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I. 

Die  Fortschritte  der  Physiologie  im  Jahre 

184  1. 

1/ie  grteere  FarbreJtong  der  mikroshopiscben  Untersachimgen 
rief  in  Engfieml,  welches  einereeks  sa  dem  Betriebe  wiasensehaft- 
licher  SpeoiaJititen  und  andererteits  zar  Bildung  von  Yereinea 
in  io  hohem  Grade  geneigt  ist,  die  CoDtritution  einer  eigeneil^ 
fSr  die  Mittheilong  und  Besprechung  rein  mihroskopischer  Beob* 
schtnngen  bestimmten  Gesellschaft  hervor.  Die  von  Cooper  ber« 
aasgegebene  Zeitschrift  hatte  zum  Zweck,  sowohl  die  Verbaad- 
longen  jener  SocieUt,  als  auch  andere  wesentliche,  auf  der  An* 
Wendung  von  YergrSsserungsgliisern  beruhende  Erfahrungen  des 
In-  und  Auslandes  zu  liefern.  Die  gerade  bei  roikrorfiqpischen 
Untersuchungen  roratlglieh  häufig  Torhonunenden  Yerschtedenhei» 
ten  der  Ansichten  sollen  es  jedoch  herbeigeführt  haben,  dass  jene 
Gesellschaft  eine  nur  ephemere  Existenz  erlangte.  I>en  Instm* 
mentalrerhiltnissen  des  Mikroskopes  selbst  wurde  im  Laufe  des 
verflossenen  Jshres  auf  mehrfache  Art  eine  besondere  Aufmerk* 
samkeit  geschenkt.  Einerseits  suchte  msn  wiederum,  kleinere 
Mikroskope,  die  freUtch  für  die  nach  dem  gegenwärtigen  Stand- 
punkte nothwendigen  Beobachtungen  nicht  genügen ,  zu  billigeren 
Preisen  herzustellen,  andererseits  ersann  man  rerschiedenartige 
Vorrichtungen ,  vorzüglich  um  die  Beleuchtung  zu  verbessern  und 
das  Zittern  der  unter  dem  Mikroskope  innerhalb  einer  Flüssigkeil 
befindlidien  Gegenstände  zu  vermeiden.  Endlich  wurde  JuL  Vo- 
gel durch  die  Ueberzengung  der  Noth wendigkeit,  bei  allen  über 
den  gesunden,  wie  den  kranken  Organismus  anzustellenden  ge- 
naueren Erfahrungen  morphologisch  -  mikroskopische  und  chem»- 
sehe  Untersuchungen  vorzunehmen,  bewogen,  eine  ausführliche 
Anleitung  sowohl  zu  mikroskopischen,  als  zu  chemischen  Forsohun* 
gen  SU  liefern.  Die  vielfachen  Mittheilungen  und  Notizen  beruhen 
meist  Shells  auf  eigenen  Erfahrungen  und  Prüfungen,  theils  auf 
selbstständigem  Denken  des  Vf.  Vorzuglich  basiren  sich  die  spe- 
ciellen  chemischen  Reactionsversuobe  auf  aelbststaodigen  Experi- 
menten und  liefern  daher  theils  manches  Neue,  theils  Berichtigungen 
früiierer  Angsben.  Bei  Gelegenheit  der  einzetnen  für  die  mikro- 
skopische und  die  chemische  Dnlertucbung  angeführten  Beispiele 
FoUiam't  Bepert.  d,  Pbysiol.    Bd.  vii.  1 
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findet  der  Vf.  mehrfache  Yeranlaatong ,  eigene  Ergebnisae  eioza- 
.  schalten.  Wenn  sich  so  diese  Arbeit  durch  ein  reines  und  ?tel- 
seitiges  Streben  aaszeichnet  und  empfiehlt,  so  dürfte  Torzuglidi 
nar  die  allzu  ausführliche  Schilderung  selbst  dem  Anfänger  be- 
kannter Dinge  bisweilen  ermüdend  werden. 

Um  die  Nachtheile,  welche  die  Einspriitzungen  durch  zu 
grosse  Druckkraft  erfahren ,  zu  rermeiden, Hess  Poiseuille eine 
Injectionssnrütze ,  deren  Druck  gemessen  und  daher  dem  des 
Blutes  gleich  gemacht  werden  kann,  rerfertigen.  YonR.  Wagner 
wurde  ein  Apparat  zur  Beobachtung  des  Kreislaufes  bei  kleineren 
Thiereii  und  ron  D  o  n  n  d  ein  solcher  zur  Untersuchung  der  Grco- 
lation  in  der  Zunge  des  Frosches  roitgetheilt  Eine  neue  Form 
des  Stethoskopes,  dessen  Wcrth  noch  ib  Frage  zu  stellen  tejn 
dürfte ,  hat  Loi  n  d  o  u  z  y  vor  geschlagen. 

Die  G^  n  n  a  Tsche  Methode  der  Goniervation  der  organischen 
Substanzen ,  welche  schon  yielfaeh  bestätigt  worden  (S.  Reo.  iy.38.) 
erhielt  neue  Bekräftigung.  Sonst  wurden  nur  TorzügHcn  Anwei- 
stiogen  zur  Erhaltung  und  Yerpackuns  ron  Insekteii  mitgeUieilt. 

Link  ?er6ffeAtlichte  seine  schon  früher  erwäfanleo  (S.  Bep. 
¥•  38.)  1  i^nn  den  älteren  und  neuereiii  Erfahrungen  abweichenden 
Beobachtungen  über  die  erste  Bildung  der  Kristalle,  yorzufflich 
in  Miederschlägen)  auf  eine  ausführlichere  Weise.  In  Betren  der 
in '  dem  thierischen  KSrpet*  Torhommenden  Krjstallbildang[en  ist 
besonders  her?orznheben ,  dass  Garus  eine  vorübergehende  An- 
hänfung  Ton  Hrystallen  am  Hinterhaupte  von  Embrjonen  der 
Natter  zu  beobacnten  Gelegenheit  hatte. 

Eschricht,  welcher  durch  seine  Untersuchangeo  über  die 
Eingeweidewürmer  (8.  Bep.  VI.  50.)  dahin  gelangte,  emeFortpjSkn- 
zung  aller  organischen  Wesen  durch  Eier  oder  knospenähnliche 
Gebilde  anzunehmen,  bekämpf te  in  einer  ausführlichen,  dem  Stand- 
punkte der  Gegenwart  entsprechenden  Arbeit  die  Lehi«  ron.der 
Urzeugung,  welche  die  neueren  Schulen  der  Physiologie  ebenso 
leicht  fallen  lassen  zu  wollen  scheinen,  als  sie  von  früheren  hart- 
näckig festgehalten  worden.  Eine  dem  Probleme  der  Generatio 
aeqaiTOca  ähnliche  and  parallel  gehende  Frage,  ob  nämlich  die 
organischen  Wesen  auch  im  Stande  sejen,  neue,  für  uns  che* 
flrisch  einfache  Körper  zu  scha£Fen,  wurde  bei  Gelegenheit  der 
wiederum  lebhafter  betriebenen  physiologisch^chemiscnen  Unter* 
suchungen  mehrseitig  besprochen.  Während  die  meisten  Phy- 
siologen und  Chemiuer  eme  solche  Fähigkeit  der  Bildung  einfa- 
cher Elemente  während  ihres  Lebensprocesses  den  Organismen  nicht 
mehr  zuerkennen,  während  Daabeny>  Liebig  und  Dumas 
sieh  mit  den  ferneren  Fragen  des  cjdischen  Ueberganges  voo 
chemisch  einfachen  StofiPen  aus  der  Athmosphäre  und  den  onor- 
l^aoischen  Mineralien  in  die  Organismen  una  umgekehrt  beacbaf- 
tigten,  glaubten  A.  Vogel,  so  wiePfaff  und  Penisen  zu  dem 
Resultate  gelangt  zu  sevn,  dass  die  Pflanzen  Schwefel  |  die  Thiere 
Eisen  selbstständig  zu  erzeugen  im  Stande  sind, 

Elie.de  Beanmont  suchte  in  Analogie  mit  anderen  frü- 
here Erfahrungen  (S.  Bep.  V.  39.)  die  Formeln  der  Spiralen  der  Am- 
moniten  zu  bestimmen.    Die  asymmetrischen  Verhältnisse  an  dem 
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SchSdel  ^  Getanen  und  der  Rennthiergeweihe  WHrdfin  von 
Lettckart  behandelt 

Zu  der  Erkennlnist  der  Einflüsse ,  welche  mihroskofHlche 
Westtn  durch  ihre  bedentenden  Mengen  im  Grossen  aosuben, 
wurden  mehrfache  neue  Beiträge  geliefert.  Ehrenberg  beobach« 
tele,  dass  die  Afdiäufung  von  Infusorien  Hefen  8u  verschiämnien 
hn  Stande  ist.  A.  ued  Cb.  Morren  untersuchten  die  Yecaade- 
rnngen  der  Lnit ,  mit  welcher  Wasser ,  4as  mikroskopische  Pflan- 
zen und  Thiere  enthalt,  impragnirt  ist.  C.  Vogt  jnachte  eine 
vorläufige  MittheUung^  dass  die  rotho  Farbe  des  Schnees  des 
Unteraargletschers  nicht  vonPflansen,  sondern  vorzugsweise  Ton 
den  siegelrothen  Eiern  von  Pbflodina  roseola  herrühre.  Die  schon 
früher  über  das  Yorkommen  von  Schimmel-  und  Pilzbildongen 
auf  kranken  Theilen  des  Menschen  und  der  Thiere  gemachten  Er* 
fahrnngen  wurden  von  B.  Langenbeck,  Stilling,  Hanno- 
ver, Serrorier,  E.  Rousseau,  Endes- Oesl.oogchara|ps, 
Bonnet,  Goodsir  u.  A.  weiter  fortgeführt.  Hierbei  erhielt 
Langenbeck  das  interessante  Ergabniss,  dass.  einerseits  die  Rolz- 
materie  des  Pferdes  der  Sitz  solcher  Vegetationen  seyu  könne  und  dass 
diese  andet*erseits 'selbst  in  einet  durch  Metastase  eines  Hopfansschla- 
ges entstandenen  Geschwulst  im  Gehirn  vorzukommen  vermögen.  Bei 
Gelegenheit  seiner  Rectification  der  Beobachtungen  von.Stilling 
beschrieb  Hannover  die  Sporenbildung  und  Sporenrotation  der 
auf  den  gelahmten  Extremitäten  von  Fröschen  wuchernden  Faden. 

Quetelet  begann  in  Verbindung  mit  mehreren  andereuii 
vorzOglicb  belgischen  Gelehrten  die  periodischen  Phänomene  mdg* 
lichat  aasgedehnt  zu  erfoiwhen.  Diese  Untersuchungen  umfassen 
dbnn  auch  bei  ihrer  Vollständigkeit  alle  zeitlichen  Erscheinung 
gen,  welche  die  Pflanzen  und  die  Thiere  darbieten. 

Die  Gesetze  von  Lichtpolarisation  wurden  von  Biet  und 
Do nne  angewendet,  um  gewisse  in  dem  Urine  möglicher  Weise 
vorkommende  Stoffe,  besonders  Zucker,  zu  erkennen.  Von  den 
Leuchtphanomenen  der  Thiere  haben  die  von  Laoipyris  italica 
▼orzugUch  die  Forschungen  von  Peters  und  Lallemand  ange- 
regt,* während  das  Leuchten  der  Beffenwürmer  in  Frankreich, 
daa  Ton  einzelnen  Polypen  in  England  bestätigt  wurde.  . 

Breschet  und  Becqaerel  bekräftigten  einerseits  die  frü- 
here, von  ihnen  und  Anderen  gemachte  Erfahrung,  dass  das  Arterien- 
blat  etwas  höher  temjperirt ,  als  das  Venenblut  sey ,  und  unter- 
auchten  andererseits  die  Wärmeveränderungen,  welche  nach  Hem- 
mung der  Hantausdunstung  durch  Bestreichen  mit  einem  luftdich- 
ten Firniss  entstehen.  Brauss  stellte  eine  Reihe  von  Verauchen 
sowohl  über  die  thierische  Wärme,  ab  vorzogiich  über  die  Ein- 
wirkung der  äusseren  höheren  Temperator  auf  die  einzelnen 
FunctMnen  des  Körpers  an.  Valencie'nnes  endlich  beoba^tete 
bei  einem  aeine  Eier  ausbrütenden  Pjthon  eine  Temneraturerhö* 
hung,  die  zwar  bei  diesem  haltblütigen  Geschöpfe  sehr  aufiall^id 
ist,  die  aber  eine  Analogie  zu  der  erhöhten  Wärme  an  dem  firSf- 
organe  der  Henne  darbietet.  Neben  diesen  SpecialForsofanngen 
beschäftigten,  sich  vOrziiglich  Pbjsilicr  ond  Chemiker  mit  Unter- 
sochanigeA  und  Aoiichtes  fibctr  die  Ursache  der  thiiDrischen  Wärme. 
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D»  doreh  den  ttiltalst  ilet  Athmens  ^ingelelMen  Sauerstoff  oiii 
Yerbrenniiogsprocefts   des   Kohlenstoffes   o.  2»  TbL  de»  Wasser- 
•lofißir  eu  EiohlensBore  nnd  z.  Thl.  zu  Wasser  erfolgt,  so  lag  es 
nahe,  in  der  be»  jeder  Verbrennung  frei  werdenden  Warme  den 
Grund  der  h()iheren  Temperatur  der  Thiere  zu  sueben.    Yo»  die^ 
«er  Idee  ausgehend  hatten  schonN  früher  TorzSglich  D  es p reiz 
lEkud  Dulong  einerseits  die  von  einem  Thiere  innerhalb  einer  be- 
stimmten Zeit  entwickelte  WXrme  und  andererseits  den  innerhalb 
desselben  Zeitraumes  Terzehrten  Sauersteff,  so  wie  die  gebildete 
Kohlensaure  und  das  erzeugte   Wasser   zu   bestimmen  gesuehf, 
um  aus  den  letzteren  Factoren  berechnen  zu  hinnen,  wie  riei 
Warme '  ans    diesen    rein   physihalischeii   Ursachen  frei  werden 
mflaste,  nnd  um  dann  diese  berechnete  Temperatur  mit  der  ge* 
fundenen  Wärme  des  Thieres  zu  tergleiohen.    Beide  harnen  zu 
dem  Eraebnisse,  dass  die  so  nothweadig  entstehende  Temperatur 
immer  den  bei  weitem  grSssten  Theil  der^tbiei*ischen  WSrme  ana- 
mache.   Setzt   man  die  letztere  ss  1^  so  beträgt  die  berechnete 
Temperatur  nach  Dulons  0,69  —  0,80;  nach  Despretz  0J4 
*—  0^90.     Die   schon   lS2z   Tcrfasste  Abhandlung  des  Er^eren 
wurde  im  verflossenen  Jahre  abgedruckt.   War. es  aber  schon  so 
effecti?   herrorgehoben ,    dass   der   Verbrennungsprooess,    durch 
welchen  wir  ststt  arteriellen  Blutes  Ten5sea  erhalten,  die  vorzüg- 
lichste Ursache  der  tkierischen  Wärme  aey,  so  musste  jene  er- 
wähnte Grundhypothese  in  ihren  speciellen  Verhältnissen  Yerän- 
demngen  erleiden,  so  wie  sich  die  Vorstellungen  über  den  Ath- 
mungsprocess   änderten.     Nachdem    in    den   ersten  Zeiten    der 
wiedererwaohten  Chemie  die  rersehiedinsten  Athmungstheorieen 
und  unter  ihnen  auch  diqenige,  welche  man  gegenwärtig  als -die 
richtige  ansieht,  erstanden  waren,  kam  man  in  der  Folgezeit  Tor- 
herrschend  auf  die  Annahme,  dass  der  Verbrennungsprocess  des 
Kohlenstoffes  und,   wo  er  vorhanden  ist,  avch  der  des  Wasselv 
Stoffes  in  den  Lungen  vor  sidk  gehe.    Diese  Hypothese  war  es 
aber  gerade,   welche   es  bedingte,   dass  man  die  Herleitung  der 
tkierbchen  Wärme  aus  jenem  physikalisch -chemischen  Hersange 
wiederum  verliess,  weil  sich  sonst  der  gr5sste  Tbeil  der  höheren 
Temperatur  in  den  Lungen  als  dem  Verbrennungsheerde  ooncen- 
trirt  finden  müaste.   80  wie  jedoch  die  genaueren»  unter  der  Luft- 
pumpe  angestellten   Untersuchungen   der  neueren  und  neuesten 
Zeit  lehrten,  dass  die  Kohlensäure ,  welche  in  de»  Lungen  z.  Tbl. 
abdunatet,  schon  in  dem  Venenblute  ezistirt,   daSs  siso  der  Ver- 
brennungsprocess niobt  bloss  in  den  Lungen,  sonderh  in  allen  Kdr»* 
perorganen,  welche  mit  Cspillargefiissen  verariien  sind,  vor  sieh 
geht,  musste  notbwendig  jene  alte  Ansicht  von  der  Ursache  der 
uiieriachen   Wärme   neuen  Halt   gewinnen.    Denn  eile  Organe, 
mit  Aoiuahme  der  allerdings  auch  kalten  grdsaeren  HomUldm- 
gen ,  wurden  jetzt  m  Verbrebnuagsheerden  geatemipeit  und  muas- 
len  daher  ein  Quantum   Aer  sich  überall  vertheitenden  h5heren 
Wärme  in  sich  erzeugen.  In  diesem  Sinne  behandelte  auch  Lie- 
big und   mit  ihm   übereinstimmend,  doch   wenigelr  attsführlicb, 
Dumaa  den  Gegenstand.    Wenn  vorzfigUcb  der  Erstere   diese 
Ursache  der  höheren  Temperatur  der  warmUitigen  Thjtre  nb 
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unsweifeUMft  auAlelll  i  $o  werden  wir  in  der  Folge  tehen ,  dast, 
so  sebr  die  Hypothese  fSr  die  meisten  Phänomene  der  iwarmblfi- 
tigen  Gesch8|>fe  passen  durfte ,  die  Verbttltniase  der  kaltblütigen« 
fluit  Iheii weiser 'Aasnahine  der  Amphibien,  so  gut,  als  onerorlert 
bleiben  and  dass  wir  so  noch  weit  davon  entfernt  sfaid,  dieGrandU 
areaehe  der  yerachiedenen  .  Wärmeverhältaiase  aller  Ihierkcben 
Wesen  mit  Bestimmtheit  so  lienneo«  Neben  der  dordi  ihre  Ge« 
nialitat  blendenden  Entwickeinng,  weldie  Liebig  in  Belrefi  die« 
aas  Gegenstandes  gegeben  bat^  ist  noch  die  Bemerkung  von  Do? 
m  a  a  oerTorauheben ,  wie  ausaerordentüdi  brSftiger  der  so  ab 
eine  geheizte  Masahine  betraditele  menscbUehe  (and  thieriscbe) 
Kdrper,  denn  eine  I>am)^fmasehino  mit  (Reichem  YerbceoBunga« 
materiale  wirkt« 

Eine  über  die  elektrischen  Organe  der  Zitterroehen  und  des 
Zitteraales  angestellte  Unlersnchiing  führte  ausser  DetaUcinoeln^ 
iMiien  zu  dem  Ergebüisaef  dass  einerseits  die  Funotionen  im 
elektrischen  Entladung  y-  Yorsoglich  in  Terhaltniss  an  .den  dieselr 
be  befaerrscheadea  »erTosen  Theilen,  dea  Erscheinungen,  wefeka 
die  motorischen  NerTcn  darbieten,  parallel  gehen  und  dass  andorer« 
seits  die  Endoetae  der  elektrischen  Nerven  bei  beiderleft  Arten 
ron  Zitterfiscben  so  angeordnet  sind^  dass  dadurch  die  SürSmung 
dea  Nerrenfloidum  auf  der  Stromesriichtang  der  entwickelten 
Eldilricität  senkrecht  steht ,  dass  sich  also  in  dieser  Beziehung 
die  Directionen  dieser  beiden  Flaida  in  demselben  Verbältnisse 
au  einander  befinden,  wie  s.  B.  die  msgnetiscbe  Sirdmang  a« 
der  sie  erregenden  elektrischen.  Za ntede sc hi  glaubte  durch  eine 
Reihe  von  Untersuchungen,  welche  er  an  dem  Zttterrrochen  an^ 
atelUe,  gefundeo  an  haben,  dass  sich  auch  hier  die  Stromesrioh^ 
tongen  nach  dem  Tode  des  Tfaieres  umkehrten.  Diese  Beobacht 
teagen  bedürfen  aber  noch  der  ferneren  Bestätigung,  da  die 
frühere  Angabe ,  dass  dasselbe  Gesetz  auch  bei  hoEeven  Tbierea 
ezistire,  noch  nicht  bekräftigt,  sondern  eher  widerlegt  worden 
ttt.  Sonst  häuften  aieh  aoeh  gerade  im  verflossenen  Jahre  die 
Zeugnisse  über  gluckliebe  Heilwirkungen  des'Galvaniamus.  Die 
merkwürdigsten  von  diesen  sind  diejenigen,  welche  Gruselig 
Lerebe  u.  A.  sttf  elektrodiemiscliem  Wege  bei  Hrankheiten  det 
Auges,  vdrzttglick  bei  Trübnnseo  der  Hornhaut  oder  der  Linse,  nn4 
James  durdi  den  magneteldatrisofaen  Apparat  von  Clarke  bei 
Neural^ccn  erlangt  haben. 

Die  Litteralur  der  Pflanzcnphysiolo^  des  verUdssenfn  Jahr 
res  erscheint  gleich  reich  an  morphologischen,  wie  an  histiologi- 
schen,    so   wie   sum   Theil   an   pathologischen  Mittheilangen.  ^) 


X 

^)  Hatürlicker  Weise  kann  der  ganaen  Tt ndeoa  des  Rapertorium  und 
der  Individaalitat  daaBef.  gemSss  eine  VolkUadigkeit  der  fiilansen. 
anaSomiashen  and  nflanaeniiliysmloeiscken  Berieue  nicka  amEnt- 
üsmlesten  eiwelt  wevdaA.  ^nr  dasjenige^  was  mir  für  dsnlThier- 
pkysiolocen  und  des  wias^oaebalUiek  atrdbaamen  Ant  besonders 
bemerldich  ashien,  suchte  ich  ausaagsweisa  lUMi  einiges  andere 
Wicklieera  dtatweise  wiedenueeben.  Schon  nMhr  als  einmal 
schwmukte  ich  ^  dl»  idi  aidit  das  Botanische  aana  binwe^assen  und 
mich  so  von  einem  Gebiete,  von  dessen  GuXurmtoh,  so  gern  ich 
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Aug.  de  8 1.  H  i  I  a  i  r  e  lieferte  ein  mit  setnem  gewöhnlidien  Scharf* 
sinne  und  seiner  behannteo  Grundliehkbit  abgefasstes  rorsuglicfa 
morptiblogisclies  allgemeines  Werk  über  die  Gewächse.  Morrea 
sammelte  seine  froheren  und  neueren  Abhandlungen.  Insbesondere 
ausgedehnt  sind  die  Arbeiten,  welche  über  den  Bau  derStitmme 
ersätenen  sind.  So  publicirte  Gaudichaud  seine  hieher  gehören- 
den Untersnchongen ,  nach  welchen  er  sich  am  meisten  diaii  Grund- 
Torstellungen  von  Aubert  du  Petit  Thouars  in  yielen Bezieh- 
ungen anznnXhern  scheint,  und  Unger  seine  Beobaehtuagpi»  über 
den  Bau  und  das  Wachslhum  des  Dicotjledonenstammes,  welche 
specteller die  Aloineen ,  die  Piperinen,  dieNyctagineen,  die Cheuo- 
podeen  und  Amaranthaceen,  so  wie  die  baomarägen  Dicotjledpnen 
durchgehen  und  ?iele  Details  der  Entwicklungsyerhältnisse  be-^ 
sprechen.  Derselbe  untersuchte  noch  die  Structur  der  (fossilen) 
Calamtten,  so  wie  Adr.  de  J  o  s  s  i  e  u  die  der  Malpighiaceen.  Schlei* 
den  lieferte  eine  ron ^{prachtvollen  Abbildupgen  begleitete  uikl 
mil'  yieleo ,  auch  die  feinere  Anatomie  und  die  Entwichlungsge- 
schichte  aufklärenden  Bemerkungen  rersehene  Arbeit  über  die 
Cadeen,  so  wieGoeppert  über  die  lebenden  und  fossilen  Coni- 
feren,  die  Casuarinen  und  rorzüglich  die  fossilen  Pflanzen  überhaupt. 
Von  anatomischen  Mittheilungen,  welche  den  ausgebildeten  pflanz- 
liehen Organismus  betreflßen  uod  sich  mehr  in  Details  Tertiefen, 
treten  besonders  die  Beobachtungen  von  Kützing  über  das  Tang- 
gewebe,  von  L^CTreriranus  und  Biorrän  über  einzelne  Sftruc- 
turverhültnisse  der  Laubmoose,  vondeni  Letzteren  über  das  Chlo- 
rophyll,  die  Efflorescenzen  der  Gewachse,  so  wie  über  später 
noch  anzuführende  Theile  einzelner  Pflanzen  höherer  Qrdnung^^ 
von  Payen  über  die  Hrystallbildungen  der  Gewachse,  von  dem 
leider  zu  früh  in  Folge  seines  wissenschaftlichen  Eifers  dahin  ge- 
achiedenen  Th.  Vogel  über  das  Vorhommen  von  Stärkmehl  bei  den 
Cryptogamen,  von  C.  H.  Schultz  über  den  Lebenssaft  und  die 
GefSsse  desselben,  die  meist  Bekanntes  enthaltenden  Erfahrungen 
Ton  Hassal  über  den  Pollen,  so  wie  endlich  die  Beobachtungen 
von  Schieiden  und  Th.  Vogel  über  das  Eiweiss,  vorzü^ucli 
der  Leguminosen  besonders  hervor.  Auf  dem  Felde  der  Histio- 
genesc^  bewegen  sich  die  vorzüglichsten  Mittheilunsen  um  die 
Verhältnisse  der  Entstehung  der  Zellen  and  der  verholzten  Bild- 
ungen, insbesondere  der  Pflanzengefasse.  Segen  die  von  Schlei- 
den  aufgestellte  Behauptung,  dass  bei  den  höheren  Pflanzen  die 
heterogene  Umlagerung  um  den  Kern   oder  den  Cytoblasten  die 


es  auch  pflegte,  andere  Stadien  stets  abhalten,  auch  als  Referent 
Borfichfliehen  möchte.  Diese  Zweifel  wurden  gerade  in  der  neuesten 
Zeit  wieder  rege,  da  jetst  Mobl  einen  Tollstfiadigen  Bericht  auf 
dem  Gebiete  dSr  Anatomie  und  der  P&ysiologie  der  Gewächse  su 
gebda beabsich-tigt.  Allein  anderseits  dieSrwUung,  dass  Gelehrte, 
welehe  dch  nicht  specieU  mit  pflansenanatomischen  undpflansenphy- 
siolo^isdien  Aiheiten  beschäftigen,  hier  doch  einiaes  Wichtiaere,  das 
auch  m  ihr  Fach  binein^ift,  besonders  faerrorgeboben  sehen  könnten, 
Beweg  mich  das  Botanisohe  wenigstens  noch  so  lange  beicubiAalten, 
als  es  die  nodi  stets  anwachsende  Litterator  der  Anatomie  und 
Physiologie  der  Thiere  erlaabcn  wird» 
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eioadge  EUil widielongsart  der  Zellen  sei  ^  erhobeo  sich  mehrfache 
Zeugnisse,  rorztiglitfh  von  Unser  und  Horr^n,  to  dass  sich 
hier  auch  allmiihlig  eine  Mebrfaohheit  der  ZelJenenlslehang  heraas^ 
stellt ,  gleich  wie  sich  dieses  bei  der  Entwickeludg  der  tmerischen 
Organnmeo  ebenfalls  ergiebt.  Quechett  liess  die  Yerhobungs- 
fasern  aas  abgelagerten,  .später  mit  einander  yerschniebsenden 
KSmchen,  Unger  die  verhofasten  Gefasse  aus  longiladival  yer- 
scfamelsenden  Zellen  entstehen.  C  H.  Schnitz  trug  Ton  neuem 
seine  Theorie  der  drei  Entwickälnngsstadien  der  Lstexg^faase  , 
des  der  zusammengeaagenen ,  der  erwdlertei»^  und  der  geglieder- 
ten ror.  In  einer  sehr  schönen ,  Tielfache  neue  Beobachtung  ent- 
haltenden Schrift  behandelt  NSgeli  die  Entwichelnng  des  Pol- 
lena und  xnmTheil  der  ilntheren«  Gasparini  endlich  untersachte 
die  £ntstehungsweise  des  Pilzes  der  sogenannten  Pietra  fungaja 
und  gelangte  hierbei  zu  Resultaten ,  weiche  in  manchen  Ponhten 
von  denen  eines  andern  neueren  Beobachters ,  dessen  Arbeit  ge- 
genwartig pnblicirt  wird^  abweichen. 

Rucusichtlich  des  Ernahrongsprocesses  der  Vegetabilien  im 
Groaaen  suchten  Payen  und  Boussinganlt  Torzuglich auf  ele- 
mentaranalytischem  '  Wege  die  Verhältnisse  des  WachsthuoM^s 
einzelner  Pflanzen  zum  Boden  ond  die  dsmit  zusammenhängende 
Frage  über  die  Werthe  der  einzelnen  Düngerarten  zu  erforschen. 
Es  bedarf  kaum  der  Bemerkung ,  dass  diese  Bemühungen ,  sobald 
sie  weiter  fortgesetzt  sein  und  zu  allgemeineren  Gesetzen  nnd  zur 
genaueren  Erkenntniss  der  Wechselwirkung  von  Pflanze  und  Erd- 
reich gefuhrt  haben  worden,  nicht  blos  ihr  schon  ihnen  jetzt  zu* 
hemmendes  landwirthschafUiches  Interesse  in  hohtt*em  Grade  bo- 
banpten ,  sondern  auch  ein  lange  rermisstes  Licht  in  die  Pflanzen- 
pbyaiologie  bringen  werden.  Die  wechselseitige  Umwandlung  Ton 
Stärkmehl  in Gellulosa  bei  Crocas  besprsch  Rossignon.  Terner, 
Loujet  ond  A.  Vogel  endlich  experimentirten  über  das  Ver- 
mügen  der  Pflanzen,  8to£Fe,  welche  ihnen  durch  ihre  Wurzeln 
dargeboten  werden,  anSansangen  nnd  oft  selbst  vrieder  an  ihren 
freien  Oberflächen  abzuscheiden.  Hiermit  verbanden  sich  unmitteU 
bar  Experimente  über  die  Einwirkung  metallischer  Gifte  auf  die 
Gewächse.  Munter  endlich  pnblicirte  Maassnntersnchongen  über 
die  Wachsthumsvergrosserungen  der  Pflanzen. 

Die  Phänomene  des  Charenkreislaufes  suchte  Dutrochet  in 
eine  physikalische  Analogie  mit  den  Bewegungen,  welche  Ham- 
phor  nnd  andere,  Torzü^lich  mit  flüchtigen  Substanzen  yerseheoe 
StofiEe  bei  Berührung  mit  Wauer  darbieten,  zu  bringen.  Farre 
beobachtete  nach  dem  Stillstande  der  Zellensaftrotation  ron  Ni- 
tella  eine  fernere  Metamorphose,  eine  Art  von  Zusammenbal- 
lung der  grünen  Körner  und  Einhüllung  derselben  durch  eine 
braune  Masse.  Nägeli  entdeckte  ein  eigenes  Cirhulationssjstem 
in  dem  jungen  Pollenkeme  von  Oenothera.  C.  H.  Schultz, 
welcher  die  Phänomene  des  Latezhreislaofes  wieder  ausfuhrlich 
beschrieb,  zog  die  in  den  Haaren  einzelner  Pflanzen  wahrge- 
nommenen Saflstromungen  in  das  Bereich  dar  Lebenssaftcir- 
eulation«  Die  Form-  und  StellungSTeränderangen  der  Griffei- 
hsare  der  Campanulaceen  wurden  ?on  L.  C.  Ti^eiFiranns  ond 


8  /.    Die  FMikr.  aar  fkysM.  k»  Jähre  i841. 

Morpön  Ton  Nettem  i^eaprooliM.  Der  LetElere  untersucble  audi 
die  tkeils  mecliaipiiscbea ,  theils  yitalen  Bewegoagen  des  LdbeUam 
f^on 'Megaciinium  faloatum,  s<v  wie  die  Reisbarhntsericheinnngen 
▼Ott  Oanlis  und  Mimosa. 

Am  dem  Naehlasse  von  Mejer  wurde  durch  Nees  von 
Eaenbeck  ein  erster  Band  einer  Patholo^  der  Gewachse,  irel* 
eher  ton  den  äussern  «nd  den  innem  Krankheiten  derelben  han- 
delt, herausgegeben.  Zar  .  Yerrollst2ndigung  des  Ganzen  wird 
dann  Schauer  eine  deutsche  Bearbeitung  des  schon  im  letsten 
Repertoriumbande  angefiOirten  Werkes  tob  Moquin  Tandon 
über  die  Pflaueenmissbildon^en  liefern,  Yonden  Leteterenwurdeo 
noch  eine  Reihe  neuer  Beispiele  von  verschiedenen  Seiten  J^er 
mitgetheilt.  Unter  den  übrigen  phj^topatfaologi8chen  firfiibrnngen 
sind  noch  -die  Untereuchungen  von  Morr^n  über  die  gefleckten 
BUtter,  so  wie  die  Beobachtung  von  Lucas,  dass  hei  dem  Fiug* 
brande  des  Getraides  wahrscheiniicherweise  Gummi*  und  S&ucker 
in  Humin  und  Huminsaure  umgeändert  werde,  besonders  he» 
merkenswerth. 

Als  ein  sicherer  Beweis  des  allgemeineren  Interesse ,  desseo 
sieh*  die  mibroskopisehen  Studien   des  gesunden  Organismus  des 
thierischen  und  menschlichen  Körpers  in  der  Gegenwart  erfreuen, 
kann  der  Umstand  betrachtet   werden,  dass   im  Laufe   dies   ver* 
fiossenen  Jahres   drei   atlgemeinc    Anatomicen   des  Menschen    er« 
schienen  und  sdion  yeitX  wiederum    zwm  Arbeiten   der  Art   zur 
Publication  bereit  sind.  Das  Werk  von  Krause,  weclies  als  erate 
Abtheilung   der  zweiten  Auflage   des  Handbuches   der  Anatooikie 
^ses  Foraehers  gegeben  wui>de,  enthält. Fremdes   und  Eigenes 
in  gewohnter  kurzer^  objectiver  Darstellung^  liefert  der  Vorliebe 
des  Vf.  zu  numerischen  Bestimmungen  entsprechend ,  braudibare 
Tabellen  für  die  Beduetion  der  Maass-  und  Gewichtsangaben  der 
Beobachter  Terschiedener  Länder  ^  so  wte    sahireiche  eigene  B^ 
Stimmungen  der  Art  und  behandelt  das  Ganze  in  kurzer  anschau- 
licher Darstellung,  jedoch  so,  dass  sich  der  Verfasser  nicht  selten 
zwischen  verschiedenen  Angaben,  von  denen  einzelne  zum  Theil 
achon  widerlegt  sind ,  in  .die  Mitte  stellt  und  überhaupt  mancher- 
lei Sdiwierigkeiten  und  Ungewissheiten  durch  kluggewählte  Aus- 
drücke zu  umgehen  weiss.  Das  Lehrbuch  vonBruns  beruht  eben* 
falls  grusstentheils  auf  eigenen  Prüfungen  und  zeichnet  sich  vor- 
züglich durch  den    uberaichtlicfaen   logischen  Schematismus.,   mit 
welchem  die  einzelnen  Kapitel    der  allgemeinen  Anatomie  abge- 
handelt .sind ,    aus.    Der  Conseqnenz    der  Darstellung   zu  Liebe 
«cheinen  jedoch  einzelne  Punkte,    weiche  in  dem  S^^steme  an   ei- 
nen bestimmten  Platz  schwer  zu  stellen  sind,  wie  z.  B.  die  Netz- 
haut, oder  nach 'theoretischen  Bagriflpen  aus   der  Beibe  der  Ge- 
webe eliminirt  werden  kennen,   nichts   desto  weniger  aber  do<A 
in  eine  allgemeine   Anatomie  gehören,   wie  z.  B.   die  Krjatalie 
und  vorztigiieh  die  hrystallinischen  Kugeln ,  atiefmütterlich  behia- 
d^lt  bia  ganzlich  übergangen  worden  za  aein.  Das  ausführlichste 
VFerk  ist  das  ven  Henle,  welches  den  ersten  Band  der   neuen 
Aasgabe  von  Sommeringa  Arbeit  vom  Baue  dea  menschlichen 
Körpers  davateik*  Heule  liefert  aoerst  mno   apedeile ,  meiti 
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crnnpiktoriaclie  .Zusammeiisteliung^  der  chemisclien  Momente  iee 
OhrganisnMis^  behandelt  dann  die  Hilfsmittel  der  anatomisch  -  mi- 
kroakopiseh^n  Uateraachunff  nnd  die  all^ameineren  Punkte  der 
Histi6logie  und  geht  endlieh  die  einzelnen  Gewehe  in  ihren  ana- 
tomisckeA  und  physiologischen  Beziehungen  doreh.  Die  ganze 
Arbeit  tragt  neben  sehr  aasgedehnter  Litteratarkenntntss  den 
Stempel  des  Bestrebens  nach  Prüfung. durch  eigene  Ansehanting  stets 
an  sich  und  liefert  daher  theils  manches  ganz  Neue,  wie  z.  B* 
die  Specialuntersttchungen  über  die  Verbreitung  der  Umhüllungs- 
fasem  oder  der  sogenannten  Hernfasern,  theils  bei  fast  allen  Ge- 
weben einzelne  eigene  Beobachtungen  und  unser  Wissen  vermeh- 
rende Thatsachen»  Ebenso  geben  die  dem  Werke  beigefügten 
Abbildungen  klare  Anschauungen  der   meisten   verhandelten  6e- 

«•Mtande.    War  He  nie  aber   bis  jetzt  so- glücklich ,   in  seinen 
ruberen  Arbeiten  seine  Subjectivttöt  so  wenig  als  möglich  hinter 
dem  Schriftsteller*  hervortreten   zu    lassen,   so    dürfte  der  Ton, 
weldMsr  oh  in  diesem  allgemein .  anatomisdien  Werke  herrscht, 
eiiie  wesenlliche  Ausnahme  von  ienem  früheren  Darstellungstacte 
des  Verfassers  machen   und   gewiss  nicht   mit  Unrecht  tiianche 
Sosceptibiiität,' ja  manche  Beleidigung  anregen.  Yerfolgt man  das 
Ganze  genauer ,   so  tritt   leicht   hervor,   dass,   während  einzelne 
bevorzugte  Autoren    das  Privilegium  erhalten,  nur  iii  ihren  dem 
Vf.    als    richtig    erscheinenden     Erfahrungen   eitirt  zu   werden, 
andere  Sdiriftsteller  sicher   sein  kSnnen,   fast  immer   mit   mog- 
licher  Beifügung  eines  directen  oder  indirecten  Tadels  zu  erschei- 
nen* In  den  historischen  Darstellungen  werden  oft  Autoren  Theile 
von  Entdeckungen,  an  welche  sie  gewiss  nicht  im  Entfet^ntesten 
daeliUtt,  zugeschrieben,. wiEhrend bei  andern  Darstellungen  durch 
Coordinatiop  schon  jetzt  als  unrichtig   erkannter-  Beobachtungen 
die  iocd^mden  Erfahrungen,  wie  z*  B.  bei  dem  IVervensvsteme , 
der  Netzbaut  mehr  in   den  Hintergrund  gestellt  sind.-  Mehr  vor 
sobjectiv  wissenschaftlichen  Meinungen  dürfte  es  abhangen,  dass 
den  anatomischen  Daten  oft  sehr  ausgedehnte  physiologische  Be- 
fliSzioBen,  welche  nach  andern  Ansichten  haum^  in  eine  allgemeine 
Anatomie  gehüren  durften,  beigefugt  worden  sind;   Ueberwindef 
man  diese  Momente  der  foroiellen  Behandlung,  so  gehört  gewiss 
daa  Buch  von  Henle  zu  denJehrreichsten,  welche  im  Laufe  des 
verflossenen  Jahres  auf  dem  Gebiete  der  Anatomie   und  Physio- 
logie erschienen  sind^  Neben  diesen  beschreibenden   Werken    lie- 
ferte Man  dl  noch  ein  Heft  seiner  allgemein  anatomischen  Abbil- 
dungen, welches  von  einsBelnen  Horngeweben  handelt  und  dessen 
von  dem  Vf.  selbst  verfertigte  Zeichnungen  bei  ihrer  Hlirte  noch 
vieles  zu  wunsd^n  übrig  laaseu  durften.- 

Von  den  zahlreichen,  die  desertptive  Anatomie  im  Ganzen  be- 
handelnden Werken  sind  die  beiden  in  zweiter  verbesserter  Auf- 
lage erschienenen Haodbüdier. von  Berres  und  Krause  hervor* 
zuheben.  in  der  neuen  Ausgabe  der  Sommerring^schen  Anatomie 
handelt  Theile  nach  eigener  Untersochnng  die  Lehre  von  den 
Gefassen  und  den  Muskeln  ab^  wahrend  ich  die  Nervenanatomie 
bearbeitete.  Von  den  Atlassen  von  Langenbech,  Arrnoldund 
M.  J.  Weber  wurde»  neoe  Hefte  puMicirt.  R.  Wagner  rer- 
yaientin's  Repert.  d.  Fbysiol.  Bd.  ni.  2 
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Ä>flCen(}i(ßble  OndUih  «imSii  F'olHvlMind  von  ErtanCeniliigttttMa  jdcr 
vergl0ioh«iiden ,  AMtotiu^«  «v«lche  «ich  grotsteiitbeib  davdi  iKa 
Spl^öfijheit  4er  Kypferslidie  suszeiohn^ ,  i^ieleOvijjiiialAfabiidiiiigcn 
theils  von  belt^iilert,  Iheili  von  beoeh  Gegfeii^lä'tiden  •  >nliMlteii 
und  dabei*  jed^m  jene  Diseipliii  vortngendeD  Lebrerv  m  im4eM 
Autodiddcten  »ebr  %ii411ioiiifoeii  sein  durften. 

I>ie  efialamUcbeii  und  phyiiodogiacben  £igenicbftftw  dev 
Stellen ,  iK>  wie  die  bleibenden  um)  vorubere^ebenden  Entwiche- 
lun^sKUstiinde  derselben  wurden  ebenfalls  mannigfach  elndirt. 
Ausser  der  Bildung  der  Zellen  d«rch  hescrogene  Umlagemng  am 
den  Aern  gab  C«  V  e^g  t  naeh  seinen  bei  Reptilien  und  Fiselieii 
angestellten  Untersucbnngen  noeh  die  beiden  andern  Hfigliebket« 
ten  der  Zellenbildno^ ,  nämlich  die  seoandire  Formation  des  Her- 
nes nach  dof  Zelte  und  die  gleidizeitige  EntWickekiiig  von  Herp 
und  ZeU0  «n»  Barry  ma^te  auf  die  Aebalichkcit ,  welche  Ariele 
Kei*ne  Mnd  Hernstüclie  theils  frisch«  thetls  nach  Einwirbung  or^a« 
ni^cher  JSä'mien  mit  dt«  Bhitborperdien  der  -Säugetbiere  und  ^ 
Menschen  darbieten  %  so  wie  aai  die  naeh  seinen  Erüahrangen 
besonders  beufige  yermehrung  der  Herne  durch  Tbeilong  und 
endogene  Erzeugung  von.  Tochlersellen  duroh  heterogene  Omla- 
gerung  am  diese  neubn  Kerne  aufmerksam*  Heule  erurterle 
durch  den  Fall  seiner  schon  oben  genannten  Herafasern  das  nach 
seinen  UnterseehangCB  statt  findende  Verhaltniss,  dass  in  vielen 
Fällen  flicht  die  Zellen,  sondern  die  Herne  üsdig  verscbatelisen  und 
so  in  Gebilde«  die  sich  entweder  in  vollständ^e  Fasern  umwan- 
deln oder  a»f  mittlei^en  &tuieii  der.  EAlwiekehmg^veeharreav  oder 
weoigMei^  in  solche  Miltelstadien  in  dem  an^^ehildeten  Orga* 
nismns  aoge^ofiVo  werden,  überge^n.  Toyabee  erUiolierte 
die  StroG(qr  der  gefassloseu  Gewebe  und  hsm  dabei  auch  xa  der 
Ueberzeugung  der  selhstsüindigen  Organisationskraft  der  Gewiebe- 
elemente.  Interesasnter  als  diese  siftalomiscben  Details  sind  die 
Pbsnoroene  selbsistäodiger  Contraetilltätserscbeinnngender  Zetten^ 
welclie  im  iferfloaf eoen  Jahre  theils  nifher  besprochen ,  iheile  erst 
entdeckt  wurden»  R»  Wagner  i^rlauterte  neeh  seinen  fieebeeh** 
Hingen  die  von  ihm  schon  frSber  beschriebenen  Cbromatofdio* 
ren^ellea  d^r.Cephalopoden^  durch  weiche  die  Farbenindernng  der 
Hsut  der  Sepien  hervorgerufen  wird.  Hier  beateht  die  Bewegung 
darin,  dasi  sich  die  früher  randliche. und  hleinere  PigmentBclle 
plötzlich  in  eine  grSisere  verästelte  Zelle  anadebnt ,  dass  sich  da« 
dureh  das  (ruber  mehr  auf  einen  kleinerco  Raum  concentrirte 
Pigment  in  ein  gi*$saeres  Spatiuiti  verbreitet  and  ad  natirlich  eine 
bissseü«  FarbennÜAAce  bei  gr5sserjer  Baamzerstrenmig  hervorrafr«- 
Sie  hold  entdeckte  eine,  eigene  seibststiindige  palsaloriscbe  fie«i 
wegung  der.Zelleft  des  Planarifindotter« ,  welche  von  selbst  nach 
Isolation  die^nr  Zellen  •  sobald  sie  nur  vor  Verdaastung  und' vor 
d^r  Einwirkung  .des  Wassers  *geschjitzt  sind «  fortdaoert.  Dieae 
B^angen  d«s  individuellen  Lebens  voa  selbstsfäadigea  iaolirten 
Zellen  bitfen  Analoga  an  des  ebenfaUs  seibstsftandigen  Tbfltigkei- 
ten  der  Härchen  der  Flim«erzellen^  so  wie  nach  gewiseea  An* 
$icht<>n  zu  d^nea  der  Samenthierchen  —  ein  Gegenstand ,  auf  den 
wir  in  der  Folge  noeh  zurucbkcMiHiifn  werden.  .     .     :     . 


nie-  ttbcr  die*  Anatomie  Aw  Nerreiwf sttiiM  verfiflbfitiiehlert 
betailarbeilen  sind  im  Ganzen  sparaamer  4  als  m  iriäieren' Jabreit 
änäfg^Men.  Bergmann  dtr  raler  gab  eine  Reibe  v6n  iheils 
emmriacben^  vorrifiglidi  aber  refteelifen  Hittbeilungeii  über  die 
Btaüter-  und  Pasenrerhättniaee  dee  Gehimea ,  wekfce  j^doeh  ba«m 
dem  Standpimhie  der  Gegenwart  entsprebüen.  Remak  behandelte 
cinielne  MomeDte  der  Slrtlcttir  dea  ee«lraien  Nervenmiena  liaA 
Ontmmtdmugen^  die  ibefU  mk  Ireiem  Auge,  tbisilB  unter  dem 
M&reefcope  anf^eatellt  worden  aiod*  Hien«he  gib  dine  m^natu^«- 
pkitoeenhiaeber  Baebtimfi  ebgoTeaale  D^ratellnng  aeiner  Ansiebten 
über  daa  Ndrf engewebe»  Le«  erhSufeite  darch .  plrachlvolle  Ab* 
bfidttttgen  Ae  Nerven  der  GebMrmotter^  Die  Werte  :«ren '  Bai&in 
fiber  den  sfRoiMiaKieobeQ  Skrf^  «tid  dae  nenei  Helt  «ton  awen 
Ober  TergMdMnde  Neoii>log^  sind  mirbia  jet^t  noeh  idebt  m 
Geaiolfi  gebeamun.  Veor  eemparetir  annlomischet»«  bieher  geM« 
revden  Aebeiten  dfirftei»  die^  Untevsiiobithg^  toi^  ^Q^^^^^'^^S^^ 
über  der  MeieiBensiatem  Ton  Nemertea  mid  Se  ton  Rrohn 
über  das  der  £ehinodemen  noob  beionderä  zu  neonim  aein. 

Aosgedehnterei^  FeenAangen  erfreute  deh  del  OefäUsy^ 
aleni«  Maforteaehrieb^iaberfglR^  in  dem  Bhit  und  anderen  Pjiaa^ 
ketten  furkoaimende  GeMldd  ond  H.  Na  aae  die*  Sebollem,  wekbe 
bei  Geeinnung  ie$  FaaeratoflFesr  benrortrete».  J«  D  a  t  V  ond  vor^fig» 
lieb  Gull  ST  er  beaobiftigten  dich  mit  miliroakaipisehdn  ^  isompa^ 
nitirm  Beobaebtnngei»  der  BI«iCaie4eo8te.  3«  Feppieuheim  un^ 
terancbte  wiederum  eine  groaae  Reihe  yon  ReegentAm  *  iii  ihren 
Einwvhiinuen  euf  dar  Bat  und  Torzügiidi  auf  die  RMMiyer» 
ebeu*  PaJiiohi  hatte  Mboo  früher  unter  der  Anleitung  ^on 
Purkinje  Erfchrungun  über  den  feineren  Bau  dee  Hcrzeni  ha» 
haunt  gemaeht.  Tor  Allen  aber  befaandeke  Jök  MQMev  in  der 
dae  Gefissajfstem  betreffenden  Portsetzong  ierner  Analomie  der 
Mjuiuoiden  nicht  nur  ^die  qieeiellen  Verbähnii^e^  dbr.  KreislanforA 
gane  dieaer  Thiere,  aondern  aneh  die  anderer  Fiaehev  edlbterte 
•uafübrlichev  die  acAon  in  dem  rorTg^^u  Jahrgang  reiorirten 
EuadechttUgen  der  eigfeMhuiriKben  Gefiasbeziehungen  der  Neben« 
kieaeen^  ao  wie  die  Nenen  dea  letzteren  und  die  lougenartigeh 
AÜMunngaoegane  eiuzehier  FMehe ,  beiehriib  daa  GdSstajsteufi'  der 
Cbeeoideeldvüae  im  Auge  der  Unoohenfiacbe;  die  BiatgefSsadrüsen 
der  Bdiwimmbloae  nnd  die  Abdominal- Wundemefze  ron  Lamnn 
eerunbicaa,  ond  haodefte  hierunt  yon  don  Wunderiketzformen  iui 
Allgeaaeioeu.  I>en  Sohluae  dieeer  sn  Materialien  und  Pe|l|Sfereiigen 
waederom  so  reichen  Schriften  bilden  Stadien  in  dein  Gdrfeteder 
frinloSephiseben  Anetomie  der  Geftaaei  Stannine*  bearbeitete 
mouofjruphisch  daa  Gefitta^tem  ronDelphnmaphoe4ena4  Grtibj 
erürtezle  in  einer  aehr  Sohüeeti  Arbeit ,  mif  die  wir  im  nii'ehsten 
Jshrgauge  mtroebsuhommeik  gedenken^  daa  Venenayetein  der 
Früaehe  nnd  Coata«  sa  wie zom  Theü  Milne  Edwarde  und  II. 
Wagner  dea  GefÜaeyerlaof  der  M^uaen.  Hrobn  endUeh  beeb- 
acbtcie  den  Zuaammenbang  der  bei  den  Holothurien  vorhandenen 
geidellen  Blaaen,  weiche  früher  oft  für  Hodeu  gehelten  wurden, 
mit  dem  Ringgefasaef  so  dass  sie  neileicht  ein  Anatogon  der  G^ 
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fiiiBaDha'iige«  welche   bei  den  SeeigeJii   an  der  Unterfläob«   der 
Laieime  .v«rkon«nen ,  bilden  kSnnlen. 

^  8.  Pa p.pe n h« i n  v^röfFenlUchtd. eine  monogrKphiiQbe  Arbeit 
über  das  Aoge^  in  welcher  eine  Menge  von  IQIotixen  aber  miiiro* 
aWpisehe  Verhätnisse  vom  Auge  des  Menschen  und  der  TUere 
enibalten.  sind  ond  wetehe  der  Vf.  ofiit  phjliGtio^hen  Unter- 
«ichangen  über  das  Sehen  begleitei.  l>elle  Chiaje  behandelte 
in  einer  sehr  gelehrten  ana ton iaehen  Monographie  dns  mmscfa- 
liehe  Gesichtsorgan«  Bend«  besohrieb  einen  eigenen  in  der  Au- 
genbSble  der  Saugelhiere  befindlicfaen'^  ^m  elaatisokem.  Gewebe 
bestehenden  Apparat ,  welcher  dtiroh  sein  elastisnhes  >  Zurikh- 
spnagen  den  Auganfel .  unmittelbar  oath  der  &scUaffung,  des  Jlf. 
retcaotor  bnlbi  wiederum  vorsdiiebl.  -Hjagenbaeh  erdrterte  die 
Bildongsgesehichte  eines  aoeessorisehen.  Hammerim^cbelchens  deir 
Sfingelhiere.  Mira m.behandekemebnere  Punkte  der  Anatomie, 
besonders!  des  ostedogischen  l'heiles  des  Gehorj^.ages.  dö'  Nager, 
▼oraugifch  des.  Bibers,  der  .Wasserrette  und  des  Meeivohwein. 
chens*  Urohe  sowohl,  als  4r  an  Beneden  und  Sie  hol  d  puUi- 
cirten  Fortsetzungen  ihrer  früheren  Beohaohtengen  über  das  Ge- 
bSrorgan  der  MoUuaken.  Der.  Let^ere.  beschrieb  sugleich  dievea 
ihm  schon  fraber  wahrgenomsfienen  Bewegungen  der  hier  voi> 
hemmenden  Otoiithenmasse,  welche  er  nicht  durch . Flimmer be- 
wegung  entstehen  lässt,  sondern  lür  eigenthumlicfa  halt«  Endlich 
erschütterte  Neuwyier  die  Deutung  des  bi«her  hei  den  Krebsen 
als  Gehörorgan  betrachteten  Apparates  dadurch ,  dass  er  den  Tml^ 
aaaunehfaang  desselben  mit  einer  innern  Blase,  die  wiederum  mit 
den  bekannten  grünen  Drüsen  neben  dem  Magen  in.  Verbindung 
steht,  herrorhob.  Giraldes  erläuterte  ^ie  behennlen  Verhält« 
nisse  der.  Spiraldrüsen  der  Haut.  Die  StructuvrerhäUnisse'  der 
Haare  und.  anderer  Horngebiido  wurden  besonders  ron.  Brnas, 
G.  Simon,  Erdl,  Sehrader  Yan  der  Kolk,  ?an  Laer 
und  Henle  wiederum  genauer  erörtert. 

Aus  dem  Gebiete  der  Knochen-  und  Banderlehre  des  Men- 
schen behandelten  naeb  eigenen  eeeen  Untersnchohgen  Günther 
dieAnatomie  des  Handgelenkes,  Barkow  die  ganze Syndesmologie. 
Mayer  in  Tübingen  stodirte  die  Bildungsweise .  der '  KnochenhSr- 
perßhen  und  gelangte  ebenfalls  zu  .dem  Besnltate,  daas  diese 
Theile  nicht  sowohl  för  verästelte  Zellen,  denn  als  ramfficirte 
Herne  anzusehen  seien.  Majer  in  Bonn  besehrieb  einen  eigene 
tfattmlichen  Sinns pterygoideus  und  einen  Sinus  jugalis. des  mensch- 
lichen Schädels.  Leockart  handelte  ron  den  normalen  Worm* 
sehen  Knochen,  Dietrich  von  dem  Felsenbeine  und  Berg* 
mann  von  den  gegenseitigen  Formbeziehungen  der.SkeleAttheile 
der  Vorder-  und  Hintarfüsse  der  Säugethiere  zu  einander.  Bei* 
zins  beschrieb  sehr  genau  ein  eigenihümliches  scfaleuderformiges 
Band  an  dem  Fusse  des 'Menschen  und  einzelner  Säugethiere. 
£rdl  endlich  beobachtete  das  Zerfalles  der  Muskelfasern  von 
Mollusken  in  eigenthümiiche  quadratische  Stücke  und  unter- 
such te  die  Struotur  der  Fangarme  mehrerer  Polypen  .auf  eine 
speciellere  Weise. 

Ausser  dem  zweiten   Bande   von  Owen's  Kupfer  werk  über 


den  Bau  jder  ZAioe,  welcher  tob  oiiitm  Theile'dcr  Fische  iitid 
mmnäoUhmn  der  ReptiKe«  bandelt,  lieferte  Er  dl  m»h  eae 
mit  aeb?  >aofaonea  ^iehntingen  '.  versehene  AbhafdlliAg  über  den 
mikroskopischen  Zahnbaa,  yorzfiglich  der  Sä'ugethiere  und  behaii- 
deite  kiMiei  die  ZalniYerhaltmsae  -derNegethiere  «n^  soologisch- 
anaU>iiilseher  Hinsicht  detaUürter»  Owem'beichriefr  die  Mikrosko- 
pische &hnstriictiir  des  fossilen  .Oendrode«!  ond  Lei»ohart  die 
JSrhabeRheil^n  an  den  StoKziUiiieit'ld^s  fNarwals«  Der  'Letstcte 
handelte  noch  Ton  der  sasamaaengesetzlen  Ma^nUldiing  der 
Reiher  nnd:> der  Steissfüsae t  wihrend  Retziua  die  toa  Lemnos 
anafilhrlich  erSrierte*       -  .     .  .  ^     .  .       .    .     i 

.  ■  Neben. den«  Untersachangen  ron  E.  H.  Webern  und  aina 
Theil*  voa  Willis  gab  Laaabröiin  eine  Arbeit  fiber  den  Bau 
dar  lieber^  wdohe  rücksiehtlich  der  ober  die  Blntgefiissyer- 
tbcnJang'  gewonnenen*  Resaltate  im  Wesentlichen  mit  denen  toa 
HieTsaii  übeneiastimmt«  Brots  and  Wsgemann  beschviebeb 
in. einer  «cfaon. akeren  Allheit  die  Formen  deri Leber,  der  lAils 
and  der  BaochipaicheUrdae  der  Ararphibien«  Schwager-Bar- 
de toben»  ▼eefoigta  die  mikroskopische  Strnetbr  der  Mils  dmroK 
die  .vtier  Wirbelthierklaasen  .  und  begleitete  diese  anatemischeii 
Foricboa^en  ^aögieieh*  mit  Yersadiea  über  die  Cxslivpatton  '  der 
liife  und  der  Sehilddriiso  bili  Händen. und  Keniachien.  Der  feinere 
Bau  der  Thymus  wurde  auch  Ton  8.  Pappe nherm>  untersoeht» 
Joh..M.oll»r  tieferte  fortgesetzte  Erfahruagen  über  dai  Yor- 
beairoen  und  den.  Ben  der  Nebankiemen.  ( 

Während  Mercier  die  mit  freiem  Aoge  voraran^mende 
AnatonKie  der  Harn*  and  Geschleditsorgane'  yon.  firansSsischem 
Standpunkte  aua  von  Neueni>  reridirtei  pubHoirfe  Lee  seine  ei^ 
wühnten.  Forsch ongen -über  den.  Uterus^  J<^be rt 's  Mittheilan» 
gen  ober  den  Nerrenmangel  des  Yaginaitheiles  der  Gebarmafl^ 
tev  dorftea  .andere» sorgfältigeren; Beobachtonge«  in  hohem  Gi^ade 
widerspreefaen.  8»  Pappe  übe  im  gab  eine  mikroskopische  Ans^ 
Ijse  des  Mjmen.  Finger  untenaichtir.die  Gescblechtstheiie  deir 
Tritonen*  Le ackert  erSrterte  die  Genitalien  einiger  Affea^ 
Hrohn  die  .Ton  Cjrdippe  ond  Mejer  den  Penis  ^von  Trichoce^ 
^aloa. dispa^«  Nelfwyler  erk4a'rte  das  Bo)amis»*sche  Organ  der 
Bivalfen,  welches  ibis  jelät  bald  für  eine  LungCv  bald  für  eine 
Niere  gehalten  worden^  nach  seinen  mikvoskopbch«»  Uotersudh' 
nngen  för  den  Hoden  dieser  Tbiera«      . 

•  Die  darch  die  Anatomieron  Lepidoairen  eiiierseits  und  darCi 
die  Stttdiea  über  die  Wunderattse;  anderseits  iader' letzten  Zeit 
angeregten  Faraehaogen  übeir  die>Scbwimniblase  d^r  Fische  wutv> 
den  auch  in  dem  verflossenen  Jahre  weiter  g^fOhrt.  Während 
Yen  der  Hoeven  ebenfalls  die  Schwimmblase  '  ron  Liepisd^ 
steos  erläntertCf  beschrieb  Joh.Müller  die  zellige  Schwimm»- 
blase  Ton  PlatjstoiHa  faseiatam .  und  bemerkte  mit  Recht ,  dass 
diese,  aelligten  Bildungen  als  'kein  Anzeichen  einer  Lunge  betrach* 
tet  werden  können ,  weil  hier  nidit  die  äussere  Form,  sondern 
die-  Qualität  des  Hreislauies  das  Entscheidende  bildet,  die 
Schwimmblaseo  aber ,  wie  andere  Uorperorgane  Arterienblut  ßui^ 
pfangen  ,and  YenenUut  aurüdilieferiy.  Zu  gieicfaer  Zpit  machte 
er  darauf  aufmerksam,  dass  die  dorsale  Einffigung  des  Schwimm- 


/.   Die  Horts€ht,  Mr  Pkiftiol.  im  Jakre  iMl. 

MiUgfgaiigei»  wo  er  voriiwid»  isl^  in  ^e  Spdtferttre  kAi  «it 
geroeiiMSi  rQu  dar  Loa^eDformatioB  «uteii^iieidemles'  Meriimal 
•bgiebl«  da  Poljptertt«  inschir  schon  einoTentralt  Ein£u(t«ng  dnr-* 

Die  I^etielorgaae  der  Mednaen  und  PeJ^pe»  wmt^  dnrch 
Wort  und  AbbildonK  Vo»  B*  Wagner  und  Er  dl  eeläutertw 

Ziemlicli  aue^edek^  ist  die  Sabl  der  metHip^napliifdieii  Ter- 
^Mdiend  a^totniscben  Arbeiten«.  LerebouHet  hiidhriib  die 
Gharekteret  welche  den  Menaehen  eo  eigentbnmiioh  binaieUeii, 
4/iM  swiwbeQtlhm.uod  den  bMbilen  AflEan  «ne  ewi||töHluft  blei- 
ben moaa.  Von  monographiachen  Unteraochungenider  fladgetiiieM 
«nd  Vogel'.aiad  beaoMlelnB  die  Forachungen  voA  SohrMel»  rmn 
4tx  Kolk  ned.  J.  Tien  der  Hoevcn  über  Nycticebua^'und  fit^* 
jiops>  ten  Seubert  über  den  Igdy  von  £4ohriofal  über  die^dl- 
fiaehey  von  Bca  nd.t  fiber  dea  Lerne,  fen  iL  und A.  W agnse  iiber 
MalcroioeUdea  und  von  Jö  Iw  M  a  Her  über  Stnatoraii  capenaialier. 
foreu-beben»  Der  raatloa  tbiitige  DeMe£.bLa|e  Beferi^  eine.nioni>- 
graphiaobe  SeUlderuog  dea  Proleua  anguima«  Die  ao  äoaiarat  merbi- 
Würdigen  Verbaltniaa«  dea  .Branehnatoma  Coata  odev  Anphieziu 
¥arr«  reglen  rätCacbe  ^nem  Fotaobungen  ton*  Coa  I  a  raelhei},  eoii 
Forbea  |indGoo.d8ir  und  ▼orangltCh  von  J%  Müller  imdB^t» 
ziuaiao.  Die  LeMelren,  welche  friaehe  Thiere  «nd  die  Bei- 
büUe.dea  Mikeoakiqpea  gebrauchten.,  waren  ao  im  Stande;  noch 
eina  Beihe  foki  Nolinen  über  die  niobt  ininder  paradoxen  Phäno- 
mene der  Flimmerbewenng,  der  Kiemenapaltenbildnng'  oi  d%L 
dieaea  Geaehüpfea  na  liefern  und  die  Stelfaing  desselben  nwlschen 
den  Ofdostomen  und  gewisaermaassen  den  Anneliden  voilhetaaata 
m  faeatatigeo«  Um  Tldes  reicher  noch  ist  die  Zahl  der  apecieU 
acrgUederten  wirbeUdsen  Thiere.  ^Währepdwnr  in  dkaer  Beii». 
bnng  anf  den.  folgenden  Text  ▼erweiaen ,  heben  wir  nur  Mer  roe^ 
läufig  berror,  dasa  Valenciennea  die  aekeile*  Yeranleaanog 
halte,  einen  Nautiloa  zu  unteavuehen,  nnd.daaa  .er  aoweU,  aie 
Joh.  MCJler  diese  Ergebniaae  mit  den  früheren  fön  Owen 
Terglichen  haben«  Duvernoy  und  s*  Thl«  lieiteboullet 
lielerleik  auMpedehnte  Arbeiten  über  die  CroateEeenf,  bei  weliAeti 
TCirznglicb  daet  Slraj^terveriialtttiaae  der  Atbmungaorgane  berüek- 
aiohtigr  wurden^  Sideraeita  steigten  aicb  hierbei  f  iale  Detaübeob- 
aditnngea  iaber  den  Ureialanf  und :  die  BjsapirationaterUiltniaae, 
TOrzügiich  der  laopoddn;  andereraeila  irrgab  PenenS  ahtennatue 
Riaaet  (sine'aO'dgenlhSmUdie  Hienenbildung,  daaa  Durernoj, 
ronKügKeh  Uei^ttf  baairend,  ein  eagenea  Geacblecfal.  Ariatsaa  anfi- 
atellle«  Zaddaeh  tevüflfenlUchte  eine  sehr  belehrende  Anatomin 
und EeHVickeiotig von Apns cancriformia.  Cnterdeoentoinolugischen 
Arbeiten  tneten  besonders  die  begonnen^  Hftonegrapbie  der  Neu- 
Bopterien  too  Pictet  und  die  noologiaoh»anatoniiaefaen  Stadien 
fiber  die  Podnrellen  hervor.  Unter  den  ieftateren.  wurde  anöb 
der  dordb  aeinen  AnfentbaHJn  dem  GleUcbereiae  meriueuedige 
Floh ,  Desoria  saltana  Agaas.>  $*  glaoinlis  MicoL  beseltfieben.  .Eine 
Anatomie  von  Chelyosoma  Mac^^Layaanm  wurde  ? en  E  s  c  kr  i  c  h  t 

fflebea•  .  Einzelne  Girrhipeden  .  iburden  ihren  anatoniiachen  und 
»rjrologlsdbeA  Verhältnissen  nach  foa  R  e  p  p  gescUldeat«   Die 


Biediisto  umfitfilen  befanden  ^  Cnlcrsttclian^eii.  von  B.  Wag- 
B«r,  Milne  Cdwtrdi  and  Costa.  Eiizehe  fiobi^otew 
man.  warden  Tbn  ^gättis^  Qiifttrefagei  iiind  mir,  eio- 
aiefaie  Poljpea  von  Leaekart  und  Er  dl  ond  die  laiiiaonen 
ypm  EhrtnhtTg^  Sliebal  ^iind  Dii)'arditi  specieil  un*i 
tcisdciit« 

Di»  guSaseven^  die  p«thologüche  Anatomie  der  Erwacbteaen 
behandcliidan  Wei^  des  rorigen  Jabres  bilden  meist  Fortsetsn»« 
l^ea  scbon  früher  begenneacr  Sebriften.  Hierber  gebogen  die 
feamiren  Hefte  der  Liebrbfldier  Too-Hässe  und  Rocfaitan- 
shy,  die  der  Atfasse  ton  Albers  ond  Crureilbter  und  eine 
iieae  Aibtbtilnng  der  ▼örtlich  der  Müfrpskopie  gewidmeten  JJn^ 
tersaebengen  von  Gi  nge^  weMw  Beobaehtongen  über  Tertcbie« 
deee  Leide«  des  eenlral^  NerTensyslemes,  ober  Melanoae  des 
Auges  und  Irideplaimat  über  Stffevngen  des  BlotbreislaiiieSt  über 
Hraidibeiten  des  Herzens,  der  Scbleimbante  des  Mondes,  der 
^leisesSbre,  des  Magens  und  der  Athmongswegey  dee  Tbymns, 
der  Mib,  der  Leber  ond  des  Bauchfeiles,  der  Nieren  und  der 
HamUaae,  der  Haut^  dei^  Knorpel  und  Knoefaenv  det  Mästdar- 
mee  und  der  Gesdilecbtstheile,  über  Zersetznngsbranbbeiten,  üiier 
Tuberhein,  über  Singeweidewormer  und  Parasiten  entliüU*  Eine 
■rit  delen  eigenen  Untertucbengen,  TorKÜ^lieh  ehemischen  Prü- 
fangett  ▼ersehene  Abbandlmig  über  den  Eiter  lieferts  M esaer« 
aehmidt  onter  Mitwirkung  von  Leb  mann«  Eine  fleissigie  hv' 
steriiebe  Bearbeileng  der  Krankheiten  des  Rückenmarkes  gab 
Noeatvan  der  Veort*  Schroederv  anTder  Kalk  be«' 
heodeile  mit  gewobnter  Gründüebhcit  eiaige  paliM>legiscbe  2b« 
ttända  des  AMea,  vorafiglicb  dsa  Glauoom,  welehes  er  als  eine 
Foige  einer  CAoroiditts  .betnebtet;  Benedict  erSrterte  das 
falsebe •  AheerTSma;  Tb  o  h  in  einer  mit  sehr  vielen  Zeichnungeii 
veraehenen  Mittbeitnng  die  anf^ebovenen  ond  erworbenen  MissbiW 
düngen    der  Zahne,    va^n.  HIeffens    den   Longeisbrebs    und 

0  om  beaa  pelhologiscfae  Znatinde  der  BronchiaMrüsen«   G.  V  r  o  • 

1  i  h  baaehrieb  eine  Verwaohsnng  der  Beckengelenlw  und  Mar-« 
tin  ewci  EiUe  fidn  aebicif-eifiSrniigcn  Becken  mk  Andkjlose  dea 
Darm4ieili^beingeAenkei.  Robert,  der  schön  in  einer  1837 
pnblioirteB,  wie  ea  aeheint,  aber  erst  im  vorigen  Jahre  in  den 
Bochhandtel  'gelangten:  Uiasertation  die  ▼ergleicfaende  Anatomie  dea 
Banekfellea  aesmiirlith   erlfatert  hatte,   erörterte  in  einer  aebr 

Seiehrten  Arbeit  die  Pathologie  dea  Netzes*  deiner  Ueberaetxong 
er  Jbanhhciten>  dite  Hamsyatemee  Ten  WilNa  fügte  Heu-* 
sing^evznbiremhe  eigene,  theila  bistensche ,  tlreils  seJbstständige 
Brfahj-vngeii  enlbehende  Bemcrhnngen  bei.  Becoaerel  uo* 
tecsnebie  in  dem  Miannleo  Gsnge  der  Iranggsiscnen  Sehnimi' 
den  Brin  ie  -ddn  .ireieefaiedenen.  KaanUieften«  Anaserdem  ergabt^ 
wie  gewdhnlieh ,  die  Gssnistitr  nhkefche  EAinelfiiKe  ron  versdneM 
denarlif(em  Interesse ,  waege»  wetciMT  wir  aof  den  spirteren  Teit 
selbst  rePürteisee  müssen. 

Lieferten  die  Unl^rsiciumgen  dea  rerflossenen  Jabres  nur 
einnehie  BmcfastOebe  zo.  der  paAoIegisdien  Anatomie  der  Ver- 
hiltiiisse  dbr  Bingeweidewürmer^  so  wurden  dagegen  bei  Fiiebea 


]j6  L  Foriichr.  der  MiiftiBi.  »im  Jahre  1841. 

und  IfcpftKeii. 'mehrfache  pAratfitiMhe  Gebilde  merbwirdiger  Art 
wahrgenoittnieii.  In  einem  Theile  der  bei  FiecheA  sehr  verbreite- 
Ica.  krankhaften  Cystenfoniiation  fand  Joh*  Müller  eigeMthum- 
Uchef  in.  ihren  Formen  .Gercarlen  oder  Spermatosoeo  nicht  itn* 
abniiohev  jedoch  kemei^  irgendwie  «elbstatandigen  Bewregirng  fähige 
Korper,  die  sogenannten  Psorospermien,  welche  innerhalb  «ihrer 
Balge,'  iir.'ddnen'aie  in  grofssen  Afatäeo  ▼orhomnHsn,  eine  roUkem- 
mene  £nt^ickieVong  durchlaoffen*  Remak  beobachtete  in  dem 
Gdiroae  dea  Froscheb  einerseita  aogenannte  Wimperblaaen ,  d.  b. 
hydatidenähnUche  Gebilde,  welche  aaf  der  Oberfläche  ihrer  H&li- 
hing  Fliromerbewegang  besitzen. und  eigentbilniliGhe,  oft  nadel*, 
edier .  hfiufig  pfeiiartig  gestaltete  Fäden,  aogenaijaite  Hornfäden, 
wahrend  die  Von  mir  Wahrgenommeoeo' eiförmigen^  in.deniDarm- 
hätiteo  roeiat  einfrebetteten  Gebilde  aus  einer  ähnlichen  braungel- 
hen  Horhaubstanz  zoaammengeaeUt  werden.  SöiTerachiedenartig 
auch. alle  (diese  parasitischen  Producte.  unter,  einander  sind,. ao 
acbeinen  sie.  doch  darauf  -  hinzudeoltott ,  dass  in  dem.  thtöriaöhen 
Körper  Schmarotzerbilduogen ,  die  entweder  ihren. Formea' oder 
ihren  Lebenserscheinungen  nach  eine  Art'  von  Mittelbildfing  zwi- 
sehen  .Eingeweidewürmern  und  krankhaften  -organiairten  Ablage» 
rangen. darzastellen  scheinen,  rorhöaimen  können. 

Die  mit  Vorliebe  seit  einer  Reihe  von  Jahren  betriebenen 
Untersuchungen  über  die  mikroskopische  Conslitntion  desSamens 
wurden  Ton  Mitne  Edwards,  Prevost  und  vorzeitlich  von 
L a  1  l.e  m an d  und  Koelliker  fortgesetzt.  Die  Beobachtungen 
von  Lallemand,  welche  den  Stempel  der  strengsten  Gewie- 
aebhaftigkeit.  an  sich  tragen,  Uefern . mebtfacke  Bereicherungen 
anserea  Wisaens,  Torzüglich  in  Betreff  des  menachUchen  Sameoe 
und  besond^fni  der  mikroskopisch  diagnostischen  Zeichen  der  Sperma-* 
torrhoe^  aDdn  es  dürfte  einer  mangelhaften  KeaBtnisa>  3er  dent- 
s^hen.  liitteratur  zuzuschreiben  aejn,  wenn  %der  Vf.  eineoaeita  in 
atetner  Darstellung  den  actoell.  vothandeaea  Slaikdpunikt  <  diesea 
Theiles.  der  Wissenschaft  nicht  immer  erreicht  aild  aodereraeita 
sieh  mit  ausfuhrlichen  Widerlegungen  von  Anaidhten.aelbat  älte- 
rer deutscher  Forscher,  die  auch  diesseits  dea •  Rheines  iängat  auf- 
gegeben worden ,  beschäftigt.  Koelliker  oatersacbte  vorzüg- 
lich die  Spermatozoen  wirbelloser  Thiere,  wie  derKrustazeen,  An- 
neliden, Gasteropoden,  Biralven,  Echinodermen,  Acalepbea  und 
Poljrpen  und  stellt  dann  in  einzelnen  erläuterten  Axiomen  theila 
Bekaaatea,  theils  Neuea  bietende  allgemeine  Sätze  über  den  Sa» 
men  bhd  die  Spermatozoen  auf«  Hierbei  sucht  er  die  Eoiwicke« 
lung  der  letzteren  bei  den  rerschi^denen  Thietoi  aaf.fanf*  ver» 
schiedene  Typen  zurückzuführen  und  hebt  besdndera  herror ,  daaa 
die  Spermatozoen  keine  innere  Organisation  haben^  daaa  daajenige, 
was  man  ala  Spuren,  inneren  Btaues  wahrnahm ,  durch  Entwiche» 
lungsverhältnisae  noch  bedingte  embryonale  Elemente  waren  ^  daae 
ae,  die  er  desshalb  auch  Samenfaden  und -nicht  Samenthiere 
nennt,  keine  thierischen  Geschöpfe,  sondern  belebte  Gewebeele^ 
mente  des  Samens  sind  und  dass  endfieh  ihre  Bewegung  eben  so 
gut  ala  ein  eigentbdmliches  Urphänomen ,  wie  die  Flimmerbewe* 
gang,  anzusehen  wty..    Vorzüglich  dictetzlerea  Funkte  :Soiien 


mien  «uißbrlidier  bttproehen  wei^den.  Wir  werden  diinn 
sahen ,  dass  weder  die  thierischei  noth  die  gewebige  Natur  der 
SpetfluitaBoea  defimtir  beweisbar  ist  und  dass,  wenn  auch  aller- 
dingi  nacli  «naerem  gegenwärtigen  Wissen  sieb  das  Zünglein  der 
Wafipe  fir  die  letntsre  Aasicbt  neigen  aollte,  die  eine,  wie  die  andere 
Meinung  nuf  a.  Z.  noeb  nniiberwindliche  Scbwierigkeiten  stSssl. 
Leueuart  lieferte  nocb  eine  eescbicbtiicbe  Darstellung  der 
über  die  Samemnaaebtnen  der  Cepbalopoden  gefubrten  Dbenssio* 
nen,  Lallenand  Beobachtungen  über  die  Entwickehing  der 
Samendiiere  der  RoolMn,  Er  dl  Untersuchungen  über  die  Geni- 
talien in  Algier  Torbonimender  Schnecken,  Krohn  Erfahrungen 
über  die  mäalichen  Geschlechtstheile  von  GiaTagelln ,  so  wie  der 
Asddien  ttnd  Salpen,  Milne  Edwards  l^^orscbungen  über  die 
der  Medasca,  C  Vogt  über  die  von  Dlplozoon  paraduxum  und 
Er  dl  über  die  tini  Poljpen«  Raciborski  gelangte  selbst- 
atnodig  ]Bu  der  niicb  ^n  Negrier  aufgestellten  und  im  rorher- 
gdieaden  Jahrgänge  schon  erwähnten  Ansicdit,  dass  die  Menstrua- 
tion eine  Congestion  naeh  dem  Orariooi  ilad  eine  periodische  Yer- 
iiiiderunff  der  Graafschen  Follikel  zur  Ursache  habe.  Reid 
«•terauchte  ansfuhrüdier  die  Gefassverhältniftse  des  Mutter-  uodL 
des  Fraefathttcbens  des  Mensehen»  Ton  der  Idee  ausgehend,  dass 
die  zwiadien  Plaeenta  asaterna  und  foetalis  attsgeschwitate  Masse 
daa  Nufritionsfluidum  för  den  Embryo  bilde  (und  nicht,  wie  es 
sieh  vielleicht  deniien  liesse,  ein  blosser  Niederschlag  in  Folge 
des  Resorptionaprocesses  der  FStalgefässe  aus  dem  MutterUute 
sey)  prüften  Prevoat  und  Moria  diese  Masse  bei  Wieder- 
käuern, wo  aie  leicht. in  reichlicherer  Menge  xu  haben  ist,  ana- 
tovNSch  und  vorz&glieh  chemisch.  Die  mikroebopisehen  Elemente 
des  Nabelstranges  nnd  des  Nabelringes  wurden  von  8.  Pappen- 
hei  m  ■aobgesehen«  Hemak  Ueferte  Beobaditpngen  über  die  Eot^ 
stebung  des  Nervengewebes ,  G.  Si  m  o  n  über  die  der  Haare ,  wäh- 
rend aich  Günther  dem  mühevollen  Studium  der  Eatwickelung 
des  GeUrorganes  in  fortgesetzten  Forschnngen  unterzog.  Job» 
M  filier  beschrieb  auslufarlicher  die  schon  im  vorigen  Jabrganf^ 
erwähnten,  von  ihm  beobachteten  Zahnbildongen  der  Embryonen- 
der  Schlangen  und  Eidechsen,  während  A.  F.  J.  C.  Mayer 
horoigc ,  ebenfalb  su  dem  Anfeilen  der  EÜsbhaalen  dienende  Zahn- 
chen deis  Oberkiefers  des  Hühnchens,  der  Crooodile  und  der 
Sdnldkrolen  achitderte. 

Unter  den  monographischen  E^twickelongsstudien  müssen  wir 
ihrer  ausgeneiehnet  schonen  Abbildangen  wegen  die  von  Owen 
redigirten  Mittbalungea  von  John  Hunt  er  über  die  Entwiehe- 
lung  der  Thiere,  welche  in  den  bildlichen  Darstellungen  vor« 
zugsweise  einselne  Insekten  und  die  Gans  betre£Pen,  zuerst  an- 
föhren.  C.  V  o  g  t  ver^entlichte  Untersuchungen  über  die 
Entwickelnngsgeschichte  der  Geburtshelferhrdte ,  welche,  von 
sch5aen  Zeichnungen  begleitsft ,  io wohl  das  Organogenetische «  als 
das  Histiogenetisone  behandeln.  Von  ihm  Sowohl,  ala  von  Berg* 
mann  and  Reichert  wurden  die  an  den  jungen  Eiern  der 
Untrachier  über  ZeUenentstehung  and  Dotterfurehung  zu  suchen- 
den Deobadbinngen  nach  neuen  Prüfungen  besproehen.  VorliKu- 
Valetum's  Bepert.  d.  Physiol.    Bd.  tu,  3 
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fige  Miithetkingea  über  die  Enlwickeiung  der  Salmonen  gaben 
C.  Vogt  und  über  die  FOn  Sepiola  yan  Beneden.  Der  Letz- 
tere schilderte  die  Entwickelangsverhaltniase  der  AplTsien ,  so  wie 
in  Verbindung  mit  Wi  n d  i  s eh  m  a  n  n  die  von  Limax  agrestis. 
Mit  den  Zeugungs-  und  Entwickelangsmomenten  einzelner  Insehteii 
beschaitigten  sieb  Siebold,  Hemmerich  and  Leon  Du- 
four.  Sars  e;elangte  wiederum  durch  eine  Reibe  ron  fortge- 
setzten Studien  über  die  Ausbildung  der  Medusen  zu  der  Erkennt- 
niss  einer  Suite  sehr  merkwürdiger  Formreranderongen  der  Jun- 
gen dieser  Thiere.  B  a  g  g  e  untersuchte  mit  S  i  e  b  o  J  d  die  Em- 
bryologie von  Strongylus  auriculans  und  Ascaris  acorainatä. 

Für   die  Lehre  von  den  angeborenen  Missbildungen  brachte 
das  Terflossene  Jahr  zwei  grossere  Hupferwerke,  nämlich  die  Be- 
schreibung von  600,  auf  dem  Breslader  Museum  befindlichen  Miss- 
gebarten von  Otto  ond  die  Arbeit  über  angeborene  Monstrosi- 
täten  von  A  m  m  o  n.    Das  erstere  Werk  schildert  die  genannte 
bedeutende  Zahl  von  Monstris,  unter  denen  sich  dann  natürlich 
sehr  seltene  befinden,  mehr  oder  minder  ausführlich  und  enthalt  als 
Vorläufer   eine    von    dem    Vf.    vorgeschlagene  Eintfaeilung   der 
Missgeburten,   während   in   der  Textbesohreibung  selbst  hm  und 
wieder  auf  allgemeinere. Charaktere  einzelner  Monstrositätengrup- 
pen aufmerksam  gemacht  wird.   Nach  mündlicher  Mittheilung  be- 
absichtigt Otto,  nachdem  er  so  ein  Qnantam  des  yon  ihm  be- 
obachteten Materiales  veröffentlicht,  in  dem  zweiten Theile  seiner 
pathologischen   Anatomie  die  allgemeinen  Resultate  dieser  For« 
schungen  dem  Publicam  vorzulegen.   Da  dieses  Werk  darch  den 
Luxus  seiner  Ausstattung  so  theuer  ausgefallen ,  dass  es  die  we* 
nigsten  Privaten  anschaffen  kSnnen,  der  Text  aber  für  die  histo- 
rische Vergleichung  nothwendig  ist,   so   werden  wir  im  Folgen- 
den einen  kurzen  Auszug  der  wesentlichsten  MissbUdungen   der 
600  beschriebenen  Monstra  liefern.    Der  ans  eigenen  und  frem- 
den Erfahrungen  zusammengesetzte  Atlas  von  Ammon  enthält 
in  seinem  Texte  ToHständige,  mit  ausgedehnter  Litteratnrkennt- 
niss  verbundene  Darstellungen   und   gehurt  gewiss  zu  jenen  er« 
snriesslichen  Kupferwerken,  welche  den  praktischen  Arzt  mit  den 
tneoretiscben  Forschungen  inniger  zu  betreunden  im  Stande  sind. 
Die  pathologische  Anatomie  der  Missgeburten  von  Vrolik  ist 
mir  bis  jetzt  noch  nicht  zu  Gesichte  gekommen.   In  eigenen  Spe- 
cialschrilten  behandelten  delle  Chiaje  und  H.  W.  Bartels 
Fälle  von  Cyclopenmissgeburten ,  Fick  einen  solchen  von  Janua- 
bildung,  Hnesker  einen  solchen  von  Sirenenformation,  Gar- 
V e u r   von   Prolapsus   vesicae   urinariae    tnversae ,   Sohrüder 
von  Daplicität  der  Gebärmutter  und  der  Scheide  und  Claras 
und  Schweitzer  Beobachtungen   von  Steinkindern.     N u h n 
schildert  eben  so  gelehrt,  ab  genaa  die  pathologischen  Sectiona- 
rcsultate  von  Taubstummen,   während  Hjrtl  angeborene  Miss- 
bildungen der  Genitalien  beschri^.   Wegen  des  Uebrigen  mfiiaen 
wir  auf  den  Text  des  diesjährigen  Bepertorium  verweisen. 

Der  chemische  Theil  der  Physiologie  erfreute  sieh  im  ver- 
flossenen Jahre  einer  ausgedehnteren  Aufionerksamkeit,  da  Che- 
miker von  Fach  sich  speciell  mit  dem  von  ihren  Hunstgenossen  meist 
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lo  lange  mit  Unrecht  vernabhiassigten  ^.Felde  von  Neuem  beschiif- 
tigteo.  Wahrend  die  fortgesetzte  phjsiologiiche  Chemie  von  Si- 
mon mehr  eine  Chemie  des  thieriaehen  Organiamus  bildete ,  suchte 
Lehmann  in  seinem  Compilatorischesi  so  wie  Eigenes,  Expe« 
rimentelles  und  Subjecttves  enthaltenden  Lehrbuche  mehr  den 
Chemismus  des  Lebensprooesses  zu  schildern.  Der  erste  bis  jetzt 
vorliegende  Band  dreses  Unternehmens  betrachtet  zuerst  die  all- 

Semeinen  Eigenschaften  der  organischen  Sabstanzen,  die  Processe 
er  Faolniss,  der  Verwesung  und  Vermodernnff,  das  Verhältniss 
der  Lebenskraft  >  zu  dem  Chemismus  und  die  allgemeinen  chemi- 
schen Phänomene  des  pflanslichen  Haushaltes.  Nach  diesen  vor- 
bereitenden Studien  and  einer  allgemeinen  Schilderung  des  Che- 
mismus im  Thierreiche  geht  der  Vf.  die  einzelnen  in  dem  thieri- 
schen  Korper  yorhommenden  Verbindungen  und  einfachen,  unor- 
ganischen Substanzen  durch  und  sucht  rorzü^iich  überall  die 
Wege  anzudeuten,  durch  welche  aie  in  den  Organismus  gelan- 
gen, ohne  dass  die  Annahme  der  primären  Erzeugung  eines  che- 
misch-einfachen Elementes  durch  organische  Kräfte  nothwendig 
wäre.  In  ähnlicher  Weise  betrachtet  er  dann  die  wichtigsten  or- 
ganischen Stoffe  des  menschhchen  Körpers  und  schaltet  hierbei 
häufig  Specialantersochimgen  und  individuelle  Ansichten  ein.  Oiesea 
Heraustreten  aus  dem  Felde  des  reinen  Chemikers,  diese  mög- 
lichst aasgedehnte  Beziehung  auf  physiologische  Data,  so  wie  reich- 
liche Excurse,  welche  auf  die  pathologische  Chemie  Bezog  ha- 
ben, nehmen  der  ganzen  Arbeit  daa  Trockene,  welches  sonst 
ehemische  Werke  f3r  den  Arzt  und  Physiologen,  überhaupt  für  Alle, 
welche  sich  nicht  praktisch  mit  Chemie  beschäftigen,  dai*bieten, 
und  machen,  abgesehen  von  den  eigenen  fSdernden  Bllittheilangen,  die- 
ses Lehrbuch  geeignet,  den  auf  dem  Standpunkte  der  Zeit  blei- 
benden Mediciner  m  die  wesentlichen  physiologisch  -  chemischen 
Kenntnisse  der  Gegenwart  einzufuhren.— Nicht  geringe  Tbeiioahme 
erweckten  die  meist  theoretisch -chemischen  Ansichten  über  die 
Lebensprocesse,  welche  Liebig  in  Deutschland  und  Dumas  in 
Frankreich  publicirten,  wobei  der  Erstere  der  Zeit  nach  yoran- 
eilte,  während  der  Letztere  die  Untersuchungen  von  Boossin- 
gault,  welche  in  neuester  Zeit  wiederum  die  erste  Anregung  zu 
elementaranalytischen  Studien  auf  dem  Felde  der  Physiologie  ga- 
ben, specieller  zu  benutzen  im  Stande  war.  Fassen  wir  diese 
Mittheilungen  ihren  wesentlichen  Charakteren  nach  schärfer  in's 
Auge,  so  bemerken  wnr  zuyörderst,  dass  sie  weniger  anf  eigenen 
neuen  Untersuchungen,  als  auf  Anwendungen  be&nnter  Thatsa- 
rhen  and  Experimente  und  subjectiven,  genial  vorgetragenen 
Apperfus  beruhen  und  dass  sie  fsst  durchgängig  mehr  die  alige- 
mein statistischen  Verhältnisse,  sls  specielle  Functionen  des  Kör- 
pers betreffen.  Bei  diesem  Charakter  aber  bleiben  die  m^ten 
aufgeatellten  Satze  noch  immer  precär »  noch  immer  bloss  einzelne 
Vorstellungen,  welche  durch  neue  Erfahrungen  eben  so  gut  fal- 
len ,  als  erst  zu  ihrer  nothwendigeft  Gewissheit  erhoben  werden 
können.  Schon  oben  haben  wir  die  Wahrheit  dieses  Ausspruches 
an  dem  Beispiele  der  thierischen  Warme  z.  Tbl.  angedeutet. 
Hier  mögen  yorlaufig  einige  andere  Punkte  zur  Erhärtung  des 
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Bertierklen  miteetlieiU  werden«    Ea  i«t  ^wiM  die  genudate,  aa 
4ie  ErKdUiing  oea  Eiea  von  CotttmlNia  erinnemde  Idee  Ton  Lie«» 
Vx^j  daaa  dM  Fell  ala  atickatoffloaer  BealuHitbeil  unmöglich,  wie 
geglAtibt  wurde ,  ssur  £rnahriHig  und  Beatitolion  der  Korpeiiheile 
dienen  könne  ^  da  ihn«  ein  Hauptelemcnt  der  ieCsteren,  das  Nilro« 
ge»t   Mangeir»    Nur  die   Haut*   und  LoncenatiaduiiatiMigy   durch 
weloke  Kofalensaure  end  Waaser  davon  geben ^  komken  unter  Ein« 
Wirkung  des  durch  das  Athmen  himsugefulirlen  Satteratoffea  durch 
Fell  nlil  ihrem  notbwendigen  Blateriai  reraehen  werden.  Hiernach 
niii88.der  Rdrper  bei  Mangel  an  Nahrung  denjenigen  Sitckstoff,  weU  ' 
4^a  er  doroh  die  Energie  aeiner  Muskeln  md  anderer  stkrksloflnial-  I 
tiger  Organe  veA*liet*t,  von  seiner  eigenen  Hasse  hergeben  und  auf  | 
mse  Weile  abzehren*  Ich  habe  sch^  an  einen  anderen  Orle(Xrt.  i 
Ernähcung  iil  B*  W  a  g  ne  r '  a^  Handwörterbuch  der  Pbystotogie)  zu  i 
besprechen  veraucbl,  wie  einicteehtend  und  frucbtbt'in^end  diese  , 
Idee  von  Li e big  nicht  nur  für  die  VerhäUnisae  der  Emabrang 
ifli  Allgemeinen,  sondern  auch   für  die  Lehre  der  ChyliiicatioD, 
för   die   Bedeutung  dea  Dolteraackes   der  Y^el«  BeptUten  und 
Fische  ist,,  dass  aber  auoh  auf  dieaeti  Gebieten  selbst  zahlreicbe 
Schwierigkeiten  noch  im  Wege  stehen*    Hier  ni($ge  dieselbe  Sache 
in   Verbindang   mit   anderen   ähnlichen  Ausaprueben  dienen,  um 
nuf  zu  zeigen,  wie  leicht  wir  bei  den  scheinbar  theoretisch  con* 
aequenteaten  und  eiiklcuobtendsten  Apper^ua   mit  der  Erfahrung 
in  Widerspruch  geratbem    Halten  wir  die  oben  auagesprochi^ne 
Ansicht  fest«  so  müsste  ein  Thier,  welches  einzig  und  altein  Fett 
zur  Nahrung  erhftit,  aich  nur  etwas  besser  befinden,  als  wenn  ea 
gar  keine  S{>eisen  empfiage.     Denn  wahrend  für  die  nothwendi* 
gen  Attsaoheidungen  durch  aeine  Lungen«  und  Hantansdüaatung 
gesorgt  wird,  müsste  es  inMüt*  mehr  an  Hörpermaase  verlieren, 
weil  es  durch  die  unerlassirche  Kraftübung  seines  Körpers  Stich* 
aloff  abgiebt*     Andererseits   hat   Liebtg    auf    Seine  gewohnte 
aphoriatSsche  geniale  Art  dargestellt,  wie   in  dem  Pflanzenreiche 
em  Albumin  ^  ein  Fibrin  und  ein  Casein  mit  rolUe  gleicher  demen* 
taranaljtiecher  Zusammensetzung   mit  den  analogen  ThierstoiFen 
vorkommt  und  dasa  so  die  Assimilation  aller  dieser  in  den  Nah* 
ninf(amitleia  enthaltenen  Sobstanasen  einee  Messen  Fermumsatsea 
bedarf^   Hiemach  müsste  sich  ein  mit  sehr  riet  Fasersto£F  gefiit* 
tertes  Thier  g^RZ  wohl  befinden,  da  ihm  aUe  nothwendigen  rier 
£lementaratone  nicht  nbr  in  reiobtichem  Maasse,  aondern  in  gan« 
Terwandler  chemischer  Zusammensetzung ,  wie  seine  Horperorgane 
selbst  sind,  angeführt  ^werden.    Von  beiden  ficMuasen  zei^  sieh 
nach  den  Erfanrungen^   welche   noch    die  zur  Prüfung  der  Er* 
nahrungafahigkeit  der  Gallerte   ?on   der  fraaz5siicken  Akadenaie 
niedergesetzte   Commission    im    rerflossenen  Jahre  Tet^üfifentlteht 
bat,  gerade  dal  GegentheiK    Wahrend  ein  mit  blossem  Fett  ge- 
futtert  er   Hund  nur   bei   der  Dnmügiichkat,   so  fiel  SauerstofiT, 
als  zur  Elensentaranalrse  allen  ein||enomaieneB  Fettes  noihwendtg 
ist,  zuzuführen.«  immer  feiater  wird  und  einen  Theil  aeinea  Fet- 
tea  in  seinem   Korper  ranzig  werden  lasst,   so  dasa  er  auf  eine 
widerliche  Weise   nach  Fettsauren  riecht,  geht  ein  mit  blossem 
Btntfaserstoffe  genährtes  gteKhcs  Thier  Tiel  früher,  ja  fast  ebM 
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so  gut  I  «it  weno  es^  gar  keine  NfJirung  erhielte  i  >u  Greade. 
WMite  man  die  richtige  Einwendaag  mecfaen,  dais  diese  Tbiit- 
saehca  die  Liebig*sche  Grundidee  nicht  definilir  widerlegen^ 
sonder»  aof  dor  nm  freilicli  ihf^  speoiellen  Verhalten  ujkI  ihre» 
Gründen  naeh  noch  unbeha»nlett  verschiedenen  AisiiBilaliofisfafaigu 
heil  des  Fetles  und  des  Faserstoffes  bernhen^  so  beweisen  sie, 
»bgesefaen  von  allen  andern  Discosaionen  über  die  abiokite  Wahr^ 
heil  der  Sache  selbst,  wenigstens  soviel,  dais  solche  theoretische 
Folgerungen,  so  frappant  sie  auch  sein  mögen,  in  ihrer  prahcii» 
sehen  Anwendung  der  nolhwendigen  Sicherheit  ToUhommeo  ent- 
behren. Nach  Liebig  haben  Btol  iknd  Hosbeifleisdi  Eine  Zo^ 
samaaensetsuHig»  Der  Faserstoff  des  ersleren  gleicht  nach  ihm  dem 
des' letzteren  voUkomnen.  Während  aber  ein  Hund  bei  Ernüb^ 
rtmg  durch  enae  sehr  grosse  Menge  ren  Blutfaserstoff  ▼erhongert, 
wird  er  bei  der  Fütlerttog  mit  einett  weit  geringeren  Quantofai 
Fleisch  starb  tind  fett.  (H^leieh  die  stichslonhakigien  nahrheAen 
Bedtandtheile  des  Pdansenreichea  eine  mit  den  drei  Haupi-Pro^ 
teinhSrpem  des  Thierreiehes  identiscbe  ElktiientarziifaniinenselzuDg 
haben,  8o  bann  ein  Fleischfreaser  dvrch  Pfkozennabrung  eine 
Zeit  langi  wie  selbst  theoretisch  nach  den  von  Liebig  fcrlhei* 
digten  Ansichten  leicht  ersicfallich  ist,  hümmerUch  erhallen  wer- 
den. Ein  Pflanzenfresser  aber  wiirde  bei  thierischer  Nahrung  bald 
ferhungerm  Naeh  Liebig  dient  flie  in  den  Dsrm  ergossene  md 
wieder  resorbirte  Galle,  um  ihren  Kohlenstoff,  Wasserstoff  «nd 
Sauerstoff  für  die  Perspiration  herzugeben ,  während  ihr  Stick- 
stoff in  Verbindung  mit  Portionen  der  andern  drei  genannten  Ele- 
mente zu  Harnstoff,  (Harnsäure  oder  Hippursäure)  zusammengebt 
nnd  durch  den  Urin  ansgeschieden  wird.  Dann  müsste  bei  einem  Yer- 
hungerffen ,  wo  Lungen-  nnd  Haulsosdiinstang  bis  zu  dem  letzten 
Momente  des  Lebens  fortdauern,  kein  Tropfen  Galle  unnütz  anr 
gehanft  werden»  Wir  finden  aber  bei  Seeticmen  der  Leichen  soK 
eher  Mensche«  odeir  auf  die  |i;leiehe  Art  verstorbener  Thiere  in 
der  Regel    die   Gallenblase   strotzend  gefällt  u»  dgl.  mehr.   Iah 

Staube  sicher  sehr  weit  daroii  entfernt  zu  sein ,  die  eben  so  rer- 
ienstlichen,  ak  genialen  BeotShungen  ?on  I«i«big  aof  dem  FMde 
der  phyifologiscben  Chemie  herat»selzen  zu  wollen  nnd  bin  ge»- 
wisa,  so  sehr  es  mir  irgend  moglieh  schien,  theils  in  jener  oben 
erwähnten  Abhandlung,  theils  in  «dem  Mgenden  Texte  des  diess« 
jährigen  Repertorium  in  sein«  Ideen  eingegangen»  Allein  wenn 
wir  bleibende,  der  Wahrheit  entsprechende  Sätze  erhalten  wol- 
len, 90  dürfen  wir  das  Sobfoclite,  WahrsdieinKehe  eben  nur  ah 
solches  und  meht  als  apodictiseho  Gewiisfaeit  hinsieUeo.  Wir 
mSsaen  heioen  Zweifel ,  keinen  Einwsnd  scheuen  f  um  ihn  entwe* 
der  zu  widerlegen^  oder  durch  ihn  unsere  tfaeoreüscke  Ansicht 
zu  Ycrbessern  oder,  wo  es  nothwendig  werden  aoUle,  dieselbe 
gänzlich  zo  rerlassen. 

Von  tien  znr  Chemie  des  normalen  Organismos  gebärenden 
Specialnntersttdiiragen  heben  wir  rorzfiglich  die  Arbeit  Ton  Li#* 
big  aber  das  Blut,  bei  welcher  dieser  anagezeichnete "Chemiher 
zu  beweisen  sncht,  dsss  die  Kohlensäure  des  Blotes  nicht  Aret, 
sondern  in  Verbindung  mit  Alkalien ,  TorziigUch  aia  doppelt  boh^ 
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lensaures  Natron  enthalten  sei,  die  UnUrsuchung  von  Frdnij 
über  das  Gehirn^  bei  der  jedoch  leider  wiederum  alle  Substanzen 
des  centralen  Nerrensystemea  yermischt  analysirt  worden ,  ao  wie 
die  Prüfungen  des  Guano  von  Wühler  und  Volkel  hier  yor- 
laufig  hervor.  Von  Simon  wurden  mannigfache  Mittheilungen 
über  Blut,  Lymphe,  die  Substanz  der  Krjatalllmse,  den  Harn 
und  dessen  Sedimente,  ron  Rees  über  Cbylus  und  Lymphe, 
TOn  Fellenberg  über  die  Blementarbestandthefle  yerschiedener 
Faseratofifarten ,  ?on  Valeneiennes  über  den  grünen  Farbe- 
stoif  der  sogenannten  grünen  Austern,  von  Fr^my  und  Bou- 
tr on-Charlard  über  die  Milchgahrung ,  von  Mitscherlicb 
über  Gährungsverhältnisse  in  und  ausser  dem  lebenden  Kürper 
gemacht.  Jul.  Vogel  lieferte  eine  Reihe  von  Reactionsprüfungen 
der  vrichtigsten  thierischen  Stoffe  und  Bromei  s  eine  Zusammen- 
stellung der  Formeln  und  Metamorphosen  der  Fettsa'nren.  Von 
pathologischen  Gegenständen  untersuchten  vorzüglich  Wurzer, 
Schweickert,  Girardin  und  £•  Marchand  verschiedene 
Concremente,  Simon  Blut  und  andere  Flüssigheifen  in  di£Peren- 
ten  Krankheiten,  Quevenne  Speichel  bei  Speichelfluss ,  ao  wie 
eine  an  dem  Scheitelbeine  befindliche  Geschwulst ,  Bonner  und 
Rees  osteomaladsche  Mnochen,  Wright  eine  aus  der  Schild» 
drüse  abgezapfte  Flüssigkeit,  Fr.  Simon  einen  Halomelstuhl  und 
dieser,  Donn^  und  Biet,  Landerer,  Wackenroder,  Tay- 
lor, Becquerel  u.  A.  Urine  in  verschiedenen  pathologischen 
Verhältnissen. 

Joh.  Müller  gab  die  erste,  mit  einzelnen  Zusätzen  und 
zahlreichen  Ansmerzungen  versehene  Abtheilang  4er  vierten 
Auflage  seiner  Physiologie.  Von  der  Fortsetzung  von  Arnolds 
Physiologie  ist  mir  bis  jetzt  noch  nichts  zu  Gesichte  gehommen. 
Das  physiologische  Compendium  von  F15gel  giebt  eine  recht 
gute  kurze  Darstellung  des  Wesentlichsten  der  Wissenschaft 
nach  neuerem  Standpunkte  und  dürfte  zur  übersichtlichen  Re- 
Petition  empfehlenswerth  seyn. 

Carus  besprach  die  phrenologischen  Pfaünoraene.  Long  et 
verüff  entlichte  Reihen  von  Special  versuchen  einerseits  über  die 
Functionen  des  Rückenmarkes,  dessen  vordere  Stränge  nach  ihm 
rein  motorisch ,  dessen  hintere  rein  sensibel  sind ,  so  wie  über 
den  Einflnss  der  hernmschweifenden  Nerven,  vorzüglich  auf  die  Mus- 
kulatur des  Kehlkopfes.  Hierbei  gelangte  auch  er  zu  der  älteren 
Theorie ,  dass  der  N.  vagus  ein  rein  sensibler ,  der  N.  accessorius 
ein  rein  motorischer  Nerv  ist.  Während  Engelhardt  sane  Er- 
fahrungen über  die  Beziehnngen  der  verschiedenen  Localitäten 
des  Rückenmarkes  der  Frosche  zu  den  Beuge-   und  Streckbewe* 

Sungen  verüifentlichte ,  theilte  R  e  i  d  seine  über  die  Thätigkeit 
er  herumschweifenden  Nerven  veranstaltete  Experimente  aus- 
führlich mit.  Stilling,  dessen  neuere  Untersndinngen  in  dem 
nächaten  Jahrgange  referirt  werden  aollen,  machte  einen  Versuch^ 
seine  frühere,  auch  jetzt  von  mehrfachen  Seiten  angegriffene 
Theorie  des  Einflusses  des  Nervenaystemes  auf  das  Blutgeiasssy- 
stem  und  die  Ernährung  bei  Gelegenheit  seiner  Erfahrungen  über 
Gonfervenfaildung  an  gelähmten  Froschschenkeln   nochmals  vor. 
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zulrageo  und  zu  bekräftigen«  Ueber  die  Eiowirkang  des  Rucken- 
inar kes  aof  die  Notrition  and  die  Secr etion  experimentirte  Brandts. 

Graben  sachte  darch  eine  specielle  Betrachtung  des  Kreis- 
laufes darsuthnn ,  dass  dieser  Proeess  kein  rein  hjdrauiischer  sein 
und  ohne  Titaie  Kräfte  nicht  reguiirt  zu  Stande  hummen  könne 
—  eine  Arbeit «  auf  deren  Basis,  wir  im  Texte  wieder  ausföhr- 
licher  zurückkommen  werden«  Einen  ähnlichen  Zweck-  der  Dar- 
steUaog  hat  die  Dissertation  von  Eateneuer.  Kürschner 
publkirte  eine  Reihe  von  Untersuchungen  über  den  Herzstoss 
und  machte,  gleich  der  englischen  Commissioa  und  Crureil- 
hier,  auf  die  schon  von  Hall  er  gekannte,  aber  in  neuerer  Zeit 
mehr  in  den  Hintergrund  getretene  Rotation  des  Herzens  wäh« 
rend  des  Pnlsschlaees  desselben  aufmerksam.  Indem  die  Ton  der 
englischen  Natorferscheif^eaeUscbaft  niedergesetzte  Commission, 
wie  gewöhnlich,  ihre  Beobachtungen  über  die  Herztone  fort- 
setzte, benutzten  Mono d  und  CruTeilhier  einen  Fall,  in  weU 
chem  bei  einem  neugeborenen  Kinde  durch  eine  OeflPnang  in  dem 
Brustbeine  das  Herz  ohne  Herzbeutel  Tolistandig  vorgefallen  war, 
um  die  Verhältnisse  des  Herzschlages  und  der  Herztone  bei  dem 
Menschen  zu  erfbrscheo.  Wahrend  sich  so  auch  fiir  diesen  we- 
sentlich dasselbe  bestätigte,  was  wir  bei  Saugethieren  und  andern 
Geschöpfen  tätlich  sehen  können,  glaubt  Cruveilhier  durch 
die  akustische  Untersuchung  )enes  Falles  zu  dem  Ergebnisse  ge- 
langt zu  sein ,  dass  beide  Herztöne  in  den  Arterienklappen  liegen. 
Bonchardat  besprach  den  Einfluss  der  Systole  der  Herzkam- 
mern auf  die  Streckungen  der  Schlagadern.  Piorrj  gab  eine 
'  Reihe  plessimetrischer  Beobachtuugen  über  die  Aorta.  Guy  setzte 
seine  Forschungen  über  den  Polsschlag,  so  wie  Oubois  über 
die  verschiedenen  Veränderungen  des  Capillarkreislaufes  durch 
verschiedene  äussere  Verhältnisse  fort.  De  Martine  bestätigte 
dorch  directe  Versoche  die  schon  von  Jacobson  beobachtete 
centripetale  Strömung  des  Blutes  in  den  entsprechenden  Venen 
des  Nieren-Pfortaderkreislauf  es  der  Frosche ,  während  sich  Rein- 
bold (sowie  Grab  au)  mit  Betrachtungen  über  den  Mutzen  der 
Venenklappen  beschäftigen.  Erdl  endlich  beschrieb  eine  kreis- 
laufartiae  Bewegung  einer  Nahrangsflüssigkeit  bei  Infusorien, 
voTzügnch  bei  Bursaria  vernslis. 

Staunius,  Longet  und  R ei d  behandelten  die  Verhältnisse 
der  Muskelreizbarkeit  zu  den  motorischen  Nerven  und  kamen  sämt- 
lich zu  dem  Resultate,  dass  die  Irritabilität  eine  von  der  Nerven- 
thätigkeit  im  Wesentliehen  unabhängige ,  den  Muskeln  inhärirende 
Eigenschaft  sei.  Bei  der  Relation  der  Erfahrungen  dieser  For- 
scher werden  wir  sehen,  dass  diese  Ansicht  zur  Zeit  noch  nicht 
vollkommen  definitiv  beweisbar  ist  und  dass  nicht  sowohl  die 
künstlichen  Versuche,  als,  wieStannius  schon  richtig  bemerkt, 
die  unmittelbare  Erfahrung,  dass  mechanische  Reize  der  einfa- 
chen Muskelfasern  so  leicht  Bewegungen  zur  Folge  haben,  för 
sie  aa^eluhrt  werden  können.  Engelhardt  stellte  eine  Reihe  von 
F^zpenmenten  über  die  Veränderungen  der  Muskelirritabilität  bei 
Fröschen  an.  Seine  zahlreichen  Beobachtungen  dehnen  sich  auf 
Aufhebung  des  Einflusses  der  Blutgefässe  und  des  Nervensystemes, 
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auf  Pritfang  des  VerhSknisfes  ier  Aiwahme  der  IrritobiltlSc  sar 
Zeit  naÄ  Ser  Ycrletznog ,  auf  die  Beicbarheitaziifitäode  vor  und 
nach  dem  Tode,  ao  wie  nach  SlrydiiiiBTergiftang  aus.  So  zahlreich 
mid  sdiStzenswerlh  diese  Veraocba  sind,  so  werden  urir  in  der 
Fo%e  sehen,  dass  das  djaanometriselie  InstriimeDt,  welelwa  der 
Vf.  Tieien  aeiner  firfalirKn^en  zsn  Grande  -gelegt^  haua  ganz 
aieKere  vergleiehbare  ^hl^  •va  liefern  im  Stande  aein  durfte. 

VonBugtich  die  allgemeinere  Verbreitung  der  Operatian  der 
Muskeldurcksehneidang  bei  dem  Solilelen  bedingte  es ,  dasa  die 
Thfttigkeit  der  AaieeiMMiskelii,  insbesondere  die  ao  sebwierigen 
Terbältnisse  der  scnieCeo,  TooBaete^  Burow,  Jnl«  Gu^ria, 
Bonnet,  Badcfiffe  Hall,  B.  Gooper,  Jacobe  Hefcbior 
n.  A.  ansfokrlidi  atadirt  worden.  Einzeine  Phänomene  des  Sehens 
erläuterten  Torzilgiich  Bnrow,  Brewater,  Vall^e  und,  ia 
Polemik  mit  den  atereoskopisdben'Yersodien  ron  Wheatatone, 
Bruecke*  Die  meefaamsclien  Functionen  des  CMu'es  i»esprnclieD 
Sym,  die  Erzeugung  und  Wirbung  derTSne  Hane  und  Shand 
und  den  Nutzen  des  schwarzen  Pijpnentes  der  Haut  bei  gefiirbten 
Mensdienracen  Glo?cr. 

Durch  das  Bemühen  der  franzSsiscben  Akademie,  über  dea 
Vf^erth  der  Ton  Dareet  fiir  die  Hospitäler  eingeführten  Host 
mit  Gallerte  ins  Klare  zu  kommen ,  wurden  roa  der  dazu  nie* 
dergeaetzten  Conunission ,  deren  Berichterstatter  Magen  die  war, 
eine  Beifae  ron  Versuchen  iiber  die  NihrungsfähSgkeit  der  Gela- 
lina  sowohl,  ala  TCrschiedener  anderer  emfaeherer  Substanzen 
aAgestellt.  Wie  schon  oben  angedeutet  wurde  und  sich  bei  der 
Relation  dieser  Erfahrungen  spedelier  ergeben  wird,  sind  die 
Resultate  dieser  Bem&hungen  so  ausgefallen ,  dasa  aid^  nach  un- 
seren gegenwärtigen  ohemiaehen  Kenntnissen  oh  gerade  daa  Ge- 
geatbeU  hätte  erwarten  lasaen  -^  ein  Beweis  mehr,  wie  ausaerst 
Toraichtig  wir  bei  chemischen  Schlüssen  in  Betreff  der  orsaui^ 
sehen  Wesen  rerfahren  müssen.  Das  Willbübrlicbe  in  den  Schling- 
iMweguagen  wurde  Ton  Volkmann  besprodien.  Longet  unter« 
suchte  die  Bewegungen  des  Kehldeckels  bei  dem  Scblingen  ,  a« 
wie  Noeggerath  an  dem  schon  tou  Hobelt  gebrauchten,  u 
dem  letzten  Bande  das  Beperforium  erwähnten ,  mit  einer  offen 
gebliebenen  Halswunde  versehenen  Manne  die  VerSnderungen  dej 
weichen  Gaumena  bei  dem  Schkichen ,  Athmen  and  Spredien , 
und  Steinhäuser  die  Senaibilitäts -  und  andere  Ersdieinungei 
^e*  Dickdarmes.  Stanniua  bestätigte  die  JiSnstliche  Verdauung 
kraft  der  Magenschleimhaut  des  Froachea  und  zwar  ohne  EÜn 
wirliung  höherer  Warme.  Die  won  Seh  wager-  Bar  de  lebe  j 
angestelilen  Versuche  über  die  Ezstirpation  der  Müz  und  dei 
Sdilddrüse  wurden  schon  oben  berührt. 

V  o  1  k  m  a  n  n  handelte  von  dam  Mangel  eines  direeteo  bin 
denden  weehselwirkungsähnlichen  Zassnunenhanges  der  Atbeoa 
bewegungen  mit  der  Integrität  der  heruraachweifenden  Nerva 
und  aelb»tder  Lungen,  sowie  tou  der  Atbmungsnöth,  die  in  jeden 
Tbeile,  n^elcfaer  statt  arteriellen  mit  Kohlensaure  im  Uebermasl 
geschwängertes  Blut  erhalt,  entsteht.  Williams  machte  miitelsl 
dea  (Haema-)  Dynamomeler  eine  Reihe  fon  Versnehen,  wdchl 
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iie  Contractiiitäufahigbeit  des  Lungengewebes  erweisen.  Verschie- 
dene Seiten  der  Yernältnisse  der  Athembewegangen  erläaterten 
Dann  und  Koppe,  so  wie  der  Darmbewegungen  Budge.  Der 
schon Ton  Magendie  n.  A.  früher  beiläufig  erwähnte  Fall  eines 
Menschen  I  bei  welchem  in  Folge  eines  zweifachen  Versuches 
von  Selbstentleibang  der  Kehlhopf  unten  verwachsen  und  die  Er- 
haltung des  Lebens  nur  durch  eine  Luftröbrenfistel  möglich  war, 
dessen  ungeachtet  aber  bloss  die  Aussprache  einzelner  weniger 
Buchstaben  erschwert  bis  gehindert  erschien ,  wurde  von  R  e  y  - 
naud  ausführlich  beschrieben.  Nene  firfahrunecn  über  einzelne 
Momente  der  Stimmbildung  tbeüten  besonders  Cagniard-La- 
to nr  und  Garcia  mit. 

Buchsichtlich  der  Unnabsonderung  bleibt  nur  die  interessante 
Bemerhung  Von  Ure,  dass  nach  dem  Genüsse  von  Benzoesäure 
oder  etnes  benzo^sauren  Salzes  in  den  Nieren  heine  Harnsäure, 
sondern  Hippursäure  auftrete,  zu  erwähnen  übrig. 

Unter  den  zahlreichen«  später  speciell  anzuführenden,  zur 
Physiologie  des  hranhen  Organismus  gehörenden  Mittheilungen 
sind  hier  vorläufig  die  compHatorischen  Darstellungen  von  Frank 
über  Selbstverbrennung  und  von  Guensburg  über  pathologische 
Physiognomih,  so  wie  die  Versuche  von  Fourcault  über  .die 
Fortpflanzung  des  Contagium  der  ägyptischen  Augenentzündung 
zu  nennen.  Der  auf  dem  Gebiete  der  Nervenpathologie  fortwäh- 
rend thätige  Marshall  Hall  lieferte  einerseits  die  physiolo^- 
sche  Schilderung  einer  Beihe  von  Nervenleiden  und  anderseits 
ein  ausführliches  f  physiologisch  und  pathologisch-anatomisch  be- 
gründetes Speeialwerh  über  das  ^anze  Gebiet  der  Krankheiten 
des  Nervensystemes.  Von  verschiedenen  Seiten  wurde,  jedoi^ 
mehr  theoretisch,  der  Cretinismos  und  von  BretschneideV  die 
Prosopalgie  behandelt.  Bhone  stellte  eine  Beihe  von  Beobach- 
tungen Aber  die  suhjectiven  Integrationsgefühle  der  Anputirten 
an.  Die  Durchschneidung  der  Muskeln  und  Sehnen  gab  zu  mehr- 
fachen Bemerkungen  über  Contractur  der  Muskeln  und  Zusam- 
meoziehung  oder  Atonie  der  fibrösen  Gebilde  Veranlas^sung. .  Die 
krankhafte  Gasabsonderung»  besprach  Siemens.  Beed  schilderte 
genau  das  Schwinden  der  einzelnen  Lebenserscheinun^en  bei  dem 
Erstichungstode.  Während  endlich  Hlencke  die  Formverhält- 
nisse der  V^iedererzeugung  der  Knochen  besprach ,  benutzte 
Flourena  seine  Versuche  mit  Fütterung  durch  Färberothe, 
um  die  Phänomene  sowohl  des  Wachsthumes ,  als  der  Be^ene- 
ration  der  Knochen  und  der  Callttsbildung  derselben  in  ihren 
Beziehungen  zur  Beinhaut  und  jsnr  Marhbaut  zu  erörtern.  Die 
Wiedererzeusong  der  Krystalllinse  wurde  von  Neuem  von 
Klencke  und  von  Ldwenhardi  wahrgenommen. 
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XLII.  Verhandlungen  der  kaiserlichen  Leopoldinisch-Carolinischen 
Akademie  der  deutschen  Naturforscher  und  Aerzte.  Bd.  XIX. 
Tbl.  II.  und  Suppl.  1.  und  11.    Breslau  und  Bonn.  4. 

XLIII.    Abhandlungen  der  mathematisch-physikalischen  Klasse  de» 
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» 
L  bayrischen  Akademie  der  Wissenschaften.   Bd.  II.    Abthl.  1. 

München.  4. 

XLiy.  Neue  Denbschriften  der  allgemeinen  Schweizerischen  Ge- 
sellschaft für  die  ^esammten  Naturwissenschaften.  Bd.  T. 
Neachatel.  4. 

XLV.  M^moires  de  Tacademie  rojale  de  rinstitut  de  France. 
Tome  XVIL  1840.  4. 

XLYI.  Memoires  de  PAcad^mie  imperiale  des  sciences  de  St.  P^ 
tersbourg.  1840.  1841.  4. 

XLYIL  Philosophical  transactions  of  the  royal  Society  oi  Lon- 
don for  the  year  184  (.    London.  4. 

XLYIII.  Memoires  de  la  societe  de  physique  et  d'histoire  natu- 
relle de  Gen^Fe.   Tome  IX.  lere  Partie.  Geneve.  4. 

XLIX.  Bericht  über  die  zur  Bekanntmachung  geeigneten  Ver- 
handlungen der  h.  preussischen  Akademie  der  Wissenschaf- 
ten zu  Berlin.  .Berlin.  8. 

L.  Uebersicht  der  Arbeiten  und  Veränderungen  der  schlesischen 
Gesellschaft  für  vaterländische  Caltur  im  Jahre  1841.  Bres- 
lau. 1843.  4. 

LI.  Amtlicher  Bericht  über  die  18tc  Versaorailung  der  Gesell- 
schaft deutscher  Naturforscher  und  Aerzte  zu  Erlangen  im 
September  1840.  Erstattet  yon  den  Geschäftoführern  der- 
selben, J.  M.Leopoldt  und  L.  S  tro  m  ey  er.  Erlan- 
gen. 4. 

LII.  Verhandlungen  der  schweizerischen  naturforscbenden  Ge- 
sellschaft bei  ihrer  Versammlang  zu  Zürich.  (268te  Versamm- 
lung.)  Zürich.  8. 

LIU.  Report  of  the  Tenth  Meeting  of  the  British  Association 
for  toe  advancement  of  science ,  hold  at  Glasgow  im  August 
1840.    London.  8. 

LIV.  Forhandlinger  yed  de  shandinaviske  Naturforsheres  audet 
m5de«  der  holdtes  i  KJöbenhavn  fra  den  3dic  til  den  9de 
Juli  1840.    Kjobenharn.  8.  ^ 

LV.  Jahrbücher  des  ärztlichen  Vereines  zu  München.  IIL  Jahrg- 
Landshut.  8. 

LVL  Encyclopädisches  Wörterbuch  der  medicinischen  Wissen- 
schaften. Herausgegeben  yon  den  Professoren  der  medicini- 
schen Facultä't  in  Berlin:  W.  H.  Busch,  C.  F.  v.  Gräfe, 
E.  Hörn,  H.  F.  Link,  J.  Müller  und  E.  Osann.  Bd. 
25.   Berlin.  8. 

LVH*  Encyclopädie  der  gesammten  Medicin.  Im  Vereine  mit 
mehreren  Aerzten  herausgegeben  von  C.  G.  Schmidt.  Bd. 
1.  und  II.   Leipzig»  4. 

B.    Specialfuef'ke. 

1 .     HilfsmitteL 
a.     Mikroskop. 

LVIU.    J.  Vogel,  Anleitung  z^m  Gebrauche  des  Mikroshopes, 


LUtwaiw:  TkUrUche  Wöirm$.  29 

zur  zoocheniischen  Analyse  and-zur  mikroskopisch-chemiseheEl 
Uotersuchang  überhaupt.  Auch  unter  dem  Titel:  Betträge 
zur  Kenntniss  der  Säfte  und  Excrete  des  menschlichen  Kor- 
pers im  gesonden  und  hranlon  Zustande.  Bd.  I.  Leipzig.  8. 
Vgl.  oben  S.  i.  2. 
LIX.  L.  Mandl,  trait^  prati^jue  da  microscope  et  de  son 
emploi  dans  Tetude  des  corps  organiscs  y  soifi  des  recherches 
sar  i'orgänisation  des  animaux  infasoires  pac  Ebrenberg. 
Paris,  a 

B.     CoDSeryation  thierischer  Theile. 

LX.     M.  Altmann,  de  cadayeram  conditnra.    Berolini.  8. 
Fleissige  Zusammenstellung. 

2.     jMgemeine  Physiologie. 

a.    Krystallisation. 
LXl.     H.  F.  Link,  Ueber  die  Bildung  fester  Körper.  Berlin.  8. 

h.     AUgetneme  EntwickeluDgs Verhältnisse. 

LXII.    Q  u  e  t  e  1  e  t  ^  Instructions  ponr   robservation   des  ph^no- 

m&nes  p^riodiques.    Bruzelles.  8. 
LXIII.    Quetelet,  R&am^  des  obserrations  sur  la  mtfteorolo- 

gie,  sur   le  magn^tisme,    sur   les  temp^ratures  de  la  terre; 

sur  la  floraison  des  plantes  etc.   Faites  a  Tobservatoire  rojal 

de  Bruxelles  en  1840.    Bruxelles.  4. 
LXIY.    L.  Agassiz,  de  la  successton  et  du  developpement  des 

Stres  organiscs  a  la  surface  du  globe  terrestre  dans  les  dif- 

ferens  ages  de  la  nature.   Neuchatel.  8. 

Darstellung,  dass  sich  in  den  verschiedenen  Entwickelungs- 
epochen  ein  successives  periodisches  Erscheinen  der  Fische ,  der 
Ueptilien,  der  Vögel  und  SSucethiere  und  des  Menschen  luch- 
weisen  lasse,  dass  aber  eine  ähnliche  Succession  in  Betreff  der 
Klassen  der  Wirbellosen  nicht  erkennbar  scj. 

c.    Allgemeinere.  Einflüsse  mikroskopischer  Wesen. 

LXY-  A.  et  Ch.  Morrin,  recherches  sur  la  rnbefaction  des 
eaux  et  ieur  oxjgeuation  par  les  animaicules  et  les  algues. 
Bnixelles.  4. 

Vgl.  oben  9.  3. 

d.     Wärme  und  Kalte. 

LXTL  R.  BrausSf  de  caloris  in  organismura  actione  pbser- 
Tationes  et  experimenta  nonnulla.   Berol.  8. 

Enthält  fast  gänslich  Versuche,  jedoch  ohnc^  allgemeine 
Scblussfolgerungen. 
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LXVIL  J.  C.  Haber,  de  firigoris  vi  in  corpus  bumanum.  Bc- 
roiini.  8* 

e.    Elektridtat. 

LXyill.  J.  N.  Hie  km  an  Q,  die  Elelitricität  als  PrSfungs-  und 
Beletrangsmittel  im  Scfaeintode.  Wien.  8. 

LXIX.    G.  G  r  u  sei  1  f  über  den  Galrantsmits  als  chemisches  Heil- 
mittel gegen  örtliche  Krankheiten.   St.  Petersburg.  8. 
vgl.  oben  S.  5. 

3,     Pflanzenanatomie  und  Pflanzenphysiologie. 

LXX,  A«  de  St.  Hilaire,  le^ons  de  botanique ,  comprenaot 
principalement  la  morpbologie  vegetate,  la  terminologte ,  Is 
botaniqae  compar^,  i*ezamen  de  la  yaleur  des  charact^res 
dans  les  diverses  familles  naturelles.    Paris.  8. 

LXXI.  Tb.  Lestiboadoia,  ^ludes  sur  Tanatomie  et  la  phj- 
siologie  des  yigetauz.    Paris.  8. 

I^XXIL  F.  J.  F.  Turpin,  leonographie  T^^tale  ou  Organisa- 
tion des  T^gjtauz  illustr^es  aux  moyens  des  figures  analj- 
tiaaes.   Par^.  8. 

LXXlil.  Histoire- pbjsiologique  des  plantes  de  TEurope  ou  ex< 
Position  des  ph^nomenes«  qa'elles  p^ösentent  dans  les  diversei 
ph^nom^nes  de  leur  de?eloppement«    T.  L  —  IV.  Yalonce.  8 

LXXIV.  Morren,  pr^mices  aanatomie  et  de  physiologie  v^ge 
tale.    Bruxelles.  8. 

LXXV.  Gh.  Gaudichaudf  recherches  geoerales  sur  Torga* 
nographie,  la  physiologie  et  lorganographie  des  vdgetaux. 
M&ioire,  qai  a  jgartage  en  1835  le  prix  de  1^  physiologi^ 
experimentaie.   Paris.  4. 

LXXyi.  U  n  g  e  r ,  über  den  Bau  und  das  Wachsthum  des  Dico^ 
tjledoneostammes.  Eine  von  der  k.  Akademie  der  Wissen^ 
Schäften  zu  St.  Petersburg  mit  dem  Accessit  gekrönte  Preis' 
Schrift.    St.  Petersburg.  1840.  4. 

LXXVII.  H.  F.  Link,  Icones  selectae  anatomico  -  botanicae. 
Fase.  III.  Berol.  Fol. 

LXXVIII.  M.  J.  Schieiden,  Beiträge  zur  Anatomie  der  Cao 
teen.  Petersburg.  4.  (M^m.  de  TAcad.  Imp.  des  scienccs  di 
St.  Pötersbourg.   VI.  Ser.  T.  iV.) 

Mit  10  prachtvollen  Tafeln  in  klein  Querfolio.  Auch  ait^ 
stets  über  alli^eBieinere  bei  aaderen  l^ewachsen  vorkommeiicli 
Punkte  verbreitend, 

LXXIX.  H.  B.  Goeppert,  de  Coniferarum  structura  anato 
mica.  Vratislaviae.  4. 

LXXX.  H.  J.  Schieiden  u.  J.  B.  Tb.  Vogel,  über  das 
Albumen,  insbesondere  der  Leguminosen.  (Nebst  einem  An- 
hänge.). Breslau.  1841.  4.  (Im  Herbste  1837  verfasst). 
(Noya  Ikcta  aead.  Leopold.  Carol.  Vol.  XIX.  P.  11.) 

LXXXI.  C  H.  Schultz,  die  Cyklose  des  Lebenssaftes  in  dc/i 
Pflanzen.     Herausgegeben    von    der   haiserl.   Lcopoldioiscb- 
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Carolinischen  Akademie.   Auch  der  Verhandlangen  der  letz- 
leren Bd.  XIX.   2tes  Sopplement)   Breslaa  u.  Bonn.  4. 
LXXXII.    K.  N  ä  g  e  1  i ,  zur  Entwichlungsgeachiehte  des  Poileot 
bei  den  Pbanerogamen,   2iurich.  8. 

Enthllt  eine  Beihc  sehr  födemder  eigener,  durch  Ahbildun-  ^ 

ßMi  erliuterter  Beobachtungen.  ^ 

.    Guii.    Gasparinif   Ricerche  sulla    natura    della 
Pietra  fungaja  e  aal  tungo  vi  sopranasce.   Napoli.  4. 
LXXXiy.    Montagne,  Esqoisse  organographiqoe  et  phyaiolo- 

iogiqac  sur  Ja  clasae  des  Champignons.  Paris.  8- 
LXXXy.    H.  A.  J.  Munter,    Obseryationes  phyto  -  phjsiologi- 

cae.    Berolini.  8. 

Auch  in  der  Linnea  abgedruckte  Messungen  über  das  Waohi- 
thum  der  GewSchse. 

liX^&Xyi.  H 1  u  b  e  c  k  ,  die  Ernährung  der  Pflanzen  und  die  Sta- 
tik des  Landbanes.    Prag.  8. 

LXXXVII.  F.  J.  F.  M  e  7  e  n ,  Pflanzenpathologie.  Lehre  von 
dem  kranken  Leben  und  Bilden  der  Pflanzen.  Nach  dem 
Tode  des  Vf.  zum  Druck  besorgt  von  C.  G.  Nees  von 
Esenbe^k.  Oder  Handbuch  der  Pflanzenpathologie  und 
Pflanzen  -Teratologie.   Erster  Band«    Berlin. 

4.     Anatomie  des  ausgebildeten  menschlichen  und 

thierischen  Organismus. 

9 

a.     Anatomie  des  normalen  Körpers. 

a.    AUgem^ne  LehrMieher,  Kvpfenoerke  und  vermischte  Schriften. 

I^XXXVIII*    V«  B  r  u  n  s ,   Lehrbuch   der   allgemeinen    Anatomie 
des  Menschen.    Nach  eigenen  Untersuchungen  zum  Gebrauche 
bei    Vorlesungen,   so  wie  zum  Selbststudium  für  praktische 
Aerzte  und  Wandarzte  bearbeitet.    Brannschweig.  8. 
VgL  oben  S*  B. 

LtXXXIX.    C.  F.   T  h.   Krause,   Handbuch  der  menschlichen 
Anatomie.  2te   neu  bearbeitete  Auflage.   Bd.  L  Abthl,  L  All- 

femeine   Anatomie.    Abthl.   IL   Knochen-   und  Banderlebre. 
[aonover«  8. 

Vgl.  oben  S.  8. 
XC.  C  F.  Th.  Krause,  Handbach  der  menschlichen  Ana- 
tomie. Zweite  neu  bearbeitete  Auflage,  Band  I.  Zweiter 
Theil.  Die  specielle  Anatomie  der  Erwachsenen.  I.  Knochen- 
und  Bänderlehre.  IT.  Muskellehre.  1841.  III.  Eingeweidelehre. 
Hannover.  1842.  8.  ^ 
XCT.  J.  H  e  n  1  e « .Allgemeine'  Anatomie«  Lehre  von  den  Mi- 
schungs-  und  Pormbestandtheilen  des  menschlichen  K8r- 
pers.  Leipzig«  8«  (Erster  Band  der  neuen  Ausgabe  von 
S.  Th.  von  Soemmerring,  vom  Baue  des  menschlichen 
Körpers.) 

VgL  oben  S.  8.  9. 
K.Cn.    S.  TJb.  von  Soemmerring,  Lehre  von  den  Muskeln 
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CXXIL  A.  Bftftin,  du  syatAdie  nerveam  de  la  vie  ftmaitie  et  de 
\tk  We  vegetativ^ ,  de  leora  ooniiexions  «natomiqiiaa  et  da 
rapports  phrQiologiqaes ,  pajchoiagHfttei  et  xoologiqiiea ,  qui 
exialent  eatre  eux.  Paiii.  4» 

CXXIII.  J.  S  w  a  n  ,  Iliuatration  of  the  oonq>ar*ti?e  Attdomy  o( 
tbe  Derf oas  syalem.  Part»  VIK  London.  4^ 

CXXIV.  H.  EiehboltB,  de  piscinm  ^Iqse  apnpbibieKum  nndo' 
rimp  iQbis  optieit  alqae  olfaderns.  Deroltni«  o. 

*  • 

y.     Geß^isyitem: 

CXXy.  t^Papp^nheim^  4^ cellalaruiD sanguinis  indole et  yiu 
ObserTatiiones  microscopico-obemicae.  Berolini.  8. 

Enthält  eine  gri>sta  B^ihe  von  BeactiopsTersuclieii  auf  dk 
Blutkörperchen. 

CXXV1.    B.  P  a  t  i  c  {i  i ,  de  muscularl  pordiS '  structara,  Yratisli- 

wiae.  8.  * 

Eine  Bj^ihe  von  Untersuchungen,  welche  der  Vfrfaaaer  mit 
Purldnje  T&rgenommen. 

CXXVIL    C.  G  i  p  e  11  i ,  alcune  ossenrazioni   microseopielie  sulli 

ineinbrana  interna  dei  Tasi«  Parma.  1840« 
CXXYIIL    J.  115 1 1 6  r ,  vcrgleiqbende  Ao^tenne  der  Uj^Linoides. 
Dritte  Fortsetzung.  Ueher  das  Gefiasajatem*  BerL  fei. 
Yergl.  oben  S.  11. 
CXXIX.    A.  Raciborski,  bfsTpire  des  d^Qfertes  relatiTee  m 
Systeme  veineax ,   envi3agi  MüUS  ie  rsqpport  am^lomigoe,  ph} 
:    siotpgique  ^%  Ibersp^atique  depqi«  Movgagm  jusi^'e  noa  jqqiI 

Paris  4i 

d.    9kmeHHrf/aH§k 

* 

aa)  Höhere  Qimie. 

CXXX.  Osseryazioni  änatomiche  su  rQccbio  hömeno  faitte  di 
S.  delle  Chiaie.  NapoU  1838.  toi 

Ausführliche  Untersuchungen ,  in  welchen  sueleich  die  aui- 
ISndischen  Leistunaen  der  gelehrten  Welt  aller  Gegenden  vd 
eine  sehr  vollständige  «nd  ausgeseiehnete  Weise  benutat  sind. 

QLTCXI«)    j&  4.  Viren»«   übe«  den  elgeiitbSivaicbeA  Bw  det  G^ 
^o^f^rgaiifis  b^i  ^ipigen  SJMifetbifrc»  Ml  der  CM^og   dar 
Nager.  8. 
Yergl.  oben  8. 12. 

ßß)  Haut,  Haare  u.  d^l. 

CXXXIl.  J.  H;  a  r  c  e  r ,  Anatoinical  obaervatioda  q^  the  analo- 
goas  Structore  and  Uses  of  the  lUvew^liA  ^  Pannicalui 
^rmpi^HS  ]||iis$|ea.  £diiiburgh« 

CXXXIII.  M.  Er  dl,  Yeral^icbeode  DmleUuS^dfil  iiMiperefl 
Baues  der  Haare.  Munebe».  4. 
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l>er  y^'  g^t  ^r  in  c*n<9i^  vprläufigen  Arbeit  elM  Ueber- 
sicht  iler  Hauuttypea  dea  mikroBkopUchen  Bau?«  der  Haare  der 
▼erscbiedenenSSugethiere  und  erläutert  seine  Mittheilung  durch 
di-ei  mit  ^5  Figuren  versehene  Quarttafeln  sehr,  schöner  nach 
dem  Mikreshope  geseichniC^r  Abbildungen. 

CXXXIV.    J-  F.  J.   van   Laer»   diss.  inaug.   de   stroctura  fca- 

pilioruni  httmanorüifif  obMfvAtionibui  niötöseopfcis  Mlufttfifta. 

Trajecll  ad  Rheti.  8. 

Unter  Schir^def  tan  46rK4lh  uad  Mul der  angestellte 
UirttnuthunfBii,  weldile  nieht  nur  did  bekannten  neuesten  Er- 
fafaruBgen  bAriftigfhi«  sondern  auch  neue  Thatsaoken  s.  B.  über 
den  CSakebah  dea  Haarte  enthalten.  Die  Beobachtungen  sind 
dufch  «a  Abbildungen  «rlfiutert. 

e.    Knochen  und  Bänder. 

CXXXY.    R.  Wardt,    humaii   Oftfdologj.  London.  32. 
CXXXVL    G.  B.  Günther,   das  Handgelenk   in  mechanischer, 
anatomischer  Und   chfrurgltcber  Beziehung;  dat*ge8tellr.   Hit 
Zdehrtungen  ton  J.  MHd^.  HatAbürs.  8. 

Mit  grosser  AusfBbrlicbkeit  und  Mittufloshit,  nach  durch- 
iua  cigentti  Unterauchnngfn  geliefert«  Darstellung. 

CXltXVH.  H.  M.  Du^f  ot«y  de  Blaintille,  Oateographie 
oa  describlioB  ioonographiqne  cottiparter  i)(t  tquelette  et  dti 
83rsteme  oetitafre  dea  eiöq  clasaea  d'aniannix  vertAiret.  Paris. 
4.  FÄae.  Vlll.  —  X. 

Das  achte  Heft  des  Atlasies  embilt  die  Skelette  yon  Ursus 
nunitimus,  17.  arctos,  U.  omatus,  Schädel  ton  U.  «rMericanus, 
maritimus,  aretos,  TOn  TCtstbiedenen  eur^pSisehert  Abarten  des 
letateren«  von  U.  ornatus,  malayanus«  labiatus,  einzelne  charak- 
teristische Skeletttheile  der  genannten  Bären,  insbesondere  von 
U.  arctos,  marltimus«  ameficantis,  labiatus,  das  Zahns jstem  von 
U.  americanas,  die  Schädel  von  U.  spelaeus,  arctoideus.  arvcr- 
nensli«  etrua,  leiodensis,  i»rls<yusf  ZähAe  und  Hieferstacke  ton 
U.  giganteus,  spelaeus«  prasous,  leiodenais«  arctoideua«  arrer- 
nensia,  neschemensis  cultridens,  so  wie  Skelette  dieser  und 
verwandter  fossiler  Baren;  das  neunte  Heft  die  Skelette '  von 
Mydaus  javanicus,  Meles  taxus,  Frocjron  lotor«  Arctictts  bintu- 
roi^,  Cefcoleptes  cauditoltulus,  die  Schldel  ton  Mydaiis  Javrf- 
nicus,  Melea  tasua«  Procyon  cancrfrorua ,  CSereoleptes  caudi- 
volvulua  Aretictia  binturong«  AHurua  fulgens,  die  oharakteristi- 
sclien  Skeletttheile  und  die  Zahnsysteme  der  genannten  Gattungen, 
so  wie  von  Nasna,  endlich  fossue  Reste  von  Pterodon  parisien- 
sis,  Procyon  cancrivorus,  Meles  taxus,  Palaeocyon  prfmaevus, 
Ampfaieyon  major  «nad  minor  9  das  sehnte  Heft  endlich  die  Ski^- 
lette  von  Mephitis  chinga,  mellivora«  eaperisis,  Gulo  luscul,  Mu- 
steia  DUtorius^  M.  foina«  Lutra  vulgaris,  M.  astuta,  die  Schädel 
von  tl.  putonus»  vulgaris,  sibellina,Gttlo  luscus^  Mepfattis  chinga; 
Mellivora  Indica  und  capensis,  Lutra  vulgaris ,  in  unguis ,  marina» 
die  charakteristischen  Skeletttheile  der  genannten  Thiere,  die 
Zahnsysteine  von  M«  cibelinaf  indica«  patagoniaa,  capensis,  chinga« 
Humboldtii,  personata,  aorilla,  lybica,  canadensis,  vison,  vittata, 
nudipes,  barnara^  boeca-mela,  vulgaris  fputorius«  Lutra  vulga- 
ris, enhvdris,  Gulo  Orientalis,  luscus,  ISassaris  astuta ,  so  wib 
fossile  Theile  ton  M.  geaettoiaes,  plesictis,  foina,  putorius,  vui> 
garH,  martea«  dubia,  clermontensis,  Gulo  spelaeus  und  Hyae- 
nodon  brachyrhvnchus. 
CXXXVilL    H.  BarkoWf  Sjndesmologie   oder   die  Lehre   yon 
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den  Bändern,  durch  welche  die  Knochen   des  nienachlicfaeo 
Körpers  %xxm  Gerippe  vereint  werden.  Breslau.  8. 

f. 

CX3LX1X.  M.  Erdl,  über  den  Bau  der  Zähne  bei  den  Wirbel- 
thieren,  insbesondere  den  Nagern.  Münohen.  4.  (DeokschrK*! 
ten  der  bayerischen  Ahadeaiie;  Bd.  IIL) 

Darstellang  der  genauen  mikroskopischen  Besullate  der  fi^ 

obachtuiigen  des  Vf.  mit  ausführlioher  soologischer  und  miluv-, 

skopische^  Darstclluna  der  Zaime  der  Nager  mid'  mret  pracbt- 

Tollen,  von  dem  Vcrfösser  aelbst  gestocbenea  ^^uarttafeln. 

CXL.     R.  Owen,  Odontographie  or  a  Treatise  on  the  Comp» 

rative  Anatomie  of  the  Teeth.  Part  second.  London.  4. 

17.    Ltiber  und  JUMMrOfsti. . 

CSLL  E.  H.  Weber,  annotationes  anatomicäe  et  physiolo^p- 
cae.  ProK  YII.  de  structura  hepatis  continuado.  Lip^ae.  4< 
CXLII.  J.  Brotz  et  C.  A.  Wage  mann,  de  Arophibiorum  hr 
pate ,  liene  ac  pancreate  obseryationes  zootomicae,  Dias,  ifl- 
aug.  praes.  Leuckarl.  Friburgi,  1838.  4. 
CXLin.  Ad«  Scbwager-Bardeleben,.  observationes  micro* 
scppicae  de  glandularum  ductu  excretorio  carentium  atructari 
deque  earundem  fnnctionibus  experimenta.  Beroh'ni.  8. 

Zahlreiche  eigene  mikroskopische  B^bachtungen  und  phv 
aiologische  Versuche,  die  beide  unter  der  Anleituqg  von  Tb 
B  is  c  h  o  f  f  unternommen  wurden ,  enthaltend. 

^.    J7am-  tnid  OeschUchitorgane. 

CXLIV.    L«  A.  Hercier,  recherches  anatomiques, pathologiquei 
et  thjrttpeutiques  sur  les  inaladies  des   organes  urinaires  el 

f^nitauz,   considtfr^s  '.sp^cialement   chez   les    hommes  ag^s 
►aris.  8. 
CXLY.    Ph.  Morton,   the  surgical  Anatomy  of  Inguinal  Her 

niae,  the  Testia  aud  its  Covering.  London. 
CXLYL    Bob.  Lee,  the  Anatomy  of  the  Nerves  of  the  Uteras 
London.  4« 
Vergl.  oben  S. 
CXLVII.    J.   H.   Finder,    de  Tritonum    genitalibus   eorumqui 
funetione.  Marbargi  4. 

Unter  Kürschner 's  Anleitung  vorgenommene  Unlersu 
chungen,  nebst  einer  von  dem  Vf.  geaeichneten  Steintafel. 

I.    MfmographUche  Werke  imd  Äbhanäb»ngen. 

CXLVUL    LerebouIIet,    esquisses  zoologiques   sur  rhomme 

Discours ,  in    le   13  Mai   1841 ,  a  la  seance  publique  de  i< 

societe  des  aciences,  agriculture  et  arts  du  Bas-Bhin.    Stras 

bourg.  1842.  8. 

In  der  Rede  selbst  sind  die  Eigen  Ihümlichkeitcn  des  rocnscii 
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Ocgmismu«  dM^tQlU  ,  Mrähread  die  aus  in«  und.  afislän- 
dischen  Schriften  sehr  vollständig   gesammelten  Belege   in   den 
angehängt on  Anmerkungen  gegeben  werden. 
i^XLlX.     J*  Pucheron,   consid^rations  sur  la  forme  de  la  t£te 

oasease  dans  les  races  humaines.  Paris« 
CL.  J.  Li.  C.  Schröder  Fan  der  Kolk,  Bijdrage.  tot  de 
Anatomie  yan  den  Stenops  kahang  (Nycticebua  Javanicus.) 
Beneyens  een  Naschrift  over  de  tot  bet  gealacht  Stenops 
behoorende  Soortendoor  J.  raH  der  Hoeroo.  TeLeiden.8. 
CLL     D.    P.    Escbricht,  Om   Ondersölgesen    of    de   nordiske 

Hvaler.  Kj5beohavo.  8. 
CLIL     M.  Seubert,   svmbolae  ad  Erinaeei   eoropaei  anatomen. 
Boanae.  4.  ' 

Handelt  nach  eigenen  Untersuchungen  TorsÜ^Mch  von  dem 

Hautmuskel  und  den  Geschlechtstbeilen   mit.  zwei  von  dem  Vf. 

jselbst  schön  geaeichneten  Steintafeln.  ^ 

CLilL     Anschauliche  Au^einanderset^ang  der  Pferdemaskeln ,  des 

Pferdegerippes,  der  Pferdekrankheileo   and  des  Pferdeexte- 

riears.  Wien.  foL 

CLIV.     S.  delle  Chiaje  ricerche  anatoniico-biologiehe  sul  Pro- 

teo  serpentioo.  Napolj.  1840.  fol. 
CLY.  G.  Valentin,  Beiträge  zor  Anatomie  des  Zitteraales, 
CGymnotus  electricus).  Neucbatel.  4.  (Ans  dem  sechsten 
Bande  der  schweizerischen  Denkschriften.) 
CLYL  Job.  Müller,  mikroskopische  üntersocbongen  über  den 
Bau  und  die  Lebenserscheinongen  des  Branohiostoma  lub* 
ricuiQ  Costa,  Amphioxos  lanceolatns  Yarrel.  Berlin.  8. 

Mit  Ret  Eins'  imtemommene  Untersuchungen  an  lebenden 
Thieren,  rorzü^lich  iüteressante  Aufschlüsse  üner  die  Kiemen- 
apaltcn ,  die  Flimmerbewegung  und  die  yielfachen  Herzen  ent- 
haltend* 

CLY  IL  A.  Yalenciennes,  noureiles  recherches  anatomiqiies 
sur   le  Naotile  (Naatilas  pompilios).  Paris  8.  ^ 

CLYin.  G.  L.  Duvernoy,  -consid^rations  stir  les  animaux 
articul^s,  sur  les  limites  de  ce  type  et  sur  la  pbce,  qu*  il 
doit  occaper  dans  les  cadres  de  la  m^thode  natarelle.  Paris.  8. 

CLIX.  G.  L«  Duvernoj,  cinq  m^moires  sur  les  Crostac^es, 
le  dernier  fsit  en  common  avec  M.  Lereboullet.  Paris.  8. 
Enthält  die  in  den  Annales  des  sciences  naturelles  abgedruckten 
Abhandlungen  über  die  Structur  und  den  Mechanismus  der  Kie- 
men der  Decapoden,  über  die  Or(janisation  von  Limulus,  über 
die  Kiemen  ron  Aristeus,  über  em  neues  Isopodengenus,  Ke- 
pone,  und  über  die  Athmungsorgane  der  Isopoden. 

CLX.     E.  G.  Z  a  d  d  a  c  h  ,  de  Apodis  cancriformis   Schaeff.   ana- 

tome  et  historia  erolutionis.  Bonnae  4. 

Durch  4  sehr  schone  Steintafeln  erläuterte  ausführliche  und 
specielle  Untersuchungen. 
CLXL    H.  Loew,    Horae  anatomicae,   Beiträge  zur  genaueren 

Kenntniss  der  ETertebrateo.  Abth.  L  Entomotomieen«  Posen  8« 
CLXII.    Pictet,  histoire  naturelle,  generale  et  partiouliere  des 

Inseetes   nevropteres.   1   monographie.  Familie  des  Perlides. 

Genjre.  8. 
CLXUI.    H.  Nie  ölet,   recherches  pour  servir  a  rbistoire  des 
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l^>dtlreUe8•  Neochtttel.  4>  (Aos  de«  6ten  Bande  der  schwei' 
zerischen  Denkschriften.) 

ZoQlo^che,  anatomische  und  embrjo1of;isohe  Untersuchu» 

gen  mit  prachtToIlen,  Ton  dem  als  Hünstier  leliamiten  Vf.  seUnl 

gefertigten  Abbildungen. 

CLXIV.  Milüe  Bdirards,  obaerratioas  atir  Ids  Ascidia 
eompos^g  des  cftfes  de  la  Mancdie.    Paris.  JL 

CLXV.    D.   F.  Eschricht,  aoatohiislr  Beskrivetse   af   Chely 

soma  HacLayanuiD.    HjSbeahärn.  4« 

Durch. eine  sehr  schöne,  von  deai  Vf.  geBeichneie   Abbili 
diing  erläutert.^ 

CLXVL  L.  Agassis,  Monographie  d'£chinoderines  mans  el 
fossiles.    2de  Livraison.    IJeuchatel.  4. 

CLXyil.  li.  Agassiz,  Monographie  d*Echino(lermea  viTaiti 
et  fossiles,  fyiiake  Livraisön»  Contenant  TAiiatoinie  du  gerni 
Echinas  par  G.  Valentin.    Neochatei.  4 

CLXTIII.  A.  Qüatrefages,  Memoire  sor  la  Synopte  A 
DuTernoy.    Paris.  8. 

Genaue,  selbst  mikroskopische  Anatomie  des  neuen,   inter 
essanfeen  Thieres«  durch  sehr  schöne  Abbildungen  erläutert. 

CLXIX.  R.  Wagner,  über  den  Bau  der  Peiagia  noctiluca  um 
die .Or|ß:aDtsation  der  Medusen,  zugleich  als  rrodromus  seine 
aootopaisch^a  Handatlasses^    Leipzig;.  4. 

CLXX.  J.  Kramare nkow,  nonnulla  de  Bothriocepfaato  lal 
ejusque  ei^pellendi  quibosdam  methodis.     Oorpati.  8. 

CLXXI*     F.  8.  Le  uckar  t,   observationes    zooiogicas    de   Zoo 

phjtis  coralliis ,  speciatim  de  genere  Fungia  et  descriptionei 

nonnuUarum  hu  jus  generis  specierum  novarum  rel  nooduii 

accuratius  cognitarum  edidit.  Friburgi  BrisgavoruOL  1841 .  ^ 

Enthält   ausser   dem  speeiell  Zoologiscben  aueh  allgemein 

Betrachtungen,  vorzüglich  über  die  geographische  Verbreituig 

.    der  Korallenthiere. 

CLXXII.  8.  F«  8  t  i  e  b  e  I ,  die  Grundformen  der  Infusorien  ii 
den  Heilquellen  nebst  allgemeinen  Bemerkungen  über  di< 
Entwicheiung  derseibea.    Frankfurt  a.  M.  4» 

GLXXlü.  Histoire  naturelle  des  Zoophyles  Infusoires  par  Dujar 
din.     Paris.  8. 

CLXXIV.  A.  Pritchard,  a  History  of  Infusoria ,  Kving  anJ 
fossil,  arranged  according  to:  ,^610  Infutionsthierchen^^  ol 
C.  G.  Ehren  her  g;  containing  coloured  engravings  illu 
slrati?e  of  all  the  genera  and  descriptions  of  all  the  species 
in  that  work,  with  sereral  new  onet.   London.  8. 

b.    Anatomie  erkrankter  Theile. 

o.    AUgemeifMre  Werke. 

CLXXT.  E.  H  a  s  s  e  f  pathologisdie  Anatomie.  Bd.  1.  AMil.  II. 
Leipzig.   6. 

CLXX  VI.  C.  Bokitanskjf  Handbuch  der  pathologischen  Ana- 
tomie.    III.  Bd.   Hfr.  11.  III.  ly.    Wien.  8. 

CLXXyU.    G.  Gluge,  Abhandlungen  znr  Physiologie  und  Fa- 
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thologie.    AnatomiiplMiiiiiroshopitdbe  Untersuchungen.  Hft.  II. 

Jena*  8. 

VljL  oben  9.  i&. 

XXX VUI.  J.  F.  H.  Albers,  Atlas  der  pathologischen  Anato- 
mie.   Usf.  Xy~  XVII.   Bonn.  fol. 

DLXXIX.  J.  Cruyeilhier,  anatomie  patbologiqne  da  corps 
hamain  ou  descriptioos  avec  figures  lithograpniees  et  colo- 
ri^es  des  diverses  jü^^ations  ^Qrbides«  4ont  le  corps  humain 
est  suseeptible.    Litt.  37  et  38.    Paris,    fbl. 

CLXXX.  J.  C r a V e ii b i er ,  palhologisebe  Anatomie;  Deotsqh 
bearbeitet  und  mit  Zusätzen  herausgegeben  von  B,  A«  K  a  h  - 
1er»  Mit  einer  Einleitung  von  C.  F.  Bardach.  Erster 
Thei).  Die  Krankheiten  des  Gehirnes  *  unä  Ruchenmarhes. 
Leipz^«  8. 

CLXXXJ.  j.  Folcbi»  esercitatio  pathologica  seu  multorum  mor- 
boruai  hiatoria  per  aoatomeA  illiistrata.    Rpmae.  1840. 

CLXXXII.  Martyn  Paine,  medical  and  pbysioiogieal  oommen- 
tariea.  Vol.  1.  II.  New  Torh.  8. 

CLXXXIIl.    R.  L.  8chwab|-  Verveiebniss  der  aftatomisch-patho- 

logischen  Priparate,   welche  sich   iii   dem   Müseum   der  h. 

bayerischen   Central  -  Veterinärschule  zu  JHunchen   befinden. 

,   2te  Aufl.    Mit  einem  Anhange:   Nachricht  von  einer  neuen 

Species  Pferdebremse.    München.  8. 

•'    .        .       • 

ß.   Allgemeine  Krankheiten, 

CLISJSIY,  C.  A.  Weiss«  diss.  exhibens  deceiinium  qlintcum 
in  Academia  Jenensi  inde  ah  anno  1831  usque  ad  annom  1841 
auspiciis  perilL  D.  Kieseri  habitum.    Jenae,  4. 

CLXXXV.    J.  Auerbach,  nonnulla  de  necr^scopia  hominum 
reneno  anthracis  extinctorum.    Berolini.  8. 
Sehr  ausgedehnte  Lttteraturbenutsung. 

y.    Euer. 
(Entxünäung  s.  unten  RegeneraHön.) 

CLXXXV1«  F.  G.  Messerschmidtf  de  pure  et  sanie»  Lip- 
siae.  8. 

Eine  Reihe  eigener  fördernder,  mit  Lehmann  angeatellter 
Untersuchungen  enthaltend. 

d.    Eremdbildungen  uml  QeicküPÜkU. 

CLXXXVIL  C  Her  rieh  und  C  Papp«  Vnlersadinngen  über 
die  am  häufigsten  Torhommenden  FremdbilduRgen  des  mensch^ 
liehen  KSrpers»    Ref^osburg.  4. 

CLXXXVin.  C.  A.  Aem;  Krambhofz,  Commentatio  anato^ 
mico-]^atbologica  exhibens  iBSiffnem  de  tvmoribns  tabercu- 
loso-scn>rhosis  obserrationeip.    Cum  tabufa  aenea.   Jenae.  8. 

CLXXXIX.    C»  A^SehuUa^detumoireeBpiiispecaliari*  Halae.  8. 
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e.    jB«Iiiitiil40flidiMifii^. 

CXC.     E.  le  Duc,  de  intestinorum  helmiiilliibiis  noanulla.     Be« 

tolini.  8« 

CXCI.    Chr.  Zwicke,  de  eoloEois  cli.  Berolini/S. 
UnvollstSadige  Compilation. 

^.    OMf/lcaHofien  iumI  ConeremenHe. 

CXGif.  A*  A.  Chr.  Kneipp,  de  osrificetione  pathologiea«  Gn- 
phiae.  8. 

Uotertaiiianff  sweier  Fälle  Ton  IbniDchigleii  Kapselgeachwü/- 
8tea  am  Kopfe  des  Menschen  und  eines  vom  Hunde.    Mit  Ab- 
bildung des  letzteren  t'aUes. 
CXCIII.    C.  Buerkner,  de  phlebolithis.    Lipsiae.  8« 

Eigene ,  mit  Beihülfe  ron  Hasse  und  Lehmann  angestellte 
•  Untersuchungen  mit  sehr  ausgedelmCer  Utteraturbenuteung  und 
beigefugten  Abbildungen* 

CXCIY.  F.  C.  £.  Fahrm.eister,  de  calculosis,  qaae  in  yid 
oriDariis  ioveniantor ,  ooncrementis.    Bonnae.  & 

Blosae,  sinn  Theil  unvoUstfindige  Zusammenstellung. 

fj,    Nervensystem. 

CXGV.    M.  Joachimsthal,  nonnulla  de  roalacosi.    Berolini.  8 
CXCyi.     Benedix,  de  mjelomalacia.     Berolini.  6. 

Unvollständige  Zusammenstellung. 
CXCVn.     J.  Ahrweiler,  de  nonnalHs  casibua  morborum  cere 

bri  in  clinico  medico  Bonnensi  observatis.    Bonnae.  8. 
CXCYin.    A.  N.   ran   derYoort,   diss.  med.  inaug.  exhibeM 
pathologiam  medallae  spinalis.    Zuollae.  8. 

Sehr  fleissige  Zusammenstellung  meist  be&annter  Thatsacfaen^ 

,    d'.    Geßistystem. 

CXCIX,    C.  Sonntag,  de  aneurysmate  cordii.    Gerae.  4. 

Sehr  magere  Darstellung  von  Bekanntem. 
CC.    K.  Adler,   Beitrag  zar   Lehre  Ton   den  Krankheiten   der 

Mitralklappen.     Würzbarg.  1840.  4. 
CCL    J*  A.  L.  Alfter,  nonnalla  de  morbis  TaWolarum  cordia. 
Berolini^  8. 

Zwei  Krankheitsfalle  enthaltend. 
CCIL    L.  E.  Neahaas,   die  Brasdorsche  Methode  zar  Heilang 
der  Aneurysmen.    Bern.  8. 

Beschreibung  und  Abbildung  eines  Falles  von  Pulsaderge- 
schwidet  der  Carotis. 

CQll.  C.  C«  F.  Benedict,  de  aneorjamate  ap^rio  ejusque  me- 
dela,  adjectis  doobas  morbi  exemjäis.    Yralialawiae.  4. 

CCIV.  .8.  R*jOomhen3f  dias«  med.  inaag.  de  pathologia  glan- 

dalarum  lymphaticarum ,  qaae  bronchiales  a  aede  sua  appel- 

lantar.     GroningaCi   8. 

Unter  der  Leitung;  von  Sebastian  bearbeitete,  mit  eigener 
pÜBthologisclier  Beobactttung  verseh^e  Abhandlung. 


«  V       "l 
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logische  Opmerking^D  «m«  de  Ontstebiri^  T^n  lieirige  ^räen- 

.  O^iiuiak  ▼»!!  GliiiicDtt»,    Utreefat.  9* 
V§(l.t»l)en  8.  iö. 

CCyi    J.  F,  q[el.^ler,  dq  ppi;bi>  ,,iyb^P  IkisUchianf^  ^jvn^^ 

cat^tfterisatione  ut  rem^diQ  eotnm.,«  teo«e,  4f        ^     .    . 
CCyn. ;  J..G.  I^es&ingi  ^jmbolaiQ.  ad..^9>taQlWii  cutis  patholo- 

gicaxtt.  Halae.    8.  ... 

GCV4IL    E^  S.tki}gmßmii4  da  epideniiia^iEifiyfiniis  tieonatsb-iim^ 

desqaamatione.     Bei*olini.  8.       y.   .-'   -  f 

GCIX.   /GwC  i^eUeh,  de  lohthyosil  i^mtle.  a 

Beschreibang  eines  Falles  mit '  MgefBgler  c^emiselk^r  Aiia- 

'  lyse  ond  liatti|geff%teH;  v4kli#dtii|geoi     ' 


«  • 


CCX.    J.  Sturm,  de  osteomalaci«* ^ ;.HerJ>ipoli.  8. 

Die   anatomische  und   chemische    Untersuchung  eines  sehr 
ausgedehnten  Falles  enthaltend. 
CCXI«    B.  W^itner,    dlss.  mattg'.    Med.   de  Osteöpsathyfosi. 

Halae.  8.  . 

CCXII.  6;  Gk  4linme»in&ttift,  de  «sarticUhtione  ossii'^na-^ 
xillae  inferioris,  adjecto  hujas  operationis  casu  novo.    Got- 

tiogae.  4.  V 

Beschreibang    sweier   hierhergehörender,    von   Langen - 
beGk  operirter  Tälle ,  nebst  historischer  Zusammenstellung« 
CCXHi«    B.  Ilar<iiif  de  polfi  obti^pe  erata  com  ahch^ra  sa^ 
en»^iaea.    Jeüaei  4.  ^  '  '    ^\' 

Beschreibung  aweier  FAlle  ans  den  Muiolil  VM  J^^  und 

HalW.    Rcbst  AbbildmEig  des  Einen«    . 

CCXIV*    Gr  Vrolih,  über  «ine  ▼ollhoiiMDeiie  Yemraelisjing  der 

Oetefilie  SQ  den  Hreoz-,  Darm-  ond  Schaiimb^lnen  phn'^  voran- 

gegan^ne  hranhhafte  0?spba0ei^(|eit«    4i<^9terdain*  /.fyl//  >  ) 

CCXV^  O.  Thon.  yon  den.  verschließen; i^bwei^hiingenLm ^4^ 
Bildung  der  xnenschlkhen  Hfefbr  und  Zähne.'  Wt  liinögra- 
phirten  AbMtdongen.     Wuribürg.  4. '  "       .     ^    .i 

Ausführliche  Beschreibung  von  Zahnmissbildaiifl' 'diuxb^JD 
;     JUriUldungei^  tttei^eSItflteter  »hii'  und  iGef^Kildu^  £271(3 
Zeichnungen  verkrüppelter  und  kranker  ZäQine,  voralglWB  nach 
der  Sammlung  tqa  ülng^ämmmA  fifttttlert«-       "\ 

GGXVf«   Et  Aß  W4>fini94  fußmm.  ««HPvU«  j>fiH^onnci  jmrkpif) 

Halae.  8.  .iuti 

CC^FII,    ||4  Ji.  F,  Q(oJt^^ri9.4ej|ta^tfi  «mbciso  onwnti.  /Mir* 

burgi.  4.  -        *  I 

Sehr  mühsame  und  ü^i^fpf^  ^MMH^llMllellMilig  des  Bekann- 
yaltniin's  Bepert.  d,  Physiol.    Bd.  vn.  6 


4i^  /.  jDü  AnMkrr  4ir  i9^Hol  In»  Mir  IM/. 

ten  nebst  Einschallq^gi^^iiii^er.  e^genar,  in  der  Marburger  Klinik 
beobachteten  Fälle. 

CCX.V/11;    tl. . ß.  F.,  Q  a  j J.  .N  n  m«  «  da«  >  QwifiMitioiiiiai . i&  gaatro- 
ÖG:!{;i]i» .  /A^iiW^e  d  d le  r n f.:4f  uitius«|c^|io»ibu44   GrypbUe»  4. 

ZusammenstelluBg  .  des  Bflianfijtea  Aete  jBjWcjireibiuig  uiul 
Abbildung  eines  in  der  änatoihischen- Samimung  proii  Scnultse 

befindUchen  F^les. ,  -r^  ^. 

CCHtX.    G.  Ä.  )S:  T^e  u  dii  e  1  /  d%  vai^is  ^peciöbo^  8träQg^lätioni9 

.canalia  intestinalis 'Interne.' \']tfarbur gl.  9. 
-'^      '•':      be«clireibung*^e8  uätet* Heils in^e ^6  AAl€;^tkilj(  beobach- 
teten Falles.  '   '  •    »    •  - 
GG2ÜLI«  a  Chnfratopli,  fidiimiei]  »de*  flraiigiiiKjtioiie  idtestkiorDO 
interna.     Yratislawiae.  8.  -.    •  f.\" 

Znsamja^eAtl^Ulibg  dua  Odimtnla»  näbfit  ««tf  beig^iugtoti  ci- 
..;      .gencn  Sec^9n9re8|4la^|i,     ..    i       ..../. 
CCXXII.    A.  G  e  n  z  m  e  x.%   desfiMfbratioiife  prooeteus  ^rmifor- 
mis.     Berolini.  8. 

Einige  Kranhei|gc^hichtea  ^in^  Sectionen  enthaltend. 


'•.Mj,i.^;_;._ :j    •    .    .    .1 


•:.  j      ,'  i."j 


qCXUI*    BmW-> van  .R,l  e  f feii-ft ,  .  dis^.  med/iipaugr.  d«  cawcro 
pulmonum.    Groningae.  8.  .•;     *  *  i 

CBJiy.A.R^  L.  ^.ßhrag,  «de  wnpjeH»4te»  {I(ce«tae.  4. 

- 1  ^  *  i  •         .      j      . .  •   •  .        •     I  ^ '    *        «1       J  •  .      •        f  ^      J    '  i  *  ■    # , 

o.    Hatnorgane. 

QQXXV.  . $.  W i lli'a,  i^  KmiibWtei»   de»; fiarosyjilemei  and 
ihre  Behandlung.     Aus  dem  Englisq^otübarsQtali  von  C  F- 

Enthält  aosser  der  Wiedei^|abe  dds  Teiftei^  noiib  reichliche 

nl>  i.M^v(BAt«D  v9d'A¥h«Ddlü>igen  (über  Mierenentatbidiing«  über  Tex- 

,^  tfxj>  und  6trifctar?.eränder.ui^gen  dof.  Hari^w^erl&M^)  ^und  über 

'■  angeborene  Bddu'ngsab w eich  u ngen '  4 er  IViereA)  ojes.  Ueberseteers. 

CCXXrI.   '  &.  B  e  cq  u  eir  e  1\  s^miotiaue  des  urihes  on  traiti  des 

alterations  de  Purine  dans  les  maladies ,  saivi  d'un  traitödel« 

maladie  de  Bright  aus  ^iVet^  a^s  de  la  ?ie.    Paris.  8. 

r     •         yj!»; öfters.  16.  ^-  ,      .      ,  •     ,. 

^tstsyn.    CiViäie,   trait^  pratique  sur  les  ^maladießr  des  or- 

'^'  ^''^ahks  genitö-urinaire^.*  Premiere  partie.   Maladie  de  Tvirethre. 

;:    j  {Iraris.^  öf. '  *  •  »  •    .  .  "       i 


I,  .»    'l  .1    •  ."1    '.  > 


ZusammtettitellttDf  ¥#M"Jfee|^tiiileafr. 


Dublin.  8. 
G€1fXXJ   P.  Va i en ein  j V  *de 'Ihin^d '^(tiledullati  lfest»ouli^     Bero- 
lim.     8.  •' 

-ii.rr..;-:.'    .'  ^g^6cbf^iiwHg-^es  roiiw."  >  •      •  ••    -  i  i  •    -^ 


CCXILXI.    C.  Rw  H  a r  b  e,  de  ex^eUontiis  ^rvicisu  mtarl  Bms- 
sicae  bothrytidi  siinilibus,  adjecti«  tn1>ns' eitempfttf.    tlalii .  8. 


5.     Zeugung  und  Entwickelun^  des  Menschen  und 

der  Tttiere.  •   ^' 

a.     N.  9  r  m  a  1  e. 


CGXXXII.     A.  K  o  e  1 1  i  k  e  r ,   Beitrage    zur  KenntoUs   der  Ge- 

Thiere  W^M  eifiem  yer«i^<)b  lüber  dfs  Wea^i^lUn^.  ^  Be- 

deutuDS  der  ao|{9a/^pntep^$aiiuriithj>r^.    Berlin.  4    ,^  / 

^iTcl.  oben  S.  i6.  .  r 

CCXXXIII*    Preroat,  NaMünir  lee  fnimalcol^»   §pei|pff||I5ef 

de  la  GreopiiiJUe  e*t  de  ta .8alam«|Ddir.^*  ^^^Q^^^j^;,    ^ 

CCXXXI V.    A.  Alexander,  Phyatologie der  MeiiaUualK>|iit.0am- 

burg.   &  f 

CGXXXy.    E.  Wiedepian  n,  de  flaxna  menatrtil  natilra.  Be- 

rolinf.   8.    • 

Sehr  unTolUtSndjge  J^usammenstellung.  .'       /  l  '  >  i 


y.    BefirMßkUmg  ynä  Sehtomgersükaft^ 


r  A 


CCXXXVL  CF.  Bellingeri,  della  fecondita  et  delk  propor- 
zione  del  aeaai  nelle' iiaacite  MfK  animali  ?ertebrati  e  Masto* 
logia  coD  contideraztoni  anatomico-phjsiologiche  sal  pamero 
e  posiflsione  MIe  mammeile.    Torino.  18^.-      ^^    ••  '^  ''-^ ' 

GCXXXYIL  F.  H.  G.  B  i  r  fl  b  a  a  m ,  über  &i4  TerSnderiknffen 
des  Scbeldentbeiles  und  dea  onleren  Abadieittea  der  'Gm0r^ 
naotter  in  der  zweften  Hälfte  der  Scbwengerschafr. 
gebvrtaUtflicb-phyaiologisehe  Abhandlung.    Bomi.'^S. 

r 

.'  '    ' 

d.    Fntehi'  und  Mutterkuchen. 

CCXXXYIII.  lobnBeidiOntbie  aoatoorfcal  rtelalions  of  the 
Blood-yesaela  of  tbe  molher  to  tboae  of  the  Foetua  in  the 
Hamaii  Spe<^es.    Edinburgh.  8.  -     , ,' .  \ 


'  I 


CCXXXIX.  A.  F.  Günther,  Beobachtungen  nberjdie  Entwi- 
ckehidgietQehdrorganes'bei  Menadben  ond  bsli^v  S'Jhi^ 
thieren.    Leiplz%.  1^2.  9.  '  1  ;  *.    1 

Eatfailt  eine  ne^  Befhe  sorgflIUigcT  Ünti^i^iUhtingeA  lat»l 


U  L   JH$  Jkttt^t^  a»}»k§tM.  im  Mkt€'  M4i. 


t  >  1  > «    • 


^.    fn/foicftedifi^  li^r  Zähne. 


,\. 


CCXL.    A.   Nasmyth,  fhree  memoirs   on   the  developpement 
and  stracture  of  the  l'eet'h  anci  l^pitheliam.    London.  8. 

CCXLI.    Prevost   et   Mo  r i n ,   recherches  physiologiques  et 
chtmiques  sur  la  ^dtritiOfr  db  foeius.    <}ene?e.  4. 
Vgl.  oben  8.  17. 

ff.    Mimagrc^hUehe  Arbeüßn, 

CeifeÄ:;''!  dilti  «Wil^^'^s  ^se»fätim^^'HHA^\mi\  »eVelop- 
^   mH^'Mhti  indAksrnrnrimh^  6(  fhiitpr^^  fh  the  Bird 
describfed  by  Ä  i  c  H  at  3  O'W  e  b.'  'Ijöüäbt.  m. 
Vgl.  oben  8-  17.  '- 

ißCXtmi    'CTogt-,   ün1^sÄ«lku»g^  öbfei-  fltfe  tintii^dfeiUsi- 
gesdi^bf^^^e^  <^ebtfrWb<^fefe'tirdte;    Solötftiki^i.  4. 
Vgl.  oben  S.  17. 
CCXLI V.    C.  T.  de  Si^V^Uy.  olfser.fiitiones  quaedam  entomo- 
logicae  de  Oxjbelo  unigluroe  atque  Miltogramma  conica«  E^ 
'laiiga^  4i''->     ;    '-         ■■•.oI';..'{    .!     i....,     ,,    ,i 


stimmten  Fliegen. 

GCXLV.    H.  Bagge,  dtSäMwaog.  46  dtölotiööe  Strongjli  auri« 
c^laris  et  Ascaridis  aciiminatae  viviparorum.    Erlangae.  4. 
Unter  Tb,  Yon  SU^alA^  Mfm§$0tjßBXf^te^  durch  schöne 
Zeiclmiingien  des  Vf.  erläuterte  Untersuchungen. 

CCXL  VI.  G.  N.  8  0  h  1  i  m  Jb  a  c  h  ^  vb^  4>e  Lefro^fähfigheit  neu- 
geborener  Mibesfrüchter    Wursborg.  S.  •     1 

GGXLYtL    a<  Aeaiil.  Oocin«,  de.puMtia^    Lipii«o..4;. 

CGXLTIIL  B.  G.  Schubert,  de  qiiatiaor  at^düy,,  ^uibii«  legi 
caidam  iMiinrae  ^en^rali  conrenicmtw  hooMoattii  awinMliun 
et  plantarum  ma}ori8  ordinis  genesis  ac  JTormatio  abaoiyitur. 
Schleis*  8* 


<    b.'  PaKhoiogisthe  Emtwitkekoi^. 
a.    ünflruchibarkeü  unä  iffhaMutflB  ISchUfttfig^cAaft. 


GCXLIX.    E.    Li^mv  dt^  stcriHMia  iMrikroo»    caasis.     Bero- 

Uni.  8. 

.  ,  GfwttnJiahe  ZuaantmetiBteViiqgw  / 

CCL.  ]  Q.p  i  K  H*  S  6  h  w  e  i  t  z  e  r ,  de  ijcaTidit^  aJMwiiiaK^  ad- 

jancta  lithopaedii  inde  exorti  bistoria«    Halae^  f8. 
GGLL    Jk  Cbri  A.  Glaru«,  a^fcypianiorttm  olinkorttü  pari.  Vli* 


*>    ijilMMrj  PälkMätisau  MMiBMekmg.  .45 

pMlu§  «tttii  Qlerolii  coneepti  ei  per  AbMesMint  «Uominalem 
sal?a  matre  erptiln  hittbrra  cum  epieHtt.    Lrpaiae.  8. 

ß,    Mii$geturten. 

CCm«    F«  A«  A  m  m  o  n ,   die  aiig;eborenen  Krankheiten  des  A^a- 

^es  und  der  Augeniieder.    Berliü.  fol. 
CCUII.    F«  A.  TOB  Ammon,  di^  an^eboren^   chirurgischen 
.  Itrabbiiditen  das .  lleascli^o  in   Abbildungen   dargestellt  and 
durch   erläaternden  Text   itfrUürt    Jlik  574  Figurea  auf  34 
Kupfertafeln  in  folio.    Berlin,  fol. 
Vgl.  QheÄ«,ia 
CCLIV.    Ad.  Guil.  Otto,  moastrorum  sexccfnlorum  descriptio 
apaidONim«.    A^M^dunt  C;L.  ima^^s  JllXiK^^uiis  loBCiriQtft^ 
a.  HiMeum  sQMomi^^-pstbplogipuiB.  VcatislayieDSC*  /\^ratis-  ^ 
laviae.  fol. 

Vg^-  obeÄ  S*  la  i_  » 

CCt^V.     W/  Vrolili,   Daadbaeli   der   Ziel^tekundige   Öntleed- 

bunde.  1.  t>eel.  Aangeborene  Gebrfhcfn».  AfBSterdam».  1840.  8. 

GGLYL    Si  delle  Chiaje,  iatoria  anaitomiöo>teratot4gica iotdrn* 

ad  una  Bambina  rhinocephalo-monocola.    Naj^lL  1840«    fol. 

GCLVIL    L.  P  i  o  k ,  über  Junulbildviie.    MarbuTfr.  8.  « 

flesehrelbunK  «nd  IbbiM^MKg  des  Hoi^  mes  dehaaf-Janus 

GGLVIII.  B.W.  Hnesher,  de  ritiis  STflgeoetttis,  adjeeta  mon- 
stri  sireniformis  deseriptione.    Grjphiae.  8. 

üater  S  c  h  u  1 1  a V  a  Anlcifiang  .I9>gefa88te  Beschreibung  eines 
Falles  mit  historischer,  compilätorischer  Vorabhandlung. 

GCLIX*  H«  GuiL  Bactels,  diss.  inaag.  pkys^  de  nso^  4<P^ 
praebet  agnus  cyclops  monstrosus  in  explicatioae  Visus  sim- 
plicis  ope  binorum  oculorum.    Marburgi.  1840.   8. 

Genaue  Beschreibung  nebst  Abbildun£  eines  Schaafcjrclopen 
mit  den  auf  dam  Tilal  g^saiteten  CorpUnntti. 

CCLX.    C  Reiftbärd,  de  Cjänosi.    Itlarbargi.  8. 

d.    Sitmesorgatm* 

CCLXI.  A.  Nuhn«  commeotatio  de  ?itüSy  quaeisurdomatiraul»« 
esse  solent.    Heidelbergae.  fol.  min. 

Genaue  Section  eines  Taubstuinilien  scbst  bekefugter  an- 
schaulicher Steintafel  und  äußerst  fleissiaen  littaraturanirdben 
Aber  ^n  Gegenstand.  --o    r  . 

.€.    Knoeh&n.  «  , 

CGLXn.  H.  Dietrich,  Beschreibung  einiger  Abnormitäteja {A^S 
Menscbemichädels.    Ba^f.  i842«  8. 

Oarstelluag  der  Rep.  Vi,  a&i.  8a.  im  AumigejuMfuhrtaii  fleis- 
l(igen  östöologlschcn  Untiersuchungen  des  v¥.  nebst  einer  Beicefüa- 
ten  Steindn^ilafel,  «e  Vkiffe^lSreriiSltnisse  fföt"  yrodMüi  pS- . 


46  /.    9U  AMPlfd^.  der  Myafefe^te  lakte  tS4i. 

^  rygoApinoss  der  Foeea  eyistiti|rfigc»heeaerie  u^-4«e  Procetius« 
4:ipito-altanticus  in  Vergleich  mil;  den  normalea  Qaugetbierlii 
düngen  erläuternd. 

^.    Yerdammgsargane. 

CCLXIII.   M.  Bramson  de  diverticulo  quodam  a  casibas  descrip 

tia  abhorrente.  Berolini.  8. 

Besclireibung  lud  Abbildung  eines  von  Bau'm  und  Davi^ 
solin  mit  dem  Vf.  beobaehtelen  Falles  (s.  muten  bei  der  patiwi 
Entwielcelung)  nebst  Heflexion. 


fj.    Haim-  und  Gesehle^isargme. 


CCLXIV.    F.  Vf. /"Gar reu 8,  Inversio   yesica^  nriDariäe,  aooe 

'     dente  ano  pra^emataräli  aique  genhaliam  externoram  defect^ 

ezAnplo  demonstrata.  Halis.  4. 

CCLXV.    J.Mercier,   de  hroospadi^  et  epispadia.  BeroHnM 

Biesclireibung^  und  Abbildung  eines  FWles.  (S.  uhten  bei  ^ 

palhol.  Enfwickeiiing,) 

COLXVL.  P.  8  c  h  r  5  d  e  r ,  de  uteri  ac  ragtnae  s.  d.  daplicitatibil 
BerotinK  4  • 

Abbildung  eines  von  Schlemm  and  Benle  beobachtet^ 
Falles,  so  wie  der  von  4em  Ersteren  daran  dargestellten  Goi 

S ersehen  Drfisen  des  Weibes,   nebst  4ehr  fleissiger  historiscb< 
ttsammenstellung. 

* 

&.    NaMitranf^ 

CCLKVn.  A.  Schirling,  de tnorbisfunicuK  umhiHcalis.  llli 
burgi.  8. 

*  *  »  - 

6.    Cfaemie  des  thietiscfaeii  Körpers. 

CCLXVIII.  Handw5rterbacb  der  reinen  und  angewandten  Chemil 
In  Verbindung  mit  mehreren  Gelehrten  herauigegebeo  ^^ 
I.  Liebigf  I.  C.  Poggen  d  o  rf  und  F.  Wöhler.  Bi 
I.  Lief.  4.  5.  6.  Braunschweig.  8. 

CCLXIX.  F.  Simon,  Handbuch  der  angewandten  mediziniscbei 
Chemie.    Bd.  H.  Berlin.  8. 

CGLXX.  C.  G.  Lehmann,  Lehrbuch  der  pliyatolosischei 
Chemie.  Bd.  L  Leip2.  8.  r  /         b 

Verg).  oben  Sl  i8.  19. 

CCLXXI.    J.  L  i  e  b  i  g ,   erste  Abhandlang   über   physiologisch 
,   Chemie  8.  ! 

Vergl.  oben  S.  19.  ai. 

CCLXXII.  1.  L  ieb  i  g ,  die  Ernährung,  Blut-  und  Fettbiidanff  i« 
Thierkorper.  8. 

CCLXXni.  H.  Lambotte  nouvelie th^orie , de  cfaimie  organiqflf 
bas^  aar  lea  bis  de  )a  combinai^a  btnaire.  Memoire  dest** 
nie  a  aerfir  d'introduction  ä  des  recherchea  anatpmiques  f^ 
pbysiologiques  aur  lea  animauz.  Liege.  1840. 


;CLX1^IT.  L.  R.  de  FlefMenber^i,  fragm^ns  de:  isedidi'ches 
comparfes  snr  la  natare  constitutive  de  djflPerentes.aorles  de 
fibrine  ie  chefal  dana  r^Mtiiortiial  et  paAologiquei  B^tfii  8 


1/ 


'  7,  '  Physiologie*  »  .    ' 

a.    Des  nomfllen  Or^msmus. 

a.  ^  Lehrbücher  und  allgemeinere  Werke. 

ZCtXXY.L  Maller,  Handbuch  der  Phjsiol«^  deii  Men- 
sphen.  4te  Aofl.  Bd.  L  Erste  Abtbeil.  Coblenz  &. 

GCLXILVI«'  PloegeU   C^mpcndiam  der  Physiologie  dea  Men- 
schen. Salzbarg.  1840.  8.  * 
Vergk  oben- S.  91. 

CCLXXYO.  R.  Wagner,  traite  dePbjaiologie.  Hi#toire  de  Ja 
g^BiiraiiiDn  et  da  >  dtf reloppenent.  Traduit  par  HabetSf  ^  Bru- 
3i^I>e9.  8. 

CCI'XSflll.  Lbrdat,  ebanche  da  t>)an  dm  traitö  oomplet  de 
Physiologie  homaine«  Montpellier.  8.  -       • 

ZCLitXnC. ',  Gabi  Hot,  6tade  des  phenominea  g^eraax  de  la 
Tie  ou  t^echerches  sor  la  fitalite,  Torgantaation,  iea  races 
humaines  et  animales,  lea  forces  oa  puissances  naturelles  et 
morbifiqiies , ,  qui  accoBapagneot  les  manifestations  de  la  irie. 
Paris.  8; 

iX^XXXl  Gairpeftteis  priaetplesof  genev^land  cowparatkieFhjt 
siology.  London.  8. 

SCLXXXI.  M.  EJ.  Deschamps  noarelles recherches  pbysiologiqnes 
•  aar  la*  vier.  Paris.  4.«  .,./.. 

[^CLXXXII.  F.  L.  Ca s per,  Gomtneiftatiom« de  tempcatatia  .t!  ad 
v'^letadinefn  particttia  pnma.  Berof.  4.  !  •    /  -  > 

[^CLXXXIIL  G.  Gnil.  I.  Kolbe^  de  cdnstitiitiönia  endenioae  et 
epideniicse  i\  ac  potentia  in  animaliam  valetudinem.  Mar- 
borgi.  8. 

CCLXXXI V«  F.  Nasse,  die  Unterscheidung  des  Scheintodes  von 
dam.^wirkUcben  Todf;^  zur  Beruhigung  über  die  Gefabi:^  ^e^ 
ben(^ig  begraben  s«  wenden.  .Bonn.  8. 

ß,    Ph^iiologie  des,  Serveneykiefhes, 

GCLXXF.    C;  G. '  C  a>r  a  s ,   Grundlage  jßiner  neue»  u^d  wissen* 

.  «chaftlish  l>egrfindel0ne.Cra«io4kopie  (Scbäd^hcc).  StuVg.  8. 

CCLXXXYI.     R.  R.  Noel,  Grundzuge  der  Phrenologie  oder  An- 

leitung  zum  Studium  dieser  Wissenschaft ,  dargestellt  in  fünf 

.  .YonleswigeQ«  X^r^aden  o^  Leipzig.  8;    '  .,  :        /: 

CCLXXXYII.    S.  P.  S  c  h  €  1 1  e  m  a\   Ores  het  in^tin9t  by.  .Men- 

aohe»  en  Diereo.  Arn^ein.  1840*  8. 
CCLXXXyUL  Fiourens,  resum^  analytiqi^  dea  obserrationa  de 


41  /.  Fortsekr»  4<r  M^toi.  im  .^takre  i84L 

IRtijd&tie  C^k'f.iet  nb«s  rip«lii|^'et  Kn|«lli§pnGe  des 
•    slaoK.  Porff.  &      •    •    ' 
CCULXXrX..  te^oiia   siir   l^t   fonotp^n»  f|t;l«t  ipalndies  d« 
steine  nerveux,   profess^   au  College   de    France  par 
Magen  die  recueillies  et  publica  par  C.  James.  Parii 
2  Vol. 
CCXC.  Ceri 8 e ,  des  fonWtioii» et*  iH  maladies  nerveuses.  Paiij 
CCXCL     F.    A.    Longet,    rechercbes   ezp^rimentales   et 
thologiqaes  aar  les  |»ro|>riiit69  cut  J^sfo^ctioos  des  faisc 
de  la    moelle   ^piniere  et  des   racinea  des  nerfs  rhacKid 

firecedees  d'an  eiaxi^en.  hial^riaae  et  critiai^e  dea  exp^rie 
aites  sur  ces  or^anes  depuis  oir  Ch.  Bell  et  ftuines  d'a«l 
I  r^ji^r^ea  sur  Averses  parties.  da  Systeme  «erveux.  Parr 
Attsfuhvliciis  litterarische  l^rsteilui^  der  Fors^buneeo 
die  Tbäliglieit   der  Büc&enmai'ks\ttii%e)n  iina  eigene  Vc 
über  diese  Punkte jand  die  dea  Ililclfeiliiiarlies  mebst  Bl 
ment  über  Nerven  und  Gehirn» 
CCXC1I.      John     Reid,     an    experimeUltAl    ioTeatigatioD 
tbe  ftineHons  of  tbe  eigbth   Päir   of  Kerfes  ^r  Ae  Gtc 
PtetrTi^^eaU  Pneumegastrio  Md.Qpiaalaccessorju.SMinbttrgM 
Schilderung   von   ^o  eig^enen   Versuchen  und  anden»  «I 
tttmaeHahrnogan  nebst  den  üeb.dapE^us  ergebenden  Scblüssw 
CCXCIII.   F.    A.  L  o  n  g  et ,    recherobes .  experun,entales  sur  \ 
iooctiöns  des.  nerfs  ^  des  moscles  dii  larynx  et  sur  rinflaeoi 
dti  oerf  accessoire  de  Willig  sur  la  pbonation.  Paris.  8* 


.  ? 


y.    KfH$kmf. 

GCÜGIY.     W.    Grabe«,    .die   lilale    Theorie. des    Dliltlliv 
laufes.  Eine  physiologische  Abhandlung.  Altonat  & 
VgL  eben  8*  a3.    . 
CCXCy.     J.  Euteneuer,    de    duplici.cir^^uialiQoe^  saoguu 

.  ./proMovi^nte.Ti«  mc^bani^  et  orgi^m<».  Boneaq.  8^. 
CCXCyi.    R.  Willis,   DU  tbe   aigiii6<^tioo  and   ends  of  t 
-     Portal  €ircul«tion.  ]«ondon,  & 

d.    Gesicht. 


«  .  •  • '  • 


CtxtVlI.    A.   Burow,    ßfclträ^e   Alt   Physiologib 'nfad  PI 
aik  des  menschlichen  Auges.  BefKft.  1849.  8. 

Enthalt  Untersuchungen  über  die  ThStia^eit  der  Augenm 

kein ,  das  Accommodatjpnsyermögen  und  die   VerhSltnisse  < 

Sehstrahlen,  mit  Vorsügfieher  pdemlsdrei^  Berücksichtigung  < 

Ansichten  von  Volkm^nn. 

pQXCVIII.     Y.    8eokä^l84ii,    ilbar^  «dte    Eiiii>fiadun^en   < 

V^arben  ita  pbfysiölMiseber  rnid  pathrf^lsober  Hinsieht  Giet 

«42.  8.  r-rzr-t». 

VerM.  Rei>.  Vi.  3».  3(6.  ^ 

CCXCIX.      Ch. .  Chevalier;  UAiM  des  NNopes  M   des  Pr 
'    "bvopes,  contetiant  des  rechercb^  bistortqiies  -ier  'Forig 
des    hinettes   ou   besictes ,    les    noyens    de    eenserfer 

A  •  •    ■    •     •         f       ^, 


IM09k(mr.  P^hoidgU^  Phpiotogie.  # 

il'ättiäiorer  la  Tue  et  im  ebapitve  spidaleiaent  ;epiisaeve  aox 

lorgnettea  des  spectacles.  Paris.  8« 
CCC.    G  e  r  d  y ,   de  la    sopMorM  de  fa  rision   sur   lea'  aniriis 

sensationa.  Paria»  8.  "^ 

ZVÄlh    W.  Macken zie,  Physidogv  of  Y Mon.  Leodon.  8r      ' 

€•    Muskehnizbarkeü. 

•  •    .  .   . 

CCCII.    Ed.  Engelhardt,  de  Tita  mtiSctiTorüM  observatiöoes.^t 
ezperimenta.  Bonnae.  8. 

Enthalt' s^lreicBe,  nach  NasseV  Anlehung  angesteifte  Ver- 
suche nebst  BoschreibuDg  und  Abbü^nng*  eiae»  AppaMles ,  um 
den  Thätiglieitsgrad  bei  Froschmuskeln  zu  messen. 
Vergl.  oben  S.  ^  04. 
CCGin.     John  R  e  id,  on  the  reUtion between  musealar  Contrac- 
tUity  and  the  nerTOirs  System.  Edinburgh.  8. . 

Veftheidi{;ong  des  mein*  selbstblfiildigen,  voii  den  .Centi4dtUef' 
len  unabhängigen  Zustandes  der  Muskeireisbarkeit. 

^.     Verdammff, 

'     •     '  /      •  /         .  .  :   ..      '  /  5'.'. 

CCCIV.     C.  O.  Steinhäuser,  ezperimenta  no.onuUa  de  aensibi- 
litate  et  ianctionibus  iotestini  crassj.  Lipsii»«;  4». 

Ane  inem  Bauehoffnungsfalle  bei  einer  41  jährigen  Frau  ange* 
stellte  Versuche* 


5Sti$nme  uiHi  Sprache^ 
t  •  •      • 


) 


CCCy.    C.   E. .  N  p  e  g  g  e  r  a  t  h ,   de  Toce , '  liagiia ,  resplrarione  , 
deglutitione  obseivationes  quaedam.  Boanae.  4^ , 

Schilderung   einer  Reine    von  Versuchen  an*  dem  Algierer 

Soldaten^  an  welchem  schon  Hobelt  (S.Rep.  VI.337.)  experimen- 

tirt  hat  ,t  nebst  Abbildiuig  der  Wunde  des  Mannes. 

CGCVI.     Despiooj,  physioIogie de  la  ?oiz  et  du  chant.  Paris.  8. 

GGCVII.    F..  Blume,    neueste  tieikiiatkede   de»- StdlC^tfCM«. 

QoedUabiirg.e.  Leipzig.  8w 


i  .  f.» 


&.    Brnähmng  und  AditmdemHff. 

CCCYIIL    Reinnuss^  n^^moire  surla  v.ie  organique,  pre^ente  a 
rAcadqrore  royale  de  medeeine.  Paria.j  4.  ,  ^       ;•         '  \\   ) 

CCCIX.    B.   A.   A.   B  r  a  n  d  t  s ,   de  m^dutlaie  spinaUs  in  secrie- 
tionea  et  nutritionem  actio  «e.  Berolini.  8.  if 

,Mit  einigen  eigenen  Versuchen  verseheiie  S^psa'mpi  ensirnii|ig. 

'  .'   .   •  •: 

b.    Physiologie  des  krapkea  Org0nisi||U8.; .  ^  .    i 

CCCX.     W.  RospF   o.  G.  A.  WunderlieK,  über  die  JMii0d 

yalentint  Repert.  d.  Physiol.  Bd.  ni.  7 


aO  /.  DU  War440hr.  JifT  rUmM.  im  Mire  1841. 

mediciniscben  ZeitschdO,  Stftitgftift.  61 

>CSGCXL  Hi  Borit«  Quomoda  pk7tipl#giii  pflgat  pitbologian « 
qua  ratione  sit  rite  tractanda.  Wirctburoi«  4 

CCCXIL  J«Ff3ol>ernJi)eiQ)«  Bi^dhugh . wt  pnAUfolieQ  in 
neilehre.  Erster  TheiL  Physiologie  der  Arzneiwirkonga 
Gestutzt  auf  die  o^iiesti^.  Erfahrungen  im  Gebiete  der  Eo^ 
Wicklungsgeschichte ,  der  Physio-Patfaologie  und  der  orga» 
scheu  CJNeinie.  Berlin.  4.  ^      , 

CCCXtll.  E.  F.  Dubois  (d^Amiens)«  pr<6lecona  de  patholoj« 
expjrim^ntale.  lere  partie.  Obervatioiia  et  np^nencet  nf 
rbyperj»!«  OüpiÜaire.  Paris.  8, 

CCGXIF.    A.  J.  Fiianer^  de  «»tioQe  oontagii.  VratislaviaeJ 

y*    SeftHverhrennung. 

CCCXV.  B.  F  r  a  n  k  I  de  combustione  apontanea  corporis  hama» 
Gotllngaei  4. 

^far  tüissige  ZusammensteHung-des  Bdunnften. 

d.    Krankmij^Hoffnomik. 

CCCXyi.    F.  Guensbarg,  Tentatnen   physiognomicae  pathol 

gicae  specialis.  Yratislanae.  4. 

Sehr  gelehrte  Zosammenstelluna,  mitBelaabe  aweier  TaftI 
pathognomiseher  Poi^traits.  . 

8«    JFsnNNisysfaM. 

fXXaLyn.    Harsball  Hall^  on  tbe  Diseases  and Derangeiii«i« 

of  the  Nenrous  System  in  their  primary  ForsM  and  in  tbe« 

modificationa  by  age,  sex,  Constitution,  bereditary  predisp» 

sition,exces^ea,  keneral  disorder  and  or^nic  disease.  Londooi 
Vergl.  oben  S.  aS. 

CCCXVni.  Marshall  Hall,  MemoirlV,  The  Plan  of  Otaer 
Vitien  öf:  Diseases  of  the  neryoas  System.  London.  8- 

CCCXIX«  H«  Girard,  considdrutions  phy^iolqgiqaes  et  p<' 
thologiqoea  snr  les  affections  nerveoses ,  dites  hyst^riqn«^ 
Paris.  8. 

CCCXX^  C.  James,  des  neuralgies  et  de  leur  traitemen^ 
Paris.  8. 

Veifl.  objy  8.5. 
CGCXXT.    F.  L.  J,  Tal  teil,  traif^  des  neuralgies  oo  aflfcctiort 

douloureosea  des  nerfs.  Paris.  8. 
CGCXXII.    M.  N  i  e  a s  e  s  o  1 1  a ,  de  eclampsla  merbo  erolationi» 

VratislaYiae.  8. 
OCCXXill.    N.  Gutmann,  de  Myeiospasmis  seu  de  conniinoi>^ 


imeraiur*  Schidm.  M 

but  A  ddtetfoiie  meduRAe  spinalit  {1^  fir*|mieiHuto. 

Berolini.  8.  •  .  •.       ,.    »4_  «        w^\ 

XCXXIV.    B.  ?dii  TscÜäröfer,  Aber  äin  l>UMi.  Bern.  R 
:CCXXr.     C.  A- J.H.   Bretichöcider/dc  P^oMp^. 

Commentatio  medica.  Jenae.  8..       ,     .      .  ,  , 

XCXXXVI.    G.  Th.  Hto«*,  dfe  f^trtaoM  uMidaeni  aoM  eof 


•  qtSbi 
MmW«  a%eiie,  unter  4brAttKfitiiiig  fM   BlttMüi  «oge- 

•tellte  VcrtiuM  enthaltend. 

C.    OeßoifiUm. 

DCCXXVIl.  G  O  a  be  B ,  dee  atteralioBa  d«  aäng  et  d«  trahemenl 
dds  maladieaii  qoi  aont  oecarionait  fiai^  cM  aoteladies.  Piim  8# 

CCCXXVIll.  M.  A.  N.  Gendrin,  le^ona  aar  ies  naladies  du 
coenr  et  dea  «merfea  o^em,  fau£.  A Midpit^l  di  U  piti» 
pendaat  Vaiurfe  1840.  Recmiliia  par  Gebon  et  DtibreaH-He- 

Uon.  Part  I.  Paria»  6« 
CCGXXIX*    &  GttiL  FiOenih«^  de  algafc  morboram  cor- 
dis  orgaDicomm  generatim.  Grjphiae«  8» 
filoMe  Zuammenftellinig» 
CCGXXX.    G.  F.  F,  Heckert  noiologiach  -  therapeutische  ün- 
tersochungen  über    die  brandige  Zerstörung   durch  Behindc-; 
runff  der  Gircnlation  des  Blaies.  8tutt|;art,  8. 

Klai«  ttnd  fleissige  Zosammenstelliing  und  Bespr^diung  des 
Materiales. 

r.    OeiiehUorfim. 

CCCXJLXl.  Ck  H.  Dox,  de  opliflialaiils  endemicb.  Marburgi.  8. 
CCCXXXII.    iE.  Mortrlt«,  de  ieotomatihos.  BeroKnI.  8. 

9.    BewegungscrtOM. 

••  •    •  • 

CCCXXXIB.  E.  Stromeyer,  «bör  Atönk?  ÜbrSser  Gewebe 
und  deren  R&chbildung.  Würzbnrg.  8. 

CCCXXXIV.  C.  G.  T.  Rnetei  neue  üntersuchnngen  und  Er- 
fahrungen über  das  Schielen  and  seine  Bdtung.  Ein  Beitrag 
zur  Physiologie  des  Gesichtssinnes.  Goettangen.  8.      . 

CCCXX^T.  M.  Baumgarlefl,  das  defafefen  und  äeisenmie^ 
ratiM  Behandhin^  Aaeh  eigenen  Beobsöbttfngen  nfid  )Bf  faft^ 
Hingen  wissenschaftlich  dargMUllt  Leipzig.  8. 

CCCXXXVl.  N.G.  Mel  ehior ,  de  Myotomis  oct^ll.  llavnia^.  ft 
Enthalt  genaue  eigene  anatomische  OnteiMUebifttgen  anadMes- 
svngen  lUwr  dir  AnaenmnskelB« 

GCCXXXVll.    B  0 II  n  e  t «  traMiea  ae^As  tendinetMea  et  mus- 

eulaires  dans  Ic  strabisme,  la  myopSe  etc.  Paris.  8. 

.  •         ...  • 

I.    Äthmungsargane  und  Stimme, 
OOGKXXTUL    h  ft  a  0  e  r  ^  doctr hia  de  pevciistiorie  eC-  auscuU 


52  I.    J>ie  Fort»chr.  4er  fhfprt.  im  ^ähre  1841. 

taljonet  qoam.jiixta  priiK:ipia   ceL  Dr.  Skqfta  ooncinnail 

VincTobbnae  i842.  ft  •  I 

GCCX^IX«     Jp^A  Reid^    on  %   Ordei;   of  Succeisienjj 

/whicli,  :the  ,  Tital;  actione  ar«   arrested  tin  ;  Asphyxia.   E^ 

bürg.  8«         '  ' 

CCC^X.    Co > ci9i.]b a;!  .de,  Tis e i: e ,   Orthophpaie 

j     siplfgie,aiul  Therapie,  des  Stotteroa  jund  a^äderi 

'..  breehep.  jßeikrbeiut  Y^n  S»  £•  F 1  i  e  9  «•  QaedfifilMirg 


". . »  • 


iBie  oder  FN 
3erer  Sprachfl 
Mxirg.  184&1 


jr.     VerdOMung  und  Leber. 


CCCXL1.    J.    G  i  r  a  r  d ,    notice   aur  le    vomisaement  dans  h 
^  s  prindpaiix*  qtwdmp^ea  doneatiqaes.  Pavia*  6.)  ' 

tXICXLIL;  C.'A«f  Mahoert)  de  acidoram  in  d  b. 'geoefatio« 
•  :     4aorbeaa.^Jlsnae»  8»    »  ^    >  ..     ./      '  < 

CCGXLIIL     'Ai  Bölnäiely   «traki    complvt   tbeorkj^  et   prif 

qnes'deB  makdi^:)do   foiel  Noatelle  Edition.  :Pliria.  8. 
CCCXLI V.     W.    Thompson,    a    praelioal  . treMise    on  tlM 

Sdseascki.af  Ae  laver  and  biliary  passages.  Edinbargh.  & 


-  -I • , 


l.    Abstmderung. 

CCCXLT.  '    J:   t. /Sie mens,     specimen    medic^nm   inaaguri 
.    de  morbosa  gäzorum  secretione.  Groningae.  8- 

fi.    Regentraiiam. 

CCCXLYI.      H.   Klenke,    Physiologie    der  Entzfindnn^   ifl 
•;  Regi^nieD^tion  in  den   organisehen   Geweben«!  Nach.  ^geo< 

Tersuchen .  und  Beobachtungen.  Leipz.  1842.  8. 

Cnthält  Ansichten  und  Versuche  über  Entsündung  und  Vv 

dererseugung ,   Ton  denen  die  über  Regeneration  der  Hnochi 

die  bedeutendsten  sind. 

CCCXLVn.     H.    Kuhnholtz,     consid^rations    gtfn^rales  ff 

la.  regen^ratjioo    df9  parties   molles  da  corpshumaiB.  Moa 

peliier.  8- 


T       ' 
<      I 


V.    Ärznein^Utel  und  Gifte. 


CCCXLVIIL    G.  Thater,  de  taiyuno.   Wratisiaviae.  1839. 
CCGXLIX^    G;.  Freu  den 8t ein,    de   Cannabis  satiVae  uso  < 
viribns  naccoticis»  Ufarbnrgi  8* .  ^ 

(QCCIi«.    C.  Lndiriff,    de   Olei   jecoris    Aselli   pai:tibus  eftK 
.</  eibus.  Siarbargi  6*     . 

Besprechung  des  Gegenstandes  in  einer  .»ehr  deni  neucsi 

Stan^l^iMikte  d^r  Morphologici  «nd  phjoiologuchsn  Chemie  ^ 

resnondirenden  Richtung. 

CCCLI.    F.  Gottwäld,  de  acidi  hydrocyanici  ejusqae  pracp 

ratorum' principali  in  organismum  animalem   effectu.    Vr' 

laviae«  8.  ,  ^^ 

Enthält  ekene,  einige  mit   Blausäure«   oleum  ^"'^IS^^ 

amararum  a^therenm  u.  .OJeum  roris  mariai  angesUHte  ^  etvi«^ 


'0iiftmiM:  Uikroskap.  53 


Hilfsmittel. 

In  seiner.  Anleitung  zam  Gebrauche  des  Mikroskope»  (LVIII.) 
riebt  JüL.  VoGEt  eine  Üarstellang  der  Theorie  der  Wirkung 
ier  verschiedenartigen  Mikroskope,  und  dann  die  Beschreibung  der 
einzelnen  Theile,  vorzüglich  der  zusammengesetzten  Instrumente, 
lebst  den  zu  mikroskopischen  Unterstichungen  gehörigen  Neben* 
irerkzeu(^n,  theilt  hierbei  eine  bei  mikrometria^ben  Bestimmun- 
'en  brauchbare  Reductionstabelle  io  Deeimal- .oder  in  Bruohzahr 
[en,  welche  letzteren  er  vorzieht,  mit ^  beschreibt  sehr  ausführ- 
lich die  Methode  der  mikroskopischen  Untersuchungen,  so  wie 
die  noth wendig  zu  beobachtenden  Cautelen,  schildert  speciell  die 
wichtigeren  zusammengesetzteren  Mikroskope  der  Gegenwart  mit 
BeifQgung  der  Preise  ihrer  einzelnen  Theile,  geht  dann  die  Ver- 
liättnisse  des  Sonnen-  so  wie  des  Öxjgen-Hvdrogengasmikrosko- 
pes  durch ,  und  bespricht  endlich  die  Loupen  ond  $e  einfachen 
Mikroskope ,  um  mit  einer  kurzen  Geschidite  des  Mikroskope«  zu . 
ichliessen.  Wie  schon  oben  bemerkt  wurde,  dürAe  der  LeSer 
in  dieser  Darstellung  die  wesentlichsten.  Renseignementa ,  deren 
iv  in  irgend  einer  Beziehung  bedarf,  finden ,  da  gewiss  nur  selten 
rinzeloe  Dinge,  wie  z.  'n.  die  Stellschrauben  der  Gorapres* 
lorien,  die  Apparate,  um  allmählig  chemische  Reagentien  zwi- 
ichen  die  Platten  des  Quetsohers  einzivf ühren ,  zu  erwähnen  un- 
terlassen worden  sind.  In  dem  .dritten  Theile  seines  Werken  be* 
handelt  der  Vf.  die  Methoden  der  mikroskopisch  -  chemischen 
Untersuchung,  führt  hierbei  bele^sweise  die  Zellensaftrotation 
Ier  Cbaren,  die  Hefeopflanzen ,  eine  Flüssigkeit  der  Sudamina 
sines  Menschen,  Urin,  Blut,  Eiter,  Auswurf,  einen  Gallenstein, 
Selige  webe,  Fettzellgewebe,  elastisches  Gewebe ,  Muskeln,  Haare, 
Spitbelien,  Nerven,  Knorpel,  Knochen,  Lungen,  Leber,  Milz, 
liieren,  Tuberkeln ,  Balggeschwülste,  die  Circulation  in  den  Ga- 
lillaren,  die  Flimmerbewegung,  die  Spermatozoen,  die  Krätzmil- 
ben und  Infusorien  specieller  an  und  erörtert  endlich  die  Anstellung 
ron  Brütversuchen  und  die  Gonservationsmethoden  mikroskopi- 
icher  Objecte. 

Ueber  die  neueren  Verbesserungen  der  Mikroskope  in  Eng- 
and  s.  Xyill.  1  —  4.  —  Notiz  über  eine  den  reflectiren- 
ien  Teleskopen  ähnliche  Veränderung  der  Mikroskope  s«  Gutvme 
ILVIIL  15«  —  Ueber  Beleuchtung  am  Mikroskope  s.  Bbbw- 
iTEE  IUI.  9.  10.  —  Ueber  ein  billiges  Taschenmikroskop  (zu  35 
^rcs.)  8.  Dornt  X.  No.  374  63.  — 

Angabe  einer  elastischen  Vorrichtung,  um  das  Zittern  der 
Jbjects  utUer  dem  Mikroskope  zu  verhüten^  s.  Boss  Xyill. 
(3.  24.  —  Ueber  ein  Compressoriurh  mit  einer  Einrichtung,  den 
Gegenstand  von  beiden  Seiten  zu  betrachten,  s«  Quatbevages 
L  No.  386.  17J.  — 

Ueber  die  Aufbewahrung  mikroskopischer  Gegenstände  und 
lin  eigenes  zu  feinen  Schnitten  bestimmtes  Mikrotom  s.  Osgbatz 
j.  S7»  So» 


S4  /.   iHe  Forisdhr.  der  nfftiol  <m  Jahre  1841. 

Ueber  niXkr<metr%sehe  Meeeungen  (bei  welchen  auch,  der 
Vf.  den  SchraabdnmikroiBetero  den  Torzttg  giebt)  s.  Jacesoi 
XVIIL  11 — 13.  Der  Tf.  beschreibt  zugleich  eine  Messmethod« 
▼on,  LiftTER  mit  Hülfe  der  Camera  Incida« 

Ueber  den  von  B.  Waghbr  zur  Beohaehtung  des  JErealMf« 
teiReptUien  gebrauchten  J^prparat  s.  LYUI.  69.  —  Beschreibung  eioet 
Apparates,  am  in  der  Froschzunge  den  Kreislauf  def  Blutes  n 
ze^en ,  s.  DoiiHi  TL.  No«  389.  153.  — 

Ueber  PotSBüiLtiB's  If^eetUmeeprütte  •«  unta»  noraale  Plf 
saoiogie  bei  dem  Ge£Kmi]fitense. 

Ueber  ein  eigenes  Stethoikop  s.  H.  HftoCKBii  L.  37.  38.- 
Ueber  die  akustisdien  Verhaltnisse  des  Stetboshopet  und  die  ^ 
halb  zu  machenden  Veränderungen  an  diesem  Instrumente  s.  LiX* 
»otZY  IXXIII.  No.  20.  305  —  1!. 

IKe  ausführliche  Darsteliuiig  der  von  HjBiiailiOW  gemachts 
Erlakrungen  über  die  CaneenaHon  vereehMet^er  organischer 


staiura»  miuetst  rerschiedener  8to£Fe  (  ? gl.  Bep.  VI.  43. )  fiodcj 
aich  LHL  421.  -^  Ueber  die  GAHilAL^aehe  Gottserrationsmethw 
dea  Fleisches  a.  XL  No.  379.  69  —  71.  —  Die  mr  Erhaltoij 
▼00  Leicfaeo  tod  l^ARcmitA  empfohlenen  Arsenibetnaprützang^ 
(a.  Bep.  IL  114.)   loben  0'8hao«iib$St   und   DuJAt  XXI.  Mi^ 

aa 

Ueber  Zubereitung  Ton  Insehten  fSr  Samml  ungen  und  t 
soitders  das  Verpacken  derselben  s.  V^BStwoob  XLNo.  382. 11 
f20. 


A.    AIIgemeiBe  Physiologie, 

!•    KrystaUe  der  organischen  Korper. 

Seine  schon  früher  (Bep.  V.  38.)  erwähnten  Versuche,  u« 
die  angebliche  Bildung  der  Krystalle  aus  rundlichen  Molekülen  i| 
Niederschlagen  zu  beobachten ,  stellt  Lire  LXI.  speciellef  dar. 

Udber  die  Umeraocbangeii  von  Patbh  üb^  FrystaOe  ^ 
P/kmMen  s.  unten  bei  der  Pflanzenanatcmue  und  der  Pflanzenpbj 
aiologte. 

Cabüs  (XVIL  216  ^  20.)  besehreibt  ens  Emhrjfwi^  wn  ^ 
hiber  nairix  von  2"  Lange  zwei  Anhäufungen  ytm  HaHihrystP 
dien  am  Hiriterhaupte ,  welche  rorzuglich  die  Geftsshaut  mj 
nicht  das  Hirn  selbst  attgefaqp  uiid  ron  den  ebenfalls  aehon  f(^ 
handenen  Obrhrjstallen  v(n\\g  unabhiingig  sind.  Bei  dem  e<^^ 
tenen  Thiere  sind  diese  Häufchen  verschwunden.  £s  zetgen  ^ 
nnr  einzelne  zerstreute  Krystalle  an  den  Hirtiha'ulen.  Wahret" 
fitbfigens  in  dem  2zdHigen  Embryo  die  Krystalle  des  Hinterhaupts 
tfnm  Yirid  saulenfSrmig  sind ,  waren  die  des  Vorhofsäekcbens  bt^ 
zere  Säulen  und  bildeten  Uebergänge  zar  Tafelform.  In  dem  t>n9Bt^ 


AUi0$Miae  PkysMo^U.   UrzeH/Mßg,  i$ 

eaeo  dagcjg^o  habea  die  Ohrhrjatalle  m^hr  die  Qestalt,  welche 
lia  Hinter ba«ipUkrj8talle  def  Embrjo  darbieten*  0* 

Ueber  die  Krysialle  von  kobleosaaerem  Kalhe  ?oii  Crjptelia 
»nariensis  a.  TumpiN  WIU.  108. 

BowBRBAifK  (XVIII.  8  — 110  bekräftigt,  dass  die  sogenann- 
ten Spiöftla  der  Spongien  nicht  blosa  Krjrstailnadeln ,  sondern 
loch  8.  TU.  (hwnige)  eigeothfimllcke  Fatern  aind. 

2.    FormverhäUnisse  der  organischen  Körper» 

Mathematische  Messungen  über  die  Warmen  der  Canehylien- 
\chaalen  giebt  Nauhakh  I.  Bd.  L.  223  —  36.  Bd.  LI.  245  -- 
K).  Die  TVindangsabstande  bei  Trochus  conalas  bilden  eine  ein- 
fache Progression  mit  dem  Quotienten  Va;  die  von  Trochus  mo- 
lilifer  V(i  ^on  Turitella  mnitisolcata  Va;  Toriteila  tefiebra  und 
:erebellata  Va»  ^^  terebellata  Va;  Cerithtam  Dadum  V«)  Tere- 
)ra  fuscata  Vii  Buccinum  contrarium  Va]  Mitra  fasiformis  und 
Pleorotoma  filosa  Va;  Mitra  scrobiculata  '^Vt;  Turritella  vermi- 
:ularis  und  Terebra  dupUcata  Vt;  Ampullaria  patula  Vg;  Pleiiro- 
oma  cataphracta,  Fasus  plebejus  and  P.  bulbiformis  var  (Nau^ 
ilas  pompiliua  3;  Turbo  doplicatoa  1,18;  Turbo  phasianua  Vi; 
3uccinum  sobalatam  1,13  nach  Mosblbt).  —  Ueber  die  mathe- 
natischen  Formeln  der  Spiralen  der  Ammoniten  s.  Elib  db  Rbau- 
lOMT  X.  No.  384.  155.  — 

Ueber  die  Äe^metrie  an  den  Schiideln  vieler  Cetaceeh  (ver- 
rrSaserte  Bildung  constant  an  der  linken  Seite)  a.  Lecckart 
ixVl.  49  —  50.  —  Ueber  Asymmetrie  in  Rennthiergeweiheo  a. 
LiEUCKABT  CXVl.  51.  — 

3.     Fäulniss. 

Saotasbs  und  OBLOiracHAMFS  (XXL  t840.  December. 
^14.  15»),  weiehe  bemerkten,. daaa  eis  25  Fosa  langer  WaUfiseh 
iberaue  aehoeil  in  Fäulaiaa  überging,  nehmen  ala  Grund  dieser 
Sracheinnug  an ,  dasa  die  ao  sehr  diehte  Haut  dieser  Thiere  einen 
^oaaen  TMl  der  höheren  EOkenwärme  nach  dem  Tode  angebl- 
ich Buruekhalte  und  daaa  auf  mese  Art  die  Zersetzung  der  inne« 
'eo  Organe  befSdert  werde. 

'  4.    Generado  aequivoca. 

EscBBiCST  betrachtet  ausführlich  nach  den  bebanoteo,  «u 
»ineni  groaaeo  Theile  von  ihm  beobachteten  Tfaalaacben  die  wich* 


i)  Auch  hier  bestätigte  der  Vf.,  daaa  im  Gänsen  im  Embryo  die  grös- 
seren KrrstaUe  mehr  Torlierrschen,  als  im  Erwachsenen.  Eine  ahn- 
llÄm  Erfahrung  in  Betreff  dar  Hanluuappen  s.  schon  Rep.  Bd.  III.  33. 
Aueh  bei  gaii»  jungen,  kaum  iVs  Zell  langen Pr&schmi  «ehe  ich  in 
den  OtolitAcu  meiat  grdaaere  HrystaUe  ronberrsehand. 
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tigsten,  das  OesöMMHöhe  und  den  gegenwärtigen  Standpunkt  der 
Theorie  der  GeneroHo  aequivoca  betreffenden  Momente  XL  No.  430. 
177  _  84.  No.431.  193  —  201.  No.  432.  209  —  216.  No.  433. 
225  —  33.   No.  434.  241. 

5,     Erzeugung  einfacher  chemischer  Elemente durch 

organische  Kräße. 

Wie  schon  in  der  Einleitung  bemerkt  wurde ,  gingen  die  Che- 
miker ,  welche  in  dem  yerflosseoen  Jahre  physiologische  Erscheioun- 
gen  besprachen ,  meistentheils  von  dein  wahrschein licli  ganz  rieh* 
tigen  Satze  aus ,  dass  die  organischen  Processe  des  Lebens  kein 
neues  chemisch  einfaches  Element  zu  schaiFen^  sondern  nur  man- 
iiigFache  Zersetzungen  und  Combinatiqnen  der  von  aussen  darge- 
botenen Substanzen  zu  bedingen  verm5f2;en»  In  diesem  Sinne  be- 
schäftigten sich  Liebig.  und  Dauben y  mit  den  verschiedenen  Meta- 
morphosen ,  welche  bei  diesem  Kreislaufe  der  unorganischen  Ele- 
mente durch  die  organischen  Substanzen  hindurch  zu  Stande  kom- 
men. (S.  unten  bei  der  normalen  Chemie).  Daubent  (XL 
No.  384. 145  -  52.  No^  385. 166  —  68.)  lieferte  sogar  eine  Reihe 
von  ^Reflexionen  liber  die  Quelle  der  bei  der  ersten  Entstehung 
der  organischen  Wesen  nothwendig  gewesenen^  Mengen  von  Koh- 
lenstoff und  Stichstoff.  Während  man  aber  bis  jetzt  häufig  voraus- 
setzte, dass  die  Yarialionen  des  Koblensaurefiehaltes  der  atmo- 
sphärischen Luft  zum  Theil  oder  gänzlich  Von  der  durch  die  Pflan- 
zen während  der  Nacht  ausgehauchten  und  ?on  den  Thieren  fort- 
während ab(iunstenden  Kohlensäure  herrühre,  suchte  DüMAS  (XV. 
Zool.  Tome  XVL  45.)  nachzuweisen  ,  dass  der  Wechsel  der  Men- 
gen dieser  Säure  in  der  Atmosphäre  ein  einfaches  meteorologi- 
sches Phänomen  sey.  Obgleich  die  Fuetztere  neben  23%  Sauerstoff 
und  77%  Stickstoff  0,0004  bis  0,0006%  Kohlensäure  enthält,  also 
diese  rerhältnissmässig  sehr  ?ariirt,  sorühi*e  dieses  doch  nur  davon 
her,  dass  das  yerdanstende  Wasser,  vorzüglich  das  Heerwasser, 
Kohlensäure  ZQgleioh  emporhebt,  und  dass  diese. dann  später  als 
ein  ja  dem  Wasser  loslicher  Körper  mit  dem  Regen  wieder 
herabkommt.  Hiernach  müssten  entweder  die  von  den  auf  dem 
Erdballe  befindlichen  Organismen  ausgeübten  Einflüssie  wegen 
ihrer  geringen  Grosse  im  Yerhältnits  zur  Grösse  der  Atmo* 
Sphäre  gleich  Null  seyn  oder  die  während  des  Tages  die  Kohlen- 
sijure  zersetzenden  und  Sauerstoff  aushauchenden  Pflanzen  und 
die  stets  Sauerstoff  verbrauchenden  und  Kohlensäure  liefernden 
Thiere  müssten  in  dieser  Beziehung  eine  wechselseitige  Compensa- 
tton  in  Betreff  der  Bestandtheile  der  Atmosphäre  bedingen.  Wäre 
das  Letztere  der  Fall ,  so  müsste  die  Luft  in^  und  über  ei- 
nem Walde  koblensänreärmer  seyn,  als  über  einer  Stadt,  wo 
viele  Menschen  zusammengehäuft  sind.  Da  dieses  jedoch  nicht 
ezact  dui^ch  die  Erfahrung  nachgewiesen  worden  ist,  im  Gegen- 
theil  eher  andere  Resultate  hervortreten,  so. bleibt,  wenn  Dijma*8 
Ansicht  richtig  ist,. nur  der  erstere  Grund, allein  übrig. 

Im  Gegensatze  zu   jenen  oben  erwähnten  Yoraussetznngen 
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gUmbl  A«  Vq«bi«  bei  V^r^iM^iea  fibqr  da«  Itoiii»«ii  und  di^  flM- 
wichaliMig  von  Ffl«iiMn  «nd  Pfav?  and  Padlsbh  bei  Dnterfu«' 
chttiigefi  aber  die  cbewfichea  Verfinderongen  bebrOtetei*  Buhfier«» 
eier  sn  dem  Ergebnii^e  gelangt  zu  leya  t  daM  sidi  in  deo  m^ 
gebttdeleReo  Ge^cbopfen  eimseine  chemiscb  einfnch«  SteÜ^  in  grof« 
sercc  Meng^«  «ia  «le  dorcb  frühere  Tbeile  «nd  durch  NabrnngA- 
aloflBt  siigefübrC  worden «  enthalten  sejeq.  A*  Yogbi«  (XLUL 
476  —  79.)  näatdick  seete  Kressefissaaien  in  gepulvertem,  mit 
Warner  ausgesogenem  GlasOf  nahm  $pättr  immer  die  Begiemung 
naii  dettillirtem  Warner  vor  nnd  iaod  in  den  weissen  Wurzel« 
fasern  SSmal  mehr  Sobwefeli  all  in  dem  «ngew^dteu  Saqmen 
enthalten  war.  Pfafv  Qod  FAVhSEN  (XIX  Bd.  XKX-  278. 
80l>  ,  .welche  bei  ihren  Tergleiohend  chemieehen.  Untersuchungen 
bebrüteter  Eier  im  Wesentlichen  die  bekannten  Ergebnis«e  yon 
FBomr  bestätigt  fiandeo,  beobaohteteo  gleich  diesem  Chemiker, 
daas  die  Menge  der  feuerbesliindigen  Verbindungen,  vorsiigUch  in. 
den  letaten  sjebeu  Tagee  der  Entwickelun^  bedeutend  zunimmr. 
Sie  fanden  die  Vermehrting  derselben  14%  übersteigend.  Auf« 
fallend  sieh  vermehrende  Elemente  waren  Kalk)  Pbosphor^aure 
und  Eisen.  Die  Quantitätsvergrosaerung  des  K/Ubes  kann  durch 
das  Yerhaltniss  von  0,92  :  3,74  ausgedruckt  werden.  Die  Phoa- 
phorsmire  nahm  um  Vsi  das  Eisen  um  das  Oreifacbe  au.  Dage- 
'gen  verminderten  sieh  die  Alkalien  und  ?ors%üglich  das  Chlor, 
welchis.  um  mehr  als  50^/o  abnahm»  Die  Menge  des  Schwefels 
vermehrte  sich  bald,  bald  yerminderte  sie  sich  um  ein  Weniges. 
Indem  nnn  die  Yff •  die  MSglichkeit  s&ugeben ,  d^ss  di^  Vermeb- 
rnng  der  Kaiherde  vo«  der  Desorbtlon  von  Bestandtbeilen  der  £i- 
anhaale  herrührCi  glauben  sie  vonsSglicb  aus  der  Yergr^sserung  des 
Eisongehallet  auf  eine  Selbstatandige  Era^ugung  chemischer  E^le* 
mente  durch  organische  Kräfte  sehliessen  su  können. 

6,     Endosmose. 

üeber  das  endosmotiscbe  Anschwellen   eines  im  Wasser  be- 
findlichen schaalenlosen  Hühnereies  s.  P4RHOT  X.  No.  573.  58. 

f 

7.    Tf^irhmgen  bedeutenderer  Mengen  mikroskopischer 

Organismen  im  Grossen* 

Die  sehr  auafuhrliehet  jedc^h  nur  die  schon  früher  bekann« 
ten  Hauptresulute  im  Wesentlichen  enthallende  Abhandlung  von« 
TuiFiir  über  die  Qdknmgssehmma  ist  XLV.  93  -^  153  abgedruckt. 
Zugleich  aind  ia  einem  Anhange  (126  —  62.)  die  Darstellungen 
der  mikroskopischen  Prodncte  der  Gährungsinfusionen  ein'Aelner 
anderer  Fruchte,  wie  der  Pfirsichen,  der  Pflaumen,  der  Kir* 
sehen,  der  Erdbeeren,  der  Himbeeren  u.  dgl.  geschildert« —* Da 
in  dem  Dmmcanaie  durch  den  Yerdauungsact  verschiedene  Arten 
roa  Gihmngsprocessen  eingeleitet  werden,  so  liess  sich,  vor3iiglich 
bei  der  Digeslion  vegetabilische^  Nahrungsmittel  erwarten,  dasa 
auch  hier  innerhalb  dies  Darmes  Gährungsschimmel  erscheinen  und 
FaienUn't  Repert  d.  Physiol.    Bd.  vii.  8 
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sich  so  gewiMermaaraen  ein  Supplement  der  achon  teit  LfiEUW^n-» 
HOEK  gebannten,  in  dem  Stuhlgange  vorkommenden  Infusorien  bilden 
wird.  Jene  Vermuthang  der  Existenz  von  Gäfarangsregetabtlie» 
in  den  in  dem  Darme  befindlichen  Speiiemasien  iatsaueniii  der 
That  riach  einer  MiUheilung  von  Mitsghbbucb,  welcher  über« 
haupt  die  Gahrungsverhältnisse ,  die  hatalytische  Kraft  von  Bsb- 
zELit'S  und  die  Fä'olnisstheorie  von  LiBBtG  kritüscb  betrachtete, 
dnrch  die  Beobachtungen  von  Rbmae  bestirtigt  worden. 

Fall  von  Scliiromelbildung  in  einer  Lösung  von  arsenigter 
Säure  s.  Louyet  Bullet,  de  Brax.  II.  285.  86.  *-  Ueber  Pflanzen 
und  Thiere  in  den  Schwefel  wassern  von  Harrowgate  unil  Askern  s. 
Lankestbr  XIV.  Vol.  VU.  105—110.   Llll.  143.  144. 

Ueber  ein  schlesiaches  Metearpapier  s.  Göppbrt  X.  No.  4D0. 
380.    Vgl.  VI.  57. 

Ueber  Lager  fosHler  Infusorien  in  Amerika  s.  EBRBNBEme 
X.  No.  404.  316.  —  Ueber  fossile  Organismen  in  dem  Ter- 
rain ,  auf  welchem  Berlin  gebaut  ist,  s.  Ehbbnbbrg  XL  No.  4l3. 
266. 

Ueber  die  Verschlemmung  mehrerer  Hafen  durch  Beihilie 
von  mikroshopiscj^en  Organisaaen  s.  Ehbebbebg  XL  No.  394. 
308  —  310. 

In  dem  Lappländschen,  als  Nahriing  gebraachten  BergmeM 
(s.  Repertoriam  IL  40.)  fand  Trail  22%  organische  Stoffe, 
71,13%  Rieselsaare,  5,31%  Thonerde  and  0,25  Eisenozvd.  XVIIL 
64.  —  Ueber  die  chemischen  Bestandtheile  des  chinesischen  Berg- 
mehles  s.  Payen  XL  No.  418.  343.  44 

Rother  Schnee.  —  Nach  C  Vogt  LI.  137.  rührt 
die  Färbung  des  rothen  Schnees  ^des  VnteraargleUehere)  nicht 
von  Pflanzen ,  sondern  von  Infusorien ,  vorzüglich  von  Philodina 
roseola  var.  nivalis  und  zwar  von  den  rothen  Eiern  der  Letzte- 
ren her.  Unter  den  anderen  in  dem  rothen  Schnee  vorhommen- 
den  Infusorien  begegnet  man  auch  einem,  welches  sich  darch 
Sprossenbildung  fortpflanzt. 

Luftveränderungen  im  Wasser  durch  niedere 
mikroskopische  Organismen.  —  A.  MoerI^n  (IL  Vol. 
I.  456  —  489.)  untersuchte  in  einer  ausfuhrlichen  Reihe  von 
Experimenten  die  verschiedene  Be$cha£fenheit  der  Luf^,  welche 
grün  gefärbtem  Teichwasser  beigemengt  ist.  Wahrend  näax- 
lich  gewöhnliches  Wasser  ungefähr  V»6  seines  Volumens  Luft, 
die  aus  32%  Sauerstoflf  und  68%  Stickstoff  besteht,  enthält, 
stieg  in  der'  durch  Auskochen  des  Wassers  eines  Weihers  er- 
'haltenen  Luft  der  Sauerstoffgehalt  bis  56  —  58Vo-  ^^"^  ausführ. 
Hohe,  von  Anfang  Julius  bis  Mitte  September  fortgesetzte  Verw 
Suchsreihe  ergab,  dass  zu  allen  Tageszeiten,  unter  dem  Einflösse 
des  Sonnenlicntes,  wie  des  diffusen  Lichtes,  die  OxvgOBation  des 
Wassers  sehr  variabel  ist.  Sie  zeigt  sich  jedoch  geringer  bei 
diffusem,  als  bei  Sonnenlicht,  und  schwächer,  wenn  daa  Letztere 
in  geringerer  Intensität  existirt.  Sie  beginnt  mit  Tagesanbruch, 
vermehrt  sich  zuerst  langsam,  hierauf  schneller  und  erreicht  um 
4 — 5  Uhr  ihr  tägliches  Maximum.  Wahrend  warmer  Sommer» 
tage   betragen    die    Schwankungen    der    Sauerstoifmengen   in  24 
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Standen  21 — 61%,  während  das  Oxygen  näher  zur  Winlerzeit 
bis  16 — 17  Vo  herabsinhen  kann.  Die  Menge  des  ^lichstoffes  Vft- 
rürt  hierbei  wenig.    Dagegen    scheint   die  Kohlensaure  ir\  o«g^- 
kehrtem  Yerhiiltnisse  zum  SaoerstoflF  zu  stehen.    Bedeckte  man 
d<in  Teich  oiit .einem  schwarzen  Tuche,  so  war  die  Oxygeoation 
gehindert*   Der  freie  Sauerstoff  wurde  dann. nicht  znrProdocUOn 
TOtt  Bofaleiksaare  rerwendet,    sondern  drang   in.  diei  Atmosphäre. 
Da$  WsMer  des  Weihers,  in  welchem  diese  Untersuchungen  an- 
gestylt  wiNrdeB ,    enthielt  von  Pflanzen  Gonfer?a  resicata ,  hont- 
bjeiiA^f  BMofiira  yarians«  orichaicea  und  einige  wenige  Osdllato- 
i-ien  «   von  Infusorien    die  gewöhnlichen  Arten    von  Monas ,  £n- 
cbelys  und  dgk  Dia  Menge  der  grünen  InPusorieo  stand  naqh  dem 
Vf»  mit  .deiT.GnBsse    der  Oxygenation   des  Wassers   in   geradem 
Verhällniss.  Wasser ,    in  welchem  eine  rotbe  Art  Trachelomonas 
hilnstlicb  rerm^rt  worden,  brachte  es  ntir  bis  74 Vo  Sauerstoff. 
Pflanzliche  Parasiten   in  und    auf  t  hier  i  sehen 
Horpern.  -^B.    IjAHGJBirBECK    (LI.    166 — 67.)   handelt   im 
Allgemeinen    über    die   pflanzlichen    Parasiten   des    mensclilicheii 
Körpers  uad  bemerkt,  dass  er  ebenfalls  die  Pilzentwichelung  b^i 
Terschiedenen  Häutausschlägen,  wie  Favus,    Alphus   und.  Cru^.ti^ 
serpiginosa  ,  so  wie  in  einer  HimgesehwuUt,  die  inFdge  der  MetaHase 
einer  Cruaa  lactea  bei  einem  zweijährigen  Knaben  entetanden  zu  sein 
schien  f  beobachtet  habe.  Bei  einer    andern   Gelegenheit   (XL  No. 
4!23«  58.  60»)    bemerkte   er  in   dem  Nasenausflusse  eines  mit  Rotz 
behafteten  Pferdes   eine  eigenthümlicbe,  merkwürdige  Pilzvegeta- 
tion.  Neben  den  Eiterbörperchcn ,    den  los^estosacn^n.  Epitl^lie^ 
uhd    der   schleimigten  Grundmasse   zeigten   sich  bei  dorn'  unt^r? 
sachten   Thiere   wasserhelle   Tballusfaden  eines  Fadenpilzes  iind 
rostbraune,  rosenhranzförmig  an  einander   gereihte   Sporen.   Die 
LetJ&fer^n  waren  ungefähr  zweimal  so  gross,  als  die^  Eiterkör peiv 
chen   ond  hatten   ein    klares   lederartiges   Episporium,   welches 
durch  Druck  berstetq    und  einen   rostbraunen  Staub  sich  lebhaft 
bewegender  Uolehüle  ergoss.  Meist  waren  sie  rosenkran^t^rtig  an 
einander,  gekettet ,  erschienen    dem    freien  Auge   als  bräunliche 
Massen  und  bedingten  für  dieses  die  bräunliche  Farbe  des  Secre- 
tes.    Sobald  sie  keimen,    erhebt    sich  an   ihnen  eine  durch   die 
Aussackung  des  Episporiom  begrenzte  Warze,  die  sich  in  einen 
bräunlichen,   aus  langgestreckten  Zellen    bestehenden  Faden    ver«- 
längiert.  Je  länger  dieser  aber  wird,  niti  so  mehr  erblasst  er  un^ 
die  Spore.    Die  Fäden  tbeilen  sich  dichotomisch  und    bilden    den 
wasserhellen   bis  leicht  meergrünen  Thallus.    Durch    Anwendung 
von  Hau.  werden   diese  Pflanzengebilde  in   dem   Schleime  deutli- 
cher. ^) 


)  Aittser  diesen  Bildungen  gehört  das  Vorkommen  anderer  vcgeta- 
hilischer  Froducte  in  dem  Schleime  der  I9ase  des  Pferdes  nicht 
SU  den  SeUenheiten.  Eioerseils  nämlich  werden  sie  leicht  mit  dem 
Einathmcn  mit  eingeführt.  Auf  diese  Art  wurden  hier  in  dem  JSa- 
sensecrete  Follenkörner,  vontüglich  yonConiferen  wahrgenommen. 
Anderseits  gelanaen  bei  derKür^e  des  weichen  Giau mens  des  Pfer- 
des Stoffe,  welche  in  dem  Schlünde  Kurücli treten,  durch  die  Cho» 
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Vo«Bi.  (XXXilL  1842.234.)  bettaligU  dieezSsfetrz  VonSchin 
tt^lregetetionen  bei  Aphlen^  da.  er  bei  einete  mit. solchen  beh-dl 
teteti  Hinde  Gebilde  der  Art  linfp  der  Sehleimbäute  der  Mundbohl 
Md  d&r  Speiseröbre  bis  zur  Cardia  fand«  ■ 

SBUUim  and  E.  Roosseau«  (Xi  No«  393.  230.  3i.)  hi 
obacbteten  innere  SohinimeMMldufkg  bei  einem  mlfiinliefaen  brä 
iÜMniiehen  Permohdesoniis  an  einer  in  der  Bati^Mble  befind 
liehen  faiachen  Memiiran,  bei  Cervua  azia  und  bei  Testoda  f ndiea 
bei  einali  weiblfchefi  Phuy  bei  einem  Trathahn ,  bei  einer  Üenoei 
b^i  Henlichen  und  Weibciien  der  Kidergana  und  bei  der  a^war 
«eh  Meerente.  EvDBtf  DsBE.OifG€HA]fPa  nah«  Plleregelaliontffi 
in  den  Luftaäehen  ron  Anas  moilisaima  LatbaM  wahr  ond  schilt 
deit  das  GanKe  aosfjthrlieh  X.  No.  390.  202.  XV.  Zool.  T.  XS. 
371  »«^  79.  —  Bekanntere  Notisen  Aber  Sebi«mMi6lblJdahg  auf 
Goldkarpffeo,  in  mensehliehen  Lungen  bei  Phthtaia  und  in  Tnbe^ 
helmsterie  s.  BsivirBt  XIV.  Vol.  VHI.  66.  07.  VgK  aocb  in  Be- 
trefiF  des  erateren  Verk^manena  Gcxmn  \h*  71.  —  In  den 
Beatreben  ^  den  pathologischen  Ptiabildungen  eine  tfu  igroaae  Aos- 
dehnnng  ea  geben  f  fuhrt  Pbosper  Mbthimb  (X.  No.  397.  26t») 
<fie  Warnen ,  dieDartres^  die  Tuberkeln  und  denKrcba  aogar  all 
krABkhafte  Püabildungen  auf» 

STfLuK«  (XVII.  279  —  3280  beschreibt  ausfahrlich  4k  €ot^ 
fm)eHhüdun§  f  wekhe  sieh  in  heieeen  Sommmiageh  hei  tirösehen ,  Se- 
esen die  hintere  HMfte  des  Rüekenmarkes  ewetirpki  wwrden,  zuerst 
Oft  den  Hinterifehen  ersmgi  und  sieh  von  da  mehr  oder  minder  laet- 
Ist  velrhreUei,  hie  sie  an  den  Mtundrand  angelangt  äbeohii  födHid 
ujM.  In  dem  achwarzkörnigen  Inhalte  beobikdhtete  der  Vf.  bis- 
ireiien  ein  eigenthürolichea  Bewegungsphänomen.  Es  entständen 
nfimlioh  bald  an  grösseren  bald  an  kleineren  Strecheii  innerhalb  der 
Conferrenrohren  rasche  Str5mangert,  wie  wenn  in  einer  festen 
Gallerte  einzelne  Parthieen  plötelich  sehr  dfinnflffsiig  würden  ood 
diese  f*lfisaigheit  an  dem  einen  Ende  der  Bohre  ausatfGmte.  Hit 
dieser  8tr5mnng  worden  auch  die  schwarzen  Rtigelchen  in  gi'^b- 
aerer  oder  geringerer  Menge  fortbewegt.  Bisweilen  iah  man  deut« 
lieh )  wie  ein  grosser  Theil  derselben  auf  diese  Wi^ise  heraiiage- 
trieben  wurde  ^  während  die  übrigen  Kürnchen  ruhig  an  ihrer 
Stelle  blieben.  Vorzüglich  an  aolchen  confervenartig^n  Rühren , 
deren  K5rncben  noch  nicht  herausgetreten  waren ,  zeigte  eine 
grüsaere  oder  geringere  Menge   derselben  selbatständi|;e  Bewe« 

f;ungen,  welche  sidi  nach  allen  Richtungen  hin^  jedoch  \n 
einer  bedeutenden  Strecke  des  Rohres  aosdehbten.  Wo  die  Be- 
wegung eintrat,  erschien  die  Grnndmasse  dünnflüssigst*.  Oft  be- 
stand sie  in  einer  Osciliation.   Ott    begab   sich   ein  Körncfaen  ron 


anen  in  die  Maae.  Trot»  dem,  dass  das  Erbrechen  dem  Pferde  so 

Süt^,  als  ginalich  mangelt,  finden,  wir  ddth  nieht  selten  in  dem 
asenschleime  Fragmente  von  Stroh,  Hea  u.  dgt.  Ob  die  obeo 
genannten  Gahrnngspilae  constant  seien  oder  nicht,  ISsst  Lavgsv- 
BBCK  unentschieden.  Bei  swei  FSllen  von  Rotsciter,  die  ich  seit 
der  Publication  jener  Mitthetlong  untersuchte,  konnte  ich  keine 
Pilsrcgctationea  auffinden. 


einer  Wand  des  R<Ar«B  sur  andern  (307«)  oder  durdfHtf  iti  eA- 
dek*eii  Richtongen  eineii  Bewegitnggraufti,  dei*  bei  36DnMliger  Yer- 

grdeeening  gesehen  1  «*-*  3  Linien  betrogib  Auoli  all  deii  amee^- 
alb  der  Röhren  befiadiiehen  Körnchen  war  dae  Phitiotiiein  4  wel- 
ches weder  durch  BHOWi«*sche  Moleeularbewegting ,  noch  durch 
in  der  Flussigbeit  befindliche  Yortieelleci  herVdrgerdfeli  würde, 
dasselbe.  Diese  dunkeln  Hörpeichen  halt  nun  der  Verfasser  fSr 
Eier  dar  zahlreichen  stabßrmigen  Infosorien,  Welche  an  deiti 
ConfeTTenrohre  haften,  die  oft  bei  ihren  Bewegntigen  einen  sol- 
chen danhdn  HÖrper  mit  sich  fortschleppen  (309.  3f  0.)  nnd  iich 
ap&ler  in  schlangenartige  Geschöpfe  verwandeln.  -^  Die  Im- 
pfiing  dieser  Confer?enfiSden  gelang  bei  Salamandei^n,  Fliegein 
nnd  bei  sdiwachen^  abgemagerten^  ni<&t  aber  bei  krHftigc^ 
Fröschen.  Eine  Kröte  starb  bald  nach  der  Impftilig,  ohne  Efflö- 
rcscenaen  daraubieten.  (313.)  Bei  mehreren  FVöschen,  wo  ilie 
Impfung  fehlschlug,  erschien  in  der  Wunde  eine  gelblich  oder 
granlichweisse  Masse,  in  welcher  riele  Infusorien,  Yortfcelleh 
nnd  eine  eigene  Art  Ton  ascaridenlhnlichen  Würmern  war«  (314.) 
In  dem  faulendes  Fletsch ,  Blut  oder  Gehirn  delrselben  bedechen- 
den  Wasser  xeigen  sich  dieselben  Kugelchen  und  Thterchen,  wie 
in  und  an  den  Conferven.  (316.)  Der  Vf.  gehl  daher  in  die  irrige 
Ansicht  ein ,  dass  jene  Confer?en  nur  scheinbare  Pflanzen ,  in 
Wahrheit  aber  eine  faserhaltige  Masse,  die  als  Keimlager  der 
Eier  der  Infusorien  diene »  ausmachen»  Der  Zellenschein  in  ihnen 
soll  nur  durch  Yorticellen  hervorgerufen  werden,  (317.  18.)  ^* 
Am  Schlosse  giebt  der  Vf.  hypothetische  Vorstellungen  über  die 
Art  der  Erzeugung  dieser  donferten  und  wesshalb  sie  gerade 
9n  den  Zehen  auftreten  —  Darstellungen ,  welche  Steh  in  Kürze- 
rem Aossnge  nicht  wiederholen  lassen  und  von  denen  wir  nur 
heryorheben ,  •  dass  er  Tielleicht    nicht   mit  Unrecht  den  aus  den 

( gelähmten  Capillaren  ausschwitzenden  Faserstoff  als  ein  ?orzüg- 
iches  Nahrnngsmaterial  für  die  Entwichelong  dieser  niedern  Ge« 
achSpfe  ansieht« 

HAHiiOTfeB  (XVn.  iSA2.  73  -^  83.)  hat  nun  Stek^  ^ron  Bm^ 
I.IH«  angegebenen  Thatsachen  einer  gerechten  Bericbtignng  unter«- 
worfen  und  mit  emer  EntwicMungsgeschlcht^  der  Sporen  diesei^ 
Conferfen  begleitet  ^  welche  sehen  ton  Torn  herein  nach  dem , 
waa  ¥rir  von  der  Rotation  der  Sporen  anderer  Conftrren  wissen, 
für  die  Gediegenheit  sebiet  BeobadHungen  spricht.  Die  Bewe- 
gung der  Kflgekhen  im  Innern  der  GonfisrTenrShren  hflt  er  fSr 
die  Folgen  Ton  Zellensaftbewegung.  (74.)  Die  atsbfdrmigen  Irt-^ 
fnsorien  nnd  den  feinen  Nadelbesatz  der  R6hren ,  den  auch  SUL-» 
Linnbeobnehinte,  fand  er  als  etwas  ZnÜflliges,  Variables.  Er  weiM 
arit  Beoht  die  Deutung  des  Falles,  wo  ehi  Thiercfien  ein  Mtigel« 
ehen  an  aieh  trägt ,  dass  ea  dann  sein  Ei  mit  sich  führe ,  als  toT'' 
eilig  nuruek  (75 }  und  erklXrt  die  grosseren  asteiridenahnlicben 
Würmer  fBr  Eingeweidewürnier ,  welche  aus  dem  Darme  des 
Frosches  entleert  worden  sind»  Ebenso  Tertbeidist  er  mit  BecBf 
die  ConferTennatar  der  Fäden ,  erklirt  sich  für  die  tfnri^tigkeit 
der  Stilling'schen  Ansicht  ubci*  die  Scheidewifnde  derselben  (76.) 
und  liefert  folgende  Entwickeiungsgeachicfate  des  Heiinend  di^ef 
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Confervetf.  In  dem  kolbenförmigen  Ekidtheire  liäofen  sich'  die  Zel- 
vlenBafikugelchen  so  sehr  an«  dass  keine  Bewegung  mehr  mdglicb 
ist.  Die  Endparthie  schiieaat  sich  dsnh  durch  eine  quere  Scheide^ 
wand  Yon  dem  übrigen  Bohre  ab.  Nach  mehreren  Standen  vefw 
einigen  sich  die  Kugelchen  in  beatimmtere  Massen ,  so  dasa  zu- 
letzt der  ganze  Koiben  mit  fast  gleich  grossen  körnigen  dicht 
gedrängten  Hogein  oder  Sporen  angefüllt  ist.  Bald  bewegen  sidi 
diese  und  zwar  die  hinteren  am  stärksten,  bis  der  Kolben  mit 
einer  k{einen  OefiFnung  und  Verlängerung  an  der  Spitze ,  biswei- 
len an  der  Seite  platzt*  Die  Sporen  schlupfen  heraus  und  acco- 
roodiren  sich  hierb^  in  ihrer  Form  der  Gestalt  und  Kleinheit 
der  Ocffnung.  Von  ihnen  bleiben  einzelne  in  Aer.  Rohre  und 
werden  zuletzt  ruhig,  (77.)  Nach  ihtem  Austritte  bewegen 
sie  sich  noch  munter  umher  t  zeigen  eine  Hülle  und  ein  oder 
zwei  Einsehen  ini  Innern i  werden  ruhiger,  mehr  kreisform^ 
und  legen  ^ichi  rund  und  pUtt,  zu  Boden.  Nun  zeigt  die  Spore 
eine  runde  durchsichtige  Kapsel  neben  sich.  Sie  entledigt  sich  dersel- 
ben, beginnt  von  Neuem  ihre  Bewegung,  jedoch  in  geringerem 
zeitlichen  und ,  wie  es  scheint  ^  räumlichem  Maasistabe  (780«  er- 
hält in  der  Mitte  einen  hellen  Baam,  Hegt  mehrere  Stundei 
ruhig  oder  schwankt perpendihelartig  hin  und  her,  verlängert  sidi 
nach  einer  oder  beiden  Seiten  und.  wird  auf  Kosten  eines  Theila 
ihrer  Kfieelchen  zu  dem  Confervenfad^n,  dessen  Korperchen  ihre 
Zcliensaflbewegung,  bisweilen  selbst  wenn  noch  die  Sporenfora 
existirt,  darbieten.  An  dem  übrigen  Theile  des  Conferrenf adens , 
dessen  Endtheil  den  eben  geschilderten  Pröcess  Torgenömmen, 
entstehen  neue  Ansammlungen  der  Kügelchen  mit  seitlichem  Aus- 
tritte der  Massen,  oder  mit  Zweigbildung  der  Bohren.  (79.  80.} 

8.     LicfU. 

Anwendung  der  Polarisation  des  Lichtes  zu  dia- 
gnostischen Zwecken.  —  Biot  (XXXIU.  No.  2.  17.  —  20.) 
erörtert  ausführlich ,  wie  die  Polarisation  des  Lichtes  zur  Erkeont- 
niss  der  Anwesenheit  des  Zuckers  im  Harne  benutzt  weides 
kann,  da  ge wohnlicher  Urin  keine  Ablenkung ,  zuckerhaltiger  eini 
aolche  nach  rechts  bewirke. 

Leuchten  der  Thiere.  —  Pstbrs  (XVIL  229  —  311 
beschreibt :  das  Leuchten  der  LamffrU  itaXica  sehr  genau  und 
schildert  die  Leuchtorgane  derselben.  Diese  sind  achw?fel{^elb 
beachränken  sich  bei  Weibchen  auf  den  drittletzten  Baachrin^< 
dehnen  aich  bei  den  Männchen  über  den  ganzen  Bauchlheil  dei 
drittletzten  und  Torletzten  Binges  aus,  werden  Ton  dem  Oarmt 
durch  weisse  FettkSgelchen  getrennt  und  bestehen  aus  regelmä» 
sig  gelagerten  (fettartigen  ?)  mikroskopischen  Kügelchen ,  welch 
innerhalb  einer  Haut  eine  Menge  Moleküle  einschliessen  undzwi 
sehen  welche  sich  reichliche  Tracheenstämme  sehr  zierlich  ver 
breiten.  Mit  dem  Schwinden  des  Leuohtens  bort  auch  die  gelh 
Farbe  der  Organe  auf.  —  Nach  Lallemand  (XV.  a.  Tome  XV 
366)  wird  ein  des  Nachts  im  Freien  mit  den  Händen  gehaltene 
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Exemplar  ?on  Lampyris  noctilaca  oft  binnen  KursBem  von  einem 
herbei^eflogenen  JUä'nncben  begattelf  hSrt  aber  sogleich.  2a  leuch- 
ten aof.  — 

(Jeher  das  Leuchten  einzelner  Arten  von  RegenaümMm  and 
Skolopendern  s.  Aübouih  XV.  a.  Tome  XV.  353-*- 56.  **^  Ueber 
das  (bekannte)  Leuchten  vieler  Zoophifi^-s.  Lakdsboroocubt  XIV. 
Vol.  VIIL  257— tiO.  und  Hassal  ib.  34t  ~43.  -- 

Pa thologis.cbes   Leuchten   an  den  Fasssehen  s.  Ori* 
ou  XLNo.  430.  185. 

9.     PFärpte. 

Ursachen  der  Eigenwärme  der  Thiere.  -^  Wie 
i  schon  in  der  Einleitung   bemerkt  wurde,    hat  vorzuglich  LlKBl«^ 
\ien  in  den  CapiUargeßsien  des  Körpers   vor  sieh  gehenden  Verhren* 
'  nungsprocess  ais  ürsiiehe   der   ihierisehen    Wärme    hervorgdioben. 
(CCLXX.16^310  Von  diesem  Principe,  als  etwas  Unbezweifelbarem 
tausgehend,  entwickelt  er  suinächst  ausfuhrlich  die  dann. statt  fin- 
denden   Beziehongen   zwischen    den  Verhältnissen,  der  Warme, 
.  der  Athmung  und  des  Nahrungsbedürfnisses    in  federn  Mensofaeo 
und  jedem  Thiere.    Betrachten  wir   so  den  Organismus   als  eine 
^geheizte  Mascfaine,  deren  Heizung  durch  den  Ernährungsprooess, 
idarch  die  Verbrennung  des  Kohlenstoffes  und  des  Wasserstoffes 
I  in  den  Capillaren  (oder  dem  Parenchjme)  der  Korperorgane  hei 
;  Umwandlung   des  arteriellen   Blutes   in    venöses   hervorgehraehC 
f  wird ,  so  muss  jene  um  so  mehr  Brennungsmaterial  empfangen  und 
um  so  lebhafter  den  Verbrennangsprocess  in  den^  Körperorganen 
erhalten ,  je  mehr  Wärme  dem  Organismus  durch  die  umgebende 
Atmosphäre    entzogen   wird.    Da  nun    sich  aber   bekanntfich  die 
Temperatur  des  Menschen  und  der   warmblütigen  Thiere  in  den 
verschiedensten  Breitegraden  ulkd  Climaten  gleich  bleibt,  so  muss 
.in   dieser  Hinsicht    der  grossere  Wärmeverlust  durch  die  Umge-^ 
ibung  durch  eine  grossere  Intensität  oder  lebhaftere.  Unterhaltung 
ides  Heizungsprocesses  compensirt  werden.  Dieses  geschieht,  aber 
dann  aof  zwei  einander  bedingenden  Wegen.   1)  Da  kältere  Luft 
dichter  ist,    als    erwärmte,  |da   dasselbe    Volumen     Atmosphäre 
[bei  kalter  Temperatur  mehr  Sauerstoff,    als   bei  warmer  enthält, 
,  da  nun  aber   die  Capacität  der  Lungen    bei    verschiedenen  Wär- 
megraden die  gleiche  bleibt    oder    wenigstens   nicht  in  gleichem 
Grade  wechselt ,   so  müssen  wir  in  der  Kälte  auch  mehr  Sauer- 
,  Stoff  in  den  Körper  einführen ,  als  in  der  Hitze.  Dasselbe  erfolgt 
-dann  bei  häufigerem  Athmen,  wie  z.  B.  bei  Kindern,    bei  anhal- 
tendem Sprechen ,  Singen  ,  Laufen  u.  dgl.  ^)  3)  Da  aber  die  kalte 


^)  Eine  andere,  vielleicht  noch  zu  machende  Anwendung  dieses  Um- 
8t|aides  hetriifll  die  Verhältnisse  in  grösseren  Höhen.  Allerdines 
nimmt  die  Wärme  auf  höheren  Bergen  ah.  Allein  oft  hemerSt 
man,  dass  man  überhaupt  hei  dem  Aufenthalte  in  bedeutenderen 
Höhepunkten,  eine  gewisse  grössere,  die  geringere  Temperatur  der 
Atmosphäre  übertreffende  Geneigtheit  su  Frösteln,   als  imThale 
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Teoiperaliir  eine  starJkera  Heizong  nSthig  macht  und  'fiberdie 
mehr  Osjgtfn  in  da«  Blut  eingeldlel  werden  mofia,  ao  entsteht  mm 
ein  stärkerer  Terbrennungsprocess  des  KohlenstoflFes  uod  di 
Wassersloffet.  Indern  aber  so  mehr  Materie,  aU  Kohlensaur 
ittid  Wasser  entfernt  wird ,  erzeugt  sieh  ein  alarh^es  Bedürfnis 
nacb  nenemErsalse  des  yerloreo  Gehenden«  d«  h.  ein  bedeute« 
derer  Appetitr  Eüeraus  i^blart  sieh  %.  B.  die  stärkere  Etilust  h 
NoUden  and  im  Winter,  die  grossere  Gefrässigbeit  rieler  nSrdli 
chen  Raubthiere,  das  leichtere  Frieren  bei  hungerndem  Magei 
die  geringere  Schädlichkeit  der  kohlensto£Preichen  alkoholische 
Getränke  in  nördlichen  Klimateni  der  durch  Bewegungen  alle 
Art,  dnrch  Trinken  kalten  Wassers  rermebrte  Appetit  a.  dgl 
Um  nun  aber  diese  Ansicht  von  der  Ursache  der  thierische 
Wfirme  näher  im  erhärten,  versucht LiBBie  folg^ende  approxima 
tife  Rechnung  ansustellen.  1^9,  nach  den  Experimenten  von  Di 
srnsTz  1  Loth  Kohlenstoff  bei  'seiner  Verbrennung  so  viel  WnnM 
entwickelt,  dass  damit  105  Loth  Wc^u^i"  ▼on  (r  bis  auf  75®  er* 
h5ht  werden  kennen,  im  Ganzen  also  dnrch  jenen  Procesn  10] 
X  75^  sc  7875®  Wärme  hervorgebracht  werden,  ein  SoMat  abe 
ungefiflir  im  Durchschnitt  27^  Kohlenstoff  innerhalb  24  Stond« 
w  seinem  KSrper  zu  Kohleosäare  verbrennt,  so  entstehen  hier 
durch  273  X  7875«  s  218925^  Wärme.  Mit  dieser  latscQ  sid 
dann  beinahe  185  &  Wasser  bis  auf  37®  erhitzen*  Setzt  msi 
nun  die  Lungen*  und  Hautausdünstung  innerhalb  24  Stunden  =: 
3  SK,  so  blSben  dann  nach  LixniG,  wenn  man  die  zu  diese 
Yerdunstung  nothwendige  Wärmemenge  abzieht,  162093^  für  & 
fibrigeo  V^rmebedürfnisse  des  H5rpers  in  24  Stunden  zurück 
Diese  Wärmeentwickelung  vermehrt  sich  aber  einerseits  dard 
das  noch  hinzukommende  Verbrennen  des  freien,  nicht  schon  sfa 
Wasser  abtretenden  Wasserstoffes ,  während  andererseits  die  Hno 
chen,  das  Fett  und  ilberhanpt  die  Korperorgane  eine  geringem 
speeifische  Wärme  als  Wasser  haben  und  daher  auch  wenign 
äusserer  Wärme  bedürfen^  nm  bleibend  in  einer  Temperatur  voi 
37^  erhalten  zu  werden. 

Um  nun  die  Idee ,  dass  die  Ursadie  der  höheren  Temperatui 
der  warmblütigen  GeschSpfe  durch  den  Verbrennungsproces^ 
welchen  der  durch  das  Athmen  eingeleitete  Sauerstoff  unterbäll 
bedingt  werde,  praktisch  zu  priifen,  hatten  achon  vor  20  Jahrd 
Dutoiie  und  DBsrMTZ  einige  Versuche  angestellt.  Indem  s» 
Thiere  mit  Flussiffkeiten  und  zwar  der  £rstere  mit  Wasser,  d« 
Letztere  mit  Quecksilber  umringten,  bestimmten  sie  einerseits  di 
von  dem  Thiere  an  die  Flüssigkeit  abgegebene  Wärme  und  an 


2ürt.  Sollte  dieses  Tielleicht  davon  berrfihren«  dass  darcb  da 
^hmen  in  den  ^össeren  Höhen  bei  dem  geringeren  barometri 
sehen  Drucke  auch  weniger  Sauerstoff  eiogeführt,  ein  geringere 
Verbrennungsprocess  angeregt  wird?  Sollte  nicht  die  notfaweo 
dige  Bewegung  des  Steiaens  eme  Art  Compensation  dafßr  bilden 
dass,  wie  es  auch  in  der That  der  Fall  ist,  jenes  ErdstelgefUhl  vor 
sttglieh  erst  bei  längerer  Buhe  eintritt?  Sollte  endlich  nicht  au 
derselben  Ursache  das  leiohtere  SohwiCsen«  die  leielitere  Brmii 
düng  in  tiefen  Tbfilern  wenigstens  s.  Tbl.  herzuleiten  se}-«? 
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dcrersfttU  ^w  Versehrten  Sauerstoff,  das  abgeschiedene  Wasser 
Qod  die  ausgetretene  Kohlensaure.  Naeh  den  letzteren  Faotoren 
konnte  die  durch  die  Verbrennung  im  Korper  nothweadige  Tem- 
peratur berechnet  und  mit  der  Wärme,  welche  die  Thiere  an 
die  unjiringende. Flüssigkeit  abgaben,  verglichen  werden«  Die  in 
dieser  Hinsicht  schon  1822  Angestellten  Versuche  von  Dclong 
wurden  in  dem  ?erflossenen  Jahre  TcrÖffentlicht.  (il.  Vol.  I. 
440  —  55).  Nach  ihnen  beträgt  bei  den  Fleischfressern  die  der 
gebildeten  Kohlensäure  entsprechende  Te^iperatur  49%  —  55%, 
hei  Pflanzenfressern  65%  —  75%  der  von  dem  Thiere  entwickel- 
ten Wärme.  .  Halt  man  sich  aber  nach  der  Annahme ,  dass  der 
nicht  zur  Bildung  ?on  Kohlensäure  verwendete  Sauerstoff  zur 
Erzengong  von  Walser  gebraucht  werde,  an  ^ie  Menge  des  aus 
der  eingealhmeteu  Luft  verschwindenden  Oijgens,  so  beträgt 
selbst  die  dieser  Quantität  entsprechende  Wärmemenge  nur  69yo 
—  80Va  der  ron  dem  Thiere  entwickelten  Wärme;  Despretz 
(II.  Vol.  IK  ;^I9  —  21.)  bemerkt  bei  Gelegenheit  einer  indivi- 
duellen Priöritätsstr^itigkeit  mit  DoLONfr,  dass  der  Apparat  des 
^Letzteren,  yorzylgii<?h.  wegen  der  Umgebung  des  Thieres  mit 
Wasser  ungenügend  sey^  £iss  seine  Versuche,  bei  welchen  Qaecb- 
silber  zu  dem  ,  Erwifrmeo  durch  das  Thier  gebraucht  worden, 
exactere  Erg^hnjsse  liefern  und  das$  er  so  zo  74  —  90Vo  der 
von  dem  Thiere  entwickelten  Eigenwärme  bei. seinen  Experimen- 
tell gelangt  sey.  Wenn  nun  Dclonq  in  seiner  oben  erwähnten 
Abhandlung  schliesst,  dasi  die  hei  der  Per^iraüa»  entstehende 
Verbrennung  die^Ueimge  Ursache  der  thierischen  Wärme  nicht  seyn 
könne,  %o  bemerkt  Likbig  (CCLXXL29-^31.),tind  nach  ihm  Dir- 
MAS  (XXXIIL  1842.  163.)  mit  Recht,  dass  diese  Versuche  einen 
Schluss  der  I^;ri  nicht  erlauben,  weil  das  Thier,  das  von  dem 
kälteren  Onecksijiber  oder  dem  kälteren  WaMer  umgeben  wird ,  an 
diese  Media  mehr  Wärme  ertheilt,  als  es  bei  seinem  Capiliar- 
kreislaufe  bildet,  und  dass  überdies  die  nothwendige  Ruhe  des 
Thieres  störend ,  einwirken  muss.  So  gegründet  diese  Bemerkan- 
gen  aber  .auch  sind ,  ao  leisten  doch  jene  muhevollen  und  scharf- 
sinnigen Versuche  insofern  Beaehtens wer! hes,  als  sie  definitiv  dar- 
thun,  dass  unzweifelhaft  der  bei  weitem  gresste  Theil  der  Tem- 
peratur der  höheren  Thiere  (Säugethiere  und  Vogel),  als  die  Con- 
Sequenz  des  durch  die  Umwandlung«  von  Arterienblut  in  Venen- 
falut  bedingten  Verbren nqngsprocesses  an^f^ehen  werden  honne. 
Eine  andere  Frage  bleibt  es  aber  immer  noch,  ob  jener  Ver- 
brennungsprecess  alle  thierisehe  Wärme  immer  liefere.  Die  ap- 
proximative Berechnung  und  die  genialen  Erklärungen  einzelner 
bekannter  Facta  von  Liebiq  machen  zwar  die  Sache  im  höchsten 
Grade  wahrscheinlich ,  sind  jedoch  von  einen^  mathematisch  -.  ex- 
acten  Beweise  noch  sicher  sehr  weit  entfernt.  Halten  wir  uns, 
wie  es  sejn  moss,  an  rein  physikalische  Momente,  so  lässt  sich 
noch  eine  andere  Ursache  der  Veränderung  der  thierischen  Wärme, 
vorzüglich  in  pathologischen  Verbältnissen  denken."»  Bekanntlich 
wird  Wärme  frei ,  sobald  ein  flüssiger  Korper  in  einen  festen 
libergeht,  während  sich  amgehehrt  Wärme  bindet,  sobald  eine 
feste  Substanz  tropfbar  oder  diese  elastisch  flüssig  wird.  Statoi- 
FaitnitVs  Repert.  d.  Physiol.    Bd.  tu,  9 
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ren  wir  min  €4ire  orgftrihche  ErtiMifutf^iffaeoHe;  M  wfirda  fort- 
fahrend eben  66  tM  Neties  (ak  Gewebthdl)  hftibtot  bis  fest 
niedergescMagen,  als  daiii|iff^fti{g  abg;inge.  Beide  Momente  irSr- 
den  einander  das  Gegen^ewieht  halten,  so  dass^  hieraoa  gar  keio 
Einfluss  (oder  ^her  noeh  «in  ifte^aliver)  auiP  die  thieriftche  WSrme 
entftünde.  Halten  ivtr  yns  an  ehie  Mösse  Moleeulartorstellung 
^er  Ernifhrtin«;,  das»  da»  die  Organe  derchtfSrtkende  Ernahrtings- 
(luidotn  dortti  die  Snergte  der  Ersferen  in  Kohletnlitire  and 
Wasser  timge.^hdert  werde,  wäli^end  die  Gewebe  selbst  iinvetv 
ändert  blieben  ^  sO  wSrde  dieses  eher  die  Wärme  otn  ein  Mini- 
mum verringern  honnen.  Wo  dagegen  Wacbstbum,  d.  b.  ein 
Plus  der  Bildung  stattfindet,  muss  aufdi^em  W^e  eine  am  so 
grossere  Vermehrung  der  Temperatnr  entstehen, 'je  bedeutender 
die  Ablagerufig  ist.  Das  noriMale  Wachstbiim  erfolgt  allerdings 
SO  äusserst  latigsam,  dass  die  hierdurch  erseogte  WfiritieerhS- 
hung  fast  Null  und  sicher  auf  heine  Art  sensibel  seyn  dGrfte. 
Allein  sollte  nidit  die  WärmeerhOhbng  in  einem  klopfenden  Ab- 
scesse,  in  einer  stark  eiternden  Wbride  «war  zn  ihrem  gr5ssten 
Theile  von  der  grösseren  ZostrSmung  and  Veränderung  des 
Blutes,  zu  eiAer  kleinen  Parthie  jedoch  von  den  sich  bildenden 
Exsudat*  und  Eiter k5rperchen  und  anderen  festen  Niederschlägen 
herrühren?  Die  Erfahrung,  daSS  sieh  nach  EihSprStzung  Tön 
Eiweislosung  in  das  Blut  die  Wffrme  in  den  nächsten  24  Stun- 
den ohne  Symptome  febriler  Aufregung  etwas  hebt  (s.  Bep.  IV. 
366.  67.)  lässt  sieb  ndch  beiden  Seiten  bin  et'tiKYeh,iudem  näm- 
lich diese  Eiweissmasse  lebbafter  elementaranalysirt,  der  Ver- 
brennungsproceto  also  verstärkt  w&rde,  oder  indem  das  aus* 
schwitzende  nnd  sich  organisirende  Eiweiss  ^dte  ErhShting  be^ 
dingt,  obgleich  sich  gegen  die  eine,  wie  die  andere  Hypothese 
noch  gegründete  EtAwOrte  tnachen  liessen:  Eben  so  iiesse  sich 
denken,  dass  im  Alter  bei Golliquationen  u.  a.  Zuständen ,  in  wel- 
chen die  Ausscheidung  die  Aufnahme  überwiegt  und  eine  grossere 
Umwandlung  der  festen  Stoffe  in  flüssige  und  dieser  in  gasfSr- 
inige  stattfindet^  hierdurch  eine  geringere  Wcirme  und  so  die  be- 
bannte Geneigtheit  «u  bsdeute^ereM  PHeren  bedingt  werde. 
Denn  da  bei  Greisen  und  andern  abzehrenden  Kranken  mit  ge- 
sunden Langen  die  Menge  des  in  den  Hdrfier  eingeführten  Sauer- 
stoffes nicht  geringer  ist,  so  Jiesse  sich  naeh  jener  Hauptursache  der 
thierischen  Wifrme  eher  eine  gr^serey  eis  eine  £u  niedrige  Wärme 
erwarten.  *) 

So  gut  -aber  atich  jene  Hypothese  übW»  die  Gfondursache 
der  thieriseben  Warme,  deren  historische  Beziefauuffeti  schon  in 
der  Einleitung  erorteK  worden ,  für  die  meisten  Verhältnisse  der 
warmblütigen   Tbiere   passt   und  diese    auf  einö  übefr«sehende 

i)  Wenn  diese  PhHnomentf  auch  neUeicht  sum  Theil  hypothetisch  als 
suhjectiye  Wartne^filhle  anfrefiisst  werden  kihinten ,  so  leidet  es 
kaum  einen  Z^retfvl,  dass  der  Frost  ifibread  des  Hältestadiums  der 
Fieber  ru  den  rein  subjectiren  Erscheinungen  der  aeslörten  Th8- 
ti^lieit  des  Ner^ensysteoies  gehÖrU  da  sogar  oei  Wecbselfiebern  die 
^nit  dem  Thermometer  bcatimmbare  Temperatur  noch  ct>Tas  er- 
höht scju  ftoll.    <Vg1.  Rrp.  V.  48.  49.)  ' 
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Weis«  erUart ,   so  bleiben  doch  eioerMiU  eiiv^e  Punkte  selbst 
bei  warmblütigieii  Geschöpfen  untr^rtert «  während  sie  uns  in  Be- 
treff der  kaltblüligen  so  gal  sIs  gäozlich  rerlasst.     Es  ist  i;.  B. 
bekanot   ttod  noch  in  dem  verflossenen  Jahre  ron  Buescbbt  und 
Bbgqubrbl  (X.  No«  408.  353»)  durch  urtederholia  therroomagne- 
tiflche  Yei'sache  bestätigt  worden«    dass  die  Temperatur  des  Ar- 
terieoblutos  etwae  bedeutender«  ois  die  des  Venenhlutes  ist.    So 
▼iel  wir  we«i|;ft0ns  wissen «  deutet  noch  keine  bis  jetst  bekannte 
£rfahr«ii^  mit  irgjend  einer  Beatimmthtit  darauf  hin ,  d«jss  schon 
in  dem  arterielieD  Blute  eine  Verbrennung  too  Kohlenstoff  und 
Waaserstoff  erfolge.    Vielmehr  machen  es  unsere  acUiellen  Kennt- 
nisse der  Ernährung   sogar   im   höchsten   Grade  wahrscheinlich, 
dass   dieser   Verbrennungsprocess  gar  selbst  nieht  im  Blute  der 
Capillaren,  sondern  in  dem  Parenchym   der  Organe  oder  in  der 
durchtränkenden  Ernährungsflüssigheit  ?or  sich  gehe.   Sollte  etwa 
nach    der   Vorstellung   einer   fortwährenden   Metamorphose    der 
Biuthdrperoheo  die  neue  Erzeog^ng  derselben  in  dem  arteriellen 
und    die    Wied'^^aiiflosung   in    dem   renoseo    Blute  Ursache   des 
Wärmeuntersehiedes   seyn?     Man   sieht  leicht,   dass    auch    eine 
solche  Hypothese,  so  wie  etwa  die  Annahme  einer  ? erschiedenen 
Wärmecspaoitdt  beider  Blutarien  mit  unendlichen  Sehwierigkciten 
noch  rerknupft  seyn  würde.    Ein  anderes  sehr  dunketes  Moment 
bildet  das  pl5tvliehe  Erkalten  der  Oberfläche  des   K5rpers  bei 
Ohnmächten,  vor  dem  Erbrechen  u..  dgl.     Nähme  man  auch  an, 
daas  bei  der  Sjncope  mit  der  Vertan^samung  oder  dem  Stillstände 
des  HerxschUges  und  der   Athemhewefcoogen  die  Verbrennung 
in   den  peripherischen  Organen   gehindert   bis  gehemmt   werde, 
so  könnte   doch  der  kni*^  forher  hi^  auf  30^  B.  erwärmte  Kör- 
per in  dem  warmen  Zimmer  währeiid  der  Sommerhitze  nicht  so 
schnell  erkalten,  wahrend  er  als  Leiche  nach  dem  Ersticken,  Er- 
trinken, Verbluten  u«  dgl«  viel  länger  seine  erhöhte  Temperatur  beibe- 
hält.   Während   der   Voinituriiiooen  sehlagt  das  Herz   heftiger, 
als  gewöhnlich..    Die  Athembewegungen   sind  nicht   selten   ver- 
stärkt.   Es  liesse  sieh  eher  eine  Erhöhung   der  Wärme  erwar- 
ten.   Nichts  desto  weniger  ist  an  denjenif^en  Stellen,  an  welchen 
ein  sogenannter  kalter  Scbweiss  ausbricht,  wie  an  der  Stirn,  der 
JMase,  den   Wangen^   dem   Hinne  u.  dgl    die  Haut  auf  eine  für 
die   Hand   sehr    fühlbare    Weise    merklieb    niederer    temperirt. 
Wollte  man  erwiedern,  dass  eine  hier  stattfindende  stärkere  Ver- 
flüchtigung der  Hautausdünstung  die  Tempereiur  in  so   hohem 
Grade  erniedrige,  so  liesse  sich  noch  die  Anwesenheit  dei*  Seh  weiss* 
tropfen  dagegen  herrorhehen,  während  andererseits  schon  durch 
die  Erzeugung  einer  soJchen  localeo  Verdunstung  ein'indirectcr 
Einflttss  AtB  Nervenljrslemes  auf  die  tbierische  Wärme  statuirt 
würde»    Ueber  die  Ursachen  der  Temperaturverbäitnisse  der  mei- 
sten,  wo    nieht   alle«   kaUWUUigen  Gesehäj^  endlich  bleiben  wir 
jiooh  bei  jener  Annahme  der  in  dem  Verbrennongsprocesse  liegen- 
den Ursaehe  ie  der  rellkoeimensleo  Unwissenheit.  Lisbig  (CfiLXXL 
17.)  erwähnt  ia  dieser  Beziehung  nur  beiknfig  der  Reptilien  und 
Fische ,  ohne  auf  nähere  Erläuterungen  einzugehen.   Domas  (XV. 
Vol.  L  54)  bemerkt  ausdraehtich ,  dass  die  kaltblütigen  Thiere  so 
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wenig  Kohlensaure  preducirten,  dass  sie  gleich  dem  in  der  Lufl 
rostenden  Eisen  keine  höhere  Wapme  herrorzabrmgen  im  Stande 
seyen.    Ich  muss  ofiPen  bekennen ,  dass  mir  dieser  Aussproeh  mehr 
zur  Rettifng  der  Theoi^ie  geihacbt,   als  zur  sicheren  Crläatcrong 
der  wahrhaft  za  ■  beobachtenden  Erscheinungen  geeignet  zu  seyo 
scheint.     Dann   müsste   auch    der  Verbrenn ungsprocess    so  äus- 
serst unbedeutend  sejn,  als  er  in  der  Tbat  bei  Keinem  Geschöpfe 
wohl  ist.  Nehme«  wir  selbst  an,  dttss  die  Amphibieo  «o  äussersr 
wenig  Kohlensäure  und  Wasser  prodaciren,  dass^  wie  ao  eineo 
andern  Orte  speeielier  erlüotert  werden  soll,   die  bis  jetzt  anse- 
gebenen  Athmungsqnanta   derselben   noch   viel  zu  gross  ansgeiai- 
len   sind   und    dass   bei   ihnen   auch  die  Intensität  ihres  Verbrea- 
nungsprocesses  auf  den   ersten   Blich  ihrer   so  äusserst  niederen 
Eigenwärme  entspricht,  so  stehen  auch  bei  ihnen  und  vorzuglicb 
bei   anderen   kaltblutigen  Geschöpfen  noch  andere  Bedenken  ent- 
gegen.    Es  unterliegt  wohl   haum   einem  Zweifel,  dass   ein  ge- 
frässiger  Fisch   viel  mehr  verzehrt,   als  trotz  seines  sehr  bedea- 
tenden  und  oft  schnellen  Wachsthumes   in  seinem  Korper  h\e\hl 
Es  lässt  sich  kaum  denken,   dass  durch  seine  Excremente  so  vA 
abginge,  dass  nur  ein  Minimum  für  seine  Perspiration  übrig  bliebe. 
Dass   diese   aber  nicht  ganz  und  gar  unbedeutend,  obgleich  frei- 
lich um  Vieles  geringer ,  als  bei  warmblütigen  Thieren  sey ,   lehrt 
der    Capillarreichthura    der  Kiemen.     Dnter  diesen  Yerhältnisseo 
müsste  aber  eine  höhere  Wärme  entstehen ,  wenn  nicht  entweder 
bei  der  Umwandlung  von  arteriellem   in  vendses  Blut  etwas  An- 
deres,  als  im  Verbrennungsprocesse,  z.  B.  statt  der  Formation  von 
Kohlensäure   die   von  Kohlenwasserstoff   vor  sich  ginge  —  eine 
Sache,  die  bis  jetzt  noch   keine  Untersuchung  dargetban— oder 
wenn  andere  Verhältuissc,  wie  z.  B.  ungleiche  Grade  ron  WÄrme- 
capacität    entgegenwirkten.     Das  Letztere   ist  sehr  unwahrschein- 
lich,   da  sich   kaum   erwarten    lässt,    dass   der  Fischkorper  eine 
grössere  specifische  Wärme,  als  warm  blutige  1'hiere  haben  sollte. 
Aus  welchem  Grunde  tritt  auch  plötzlich  die  höhere  Wärme  def 
Thunßsches   auf?     Nehmen    wir  an,    dass  die  Kraftentwickelung 
der  Organe ,  vorzüglich  der  Bewegung  mit  dem  Verbrauche  roo 
Stoffen   und    daher   mit  der   Verbrennung  in  gleichem  Verhält- 
nisse  steht,   warum    haben  leicht  bewegliche  oder  in  lebhafterem 
Bewegungen   begriffene   wirbellose  Geschöpfe  Grade  von  Eigen- 
wärme,  welche  von   denen  ihrer  Umgebung  so  äusserst  wenig 
abweichen?  Warum  bringt  es  eine  Meduse,  die  den  ganzen  l*ag 
unaufhörlich  mit   ihrer  Scheibe  klappt,  zu  betner  hdheren  Tem- 
peratur?   Warum   ist  das  Gleicfie  mit  bewegliohea  Krustazeen, 
Cephalopoden  der  Fall,  während  grössere  Mengen  von  Insekten, 
besonders  bei  ihren  Bewegungen,   eine  bedeutende  Wärmeerho- 
hnng  bedingen.     Diese  Fragen    bleiben  natürlich  noch  durchaus 
unbeantwortet    Ist  Aeses  aber  auch  der  Fall ,  so  ^  stürzt  dieses 
natürlicher  Weise   jene   sonst  so  buchst  wahrscheinlich  durchaus 
richtige   Erklärung   der    Ursaclie  der  Eigenwärme  der  höheren 
Thiere  keineswegs.    Nur  müssen  wir  sie  einerseits  nicht  als  apo- 
diktisch gewiss  schon  annehmen,  und  andererseits  unsere  völlige 
Ignoranz  in  Betreff  der  Wärme  der  Wirheliosen  eingestehen  und 
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demNerveiftysteniev'Mfenn  auch  keineswegs  einen  directen,  doch 
eti»eB  indireclen  Etnftoss  auf  die  Verhältnisse  der  Eigenwarm^ 
des  Manschen  4ind.der  hohem  Thiere  zueriiennen. 

Brutwä'rnie.  *—  Bei  einem /Eteliiplare  von  Python  bmt* 
tatus,  das  in  spiraltg  eingeroUter  StieUung  seine*  Efer  atisbr&tete) 
fand  Talbkcibnnes  {XV.  Tom.  XVI.  65  —  73.  X.  No.  396* 
255—56.)  die  Wärme  des  Thieres  ^1^ -W  grUiner,  al»  die  Tem- 
peratur des  Zimmers  und  10*^12®  hoher,  als  die  Decke,  in  wel- 
cher das  Thier  eingehüllt  war.  0 

Temperatur  bei  Terhinderung  der  Hautausdün- 
stung. ^-  An  zwei  Kaninchen  ^  denen  nach  Abravrung  der  Haare 
die  Haut  mit  einem  luftdichten  Firhiss  hestncheo  war,  fanden 
Brbsciist  und  Bbcquekel  (X.  No.  408.  353.)  mittelst  ihres 
thermo-elektriscben  -  Apparates  eine  Vsrmiifdernng  der  Warme 
der  innern  K6rpertheile,  vorzüglich  der  MoskelA.  Das  Eine, 
welches  vor  dem  Versuche  38®  zeigte,  ersab  Va — 1  Stande  nach 
dem  Einfirnissen  22<^--34^5.  Das  zweite  bot  bei  l?^'  Lufttempe- 
ratur nur  Qffi  dar.  *) 

Veränderung  der  Eigenwärme  durch  Differen- 
zen der  Temperatur  der  Om^ebung.  —  Braüss  (LXVI. 
5 — 9.)  reröfFentlichte* einige  Versuche,  welche  die  bchannte  and 
leicht  erklärliche  Thatsache  wiederum  bekräftigen ,  dass  der  mensch- 
liche und  thierische  Körper  bei  warmer  Umgebung  z.  B.  im  Bade 
etwas  hoher,  bei  kalter  etwas  niedriger  temperirt  werde. 

Einwirkung  der  Wärme  und  Kälte  auf  den  thie- 
risohcn  Kürper.  <—  Hierüber  wurde  vonBRAUSS,  Haber  und 
Glugb  gehandelt.  Brauss  (LXVL9  — 33.)  bestätigte  wiederujn, 
dass,  wenn  man  von  den  ersten  störenden  Eindrücken  absieht, 
eine  grossere  Wärme  der  tJmgebung  die  Zahl  der  HerzscMäge 
vermehrt,  Kälte  hingegen  ?ermindert,  dass  in  kaltem  Wasser 
aufgefangenes  Blut  viel  schwärzer  wird  und  auch  längere  Zeit  so 
bleiot ,  dass  sich ,  wenn  der  eine  Schenkel  eines  enthaupteten 
Frosches  in  kaltes  bis  eiskaltes  Wasser,  der  andere  in  solches 
von  30^  getaucht  wird,  die  Reizbarkeit  öfters  in  dem  Ersteren 
intensiver  bleibt,  als  in  dem  Letzteren,  dass  jedoch  auch  dann  die 
Resultate  (bei  den  so  grossen  Verschiedenheiten  der  zusammen- 
tre£Penden  Bedingungen  natürlicher  Weisia  Ref.)  schwanken,  dass 
in  warmer  Luft  sich  die  Reizbarkeit  vermehrt ,  in  kalter  dagegen 
vermindert,  dass  Wärme  die  Kraft  der  Muskelzusammenziehung 
mehr  oder  minder  verstärkt.  Kälte  verringert,  dass  die  erstere 
das  Eintreten  der  Todtenetarre  unterstützt  and  dass  Thiere,  auf 
welche  vor  dem  Tode  kaltes  Wasser  eingewirkt,   schneller  fau- 


*)  Gerade  wegen  der  gegenwärtig  obschwebenden  Verhandlungen 
Über  die  Ursache  der  tniertscbeo  Wärme  fst  sicher  eine  bei  wie- 
der vorkommender  Gelegenheit  tu  nfachende  Untenuehiing ,  ob 
auch  die  Auascheidung  der  Kolilensäore  und  des  Wassers  propor- 
tional vermehrt  ist ,  in  hohem  Grade  wünsehenswertli. 

'}  Da  mit  Hemmong  derHaatausdflnstttneavch  die  Perspiration  und 
mit  ihr  der  Verbrennvngsproisess  verroindert  wird^  so  dürfte  diess 
einen  neuen  Beleg  fOr  LkiBie*s  Ansicht  geben. 
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ton  •olleo ,  all  solob« ,  ^  wlk  in  einer  warme»  FlS^eigMt  be- 
fanden. 0  Die  DisserUtioci  von  Hübbe  über  die  Einwirkung  der 
Kälte  auf  den  Organismna  bietet  heine  eigenihumlicha  Thalcacheo 
dar.  Glugb  endlich  (CLXXVIf.  42 •^52.)  bekräftigte  die  Sioekung 
des  Kreislaufes  in  den  Frosehfusseo  nach  £tntaocheü  derselben 
in  heisaes  Wasser  oder  EÜDwirknog  intewrer  Kalte.  Vengl.  antes 
normale  Pkysiotogie*  Breislaef. 


10-    Elekriciiat. 

Elebtricitat  des  hShern  Organismas.  -«•  Tbeoreti- 
sehes,  nidita  weaeoülich  Neoas  bietendes  Rasonaement  fiber  ihie* 
fische  Electrieat  s.  Rachb  XXL  Oet.  267  —  70.  —  Ueber  as- 
gebliche  eleUrisohe  Str5me  in  Fröschen  s.  MaTt^suci  X«  Na 
403.310. 

Seine,  wie  naturiicb  schwankenden  bis  aegaliren  Resultate 
in  Betreff  der  angeblichen  HautelekiricUät  Torzugli<!h  bei  Rbes« 
matismuskranhen  erläutert  Scharlau  XiX*  Bd.  XXX,  273. 

Elektricita't  der  Zitterfische.  —  Deber  die  Structur 
9er  elekirischen  Organe*  des  Zitteraales  und  des  Zitterrochen  s. 
CXiV.  1  —  74.  —  JoH,  MÜLLER  (GCLXXYO  bestätigt  ebenfalls,  dasi 
Bhinohatui  ^ketricus  kein  elektrischer  Fisch  sei,  dass  seine  an- 
gebliche Elebtricitat  wahrscheinlich  auf  einer  Verwechslung  mit 
Narcine  beruhe  und  dass  er  bei  keinem  spitzschnabeligen  Te- 
ttodon  ein  elektrisches  Organ  entdecken  konnte. 

Zantedbschi  (XXT.  Vol.  11.  442  —  448.)  hat  eine  Reihe  ron 
Tersnchen  über  den  Zitterrochen  mit  vorzüglicher  Rücksicht  auf 
die  Versuche  von  MAmSüa  angestellt.  Schon  ohne  dass  Contrac- 
tion  oder  Schlag  zum  Vorschein  käme,  sollen  steh  nach  ihm  alle 
Punkte  der  Rückenhaut  in  Verhältniss  zu  denen  der  Bauchhaut, 
so  wie  alle  Stellen  des  Rückens,  welche  dem  Kopfe  näher  Hegen, 
in  Verhältniss  zu  solchen ,  welche  sich  entfernter  befinden ,  po* 
sitir  darstellen.  C443.)  An  der  Bauchhaat  erscheinen  die  von  dem 
Hunde  den  meisten  entfernten  als  die  positiven.  E$  teheine  hier-  \ 
nach,  das9  in  dem  Zitterrochen  eine  fortwährende  BlektricitätsstrS' 
mung  exietire.  Während  des  Schlages  sind,  wie  der  Vf.  auch 
bestätigt,  alle  Punkte  der  Rficbenhaut  in  Verhältniss  zu  denen 
der  Bauchhaut  positiv.  Eben  so  erscheinen  an  der  Rüchenfläcbe 
alle  dem  Kopfe  näheren  Punkte  positiv ,  an  der  Bauchflnche  alle 
dem  Kopfe  näheren  Stellen  in  Verhältniss  zu  andern  negatir. 
(444.)  Der  Vf.  bestätigt  auch,  däss  bei  Abnahme  des  Lebens  dei 


^)  Ich  habe  hier  venacht,  die  aus  den  mehrfachen  Versuchen  des 
Vf.  sich  darbietenden  Scbiussfol^eruagen  su  liefera,  kaan  aber 
nifiht  dafür  stehen,  <fb  ich  hierbei  au  viel  oder  au  wenic  getban 
habe,  da  dar  Vf.  selbst  seine  mit  Zahlen  vielfach  durchwirkten 
£xperinieDte  nkbt  nur  einfach  giebt,  aondem  auch  die  cinzcl* 
neu  VcriBcha  nicht  eianial  wecbselsaitig  ccnforai  gemadit  bati 
so  dass  ein  genaues  Verstandniss  derselben  ohne  Verwirrung 
schwer  wird. 
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Thieres  der  Schlag  nicht  mehr  bei  Berührung  eines  jeden  H8r* 
pertheiics  desselben ,  sondern  nur  in  der  Gegend  der  elektrischen 
Organe  verspürt  wird.  Unterbricht  man  die  soccessive  Thatigkeit 
der  EntUdune  <?  Ref.)  f  $0  v^rstiürfaten  sich  die  Abweitbangen 
der  Magnetnaaei ,  die  schon  unter  norpialen  Verhältnissen  selbst 
eintriH,  sobald  man  die  Ptütirtblätter  des  Gal Manometers  in  das 
Meerwasser  mehrere  Zolle  ron  dem  Zitterrochen  entfernt  taucht 
und  der  Schlag  zugleich  von  einem  mit  dem  Thiere  in  Contact 
befindlichen  Mehschen  gespfirt  wird.  Wirtf 'der  Fisch  am  Schwänze 
gezerrt,  so  sucht  er  durch  Krümmung  des  Körpers  den  Kreis 
so  seMiess^ti  Und  ein^n  Schlug  21t  ertheiten.  So  sehr  er 'ober 
ndch  WiUbühr  sehlligt,  ^so  bMbt  doch  dabei  ^e  Rfohtung  der 
Strömung  foh  '^m  Rückett  n4ch  tiem  Bieruche  dieselbe.  Ifä^hd^m 
Vf.  endlich  ioüeh'nkfU  Mos  cKs  L(M  eUetriei,  ionäem  atü  l%eUe 
dB9  GehiTMis  ali  ekkhisehs  Organe  f^Hten.  (446.);  nur  sollen  jene 
die  Kraft  d)»r  Sieht  ricitätserregung  'aät  lang«teA  bef  beb  alten.  Naoh^ 
dem  Töüe  und  iTwar  3  Stunden  rtoch  dem  Yerschwiiiden  von  al-* 
\tn  Lebenseeicheh  werden  die  StrSme  9tht  schwach  nlnd  soüen 
eine  Rü;himf,  teekhe  der  während  de$  L$b6n$  etägegengMettt  iei, 
itnnehmen.    (447.  46.) 

Sinwirkong   der  filefatriei tä't   Attf  den   Organis^ 
mus.  -^  Ueber  glüehliche  Heifungen  durch  C^alyanismlds  s.  60L- 
i  Dtif 6  BtBB  XXlin.  Nö.  24.^376.  77.-^  Yersuche,  den  Ga^anlsmas 
i  am  Äuge  ahzuweiiden ,   ttm  ^urcfa  G^tvanisMus  Hetaraklen,  Leti- 
I    come  o.   dgl.   aufzuhellen   s.   Crusklx  und'  ikRCBB,  XIa.  Bd. 
XXXn.  93  —  95.  ~   Befriedigende  Heiken^ucbe  mir  Appitcetion 
des  Galvanismus  an  das  Auge   s.  'NlküvAlVK  XXX.  729  -^  736«  *-^ 
Ueber  die  Behandlung  der  Nbrn-iOgieefi  derch  £iekirte«!tSt   s.  Ja- 
mes Xt.    No.  37t.  311  -^  319;  —  Heilung  des  Gesichfsschmer^ 
zes    dbrek    Schlkgn    des    Zittelrochens  s.   Baüko»    XIX.    Bd. 
XXXI.  319.  —  Heilung  einer  in  Folge   eines  Aderlasses  entstcm- 
t    denen  permanenten   Cöntraction   der    Fingerbenger  einei  jangen 
[    Müdchens.  durch    Galvanismus    s.    JiitBS    Xl.    N6.    364v    186 
—  idO.  ^^  Behandtang   bärtnitcktger   Verstopfung  deiv^  Galva^ 
nismus  s.    TnoiS   XIXi     Bd.  XXXI.  316  '—  19.  ^'  Gifickliohe 
Anwendung   d«s    Galvatristnu)^   be!  Knieteiden  8.    Memoit    XlX. 
Bd.  XXXI.  315.  iO.  ^-^    BcehjrnKMenbidung   an  der  AppliCation»- 
steile  des  negatitren  Poles  ctet*  galvanischen  Kette  bei  einer  durch 
eine  Verletzung    des  RüefcenmArkes   entstandenen   Paraptegie  s» 
Hitscff  XIX.  Bd.  XXXI.  315.  -^ 

Einige  therapeutische  Verstfche  mit  dem  trisgnet««h»ktr{schen 
Rotationsapparare  von  ErnnBBkvSKti  ersahll  VoöUk  XIX. 
Bd.  XXXI.  77»— 260. 
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B.    Pflaiizenanätomie  und  Pflanzen^ 

Physiologie. 

!•     AnaJLomie  und  Orsanölosne. 

'  Euien  Bttsfuhrlicben  A.tt83iig  «u»  dem  Werbe  von  Aug«  dS 
Sr^HiLAims  übec  Morphologie  der  Gewächse  gieM  XY«  Tom^ 
XV.  106-rl28.  —  Gaupichajjb  giebt  ein  Resim^. «einer  eige- 
nen orgaoographitchen  AosichUii  XV.  Tope  XV.  257  —  2o8^ 
Rryatalle   in   PfUnaen.  ~  Payw  (XV.   Tom.  XVt 


fiFjacaiA«  in  fiiansen«  —  irAT«ii^A.Y.  ♦mim«  ä^« 
321  —  2&)  M  «ch  mit  depr  Uatersucboog  mehrfsNchec  Ki^J^if^l- 
'iMi/ldiiiigen',  wi^.  61^  in  den  Gewächfen  *vorkoiiiiaea«..beichärugt. 
Er  bestät^te  hierbei  den  bekannten  $ata^\  dasa  die  krystaUinisciiea 
Ablagernngen  ateta  im  Innern  von  Zellen  erfolgen.  Selbst  bei  dea 
incrnstirten  Gharen  exiatirt  in  dieser  Beziehung  ein  a'asseres  den 
Schlauchen  aufliegendes  Zellgewebe,  Au^h,  tritt  er  der  richtigen 
Anfieht  bei«  dav  die  B,apbiden  in  Zellen  liegen,  welche  oacb 
ihm  fadig  an  einander  gereiht  sind,  and  ^die  TOrzu^icb  nach  Aui- 
losuQg.der  Kalhsidze  deqtlidi  werden.  .J3iese  sielligten  Hüllen  der 
KrjstaHe  zeigen  in  ihrer  Asche  ein  vollkommenes  Kieselskelelt 
Die  Flüssigkeit,  aus  welcher  sie  sieh  niederschlagen,  bei^tzt  sbk- 
sto£Ehaltige  organisphe  Substan^wn» 

Gewebe  überhaupt,  -r  Eine  Fortaetavng  seiner  hinter 
dem  Standpunkte  der  Zeit  zu  einem  grossen  Theile  bleibendea 
Untersnchottgen  über  die  Pflanzeqgewebe  ffiebt  Tristan  aV* 
Tome  XVL  177  —  221.  —  eiß 

KüTziRo  giebt  Bemei^knngen  über  die  TimM^i^^  ^^'  ^ 
—  53,  Nach; ihm  besteht  bei  d^n  Confisrven  das  Ganae  ao« 
der  ÜQssern  umhüllenden  gallertartigen  Sehidit  und  einer  B^me 
von  Zellenstücken.  Jedes  der  Letzteren  eni|iäU  dann  eine;  ^^^^ 
dickwandige  Zelle,  die  f^eUnfeUe^  die  Ikrblos,  von  Jod  nicht  ge- 
färbt wird  V  durch  schwache  Säuren  und  vejrdünnten .  yVein^P*^^ 
keine.  Verändeirungep  erleidet,  getrocknet  ^ich^sswar  zusammen- 
zieht ,  jedoch  in  Wasser  stets  wjpder  aufweicht  und  durch  Kafr 
lauge  nicht  in  Amylon  übergeht,  eine  inpere  dünnwandige  Zell«» 
die  JmyUdzeüe,  die  farbloa  oder,  gelarbt  ist,  sich  meist  durcn 
Jod  bräunt,  durch  ach  wache  Mauren,  Weingeist  odejr  E*"*"^!*, 
nen,  Contractionen ,  die  sich  durch  Aufweichen  in  Was^'  "*• 
aufheben ,  zeigt  und  durch  Kalilauge  in  Amvlonsubstanz  uoflge^ 
wandelt  wird ,  und  den  hornigen  Inhalt ,  die  Zellenkerne  odei 
<f onidien ,  die  entweder  ana  ^Stärke  oder  Gummi  besteben.  V» 
System  der  Gelinzellen  in  den  Tangen  erzeugt  das  Parenchyfl»i 
das  derAmjIidzellen  das  Exenchym,  das  der  Kernzellen  das  Perej^ 
chym.  Bei  den  Delesserien  z.  ß.  herrschen  die  Gelinzellen ,  "® 
Charopia ,  Chondria ,  Sphaerococcos  pnrpurascens  die  Amy^*^^,  " 
bei  HhodOmela  seorpioides  Ag.   die  Gonidien   vor.     Den  Schlaf 
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der  AUiandlung  bildet  eine  ezcttreive   Büraebtong   der  WucbU 
bilduog  der  Taoge. 

Amjlon.  —  Ueber  das  Yorbommen  des  Amjlon  bei  den 
Rryptogameo  s.  TB.  YoML  IX.  50  —  65.  Der  Vf.  geht  nach 
fremden  und  genauen  eigenen  Eirfafarungen  die  Vorhoomniisse 
des  Amjlon  bei  Farren,  Moosen  und  Flechten  durch,  konnte 
jedoch  bei  Pilaen  nie  eine  Spar  Ton  Stärkmehl  entdecken. 

ChiorophjlL—  MoERiCN  (Bullet.  IL  81  —94.)  sucht  die 
yerscfaiedenen   Formen,   welche   das  Blattgrün   in   den  Pflanzen«* 
seilen  darbietet  f  unter  folgende  Rubriken  zu  bringen.   1.  Gelati- 
nöses kugelförmiges  Chlorophjll ,   wie  bei  Chaetophora   endiriae- 
foli»   Ag.  2.  Gelatinuses  axiles  Chi.   z.  B.  bei  Gooferva  capillaris 
Lyngb.9  PoljrgDnam  tinctorium.    3.  GelatinSsc;^  ringförmiges  Chi« 
z.  B.   ConferTa   zonata,   Draparnaldia  plnmosa,    D.   tenuis  Ag. , 
D.  p;lomerata    und  zum  Theil   D.  uniformis  Ag.     4i  Gelatinöse» 
spindelförmiges  Chi.  z.  B.  bei  Tyndaridea  pectinata  Herr. ,  wo  das 
anfangs   sternförmige    später   mehr   oder   minder  spindelförmig 
1    wird.    5.  Gelatinöses  bilineares  Chi.  z.  B.  Draparnaldia  plumos« 
(    Ag.  Tsr.  b.  Lyngb..    6.  Gelatinöses  quadratisches  Chi.  z.  B*    Hy- 
,    dradicijoo    otrieulatum  Roth.    7.  Gelatinöses  sternföi^miges  ChL 
j    z.  Bk  die  Arten   Ton  Tyndaridea*    8.  Gelatinöses    rerasteltcs  CM. 
i    z.  B.  ebenfalls  bei  Hydrodictjon  utriculatum.    9.  Granulöses  Kne- 
i    eres  Chi.  z.  B.  bei  Nostoc.     10.  Granulöses  axiles  Chi.  z.  B.  bei 
c    Genfer va    capillaris «   auadrangula,   ZTgnema  compressum ,  litto* 
i    reum  Lyngb. ,  Poljtricnnm  aloides,  im  Anfange  bei  jungen  Zwei* 
i    gen  Ton  Pinua  strobos^  den  Blattern   von  Polygonum  tinctoriom 
u.  s.  w.    11»   Granulöies   ringförmiges   Chi»,  z.  B»    bei  Conferr» 
I     Ycsicata  Ag.^  C.  dissiliena  Dtllw.,  C.  lanosa,    C.  nana,   C.  com« 
{     pacta,  C  brach jmelia  Ljngb.^    13..  Granulöses  polares  Chi.  z.  Br 
)     bei  ^ngen  Blattern   Ton  Cycas  revoluta,   den  Biumenbaaren   Ton 
Marica  caerulea^    13.  Granulöses  ^adratisches  Chlorophyll  z.  B« 
^     bei  Cl?a  aoreolay  Porphyra  lacinata  var.  ambilicata,   Tetraspora 
I     lubrica  Aa,  T^  gelatinosa  Dillw. ,  Palmella  terminalis.     14.  Gra- 
[     nulöses,   kranzförmig   um  den  Cytoblasten  gelagertes  Chi.,   eine 
der  häufigsten  Formen  y  z.  B.  bei  Orontium  japonicum ,  bei  den 
Blättern  von   Opbrys  ovita,  den    Sepalis   Ton    Marica    caerulea, 
I     den  Parenchymzellen    des   Rolbeaa   ron    Arum  diraricatum   etc. 
,     15.  Granolösea,  strabliges   odet*  bogiges  Chi*  z.  B.  bei  Zygnema 
nitidum  A^.^^  bei  dem  häutigen  Endocarpinm   von  Arum  inacula- 
lom.     16.  Granulöses   spiraliges  Chi.    a.  mit  einfacher  Spirale  z. 
B.  bei  Zygnema  quininum  Ag. ,  den  grossen  Zellen  von  Psilothum 
triquelrum,  in.  dem  Diaebym  von  Seluginella  decomposita  Springs 
in   den  Blättern   von   Hypnom   locens,   Sphagnum   acutifolium, 
HydrodiGtyon   utrieuialom,  den  Haaren  von  Grassula  ciliata.    ß. 
mit  doppelter   Spirale   z.  B.    bei   Zygnema   deciminum.    y.  mit 
mehrfachen  Spiralen  z.  B.  bei  Zygnema  nitidum. 

Saft-  und  Luftgänge.  —  Unter  d^m  Namen  der  röhri- 
g9n  Gefäu$  behandelt  Gaüdighaod  nadi  Untersuchungen ,  die  nur 
mit  freiem  Auge  vorgenommen  worden ,  die  grösseren  durch  die 
Pflanzen,  Vorzüglich  der  Tropenländer  sich  erstreckenden  Saft» 
gäoge«   XV.  b.   Tom.  XV-  m  —  i73.  —   Ueber  die  VertheHuna 
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der  üihmbare^  Luft  kcl  Ndamyam  t.  Bblillj»  X.  No«  406. 
337.  —  Ueber  iLuft-?)  Gänge  in  dem  Blatte  Ton  Nenuphar  t 
Lambottk  X.  Nö.  411.  38I--82. 

Verholzuiif^eiu  —  0ie  Von  TcmFiN  fiber  die  verholzitn 
Mas$en  in  den  Birnen  gelieferte  ausführliche  Abhandluiig  (s;  lUp. 
V-  58.)  ist  XLV.  37  —  83.  mitgetheilt. 

Eftldrescenzen. —  Möhren  (Ballet.  I.  345 -^ 60.)  gieh 
eine  Reihe  von  Untersuchungen'  «ber  die  yerschiedenen  sogenann* 
ten  £ffloi*escenzen  der  Pflanzen.  Sie  bestehen  entweder  aos  wah- 
ren Krystäl Lehen,  wie  bei  Laniinaria  saeeharina,  der  Vanille, oder 
zeigen  angleiche  I(üfi;elchen ,  wie  bei  Mesembryanlhemum  deltoi- 
des ,  maximum  and  decombens ,  Caealia  repens ,  fiooidOa ,  tomen« 
tosa^  Kleinia  sofFruticota,  Calandrinia  speciosa,  Pranoa  domefttica 
oder  haufenwebe  grnppirte  Korper,  wie  bei  den  Weintrauben, 
oder  schlauchartige  Gebilde,  wie  bei  den  Aariheln  oder  werdeo 
durch  Epitheliumabschappung,  wie  bei  Tillandsia  farinosa,  Fit* 
cairnia  straminea ,  Bromelia  und  in  mannigfachen.  Mittel forroeo 
bei  Hippophae,  Elaeagnas ,  Thuja  orientalis,  erzeugt. 

Stamm.  ^     Eine  Schrift  üher  den   Bau  des  SUmmee  der 
jDicoryledonen giebtÜNGER  LXXVI.  Nachdem  derVf.zverst  die  all- 
gefcneinen  Theile   des  Dicotyledonenstammes    terminofogtach  erlaii* 
tert  hat    und   hierbei  die  Conche  regänei*atrioe    von    Mirbbl    alt 
Gambiumschicht  bezeichnet,    (9 — 14.)    erörtert  er    in  krittscher 
Darstellung  das  Wichtigste  des  Geschichtlichen  des  Gegenatandei 
Bei  den  A leinen   erlantert  der  Tf.  zuerst  die  bekannte  Kreuzang 
der  altern  und  Jüngern   Qefassbündel  (39.^  40.)i  beechreibt  speci- 
eller  die  Gewebeentwichelung   derselben    in   den   obern    und  den 
unteren  Theilen  der  Pflanze  (40— ^5.>  und  ^rgleieht  hierauf  die 
Gefässbündel  rüchsichilich  ihres  Verlaufes   dnd   ihrer    Entwiche- 
lung  bei  Mono-  und  Dicotyledonen  unter  einander  (46-**ä60*  ^ 
dem  mehr  monoetyledoniseh  gfbauten  Stamme  der  Prperinen  be' 
handelt   der    Vf.   vorzüglich    den  Verlauf  der  Gefössbvndel    und 
die  alternirende  Stellung  derselben    in  den   einzelnen   aoecessiveo 
Internodien  (64.) ,   so  wie  die  Unabhängigkeit   der  Gefassbundel- 
sjsteme  der  Achse   Ton  denen  der  Aeste  (07—68.) «    untersucht 
dann  ausfuhrlich   die   holzigen    Stamme   der   pfefferartigen    Ge* 
wachse  (69'*>82.)i   schliesst  mit  allgemeinen  Eigen thumlichkeiteo 
der  Stammstructnr  dieser  ganzen  Gewächsklasse  und  fügt  als  An- 
hang die  Anatomie  von  Houttuynia  und  Sairmrus,  so  wie  einzel- 
ner Chorantbaceen  hinz«.  (83<— 89.)  Bei  den  Nyctagineen  sacht  der 
Verfasser  vorziglich  durch  die  Verhältnisse  ron  MirabiKs  Jalapp« 
zo  erörtern ,  dass  sie  ron  den  Piperinen  in  vielfachen  Beziehungen 
abwichen,   dass  sie  ein  inneres  einfaches  und  ein  äusseres,   aas 
vielen  über   einander    liegenden   Geßissbundelhreisen    bestebendes 
Gefassfaündelsyalem  h^^ben    und  dass  hier  weder  im  Innurn,  nach 
im    Aeussern    ein   mnhocotyledonenartiges    Wach«thum,   sondern 
eine  Vcgetatio   terminalis  oder   richtiger,   da  aaeh    an  der  Peri« 
pherie  eine  Fortentwickelung  ezistirt,    eine  V.  peripherico-termt- 
nalis  Statt  findet.  (90*-^100.)    Eine  »olehe  kommt  dann  auch  ^ 
Chenopodeen  and   den  Amaranihaceen  zu.  (104*- 109.)  Bei  Erör- 
terung des  Wachsthumes  des  Stammes  der  Dieotyledonen  qpricbt 
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sick  (kr  \L  ^egmx  die  Ansicht  von  Mobl  aber  ^a«.  Vviiialtoiis 
der  Gefäsafaffindel  der  jangen  Triebe  eu  dem  HolahSrper  auSf 
<I13.)  Tifuiicirt  «och  dieien  Ge wachten  eine  Yegetatio  periphe- 
rioo^termiikah's  (116.)  behandelt  sor  specietlen  Erliuterun^  zaerst 
die  Cambiamtchicht  und  gebt  hier  auf  die  ursprüngliche  Eittste- 
hang  oncl  Entwickelung  der  Pflanzenzelle  ein*  Hierbei  erörtert 
er  die  EnUtehiMig.  der  Zellf;ebilde  der  niedersten  Krjrptogamen 
durch  Bildung  aus  einem  Gmndscbieime  und  Vermehrunfj^  durch 
'rheilung  und  beschreibt  den  letzteren  Hergang  auch  aus  der 
Wurselentwickelung  höherer  Urjptogemen  (123-^132.)^  indem  er 
ihn  als  den  ?erbreitetsten  Typus  der  Zellenrerroehrnng  betracbtef, 
die  auch  ohne  die  vorangehende  Existenz  eines  SSellenkernes 
enCslehen  kann.  (41.)  Neben  dieser  Zeilenrermehtung  findet  sich 
dann  eine  selbslstandige  Erzeugung  yon  Zellen  in  der  halbfliissi- 
gen  IfilercellBlarsubslanz*  Das  Letztere  findet  vorzuglioh  in  dem 
Cambivm  statt  (15t.)  v  obgleich  eine  auch  hier  stattfindende  (spfi» 
tere)  Theihmg  der  Cambiumzellen  das  Wachsthimi  des  HotekSr- 
pers  bedingt.  (153«)  Hierbei  haben  Zellen  and  Gefüsse  dieselbe 
ursprüngliche  cellulose  Grundgestalt,  denselben  Inhalt  und 
dieselbe  Function,  welche  letztere  aber  mit  der  Verholzung,  wo 
Luftinb^tHt  eintritt ,  aulböre«  (156—157).  Den  Sehluss  bilden  Er- 
läuterung des  Wachsthumes  der  speciellen  Tkeile  des  Dicotyle- 
donensfammcs  (158 — 173.)  Einen  Aaszug  der  in  dieser  SchriH 
enthaltenen  Details  zu  liefern  wurde  zu  weit  fuhren ,  so  dass  wir 
den  dafür  sich  interessirenden  Leser  auf  die  Arbeit  seibat  ver- 
weisen minaen. 

Eine  ausrührliche  Arbeit  über  die  StammMldung  der  CaeUen^  vor- 
züglich von  Opuntie  monacantha  siebt  Schleidbh  LXXTI IL  l**-36. 
L  Das  Zellgewebe, -welches  die  fleischige  Cacteenmasse  bildet,  ist 
fast  immer  porenchymatisclr,  mit  keinem  Yorherrschen  der  Ausdeh- 
nung nach  Einer  Rieht ong.  Die  Zellen  sind  kngeii^  oder  elliptisch 
(3),  nur  an  der  äussern  Riadenschickt  mehr  cylindriadi ,  so  wie 
in  den  weniger  fleischigen  Arten  und  in  der  Nahe  der  Gefass^ 
b&ndel ,  besonders  zwischen  denselben  als  Markstrahien ,  pol  je- 
driseb.  Dadnrch,  dass  der  in  den  Intercellularfaumeh  enthaltene 
Saft  sich  auf  die  Berukrungsstellen  der  einzelnen  Zeilen  bei  dem 
Austrocknen  ziirSckzieht  und  an  den  isolirten  Zellen  die  fruhern 
Berührungspunkte  mit  andern  Zellen  von  einem  Ringe  der  Art 
umgeben  werden,  entsteht  ein  Aussehen,  welches  nicht  mit  wah^ 
ren  grossen  Poren  verwechselt  werden  darf.  (4.)  Nie  kommen  die 
Porenkanäle  auf  einen  Intercelluiargang,  sondern  stetsauf  einen  Po*- 
rencanal  einer  benachbarten  Zelle,  so  dass  die  Lumina  durch  die 
beiden  primären  Zeilenwände  geschieden  werden.  Dm  die  sehr 
kurzen  Porenkanäle  siebtbar  zu  machen,  kocht  man  den  Schnitt 
Vs  Minute  in  Aetzbali,  neutralisirt  durch  eine  Säure  und  befeuch- 
tet mit  Jod  (5.) ,  welches  die  in  Stärke  verwandelten  Verdickungs- 
schichten  bläut ,  während  die  Porenkanäle .  farblos  bleiben.  Der 
Inhalt  der  Parencbymzellen  ist  Schleim  in  Kügelchen  od^r  Slärk- 
mehl ,  welche  beide  fast  immer  vom  Chlorophyll  aberzogen  wei^- 
den.  Aach  hier  zeigt  sich,  dasa,  wenn  man  die  Stärke  durch 
Alkohol  von  Chlorophyll   bdrcit  hat ,   es  s^hr  lange  daueii ,  bb 
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das  Amylon   auf  Jod  reagirt.    Buweüen   liegen    am  tlea   Hern 
kleine   SlArkmefalhornchen    oder    bedechen    denselben     gänzlicL 
(6.)    Die  Stärke  ist  bisweilen  z,  B.  in  jnngen  Scbiisseii    Ton  C& 
reus  tetragonus  sehr  reichlich  vorhanden.  (?•)     Bei    den  meistea 
Cacteen  finden  sich   nocii  ausser    den   gewöhnlichen     ParenchTiD- 
seilen  2  —  6  Mal  grSssere  Zellen ,   welche  g»ns  mit    Pflanzen- 
gallerte  gefüllt  sind.    Pt^sa  letztere  büdei  eine  Emgel ,  die  an  ihrer 
'  Ob^fäohe  mit  zieriiehen  Fknrchen  gezeichetet  iet.    (Cereus   C^nrtisii 
und  Opuntia   imbricata.)     Bei  Rhipsalis   salicornoides    sind    diese 
Zellen    sehr  gross  und    sum  Theil   fast  V"  lang.     Bei   Peireslua 
acardia  gehen  sie  in  Gänge  über.    Die  behanmlich    bei   den  Cac- 
teen so  bäufigen  firjrstalle    ron  Ideesauerem  Kalke    sind    bei  Ce- 
reas  senilis  am  Beich^iehsten   vorhanden.  (8.)     Die    yertrockiiete 
Sobstanz  eines   alten   Stammes   des  Letztem   gab  85«56  %  ^^^ 
sauren  Kalh^   5^73%    HumussäDre,    7t79  %  Pflanzenfaser  und 
0,9^  Vo  Verlast.     Der   kleesaare   Kalk   krystallisirt.    1.   in  Qua* 
dratoktacdern  z.  B.  zwischen  dem  Pollen  der  Caladien ,    als  Gl- 
stallisatiofl  der  Narbenfeachtjgheit  von  Lemna,   in    den  äussereo 
Rindenzellen   von    JMelocacliia  macroacanthas ;    2.  in  yierseitiget 
Prismen,  theils  säalenr,    theils  tafelförmig,     in   jungen  Gliederi 
vieler  Cactuaarten.  (9.)    Abgeleitete  Formen  aindt     1.  CombinJ* 
tion  von  2  und  3  Octaedern ,  wo  das  zweite   stumpfere    an  der 
Grundform   als   Zuspitzung    der    Endechen ,    das  dritte    spitzere 
als  Zaschärfun^  der  Seitenkanten  erscheint  z.  B.   zwischen    den 
Pollen   der    Caladien     2.    Combination    von  1    und  2  Octaedero, 
wo  das  Letztere  die  Abstumpfungsflächen    der  Endhanten  bildet^ 
z.  B.  ebenfalls  zwischen  dem  Pollen  der  Caladien.    3.  Vierseitige 
Prismen   mit   dem    1  oder  2  Octaeder,  welches  dann    als   vier- 
aeitige  Endpyramide  erscheint,   deren  Flächen  respective  auf  die 
Flächen    oder  Kanten   aufgesetzt  sind.     Häafigsles   Vorkommen, 
namentlich  bei   allen  Raphiden.     Endlich   finden  sich  auch    oocb 
yielleicht  achtseitige    Prismen    und    Dioklaeder.     Gruppirt     zei^ 
er  sich  als  Raphidenbündel ,   als  Drusen  vierseitiger  Prismen  mit 
sehr   kurzer   Hauptachse,    einer   aus    quadratischen    Tafeln   so* 
aamroengesetzten  Kugel  g;leicbend^  und  als  Drusen  von  vierseiiigeo 
Prismen,  deren  Hauptachse  länger,  als  die  Nebenachsen,  ist,  mit 
dem  1  Octaeder  combinirt.    Die  Grundlage    der  Letzteren  bildet 
meist  ein  sehr   grosses  reines   Prisma.  (10.)    Ausser   dem   blee- 
saoren  Kalke  findet  sich  noch  häufig  Kalkspath    oft  in  ganz  rei' 
nen  Bhomboedern  z.  B.  in  Cereus   triangularis   und  andern  For* 
men    von   Krjstallbildungen. —  Die  neue   Zellenbildung   geschieht 
durch  Formation  von  Zellen  in  Zellen  und  zwar  im  Vegetationt- 
punkte,  im    Cambium    und    an   anderen    einzelnen  Stellen.   (11«) 
VVie  nämlich  in  den  Knollen  der  Georginen   die  ölgänge  dadurch 
entstehen^  dass  sich  innerhalb  grosserer  Mutterzellen  junge  Zeliefl 
bilden,  zwischen  diesen  Oeltröufchen  sich   ausscheiden   und  nach 
dem  Schwinden    der  Mutterzelle  zu  Oelgängen  sich  vergrdsserni 
wie   Aehnliches   bei   allen  andern   Oel-  und  Gummigängen  Statt 
findet  und  so  einzelne  Zellen  länger  produciren,   (12.)   so  zeigt 
aicfa  ein  analoger  Process  bei  Opiuntia  cjlindrica.   Einzelne  Zell^ 
der  Rinde  und  des  Markes  bleiben  hier  noch  sehr  lange  zeugangs- 
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fähig  »nd  rufen  neue  Parenohjmsellen  in  nch  mcl  nach  dem 
Schwinden  der  MuUerwandong  hervor«  Zuweilen  zeigen  ancfa 
einzelne  Zellen  von  Opuntia  peruviana  und  monacantha  Scheide- 
wände in  ihrem  Innern. 

II.  Aensaere  Bindenachicht ,  Epidermia  and  Boche.  —  Aaa- 
aer  denn  gewohnlichen  ehen  ^eachildertenBindemarencfajm^  wel- 
chee  nach  aussen  hin  fast  immer  in  radialen  Lanf^^reihen  ge« 
ordnet  ist,  zeigt  sich  in  allen,  hesondcrs  verholzenden  Pflanzen, 
in  dem  einjährigen  Triebe  unter  der  Oberhaut  eine  mehr  oder 
weniger  dicke  Schicht  eifi^enthumlicber  Zellen ,  deren  Wände  eine 
andere  phyaihaKsehe  Beacha£Fenheit ,  als  die  der  Zellen  des  be- 
nachbarten Bindenparenchjms  haben.  Im  jüngsten  Zustande  iat 
das  Gewebe  sehr  wasserhaltig  und  fast  mit  der  Pflanzengalierte 
identisch.  Später  erhärtet  es,  wie  es  scheint,  fast  nur  durch 
Wasser rerlust.  (Coilenchjm  Sobleiden  und  nicht  Limk).  Im 
ausgebildeten  Zustande  sind  die  Zellen  desselben  in  ihren  Wän- 
den meist  verdickt,  bei  Alnus  giotinosa,  Salix  capraea,  Bosa  .ca^ 
nina  mit  Poren,  bei  Samhucus  nigra  mit  Spalten  versehen.  Seine 
Ausbildung  steht  mit  der  Borkenbildnng  in  umgekehrtem  Ver- 
hältnisse und  ist  daher  bei  den  Cacleen  sehr  stark.  (14.)  Hier  er- 
scheint dann  ihre  Entwickelang  von  aussen  nach  innen  fortachreitend. 
Es  besteht  später  aus  einer  einfachen  Zellenreihe  (Cereus  Curtisü 
und  wahrscheinlich  alle  Mammillarien) ,  bald  aus  zweien  (Cereus 
variahilis) ,.  bald  aus  drei  und  mehreren  (Opuntia  monacantha, 
Echinocactus  Eyriesii,  melocactus  Macrbacanthus,  Cereus  serpenp 
tinus  and  grandiflorus) ;  bald  endlich  gehl  es  allmählig  in  das 
Farenchym  über  (Cereoa  tetragonus  und  phyllantboides).  Die 
Zellen  verdicken  sich  später,  ohne  dass  einzelne  Verdichungsschich- 
ten  sichtbar  würden,  und  erhalten  Porenkanäle  (15.),  die  oft 
nach  aussen  etwas  erweitert  sind  —  ein  Verbältniss,  welches  über- 
haupt bei  den  Cacteen  häufia;  vorkommt.  Häufig  finden  sich  Krj- 
atalle  entweder  einzeln  (Melocactus  macroacanthus,  Cereus  Curti- 
aii)  oder  ala  Drusen  (Opuntia  monacantha).  Bei  Opuntia  brasi« 
liensis  erscheinen  sie  nur  in  einzelnen  ein|;estreulen ,  2  —  3mid 
kleineren  2^llen  der  äussersten  Lage ,  bei  0.  peraviana  fast  in 
jeder  Zelle  der  äussersten  Schicht,  während  sie  bei  beiden  Pflan- 
zen in  den  inneren  Zellenlagen  fehlen.  Bei  Opuntia  monacantha 
ist  das  Gewebe  in  der  Binde  der  Wurzel,  wo  es  zugleich  sehr 
allmählig  in  das  Parenchjm  über^^eht,  sehr  locker,  hat  der  Binde 
parallele  coocentrische  Lamellen  und  bildet  in  jeder  dieser  Schich- 
ten eine  Art  von  aternformigem  Zellgewebe.  —  Die  Epidermii 
hat  bald  gerade,  bald  wellige  Zellen,  deren  obere  Wand  bald 
eben,  bald  warzig  oder  hügelig  ist.  Die  Spaltüffnungen  sind 
sämmtlich  so  gebaut,  dass  sich  an  jede  Seite  der  Spalte,  unter 
oder  in  welcher  die  grünen  Spaltoffnungszellen  liegen ,  zwei  halb» 
mondformige  Epidermidalzelien  anlegen,  von  denen  die  beiden 
äusseren  nicht  immer  von  den  übrigen  OberhaujLzellen  scharf  iin* 
tersehieden  sind,  die  inneren  aber,  vorzüglich  im  Alter,  oft  iln* 
gleich  Terdickt  werden.  Die  kleinen  verkümmerten  und  bald  i^ 
lalleoden  Blätter  der  Opuntia -Arten  haben  auch  verkümoierte 
oder  monströse  Spaltöffnungen  (17.}.  —  Die  Bark0  entsteht  zu 
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•ineni  gewisten^  nicht  ganz  bestimmten  Alter  an  eiiiselnen  Fant 
ten,  von  denen  aoa  sie  sich  in  concentriachen  Hreisen  ▼erbreilel. 
Zuerst  sammelt  sieh  an  einer  bestimmten  Stelle  in  einigen  Ober 
hautzellen  eine  trübe,  gelblich -bräunliche,  granulös  acbleiini^ 
Masse,  welche  bald  so  überhand  nimmt,  dass  sie  die  Seitenwande 
der  Zellen  spren^^t  und  die  in  einer  oontinuirlicheit  Meinbraa  so- 
sammenhangenden  oberen  Wandungen  in  die  H5he  hebt ,  wäh- 
rend die  unteren  Wandungen  fest  mit  der  darunter  liegendei 
Rindenscbicht  verbunden  bleiben.  In  dem  abgelagerten  Stoffe 
entstehen  Zellen ,  welche  sich  linienweise  von  innen  nach  ausseo 
und  meist  sugleich  in  concentrischen  Lamellen  an  einanifter  reihn 
und  sich  seitlich  nnter  einander  fest  verbinden.  2*«erst  sind  sie 
dünnhäutig,  tafelförmig,  yiereoliig.  Später  trennen  m  aich  in 
Terschiedenen  Lagen  von  2-^6  Zellen .  Dicke,  wobei  abwech- 
selnd die  schwächei*en  Lag^^  ton  2-^3  Zellenreihen  stark  in 
ihren  Wänden  verdickt  werden.  Die  dünnwandigen  werden  hier- 
bei, 2.  B.  bei  Opontia  monaoantha  'zart  porös.  Die  aus  da 
Aossenwättden  der  Epidermiseellen  bestehende  Haut  erhält  sick 
noch  sehr  lange  (18«),  aerreisst  aber  endlich  und  fällt  in  Lappei 
ab.  Auch  einsdne  Korkschuppen  losen  sich  los.  Dieselbe  Bot* 
stehung  der  Korkscbioht  findet  sich  nicht  nur  bei  Bäumen  afxl 
Sträucbern^  sondern  a«ich  bei  der  rudimentären  Korhbildang  voi 
Früchten,  wie  Pflaumen  und  Aepfeln  (z.  B.  die  graoe  Reinette^ 
£iA  ganz  ähnlicher  Process,  wie  die  Horkbildung,  erzeugt  sid 
bei  der  Vernarbong  Ton  Wunden  der  Cacteen»  (19.  20.) 

HL  Holzkorper.  —  Die  Gacteen  zeigen  alle  Uebergänge 
TOn  einem  geschlossenen  Heizkörper  bis  zu  vollständiger  yereio- 
selung  der  Bündel.  Das  Durchkreuzen  der  jüngeren  und  lilt^ 
ren  Gefässbündei ,  wie  es  zuerst  durch  die  Palmenuntersuchnngeii 
tXKC  Sprache  gekommen,  erscheint  bei  Dicotyledonen  niigendi 
deutlicher,  ah  bei  Mammiltaria  rhodantha  und  steiligera.  (22.) 
Die  Vertheilung  der  ron  der  Holzmasse  seitlich  abgehenden  Bän- 
del erfolgt  meist  nach  drei  Richtungen:  1)  Ein  Bändel  geht  t^ 
Blatibasis.  Bei  besinnender  Knospenbildung  breitet  es  sich  dnrcl 
Verästelung  seitlich  ans  und  sehliesst  sich  allmählig  oben  zu ,  )A 
det  so  einen  hohlen  Gelinder  mit  netzförmiger  Wand,  der  steh 
an  dem  einen  Ende  den  Rändern  der  durch  Anastomose  'der 
Hauptgefassbündel  gebildeten  Schlinge,  yor  deren  unterem  Um- 
fange das  primitive  Bfiadel  zur  Blattbasis  ging,  anfügt,  m  der 
anderen  Seite  aber  sich  etwas  contrahirt  und  in  den  Seiten«^ 
eintretend  dessen  Holzmasse  bildet.  2)  Ein  zweites  Bündel  geht  in 
der^  Mille  zwischen  je  zwei  der  vorigen  in  das  Riadenparenchym 
der  Internodien  und  verästelt  sieh  daselbst.  3)  Ein  dritter  Strang 
schlägt  sich  dicht  unterhalb  des  ersten  in  das  Innere  und  bildel 
daselbst  eine  Art  von  Marhknotengeflecht.  Am  besten  sieht  ffl'f 
diese  Verhältnisse  bei   Echinocaclus,  Cereui  Curtisii  und  variabi- 


Bei  Pflanzen  mit  dünner  Rinde,  z.  B.  Opuntia  monacsntha* 
fehlen  die  unter  No.  2  und  3  genannten  Gefässbündei.  (23.) 
A«chte  Jahresringe  mangeln,  obgleich  ringartige  Gebilde  an  a'ltereM 
Stämmen  allerdings  beobachtet  werden.  (24.)  —  Die  GefassbuD* 
del  werden  entweder  nach   aussen  d«reh  ein  Bastbondel  (Pcire* 
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akiat  RbipttiM  und  die  meisteD  Gereos)  oder  statt  dessen  darch 
eineo  GunnDigMig  begrenst  (Opuntia  peruyiena)^  oder  sie  schlies- 
aeo  sich  nnmtttelbar  mir  ihrer  Csmbialschichl  an  das  Parenchym 
der  Binde   an    (die  »eisten  Opuntia ,  Ecbinocactus ,  Mammillaria 
«od    Melocactus).   (24.)     Die   BastbSndel   aind   sehr    kurz    und 
spröde  und  seilen  deutliche  Porenharäle.    Bei  allen  mit  BaslbSn- 
dein  terschenen  Cacteen  hat  das  Holz  dickwandige  Prosenchjni* 
Zellen  mit  schräglaufenden  spaltenformigen  Poren,  die  auf  radia- 
len Län^nsehnitten   gleicher  Rifihtong  sind  und  in  benachbarten 
Gefäsaen  gleiche  Windungen  der  Spiralfiber  haben.    Die  zwischen 
ihnen  befindlichen  Zellen  sind  yerticale  Reihen  gewöhnlicher  Holz- 
zellen   mit    meist    längeren  Spalten   oder  netzförmigen  Verdich- 
tnngsablagemngen  (25.)  und    selbst  einzelnen  abrollbaren  Spira- 
'  len«     Die   bei   Terticaler  Richtung   sich  durchbohrenden  Scheide- 
'  wände  derselben  werden  meist  von  einem  oder  zwei  runden  LS« 
I  ehern   durchbrochen.     Diese  stehen  bei   schiefen  Septis,  wie  sie 
'  hiiuiig    Torkommea,   bisweilen   ^anz   seitlich.     Uebersch reiten  sie 
'  eine   gewisse   Neigung  gegen  die  Achse  des  Gefasses  und  bilden 
'  dadarch  eine  grdssere  Flache,  so  bort  die  Perforation  auf,  wäh^ 
rend  die   ffew5hnticbe  Porenbildung  eintritt.    Eine  leiterformige 
(  Durchbrechung,  wie  sie  in  den  Wurzeln  der  Palmen,  im  Holze 
<  von  Betuia  alba,  Alnus   glotinosa,   Gorylus  avellana,  Cornus  ma- 
t  scula  o.  dgl.  existirt,  fehlt  den  Cacteen  (26.).    Die  zu  einem  so« 
i  genanoten  Gefasse   gehörenden   Zellen   bilden  sich  oft  so  gleich- 
förmig aus,  dsss  man   auf  langen.  Strecken  einen  cantinuiriichen 
K  Cylinaer  zu    sehen   glaubt,  obgleich  auch  hier  die  Scheidewände 
t  nicht  fehlen.  (36.)     Bei  allen  Cacteen  enthalten  die  Gefasse,  so- 
^  bald   sie    herausgebildet    sind,    Luft.     Man  findet  überhaupt  nur 
f   Flüssigkeit   in   ihnen    ]•   eine   kurze   2^it   in   Frühling   bei   den 
I  Waldbänmen    unseres  Klima  (27.)   und  2.  in  sehr  altem,   durch 
l  Marasmo^  absterbendem    Zustande   (28.).     Ein  netzförmiger,  an 
i  der  Aussenflache    des  Gefä'ssbundels  statt  des  Bastes  befindlicher 
I   Gummigang  zeigt  sich  bis  jetzt  nur  bei  Opuntia  peruviana.     Die 
f   Zellen  sind  etwas   in  die  Lange  gezogen.     Nach  innen  ragen  pa- 
i  pillenförmige »  mit  Kernen   rersehcne  Zellen  hinein.     Der  Inhalt 
I   ist   sehen   in  jüngeren  Zweigen  mehr  Gallerte,    als  Gummi ,  und 
enthalt  sehr    viele  Kryttaile.   (29.)    Bei  den  Cacteen,  deren  Ge- 
fässbündel  nach  aussen  von  sich  weder  Bastbündel,'  noch  Gummi- 
gange haben,   erscheinen   Zellen,   welche  an  die  Biattzellen  von 
Spha^nttm   erinnern,    d.    h.    sehr    dünnwandige,    zwischen    dem 
tonnen-  und  Setb  spindelfdrmigen  in  der  Mitte   stehende  Zellen, 
in  welchen   sehr  breite  Ring*  oder  Spiralfibern  oder  Platten  mit 
ihrer  schmalen  Kante  auf  die  Zellenwand  aufgesetzt  sind.     Jeder 
Ring  besteht ,  wie  bei  allen  Ringfaaern,  aus  zwei  genau  verwach- 
senen Windungen  (30.  X    Wahrend    sie  Peireshia,  Rhtpsalis  und 
dem  Stamme  der  C^reiisarteo    und  vielen  Opuntien ,  z.  B.  mon* 
acantha,  brasiltensis ,  pemviana  u.  dgl.   fehlen,   erscheinen  sie  bei 
O.  eylindriea,  ramulifera,  andicola  nur  sparsam   in    den  Coarcla- 
tionen    der  Glieder,   entweder   in    den   Markstrahlen    oder    dem 
Marhparencbjme ,   ohne   in   die   Geiaasbündei  einzutreten,   oder 
bilden  bei  Opuntia  tunicata  8dM>n  Bestaadtheiie  der  Letzteren.    Bei 
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Ecbinoctctus  uod  Melocactot  bildeii  aie  den  wesenllicfaen  Thcil 
des  HolzkSrpers.  Bei  Mammillaria  simples,  rhodantha,  stelK^era^ 
densa  fehlt  mit  Aasnahme  einiger  Spiralen-  in  der  Marhkrone 
jede  Spar  eines  anderen  Elementsrorffanes  ausser  ihnen  (31.)»  ^~' 
Die  erste  Entstehong  der  Gefässbundel  zeigt  sich  bei  Mammilla- 
t*ia  Simplex f  wie  überall.  Ein  Bündelchen  noch  zarter  ZeHen  hört 
auf,  in  seinem  Innern  Zellen  za  entwichein,  und  bildet  statt  des- 
sen Vefdichungsschichten  in  spiraligen  Ablagerangen.  Seine  Zel- 
len werden  stark  in  die  Lange  gezogen,  bei  den  innersten  Hois- 
bundeln  oft  so  weit  und  so  scnnell,  dass  die  Zellmembran  ab- 
stirbt und  resorbirt  wird.  (32.)  Später  bei  regelmiissiger  und 
langsamer  Aasdebnung  werden  die  Spiralen  in  Binge  rerwandelt, 
indem  abwechselnd  zwei  Windungen  unier  einander  zu  eiaem 
Ringe  verwachsen  and  eine  dazwischen  liegende  ausß^edehnt  und 
allmählig  resorbirt  wird.  Da  dieser  Bildungsprocess  der  Gefasa- 
bundel  bei  den  Dicotyledonen  nicht  nach  aussen  hin  begrenzt  ist 
nnd  sich  gleichsam  bei  jeder  Zellenschichte  nach  aossen  hin ,  wah- 
rend sich  die  Pflanze  in  die  Länge  streckt«  wiederholt,  so  hebt 
sich  das  Missyerhahniss  zwischen  Gefassbundeln  and  Pareochym 
immer  mehr  auf.  Die  ausgebildeten  Holzbünde]zellen  sind  indess 
immer  etwas  länger ,  als  die  benachbarten  Parenchymzellen ,  weil 
das  Holz  nicht  nur  durch  Bildung  neuer  Zellen  in  der  Diche« 
sondern  auch  dadurch  zunimmt,  dass  sich  die  HoUzellen  in  die 
Lange  strecken,  and  wenn  dieser  Streckung  keine  Langcnausdeh- 
nung  des  ganzen  Pflanzentheiles  mehr  entspricht,  genöthigt  aind,£ 
sich  mit  ihren  Enden  zwischen  einander  zu  drangen.  Ein  ahnli-  \ 
eher  Bildungsgang  findet  sich  auch  wahrscheinlich  bei  den  BasN 
aellen.  (33.)  Hort  diese  Zellenbildung  in  dem  vollständig  aasge* 
bildeten  Internodium  auf,  so  bleibt  sie  noch  bei  allen  Dicotjle- 
donen  in  dem  Cambium  thätig.  Die  hier  enistehendeu  Zellen 
theilen  sich  in  2 — 3,  seltener  in  4  ungleiche  Theile.  Der  grüaste 
innere  l'heii  wird  zu  Holzzellen,  der  äussere  bleibt  theils  paren- 
chymatös, theils  wird  er  zu  Bastzellen.  Die  mittlere  bleibt  zart 
und  productionsfahig.  In  einzelnen  Fällen  trennt  sich  von  der 
ersten  Portion  ein  gewöhnlich  sehr  kleiner  Tbeil  als  sogenannte 
kleine  Markstrahlen.  Wo  Bast  existirt,  ist  die  neue  Zellenbil- 
dung im  Cambium  bei  der  Einengung  des  Letzteren  und  der 
Schnelligkeit  des  Processes  sehr  schwer.  (34.).  Bei  den  hast  lo- 
sen Cacteen  gelingt  dieses  besser.  Der  Bildungsprocesa  beginnt 
in  dem  unteren  Theile  des  Stammes  und  schreitet  dann  allmählig 
nach  oben  hin  fort.  In  der  untersten  Zelle  entstehen  Zellen  in 
Zellen  und  erregen  durch  ihr  Anstossen  an  die  obere  Wand  einen 
ähnlichen  Process  in  der  nächstfolgenden  Zelle.  In  dem  Innern 
der  so  entstandenen  Zellen  bilden  sich  neac  Zellen,  die  sehr  früh 
apiralige  Verdickungen  erhalten.  Die  Mutterzellen  versehwinden. 
Die  jungen  Zellen  werden  nach  innen  zu  Holzzellen,  nach  aussen 
zu  G^mbialzellen,  in  welchen  sich  der  Process  von  Neuem  wie- 
derholt. (35.)  Bei  der  Entstehung  seitlicher  anastomotischer 
Aeste  sammelt  sich  in  einer  bestimmten  Zellenreihe  des  Paren« 
chymes  eine  trübe,  schleimig»gamm5se  Flüssigkeit,  aus  der  sich 
eine  Verdichungaschicht  auf  die  Wände  niederschlägt,  so  dass 
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A\e  Reihe  pArenohymalfscher  Zelten  in  eine  Reihe  von  ^vurmfor'- 
mi^eft  Korpern  rerwandelt  werden.  Die  unmittelbar  nach  aussen 
folgenden  Zeilen  werden  dann  zu  Cambialzeilen.  (Opuntia  mona- 
cantha  ond  peruriana.)  (36.)  — 

Ueb^  den  inneren  Bau,  vorzüglich  die  Holzvertheibm§'4er 
Lianen ,  insbesondere  der-  Malpighiaceen  s.  APB.  J>B  Jrssmc  XY. 
b.  Tome  XV.  234  —  258. 

GoEPFERT  erörtert  aoafuhriich  die  Structur  der  Coniferen 
LXXiX.  —  Nach  gelehrter  historischer  Darsteilang  behandelt  der 
Vf.  zuerat  die  Samen  und  das  Heimen  dieser'  Gewächse,  dann 
«den  Stamm,  und  erläutert  zuletzt,  ?orzuglich  mit  der  durch  die 
ganze,  mit  sehr  zahlreicher  Litteraturbenutzung  versehene  Schrift 
eichtbaren  Tendenz  der  Bestimmung  fossiler  Ueberreste,  die  mi- 
kroshopischen  Verhältnisse  dei^  Durchschnitte  der  einzelnen  Stamm- 
type» dieser  Familie.  Das  Ganze  ist  von  zwei  Steintafeln  mit 
>47  Abbildungen  begleitet. 

Eine  leider  im  Auszuge  nicht  wiederzugebende  Abhandlung 
über  den  Bau  <fes  Stammes  der  Caswarinen  giebt  Derselbe  IX.  74/ 
-—  57*  Der  Vf.  vermuthet,  dass  hier  ausnahmsweise  unter  den 
Dicotyledonea  gar  keine  Jahresringe  existiren,  da  die  concen- 
trtsehen  Streifen  (concentrische  Markstrahlen  des  Vf.)  nicht  hier- 
her  gehören.  Denn  in  einem  dreijährigen  Stamme  von  Casuarina 
torulosa  finden  sieh  Bchbn  45  solcher  Streifen. 

Deber  die  Struetw  der  Calamiten  s.  XJnger  LI.  117.  120. 

Nectarien.  —  Deber  die  Neetarien  von  Aquüegia  vulffaris 
s.  MoiiBtN  XIV.  Vol.  VII.  1  — 16.    * 

Folien.  -^  Ueber  den  Bau  der  PoIIenkorner  handelt  Has- 
sali XIV.  Vol-  VIII.  p.  92—108.  Der  Vf.  findet  drei  Hüllen 
des  Pollenhornes  bei  einzelnen  Arten  von  Banksia  und  Drj^andra, 
bei  Fnchsia  fulgcns,  cyKndrtca,  thjraifolia,  gracilis  und  coccinea, 
Stacbytarpeta  mutabtiis,  Ttlia  americana,  €alorhaninus  vilfosus, 
Zisvphns  P*liuras,  und  wahrscheinlich  bei  Greviilea  linearis,  Ha- 
Itea  peduncalata,  Erylhrirra  laurifolia,  I>idiscus  caeraleus,  Fuma- 
ria  officinalis  und  allen  anderen  Arten  von  Fuch^ia.  Die  meisten 
übi'igen  der  sehr  ausgedehnten  Untersuchungen  des  Vf.  liefern 
theits  Bekannter  es,  theils  Einzelbemerkungen ,  wegen  welcher 
auf  die  Arbeit  selbst  vei'wiesen  werden  muss. 

Ei.  -—  Eine  ausführliche  Untersuchung  über  dae  Alhumenj 
vwzügUeh  der  Leguminoeen,  geben  ScHiiEiDEN  und  Vogel  LXXX. 
1  -^83.  Das '  Albumen  kann  sich  in  dem  Nncleus  oder  in  dem 
im  Embrjosacke   entstehenden  Zellgewebe  oder  in  der  Gfaalazen- 

Segend  entwickeln.  Möglicherweise  konnte  es  vielleicht  auch  in 
CR  Integumenten  entstehen.  Allein  bis  jetzt  liegt  kein  Beispiel 
der  Art  voi^.  1)  Monocotyledonen.  Hier  dehnt  sieh  in  der  Re- 
gel der  Embryosack  meist  schon  sehr  ftuh  so  weit  aus ,  dass  er 
den  Nooleus  verdrängt  oder  bis  auf  eine  dünne  Haut  zusammen- 
drückt, and  füllt  sich  dann  mit  dem  Zellgewebe,  welches  das  Ei- 
weiss  darstellt.  (Aroideen,  Gräser,  Cyperaeeen,  Liliaceen,  Pal* 
men  o.  dgl.)  (60  Bei  den  Scitamineen  (mit  Ausschluss  von 
Canna)  wird  das  Albumen  allein  von  dem  Nucfeus  gebildet  Bei 
Caana  findet  sich  der  sonst  nirgends  vorkommende  Fall  folgender 
Falentiffs  Bepert.  d.  Physiol.    Bd.  tu.  11 
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Eiweissentstebung^  aus  der  Chal^s^a.    Schon  lange    Tor   der   Be. 
fruchtiing  zeigt  sich  einerseits   zwischen    dem  Nnoleus    ond   deo 
Integnmenteji  und  anderseits  der  ChaUza  ein  grosses  Miasverhal^ 
niss.     In  der  homogenen  Masse  existirt  hiei*  keine  Treyineng  rer- 
schiedener  Organe..    Bei  seinem  .Wachsthuroe  verdrüngt  der  Em« 
hryosack  den  Nucleus  baJd  giinzlich  und  dehnt  sich  noch  weit  in 
den  Cbalazentheil  bin  aus.    Dieser  entwickelt  sich  nach  dem  An- 
treten des  Pollenschiauches  so  sehr,   dass  die  ursprün^tchen  In- 
tegumente  an  dem  reifen  Samen  nur  einen  kleinen  l*heil  ^e%  ün- 
fanges  einnehmen  ,  die  Radicula  umfassen  und  von  dieser  bei  dem 
Keimen  wie  ein  Oeckelchen   abgestosscn  werden.     Der    Embrjo- 
sack  füllt  sich   nicht  mit  Zellgewebe,    sondern    bleibt  leer.    Das 
den  Embryo  umsch liessende  £i weiss  ist  nur  die  h5her  entwieiielte 
Chalaza  (7),    bei    welcher  ausser  Albumea  und  Epidermis    noch 
drei    cigenthüniliche    Schichten    vorkommen.    2)    Dftcotjlodonen. 
Hier  nennen   die  VfF.  das  Eiweiss   Perispermium »    wenn    es  aui 
dem  Nucleus ,  Endospermium ,  wenn  es  aus  dem  im  Embryonal- 
sacke  gebildeten  Zellgewebe  entsteht.  (8.)   Peri&frerm   und  Endo- 
sperm  zugleich  finden  sich  in  den  Samen  der  Mympbasceen ,  der ' 
Bydropeltideen  und  wahrscheinlich  der   Piperneeen.     Am    häufig- 
sten ist  aber   das  Albumem  Endoiperm    (Papaveraceen ,    Ranua* 
culaceen,  Umbelliferen  ,  Rubiaceen  ,  vorzuglich  die  gan%e  Gruppi 
der   Albuminosae   Lindley),      Ein  Perisperm   findet     sich    wah^ 
scheinlich    bei  allen  Familien,   die   ein  Albumen  centrale   haben. 
(Limdley's  Curvcmbryosae  mit  Ausschluss  der  Polygoneen«  welche 
ein  Endosperm    haben).     Der  Embryosack  wächst  Mer  hufeiseii- 
formig  um   die  Hauptmasse   des  Nucleus  herum ,   verdringt  nor 
dessen   peripherische  Schichten    und  wird  später   von  dem  Em- 
bryo vollständig  erfüllt ,  so  dass  nur  der  Nueleus  an  der  Bildung 
des  Albumen  Tbeil  nimmt.  (9.)  —  Das  Albumen  selbst  hat  meist 
mit  Einschluss   des  Saamens  die  Gestalt   des  Embryo.     Nur  bei 
Convoivulus  besteht  das  Endosperm  aus  einem  gekrümmten  spin- 
dellormigen  Korper,    der  an  seiner  obern  Häme  zwei  flügelfo^ 
mige   Anhänge    für   die  Aufnahme    der    blattarligen  Colyledonen 
hat,    während  der   unlere   Theil    der  Spindel  die  Radicula    auf- 
nimmt.    Bei  den  Scrophularinen  zei|i|;t  das  Albamen   eigene  AoS* 
sackungen.  (10.)    Die   Zellen   des  Eiweisses   haben  später   meist 
keinen  Hern,   der  im  Anfange  in  ihnen  sehr  deutlich  ist.    Reine 
spiralige  Bildungen   sind  in  ihnen  noch  nicht  beobachtet  worden. 
Häufig  sind  die  Zellen  wände    dünn,    einfach  und  ohne  deuliiclie 
Configuration.  wie  last  immer  bei  dem  Albumen  farinaceam  und 
carnosum.     Oft  sind  sie  verdickt,  ohne  Poren  und  undeutlich  tos 
einander  geschieden ,    wie  meist   hei  dem  Albumen  oleosum  und 
dem  Albumen    corneum    der  Rubiaceen,    wo   schon  Spuren  vo& 
Porenkanälen  ezistiren.  (11.)  In  dem  hornartigen  Ei  weisse  einiger 
Palmen  werden  die  verdickten  Wandungen  von  scbarfea  Poren- 
kanälen durchsetzt ,  aliein   weder  die  schieb tenweise  Ablagerun^f 
noch    die  Abgrenzimg    der   einzelnen  Zellen    von   emand^  sind 
deutlich  erkennbar.  Bei  andern  Palmen  z.  B,  Chamaedorea  Schie* 
deana,  Sagus  Rumphii  sind   beide  deutlioh    Husgeprägf.   EadUc'^ 
finden  sich  auch  noch  dünnwandige  Zellen    mit  sebarf  omselMne- 
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benen  Poren  z.  B.  bei  Alpinia  Cardamomum  medium  Roxb,  Meist 
gehen  die  Zellen  strahlig  Tort  aussen  gegen  den  Embryo  oder 
gegen  die  Achse  des  Albamen ,  was  daher  rührt ,  dass  die  Zellen- 
bildong  im  Embrjosache  stets  an  der  Wandung  beginnt  and  ge- 
gen das  Centrara  fortschreitet.  (12.)  Als  eigenthümliche  Inhalts- 
formationea  dieser  Zelten  sind-  besonders  hervorzuheben  1.  /brm- 
lo$§  Stücks  KMüer  in  dem  Perisperm  ron  Atpinta  Cardamomum. 
mediom  Reib;  3.  spiessige  Krystalle  bei  Pothos   rubricaalis  (?). 

(13.) 

Was  nun  speoiell  die  Legaminosen    betrifift ,   so  zeigen  sich 
bei  den  Eichen  Ton  Tetragondobus  purpureos  Moench  über  dem 
Nacleas  zwei  Integnmente.     Der   Embrjosach    entwickelt  sich  in 
der   Nähe   der  liicropyle  ond  wachst  ron  da  aus  nach  der  Cha* 
laza  hin.    Bei   Brachyseroa   undulatum   Ker.    besteh A,   nachdem 
sich  der   Embryosack    schon    ziemlich    entwickelt    bat    und   der 
Embryo  entstanden  ist,  noch  beide Integumente  und  der  Nucleus. 
Wahrend  dieser  absorbirt  wird,  verschwindet  aueh  die  Membrana 
interna  (15.)  ond  zwar  zuerst  in  der  Mitte.     Bei  Tetragonolobus 
gehl  zuerst  der  Nucleus    und   dann   die  Membrana  interna,  fast^ 
I    gleichzeitig  in  ihrer  ganzen  Lange,  zu  Grunde.    Das    Atbumen 
^    entwickelt  sich  auf  eigenthümliche ,   von   dem  Vf.   specieller  be* 
scbriebene  Art  (16.  1/.)    endbspermatisch.    Es   zeigt   überhaupt 
H    bei  den  Leguminosen  oft  bei  verschiedenen  Acten    einer  Gattung 
1^    sehr    bedeutende    Verschiedenheiten   seiner  Existenz    und  seiner 
y    Grosase  and  ist  daher   für  Zwecke   der  descriptiven  Botanik  on- 
g     brauchbar.    Alle  Abtheilungen    dieser   Familie  besitzen  übrigens 
^     mit  Ausnahme  der  Swartzieen  und  Geoffreen  ein  Albumen.  (19.)  — 
^     Bücksichtlich  seiner  Structur  erscheint  es,   wo  es   eine   stärkere 
I     Lage  bildet,   auF  dem  Durchschnitte    meist  durchscheinend ,   fast 
:     hornartig  fest,  quillt  vorzüglich  in  heissem  Wasser  auf  und  be- 
L     steht  seiner  Haoptmaaso  nach  aus  Pflanzengallerte  oder  Pflänzen- 
I     schleim.    Eine  wahrhaft  dasselbe  durchdringende  holzgelbc  Farbe 
I     fand  sich  bei  einer  brasilianiseiien  Bauhinia  (B.  microphylla  VgK 
^     Mss.)  Wo  es  nur  etwas  stark  entwickelt  ist,  lassen  sich  drei  Schich- 
I     ten  unterscheiden:   1.  Die,  welche  der  Testa  zunächst  liegt,   be- 
steht immer  aus  fast  reget  massigen,  zuweilen  nach  innen  warzen- 
förmigen  Zellen.  (3L)  2.  Dann  folgen  mehrere  oder  viele  Beihen 
verschieden  gestalteter  Zellen ,  welche  hSafig  gegen  den  Embryo 
hin  gestreckt,  rund ,  eckig  oder  fast  quadratisch  und  oft  bis  znm 
Verschwinden  des  Lumen  mit  Gallerte  gefüllt  sind.  3.  Meist  nur 
wenige  Beihen  von  Zellen ,   welche  zusammengedrückt   und    da- 
durch, parallel  den  Gotyledonenflachen,   mehr  in   die  ^uere   ge- 
streckt  sind   und   fast   immer  des  kornigen    Inhaltes   entbehren. 
Bisweilen  sind  die  Zellen  der  Mittelschicht   in  Gallerte  eingebet* 
tety   wie  vorzüglieh  bei   den  Casaipinen.    (22.)    Wahrscheinlich 
lagert4ich  die  Gallerte  in  den  Zellen  schichtweise  ab.  Bei  Prosopis 
domingensis  oder  Haematoxylon  erscheint  die  innerste ,  dem  Lu- 
men zunächst  gelegene  Schichte  dichter.  Durch  Porenkanäie,  wel- 
che die  GüllertUgen  durchbrechen  ,   wird   der  Zellenraum  stern- 
*f8rmig,  z.  B.  bei  Leptolobiom   dasycarpnm  VgK^   Cytisus  labur- 
oum  I  Genista  canariensis ,  G;  candicans ,    Daubentonia  ^   Sesbania 
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aculeata  L.  (33.)    Mit  Gallerte  gefüllte  Intercellalarräuoie  seiß^eo, 
Amorpha  fracticosa  ,  Sesbania  aculeala «  Glycycrfaiza  eoliinata.  (24.) 
Die  innerste  Schicht  gehl  bisweilen  allniählig  in  die  mittlere  über 
und  stellt  sich  allein  dar,    wo   nur   eine  sehr   dünne  Eiweisslagel 
cxistirU  Das  Zellenlumen  enthält  Schleim  ,  dessen  Korneben  durch 
Jodtinktur  braun  werden,  während  Zellen  Wandungen  und  Gallerte  i 
ungefärbt  bleiben.  (25)    Bei  Cassia    Hstula  erscheint    eine  susam« 
menhan^ende  durch  Jod  orangen^ejb  werdende  und  in  ätberischca 
Oelen  lösliche  Substanz  (Harz)  und  in    Miniosa  pudica  zahlreiche 
kleine  Kryslalle.  (26.)  —  Wahrscheinlich  bildet,  wie  die  ?on  den 
YfF.  geschilderten  Verhältnisse  von    Schizolobium   excelsum  und 
Parkinsonia  aculeata  lehren,   die  zwischen  den  Zellen  befindliche 
Gallerte  oder  Interccllularsubstauz  die  Grundmasse  ,   ans  welcher 
sich  (von  dapi  Embryo  und  von  der  Testa  her)   die  Eiweisszelleo 
bilden.  (26—28.) 

In  einem  Anhange  (29—33.)  besprechen  die  Vff.  noch  tcp 
schicdene  Details  in  Betreff  der  Zahl  der  Schichten  und  der  ZeU 
lenform  in  der  Epidermis  der  Testa,  die  netzförmigen  Zellen  in  der 
Chalaza  and  die  Anatomie  der  Cotyledonen  der  Leguminoaen. 

Monographische  anatomische  Bem'erh  uneben.  " 
A.  Farbe  (XVIII.  49—52.)  beschreibt  eine  eigenthüraliche  E^ 
scheinung  aus  NiteUa  flexüis.  In  Gliedern  nämlich ,  in  welchen 
die  Zellensaftrotation  still  gestanden,  häufen  sich  bei  abgestor« 
benen  Pflanzen  die  kreisenden  und  die  an  den  Wandungen  der 
Schläuche  befindlichen  grünen  Kurner  zu  hegelförmigen  Gebilden, 
welche  dann  in  einer  braunen  Kapsel  eingeschlossen  werden. 
Vielleicht  geschehe  dieses,  um  die  gruneo  Korner  lebenskräftig 
zu  erhalten. 

L.  C.  Trevieancs  (IX.  300—313.)  bespricht  einige  inter- 
essantere Structurverhältnisse  der  Laubmoose,  Cr  handelt  beson- 
ders von  den  einzelnen  Belegen  für  die  Porenbildung  in  den 
Zellen  dieser  Gewächse,  von  eigenthümlichen  grünen  Gängen, 
welche  bei  Bacopilum  anomalum  um  die  Zellen  wahrscheinlich 
herumgehen,  von  den  bei  Polytrichura,  Lyellia  und  Gymnostomuin 
ovatum  vorkommenden  Lamellen  def*  obern  Blattseite ,  welche 
dem  Nerven  entsprechen  und  von  den  bei  den  liaubmooaen  vor- 
kommenden Stomatienbildungen. 

Anatomisch-physiologische  Beobachtungen  über  PhytemM  s^' 
eaium  giebt  Morr^n  Bulletin  de  Tacademie  de  Brn^Kelles  I.  3d\^ 
—  405.)  Der  Vf.  behandelt  die  anatomischen  Ursachen  der  blof 
mechanischen  Cohärenz  der  Petala  und  die  retractilen  Ilaare  der 
Blüthe,  in  welchen  Cyclosenstrome  deutlich  sind. 

Pflanzen  färben.  —  Eine  Beihe  von  Mittheilungen  über 
die  Pflanzenfarben  macht  Witting  VIII.  545  —  577.  Der  Vf. 
fand  bei  einer  Beihe  vun  Versuchen ,  die  an  verzeichneten  Pfla"' 
scen  angestellt  worden ,  dass  die  grüne  Farbe  der  Blätter  aller- 
dings durch  Stiuren «  welche  nicht  zu  tief  zerstörend  «inwirto 
wie  z.  B.  die  Salpetersäure  (?Bef.)  so  verändert  wird,    dass  ein 

S eibliches  oder   hellgefärbtes  Colorit  entsteht  und  scbliesst  s\d^ 
aber  den  Grundprincipien  der  von  Pibpbr  ausgesprochenen  A"' 
sichten  an. 
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2.     Zeugungs--  und  Entwickelungsgesckichie 

der  Gewächse, 

• 

Be  Fr  achlang.  —  Ueber  das  üeberführen  des  Pollens  aof 
die  Narbe  durch  das  Einrollen  der  mit  Sammelhaaren  versehenen 
Blunaenblätter  von  Ipomaea  Nyctago«  den  Irideen  u.  dgl.  s.  Fer- 
MOND  VIIL  204—208.  —  Die  von  Ad.  BroniiNiart  (s.  Rep. 
y.  55.)  in  Betreff  der  Griffelhaare  der  Campanulaceen  gemachten 
Beobachtungen  bestätigt  im  Wesentlichen  L.  G.  Treyiranus  LI- 
129. 

GewebeeDiwickelo  ng.  —    MoRRto   (BnlJet.  de  FacRd. 
de  Bruxelles  Vol.  h  68—84)  liefert  mit  vorzuglicher  Rücksicht 
Ruf  die  ZeUengenese   eine  Untersuchung  über  das  Zellgewebe  der 
Moose,  insbesondere  von  Uypnuro.   HierRu  wählte  er  die  BUtter. 
von  Hypnam   lucens.    Ihr   erstes   Rudiment   in  der  Knospe  (als. 
Punctum    Vegetation!»)   erschien   ihm,    wie   Linck   schon   etwa» 
Aehnliches    rh    Sempervivom    arborcum,     Quercus   robur    und 
SyringR  ?ulgaris  beobachtet  hatte,  als  eine  cylindrische,    mit   gc* 
latinesem   Ghloropbyll    versehene  Zelle.    Eine  Spur   eines   varan- 
gehenden  Cytqblasten  ist  meht  wahrnehmbar,  (73.)  Das  Ghloropbyll 
wird   dann  gromSs  und   bildet   durch    helle  Zwischenräume   ge*> 
trennte,    in  ihrem  Gentrum  dichtere  Fleche,   welche   nichts  als 
mit  Ghlorophyll  gefüllte  Zellen   mit  äusserst  sarten   und  weichen 
Zwischenwandungen  sind.  (74.  75.)  In  älteren  Biättchen  erscheint;. 
Tollstandiges  Zellgewebe,    alle  Zellen   aber  sind  viereckig  upd  in 
der  Mitte  kleiner,  als  an  dem  Rande.    Spater   jedoch  zeigt  sich! 
in  letzterer  Beziehung  das  Umgekehrte.    Das  zuerst  tafelförmige 
Zellgewebe  zeigt  spater  eiförmige  Zellen  mit  Intercellulargängen 
und  hierauf    primatische  ohne  die  Letzteren.  (76.)    Das  Anfangs 
gelatinöse  Ghlorophyll  erhält  zuerst  Kornchen,   die    meistentheils 
den  Wandungen  anliegen.  Sie  erscheinen  zuerst  an  den  Seiten  wänden 
und  später,    indem  sie  sich  immer    mehr    häufen,    auch   an    der 
obern  und  der  untern  Wand ,  losen  sich  im  vollendeten  Zustande 
nicht  von  den  Wänden  los    und  stehen  ziemlich  regelmässig  ge-. 
ordnet.    (77.)    Jedes    der    Ghlorophvllbürncben   enthält   dann  ein, 
sehr  kleines  Stärkmehlgebilde.  (780  Losen  sie  sich  von  den  Wan- 
dangen  später  ab,   um  im  Innern  mehr  oder    minder  bestimmte 
Groppirnngen  hervorzurufen,   so  verschwindet  die  bläuende  Ein- 
wirkung des  Jod  auf  das  Gentralk5rperchen«  Später  verschmelzen, 
sie  unregelmässig   fadig  mit  einandei"  und  gehen    so   in  ihrer  Inn 
dividualität  zu  Grunde.  (89.)  Die  Biätter  selbst  können ,  wenn  sie 
entwickelt  sind ,  sobald  man  das  Pflänzchen  in  das  Wasser  stellt, 
adventive  Wurzeln  treiben.   Man  gewahrt    nämlich   schon  früher, 
einzelne  Zellen ,   welche  sich  in  ihrem.  Innern  durch  Productiori 
von  Querscheidewänden  in   vier  Zellen   theilen*  Diese  l4etzter^n. 

prodaciren  dapn  die  eiazeloen  oonfervenartigen  WurzelCadeUf  (8CK. 
81.) 
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Aach  über  die  Entwickelung  der  Zellen  von  Sphagnam  acoti* 
foliam  Ehrh.  giebt  MoRRto  (Büllel.  de  PacaMoiie  de  BruxelTes. 
I.  164  —  182.)  eine  Reihe  von  Untersochangen ,  deren  Darstel- 
lung ohne  die  bei^ftigten  Abbildungen  haam  ni5glich  wäre, 
wesahalb  wir  aaf  den  Text  verweiaen.  Nur  ao  viel  aej  b^ 
merkt,  dasa  der  Vf.  auch  hier  eine  Yermehning  der  farbloses 
Zellen  durch  Theilon^  wahrgenommen  hat.  Daaaelbe  gilt  ?oo 
einer  anderen  Arbeit  über  die  Entwickelang  der  Blätter  roo 
Fontinaiis  nutipyretica  ,  welche  sich  Bullet.  I.  222  —  36  findet. 

Vcber  die  Erzeugung  eines  neuen  Hydrodictyon  in  einem  al- 
teren Schlauche  s.  Morr^n  Bullet,  de  l'acad.  de  Bruxelles.  Vol.  L 
84.  Wir  müssen  die  Mittheilung  dieser  Erfahrungen  bia  znr  Pa- 
bÜcation  der  ausführlichen  Darstellung  verschieben. 

üiiGER  (IX.  385  —  95)  ver5ffenthcht  eine  Reihe  ron  Unter- 
aocbongen  über  die  Entatehung  der  Spirtügeßuen  welefae  auf  der 
UntersDchnnff  von  Wurzelbildongen,  vorzuglich  dea  Zuckerrohres 
fusaen.  Auf^  Langenschnitten  nämlich  sieht  man,  dass  die  hier 
existirenden  (8)  grösseren  Spiralgeföaae  ursprünglich  aaa  einft- 
oben  niederen  Zellen,  welche  aich  wahrscheinlich  durch  YergHS»* 
aerang  und  Bildung  von  Qoeracheidewünden  vermehren,  entst^ 
hen  und  dasa  alle  an  der  Wurzelspitze  in  einen  Punkt  zusaia- 
menlanfen.  Dieae  ursprünglichen  Zellen  nehmen  dann  allmähli; 
bia  zum  90fachen  der  Liinge  und  dem  t2rachen  der  Breitie  zu. 
Dex  Inhalt  derselben  ordnet  sich  dann  bestimmter  und  ea  erseh^r 
nm  erst  auf  eeeundärem  Wege  Kerne  in  ihm.  Später  zeigt  aich  At 
Verholzung  zuerat  in  spir«liger  Form ,  welche  oft  secandifr  in 
fernere  Gestalten  übergeht.  In  eineAi  Anhange  (306  —  404.)^ 
apricbt  der  Vf.  die  neueren  hierher  gehörenden ,  an  der  Wurzel 
der  Dattelpalme  angestellten  Untersuchungen  von  Mirbbl.  S. 
Rep.  V.  64. 

Die  Beobachtungen  von  Qüeckbtt  über  die  Entstehung;  der 
Yerholzungsfasern  aus  einzelnen  verachmelzenden  Hürnchen  (vgl. 
Rep.  VI.  80.)  8.  XVIII.  69  — 71.  - 

Organen  t  Wickel  ung.  —  Seine  Hauptansichten  über 
Pflanzenentstehang  giebt  Gaüdighacb  XI.  No.  388.209  —  16' 7 

Naeoeli  giebt  in  aeiner  lehrreichen  Schrift  über  die 
Entwickelung  dea  PeUme  der  Phanerogamen  (LXXXII.)  zuertt 
eine  kurze  Ueberaicht  des  Historischen  (5 — 9.)  und  betraoktet 
dann  zuerat  die  Bildung  der  Mutterzellen  in  den  Antheren«  Jede 
Anthere  bildet  in  der  jungen  Blüthenhnospe  ein  zelligtes  Wsn- 
^  eben,  an  deaaen  Spitze  die  Zellen  heller  und  durchsichtiger  wer* 
^  den,  während  aie  noch  an  der  Baaia  mit  einem  trüben ,  Z/Ile» 
bildenden  Sohleiminhalte  gefüllt  sind.  Das  Filament  bildet  sick 
erat,  nachdem  die  Zahl  der  Zellen  der  Anthere  vollendet  ist.  Die 
jonge  Anthere  hat  achon  ihre  vollendete  Form.  Fünf  hellere 
Stellen  bezeichnen  die  vier  Loculi  und  das  Coenectivurn.  (S*)* 
In  dem  aue  parenehfmaiiscKem  Zeügewebe  anfän§Ueh  betiehendiii 
Loeuku  enietM  dann  in  einer  senkrechten  einfidien  IHl^vreihe  ei$ 
wm  wnten  nach  oben  forttekreiiender  endegener  ZetlenbHdm§efröes»tf 
der  eich,  bie  der  eyUndrUehe  Strang  wm  MmterzeUen  fertig  M,  f^ 
setzt*    Die  Zahl  der  so  neben  einander  hervortretenden  Mutter- 
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sdlen  ist  ▼ertchieden ,  bei  Oenolhera  2  —  4«  bei  Bryomi  dioiea 
7  ^  10«  bei  Lüium  tigrinom  25  —  30,  bei  CnearbiU  pepo  3  — 
7.  (lO.)«    nie  fertigen,  mehr  oder  niifider  mit  USmern  gefalltep 
Maiterzellen   zeigen  einen  der  ZellenwaDd  anliegeoden  Cjlobhi» 
fiten,   welcher  bald  schwindet,   während  in  der  Cdmigen,  doreb 
Jod  braun  werdenden  Masse  1  —  6  neue  Gjtoblastea  (bei  Liliom 
tigrinum)   entstehen.    Sind   nur  1  —  2  Yorhanden,  so  sieht  maii| 
dass  si«h  um  jeden  eine  sehr  zarte  Zelle  gebifdet  hat.    Existiren 
mehrere,   so  erkennt  man  nur  einen  hellen  Raum  um  jeden  Ton 
ihnen.    Spater  dagegen  sind   diese  Zellen  mit  ihren  Cytobfasten 
wieder  Terschwunden   und   erscheint  die  Mutt^rzelle  wieder  mit 
einer  hornigen  Masse  gefüllt,    ünterdßst  oder  schon  früher  verdieki 
sie  sidi  zugleich  und  lotrd  gaUertartig.    Die  Yerdicbnng  ist  theils 
gleiebmasaig, .  theils   ungleichfSrroig  vertkeilt.     Der  anfangs  auch 
,    gleichartig   zerstreute   hornige   Inhalt   biiuft   sich   bald  nach  der 
I    Mitte  etwas   zusammen.  ^  Die  KSrnermasse  sondert  sich,  in  sewei 
,    Theile,  in  deren  jedem  ein  länglicher  Cytehlast  erscheint  und  de- 
^    ren  Trennungslinie  nach  nod  nach  breiter  wird  und  sich  als  eine 
f    Scheidewand  darstellt.    Nach  Einwirkung  ?on  Wasser  erheant 
man,  dass  dieses  Septum  nicht  der  Wandung  der  Mutterzelle  an^- 
gehort,   sondern    von   einer   endogenen  Zellenbildung   herrührt* 
i    Der  Cytoblast   wird   nun  resorbirt  und  in  jedem  der  beiden  Fä* 
eher  liegt  eine  nach  der  Scheidewand  concentrirte  kSrnige  Masse. 
!   Diese  theilt   sich   auf  ganz  gleiche  Art  mit  dem  triansitoris<)hen 
Auftreten  Yon  Cytoblasten  in  zwei  Gebilde,  so  dass  endlich  yier 
solcher  in  Einer  Ebene  liegen.  (12.).   Ein  ähnlicher  Vorgang  er* 
[    scheint  in  Tradescantia.    Bei   den   meisten  Dicotyledonen ,  z.  B. 
j    Cnearbita,  Bryonia,  Oenothera,  erscheinen  in  den  dicht  mitH5r- 
,    nern^gofttllten  Mutterzellen  zuerst  4  Cytoblasten   und  zugleich 
auf  der  inneren  Oberfläche  der  Membran  6  vorspringende  Lei- 
sten.    Hierauf  tritt    plötzlich   die  Bildung  der  in  dem  Centrum 
'    einander  berührenden  Scheidewände  ein.  (13.).  Die  vier  Ursprung« 
^    liehen  Cytoblasten,  so  wie   die  durch  die  Scheidewände  gebilde* 
ten  Fächer   stehen    tetraödisch  zu  einander.    Die  oben  erwähnte 
Verdickung    der  Mutterzellen  erfolgt  durch  Ablagerung  conceii« 
!    trisclier  Gallertschichten ,  welche  bei  den  poiyedrischen  Zellen  zu- 
'    erst  an  den  Ecken ,  in  welchen  benachbarte  Zellen  zusammenatos- 
sen,  erscheinen.   (l4.)     Dieser  Procesa  entspricht  den  gewdhnli- 
I     eben  Verholzung&bildungen.    Denn  einerseits  scheint  sich  durch 
'     Jod   die   ursprüngliche  Zellenwand   gelblich  zu  färben,  während 
die  Verdickungsschichten  farblos  bleiben,   und  andererseits  beob* 
aekUU  der  Vf.  bei  Ciirus  awranüacum  den  Fall,  wo  aUe  Mutter^ 
zeUm,   sloUt  SpedalmMeruUm  md  PoUenkämer  zu  büden,  porös 
und  spiralig  verholzt  tcorsfi.  (15.)     Bei  Oenothera  und  Cucurbita^ 
vorzüglich   schdn  aber  hei  Alcea  roaea,  aieht  man  später,  dass 
innerhalb  der  Mutterzellen  vier  besondere  Specialmulterzellen  mit 
gallertartig  verdickten  Wänden  entstehen.  Deratis,  dass  die  8pe* 
cialnmiierzellen  einen  centralen  und  keinen  eaeentriech  der  Wandung 
anüsgenden  Cytoblasten  zeigen,  glaubt  der  Vf.  sehliessen  zu  kifnnen, 
dass  die  SpeeiaimutteruUen  nicht  direet  um  d$n  Kern,  sondern  um 
^    den  ganzen  hornigen  InhaU,  in  des$en  Mitte  ein  freier  CgMUui 
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He§ip  OMi  der  gymmUiaUigM  FlÜMigkeU  tehneU^äMehie$80n.  (16.  17.) 
Sind   die   Special motterzellen  fertige,   so  sieht  man,  dass  der  In- 
kalt  noch  tod  einer  sehr  -ssartef)  Membran-  umschlossen  ist.    Diese 
«o    begrä'nste  Zelle,    die  eigentliche    Pollenzelle,    die  erst  nach 
(Vollendang  der  Specialmutterzellen  entsteht,  tritt  bisweilen  durch 
die  Einwirkeng   von  Wasser  frei  heraus  und  zeigt  einen  centra* 
len   Cvtoblaslen,   wie  es-  scheint  den  gleichen,   der    bei  der  Bil- 
dniig  der  diese  Zelle  umschliessenden  Specialmutrerzelle  vtyrhan- 
den  war.     Nun  wird  zuerst  die  Matterzelle  und  dann  vorzuglich 
die  Peripherie  der  Specialmutterzelle  resorbirt,  wahrend  die  Pol- 
lenzellen   die  bald  zu  erwähnenden   Veränderungen   erleiden,    lo 
dem  jungen  Pollenkorne  von  Liliufn  tigrinum  entstehen  dann  oo 
1  bis  2  Gytoblasten  junge  Zellen,   an  deren  Wand  der  Hern  ex- 
dentrisch    aufsitzt.  (20.).     Bei  Bryonia    dioica   erseheint  der  fein- 
kornige Inhalt  der  Pollenzelle,    naofadem   der  Cytohlast  resorbirt 
worden,   bald   als  ein  einziges  acruatoriaies ,  bald  als  ein  mehrfa- 
ehes  Band,  bald  auf  der  Oberfläche,  mif  Erzeugung  kleiner  lireis- 
förmiger  leerer  Stellen,  verbreitet  u.  dgl.  mehr   —  lauter  Modi* 
ficationeo    peripherischer  Stromongen.     Die   jungen  Pollenkörner 
von  Oenothera  enthalten  nach  ResoT7>tion  des  Hernes  nur  wenige. 
gegen   das    Gentrom    etwas    angehfiufte  Schleim horner    innerhaU 
einer  klaren 'Flüssigkeit.    Nurn  zeigt  sich  im  Mittelpunkte  ein  neoer 
ßyloblast  mit   einem   dunlteleren    hohlen  tCernk&rperehen  ^   toekh» 
nach  .der  RindeMchichie   des  Ersteren  zu  entgiehen  acheint.    i% 
Der  Kern  liegt  in  dem  Centmm    des  Pollenkernes.     Um  ihn  ver- 
theiU  sieh  der  ganze  kärnige  Inhalt  in  Saftströmen  ^  die  in  der  Re- 
gel als  drei  grosse,   nach  den   drei  Fortsätzen  des  Pollenliar/iei 
gehende  Stränge  erscheinen  und  nebeh  denen  kleinere  Slrömchen 
oft  nach  den  anderen  Seiten  auftreten.    IHe  Bewegung  der  Kör^ 
ehen  ist  sehr  langsam,  e^ber  deutlich  wahrnehmbar.    Die  Strömchen 
ändern  »ich  schon  nach  einer  Viertelstunde  oft  vÖÜig  um.    Nicht  sel- 
ten zeigt  sich  ausser  dem  grossen  Gvtoblasten  noch  ein  kleinerer, 
ähnlich   dem    Sternk6rpe rohen    ton   jenem.     In  einem  Falle  beo^ 
achtete  der  Vf.  neben  4em  grossen  Cgtoblasten  mit  seinem  Ctrcuid' 
tionssysteme,  an  der  oberen  Wand  des  PoHefdtomes  ein  Kernkörpcf' 
ehen  mit  eifern  eigenen  kleinen  selbstständigen  Systeme  von  Saftströtn- 
ehen,    JUmähUg  riickie  das  Kernkörperchen  schief  nach  unten  ror> 
4uüierte  sich  dem  grossen  Cytohlasten ,  änderte  hierbei  beständig  ^^ 
CircvUxtUmssystemy  welches  sich  zuletzt  mit  dem  des  grösseren  00- 
binirtSy    und  verschwand   endlich  unter  dem. grösseren  Kerne,  ohitf 
mit  ihm  zu  verschmelzen.     Während  dieses  etwa  eine  halbe  Stunif 
dauernden   Vorganges  ging  der  grössere  Cgtoblast  dem  Kemkörpir- 
ehen   etwas  entgegen  und  begab  sich ,   als  dieses  unter  seine  -Ebvf» 
trat,  wieder  etwas  zurück.    Der  Vf.   vermuthet,  dass   der  Cyto- 
hlast und   die    Kernkörperchen    eigene  (weltk5rperahnliche)  VtR' 
drehungen  besitzen.  (23.).    Bei  Clarkia,  wo  1  —  8  Fortsätze  vo^ 
handeo    sind,   schwankt   auch    demgemäss  die  Zahl  der  Ströme. 
Diese    werden    nnn    allmählig    breiter   und  körniger,  bis  endlicb 
das   ganie  Pellenkorn  mit  Schleimkornchen   und  grösseren  A^T' 
ioakornohen   ^ans  angeWIlt  ist.     Beide  zeigen ,  wenn  sie  aos^ 
trete«.  ^Molecülarbe^^j^ongt  tind  aber  weder  Sperraatozoen ,  nocn 
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ip^tfmafhtirt  ttSrUcIien.  (24.)  Wenn  ndiib  Ad  Pollen^ette  iit  Set 
Spedalmutterzene  eingtfsthfossen  ist,  beginnt  aaf  ftret*  doteenon 
OhttHicM  Me  Bildung  der  Alleren  Haot  de^  ^flenttbtnM  durch 
eine  S^reKeti  ron  innen  nnd  nicht  diir<ih  einen  Niederschlag  yoq 
nnssen  doreh  AuflSsong  der  Mnttersrellen  und  der  Specialmütter- 
zelfen.  ()4.)  In  den  stachdigert  PoReültSrn^n  Vort  Cuearbita 
treten  zuerst  die  Spitzen  der  Stacheln^  auf  der  Oberfläche  auf 
und  TergrSssern  sich  spater,  während  die  Membran  dicker  wffd. 
Bei  Oenorhera ,  wo  die  äussere  Membran  aus  2  Schichten  besteht, 
tritt  zuerst  die  äussere  und  später  die  innere  dieser  beiden  Schich- 
ten auf.  Die  Extine  scheint  dem  Vf.  ihrer  Masse  nach  mit  der  In- 
terceUularsUbstanz  verwandt  zu  seyn.  (25.>  Die  nach  Fbitzschb 
mit  Oenorhera,  Clarliia,  Eucharidium  und  Lopezia  dn^eUith  statt- 
findende Verdoppelung  der  Innenhaut  oder  Intine  wird  vom  Tf. 
▼orzSglrch  ffir  die  beiden  ei*sten  Gattungen  in  Abrede  gestellt. 
Die  >Ewiscfienli6rper,  welche  er  mit  Recht  fßr  fceine  dbörtirtert 
PoHeniiGmer  ansieht ,  hSH  er  für  eine  der  übrigen  äusseren  Mcmr- 
bran  analoge,  eigenthüavlich  modificirte  Secretion.  (26.)  Wah- 
rend der  cj'Kndrische  Strang  der  Mutterzellen  die  eben  geschil- 
derte Eritwich6fung  -ddrehMuft,  termehren  sich  zuerst  die  Zellen 
des  peripherischen  Zellgewebes  der  Anthere  darcH  endogene  Zei- 
lenbildang,  die  ungefähr  bis  zu  der  Zeit,  wo  dfe  PöTlenzeUeti 
sieh  bilden ,  forrdsuert.  Die  Menge  der  Zelletireihen  termebrt  sich 
hiet-bef  in  rsrdrafer  Richtung  und  besonders  die  Zahl  der  Zellen 
in  tartgentaler  Folge.  (27.J  Bei  Lilium  tfgriuum  entstehen  im- 
mer 3  endogene  Zellen.  Die  ganze  Zell^ewebemasse  sondert  sich 
in  drei  Schiebten,  von  welchen  die  innerste  sich  radial  und  tan- 
gental  vermehrt .  einen  raschen  Zellenbildungsprocess  in  ihrer  in- 
nerer» Hälfte  darbietet  und  allm^lig  wieder  resorbirt  wird.  (29.3 
Die  verhffitnissmässig  grossen  Zelleii  der  mittleren  Sohieht  faaberi 
eifien  donkelltdrnrigenf  fast  ganz  ans  Amylon  bestehenden  Inhalt, 
rerfiereii  diesen  Mhnfiblig  und  erzeugen  hierbei  Spiralfasern.  Die 
£asf erste  Lage  oder  die  Epidermis  endlich  wird  schon  ron  An- 
fang durch  ihre  mehr  yierechigen  Zellen  henntlich  und  beikält 
ihren  Zellenbildungsprocess  am  längsten  bei« 

Ueber  äie  seeundäre  Entsfehungsw^ise  der  Wurzein  s.  Wtty- 
L«m  IL.  No.  381.  130.  31.  — 

Oebct*  eine  ?  Jahre  hinter  einander  und  selbst  an  jüngeren 
Trieben  bWunde  Agave  americana  s.  Martens  (Bullet.  VoLlI.  II?. 
113.) —  Ueber  die  PruchtbiUhtng  der  ArachU  hypogaea  s.  MoRRtv 
ib.  VoK  II.  332  — 34.  — 

TJeber  die  doppelten  Samengebilde  foa  tyeopodium  äenticukh 
tum  un4  deren  doppeltes  Keimen  s.  Goepfert  L.  90. 

Ueber  die  Fortpflanzung  der  Flechten  s.  Koerber  XI.  No". 
389.  «8  — 31-  VIII.  6  —  14.  17— 32.  Vgl.Rep.  VI.^3. -üeber 
das  Wachsthum  von  Laminaria  s.  Agardh  und  LiEBMAifif  YIII. 
195.  —  Oeber  die  erste  Entwicbelong  der  Schwämme  s.  Stb- 
^BEirsXiy.  Vol.  VII.  190—95.  —  Gasparini  LXXXIII.  1  —48  sucht 
rn  einer  aosfahrlichen  Arbeit  darzuthun,  dass  die  sogenannte 
Pietra  fvmgaja  kein  Mjrcelium,  sondern  ein  eigener  selbststandiger 
Pffz  sej ,  auf  dem  dann  die  andere  Pilzregetation  parasitisch  wu- 
ValenUn's  Bepert.  d.  Pbysiol.    Bd.  tu,  12 
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und  zei{(te  nach  «cht  Tagen  auf  den  Blattern  seines  oberen  Tb« 
les  kleine  grüne  Krystaliei   welche  wieder  eiqeqa    HupfeiroJiyilul« 
salze  angebprtep.  (461.)    3.  und  4*  Schw$feUaMer^  Biitererde  und 
CMormagnesium  in   Losungen  =;=  1  :  2^.    Gfilcga    eiAcinalis   nd 
schneller  Helianthus  annuus  gingen  zu  Grande  |Mid  etithiellen  die 
angewendeten  Salze    unverändert«    S.    S(^^ter   in    einer  Losung 
=  t  :  30^  machte  Matricaria  parthenium  in  zwei  Tatten  weUiefi, 
während  sich  die  Blätter  mit  SaTpeterkrjstf  Hoheii  be^^ckteik  (463.) 
6«  Jodkalium  in  Solution  =  1  :  50«    GaWgn  offieiaalift  verwelkte 
schon   am  folgenden  Ta|£;e  und  zeigte  viel  Jodkaliani ,  aber  keu 
abgeschiedenes  Jod  in  seinen  Blättern.  (463*)    Dastura  ätrat^oniaii 
starb  in  einer  fast  erschöpften  Jodhafinmldsung  scb<^Q  m  12  Stun- 
den ab.    7.    Sehvnefel$auere$  Zinkoayd.     Pbaseolio-    Tttlg^is  ?er- 
weihte  in  24  Stunden  und  Matricaria  perthenuim^  io  .bürjierer  Zeit 
und  boten  das  Sal4  unverändert  Jar«  8«  Schwrf$l$mu$reM  M€m§ana9fti 
Aehnlich  verhielt  sieh   dieses  eb^nfallf  gegen  die  bekiea  genano- 
ten  Pflanzen.    9.   Salpetersauerei  KobaÜowyd  zi^igle   eich    äbniidi 
gegen  Matricaria  parthenium.   (465.)     10.  Saipeteremueres  Niekd' 
Qoiyd    wird   ebenfalls  durch  AbsorpiioB   vori  Heliaathus  annuiu 
nicht   zersetzt.     11.   Breshweinetein  ip  liosun^  =  1  :   25  lodte« 
Tanacetum  vulgare  binnen  2  Tagen  (467.)  ma^  Aconitum  Be^ 
lus  ebenfalls  rasch,   Iris  germanica  dagegen  langsamer.     12.  o^i 
13*  Kleesaueres  und  weinsaupres  Chromoxjfd-Kali  brachte  Heiianthiü 
annuus  am   dritten  Tage  zum  Weihen  und  ersehieo  aU  Gbren* 
oxydsalz  in  der  Pflanzte  sparsam  wieder.     14«  Uqppe^  obroffMOM«- 
res  Kali  brachte  Helianthus  annuus  scb<)n  i^aah  eioig^in  Staadso 
zum  Neiden«  färbte  nach  eipigen  Tagen  di^  BläUar  gelb  »ad  er* 
schien  hrystallinisch  an  der  Oberfläche  derselben  wieder.    \5*  Mr 
petersauerßß  Süberoxyd*   Eia  dadurch  abgestorbenes  Exemplar  von 
Lactuca  scabioaß  zeigte  heine  Spur  von  $ilber^    Bei  Malva  syWe* 
Stris  (468)  und  Iris  germanica  wird   das  Silbersala  zwar  aafg«' 
nommen,  aber  z.  'i'bl*  reducirt     16*   Salpslar4aii#re#  Queeksübtr^ 
oxydul  wird  von  Malva  sjilvestrist  Leoatodoa  taraxaouoi,  Dor& 
nicum  pardaUanches,  Scorzouera  Hispanica  und  Vicia  faba  abso^ 
birt|  aber  zusleich  zarsetzt.  (469.)    Bei  Fumaria  Q^ficinalis  wnrd^ 
^ie   umgebende    Melallaolution   ganz   milchig   und    bUdele  einst 
weissen«    aus   einer   Verbind unf(  einer  organisehaa  Substanz  uA 
Quecksifberoo^ydul  und  Chlorwasser^offsaure  bestehenden  Nieder- 
schlag. (471.)    17.  Sublimat  wurde  voa  Malva  sjlvesiris  und  S»- 
latpflanzen  in  Halomel  verwandelt,  vo»  Cloroaicana  parda|iaffek«> 
und  Pisum  sativum  dagegen^  unzersetzt  aufgeftooimen  und  wiK> 
aus  sehr  schwachen.  Losungen  nicht  ahsorbirt.     1&  Bi9igsaver^ 
Bleioxyd  todtet  die  Pflanzen  im  AUgemeiaen  nujp  laagaasa,  wir» 
von  Malva  und  Lactuca  ohne  Zersetzungr  und  v^o«  Hesperis  sia* 
tronalis  und  Scorzonera  unter  Deeomposition  au^eaemmen»  (472») 
Durch  eiue  Reihe   eigener  Versuche  mit  ttreaseaiamen ,  welohs 
auf  befeuchteten  Schwämmen  zuei  Keimen  gebracht  worden •  ^ 
Wasserpflanzen  und  Gewächsen  mit  Luftwvraeln  zeigt  nocb^^ 
Vf«  specicller,  dass  es  zur  Absorption  van  MetaUsalsen  keis^ 
Verletzung  der   Wurzeln  bedarf.    Gewächse ,  welche  viel  hoior 
lensauere    Kalherde    fuhren  ^    wie    Ohara    rulgaris,    8trati9l6> 
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aloidei«    Cereut  varkbUis  nehmen  al»«r   Hopfersabe  niclit  auf. 

(47a) 

Sowohl  von  VBaTEH,  als  von  Lootet  (X*  No.  307.  %3  — 
650  «ind  ebeafalls  Versacke  über  den  V9h$r§Qm§  metaUUchir  Suh- 
Manzm  des  Bodens  tu  die  Pßßnxen  angestellt  worden.  Aaeh  naeh 
ihnen  bindern  grossere  Mengen  Fon  Arsenik  das  Keiaie|n,  wäh- 
rend kleinere^  dem  Boden  beigenisebie  Mekigen  heineo  Einfliias 
haben  ond  auch  nicht  in  den  Pflanzen  selbst  wieder  gefunden 
werden»  Nach  dem  Ersteren  ist  auch  Tartarus  stibiatus  nicht  it 
den  Gewachsen  wieder  zu  erhenaeob  Dsgegen  enlhiellen  sie  in  einem 
mit  achwefelsaorem  Eisenoxjde  geschwängerten  Boden  mehr  Ein- 
sen. Achiliche  Resultate  gab  schwefelaaures  Hupferoxyd ;  da- 
gegen nur  negative  das  essigsaure  Bieioxjd «  dss  schwefelsaure 
^innoxjd,  Malomel  und  Sublimat  Nur  wirl&t  der  Letztere  in 
stärkerer  Solution  natürlicher  Weise  vergiftend.  Looybt  dagegen 
will  bei  einem  Bodengehalte  von  achwefdsaurem  Hepfer  das  Hup 
fer  in  den  Pflansen  aieht  wieder  gefunden  haben. 

Geruch  von  Tegetabilischen  Theilen.  *-  Ueber  den 
eigenthumlichea  Wohlgeruch  der  Frflcble  (des  Pericsrpium)  ron 
leptQUe  Mentor I  unter  den  Orchideen  s*  Houto  XV«  b.  Tom^ 
XVI.  62—64. 

Terhä'llnisae  des  Lebenssaftes.  —In  seinem  ausfilbr* 
liehen,  die  Cyklose  darstellenden  Werke  erörtert  CrH.  Schultz 
(LXXXJU)  Buerst  die  Ansicht,  dass  Wurzel,  Stengel,  Blatter, 
ala  keine  gesonderten  Organe,  denen  besttmnite  einselne  Funo«* 
tionen  aukämeoi  angesehen  werden  können,  sondern  dass  sieh 
riehnehr  ein  gewisser  Complet  von  Gmndfunctioneo ,  welche 
Ton  den  Gewebetheilen  abbangen,  in  jedem  derselben  wiedeiv 
hole.  Das  Wesen  der  Pilanzenractaniorpbose  liegt  eben  darin, 
dass  die  innerlich  gleich  gebauten  äusseren  Glieder,  den  Awsseni» 
Verhältnissen  eotspreohend ,  verschiedenerlei  Formen  annehmen« 
(19i>  Als  fanctionell  einander  entgegengesetzte  und  von  einander 
unterschiedene  Haupitheile  betracblet  der  Vf.  Hols  nnd  Rinde, 
In  dem  ersten  bilden  die  Spiralgefäase ,  in  dem  ietzteaen  die  Le« 
heassaftgefiisse  die  etgenthümliohett  Grnndongane,  während  iw 
beiden  daa  Zellgewebe  das  analoge  vereinigende  Gewebe  darstellt. 
(270  I>aa  Mark  gebart  als  wesentlicher  Theal  aom  Holze ,  wie 
das  Rindenzellengewebe  zur  Binde.  (28.)  Daa  Sjetem  der  S^irsU 
gefässe  (Holz)  bedingt  die  Assimilation ,  das  der  Lebenosaftge- 
Usse  (Rinde)  das  der  Cycloae  uhd  das  des  Zellgewebes  den  beide 
vereinigenden  Biidnog«proeess.  (29.)  Ungelrennt  wiederholen  sidi 
dann  Holz  und  Rvnde  in  jedem  GelasshiEndel.  QU  3}.)  Nach  e»- 
ner  dann  folgenden  hiatoriscben  Deberaichl  und  Kritik  der  hthe^ 
ren  Ansichten  (her  die  ah*  und  anlatagenden  Süte  der  Gewüohaei 
hebt  der  Vf.  vorniiglich  die  Selbsisländigbeit  der  Rinde  und  des 
Holzes,  so  dass  beide  nicht  oiwa  zwei  Glieder  einer  grosseren, 
fnaetionelten  Totalmame  darstoUen,  hervor ,  erklart  das  Getiln» 
System  des  Holzes  als  den  iur  die  Einsaogang  gleich  den  Lympb» 
gefassen  bestimmten  Apparat,  ofsd  dam  diese  Imbibition  nar- 
Tonaogsweise  durch  die  Woraei ,  aonat  aber  auch  durch  alte  an-- 
wo  BflaamihMto  geaoheheo  baoF-  Dadoroh  ertehemt  jedoch 


94  /.  Die  Fori9chr.  der  JPhyiM'.  im  Mhr  i84i. 

Saftbewegung  im  Holze  nicht  bloss  in  aufsteigender,   Bondern  in 
dieser  und  absteigender  Richtung  zugleich.  (80.)   Das  Ausfliessen 
des  Holzsaftes  nach  Verwundungen    aber  ist  keine  dtrehte  blosse 
Folge  der  Einsaogung,  sondern  der  Füllung   der  Spannung   zwi- 
schen Saft  und  Gefassen  überhaupt,  kann  daher  nach  aflen  Rich- 
tungen erfolgen  und  steht  desshalb  einerseits  mit  der- Menge    des 
Aulgenommenen  und  der  des  Weggehenden  im  Verhaltniss.   Das 
Thränen  der  Palmen    und    der   tropischen  Schlingpflanzen    x.   B. 
hängt  davon  ab,  dass  bei  dem  Reicbihnme  an  Nahrung  die  leder- 
artigen Blätter  weniger  Ausdünstung  erlauben  und  so  ein  bedeu- 
tenderes   Strotzen    des  Saftes    bedingen«    (8t.)  Ein  unmittelbarer 
Uebergang  zwischen    Holzsaft    und  Rtndensaft   findet  <«ber    nicht 
Statt.     Die  Vermittelung   beider  erfolgt   durch  die  Blatter.     Bei 
der  Selbstständigkeit  beider   Theile    erscheint   das   Holz  '  zu     der 
Zeit,   wo   die  Rinde   am  dnthStigsten   ist   (im    Winter)   am     ge- 
spanntestem Der  Holzsaft  dient  aber   nicht  als  Bildungssaft    und 
ist  im  Gegentheil  im  Winter,    wo   die  Bildungslhä'tigkett  stockt, 
am*  Reichlichsten.  Daher  ist  sein  Verlust  ohne  nachtheil  ige  Wir- 
kungen,  wahrend  der  des  Rindensaftes  nimmer   mit  solchen   rer- 
bondenJst.  (83.)  Der  Rindensafl:  befindet  sich  bestandig  und  nicht 
blos  periodisch    in  einer  auf-  und    absteigenden    Bewegung  ,•    die 
sich  TOD  hier  in  manche  Theile ,  wohin  der  Hötzsaft  nicht  reicht 
z.  B.    die  Blätter  verbreitet  und  auch   in  das  Mark  dringt.  C84}, 
Die  Strömung  des  wahren  Lebenssaftes  geht  aber  nicht  ununter- 
brochen von  einem  Ende  der  Pflanze   zum  andern,   sondern  be-l 
sitzt  in  jedem  Gliede   des  Gewächses    eine   relative  SelbststSndtg- « 
keit  und  Unabhängigkeit.  Aus  diesem  Rindensafte  ^ehen  alte  HiU 
dnngsprocesse  hervor  (85.) ,    während    von  ihm   die  in  geschlos- 
senen  Behältern    vorkommenden,    nur    einzelnen    Pflanzen   and 
Pflaoztogruppen  eigenthümlicheh  Secretionen  wohl  zu  unterschei- 
den sind.  — '   Nach  diesar  Einleitung  behandelt  der  Vf.   die  Er- 
scheinungen •  der  Cyelose  selbst,  sowohl   in    anatomischer,*   als   in 
physiologischer   Beziehung.    In    einer    Einleitung   betrachtet    er 
selbst  die  wesentlichsten  historischen  Punkte  seiner  eigenen  Ent- 
deckung  und  beobachtet   hierbei  auf  eine  sehr  lobenswerthe  Art 
eine  Objectiviiät  und  Ruhe,  welche  bei   manchem    der   citirten 
Gegner  und  noch  mehr  bei  einem  nicht  angeführten ,  aber  eben- 
fallt  widersprechenden  Autor  vermisst  wird. 

Zuvorderst  betrachtet  nun  der  Vf.  den  Lebenssaft  in  seinen 
verschiedenen  Verhältnissen  und  bemerkt  hierbei,  dass  sein  äus- 
seres milchigtes  oder  nicht  milchigtes  Aussehen  und  seine  andern 
physikalischen  Eigenschaften  an  verschiedenen  Theilen  derselben 
Pfliiöze ,  z«  B.  bei  Sambucns  ebnlus ,  Monis  nigra ,  Acer  plata* 
noides,  Fioiis  ampelas,  Willoghbeia  pubescens  oder  in  verscbie- 
deoen  Vegetationsperioden ,  wie  bei  den  Euphorbien ,  •  den  €am- 
panula«^  Sonchns-,  Cichoriaarten,  dem  Salate,  bei  verschiedenen 
Arten  Einer  Gattung  oder  Familie,  wie  bei  den  Cichoraceen, 
bei  derselben  Pflanze  in  verschiedenen  Kiimaten,  wie  z.  B.  Fi- 
cus  elastica ,  und  selbst  nach  Temperatur  und  Wetter ,  wie  bei 
Asciepias  sjriaca,  A.  Vinoetoxicum ,  Sonchus  oleraceus,  Fieas 
oarica  different  ausfallen  (li6-^118.>.    Die  XriibvBg  des  Latex 
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äugt  von  der  Menge  der  In  ihm  enthaltenen  Kugelchen  ab ,  weldie 
1  der  Flüssigheit ,'  dem  Plasma  schwimmen.^  Am  grossten   sind 
ie  in  der  halbreifen  Frucht  von  Musa  paradisiaca    (bis  0"0125} 
121.)  t   wo  hei  dem  Eintrocknen   eine  innere  kernartige  Bildung 
1  ihnen  kenntlich  wird»     Ausser    diesen    schildert    noch  der  \t. 
ie  von  Aloe  socotrina,  Caladium  sanguinenm,  Arum  maculatum« 
en  Euphorbien    (122.),   von  Ficus  carica  und  elastica,  Artocar- 
»US  intcgrifolia  (124 — 125.),  Cecropia  peltata ,   Broussonetia  pa- 
»yrifera,    Leontodon   Taraxaeum,    Cichorium   Intybus ,    Bryonia 
ilbä  (126.)«  Cucurbita  pepo,  Momordica  elaterium,  Gonvolvulas 
)urga ,  Lobelia  cardinaus ,   Asciepias  arborescens ,    Cerbera  Aho-> 
'ai«  C.  Thevetia  (127.))    Tabernaemontana  nitrifolia ,    coronaria ,. 
jaromassj ,    Sambucus   ebnlus    (welcher   nach  Musa   die   grossten 
{ügelchen  hat)  (128.)f  Aegelica  archangelica ,    Acer   platanoides, 
^ctus  mammillaris,  Chrjsophyllum   Cainito,    Mimusops  Elengi , 
Vchras  Sapota  (129.)^,   Papaver    Orientale,    Chelidoniam   majus, 
jlycine  apios,  Mimosa  pudica,    Carica  microcarpa    (130.),    Gar- 
tinia  Mangostana,  Mamea  americana,   Clusea  rosea,  Rhus  typhi- 
)um  (131«),  so  wie  von  den  nicht  milchigten  Lebenssäften   des. 
^eisskohles,   von  Reseda  lutea,   Alcca  rosea,    Hesperis  roatro- 
lalis,  Viola  odorata ,   Pelargonium  fragrans    und  Vitis   vinifera« 
J32.)  Alle  Arten  von  Lebenssaft,   und  nur  diese  haben  das  Ver- 
nogen,  zu  gerinnen,    —    eine  Eigenschaft,   die    von   einem   in 
verschiedenen  Modificationen  des  Kautschuk  auftretenden   StofFe, 
lern  von    dem   Vf.   sogenannten  Elastin   abhängt.    (133.)   Dnrch 
/abhalten    der    Atmosphäre  kann    auch   die   Gerinnung  oft   ver- 
lindert  werden,   so  dass  z.  B.   in    Flaschen    wohl  verschlossenes 
[(autschuk  noch  ungeronnen  von  Amerika    nach  Europa  kommen 
iann.  (134.)   Anderseits  zeichnet   sich   aber   auch   der    Milchsaft 
7on  Carica  microcarpa    durch   eine   besondere  Coagulationsfähig- 
icit  aus.  Bei  Euphorbia  caput  medusae  wird  dieser  Process  durch 
Susatz   von   Kochsalz  aufgehalten,    während    die   Luft,    erhöhte 
Temperatur ,  vorzuglich  Weingeist  und  Aether  und  z.  Thl.  auch 
passer  die  Coagulalion  befordern.  (135.)  Hierauf  behandelt  der. 
7 f.   in   sehr   vollständiger,    mit   einzelnen    eigenen  Erfahrungen 
erbundener  Darstellung  die  chemischen  Eigenschaften   einzelner 
dilchsäfle   (136 — 167.)    und  vergleicht    dann   die   Resultate    der 
chemischen  und  mikroskopischen  Analyse  unter  einander.  Hierbei 
iommt  er  zu  dem  Ergebnisse,    dass  die  fett  wachsartigen  Theile 
licht  in  seinem  Plasma  aufgelost,  sondern  als  Kügelchen  in  die- 
sem suspendirt  sind.  (170.)     Kleinere   Kürperchen   scheinen    nur 
lus  ihm  gebildet  zu  sein ,  grossere  dageffen  noch  eine  umschlies- 
ende  Haut   zu  besitzen.   Die  Letzteren  können    sich  zu  kernhal- 
igen  Blasen  umbilden.  (172.)  Alle  übrigen  Substanzen    des  Letz* 
ercn  sind  in  dem  Plasma  enthalten.  Die  Luft ,  welche  das  Letz- 
ere  in    seinem   Gerinnungsprocesse   unterstützt  hat,   trübt  Kalk- 
ivasser  und  enthält  also  Kohlensäure.  (178.)  Meistentheils  zeigt  es 
schon  im  frischen  Zustande  stärkere  oder  schwächere  Säure  ^  wie 
Essigsäure,  Weinsteinsäure,  Gallussäure  u.dgl.  (181—83.)  Nach 
iiesen  Erörterungen  bespricht  dann  der  Vf.  die  diätetischen  und 
nedicinischen  Wirkungen  der  Lebenssäfte  verschiedener  Pflanzen 


V 


/.  DU  PofltOir.  4er  MyüM.  im  Jäkte  i84i. 

(1d3— 192.)  iin^  tfaedt  endlich  ^ne  R^ihe  Qettdf  Beobachtan 
über  den  Holtsdft  mif.  Dfeset*  tst  naefa  dem  Vf.  fiberait  der  glei- 
che in  allen  Theilen  einer  und  derselben  Pflanze ,  nur  dass  er 
zu  Ende  der  Zeit  desTItränena  an  festen  Bestandtheilen  abnimmt 
(193.)  unter  den  Letzteren  hebt  er  dann-  beaonders  die  Exirtem 
von  Traabenzncher  neben  Rohrzucher  hervor,  fndem  «ich  der 
Eratere  zuerst  aus  dem  Gummi  bildet  untt  ^vnti  in  den  Letzter« 
überseht  097.)  ^  Aebnirche  Bestandtbeite ,  so  wie  Ammoniali, 
jedoch  nur  in  geringerer  Menge  hehren  in  dem  Plasma  des  La- 
tiRjc  wieder.  (2QI.)  Diesen  Fon  dem  Latex  handelnden  Absckintf 
beschliesat  endlich  der  Tf.  mit  einem  Rdsumö  der  Eigenschaftai 
des  Lebenssaftes,  seiner  Herrorbildang  am  dem  ttolzsafte  o» 
seiner  Aehnlicbkeit  mit  der  L^rmprhe  der  Thiere.  (201— '205.) 
'  In  dem  zweiten  Absebnitfe  behandelt  der  Vf.  die  Leber^^ 
seftgefSsse  und  geht  hierbei  zunächst  Ton  ihi*er  netzartigen  An> 
stomosenbildung  aus".  Vnt  GefSssnetze  sind  isolirt,  im  frisc^jj 
Zustande  nur  bei  einzelnen  reffen  Früchten ,  deren  markiges  TA 
gewebe  sich  aofzttl5sen  beginnt,  z.  B.  bei  denen  ron  Musa  pa^ 
distaca ,  Carica  papaya  xxnii  Ficus  acertca  sichtbar.  (209.)  Sotö' 
ranss  man  die  Theile  bis  zu  beginnendem  Zerfallen  der  Element 
maceriren ,  m  welchem  Falle  sich  dann  die  Netze  der  Latexp 
fasse  isoKren.  Die  Auffindung  der  Letzteren  wird  noch  dadurt 
erleichtert,  dass  sieh  bei  vielen  Pflanzen  der  Latex  dann  z.  B.  rotV 
braun  bei  Caladium  esctilenfam ,  Musa  paradinaca  ,  %oti%X  graubraot 
in  Folge  tier  Maeeration  fürbt.  (2100  Ret  Musa  paradtsiaca  ha«^ 
man  auch  wegen  des  Gehaltes  des  Latex  am  Gallnssäure  die  Netxt 
durch  Eintauchen  der  Blattstiele  nnd  Fruchte  in  Losungen  ^^ 
Eisenvitriol  oder  Eisenchlorid  sichtbar  machen.  (210.)  Diese  T^cUf 
verbinden  sich  nun  oft  wiederum  netzfSrmig  und  sind ,  wie  da 
Vf.  mit  vielen  Belegen  sehridert ,  bald  grösser  bald  hleiner.  \^^ 
--^214.)  Ihre  Wandungen  bestehen  aus  durchaus  einfachen  i  ^ 
afttg  hellen  Membranen,  welche  vorzüglich  da,  wo  diö  GcßjJ 
sehr  alt  werden,  ohne  «a  verholzen  oder  einzutrocknen,  tri«" 
den  fleischigen  Rinden  der  Euphorbfaceen  und  Asblepiadeen  ><^ 
stark  werden.  (2  IS.  16.)  Den  EnfwvchelungsTerhlLltnTSSen  n«» 
imterscheidet  der  Vf.  drei  successfve  Stadien,  nämlich  die  «•* 
sammengezogenen  (Vasa  laticis  contracta),  die  ausgedehnten  (▼<>' 
laticis  expansa)  und  die  gegKederten  Lebenssaftgefässe  (^^^  r 
ttcis  arttcolata.)  Die  ersteren,  als  die  jüngsten  zeigen  dre  lcMi>>' 
teste  GonfractiiitXt ,  sind  ihrer  ganzen  Lange  nach  zusammeng^ 
zogen,  zeigen  aber  auch  ausgedehnte  Stellen,  fuhren  einen  noc^ 
mit  wenig  UQgelchen  Tersehenen  Lebenssaft,  haben  die  lebbvj 
teste  Saftcjclose  (219.)  und  besitzen  zngierch  eine  bedeuteno« 
Dehnbarkeit.  (221.)  Ihre  erste  Entstehung  erfolgt  keinesweg»«'!| 
Zellen ,  sondern  der  Saft  bedingt  sich  Bahnen  ,  welche  sich  ^^ 
Wandungen  umgeben.  Erst  wenn  die  Cvclose  aufhört,  tritt  ^ 
den  GefÜssen  eine  mehr  zelllgte  Natur  hervor.  (22?.)  Bei  den 
expandirlenLebenssaftge fassen  herrschen  die  erweiterten  Parthie«f 
vor ,  wahrend  sich  neben  ihnen  einzelne  contrahirte  Stellen  ^ 
gen.  Sie  strotzen  von  Lebenssaft,  aind  immer  in  ihrem  Vc"«''^ 
mehr  oder  mmder  gesehliingelt  und  unterseheiden  sich  hierdur^ 
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Ton  ^«o  Bastsellen.  Bisweilen  zeigen  sioU  stellenweiw  Ein* 
schnüruiigeQ  to*  6eiatse,  nut  oder  ohne  AnschweHungen  k^kpi- 
schon  denselben.  Oft  ist  die  'EinschnGrangsstelle  Saftlos  und  daher 
attoh  durch  %thr  hell^  Aussehen  kenntlich.  Oft  dagegen  föhrt 
sie  auch  noch  Lebenssaft.  (234.  25.)  Bei  den  Euphorbien  und 
wahrschcinlicli.  ?lalen  andern  Ge wachen  kommt  auch  der  F^U 
For,  dass  das  Lebenssaftgeßiss  äusserlich  keine  Einschnürung  und 
überhaupt  kfine  besondere  Bildung  darbietet,  dass  aber  der  In- 
nentheil  der  Wandung  scheidewandarlig  hineinragt  und  so  den 
Lebcmssaftnaroliständig  absohHesat.  (2%.  27.)  Bei  den  ariicaUr«* 
ten  GeäUsen  werden  die  Contraetioncn  und  Expansionen  bleibend« 
Es  entstehen  so  permanente  Glieder.  Die  Einschnürungen  bilden 
sieh  xuletst  eu  wirklichen  Knoten  um^  so  dass  die  einaelnen  Glle* 
der  sich  von  einander  loslfisen  können.  In  dem  Maasse  als  dieses 
geschieht,  oblitteriren  die  Verbindnngsäste  und  die  Anastpoioaen 
-werden  noch  sparsamer,  als  bei  der  ezpandirten  Form.  (228.1i 
Brechen  die  Glieder  aus  einander,  so  sieht  man,  dass  die  Sch^i-' 
dewände  swischen  ihnen  nicht  ganz  durchgehen,  sondern  dass 
sie  noch  in  der  Mitte  geöffnet  sind.  (230.)  Bei  einzelnen  Pflan« 
Ben  eaistiren  nun  so  allmählige  Uebergangsbildungen  dieser  di'ei 
Formen  ron  Lebenssaftgeftssen ,  dass  es  schwer  ist,  die  Grenaen 
ansugeben,  während  bei  andern  gerade  diese  Mittelformafionen 
selten  anftrelen.  (231  «^SS.)  Der  Durchmesser  dieser  Latei^gefasso 
hann  ron  Vi  ^  Vis'"  (Sambucos  ebnlos)  bis  Vsos'"  und  noch  we** 
niger  (Soncbus  ftntioosos)  herabsinken,  ?ariirt  also  bodeulend^r 
und  wird  sowohl  grösser,  als  kleiner,  denn*  der  lliameler  der 
peripherischen  Capitlaren  der  Thiere.  Pflanzen  mit  grösseren 
oaftLügelehen ,  wie  Musa  paradisiaca,  Sambucu»  ebulus,  Eqphor-> 
bla  meloformls,  B.  atropurparea  haben  auch  grosse  Lebenssafts 
geftsse.  (239.)  -^  In  den  Gefiissbundeln  begleiten  uomiltelb^r 
die  LatexgefÜsse  immer  die  mehr  nach  innen  gelegenen  Spiral-^ 
gefasse  oiid  fallen  hier  weniger  auf,  sind  überhaupt  erst  durch 
Maceration  bestimmter  zu  isoltren.  Auf  Querdurchschnitten  atei^h* 
nen  sie  sieh  dadurch  aus,  dase  ihre  Lumina  in  einem  und  dem-r 
selben  Geftssbündel  sehr  versebiedene^  Grossen  haben.  (243.)  Nach 
aussen  ron  ihnen  liegen  dann  die  Bastzellen.  (244.  45.)  Bei  d0n 
▼on  dem  Vf.  als  monokotfledone  und  dikotyledone  synorganische 
Gewäehse  betrachteten  Päansen  werden  die  Bündel  von  eUi%ek 
nen,  ans  Zellgewebe  bestehenden  Biindelscheiden  umgeben  und 
isolirt,  so  dass  es  zii  heintr  grösseren  Gruppirung  von  Bast  undi 
Holz  kommt.  (245  —  49.)  Bei  den  Farren  sind  die  Gerassbündel 
ebenfalls  synorganiseh  und  haben  ihre  Spiralgeiasse  in  ihrer  br^tt« 
gedrückten,  auf  mancherlei  Art  ciogebuchteten  Axei  welche  \W 
LfObenssaftgeßssen  umgeben  wird ,  wahrend  das  Genze  eine  brsuo- 
gefarble  Bundelsdieide  einsefaliesst.  (249.)  Bei  den  hrautartigeri 
Dichorgsna  des  Vf.  sind  die  ihnlieh,  wie  bei  den  synorgsni^cben 
Pflanzen  zusammengesetzten  Bündel  so  gebildet,  dass  die  beiden 
Gefasssjsteme  aus  dem  Bündel  sich  trennen  uud  dass  die  Bunde^ 
sieh  zu  neuen  Formen  aaflösen  und  zu  HoltE-  und  Bindenkörpern 
entwickeln  können,  dabei  aber  keine  gesonderten  Bündelscheiden, 
sondern  nur  halbseitige  Biindeldecken  besitzen.  (251.)  Diirch 
Falenlin'i  Bepert.  d.  Physiol.     Bd.  tu.  13 
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allmahlige  Uebergänge  bilden  sich  nun  die  zusammentretenden 
Spiralgelasse  für  das  Holz,  die  zusammenkommenden  Lebenssaft 
gefasse  für  di^  Rinde  aus  (254.  55.>i  wie  dieses  schon  rielfac&i 
bekannt  ist.  Hierauf  verfolgt  der  Yf.  die  Entwickelan^  der  Le- 
benssaftgefässbündel  und  der  benachbarten  Theile  in  der^  Rinde 
und  erörtert  hierbei  den  Bau  der  Letzteren- — Detairs^  in  Belrefi 
welcher  auf  den  Text  selbst  zu  verweisen  ist.  (255  —  75.) 

Nach  einigen ,  mehr  allgemeinen  Bemerkungen  über  die  Ver- 
breitung der  Latexgefssse  geht  nun  der  Vf.  zur  Betrachtung  der 
Cydose  selbst  über.  Hier  beschreibt  er  dann,  wie  die  Beobach« 
tungen  anzustellen,  seyen  und  wie  die  Cyclose,  bei  welcher  eiae 
gleichfSrmige  und  keine  pulsatorische  Saftstromung  exislirt ,  er- 
folgt. Hierbei  dürfte  am  meisten  die  von  dem  Vf.  schon  fruAeri 
berichtete  Thatsache  auffallen,   dass  wenn  man  zwei  Lebenssaft- 

fefasse,  in  welchen   die  Strömung  entgegengesetzt  gerichtet  ist, 
urchschneidet ,  der  Saft  aus  demjenigen  ausfliesst,  dessen  Stroa 
nach   der   Oeffnung  hin   gerichtet  ist.  (283.)    Der  Vf.  scbilder: 
dann  die  Bewegungsphä'nomene   des  Lebenssaftes  in  den  Central- 
heerden,  von  welchen  der  Saft  den  einzelnen  Pflanzentheilen  zu- 
geführt wird  (285- 89.)  1  in  den  Geffissbündeln  der  BlattnervH 
(289.),  den  zerstreuten  Gefassen  und  Gefä'ssnetzen  des  Parencln 
mes  (290  —  91.),    so  wie  in  den  feineren  Stromnetzen  zwiscbei 
und  um   die  Zellen  des  Parenchymes  und  der  Haare,  da   er  d«: 
für  Zellensaftrotation  gehaltenen  Strömungen  der  Haare  von  lYt| 
descantia  u.  dgl.  hierher  zieht.  (291  —  304.)   Nach  einem  kurze4 
Excurse  über  die  Ueberzeugang  des  Vf.,   dass  es  vergeblich  serA 
alle  Pflanzenelemente  auf  ursprüngliche  Zelienbildung  zu  redoca-  ' 
ren  (305  —  307.),  behandelt  derselbe  die  Starke  und  die  SchoeJ- 
ligkeit  der  Strömung,  die  in  den  feineren  Stromnetzen  der  Zel- 
len im  Ganzen  viel  langsamer,   als   in  den  expandirten  Gefaisset, 
des  Heerdes  sowohl,  als  der  Nebenblatter,  der  Kelchblatter,  selbst; 
der  Frachtklappen  bei  dem  Schollhraute  ist.    Nur  die  Haare  de 
Campanulaceen  haben  eine  schnellere  Strömung.  (30&307.)  Schwad 
und  von  kurzer  Dauer  ist  die  Bewegung  in  jungen  oder  bei  gt- 
bleiehten   Pflanzentheilen.    Kurz   vor  und  während  des  Blüheni 
wird  sie  kraftiger.   (308.)    Eben  so  wird  sie  durch  feuchte  Luft 
und  Begenwetter  eben  so  sehr  begünstigt,  als  durch  Trockenheit 
verlangsamt.    Bei  Bäumen   und  perennirenden  Pflanzen  erscfaeiat 
sie  im  Friihlinge  nach  vollendetem  Ausbruch  der  Blfitter  am  leb* 
haf^esten,  nimmt  im  Spatsommer  sehr  ab  und  verlanpisanit  sich 
noch   mehr  im    Winter.   (309.)     Durch   blosses  Befruchten   mit 
Wasser   lässt  sich   oft  die  Cjclose  in  welken  oder  lethargischea 
Theilen  wieder  herstellen.    Die  ursprüngliche  Ursache'der  Cjclose 
liegt  nach  dem  Vf.  in  der  bewegenden  Kraft  des  Saftpiasma ,  wel- 
ches durch  die  Contractilität  der  Wandungen  secondar  unterstutst 
wird.  (312.  313.)    Das  Ganze   schliesst  mit  einer  theoretisches 
Betrachtung  des  Verhältnisses  der  Cjclose  zu  den  anderen  Func- 
tionen der  Pflanze.  (313 --32.) 

B  o  ta  tionsersch  ei  n  u  nge  n  bei  Krjptogamen.  --* 
Oschatz  und  Gobppert  ( L.  97.  XVII.  1842.  145  —  47.)  erwei- 
terten wiederum  unsere  Kenntnisse  .der  merkwürdigen  Rotationf- 
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phanomenc  der  Sporen  niederer  kryplogamischer  GewHchse.  Die 
raiirenden  Bewegungen  der  Keimk&mer  einzelner  Püze  nämlich  dau- 
ern naeh  ihnen  unier  Wäeeer  Wochen  und  Monate  lang  fort.  Oschati 
beobachtete  diese  Drehungen  bei  Sporen  ?on  Phallus  impudictis 
8  Wochen  und  selbst  1  Jahr  lang,  nachdem  sie  in  Wasser  auf- 
bewahrt worden.  Goeppbrt  sah  die  Samen  von  Nemaspora.  in- 
carnata  Pers.  acht  Wochen  nach  dem  Aufbewahren  in  Wasser 
in  lebhafter  horizontaler  und  verticaler  Bewegung.  Ja  1822' ge- 
sammelte Exemplare  boten  dasselbe  Phänomen  ihrer  Sporen,  nur 
in  geringerem  Grade  dar. 
^  DoTROCHBT  (X.  No.  367.  1.  No.  381.  128—30.)  Fergleicht 
die  Rotation  dee  Zetteneaftee  der  Choren  mit  den  Bewegungen, 
welche  durch  Einwirkung  des  Kamphers  im  Wasser  entstehen. 
Denkt  man  sich  nämlich,  dass  die  grünen,  an  den  Zellenwänden 
haftenden  Korper  ähnlich,  wie  der  Kampher  wirkten,  so  mussten 
aie  bei  ihrer  Befestigung  die  in  den  Schläuchen  enthaltene  Flüs- 
sigkeit in  fortwährende  Bewegung  versetzen. 

Bewegung  der  Oscillatorien.  —  Nach  Purkinje  (L. 
86.  87.)  sind  die  Bewegungen  der  Oscillatorien  weder  Wachs* 
>  thums-,  noch  Turgescenz-Bewegungen,  sondern  beruhen  auf  Con- 
I  tractionen  der  Substanz,  sowohl  in  der  Hülle,  als  in  den  Zwi- 
I  schenwänden.  Eine  Bewegung  isoUrter  Fäden  findet  nie  Statt. 
{  Immer  wird  die  Oscillatorienbildung  von  einem  eigenen  moderi- 
gen Gerüche  begleitet. 
,  Bewegungserscheinungen    höherer    Gewächse. 

—  MoRR^if  (X.  No.  402.  305.)   untersuchte  ausfuhrlich  die  Be- 
I  wegung  dee  LahelWm  von  Megaclinium  falcatum  Lindl. ,  die  theils 

mechanisch ,  theils  vital  ist.  Die  mechanische  Bewegung  entsteht 
durch  die  bedeutende  Elasticität  des  Fadens,  auf  welchem  das 
Liabellum  aufsitzt,  so  dass  dieses  bei  der  geringsten  Erschütte- 
rung wachelt.  Durch  die  vitale  und  spontane,  z.  Tbl.  aussetzende 
Bewegung  dagegen  hebt  und  senkt  sich  das  Labellum  auf  seinem 
kleinen  Fusse.  Der  Grund  derselben  liegt  in  dem  hier  cjlindrisch 
zelligen  Diachym,  dessen  Intercellulargänge  sich  hierbei  abwech- 
selnd verengern  und  erweitern. 

Indem  Morr^n  die  Thatsache,  dass  die  Blätter  der  Mimosen 
durch  anhaltende  St5sse  dahin  gebracht  werden,  nicht  mehr  ge- 
gen mechanische  Erschütterungen  zu  reagiren,  bestätigt,  sah  er 
andererseits,  dass  in  einem  Schiffe  auf  offener  See  befindliche 
Mimosen  sich  allmählig  an  das  Schaukeln  des  Schiffes  gewohnten 
and  bald  wie  an  ruhigen  Stellen  reagirten.  Ygl.  Bullet,  de  Taca- 
d^mie  de   Bruxelles  1841.   Vol.  If.  232  —  34.  XL  No.  391.257 

—  64.  X.  No.  405.  414. 

4.    Pathologie  der  Gewächse. 

,  Ausser  dem  schon  in  der  Einleitung  erwähnten  allgemeine- 
ren Werke  von  Meybn  sind  noch  folgende  Mittheilungen  hier  zu 
eitlen : 

Deberwallen.  —  Eine  vorläufige  Mittheilung  über  das 
Ueberwallen   abgehauener  Tannenstocke  giebt  Goeppert  L.  97. 
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{)6»  -^  Es  findet  nur  Statt,  wenn  die  Wurzel  des  abgehatteoe 
Stammes  mit  der  Wuraelbildung  ^ee  oder  mehrerer  andtk  fa 
btader  Stämiiie  in  Verbindung  siebt,  und  inrini  daber  ron  de« 
Vf»  als  eint  erweiterte  WurselbiMung  angesebeik 

Streifuiig  der  Blätter.  —  MoBBto  (X.  No.  4(M»  33S 
Bullet.  ToK  II.  9  —  33«)  bat  auafubriiehe  Cnterstichoikgeii  üb« 
ti^  (iBrisäffelb^  Sireifiinf  und  FUf^nbiUkBng  der  Bläiier  angesfelfl 
und  betrachtet  sie  als  eine  Krankheit,  wekhe  in  dem  Zellgewebe 
des  DUKühymee  ihren  Grufid  bat.  Vorsuglich  ergrefft  sie  das 
obere  Blesopbjllarsystem  zuerst ,  pflanzt  sich  von  da  immer  tiefft 
fort  iMid  aifieirt  so  dal  ganae  Diachym«  Sie  besteht  ia  einen 
£mphYsem>  weichet  die  Gewebe  nicht  aesdehnt^  aimdern  wobfi 
Luft^ich  statt  dea  ausgearbeiteten  Seftes  in  den  Interceltulargiro-I 
«gen  vorfindet.  Die  ChlorophylUioroer  werden-^dadurch  «laGh  be* 
stimmten  Regeln  entfärbt,  im  fadebsten  Grftde  entsteht  dann  Al- 
binismus,  der  sich  jedoch  nie  durch  Samen  fortpflanzt.  'Wahr- 
scheinlich beruht  das  Gaaze^  auf  einem  Leiden  der  Reapiratioo, 
fiadet  sich  dskher  besonders  in  dca  Biüttem  und  ist  dem  Emphj- 
sem  der  Thiere  zu  paralieUainen, 

Baaiarde.  —  Ueber  BastarJbildungen  der  Gewächses. 
GXfiitifEA  LI.  126.  —  Ueber  einen  Bastard  von  SpUobium  monls-; 
num  und  roseum  s.  WnitfER  und  Krause  L.  89. 

Monstrositäten.  —  Eine  ausfuhrliehe  Analyse  des  Wer 
hes  Ton  AIoquin  Tamdoh  über  TeratoJegte  <s.  Rep.  YL  75.)  giebt 
KiBS€HLX«EE  VIU.  Litt«  BI.  49—69.  —  Ueber  verschiedene  Miss* 
bildongen  bei  Pflanzen  s«  y»  Trücbsiss  und  Koca  LI.  133.  13ä 
•^  Eine  Reihe  tob  Pflanzenroissbildungen  beschreiben  und  er  lie- 
fern durch  Abbildungen  A.  Pyji.  und  Ai.m.  DB  CAlfiK)LLB  XLIV. 
1  «^  2^    Die   Missbildungen   betreffen   Yida  oderata,  abnorme 
Ruptur  des  Pericarpium   bei  Solanum  esciilentttm   und  einer  An 
von  Melastoma,  Monstrosität  von  Primula  auricttia.«   P.  ainensiii 
Ijepidium  satiFum  (var.  2—3  Jocularjs),Cl}eir'aathus  cheiri,  Ya- 
leriana  montana,  Maxillaria  Deppei  (triaAdra)  und  CiFtisus  Adaai 
r—     Ueber    mehrere    Monstrositäten    (ron    Ceatavrea    moscliau 
Fucbsia  fulgens«  Azalea,  Gentiaaa  cara|>eslris,  Ansgeilis  arvensis. 
Diaathus  carrophy Uus^  Matricaria»  Con?allaria  multiflera  und  Sodo- 
pendrium  ofBcinale)  a.  UiifCKS  XI Y.    Yol.    YIU.  451.  S2.    - 
Ueber   Monstrositäten,  von  Berberis   articutala  Lois.,  OHnpanob 
l>eraiGifolia  und  Delphinium  coAselida  s.  KiftSCHiifaBR  X.  No»  413> 
407.  4Q8.    Ueber  solche  von  Tiragopogon  pratense  end  der  Rose 
1.  ib.  No.  415.  415.  416.  -r^  Ueber  eine  Monstrositäi  von  Trego- 
pogon    pratense   s.  Bertola    X.  No.  400.  289.    —    Uifber  eine 
Monstrosität  von  Galeopsis   tetrahit   s.  YVimmer   und  FnrcKB  L 
89.  90.  —  Ueber  eine  Anthoiyse  von  Trifoüum  repens  s.  Schhiti 
IX.  266.78.  —  Monstrosität  von  Antirrhinom  majus  s.  Delafohs 
XY.  b.  Tome  XVL  254  —  56.  —  Monstrosität  v<en  Ress  obineo- 
sis  a.  ScBLECHTENDaHJL  IX.  408w    —   Ueber  eine  mit  den  soge- 
nannten Acer  platanoides  laciniosum  verbandene  Monstrosität  {Usi- 
wandlung  von  z^vei  Carpellen  in  BiätteiO  s.  A.  DK  Jossuu  XY.  b. 
Tome  XY.  365  —  68.  —  Uebc»-  monströse  WeidenUüthen  s.  Yf» 


AUgemnne  G^wbm^erhäÜnUu.  tOl 

MBA  Im  9k  »ad  WiMMBft  und  KftAUSS  ebdfl.  93.  d4.  Vf;!.  mmIi 
ÜARTiiAifif  Vlli*  199.  —  Ueber  eine  oiissgebiidete  Pflanflie  •• 
Robb  LllL  148.  —  Ueber  Kirschen^  die  zu  2  —^4  auf  etnem 
Fracbutiele  »leben,  s.  AIatzbck  L.  91.  92. 

Exantbeioe  und  Brand.  Ueber  Exantheme  s«  M€llbb 
VIII.  160  fgg.  177  f«;.  — 

Lucas  (111.  ßd.  XXXVII.  90  —  9t.)  beobacblete,  dass  der 
Fhtgbtrmid  des  GetrHdes  HuniMättre  und  ForBu^^iich  Humtn  ent- 
hält und  daa$  aich  wahncbeiniich  bier  Gtimmi  und.  Zocker  durch 
die  Einwirl&iiiig  Ton  Saoren  auf  ähnliche  Weise  in  Hnmin  and 
HuoMnsa'ure  umändern,'  wie  dieses  kibisUich  in  unaeren  Labora* 
toriea  vorkommen  kann.  Vielleicht  findet  sogar  eine  Beduction  in 
reinen  Kohlenslioff  hierbei  Stau. 


G.     Anatomie  des  Bormal^  Organismus. 

1.     Organologie  der  Thierwell. 

In  seinem  Handatlas  der  rergleichenden  Anatomie  (CXIL) 
aanht  R.  Wa«nbb  die  MetamorpmiseB  der  wichtigsten  Organe 
in  ihren  bedeutendsten  Foi*men  in  dem  llenachea  durch  die  'fhier- 
wek  theils  nach  Originalen,  tfaeils  in  Copieen  bildlich  wiederzu- 
geben. Zoerst  erläuterl  er  übersichtlieb  die  Tfaeile  des  Schädels 
der  vier  Wirbeltbierklassen,  bebandelt  hierauf  yergleichend  den 
Schädel  nnd  das  übrige  Skelett  der  Tcrsebtedenen  llenscheoracen 
and  die  der  höheren  Affen  and  erörtert  abdaan  auf  5  Tafeln  die 
OrganoJogie  der  Säugethiere,  auf  4.  die  der  Fögel,  auf  5  die  der 
Reptilien,  auf  5  die  der  Fiaebe,  auf  2  die  der  Insehten,  auf  1 
4ie  der  Aracbniden  und  ÜTriapodenf  aaf  1  die  der  Hrustazeea, 
auf  1  die  der  Anneliden.,  auf  1  die  der  Entozeen ,  auf  1  die  der 
Gepjbaiopoden,  an  f  2  die  der  Mnllusfaen,  «if  1  die  der  Ecbino- 
dermen,  auf  I  die  der  Ahalephen  «nd  anf  I  die  der  Infusorien. 
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Allgemeinere  Werbe  und  Abb««*«!!  nmgen.  -** 
Dm  ▼erflossene  Jahr  lieferte  aoaser  eiaaelnen.  wnter  den  speci* 
eilen  Anbriken  anza  führenden  Beiträgen  und  monngraphtschen 
Abbandlungen  drei  Bearbeitungen  der  allgemeinen  Anatoane  im 
Ganaeo.  £s  sind  dieses  die  Schriften  von  Kbause  (LXXXIK.), 
Bavifs  (LXXXnil.)  ood  HmLB<Xa.>.  Hbaüsb  »ebt  nach  Vor. 
ausscbicbung  einer  «llgemeiaeren  ReductionftafaelTe  der  Maasse 
und  <jewichte  und  einer  die  eiaaeloen  Abtheilongen  der  ^ate- 
mie  nominell  erläuternden  Einleitung  eine  Uebersicbt  der  Mi- 
schungsbestand theile  des  Korpers,  .behandelt  hieriuf  die  Zelen 
aad  ihre  aMgesneineB  Voränderungen  ^  statoirt  als  organische  ein- 
fache Substanzen  (?  Ref.)  den  Zellstoff,  die  Hornsobäanz ,  Hnor- 
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peUobstanK,  Knocbensabstanz,  Sehhenfaser ,  elastische  Faser,  MtiS' 
kelfaser  und  NerVensabstanz  and   betrachtet  endlich   die  organi- 
schen Systeme,  welche  er  aach  in  aligemeine  und  besondere  zer* 
fällt.    Zu    den   ersteren  rechnet  er  das  Zellsysten» ,   das  Geföas- 
System  mit  den  ron  ihm  geführten  Fiüssip^lieiten  und  das  Nerven- 
system.    Als  besondere  Systeme  behandelt  der  YL  das  Knochen* 
System,  das  Knorpelsystem,  das  Sehnenfasersystem ,  da»  elastische 
System,   das  Musheisystem,  das  serSse  System,  das  Hautsjsten, 
das  Hornsystem,  das   Drüsensystem  und  die  Eingeweide.     Mao 
sieht,   dass  diese  Eintheilang   die  genetischen  Zellenrerbfiltnisse 
weniger  berücksichtigt  und  auch  in  einzelnen  Punkten,  z.   B^  in 
der  Stellung  der  Zähne  blßi  den  Horngeweben,  früheren  Ansich- 
ten folgend,   die  mikroskopisch-morphologischen  und  chemiscten 
Charaktere  mehr  bei  Seite  setzt.  Die  Eintheilung  von  Brdks  ist  äbn- 
Heh.    Das  Zahnsystem  stellt  er  als  eigenes  auf ,  schiebt  aber  das 
einfache  uhd  zusammengesetzte  Muskelsystem  zwischen  sein  fibro-  , 
ses  und  sein  seröses  Systeip.  Heitlb  yerlässt  die  systematische  Einthei- 
Innss weise  am  meisten.   Nachdem  er  zuerst  die  Mischungsbestand- 
theile    des   Korpers   behandelt,   geht   er   ausführlicher,  als  seine 
Vorgänger,   die   allgemeinen   ZellenTerhältnisse    durch    und    be- 
schreibt dann  die  Oberhaut,  die  Nägel,  das  kornige  Pigment ,  die 
Haare,  die  Hornhaut,  die  Linse,  den  Glaskörper  mit  den  dazo 
gehörenden  Häuten,   das  Bindegewebe,  dss  Fettgewebe,  das  ela- . 
stische   Gewebe,   den   Chylus   und   die  Lymphe,    das  Blut,    die 
Blutgefässe,   die  Chylus-  und  Lymphgefasse,  das  Muskelgewehe, 
das  Nervengewebe ;  das  Knorpelgewebe,  das  Knochengewebe ,  das 
Zahngewebe,   die  Gehorsteine,  die  Drüsen  und  die  Haute.     Ab- 
gesehen dayon,   dass  die  Ursache  dieser  Rangordnung  kaum  an- 
zusehen ist,  so  lasst  sicfai  mit  Recht  fragen,   weshalb  Oberhaat 
und  Nägel  von  den  Haaren  durch  das  Pigment  getrennt  worden, 
warum  dieses  zwischen  den  Horngeweben  steht,  wahrend  das  Fett 
auf  das   Bindegewebe   folgt,   aus  welchem  Grunde  Lymphe  und 
Chylus  yor   dem  Blute,    dagegen  die  Chylus-  und  Lymphgefiisse 
nach  den  Blutgefässen  abgehandelt  werden,   weshalb  den  Gehor- 
steinen ein  so  eigenthümlicher  Platz  hinter  den  Knochen  und  den 
Zähnen  (also  wohl  nur  geleitet  yon  der  Erinnerung  an  ihre  Con- 
sistenz)   angewiesen  worden.    Es   dürfte  daher  diese  Anordnung 
wohl   ein   ähnliches  Urtheil,  als  der  Vf.  über  die  Versuche,  die 
Gewebe  nach  den  embryonalen  Zellenmetamorphosen  einzutheilen, 
fällt  (133.),  yerdienen.'   Wenn  der  Vf.  bei  den  Versuchen  letz- 
terer Art  es  tadelt,    dass  die  Horngebilde  zu  den  Geweben  mit 
discreten   Zellen    früher  gestellt   wurden,  so   mnss    ich  es   be* 
kennen,  dass  ich  auch  heute  noch  einer  solchen  Ansicht  bin,  da 
in  den  Nägeln,  den  Haaren,  den  Hufen  u.  dgl.  die  scheinbaren 
Fasern  und  Membranen  aus  Blättchen,   weiche  hüdisi  innig  yer- 
bunden  sind,   bestehen.    Die  einzelnen  yorzüglichsten  neuen  An- 
sicbltn  und  Thatsachen,  welche  die  drei  genannten  Werbe  ent- 
halten, sollen  bei  den  speciellen  Systemen  lind  anderen  erforder- 
lichen Orten  referirt  werden. 

Mehrfache  Bemerkungen  über  Gewebe  s.  Haeting  XIX.  Bd 
XXVIII.  276.  77. 
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Verhältnisse  und  Yeränderangen   der  Elem.en- 
tarsellen.   —   Hraosb  (LXXXIX.)  giebt  in  dieser  Beziefamig 
fast  ganz  die  Thalsachen  von  Schwahn  und  vereinigt  daher  auch 
noch    die   ZellstoflPfasern    und  Sebnenfasern  mit  den  elastischen^ 
was  haum  mehr  haltbar  ist.   Eben  so  dürfte  der  Ausspruch,  dass 
die    Zellstoff-   und  Sehnenfaden,   welche  aus  der  La'ngentheiiuns 
der  ursprünglichen  Faser  herrorgehen ,  Tielleicht  z.  Tbl.  hohl  and 
mit  einem   wasserhellen    Inhalte    gefililt  bleiben  (18.)i   objectiv 
kaum  erhärtet  werden  können,  während  sich  theoretisch  ein  sol- 
ches Hohlseyn  höchstens  für  den  Anfang  der  Faser,  nicht  al^r 
der  Fäden,  welche  aus  ihr  herTorgehen,  erwarten  Hesse.    Brcns 
(LXXXYUI.  13  —  23.)  stellt,  wie  dieser  Charakter  durch  seine 
ganze  Arbeit  durchgefShrt  ist,   die  wesentlichen  Thotsaohen  der 
älteren  Zellentheorie  kurz  und  klar  aus  einander  und  ordnet  sein 
Zetlensystem   im  Wesentlichen  auf  dieselbe  Art.    Er  betrachlet 
als  isolirt  in  einer  Flüssigkeit  suspendirte  selbstständige  Zellen  die 
Blut-  and  Lymphkürperchen ,  als  SiOlIen,   die   zwischen   anderen 
Elementartheilen    mehr  oder   minder   ihterponirt  sind,  die  Fett- 
zellen,  die  Pigroentzellen,  die  Parenchjmzellen  und  die  Ganglien« 
kugeln  f  als  zu  Geweben  vereinigte  permanente  Zellen  die  Horu- 
zellen,  die  Schmelzprismen  und   die  Linsen faser n ,  als  Bildungen 
Ton  Zellen,  deren  Wandungen  iqjt  der  Intercellularsubstanz  ver- 
schmolzen  sind,  die  der  KnorpeK,  der  Knochen-  und  der  Zahn- 
beinsubstanz ,  als  verschmolzene  Faserzellen  die  Zellgewebefasern, 
die  fibrösen  Fasern   und  die  elastischen  Fasern,   als  longitudinal 
yerschmolzene ,   zu    Bohren    sich    umbildende  Zellen  die  Maskel- 
fasern,  die  Nervenfasern   und   die  Capillaren  (19.  20).    Heni<b 
(XCI.  150  fgg.)  schildert  zuerst   die  allgemeinen  Eigenschaften 
der  aasgebildeten  Zellen,  behandelt  hierauf  die  Kerne  derselben, 
sacht,   auf  der  von  Vogel  beobachteten  Entstehung  der  Eiter- 
korpercben    vorzuglich    fussend,    darzulegen,   dass    der.  nudeus 
nicht  durch  heterogene  Umlagerong  um  den  Nucleolus , .  sondern 
durch    Yerbiodung    von    Körnchen    entstehe    un'ti    dass    diejeni^^ 
gen  Kerne,   welche   nach  Einwirkung  von  Essigsäure  noch  ans- 
einan4ergehen ,  jüngere  Gebilde  sind,  ungefähr  wie  an  einander 
geleimte  Theile    um  so   leichter  von  einander  lassen,  je  frischer 
der  Leim  ist  (156.  57.);   erwähnt  dann   die   Fälle,   in   welchen 
Zellen  ohiie  Kern   vorkommen  (vorzuglich  in  der  Chorda  dorsa- 
lis  und  den  Zellen,   aas   welchen    sich  die  Spermatozoen  entwi- 
ckeln), geht  hierauf  die  Kugelcongiomerate  und  die  sogenannten 
ElementarltSrnchen  durch  (157  —  63.)   und  bespricht  alsdann  die 
angebliche  künstliche  Zellenbildnng  durch  Schütteln  von  Oel  und 
Eiweiss  (».  Bep.  VL  95.),   aus  welcher   nach   ihm   die  Bildung 
der  Haut  der  Elementarkürnchen ,  und  Nichts  weiter  erklnvt  würde. 
An  diese  Verhältnisse  schliesst  er  dann  die  bei  der  (langsamen) 
Gerinnong  des  Blutes  zu  beobachtende  Fasersto£Fbläschenbildung 
(s.   onten   bei   dem   Blute)   und   die    von    Dujardin   gesehenen 
Yacuolen  der  Sarcode  (165  —  168)  und  erörtert  nun   den  Ver- 
gleich der  Zellenbildnns  mit  der  Krjstallisation.    Dann  folgen  die 
Facta  der  über  Vermehrung  der  Zellen,  vorzüglich  dorch  endo- 
gene ZeugMog  (168  —  178j  und  die  über  die  weitere  Entwiche- 
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hiRC  and  die  MetMBorpbose  d«r  Eleinenlarzellon  ^>  (t79-*-  202.) 
Aof  den  Theil  dieses  Abschnittes ,  vorzugUeh  auf  diejenigen  Stell 
len,  welche  die  wr9priJiinglieh9  Ziüenbexiehung  der  Gewebe  «nd  dk 
Entstehung  und  Bildung  der  Kemfeuem  des  Vf.  (z*  Tbl.  des  fr& 
her  sogenannten  fadig  aufgereihten  Epithelium  oder  des  UmlMil- 
lungsi^ewebes)  erörtern,  so  wie  auf  die  Untorsuebangeii  Ton 
BBRGiiAifNy  G.  Vogt  und  Rkichjbrt  über  die  j^nTsldkmi^  4er  ZeU 
isn  und  die  Erfahrungen  ?on  Bahrt  aber  TheiJkmg  4sr  Nudei 
werden  wir  in  dem  über  normale  Entwickelunpgeschiehte  han- 
delnden Abschnitte  bei  Gelegenheit  der  allgemeinen  Gewebeent* 
wiokeluDg  wiederum  zurückhommen« 

Blutgefäss  lose  Gewebe.  ~  Totnbbb  (XLVU.^159*- 
189.)  giebt  eine  Beihe  von  Untersuchungen  über  die  sogenanalen 
blutgefässlosen  Gewebe,  welche  mit  den  bekannten  Ergebimseii, 
Torzüglich  der  Zellenuntersuchungen  der  neueren  2Seit  ioi  We- 
sentiicnen  übereinstimmen  und  dieselben  z.  Thl.  bekräftigen.  Der 
teleologische  Nutzen ,  welchen  der  Vf.  in  der  Gefässlosigkeit  die» 
ser  Gewebe  findet,  (160.)  dürfte,  so  wie  er  ihn  ansieht,  haen 
haltbar  seyn.  Bei  den  ächten  und  den  Faserknorpeln  würde  nach 
ihm  die  fortwährende  Erschütterung,  das  Abreiben  u.  dgl.  mit 
der  Existenz  von  Blutgefässen  unverträglich  aejn.  Bei  der  Horn- 
haut ,  der  Linse  und  dem  Glaskörper  würde  die  Anwesenheit  Ton 
Capillaren  der  nothwendigen  Durchsichtigkeit  dieser  Theile  hin- 
derlich werden.  Bei  den  Horngebilden  würden  ebenfalls  Blutgeftsse, 
wenn  sie  in  ihnen  existirten ,  bei  dem  Abreiben  und  den  Boacha» 
digungen  derselben  nur  gefahrbringend  und  zweckwidrig  seyn*^. 
FQr  die  ächten  Knorpel  kommt  der  Vf.  nach  yergleichenden  ,  am 
Embrjo  and  dem  Erwachsenen  angestellten  üntersochangen  zu 
dem  Besultate  (173.),  dass  die  knorpelige  Grundlage  der  Epi- 
physen  und  die  Gelenkknorpel  zuerst  im  Fötus  ohne  die  Exiefens 
von  Blutgefässen  in  der  ersteren  oder  auf  der  OberAäcbe  der 
letzteren  gebildet  und  entwickelt  werden ,  dass  aber  später  in  des 
Kanälchen  des  Epiphysenknorpels  Blotgeßsse  auftreten,  sich  ab- 
wärts nach  dem  Gelenkknorpel  hin  verbreiten  und  einen  bedea- 
tenden  Theil  der  freien  Oberfläche  des  Letzteren  bedecken. 


i)  Bei  Gelegenheit  der  Porenkanäle  erwähnt  Hxsle  (XCL  i83.)  aucli 
der  Röhrrhenmembran  des  Flusskrehses  als  eines  vieUeicht  in  der 
Tbierwelt  Torkom inenden  Beispieles  von  Porenlianälen.  So  riehik 
dieses  auch  ist,  so  muss  es  dem  V£.,  wenn  er  aneidi»t,  dasa  ieb 
über  den  Ausgang  der  Kalkröhrchen  nichts  bemerkt  imbe  und  dass 
daher  die  Entscheidung  unmöglich  sev,  -wie  dieses  so  leicht  gesche- 
hen kann ,  entgangen  seyn ,  dass  ich  diese  Gebilde  schon  an  einem 
anderen  Orte  (B.  WAGnB*8  Physiologie  I.  i34.  3S.)  als  PorenkanSk 
^radeeu  angesprochen  habe. 

i)  Bei  den  Knorpeln  sowohl,  als  den  Horngebilden «  brauchten  dann 
nur,  selbst  wenn  man  das  noch  besweifclbare  Grund prineip  eu- 
giebt,  die  freieren,  der  Oberfläche  näheren  Lagen  blutgefSsslos  su 
se^n.  Theile,  welche  keinem  Drucke  ausgesetzt  sind,  wie  die 
Bippcnknorpel,  die  JVasenknorpel  u.  dgl ,  könnten  gans,  wiaandei« 
Organe,  mit  nlutgefassen  versehen  werden.  An  der  Hornhaut  haben 
wir  swischen  ihr  und  dcmBindehautblältchen,  an  der  Linse  an  der 
hinteren  Linsenkapselwand  BlutgeCassslämmchen ,  ohne  dass  im 
Kormalen  eine  Störung  der  Fnnetion  dieser  Theile  bedingt  wird. 
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le^  rerkoSishert  dann  der  Epiphysenknorpel.    Es  e&iatiren   nun 
eine  lange  Zeit  hindurch  Blutgefässe  zwiscnen  dem  Knochenkerne 
and  dem  Gelenhhnorpelstüche.    Hit  zunehmender  Verhndcherung 
des  Kernes  schwinden  dann  die  BJutgeßsse  ans  dem  permanent 
hooriMriigen  Theik;  und  >o»i   der  der  Compression  ausgesets&ten 
Partbie  der   freien  Oberflache  desselben.    In  dem  Erwachsenen 
enthalt  die  eigentlich#  Substanz   der  achten  Gelenbknorpel  keine 
Blutgefässe;  allein  einerseits  finden  sieb  solche,  durch  eine  dünne 
KnocbenlameUe  yon  ihm  gesondert,  in  den  seiner  Anbeftungsflticlie 
benaf^bbarten  Knochenbobien,   während   andererseits  die  Circum- 
ferenz  seiner  freien  Oberfläche  zahlreiche  erweiterte  Blutgefässe 
hat    In  BetrefiP  der  Faierhwrpei^  welche  der  Yf.  in  solche,  die 
nicht  frei   in    einem   Gelenke   liegen   (die  in  der  Symphyse  der 
Sehaambeine  und  zwischen  den  Wirbelkorpern),  und  in  die,  welche 
.sich  frei  in  ihm  befinden,  zerfallt ,* giebt  der  Yf.  das  bekannlere 
Mikroskopische  von  Embryonen  und  Erwachsenen  (173  —  177) 
und  schildert  besonders   die  (laxen}  Blatgefässyer breitungen  der 
Interyertebralsubstanz  des  Menschen,  der  Fa.^erhnorpel  der  Sym- 
physis sacro-Miaea  f erschieden  entwickelter  Embryonen  und  der 
Zwischengelenkknorpel,   ?orzuglich  des  Kalbes.  (l77  —  78)     An 
der  Cornea^  zwischen  deren  Fasern  er  «luch  noch  eigen! hiiin liebe 
RSrperehen,  vorzüglich  auf  Querschnitten  beobachtete,  schildert 
er  die  feinen  Gefässchen  zwischen  der  Bindehaut  und  der  eigent- 
lidien  Substanz    der   Hornhaut  (s.  Ren.  II.  74.)  i   während  stär- 
kere Gefiissstämmchen  an  dem  Rande  der  Hornhaat  in  die  Skle- 
rotika  dringen.  (181.)     An   der  Lin$enkap$el  läugnet  der  Yf.  mit' 
Recht  fiir  den   Normalzustand   die  angeblichen  Gcfässe   an  der 
Yorderen  Wand  derselben  und  betrachtet  die  an  der  hinteren  als 
I    die  wahren  Ernährungsorgane  der  Linsensubstanz.    Jedoch  deh- 
I    nen  sich  seine  positiven  Resultate  Jber  die  Blut^fässyerbältnisse 
,    der   Linsenkapsel   nur   auf    den   Fotos  aus.  (183.  84.)    Als  die 
„    Ernährungsgeiässe   des  Glaskörpers  betrachtet  er  endlich  die  Ge- 
,    fasse  der  Giliarfortsätze.   (184.  85.)    In  Betreff  der  Horngeuoehe 
,    berührt  der  Yf.  nur  das  Bekanntere.  (186  — 189.) 
\  Lebensbewegu  ngen  zelligter  Gebilde. —  Die  Yer- 

haltoisse  der  schon  früher  von  ihm  beobachteten  C/^romatopAoren- 
zelUn\  d.  h.  der   contractilen  Pi^mcntzellen ,  welche  in  der  Haut 
der  Cephalopoden^Yorkommen,  hat  R.  Wagner  (XVI,.  35  —  38.) 
,     von    Neuem   untersucht.     Nach   ihm   liegen   diese  merkwürdigen 
Gebilde  unter  dem  epidermidalen  PflAsterepithelium  und  den  noch 
i     unter   diesem    beiindlich'en   Epithelialcylindern ,    über    und   zum 
Theii   zwischen    der  Faserschicht,  dts  Corinm.    Einerseits  finden 
sich  in  einer  höheren  Lage  rostfarbene  und  andererseits  in  einer 
tieferen  gelbe  Pigmentzeilen.    Die  pulsatorische,  auch  nach  dem 
I     Tode  noch  eine  Zeit  lang  anhaltende  Bewegung  derselben  besteht 
'     bekanntlich  darin,  dass  sich  die  Pigmentzelle  bald  zu  einem  mehr 
'     oder   minder   rundlichen  Gebilde  zusammenzieht,  bald  zu  einet* 
I     grossen    Teriistelten  Pigmentzelle  ausdehnt,   dass  daher  natürlich 
t     in    dem    ersteren    Falle    die    in    dem   Zelleninhalte   befindlichen 
'     Pigmentmolecüle  auf   einen    kleinen  Raum   concentrirt,  in  dem 
'     letzteren  mehr  zerstreut  und  yerbreitet  werden  und  dass  so  auch 
raieniin's  Repert.  d.  Physiol.  Bd.  vii,  14 
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die  Färbung   ffir  das  freie  Ao^e  f aciiren  moss;    WiAinim   halt 
nan  die  2ielleowand  für  dasjenige  Gebilde  jli^elehet  diase  piil««- 

torischen  Contractionen  hervorrait«     .,         i 

Eine  fust  no€h  merkwürdigere  Thatsadie ,  namliob  die  seUM- 
ständige  Bewegung  der  'BMterzeüen  der  Planarien  >  iat  toq  Sikboi^d 
(XLIX,  83  —  8Ö.  XI.  m.  380.  8().  87J  beebaehtt t  worden.    FTer 
milchweisse  Inhalt  der  Eier  iMin  Plaoaria  laet^a  ^  .tentaeblata'  und 
fusca  zeigt  zahllose  kleine,  von  eistfr  farblosen  Feocbtiglieit  um- 
gebene  Dotterkugeln ,   ohne  dass   sich  bis  jetst  dtetHche  Heim- 
bläschen auffinden  liessen*    Erst  naiJi  einigea  Wochen  ericheitteo 
in   den  Eiern   verschiedene  Geatriflpünbtev  om.  welche  sich  zur 
Ernahrong  and    Bildung  der  in  einem  >£ie  iseh'rfachcih  Embryo- 
nen Dotterkugeln   gruppiien.     Jede  einzelne-  der   Letzteren  ^'let 
rondlich  bis  etwas  ovaU   bei  darchfallendem  Lichte  £irbloe  and 
scharf  umgriin^    und    enthält,  eine  eiw^issartige  i Masse,  »zwischen 
der  eine  von  dieser  yerschiedene,  äussersi  feinkornige  Sobstanz  und 
ein  grosseres  rundes  H5rperchen  eineesenktist.  iDie  Hogetn  fer- 
wandeln  sich  direct  durch  Zusammenhänf ong  in  deri  Embryo ,  der 
bald  an  der  Oberfläche  leise  Flinunerbewegung  zeigt,  im  Innern 
einen  oontractilen  Schlundhopf  darbietet  und  wahrscheinlich  dann 
die    übrigen   Dotterkugeln    des  Eies    yerschluckt  ond  assimilirt. 
Jede  der  Dotterkugeln  der  frieek  gelegten  Planarieneier  zeigt  eime 
ziemUeh  lebhafte  peristaUieehe  und  anÜperietaUieehe  Bewegung,  wo- 
durch ihr  Inhalt  fortwährend   hin  und  her  geschoben    wird    ond 
welche   Standen   lang   fortdauert    Durch  Wasser   platzen  diese 
Kugeln  wie  Seifenblasen. 

Fasern.  —  Ueber  die  angeblich  ursprüngliche  spira/^-e 
Natur  der  thierischen  Fasern  s.  Baeet  XY*  Vol.  HI.  Suppl.  5U2 
—  504  545.  46.  Wir  werden,  sobald  das  Ansfufarlichere  dieser 
Arbeit  pablicirt  seyn  wird ,  spccieller  Auf  dieselbe  zaruckhommen. 

3.  i  Epähelien. 

•  •        • 

Von  den  Schilderungen  der.  EpOheUen  in¥  ÄUgemeinen  durch 
KeauSS,  Beuns  und  HeHlb,  welchevin  den  wesentlichsten  Grutid- 
factis  mit  einander  übereinstimmen,  ist  noch  berTorzoheben,  dass 
nach  Keacsb  (LXXXIX.  125.)*  die  wasserhelle  ite^turlose  /ftfw- 
eMUareubstanz  oder  das  Cytoblastem  am  so  deutlichere  und  an- 
sehnlichere Zwischenräume,  zwischen  den  Epitheliaksellen  bildet, 
je  kleiner  die  letzteren  aiad ,  and  dass  jene  gleichartige  Zwiscben- 
masse  ein  netzartiges  Lager,  in  dessen  Maschen  die  einzelnen 
Zelten  eingebettet  sind,  darstellt,  t  Während  dieser  Aussprach 
sich  offenbar  zunächst  auf  die  Pflasterepithelien  bezieht,  so  schreibt 
Hbhlb  (XCI.  234.),  wie.  mir  scheint,  mit  mehr  Recht  diesen 
stets  eine  nur  geringe  Quantität  ?on  Inlercellalarsubstanx  zu. 
Diese  scheint  non  in  Essigsäure,  verdünnter  Schwefelsäure  und 
Kali  ISslich,  weil  sich  dann. die  einzelnen  (schon  mehr  rerhorn- 
ten  Ref.)  Zellen  von  einander  trennen.  Bei  den  Cylinderepithelien 
zieht  Hbnlb  (235.)  die  helle,  über  der  Oberfläche  der  Epithe- 
lialcylinder  hinweggehende  Linie   ebenfalls    zar   Interccllularsub- 
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V. 


sla'nx.  iihil  eriiShat  4 ' dass  man  dipse  Lüge  bnueiteri  als  ein  xa* 
sammenhiuigendea  Siratum«  dessen  äussere  Fläche  dann  glall, 
desoen  innere«  geg;ittcrt..und  init  winkelständigen,  zwischen  die 
CjÜn^ei"/ hinelbn^nden  Fortsützsen  Tersehen  sey^  i^zieheti  könne. 

Mit  Recht  bemerkt  HIimjsb  (LXXILIX.  126.) ,  dass  die  Dicke  des 
KpitheUum'  mit  der  Gr5sae  der  von  ihm  bekleidetea  Theiie  in 
keinem  Yerhiitotese  sleh^  t  Did  Erfahrung  ton  Bwm  (LXXX VI II. 
189.)  t  dasa  sieb  die  Zellen  idea  Pflasterepithelium ,  z.  B.  der 
Afondhohle'zo  einer.  Zeit  nach  dem  Tode,  wo  die  des  Cyiinder- 
vmA  Flimmerepitfaetiofn  schon;  beträchtliche  Zerstörungen  erlitten 
h^beo,  noch  nnrersehrt  steigen,  dürfte  in  der  grosseren  Trocken- 
heit uAd  Festigkeit  vnd  der  stärkeren  Yerhorming  der  Ersteren 
ihren  Grund  habe». 

*PflasterepitheHa.m.  -*->  Keausb  (LXXXIX.  126.)  wählt 
statt  des  vod  Hbnlb.  eiAgefuUirten  Aosdruckes  des  Pflasterepithe- 
lium  den  des  PlaUenepUhelnun.  Schon  an  einem  anderen  Orte 
(Art.  Gewebe  in  B.  WagnUe's  Handwörterbuch  der  Physiologie) 
ergtib  steh  die  Veranlassung  zn  der  Bemerkung,  dsss  es  mit  die- 
sen Benennungen,  wie  mit  fielen  anderen  der  Art  der  Fall  sejn 
durfte ,  dass  sie  nur  unTollstandig,  passen.  Denn  einerseits  bildet 
s  ch  da,  wo  die  Flimmiercylinder  so  dicht  an  einander  stehen,  dass 
sie  »sich  gegenseitig^  poly&lrisch* -abplatten,  ron  oben  gesehen  ein 
Ptlasterepithelhim ,  andererseits'  haben  sich  alle  jüngeren  Pllaster- 
eptlhelialzellen  noch  keine  Platten  form  anpreeignet  und  ragen  so- 
gar oft,  wenn  sie  an  der  Oberfläche  liegen,  an  dieser  einzeln 
mehr  oder  minder  herTor. 

Bei  Gelegenheit  der  Zellen   an  der  Oberfläche  der  Aderge- 

fle'chte    dei   grossen   Gehirnes   erwähnt  IIbhlb  (XCI.  228.)  wie« 

*defum  der  schon  früher  yon  ihm  und  nicht  von  mir  entdeckten, 

^n  den  Zellen  nach  unten  befitid liehen  SlacMn,  (s.  Rep.  111.72.) 

ui|d  stellt  fragweise  hin,  ob  es  abgerissene  Fasern  seyen  ^). 

Cj.linder-  und  Fli'mmerepithelidm.  ^-  Hbwlb 
(XCl*  240.)  glaubt  aus  den  Beobachtungen  ron  Wasvahu, 
.  welche  an  dem  Magen  des  Schweines  angestellt  worden,  schlies- 
sei)  ui  können  t  dass  auch  m  /dem  Magen  des  Menschen  nicht  nur 
ai»  der  Gardia  uhd  dem  PISrtner ,  sondern  längs  der  ganzen  Aus- 
dehnung der  .Schleimhaut  ein  Cjlinderepitheiium  existire,  dass  es 
liui*  ,hi^ht  ^um  Vorschiein  komme ,  weil  es  sich  in  Folge  der  Ver- 
dauung abreibet  und  dass  man  dann  das  Pflasterepithelium  der 
Magendruscheu'  zo  Gesicht  erhalte.     Um  die  Frage  zu  entschei- 


■>i  *< 


O  Ich  habet  dtesdben  Staeketebflde  an  den  Zellen  der  Bindehaut  des 
Auges  und  nicht  nur  an  PflasterepUhelialsellen,  sondern  auch  an 
-  Flimnie^cylittdem  der  fallopischen  Bohre  des  menschlichen  Wei- 
bes gesehen«  ■  Bald,  erschienen -sie  einfach,  bald  mehrfach,  bald 
stellten. sie  sich  so  dar,  dass  sie  an  einen  dreibeini^en  Stuhl  oder 
a.i  einen,  mehrbeinigen  fransösbchen  Theekasten  erinnerten.  Ihre 
enn«e  Gestalt i macht  es  mir  subjertir  wahrscheinlich,  dass  es  blosse 

'  Zellenverliuigeruncen  sWischen  den  unterliegenden  Z^Heebilden  die- 
ser Epitbelien  und  keine  bescmderen  Fasern  sind  und  dass  sie  so 
die  Stelle  einer  IntereellularsubstanB  ausfüllen,  oder  riel mehr  diese 
durch  ihre  Wucherung  verdrängt  haben. 
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deni  ob  unter  den  Cyllndern  noch  eine  Formation  sich  finde, 
mas«  Derselbe»  (l.^c*  24f.  42.)  den  (^aerdurchmesser  einer^onTer« 
lotsten  und  den  einer  ihrer  Epithelialformlition  beraubten  Darm- 
sotte*  Stande  ieine  nur  einfache  Cjlinderreihe  auf  der  Subslane* 
läge  der  Zotte,  so  inusste  die  eratere  Grösse  durch  2  getheiit 
der  Länge  eines  Cy linders  gleich  sevn.  Es  ergab  sich  aber  ein 
Veberschass  ron  0,004'^'  bis  0,005''^  'so  dass  in  dieser  Dicke  ent- 
nieder  juogere  Zellen  vorhanden  seyn,  oder  noch  unterliegende 
IntercellularsobstanK  existiren  müssen.  Trolz  dieses  Ergebnisses 
und  trotz  dem,  dass  er  ebenfalls  an  einem  Cyfinder  unten  eine 
zweite  Zelle  haften  sah ,  erklärt  er  sich  doch  (vorzüglich  XCI. 
267.),  auf  den  Verhältnissen  der  einfacheren  Drüsen  des  Darm- 
schlauches fassend ,  im  Ganzen  genommen  mehr  dafür ,  dass  in 
der  Regel  keine  jüngeren  Zellgebilde  vorkommen.  ^)  BtUNS 
(LXXXVIII.  191.  92.)  betrachtet  die  Cylinderepithelien  und  die 
FUmmerepithelien  als  einfach  g^eschichtet« 

PfiTBRS  (XVII.  233.)  giebt  an ,  dass  er  in  den  Tracheen  von 
Lampyris  ilalica,  Coccioneila  und  Ailusca  domestica  Fiimmerbe- 
wegnngen  sah ,  ohne  jedoch  die  Ciiien  selbst  anterscheiden  zu 
bonnen. 

Die  problematische  Flimmerbewegang  an  der  Innenfläche  der 
ßegrenzungshaut  der  Nertenprimüivfasem  hat  wiederum  in  dem 
verflossenen  Jahre  mehrfache.  Mittheiiungen  veranlasst.  Hbmae 
(XVIl.  39  —  4l.)  erklärte  in  einem  besonderen  Aufsatze,  dass  er 
keine  Spuren  von  Fliramerbewegung  an  den  Primitirfasern,  son- 
dern sie  an  dem  Neurilem  von  Nervenbündeln  beobachtet  and 
dass  ich  so  durch  ein  Missverständniss  seine  Angaben  mit  den 
meinigen  identiflcirt  habe.  3)  Bruns  (LXXXVlU.  146.)  glaaMe 
ebenfalls  ein  Mal  bei  Lampenlicht  an  ganz  frischen  Primitivfasern 
vom  Frosche  eine  flimmernde  Bewegung  wahrgenommen  zu  ha* 
ben,  honnte  jedoch  keine  Spur  von  Cy lindern  bemerken  und  traut 
überhaupt,  der  Methode  der  Beobachtung  wegen,  der  ganzen  Sache 


1)  Nach  Beohachtiingen,  die  ich  wieder  in  der -neuesten  Zeit  gemacht 
habe,  muaa  icn  jedoch  insofern  bei* meinem  früheren  Ausspruche 
verharren,  als  yorzügUcJi  unter  «tcii. stärkeren  Flimmcrepithelien 
jüngere  Zellenbildungen  existiren.  Nach. Abstreifang.  der  Ilimmer- 
cylinder  sieht  man  oft  pflasterartige  Zellen,  die  von  Jieiner  benach- 
barten Drüsenbildung  herrühren.  Auf  feinen  gelungenen,  mit  dera 
lloppelmeaser  yerfertigten  Schnitten  h)it » man  •unmittelbar  unter 
den  Gylindem  Zell-  und  Kerngebilde  liegen;  Die  oben,  erwähnten 
Stacheln  an  der  Unterflache  einzelner  Flimniercylinder  deuten  eben- 
falls auf  die  Eiistens  unterliegender  Zellgebilde  hin.'  andererseits 
haben  wir  jedoch  auch,  e.  B.  an  der  Darmschleimhaut  des  Fro- 
tches,  an  der  Afterdrüse  der  Tritoncn  und  vermöthKch  auch  an 
den  Darmzotten  des.  Menschen  und  der  höheren  Thiere  unter  den 
Gylindem  eine  geringere  Schicht  von  Cytoblastem  rait  oder  ohne 
festere  Biklungcn.  Wie  hei  den  PflasterepUhelien  wurde  daher 
auch  bei  den  beiderartigen  Cylinderepitbelicn  eine  unterliegende 
jüngere  Formation  auflreten|  nur  dass  diese  nie  die  Mäcbtiakeit  er- 
rocnle,  wie  bei  Fflasterepithelien  und  dem  entsprechena  bis  zu 
c&ier  geringen  Menae  eines  wossen  Cytoblastem  herabsinken  könnte. 

2)  Da  mich  schon  früner  'PArrmaatim  hierauf  aufmerksam  aemacht,  so 
halte  ich  dieses  schon  früher  yor  dem  Erscheinen  des  HanAmVIicn 
Aufsataes  berichtigt.  S.  XCIII.  6. 
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gar  nicht.  Hbwlb  (KCl.  790«)  fand  keine  anderen  Bewegungen, 
ah  solche ,  welthe  in  Jloagniation  des  Nerrenmarhes  ihre  Uraa- 
chie  haben.  ^) 

Ueber  die  eigenrhumlichen  Bewegnngen  der  Otofidien  In  dem 
Gehoroc^ne  der  Moliushcn,  weiche  in  dem  Teiüossenen  Jahre 
▼^on  SiBBOLD  ausführlicher  beschrieben  worden  sind ,  s.  unten  bei 
dem  Gehffrorgane. 

Nach  KBA0SB  (LXXXIX.  130.)  *  bewwen  sich  die  einzelnen 
Cilien  der  Flimmercyhnder  (des  Menschen  ?;  190  —  3!M)mal  in  der 
Minute.. 


4,    Feit. 

Wahrend  Kbaüsb  dem  Fette,  wie  dem  Pigmente,  keine  he- 
sondercn  Abschnitte  widmet,  wird  das  Erstere  Ton  Bbuns  und 
Hbiclb  specicil  als  besonderes  Gewebe  aufgeführt.  Jul.  Yogbl 
(LVIII.  288.)  sowohl,  als  Herlb  (XGI.  393.)  beschrieben  die  an 
einzelnen  Fetlkugeln,  jedoch  seilen  zu  beobachtenden  sternför- 
mig groppirten  NadeJn,  welche  der  Erstere  (ur  MargarihkryttäU'' 
eh^  erklärt.  Hbnle  (XCI.)  beobachtete  in  dem  Fett  des  Un- 
terhautzellengewebes  des  Schenkels  einer  wassersüchtigen  Leiche* 
eine  Form  des  Fettgewebes,  welches  offenbar  eine  nicht  voü" 
etändige  Ausbildung  der  FettzeUen  darstellte.  Es  zeigten  sich  näm- 
lich helle,  granulirte,  meist  ovale  Zellen  von  höchstens  0,012'^^' 
Langend archroesser,  in  welchen  ein  grösserer  gelber  Fetttropfen 
von  0,0044'"  —  0,0082"'  existirte  and  um  den  herum  dann  klei- 
nere Fetttr5pfchen  gela«^rt  waren.  ')  Manche  Sicllen  hatten  2 
grössere  Oeltropfen.  Alle  folsten  (auf  ähnliche  Art,  wie  dieses 
bei  dem  Pigmente  yorkommt)  in  ihrer  Yertheilnng  dem  Laufe 
der  Cfipiliargefasse. 


i)  In  neuester  Zeit  wiederholte  Untersuchungen  haben  mir  keine  That- 
saehe,  welche  die  früheren  stets  problematisch  gehaltenen  Mitthei- 
hingen  in  positiver  oder  negativer  Richtung  fortführen  könnte,  ge- 
liefert. In  den  bei  weitem  meisten  Fällen  sidit  man  Nichts,  aas 
für  die  Existenz  eines  Flimmecphanomenes  spräche.  Allein  seit 
meiner  ersten  Mittheitung  (Rep.  III,  i6i.)  ist  es  mir  mehrfach  be- 
gegnet, dass  ich  nach  innen  von  der  Regrensuiigshaut  wiederum 
schwache  Bewegungen  zu  sehen  glaubte.  Aus  diesem  Grunde  habe 
ich  auch  diesen  höchst  dubiosen  Gegenstaid  ab  vorläufig  jiroble- 
matiscb  in  den  Art,  FKmmerbewegung  des  •  WAoau^schen  vvörter- 
buches  noch  aufgenommen. 

a)  Ollenbar  waren  diese  FeSteelten  etwas  weiter,  als  diejenigen,  wel- 
che ich  in  B.  WAoaxa*8  Physiologie'  Hit.  I.  id5.  aus  dem  Unter- 
bantsellgewebe  magerer  Menschen  beschridien  habe,  entwidkelt. 
Uebrigens  thvn  mir  Bavvs  (LXXXVIII.  3a.  33.)  sowohl «  als  Heblb 
(XCI.  399.)  Unrecht,  wenn  sie  sich  nur  auf  eine  ältere  Angabe  von 
mir  berufen  und  diese  so  deuten,  als  besögc  sie  sich  aur  die  2^1- 
lenwand  der  Fettaellen  selbst  Während  ich  dort,  das  diese  umge- 
bende Zellgewebe,  wie  man  leicht  sieht,  als  den  Balg  jeder  Fett- 
kng^l  betrachtete,  lieferte  ich  gerade  in  jener  oben  angeführten 
Notis  ans  dem  Menschen  suerst  eine  Erfahrung,  welche  nie  Natur 
des  Fettes  als  Zelleninhaltes  und  sein  Verhalten  au  der  Zellenvrand 
und  dem  Herne  specieller  erläuterte. 
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-  «^  6.    Pigment,'  ')  :    • 

^HiQiu  (XCI.  278  — 8a),  welcbcv^aof  pasieo^ci  VVeye  den 
Nameii  des  schwarzen  Piffmeofes  wegen  d?8  Yorkoinioem  anders 
gefärbter  Pigniente  in  ähnlichen  Yerhältniliiep  *  mit  4em  ;l!jldpieii 
des  hornigen  Pigmentes  ?ertaosehen  will,  findet  die  PlgmeatmoU^ 
eüle.  verschieden  gestaltet,  theiis  garhf nfSn^ig ,  theils  st$^«^eii- 
oder  pQnktchenartig,  pUu  und  mit  ovalen  Fiäch^n  .  vecyehefi « 
und  bekräftigt  zugleich ,  dass  sie  unter  sehr  starker.  Ver« 
grosserung  ganz  hell  werden.  Sie  sind  aach  nach  seinen  Erfah- 
rungen in  kaltem  und  heissem  Wasser,  in  verdünnten  Mineral- 
säuren und  concentrirter  Essigsäure,  in  fetten  und  fluchtigen 
Oelen,  in  Weingeist  und  in  Aether  unauflöslich. 


/ 

( 


6.    Zellgewebe. 

,  IIbhjle  (XCkSSI.  52.)  beschreib^  hier  die  ümIMtungsfaßern, 
welche  früher  meist  als  elastisch^, Fasern,,  die  dem  Zellgewebe 
beigemischt  seyen,  bezeichnet  wurden j^^  genauer.  Isolirtfmän 
nämlich  Zellg^webebündel  und  behandelt  man  sie  mit  EssjgsäoT^. 
so  erscheinen  bekanntlich,  indein  die  eigentlichen  Zellgewebe- 
fasern  hell,  durchsichtig  und  gallertig  werden,  diese  Umhüllungs- 
fasern,  die  im  ganz  frischen  Zustande  entweder  gar  nicht  odet 
nur  undeutlich  kenntlich  sind.  An  manchen  Stellen  z.  D.,  vor- 
zuglich eo  dem  feinen  und  festen  Zellgewebe,  welches  an  der 
Basis  des  Gehirnes,  nach  unten  vor  der  Spinnwebebaut  zwischen 
den  Gcfässstämmen  und  Nerren  liegt  und  sich  in  Fäden  aas- 
spannt, sobald  man  einzelne  Theile  des  Circulus  Willisii  abzieht, 
erscheint  eine  eigenthiimliche  Form.  Die  Umhulliingsfasern  um* 
Schnuren  nämlich  das  Zellgewebebündel  spiralig,  so  dass  'sie  an 
diesen  Stellen  Einschnürungen ,  die  Zwischenräume  dagegen  An- 
schwellungen bilden.  Oft  werden  auch  mehrere  solche  Bündel 
durch  weitläufigere  Spiral  Windungen  der  Art  zu  Einer  |;rosseren 
Aggregstion  verbunden«^)  Jenei.UpnfauUungsfäsern  d^s  Zellge- 
webes können  dann  in  elastische  Fasern  übergehen.  ' 


i)  Nach  eigenen  Anschauungen  kann  ich  die  Eaistcns  dieser  Form  des 
Umbüllungscewebes  gans  in  der  Form«  wie  e»  Hshuc  heschriebcii 
und  abgebildet  hat,  aus  dem  die  BlutgelSsse  an  der  Basis !cerebri 
umgebenden  Zellgewebe  und  in  einseinen  Fällen  in, -anderem :2ell- 
gewcbe  ▼ollkonunen  bestitigen«  Vor  der  Einwjrhung  der  £ssk- 
sSure  erscheinen  die  Bündel  gleich^andig.nnd  tiii^gends  angosdiwot 
len.  Sobald  sie  aber  durch  diese  dttrdi8iohti|{er  und  gallerlig  ge- 
worden ,  bUden  sie  oft  sehr  sierliche  Varicosi  täten ,  da  sie  an  den 
Zwiscbenstellen  »wischen  den  Umhüliungsfasern  anschtrellen ,  wo 
diese  dagegen  verlaufen,  eingeschnürt  erscheinen.  Die  Fasern  der 
Umhüllungsgewebe  selbst  bilden  quere  oder  schiefe«  herumgehende 
Linien,  welche  oft  nach  einer  Seite  hin  bogj^  sind.  Oft  «Ei .-Halb- 
ringe  auftreten.  Ja  nicht  selten  gestalten  sie  sich  so,  dass.  eine 
cAnschwelhing  der  Fasern  wie  eine  rundliche,  meist  breitere,  als 

.>.  höhere  Zelle  aussieht,  oder  dasS  die  ganiieFaaer  das  Ansehen  eines 
unregelmässigen  Zellenstranges  «asmimmt;  Ihre  Venh'eihing  ist  aber 
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7.   Elastisches  Gewebe. 

Von  aieMm  tUlairtr  Hmu  (XCI.  400.  40t.)  lire»  FarttftöM, 
nämlich  1)  diejeni^,  welche  auch  in  ihrem  Verlaufe  mit  den 
Ümhülloitgs-  oder  Reni&Mra  des  Zellgewebes  übereinstimmt  und 
die  jich  nur  durch  ihren  grnpptoweisen  longitudinaleil  Verlauf 
Ton«.  jeneA  usterscheidel.  Die  dünnen  Fasern  geben  heine<  öder 
mir:  selten  Fasern  ab.  Im  Innern  der  sbeenalinten  unteren  Stimm- 
bShder.  2.  Die  äfärkeh,'  sich  haafig  S(8rii|i£  biegenden  Fasern 
geben .  Sftere  Aeste  ab..  Ihre  Enden  biegen  sich  oft  urabes- 
henartig.  Mit  ihrer  Verästelung  werden  sie  dünner.  Gelbe  Eäü- 
der  der  Wirbelsäule..  3.  Die  Ae^  der  Fasern  anastomosiren 
unter  einander  zo  Netsen  und  gehen  oft  yon  ^en  Stämmen  unter 
aehr  «pitEcn  Winkeln  -  abb  Bisweilen  werden  die  Maschenr'äunfe 
: zwischen  diesen  Netzen  so  klein,  däss  das  Ganze  sich  gleich  ein^ 
IScherig  durchbrochenen  Membran  darstellt.'  Elastische  Haut  dor 
.Arterien  und  z.  Tbl.  gelbe  Bänder.  Alle  diese  Tjpen  and  ▼oraüglidi 
Mo.  1.  und  3.  geben  in  einander  und  in  Hemfasergebilde  fibel*. 
Hkhlb  sowohl  (408.  409.) ,  ab  Beuns  (LXXXVIIL  74.  75.)  tei^- 
tfaeidigen  die  Einfachheit  der  lelastischen  Fasern  —  eine  Ansicht, 
die  nach  meiner  gegenwärtigen  Ueberzengung  gewiss  fiir  die  bei 
weitem  meisten  Fälle  die  richtige  ist. 

8«    Faserhäute  und  ScUeimhcude. 

\  liAVBOTTZ  <X«  No.  373.  41.  42.)  kommt  nach  einer  Reihe 
eigeiier  Untersuchungen  wiederum  auf  die  z.  ThI.  schon  ältere, 
doch'  nie  allgiemeiper  angenommene  Ansicht,  nach  welcher  die 
nrösen  Häute  zu  ihrem  bei  weitem  ^5ssten  Theile  aus  Geföss- 
netzen^,  die  mit  den  Enden  der  Attenen  und  den  Anfangen  der 
Lympl^^filsse  in  :  Verbindung  stehen,  zosammengesetzl^  sejtCBi 
zurück.  — •  . 

Fortsetzungen  seiner  MacerationSTcrsuche  an  SehUiinhäuten 
sieht  Floueers  XXXUI.  No.  50.  785—87.  —  Ueber  angeblidie 
drei  Schichten  der  Schteimhäute  der  Luftröhre  und  der  Blase  s. 
Flouebhs  X.  No.  4l4  409.  —  Es  bedarf  keber  Erwähnung, 
datt  Versuche  der  Art  dem  gegenwärtigen  Standpunkte  der  all- 
gemeinen Anatomie  kaiim  m^r  entsprechen.    Vgl.  Hznlr  XCI. 


auch  aifdererteit»  nscht  selten  unreEelmässiger.  Bisweilen  erschei- 
nen mehrere  näher  an  einander,  olhne  an  den  Rändern  bedeuten- 
dere, dem  Zwischenräume  swischen  je  zweien  entsprechende  An- 
schwellungen tvL  bedingen.  Bisweilen  sieht  man  auch  eine  Faser 
Ton  rechts  nach  *  links  und  eine  cweite  um^kehrt  hinübergehen. 
Wenn  die  Ümbüllungsfasem  das  Zellgewebebundel  ^wahrhaft  spitis- 
lig  umwickeln ,  so  gtohen  jedenfalls  die  Umläufe  nicht  immer  in  re- 

fulären  Adscensionen  herum.   Merkwürdig  ist ,  dass  oft  an  benach- 
larten  Zellcewebdbündeln  diese   eigenthümliche  Anordnung   dbr 
Ümbüllungsfasem  gänsUcb  mangelt. 
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9#    Nervensystem. 

Nervengewebe.^ —  Klbmcks  (CXX.)  giebt  eine  Reihe  von 
BeobaOhtungen  fiber  die  miIiro8k<^i8che  Anatomie  des  Nerven- 
•jst^mes ,  welche  in  vielen  Punkten  leicht  zu  beobachtenden  Tbat- 
Sachen  widerstreiten  oder  wenigstens  mir  vollkommen  unverständ- 
lich sfnd.  So  s.  B»  sollen  (XV.)  »in  den  zum  Nerven  werdenden 
Kanäichen  die  Kerne  (der  ursprünglichen  Blüschen  oder  24ellen) 
gerinnen  und .  in  ihrer  ovalen  Richtong  zunehmen ,  woihireh  m 
das  Bläschen  qprengen«  (17.);  so  soll  der  Hirnsohenkel  zahirei^ 
-che  BlascheogrHpjpen  (Anhaufungen  von  Nervenkorpern)  in  duo- 
keler  Fdrbung  (dii^  sohwarze  Sobstanz,  Ref.)  enthalten«  (20.)  Bei 
sehr  alten  Leuten  finden  sich,  dichtere  Nervenkdrper  mit  grSsserem 
dichteren  Kerne  cder  ohne  diesen.  Zugleich  soll  auch  hier  der 
Inhalt  der  Nervenfasern  getrübt  und  gleichsam  krjstallisirt  sejn. 
(22.  23.)  Die  centrifugalen  Primitivfasern  sejen  im  Allgemeinen 
stärker  and  fester^  besessen  eine  dichtere  trübere  Hülle  und  er- 
hielten dadurch  jßin  undnrclUichtiges  Ansehen ;  :die  centripetalen 
hatten  eine  feinere  und  zerfliessbarere  Cylinderform  und  einen 
-helleren,  mehr  bläschenartigen  Inhalt.  (36.)  Die  Capillarnerven- 
netze  (Primitivfaserplexus  ?)  bestehen  nach  dem  Vf.  aus  densel> 
ben  Blä'schenreihen ,  ans  denen  in  dem  48  Stunden  lange  bebrii- 
teten  Eie  das  ganze  Nervensystem  zusammengesetzt  wird.  (4ä 
44.)  In  der  Retina  findet  der  Yf.  unmittelbar  hinter  der  Hvaloi- 
dea  eine  sehr  zarte,  eistoffige  Halbflüssigkeit,  EistoflEschich^ 
welche  die  impressionable  Zwischenmaterie  ist ,  dann  die  Ausbrei- 
tung der  Sehnervenfasern  und  die  Stabkorperschicht  oder  Zel/en- 
Schicht.  (153.)  Die  Eistoffschicht  ist  Punktsubstanz.  (154.)  Die 
Sta'bcben  sind  Zellen,  in  denen  ein  Kern  und  eine  Flüssigkeit  ein- 
geschlossen ist.  (157.)  Endumbiegungsschlingen  sieht  der  Vf.  in 
allen  Sinnesnervenverbreitungen. 

Kraus£  (LXXXIX.  49.)  beschreibt  Jen  Inhalt  der  Nenenpri- 
mUiefaBem  als  einen  massig  platten  Cjlinder ,  der  sich  durdi 
Druck  und  Dehnung  leicht  stark  abplatten  lasse  und  solid  ist ,  und 
identificirt  hierbei  mit  Unrecht  diesen  ganzen  Inhalt  mit  dem 
Primitivbande  von  STehak.  Die  Scheide  holt  er  für  texturlos, 
.nicht  aus  Fibrillen  zusammengesetzt  (49.)  In  Betreff  der  soge- 
nannten organischen  Fasern  referirt  er  im  Wesentlichen  die  von 
Rbmak  angegebenen  Thatsachen  und  führt  zugleich  historisch  Sie 
Ansicht,  welche  jenen  Gebilden  die  nervöse  Natur  abspncht,  an. 
(52  —  53.)  In  Betreff  der  Nervenendigung  erkennt  der  Vf.  die 
Endpiexus  und  Endumbiegungsschlingen  an  ,  stellt  es  aher  dahin, 
ob  dieses  die  wahren  Nervenenden  seyen  oder  ob  in  den  PrimU 
tivfasern  schon  vorgebildete  Fibrillen  (Schwamn's  Knotenffisern) 
noch  weiter*  verlaufen.  (62.)  In  den  markigen  Häuten  der  hö- 
heren Sinne  sollen  die  Fasern  mit  freien,  abgerundeten,  oft  um- 
gebogenen, aber  nicht  kolbig  angeschwollenen,  an  der  inneren 
Flache  dieser  Häute  hervorragenden  Enden ,  die  hiebt  mit.  be- 
nachbarten  zusammenfliesseo ,  aufboren.^)     Brcns   (LXXXVIM- 

i)  Abgesehen  von  allen  Discossionen«  von  anderen  ah  weichen  ilcn  De- 
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145.)  glaubt,  .w|e  schon  oben  8.  106*  bemerkt  wurde,  cbeAfaik 
ein  Mal  bei  Lampenlicht  im  Innern  eine  flimmernde  Bewegang 
wahrgenpauoen  zu  habeJ^  ohne  jedoch  etwas  der  Art  für  irgend- 
wie entseheidend  mit  Recht  zu  halten.  (145*  46.)  Dass  die  no- 
torischen Wurzeln  im  Allgemeinen  dichere  Fasern  enthalten,  als 
die  sensiblen,  wird  auch  yon.  dem  Vf.  in  Abrede  gestellt;  dage- 
gen sah  er  im  N..  Facialis,  den  Musbelasten  des  N,  croralis  des 
Mensehen  Büeist  Prtmittvrohren  Ton  Vaoo^^^;  in  d^  N.  alveo* 
laris  inferior  meist  solche  yon  Vsoo^^^-  (148-)  Die  Endplexas  und 
£ndachlingen  sah  er  in  den  Mushehi,  der  Hau|  und  der  Zunge 
des  Frosehea,  so  wie  in  der  Iris  und  den  Augenmuskeln  kleine- 
rer Säugettore  ond  YogeL  (171.  72.)  Die  Natur  der  Scheiden- 
fortsützA  al^  -  organische  Nervenfasern^  wird  auch  yon  dem  Yi^ 
geläugpet*  Cl49  —  51  r)  Dagegen  bezweifelt  er  mit  Unrecht  die 
Schicht  TOD  Pflasterkngein  an  der  äusseren  Fläche  der  Scheiden 
der  Ganglienkog^lm  (154.)  Bucksichtlich  der  Querlinien  an  der 
OberiliiGM  elastisch  zurückgezogener  Nerven  schlicsst  sich  der 
Yf-  d^n  Ansichten  von  E.  Bükpach  (s.  Bep.  III.  74.)  an«  (160.) 
Hbrlb  (.XCI.  6l4  fggO  endlich  beschreibt  als  Elemente  der 
Scheidenformatien>  -der  peripherischen  Primilivfasern  Bündel  von 
gesonderten'  oder  noch  nicht  von  einander  ^geschiedenen  Zeltge- 
webefasern, welche  letzteren  bisweilen  noch  Kerne  an  sich  haben, 
häutige  einfache  Bohren ,  in  deren  Wandung  sich  Fasernetze  ent* 
wielKhi  kennen,  sehr  blasse,'  oft  gabelförmig  getheilte  und  an 
den  Teilungsstellen  angeschwollene  Fasern  und  endlich  (bei  d^m 
Frosche}  UmhüUungsfasern  ^  welehe  um  die  Nerven  spiralig  her- 
umlaufen. (615.  16.)  Nach  ihn»  sollen  auch  im  Ganzen  die  Fa- 
sern der  motorischen  Nerven  stärker,  als  die  der  sensiblen  seyn.  (617. 
669.)  In  der  eigentlichen  Begrenznngshaut  beobachtete  der  Yf. 
nur  bei  dem  Frosche  deutliche  Kernbildungen  und  frä«;t  daher, 
ob  diese  HSJle  dann  nicht  die  gemeinschaftliche  Scheide  eines 
Nervenbündels,  in  welchem  nur  Eine  Nervenfaser  zur  A^usbildung 
j2;ekommen,.  sey.  (630.)  Rücksichtlich  des  Frimitivfascrinhaltes 
theilt  der  Yf.  die  auch  meiner  Ueberzeugnng  nach  richtige  An- 
sicht, das»  die  Scheiduffp^  in  Binden-  und  Marksubstanz  (Primitiv- 
band oder  Achsencjlinder}  bei  ganz  frischen  unveränderten  Ner- 
venfasern nicht  kenntlich  sey,  sondern  erst  später  in  Folge  von 
Yeränderungen  des  Contentum  der  NervenfaserQ  auftrete.  Eine 
dem  Yf.  wahrscheinlichere  Ursache  der  Diffei^enzirung  des  In- 
haltes in  zwei  in  einander  geschachtelte  Gebilde  besteht  darin, 
dass  der  peripherische  Tbeil  des  Primilivfaserinhaltes  gerinne  und 
so  die  Coagulation  des  Central t heiles  hindere.  VV^erde  daher 
die  Btndensiibstaoz  bei  irgend  einer  Gelegenheit  losgelost,  so 
coagulire   auch  dann  secundär  das  Achsengebilde.  ^)    Jedoch  be- 

ohachtungea  sind  die  Eadamfaiegungsschlingen  des  Hömerven  dier 
Fische  und  Bentilien  so  deutlich  wahrnebmbar,  dass  ein  haUbaver 
Zweifel  ^er  aie  Endigung  dieses  Sinnesnerven  e.  Z.  kanm  noch 
möglich  scheinen  dürfte. 

i)  Diese  Ansicht,  welche  ich  früher  ebenfalls  sogleich,  nachdem  Bi- 
XA& seine  Beobachtungen  publicirt  hatte,  theilte,  ist  jedoch  nur  auf 
die  Fälle  anwendbar,  wO'  der  Achsency linder  eine  geringere  Gon- 

Faiemtn's  Bepert.  d.  Physiol.    Bd.  tu.  IS 
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beiMit  er  aoch  frei  ^at  Seh waifketide , ,  welebe^  in  oMerem  ac- 
toelleft  WiMen  flber  die  Achsengebilde  des  Neri^niiikaltw  noch 
eifsiir(.  (638.  39.)  Nachdem  Hbhlb  das  Bekanntet««  Ober  den 
peripherischen  Verlauf  der  PrimitWfasern  auseinandergeselat  nod 
hierbei  auch  den  N.  sympalhictis  mit  seinen  bekannten  Faserongs- 
yerhältnisscfn  als  einen  Cerebit)spinalnerten  dargesielit  hat  <680-— 
641.),  befrachtet  er  die  Endplexus  and  die  peripherische  End>> 

fang  der  Narren  Oberhaupt.     Bei  der  letzteren  Sehttderung  er- 
rterl  er  die  bekannten  Thataachen  des  Aufhdreos  der  Nerven- 
fasern mit   Enditmbiegiin^sschltngen.     An   den  Geßsswandongen 
sah  er  .ewei  oder  drei  verbundene  NervenrShren  dieGefiisse  ent- 
weder in  geradem  Laufe  begleiten ,  oder  die  feineren  in  weiten 
Spiralen   nmachlingen.   (644.)     Ruchsichtlich   der  PHmitirfhaem 
des  Sehneryen   bemerbt  er  mit  Recht,   dass   die  Plexus   in    der 
Retina    des  Kaninchens   gewiss  mit  Unrecht  für  Kanstproduete 
gehalten  worden.  (849.)     Am  Gehörorgane  der  Stogetbiere  ond 
der  Fr6sche  sah  er  selbst  deutliche  Umbiegungssebnngen,   wäh- 
rend ihm  die  Verhaltnisse  anderer  Primitiv  fasern  unklarer  bitebeo. 
(650.)     Jedoch   schliesst  er   sich    bei    den   Endresultaten   seiner     . 
Betrachtung  ebenfalls  der  Theorie  der  Endambiegnngsachlingen    ] 
an    und    theilt   ebenfalls   die   Ueberzeugung,   dass  zur  Annehme 
feinerer,   über    die   Endschiingen    hinanslaufender  Elemente    der 
Nervenfasern  kein  Grund  vorliege. 

In  Betreff  der  grmnen  Fasern  scheint  sich  Kra09B  (LX^KXIX 
53.53.)  mehr  den  Ansichten  von  Rbhak  anzusehlieasen,  wä'hrenA 
ßBUüfS  (LXXXVIII.  149.  5Ö.  169.)  ihi^e  wahrhaft  nerv5se  Netur 
m  Abrede  stellt.  Heklb  (XCI.  639.30.)  findet  in  dem  Neunlem 
der  grauen  Nerven  eine  äussere  Lage  von   lengitodinalen  Zell* 


aistens  hat,  als  die  BindensiibstanK-  Bei  denjenigen,  freilich  ad« 
tener  vorkommenden  Nervenfaaern.  in  wekben  ein  wabrea  sagenaan- 
tes  Frimitivband  aichtbar  ist,  findet  meist  das  Umgekehrte  Statt, 
so  dnsa  dann  diese  F.rklSrunssweise  scheitert.  Vielleicht  h&iel 
aber  die  Bildung  Ae%  Prhnittirbandes  mit  einem  anderen  Vcriuitt- 
niaae  sasammen.  Wie  ich  achoa  in  dem  Art.  Gewebe  in  WAQVxa'a 
phyaiologiscbem  Wörterfanrhe  angegeben  und  abgebUdet  habe«  sieht 
man  bisweilen  neben  dem  fein  longitudina)  gestt*eineB  Primitivfaaer- 
bände,  also  in  dem  Rindenthcile  des  NervenfEiserinhaltes ,  an  dem 
freien  Schnitt- '  oder  Risarande  feine  nadelförmi^e  Stäbehen  oder 
Spitsrhen.  Betrachten  wir  dieae,  wie  es  Tielleicfat  nioht  .ttnwahr> 
scheinlich  ist,  als  Kryatallnadeln  der  Fettaubatan«  des  FrimitiTfaser- 
Inhaltes,  so  liesse  sich  yielleicht  denken'^  dass  das  achte  Primitiv- 
faserband durch  einen  ähnlichen  reguläreren  Consolidationsprocess 
des  GentrSltheiloa  des  Rerveninhaltea  entstünde,  dass  aber  dieser 
letetere,  wo  es  su  keiner  aolchen  Conaolidatioa  holnmtt  abAobaen* 
eylinder  oder  gar  nicht  besonders  unterschieden  auftrete.  Da  aber 
aie  Bildung  des  ächten  Primitivband  es  nur  immer  in  dem  Centrum 
des  Nervenfaserinhaltes  auftritt,  so  muss  hier  eine  bestimmte  Ge- 
neigtheit SU  dieser  Bildung  vorhanden  aeyn.  Wem  daher  auch 
(Hache  unveränderte  Primiiivfaaem  keinen  Unierachied  Ton  Mark 
imd  Rinde  darbieten,  und  wenn  daher  die  ktestHcKe  £ntstehung 
der  Centralgebilde  angenommen  werden  kann,  so  seheint  doch  die 
Eibtena  des  wahren  rrimitivfaaerbandea  darauf  fainaudeuten^  daas 
wenigstens  in  einaelnen  Nervenfasern  ein  materieller  Unterschied 
Awiactien  Centrum  und  Peripherie  cxistire. 


gewebe(asa*A,   wie   bei  den  weiB$«n  Nerven,    «u/  wolgbe   dann 

nach  innen  ein  sehr  dichtes  Slratum  yon  ringförmigen  Faserbun- 

öeld,  welche  den  in  der  Botwicheluos  begriffenen  Zell^wehe- 

faMfo  des  Embryo  gleichen ,  folgt.  (o29.)     Die  Festigkeit  der 

nearilematisoben  Hulle  und  die  (geringe  Theilang  in  Bündel  he« 

dinge  es  aber,  dais  die  grauen  Nerven  sich  schwerer  der  Länge 

nacb  apalten  nni  der  Qaere  nach  reissen.  (630.)    Den  grauen 

Fasern  selbal,  für  die  er  den  Mamen^der  gelatinösen  Nervenr 

faaern   yorschlägt  und  auf  deren  teltpnes  Yorkommen  bei  dem 

Froadie  0  ^  aufmerksom  miicbtf  spricht  er  ebenfalls  dieBedeu<> 

lang  äehler  Itervenfasern  ab.  (635.  (J37.)    In  Ganglien  bemerkte 

er  auch  eioeo  Ueberoang  derselben  m  gewöhnliche  Zellgewebe- 

/aaero   der   Soheideniormationen    des   Knotens   (XCL  6S6.)«    — 

Die  grauen  Fasern  aus  den  Gebärmuttergefleehten  des  Menschen 

unterftBchten  KiBRlfAii,  DAUTMVtB  und  Owbn  (XL VII.  271--^ 

273.).    OWBH  (K  c  272.)  scheint  auch  in  den  grauen  Faaern 

des  Sympathicua  nur  Zellgewehefasern  mit  reichlicher  aufliegenden 

Kernen  su  aehen,  anderseits  aber  auch  das  eigentliche  Primitiv* 

band  mit  dem  gancen  Ner?eninhalte  zu  yerwechseln.    ÖALRYiiPLfi 

(I.    c   273b)   beobachtete    in   den   Zweigen   der   Uteringeflecble 

.Ccrebrospinalfasern  und  fand  sie  den  anf  dem  Magen  verlauf  enden 

^erreasweigchen  ganz  ähnlich.    Dass  die  von  Lbb  beschriebenen 

Nervengeflechte  der  Gebarmatter,   wegen  welcher  die  Beobach- 

tangeo  der  genannten  englischen  Forscher  vorgenommen  wurden^ 

Plexus  üchter  grauer  Nerven  sejen,  wird   wohl  von   deutschen 

Forsebern  nicht  im  entferntesten  bezweifelt  werden,  und  erhellt 

auch  aohon  aus  den  äUeren  bekannten  Untersuchungen  von  TiK- 

BSMAIIH« 

in  Betreff  der  ptripheriseken  NervenkikTper  oder  der  Ganglien« 
bv^eln  bemerkt  Hbitlb  (XCI.  654.),  dasa  der  sicheren  Deutung 
der.  Elemente  deraelben  als  Zelle «  Kern  und  Kernkörperchen  der 
Umstand  entgegensteht,  daas  alle  drei  Gebilde  durch  Essigsäure 
augenblicklich  aufgelSst  werden.  Mit  Unrecht  aber  dürfte  er  in 
Abrede  stellen,  dass  bei  höheren  Thieren,  als  bei  dem  Frosche, 
anaaer  an  Anschwellungen  keine  Ganglienkugeln  vorkommen  (XCI. 
655.),  da  z.  B.  der  sympathische  Nerve  des  Menschen  und  der 
Säugethiere  am  Halse,  in  der  Brust  und  dem  Unterleibe  häufig 
Belege  hierfür  darbietet« 

Von  den  die  e&ntrakn  Prknüwfeuem  berfihrenden  Mittheilun- 
to  ist  noch  besonders  hervorzuheben,  dass  die  Existenz  der 
ilndplezos  in  Abrede  gestellt  worden  ist.  Bemae  (XVII.  510.)  stellt 
die  Eodachlingen  ganz  in  Abrede ,  halt  sie  für  die  Folgen 
UDVollatiDdiger  Untersuchung  und  glaubt,  dass  die  centralen  Pri« 


g 


})  So  selten  Sehte  graue  Fasern  in  dem  Körper  des  Frosches  auch 
angetroffen  werden,  so  existiren  sie  doch  als  verhaitnissmassig  starke, 
Tcreinselte Cerebrospinalfa^qm  führende  Stämmchen,  >veichc  mit 
allen  mikroskopischen  Charakteren  dieser  Gebilde  in  den  höheren 
Geschöpfen  versehen  sind,  bisweilen  an  einseinen  Stellen  des  Me« 
senterium,  vorzfiglich  aber  in  dem  Eierstocksgekröse  von  Fröschen, 
deren  Ovarien  Turgesciren. 
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miliffasern  in  die  blossen  FortsStee  der  centralen  NervenhSrper 
übergehen.  ^) 

Heklb  (XCI.  674.)  halt  die  Rindensabstanz  der  plannen  Maeee 
des  Gehirns  för  eine  homogene  feinli5rnige  Substanz,  in  welcher 
einzelne  Bläschen  liegen  —  eine  Ansicht,  in  Betreff  welcher 
ich  «nicht  übereinstimmen  konnte.  Allerdings  bann  man  mehrere 
Hunderte  ron  Präparaten  untersuchen,  ohiie  eine  Anschaaun^ 
anderer  Art  zu  erhalten.  Dasselbe  ist  bei  der  graaen  Masse 
des  kleinen  Gehirnes  der  Fall.  AUein  der  Umstand,  das  in  Aus- 
nahmsfallen bestimmt  centrale  Nervenkorper  beobaditet  werden, 
scheint  mir  mehr  zu  entscheiden,  als  noch  so  zahlreiche  negative 
Beobachtungen.  .  Denn  Mwllte  man  nicht  annehmen,  dass  bei 
jeder  möglichen  Präparation  oder  schon  nach  dem  Tode  von 
selbst  die  höchst  zarten  Ner?enh5rper  in  ihren  IndiTidaaliläten 
Tcrnichtet  werden  und  dass  ihr  horniger' Inhalt  als' feinkörnige 
Grand masse,  ihre  fi^tH^eren  Nudei  als  Bläschen  erscheinen,  so 
bliebe  nur  übrig  anzunehmen,  dass  es  zur  Formation  indi?tduali- 
strter  Nerrenkorper  nur  ausudi  ms  weise  kommt,  während  Inhalt 
and  Kerne  immer  existiren.  Diese  an  and  für  sich  kaum  sehr 
wahrscheinliche  Ansicht  wird  aber  eben  durch  die  Fälle,  in  wei- 
chen Nerrenkorper  isolirter  herv4>rtreten ,  noch  mehr  erschüttert. 
Abgesehen  nämlich  ^  ?on  den  zufälligen  Präparaten ,  in  welchen 
sie  sichtbar  werden,  kann  man  ihr  Sichtbarwerden  durch  Aufbe- 
wahren in  kaustischem  oder  kohlensaaerem  Ammoniak  wesentlich 
befördern.  Dieses  Beagens  ist  aber  sicherlich  kein  solches,  das 
die  Gerinnung  befördert  und  so  gesonderte  Körper  kunstlich  bil- 
det. Wahrscheinlicherweise  lost  es  eine  Intercellularsabstsn«« 
welche  die  frischen  Nerrenkorper  inniger  an  einander  kettet«  auf, 
ohne  wenigstens  oft  diese  selbst  wesentlich  anzugreifen,  so  dass 
. hieraas   seine   fordernde  Wii'hang   resaltirt.     Etwas  Aehnliches 


0  Schon  Hkble  (XCI.  678.  74«)  bemerkt,  dass  Bsmah,  welcher  seine 
sogenannten  organischen  Fasern  von  den  Ganglicnkugeln  selbst 
entspringen  Hess ,  wahrscheinlich  ein  ähnliches  VerbSItniss  ewischen 
den  centralen  Primltiirfasern  und  den  centralen  Nervenkörpern  er- 
wartete, und  widerlegt  die  Sache  durch  das  VerhSltniss  der  Bich- 
lungt  in  welcher  die  Fortsätze  der  Ganglienkitgeln  meist  liegen. 
(677.)  Bücksichtlich  eines  unmittelbaren  Ueherganges  beider  in 
einander,  kann  ich  nur  auf  das  schon  Bep.  VI. 96.  Gesagte  verweisen. 
Dass  an  der  Oberfläche  des  kleinen  und  vorzüglich  des  grossen 
Gehirnes  Frimitivfasergeflechte  mit  einzelnen  Bogenschljogen«  die 
BsHAK  Qiit  Unrecht  in  Abrede  stellt,  vorkommen,  ist  bei  dem  Ge- 
brauche des  Do ppelm cssers  leicht  zu  sehen.  So  wenig  sich  dahcr 
gcgen  die  einfache  Thatsache  einwenden  lässt,  so  kann  man  der 
Dejitung  dieser  Gebilde  als  Endschlin^en  mit  Becht  entgegenstellen, 
dass  etwas  der  Art  bei  der  Unmöglichkeit,  die  centralen  Fasern 
in  ihrem  ganzen  Verlaufe  zu  verfolgen ,  von  anatomischer  Seite  nie 
wird  definitiv  bewiesen  werden  können.  Wie  sehr  aber  diese  An- 
sicht mit  den  S^mmetrieverhältnissen  des  Nervensystemes  und 
z.  Till,  mit  physiologischen  Erscheinungen  harmonire,  habe  ich 
schon  mehrfach  zu  entwickeln  versucht.  ^  Da  ich  es  jedoch  für 
meine  Pflicht  hielt,  dass  in  einem  anatomischen  Lehrbuchc  jeder 
Möglichkeit  ihr  gebührendes  Quantum  gestattet  würde,  habe  ich 
(XCill.  89.)  auch  alle  anderen,  mit  WahrscbcinUchkcit  möglichen 
Falle  darzustellen  mich  bemüht. 
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gilt  kisweilen  von  den  Wirliangen  der  Essigsäure.  Khattsb 
CLXXXIX.  51.)  ßndet  auch  aaf  den  Nerrenkörpern  der  rostbrau- 
nen und  orangefarbenen  Substanz  Ablagerungen  von  Pigment. 

Die  von  Rbmak  beschriebenen  Horperchen  der  gelaiindgen 
Subttanz  zwischen  der  hintersten  weissen  und  der  grauen  Com- 
missur  des  Rückenmarkes  hält  Henle  (XCL  677.)  för  blosse 
Zellenkerne  der  Ärachnoidea  oder  Pia  mater.  Die  Fasern,  welche 
Bevak  angab,  konnte  Henle  nicht  Ghden. 

Centraltheile  des  Nerrens^ystemcs. —  Bemak  (XVtr. 
506—522.)  gab  zugleich  eine  Reihe  Ton  mikroskopischen  Unter- 
suchungen über 'das  Nerrensystem.  Zuvörderst  beschreibt  er  als 
weiise  Rindenschichi  die  bekannte  dünne  Lage  weisser  Substanz, 
welche  an  der  Oberflache  der  Hemisphären  des  grossen  Gehirnes 
fast  überall  in  mehr  oder  minder  bedeutender  Ausbildung  vor^- 
l&ommt  und  um  so  dünner  wird,  je  weiter  man  sich  von  deh 
grossen  Commissuren  des  Gehirnes  entfernt.  (506 — 509.)  In  der 
gesammten  Rindenmasse  des  Crossen  Gehirnes  findet  der  Vf.  zu- 
nächst nach  der  weissen  Rmdenschicht  eine  verhältnissmässii| 
dicke  Schicht  grauer  bis  granrothlicher  Masse  (gallertige  Substanz) 
und  dann  eine  weisse  und  eine  graue  Masse,  so  dass  zwei  weisse 
und  zwei  graue  Lagen  abwechseln.  Bisweilen  und  vorzüglich 
in  der  Nähe  des  (Corpus  callosum  bemerkt  man  sogar  sechs  ab- 
irechselnde  Lagen  (vgl.  S5mmerring).  (509.)  Die  aus  der  weissen 
Centralsubstanz  nach  der  Oberfläche  der  Windungen  hin  ausstrah* 
lenden  Primitivfasern  werden  auf  ihrem  Wege  durch  die  Schich- 
ten der  grauen  Rinde  von  Primitifasern ,  die  der  Qberfläcbe  der 
Rinde  parallel  laufen,  durchkreuzt.  Die  im  Gegensatze  zu  den 
Ausstrablungsfasern  mit  dem  Namen  der  DurchHreuzungsfasern 
zu  belegenden  Fasern  sind  m  den  grauen  Schichten  der  Rind^ 
so  sparsam,  dass  sie  sich  meistens  gänzlich  der  Beobachtung 
entziehen.  In  den  weissen  Zwischenschichten  dagegen  sind  sie 
dichtgedrängt  und  verstärken  dadurch  das  weisse  Ansehen  der- 
selben! (511.)  Das  kleine  Gehirn  hat  keine  weisse  Rindenschicht 
und  wird  an  seiner  Oberflache  von  keinen  dunkelrandigen  ]^rimi- 
tivfasern  umzogen,  sondern  hat  hier  eine  dünne  Lage  grauer 
Substanz,  welche  Furchen  zeigt,  die  der  Reflex  voir  gitterformig 
einander  kreuzenden  grauen  Fasern  zu  seyn  scheinen.  Unter  ihr 
liegen  wasserhelle  (violette)  mit  einer  oder  mehreren  Innenkugeln 
versehene,  von  den  eigentlichen  centralen  Nervenkorpern  ver- 
schiedene Kugeln.  In  der  grauen  Substanz  des  Rückenmarkes 
finden  sich  ausser  den  centralen  Primitivfasern  und  Ganglienkugeln 
mit  ihren  Fortsätzen  blosse  eigenthümliche  Fasern,  welche,  ab- 
gesehen von  den  Primitiv  fasern,  die  gallertige  Substanz  zusammen- 
setzen ,  meist  quer,  von  den  hinteren  Nervenwurzeln  herkommend, 
durch  die  gallertige  Masse  zu  der  spongiosen  Substanz  sich  bege- 
ben und  mit  zahlreichen  Zellenkernen  versehen  sind.  Die  Letz- 
teren erscheinen  bei  jungen  Thieren  in  sehr  grossen,  wasserhelleu, 
fortsatzlosen  Zellen.  Die  Anschwellungen  an  der  glashellen  zei- 
ligten Masse  des  Endtheiles  des  Rückenmarkes  beobachtete  der 
Vf.  jetzt  bei  allen-  Haussäugethieren.  Dieser  Substantia  vitrea 
verwandt  erscheint  an  den  Nervenwurzelsträngen  und  dem  Spinal- 
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kpQton  eine  glasholle  Matae,  welche  aus  kernbaUigen  2«ellen  mii 
oder  ohne  ForUatoe,  oder  aus  zarten,  durch  Essigsäure  wenig 
teränderlichen,  mit  Kernen  ?ersehenen  Fasern  besteht  und  nicht 
selten,  besonders  bei  grösseren  Säugethieren ,  einseitig  hnopfchen- 
artig  den  Strangchen  aufsitzt  oder  sie  ringartig  umgiebt.  (516. 
517.)  Aus  diesen  Anschwellungen  oder  in  ihrer  Nähe  sah  der 
Yf,  in  seltenen  Fallen  bei  dem  Ochsen  und  dem  Schweine  meh- 
rere mikroskopische  Bündel  von  Massen,  gegen  Essigsäure  anem- 
pBndlichen  Fasern  herrorgehen,  Sie  waren  Yg^-l"^  '^i^g«  nur 
ein  Mal  dicker,  als  die  stärksten  Primiti?rohren ,  und  endigten 
mit  einer  abgenindeten  keulenförmigen  Anschwellung,  die  frei 
in  der  Hohle  der  Arachnoidea  lag  und  an  der  Spitze  eine  gelb- 
liche kernhaltige  Kugel  hatte.  Die  keuiealormigen  Fortsätze^ 
deren  analoge  Bildungen  nur  bei  den  zarteren  Nerven  der  Hera^- 
aubstanz  Yorkommen,  zeigten  sioh  nur  an  den  hinteren  Wurzeln 
und  in  einenl  Falle  an  einem  Spinalgangliofu  (^18.)  ,  Die  dünnen 
Primitiyfasern  der  Pia  mater  sah  der  Vf.  von  den  hinteren  Wur- 
aelstriingen  entspringen.  Ao  feinen  Verbindungssträngen,  welche 
zwiseheo  benachbarten  Nerveiiwurzeln  vorkommen,  scbiea  es 
dem  V  fr«  aIs  bildeten  diese  eine  Bogenschlinge,  deren  beide  Schen- 
kel schon,  in  den  Worzelsträngen  liegen,  (520.)  (Vgl.  Rep.  VI.  97.) 
-^  Bei  g^*ossercn  Saugethieren  und  dem  Menschen  zei^ea  aidi 
aa  den  parallel  laufenden  Wurzelsträngchen  des  N.  trjgemiaus 
einige  vom  Gehirn  hemmende  Nervenbündel ,  welche  schief  oder 
quer  an  der  Portio  major  hinlaufen,  auf  derselben  unter  einander 
anastovBoairen  and  sich  dann  zu  dem  dritten  Aste  des  N.  trige- 
miDus  begeben.  Bei  dem  Binde  finden  sich  dann  hier  hleine 
Ganglieo.  Zahlreiche  kleine  Knoten  zeigen  sich  oft  an  den  Wur- 
0sbi  der  untersten  Hirnnerven  und  der  obersten  Halsnerven, 
aeltea  auch  (bei  dem  Kaninchen)  an  den  Fäden  der  hinteren 
Wurzeln  in  der  Cauda  equina.  Endlich  bestätigt  der  Vf.,  deas 
ia  das  Ganglion  geniculum  N.  facialis  nur  ein  l*heil  der  Primitiv- 
fissern  des  Letzteren  eintritt.  (531.  22.) 

Bergmann  der  Aeltere  giebt  eine  Beihe  von  mit  freiem 
Auge  gemachten  Beobachtungen  über  den  Bau  des  Gehirnes  und 
flicht  seiner«  Darstellung  eine  grosse  Beihe  subjectiver  Vorslel- 
langen  ein  XVII.  126—175.  Der  Vf.  empfiehlt  besonders  Gehirn- 
ttttcke,  welche  in  Weingeist  gelegen  haben,  der  Einwirkung  des 
Frostes  auszusetzen.  Man  erkennt  dann  eine  blättrige  Structur 
dea  Msrkes  der  Grosshirnhemisphären ,  welche  Blätter  von  grauer 
Substanz  gleichsam  übertüncht  sind.  (129.)  Etwas  Aeholiches 
wiederholt  sich  im  Ammonshorne,  dem  gestreiften  Korper,  deoi 
Sehhügel,  dem  Grosshirnschenhel,  den  Vierhügeln,  der  Brfieke, 
dem  yerlängerten  Marke  und  am  schönsten  und  zartesten  im 
Balhen,  welcher  auch  graue  Zwischenlagen  darbietet.  Mit  dem 
Namen  der  Aureole  belegt  der  Vf.,  wenn  ich  ihn  recht  verstan- 
den habe,  die  Hauptstrahlung  der  Markfasern  in  und  an  dem 
Sebbugiftl,  oder  den  wesentlichsten  inneren  Theil  der  Hirnstamm- 
atrahluag«  (131.)  Der  Grosshirnschenhel  steigt  zwischen  der 
Aureole  und  dem  hinteren ,  mehr  einfachen  grauen  Lager  aufwiirts, 
theilt  sieh  in  einen  Strang  nach   vorn  und  einen  nach  hinten^ 


besteht  ans  sptralig  gewundenen  MarhbUttern  und  geht  mit  sei- 
nem vorderen  Aste  in  die  immer  mehr  senkrecht  aufgerichteten 
Blätter  des  BalUenschnabels  über,  wahrend  sein  hinterer  AM  sich 
an  dem  Hinterbppen  hinaufwalzt  and  sich  um  den  triehterfSrmi» 
gen  Eingang  des  Htnterhornes  schlfigt  und  so  mit  dem  Balhen- 
walste  zusammenhängt.  Der  Calcar  aris  bildet  eine  Fortsetzong 
dieses  hinteren  Astes.  (13!^.)  Die  Flexas  am  gestreiften  Körper 
und  deren  Fortsetzung  fahren  den  Vf.  zu  einem  Vergleiche  mit 
einem  magnetischen  Rotationsapparate.  (132.33.)  In  den  abwech- 
selnden longitodinalen  und  queren  Schichten  der  Bruche  findet 
er  «die  Figur  des  Kreuzes,  die  auf  das  Einfachste  ein  Well» 
geheimniss  darstellt,  eine  üridee  der  Naturplastik  aossprtcht.» 
(134.)  Die  Pigmentablagerungen  werden  für  Drfisen  gehalten, 
welche  die  Leitung  der  Nerven  befördern.  (140.)  Genau  be- 
schreibt der  VF.  die  Gebilde  des  Ammonshomes  und  der  Nachbar« 
theile,  wie  sie  auch  in  neuerer  Zeit  tob  mehreren  anderen  Sei- 
ten kennen  gelehrt  worden.  (I4t.  fgg.)  Das  Gleiche  ist  in  Be- 
treff des  hleinen  Gehirnes,  des  verllingerten  Markes  und  des 
Ruchenmarhes  anzuffihl'en.  (145 — 490  •—  Das  Referat  über  des 
naturphrlosophischen  Theil  kann  natSriich  nicht  hierher  geh5ren. 

Ueber  die  Faserungs-  und  Kreuzungsverhä'Unisse  der  Meäutta 
obtongata  s.  Rkid  CXXI.  12—17.  Vgl.  X.  No.377.  95.  No.  380. 119. 

Peripherisches  NcrFcnsystem.  ; —  Eine  historische 
Uebersicht  der  Kenntnisse  ?oo  den  Hirnner?en  bis  aui  Willis 
und  ViECgaBNS  giebt  Stumpf  CXIX.  5—31. 

Rbtzics  bestätigt,  daas  der  N.  ahdme9iM  bei  den  SaugethiereD 
und  Vdgeln  auch  zu  dem  Musculus  suspensorius  und  bei  dea 
Vögeln  zugleich  zu  dem  M.  membranie  niclitantis  gehe  XXIL 
Bd.  XIU.  399.  —  Ueber  das  Ganglion  geniculnm  N.  facioHi  nichta 
Neues  a.  Goabiiti  XXXllL  No.  17.  2ß4.  —  Ueber  den  Ursprung 
des  N.  vagm  s.  Rbtzics  XXII.  Bd.  XIII.  399.  400.  —  Dass  der 
sympu/Äise&e  Nin)4  als  kein  CerebrospifMlnerTe  so  betracbteo  sej, 
sucht  zu  vertheidigen  Mbdici  X.  No.  405«  332.  —  Nach  Jobbbt 
(X.  No.398.  269.)  sollen  die  Gebarrouttermundslefeen  und  dereo 
Nachbarschaft  weniger  Nerfen,  als  die  übrigen  Theile  des  Uterus 
erbalten  und  daher  auch  bei  Krankheiten  insensibler  sejn.  — 
Leb  erläutert  die  Gebärmuttergeflechte  durch  Wort  und  Abbil- 
dung XLVll.  269—71. 

Monographische  Arbeiten  über  einzelne  Thiere. 
—  Eine  recht  gute,  die  Entwiche! nngsyerhältnisse  ebenfalls  be- 
rücksichtigende, rasenm'rende,  keine  wesentlich  neuen  Thatsachen 
enthaltende  Abhandlung  über  die  Sehlappen  der  niederen  Wirbel- 
tMere  giebt  EieHBOLTS  CXXIV.  7—34. 

Nach  QüATRBPAGBS  ex.  No.  416.  427.)  besteht*  bei  Nemeriei 
das  Nerf  ensjstem  aus  zwei  birnfSrmigen ,  seitlich  Tom  Oesophagus 
befindlichen  Knoten,  welche  durch  einen  unter  jenem  fortgeben- 
den Streifen  mit  einander  verbanden  werden.  Vorn  entspringen 
4  FVCden,  ron  denen  2  för  die  grossen  Augen  bestimmt  sind. 
Nach  hinten  geht  jederseits  ein  Fladen,  welche  beiden  Stränge 
sich   am   hinteren  Ende  des  Körpers  ohne  eine  besondere  An^ 
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^cbwe^unp;  mit  einander   yerbindeo.    Das  Geßissaysteiii   besieht 
all«  zwei  seiilichen  und  einem  oberen  Mittelstamme. 

Hrohn  (XVII.  1  — 14.)  liefert  eine  Reihe  von  Cntersuchon- 
gen  über  das  Nervensystem  der  Seeigel ,  der  Spatangen  uod  der 
Holotbprien.     Der  Schlundring  des  Seeigels  bildet  einen  peotago^ 
nale9 1  den  Anfang  der  Speiserohre  umkreisenden ,  wenige  Linien 
ton  dem  Munde  entfernten  Hiag,  der  über  dem  Boden  der  Mund- 
höhle zwischen  den  Aussackungen  derselben  and  den  Pyramiden- 
spitzen liegt  und  so   durch   10  zarte  Ouerbonddhen  festgehalten 
wird.    Bei  Echinus   subglobiformis  Blainv.  und  vielen  lodividaen 
yon  £.   lividus  stimmt   seine  in's  Violette  spielende«  bei  E.  Cida* 
vis  seine  schmutzig   dunkelgrüne  Farbe  mit  der  der  Speiserohre 
übereif).  (3.)    Indem  immer  zwei  der  bogenförmigen  Schenkel  des 
peotagohalen  Hinlief  zusammenstossen,  entstehen  die  fünf  Nerven- 
$tamme,  von  denen  jeder  zwischen  den  Pyramiden  und -durch  den 
entsprechend en  Bogen  der  Schaale  tritt,  längs  der  Mitte  der  in- 
pei'en  Kiemen  hinlauffc,  durch  eine  Furche«  vorzüg;lich  vor  dem 
Durchgänge  durch  den   Schaalenbogen  in  zwei  seitliche  Hälften 
zerfallt   (40 1   alternirende   Queräste  in  die  Uiemenblattchen  und 
von.  da  in  die  Ambulacren  ertheilt  (6.),  und  mit  seinem  Endfadei\ 
in    das  entsprechende  Auge    ausläuft.   (Vgl.  CLXVII.  97  —  99.)' 
Bei    Spatangus   canaliferus  hat    das  Nervensystem   eine  ahaliche 
Anordnung.     0er  Nervenring  bildet,  abweichend   von  der  Form 
des  Gefassringes ,    welcher  den  Gontouren  der  Mundoifnung  der 
Schaale   folgt,    ein   ungleichschenkeliges  Fünfeck,  ist  nie  gefärbt 
und  an  und  für  sich  dünner,  als  die  fünf  Nervenstämme ,  weiche 
er   entlässt.  (8.)    Bei   Hohthuria   tubuiosa   liegt  der  Nervenrin^ 
an   der   inneren    Fläche   der  Mundhaut,  dicht  an  dem  vorderen 
Umkreise  des   harten  Mundringes,   ist  weisslich,   weich  (9«)  und 
halbdurchscheinend ,  und  meist  stärker ,  als  die  fünf  yon  ihm  ent- 
springenden Aeste,  von   denen  jeder  homogen  dem  entsprechen- 
den Längsgefässe    bis   zur  Cloakenmündung   läuft,  anfangs  run- 
der sich  bald  verflacht «   ebenfalls   eine   Mittelfurche  hat,   wahr- 
scheinlich  ebenfalls   Seitenästchen ,  welche  auch  die  Ambulacren 
versorgen,  ertheilt.  (10.)    Durch  seine  rothe  Farbe  zeichnet  sich 
das  Nervensystem  von  Holothnria  triqoetra  aus.  (11.) 


10.    Gefässsystem. 

a.     Blu  tgefässsystem. 

Blut.  —  Ueber  die  mikroskopischen  Verhältnisse,  weiche 
an  dem  geronnenen  Faeereiolfe  des  Blutes  wahrnehmbar  sind ,  wor- 
den mehrfache  Mittheilungen  gemacht.  H.  Nassb  (XVII.  439 — 
45.)  machte  auf  die  in  der  coagulirien  Fibrine  des  Menschen  md 
aüer  Thiere  vorkommenden  Schollen  aufmerksam.  Sie  erscheinen 
farblos,  fast  durchsichtig,  schwach  granulirt,  meist  länglichrund, 
sich  einem  ländlichen  Vierecke  annähernd,  oder  dreieckig,  selte- 
ner   schmal    eiförmig   oder    rund.     Die    primäre    Gestalt  ist  die 


längUdirvnd««    wäbtMBnd   die    lÜMrigeii   Fo|*meo .  duiH^h  <!•#   Uiot 

schUeeo  der  Bänder  enlateb^n.    Ihr  Lfiogendnrchnesser  glejebt 

0^0007  — 0|00t6<^  im  MiHel  0,0012'';  ihr  Br«iten4iaineter  OJXXM 

—  (U)Oia'\  im  Mittel  0,0008''.  (440,)  Ibra  Dick«  betrat  bSch- 

stens  OfOOOl'^,  mdit  weniger«   Sie  hieben  leieht  an  einafider  und 

Uldett  eiaen  greesen  Theil,  WQ  niobt  de«  gUnze  Faeeretoffgerin»- 

sel »  aEeieea  siob  leiobt  ieolirt  in  de«  Auewaechw«Mer  de«  mi^^ 

lirtcn  Blutes  viul  heben  bei  Tertchiedenen  Thierem  eine  inmi4ialb 

gewiaiec  Grenzen  conalant  bleibende  Grosee  {44l>»  mie  der  Yf. 

durch  MessimgeQ  aue  dem  Blute  des  Menacben,  des  Bund««,  dee 

Schweines,  des  Pfepdeai  des  Ochsen,  des  Kalbes»  der  Zieg«^  des 

Kaninehens,    der  Gans  und    dea    Froanehes  eibarfet,  (4430  .  Sie 

soliwetten  in  EjssigsSlire  auf  und  n^erden  durc^  Amnietniah  dent^ 

Ucher,  «xistiren  im  Meaairuation4blate  und  selbst  in  Exsudat  und 

Eliter,  wo  sie  oft  deutlich  in  Eiterhorpereben  und  Zeligewebef 

streifen  überß;^ben.   -^   Bmtn  (XCL  167.  1680  maohl  auf  üß 

9slb9UtäMd%ge  Mki&nMdmQ  m  dem  geronnenen  F<iser$toff^  anfmerh* 

«am.    Auch  wenn  nämUch  die  Blathörperchen  sieb  früher  gesenht 

haben,  finden  sieh  in  der  cosguUrten  Fibrine  mit  Seriin^  trfullte 

Baume«    Verweilt  ä$$  Gerinnsel  noch  eine  Zeit  lang  innet^halb 

der  (ielasse  oder  überhaupt  in  dem  Inneren  ren  Hohlen  dea  le« 

henden  Körpers^  ao  erscheinen  besonderi  an  der  Oberfläche  siem^ 

lieb  an^iase»  geschlossene,  runde  oder  oraile  Bläsehen,  von  denen 

einzelhse  sogar  ao  einem  Stiele  bervorhän^en«  Hehui  beobaehlele 

dieses  ao  Herapolypen,  an  Croupmembrsnen  und  Essudaten  in 

den  BShlnngeo  der  Gedärme  und.  des  Utefos,  halt  dieses  fKr  eine 

Art  reo  Zellenbildnog  «nd  glaubt ,  dass  die  Blayen  rieler  söge* 

naanler  Hydatiden  nnd  Hvdatidenmolen  nur  weiter  anigebOdete 

Zellen  Ton  Faserstoff  sind. 

Nach  Einsprütaungsreraiichen,  deren  Details  noch  nicht  spe* 
oieller  angegeben  sind«  enthalt  nach  Eo,  Wbbbr  ond  Lbhvahn 
CCCLXX.  1 13.)  der  mensohliehe  Körper  il^er  iZ  Ü  MH.  0 

Fauws  (X.  Ne.  305, 2(£2.>  bemeriit,  dasa  die  Färbung  mUn- 
cher  aaekthiemigen JfoHushen  ron  der  Arfte  lAres  BäUtM  abhiMige. 
So  ist  es  ^ün  beiMontagoa,  rpth  bei  mehreren  Arten  von  EoTis« 
Die  Bltttk(hrpe)rehen  sind  sehr  gross»  Bei  Pofyoera  quadrilineata 
iat  daa  Blat  weise  und  das  Hern  machl  113  Pulsationen  in  der 
Minute. 

Eine  Reihe  von  Forsobern  hat  si«;h  wiederum  mit  dem  Stui 
dium  der  ültilftoipereAefi  beschäftigt.  WIhrend  KnAUsn  (LXXXIX. 
4h)  and  BRfna  (LXXXVUl.  4a)  den  menacblicben  miithorper* 
eben  ebenfalls  einen,  naeh  dam  Erateren  Viase'^S  nach  dem  t4ete«* 
t^cn  Vtsse'^^  Linie  messenden  Hern  suschretiben ,  findet  HmtB 
CLCl.  427«  434.).  die.Oeutong  des  hier  TorHoinmehden  oenfträlen 
Fleckes  aoeh  problemattoeh«.  und  bemerkt  augUieb ,  wie  Iv  P^t^ 


i)  Parrh  Beftimmnngen,  wekhf  hei  GelMenheit  ron  Enthaoptuoac^ 
Tor^enommen  wQ]^den,  ergab  $ich  das  Doppelte  und  mehr  ^  Zah- 
len« welche  mehr  mit  den  durch  Versucne  an  Thieren  erhaltenen 
Resultaten   Übereinkommen.    8.  Scmnus,  System  der  Circfnhition. 

Valentin' s  Repert*  d.  FhjsioL    Bd.  rn.  16 


122  /.    iHe  Foriichr.  äer  n^fM.  im  Jahre  i84f. 

PBNHEIM  (CXXV.  7. 8.),  daM  man  ihn  durch  Zutatse  bald  ?oii  Was- 
ser, bald   von  Sab  hinter   einander  abwechselnd  rand  ond  plaic 
inachen  hdnne.    Bruns  (LXXXVI.  49.)  beschreibt  noch  den  hei* 
len  Hof,  der  bei  FrosehbluthSrperehen  um  den  Nacleus  sichtbar 
wird.    1>te  Ton  ihm  beobachtete  Thatsaehe  (K  e.  44.  45.),  daü 
seine  eigenen  Blutkörperchen  im  "YVinter  und  überhaupt  in  der 
lialteren   Jahreszeit   fast   immer   die   normale  Form  hatten,    im 
Sommer  dagegen  bei  langer  anhaltender  Hitze  meist  anre^elmäs- 
»ig  aufgelockert,    verbogen  und   sonst  verändert  waren,  erklärt 
Hbni^b  (XCI.  429.)  aus  der  in  dem  lehet^ren  Falle  stattfindenden 
stärkeren  Verdunstung,   so  dass  hiernach  das  Ganze  ein  künstli- 
ches Phänomen    wfire.    Als   normale  Mengungsbestandtheile  des 
Liquor  sanguinis  betrachtet  Kradsb  G^XXXIX.  41.)  Blutkoi*per- 
chen,  Lymphk5rnchen ,  Chyluskurnchen  und  sehr  kleine  Fetttro- 
f>rGhen.  (Die  Letzteren  dürften  wohl  für  den  Normalzustand  ans- 
zuschliessen  seyn.  Rei.)    Bruns  (LXXXVIII.  43^)  giebt  eine  rich- 
tige Beschreibung   der    menschlichen  Blutkörperchen,  für  deren 
Betrachtung  er  eine  Verdünnung  des  Blutes  mit  einer  Mischung 
von   kleesauerem  Ammoniak   und  Hühnereiweiss  empfiehlt.     Zu« 
gleich  will  er  im  Sommer,   nicht  aber  im  Winter  eine  besondere 
Oeneigtheit   der   Blutkörperchen ,    unregelmässig  zu  werden ,  be- 
obachtet haben.   (45.)    Entgegengesetzt  den   früheren  Angaben 
von  Wagnkr  und  mir ,  beobachtete  auch  der  Vf.  hei  kmge  Atm- 
gemdeH  Fröschen  eine  VergrSssernng  des  La'ngendurohmessers  der 
Blutkörperchen.    Bei   einem  Thiere  schwankte   dieser    zwischen 
0^00082   und  0,00094  P.  Z. ,   ein  Jahr  später  zwischen  0,00094 
und  0,00116  P.  Z.  und  nach  dem   Tode  zwischen  0,00120  und 
0)00203  P.  2^    (Sollten   hiernach  die  Durchmesserveränderungen 
sogar  das  Doppelte  betragen  ?  Ref.)  Der  Querdurchmesser  wurde 
am   Anfange  des  Hungerns  etwas  kleiner,   später  grösser.  (45.) 
Bei  Entstehung  der  Blutkürperchen  lässt  der  Vf.  bei  V5geln  die 
Fettkügelchen  ilea  Dotters  in  die  Kerne  der  BlutkSrperchen  über- 
gehen ,  sich  mit  einer  feinen  Haut  umgeben  und  so  hi  die  Blut- 
körperchen übergehen.   (52.)     Dagegen  sucht  er   aus   dem  Er- 
wachsenen zu  erharten ,  dass  die  Lymphkürperchen  der  (h5hereo) 
Wirbelthiere   nicht  den  Kern  der  späteren  Blutkürperchen  dar* 
stellen ,  sondern  durch  unmittelbare  Metamorphose  in  diese  über- 
gehen.  (140.)     In    Betreff  des    Liquor  sanguinis  äussert  c»*  die 
Idee,  dass  er  nicht  von  vorn  herein  Faserstoff  und  Eiweiss,  son- 
dern einen  Hürper,  der  bei  der  Coagulation  in  diese  beiden  Sub- 
stanzen  zerfalle,   enthalte.     Er   sowohl  (i.  c.  54.),   als   Hekus 
(XCI.   459.)   nehmen  auch   eine  perpetuelie  Metamorphose,   ^n 
fortifahrendes  Erstehen   und  Vergehen  der  Blutkorperdien  des 
Erwachsenen  an.    L.  Papfbkhbim  (CXXV.  7.)  endlich  macht  in 
seiner,   an   eigenen   Beobachtungen    reichen   Dissertation  darauf 
aufmerksam,  dass  die  Elasticitat  der  Blutkörperchen  nicht  sowohl 
von   ihrer  äusseren  Zellenwandung,  als  yon  ihrem  Inhalte  her* 
rühre,  beschreibt  die  bekannten  Verllnderungen  der  BlutkSrper- 
chen  nach   dem   Tode ,   sieht   das  Runzeln  und  Lostrennen  der 
Schaale  von  dem  Kerne  als  ein  sicheres  Merkmahl  des  Todes  an 
(8.  9.)   und  fand  in  der  Leber  der  Frosche  die  BlutkSrperchen 
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in  ihren  Formen  veräiideH,  viel  kleiner  und  mit  mehr  Faii>eatofT 
bedeekt.  Nach  Aoftösung  des'Letzferen  erscheint  dann'  der  Nik 
cleue.  Als  eine  yitale  Thätigkeit  der  Bluth5rperchen  aber  he-^ 
trachtet  der  Vf.  (9.  10.)  i  dass  aie  darch  Wasser,  wdlches  die 
Xeroperatar  Ton  4  —  5®  R.  nicht  übersteigt  ^  sehr  schnell  znsan« 
mengezogen  werden ,  in  wa'rmerem  Wasser  aber  sich  wieder  aus» 
dehnen«    Zu   gleicher  Zeil  sucht  er  die  Idee  zu  rertheidieen  (13 

—  14.)  f  dass  der  Inhalt  der  Blutmolecüle  Luft  sey  und  dass  der 
Parbesto£P  nur  der  Zellenwand  inha'rire  (15.)  i  und  betrachtet  sie 
daher  als  Yermittler  der  Aufnahme  der  durch  die  Ernährung 
und  die  Athmung  abgeschiedenen  und  aufgenommenen  Gase.  (16 

—  21.)  Bei  eigens  deshalb  angestellten  Versuchen  über  die 
M8gKchheit,  Kohlensäure  aus  dem  Venenblu^e  auszutreiben ,  er- 
bieU  er  durch  Wasserstoffgas,  Schwefdsäure,  Weinessig.,  essigr 
saueres  Ammoniak  und  Alaobol  starke,  durch  Kalisalpeter  und 
schwefelsaueres  Hopferoxyd  schwache  Trübungen  des  Kalkwas* 
sers.  (90—33-)  Zu  gleicher  Zek  stellte  der  Vf«  eine  Reihe  eigeo- 
thumlicher  Reaetionsrersaehe  an,  bei  wdchen  er  ron  folf^ndem 
Gesichtspunkte  ansginff.  Um  namlidi  den  Effect  auf  die  Co»» 
traotilitat  und  die  Verbaltnisse  des  Farbestoffes  zu  studiren,  he* 
handelte  er  die  Hörperchen  mit  einer  bestimmten  Substanz  und 
prüfte  dieselben  dsnn  gegen  kaltes  Wasser  (+  Vi  —  5^  R.)^ 
um  ihre  Contractionsf erhaltnisse ,  und  gegen  warmes  (meist  +  \QP 
fi.) ,  um  die  Löslichkeit  des  Farbestones  zu  bestimmen.  Die  Con« 
traclilitatsfahigkeit  durch  kaltes  Wasser  hoben  Alkohol  and  Wein- 
^eist,  salpetersaueres  Silberoxyd,  schwefelsaueres  Kupferoxyd;» 
Caprom  sulphurico - ammoniatum ,  Sublimat,  Liquor  ferri  moria- 
tici  oxjdati ,  essigsaaeres  Bleiozjd ,  schwefelsaueres  Zinkoxyd, 
Dittersalz,  Terdünnte  Schwefelsaure,  Kohlensaure,  Extractunl 
INgitalis  und  Exiractum  Aeoniti«  Zerstörung  der  Zusammenzie- 
littngafahigkeit  ohne  Aufhebung  der  Loslichkeit  des  Farbestoffea 
in  Wasser  von  -f  12^  R.  bewirken  die  Extraeta  Conii,  Hyoscy« 
«mi,-  Belladonnae,'  Hellebori  nigri,  Colocynthidis,  Aqua  Laoroce- 
rasi,  Acetum  Sqoillae  und  Kochsalz.  (28  —  34.)  Die  Contractu^ 
tat  erhalt  sich  nach  der  Anwendung  von  Extractom  Opii  aquosum 
(während  die  Tinctura  Opii  simplex  wegen  ihres  Weingeistes  in 
die  Torige  Kategorie  g;eli5rt),  die  Estracta  Nocis  yomicae  und 
AngeKcae,  Zucker,  weinsaueres  Kali,  Kalisalpeter  und  Brech Wein- 
stein. Eine  unmittelbare  Zusammenziehnng  der  Blutkörperchen 
erzeugen  kaltes  Wasser,  CUiieputöI,  Stherisches  BaldrianSI ,  Oleum 
onimale  aetherenm,  Saimiau  und  Kreosot.  (34 — 38.)  Essigsäure, 
Weinisteinsäure,  Lösung  von  kaustischem  Kali,  Kalkwasser,  SchwCr 
ftlwasserstoffwasser,  hydromdsaoeres  Kali,  Ghlorbaryom  und 
Cblorcaldam  endlich  ISsen  aie  Blutmolecüle  theilweise  oder  ganz^ 
lieh  auf.  (38<— 41.)  Von  allen  genannten  Reagentien  sind  nur 
der  Liquor  ferri  muriatici  oxydati,  der  Sublimat,  das  Kreosot, 
das  Oleum  animale  aethereum,  das  salpetersauere  Silberoxyd  und 
das  Cuprom  sulphurico  -  ammoniatum  allein  im  Stande,  an  den 
BlatUorperchen ,  auf  welche  Wasser  eingewirkt  bat,  die  Membran 
dei*  Hülle  wiederum  sichtbar  zu  machen.  (41.  42.)  Nach  Ver' 
gtftung  ^ines  Frosches  mit  Sublimat,  mit  Oleum  animale  aelhe- 
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rtoimi  bdel*  mit  Kohlensaure  ai^iglen  sich  A\t  BiutkSrperchen' un^ 
▼crjinda*t  und  verhielten  steh  tn  den  erster^  heiden  Fällcm  auch 
gegen  Wasser  norflA^i  ^  iirährend  in  dem  Lelc^ereii  dann  eine  w»- 
ffleiohe  Gofttraction  nTnd  ungleflche  {«Ssung  4es  Farbest^es  statt- 
imA*  Aehnliche  Besaitete^  wi6  hit^,  ei^«b  die  Vergiftunfj^  darcli 
sehweFekaaeres  Ku|>ferexyd.  Gar  keine  Veraaderang  der  Blut« 
toülecule  aeigte  sich  nach  intoaication  diifth.Cäi)eTitttoi,  essigsaac« 
res  Bleioxyd  und  Weifige&K  Nach  Vergiftung  darch  rohen  Wein- 
essig erschienen  vieks  Bltiikorperchen  larbloä.  ^43  ***-  45.) 

Die  Erfahrungen  van  Rsmak  Ghfcr  die  Wiedererteuganp^  der 
Bliltb^rperehefi  naok  Blutvierhisten  s»  tuiten  bei  der  noraialen 
fintwiefadlangsgeschiehte  des  Blates.  . 

QuiscKXTT  (XVIII.  65.  670  beobaohla(e>  dass  mmfiBMUhe 
BkfUkärperekem  Sowohl  in  ihrem  eigenüen  Jtqaor  Saiigatais^  als  ia 
Salewassei*^  mMilfaeerartig  werden«,  sadis  wer  sieben  sidi  deaa 
eeihstständtg  bewegehd^  Kügelohen  entlassen  vad  rergehen« 

Nach  GuLLiVBB  (XVIIL  32.)  ().  Rep.  Y.  133^)  sollen  viele 
§iiakSrp$reheH  vtm  Cenms  Hem^eiiii  pardmis  aod  saeaUcaaas  rund, 
andere  dagegen  vervohiedeaartig  gestaltet,  gekranmit  und  in  der 
Mitte  höckerig«,  an  den  finden  scharf  aogespüzt,  mit  einem  can* 
tttren  und  eineai  eoav^xen  Rande  versehen^  kammartig,  drei- 
eckig bis  yiereokig,  doppdt  Sförmig  a.  dgl.  seyn» 

Ueber  die  BkOkffrpercken  ätr  Ftrae  e.  Goluvbr  XIV.  Bd.  VII. 
577.  7&  Bd.  Vlil.  Sappl.  533  --  35.  Bei  dea  Iftsektivoren  iM 
ihre  Grosse  bedeutend  «geriagef «,  als  hei  den  Planiigraden.  Aai 
bedeotelidsten  werdeh  aie  bei  Lycaon ,  Hybena  und  vorzüglich  hei 
Caais,  Lutra  und  Phooa.  Die  kteinslaa  Blotkorperohen  ireägt 
die  Abthttluag  der  Caratvoren  i,  wekh^  jadach  breiter ,  als  bei  den 
(pfianzenfressenden)  Wiederkiitera ,  dagegen  kteiner,  als  bei  den 
(ron  gemischter  Nahrung)  lebenden  QaadraHianea  lind  dem  llleib- 
sciven  sihd.  Der  Vf.  begleitet  diese  aach  in  das  Detailliitera  ge- 
heade  Mitlheilung  mit  einer  mikrometriichen  l^elle. 

JaAN  Dayt  <  XVIII.  64.)  fand  ^e  BbUhärpetehin  des 
Züierroehem  Vsoo'^  l^ng  und  angefahr  Vfsoo^'  dick.  Die  Fasera 
des  elektrischen  Organs  'betrugen  nngeführ  Vssoo'^S  die  ScMeha* 
kSrperchen  an  der  Hautoberfläche  Vseoo^'  -*-  Vs7a''- 

Barbt  hat  ia  zwei  atisfiibHichen  Abhandlungen  (XLVII.  201 
—  2l6w  und  3J7  — 68.)  zdilreiche  Bcobachtangeo  »obär  die  Blufw 
bSfpercton  der  Wirbellbiere  aad  einzelner  Wirhelloseti  mitge^ 
iheiJt  und  zugleicli  seine  z.  Tbl.  schon  früher  f)Bhlicirten  Ideea 
aber  das  VerhüHnisji  der  BlatbSrperchen  siu  den  (Kernen  der  übri» 
,gea  Gewebe  (v^.  Bepertor.  VI.)  aiedergellegt.  Z«Tordern 
psraltelisirt  er,  wie  dieses  auch  «chon  früher  aaf  deis  Continenta 
OMfarfach  geschah ,  die  Bluthorpereben  mft  deaa  Heimfleoke.  Ab^ 
gesehen  von  dea  Gestaltähnliehheitea  künnen  in  beiden  in  dem 
|Mri|)htlrisehen',  dea  Nudens  umgebenden  Theile  al^ue  Korache»- 
und  Xteroablageraagea  entstehen»  (Fische,  R-eptilicn  und  VogcA, 
nach  Einwirkung  yon  Easi^s^re  oder  ^andieren  organischen  Sau- 
ren.) Wie  in  dem  Heimflecke  zeigen  sich  die  Aalaeen  zu  ew«i 
endogenen  Zellen.  Wie  in  dem  Keiraiflecbe  eadlich  ^.  Rep«  ^^ 
S.  257.)  soll  auch  in  den  Biatb5rperchen  zu  gewilsen  ^iien  eine 
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OeffnuBg,  durch  weiche  eine  Goniunanioalioft  der  Aoaftenflä'clfe  mit 

der  Centralhobhing  des  Btutkorperchens  hergestellt  wSrde,  e» 

stiren.   (2040     Lndem   er    nun   aber   wiedertim  «of  die  betiannte 

Aeholichkeit  vieler  Herne  *ii(  BlttlkSrperchtn  auAnerbsam  macht 

und  als   vorawgliches   Momertt   der   VeranebnMip;  der  ttern-  und 

ZellbilduBgen  dSe  Tbeilung  der  l^ldcki  ansieht,  gebt  er  in  dieser 

Beziebui^  TorxiigUch  in  der  sis^iVen  Abhatodlung  die  «eisten  Ge- 

nvebeelemente ,   wie  die  Eiler-  «nd  Schleimhorperchen,  die  EfAr 

liielien,  das  Pigment,  die  Bkitgefasswände^  <his  Zellgewebe ,  die 

Elementartlieile    der    gelben  KSrper,    das   KnOrpeligewebe,    das 

^eryeogewebe,  das  Muskelgewebe,  das  Ge¥rebe  der  Krystalllinse 

und  die  Spermalozoen  durch*    V^n  den  mitgetheilten  Thatsachen 

und  Beobachtungen  ist  hervörzufaebeii«,  dbss  der  Yf.  die  BlttthSr- 

perchen  als  ursprüngliche  Nuclei,  die  später  za  Zellen  werden, 

ansieht.^  (222.  231)    Das  Vorkommen  ton  fcwei  Kernen  in  einem 

£pitlieUalcjliuder  betrachiet  >er  als  durch  Tbeilung  des  ursprilng- 

lichen  Nucleas  entstanden.    EigetUkümUche  fomweräiUl&md§  Meum- 

gmgm  lettf  Baut  uu  tfsti  ur^^rtkßgUehm  Kemtchetbet^  van  Bpühe- 

liakylindem  4»  Mandquappe  wakrgenommm  Mben^  (296.)    Bheh  se 

MoUen  Bhäkärperchen  des  Malbe$  und  4$$  Mtudnchms  lich  in  ihrmn 

Nucteus  (f  Ref.)  mü  hmtrjpkm§en   FmiStun  vetiehen  und  rolt- 

rsMds  «nd  fortschreiUndß  Beme§un§m  annahmen.  (226.  227.)    Bei 

jungen   Blutkörperchen  fon   Hühnern    will  Buirt    häufig  Looo<> 

iBotion  beobachlet  haben.  (227.)    Die  iCry$MU%n9enfü9em  enUtehen 

auch  nach  des  Vf.  Beobacbtungen  «ns  Joi^itedinnl  verschmel9Sea^ 

<leo  ZeHen  und   nicht  dadupch,  dass  «ick  Eine  Zelle   fiEiserartig 

rerlängert.  (239.)  ^) 


i)  Die  Vermehrung  von  temäbnlicben  ^Blsbilden  durch  Thenuna  und 
ZellenJMIduiiff  um  dieselben  IS^t  «idi  bei  veiimöoherndcn  Knon 

fein  ebenfaUs  als  sehr  wahrscheinlich  anaefanen.  Was  die  be- 
annte  Aehnliclikeit  rieler  unmrunglicborNucleiisbilduneen  mit  Blut- 
körperchen betrifft,  go  dfirfte  tes  etwas  xu  rasch  geschlossen  seyn, 
wenn  man  behauptet,  dass  bei  afHen 'Geweben  die  später  sirh  t er- 
mehrenden Bialkörperchen  die  Gmndlai&e  als  Nüdeusbildungen 
abgeben  —  eine  Scuussfolg^e,  von  der  fiorigcn«  Bmult  selbst  aur 
letat  abgekommen.  Einerseits  sc^en  sich  JNutliörperchcnähnliche 
Kerne  nicht  altgemein  und  treten  oft  erst  nach  Cinwirliung  organt- 
sc4ier  SSuren  avf ;  andererseits  betrifft  die  Aehnlichlieit  nur  die 
Blolkörpercbcn  de«  Meüschen  «ni  der  SSugtethiere.  Endlich  se- 
hen wir  bei  EnUündungen  die  Blutkörperchen  eher  eine  rs^ 
gressiTC  Metamorphose  annehmen,  körnig  werden  und  au  soge- 
nannten susammengeseti&ten  Cntzündungskugeln  sich  umbilden. 
Wahrscheinych  sah  Babrt  auch  das  Jjctatere  und  betrachtet  es  aU 
Folge  der  Theifanig  der  Bhrtkerperehen.  Was  die  Ober  die  an^ 
ceblichen  Bewegungen  der  Blntkörperehen  gemachten  Erfehrungen 
betrifft,  so  muss  ich  frei  bekennen,  dass  sie  mir  sehr  ▼erdachtig 
erscheinen.  Die  A'bbildungen ,  welche  der  VT.  (fl£.  loi-  io6.)  von  den 
mit  angeblichen  bewegenden  Fortsätaen  versehenen  Körperchen 
giebt,  erinnern  sehr  an  die  bekannten  gewöhnlichen  ^sternförmigen 
Figuren,  welche  als  kfinailiche  Veränderung  eintreten,  so  «ss 
leicht,  wenn  aus  mechanischen  Gründen  oder  durch  Verhältnisse 
der  Umgebung  eine  Bewegung  eintrat,  eine  Täuschung  mög- 
lich ist.  Schw^riger  dürften  di%  an  den  Bpithetialcyliadem  beob- 
achteten Bewegungen  au  beurtheilen  acjn,  da  sieh  vatfirlidh  nicht 
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Mach  einer  Mittheilang  van  Mayer  (XI.  No.  377.)  sollen 
tili  B<til0  bisweilen  hellweisse,  klare,  gerade,  glatte  oder  etwas 
granulirte  ¥ad^  (geronnenen  Faseratoöes?  Ref.)  von  Vioo  — 
Vso'*'  («elten  Vi  —  V)  Länge  und  V2000'''  Breite,  die  Jer  Vf. 
für  wahre  Primitivfasern  hält,  vorkonamen.  Sparsam  sah  er  sie 
im  Blute  des  Menschen,  vorzüglich  in  dem  eines  Diabetischen, 
in  dem  der  Saugeihiere  und  V5gel,  vorzuglich  der  Gans  und 
eines  an  Unterleibsentzundung  verstorbenen  Pfauen  und  sehr  saht- 
reich  in  dem  der  Lamprete,  wo  sie  ß*eie  Bewegungen,  gleich 
einer  Enchelys  darboten.  Auch  sah  er  sie  in  der  Galle  und 
dem  Lebergalleneange  des  Ochsen  (Epithelialcjlinder  oder  Frag- 
mente derselben?  Ref.)  und  dem  Pai^nchym  der  Milz  und  der 
Leber.  Kunstlich  erzengt  man  sie  durch  Lostrennen  des  Plasma 
des  Chylus. 

Angiolog^ie  überhaupt.  —  Eine  nach  eigenen  Unter- 
suchungen entworfene  Angiologie  des  menschlichen  Kdrpers  giebt 
Theilb  XCIl. 

Gewebe  der  BlutgefÜsswandun  gen.  —  Hrausb 
(LXXXIX.  26  und  29.)  betrachtet  die  innerste  Haut  der  Gefasse 
als  zellstoffig.  Sie  bestehe  aus  einzelnen,  nicht  zu  Bündeln  ver- 
einigten ZellstoflPBbritlen ,  die  in  mannichfachen  Richtungen  durch* 
webt  und  die  von  einem  dünnen  Plattenepithelium  nach  innen 
bedeckt  werden  —  eine  Ansicht ,  die  kaum  haltbar-  seyn  dürfte. 
Als  blosse  Duplicaturen  derselben  sieht  er  die  Yenenklappeo ,  ta 
welchen  die  Zellfasern  in  querer  halbmondfSrmiger  Richtung  rer- 
laufen,  an.  (34.)  Bruns  (LXXXVm.  90.)  hält  sich  im  Wesent- 
lichen an  die  neueren  bekannten  Angaben.  Der  mittleren  Haut 
der  Venen  schreibt  er  sehr  feine  elastische  Fasern ,  welche  nach 
innen  verherrschend  longitudinal  verlaufen ,  während  die  äusseren 
derartigen*  Fasern  von  queren  und  schrägen  ZellstofiFfasern  om- 
geben  werden,  zu.  Hemlb  endlich  (XGI.  489  fg^.)  lieferte  eine 
neue  Reihe  von  Detailsuntersuchungcn  über  die  Structur  der  Ge- 
fasswandungen,  bei  welchen  er  mit  der  Erläuterung  des  Baues 
der  Wände  der  Gapillaren  beginnt  und  dann  die  Arterien  und  Venen 
durchgeht,  für  welche  er  dieselben  wesentlichen  Grundschichten, 
nur  mit  speciellen  unterscheidenden  Modificationen  annimmt.  Zur 
Untersuchung  der  Capiüaren  empfiehlt  er  besonders  die  des  Ner- 
vensjstemes  und  der  Netzhaut,  und  nächst  diesen  die  der  Pia 
mater  und  der  cavernosen  Körper  des  Penis.  Die  feinsten  ond 
einfachsten  finden  sich  in  dem  Nervensysteme  und  den  Muskeln. 
Die  zartesten  bestehen  aus  einer  einfachen  structurlosen  Haut 
ohne  sichtbare  Streifen  oder  Fasern,  mit  aufliegenden  und,  wie 
die  Seitenanschauung  lehrte ,  eingeschlossenen  länglichrunden  ZeU 
lenkernen,  welche  sich  in  Essigsäure  erhalten,  während  die  Mem- 
bran blasser,  jedoch  nicht  aufgelost  wird.  An  den  Theilungsstel- 
len  der  Gapillaren  liegt  oft  ein  solcher  Kern  in  dem  TheÜungs- 
Winkel.  (490  —  92.)  Bei  Gapillaren,  welche  0,0054'''  ungefähr 
messen,  beginnt  nun  die  Wandung  stärker  zu   werden.     Nach 

annehmen  lässt,  dass  der  Vf.  mehr  sufällige  Form  Veränderungen 
ilr  solche  genommen  habe. 


innen    von   der    primären   stmcturlosen  Haut  nämlich  ^iebt  sich, 
das  auftretende  Epitheliam  durch  seine ,  durch  ansehnliche  Zwi^ 
schenrauoie   getrennten  Naqlei  zvl  erkennen«   mhrend  sich  nach 
aQSsen   von  derselben  Lagen  von  queroralen,  anfangs  mit  Kern«. 
horperchen  yersehencn  Kernen  und  nach  innen  von  diesen  an  der 
prioKiren  Haut  iangso?ale  Kerne    zeigen.  (492.  93.)     An   den 
vollkommenen  Gefassen  dagegen,  Arterien^  wie  Venm,  kann  man 
6  Lagen«  yon  denen  die  meisten  durch  Ver?ielfaltißung  Schich- 
ten XU  bilden  im  Staqde  sind,  unterscheiden:    1)  Die  erste  oder 
innerste  Lage  hildet  das  PfioiterepUheUiim^  bald  in  den  gewohnli- 
chen  Verhältnissen I   bald   als  platte  longitudinai  faserige  Zellen. 
EU  ist  am  besten  an  dem  freien  Rande  yon  Venenklappen  sieht-, 
bar    und  kann  fehlen,  oder  sich  durch  Resorption  der  Kerne  in» 
die  folgende  Schicht  umwandeln.  (494.)  2.  Die  zweite  Lage  oder 
dls  gestreifte  oder  gefengterie  Haut ^  die  sehr  fein,  wasserhell,  ziem- 
lich steif  und  brüchig   ist,  rollt  sich,   in  grösseren  Lappen  ab-* 
getrennt,  yon  dem  oberen  ond  dem  unteren  Rande  aus  ein;  be- 
aitst  feine  dicht  gedrängte  Streifen,    die  meist  longitudinai  und 
nur,  wenn  mehrere  Sehichten  existiren,  auch  quer  yerlaofen  und 
dorch  aufliegende  platte  Fasern  erzeugt  werden,  und  wird  durch 
Essigsaure  deutlicher.    Zwischen  diesen  befinden  sich  meist  runde,  ^ 
bisweilen  auch  nnrcgel massige  kleine  LScher.  (495*)  Nach  aussen, 
kann   auch  die  membranose   Grundlage  verloren  gehen,  so  dass 
die    Fasern   allein    übrig    bleiben.    3.    Die  dritte  Lage  oder  die 
LängsfoiWiekickt  charakterisirt  sich  durch  stärkere  LängenstreiPen, 
die  nach  dem  Vf.  aus  den  längsoyalen  Kernen  der  primären  Ge- 
fasshaut  hervorgehen  und  die  bei  bisweiligem  Mangel  der  gefen- 
sterten    Haut  hinter   dem  Epithelium  unmittelbar   liegt  und  aus 
seinen  Fasern  heryorgeht.    Bei  kleineren  Gefassen   an  ihren  di- 
stanten   längsoyalen   Kernen   kenntlich,    reisst  sie  bei    grosseren 
leicht  ein  und  zieht  sich  beiderseits  zurück  und  hat  die  Neignng, 
sich  gleich  der  gefensterten  Haut  einzurollen.   Bei  stärkeren  Ge-» 
fassen    beginnen   ihre   am  Rande  des  Präparates  hervorragenden 
Fasern  sich,   gleich  den  elastischen,    ranhenartig   zu  krummen, 
anastomosiren  durch  Seitenäste,   bilden  jedoch  hierbei  stets  gros- 
sere Maschenräume,  als  bei  dem  ächten  elastischen  Gewebe  vor- 
kommen,  und  erscheinen  zugleich    blasser,   als  die  des  Nacken- 
bandes und  der  elastischen  Arterienhant*  (496.  97.)    Sie  bleiben 
in  Essigsäure  unverändert,   während  sich  die  dazwischen  gelege- 
nen, platten  Streifen  aufhellen,  ohne  sich  jedoch  ganz  aufzuISsen. 
Bei  manchen  Venen  scheint  von  der  Längsfaserhaut  nur  das  Fa- 
sernetz ohne  verbindende  Grandmembran  übrig  geblieben  zu  sejn« 
während  andererseits   eben  diese  Längsfaserhaut  sich  bei  einzel- 
nen Blutadern  des  Menschen,  nie  «her  der  Thiere  bjpertrophisch 
entwickelt  darstellt.    Die  Fasern,  aus  welchen  sie  dann  besteht, 
haben  dann  entweder  den  Charakter  von  Zellgewebefasern,  oder 
zerfallen   in   feinere  Fibrillen  oder  in  solche  der  Ringfaserhant. 
(498.)    4.  Die.  vierte  Lage  oder  die  RimgfaterhaiU  ist  die  stärkste. 
von  allen  und  bestimmt  auch  die  Dicke  der  Gefässwandong  (vor- 
züglich der  Arterien.   RefO*    Sie  geht  aas   den  Elementen  mit 
querovalen   Kernen  auf  ähnliche  Art,  wie  die  Längsfasergebilde 
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tfua  denen  mit  lihigsotaleit  hervor.  In  ^er  anftegWek  gleicharti- 
gen* Schidit  entstenen  Nueiei,  welehe  sieb  yeriXngern  and  ver* 
feinern  und  resorbfrt  werden  h5nnen,  eo  dase  anfangs  noch  ein- 
zeltie  POnhtchen  übrig  bleiben.  Jeder  Rem  eignet  sich  gewisser- 
Müssen  den  na'ehsien  Bereich  der  homogenen  SiDbicht  sa ,  sa  dass 
diese  iil  einselne,  den  Kernen  entspreehende  Blä'tfebeln  serfäUr* 
In  der  Rege?  aber  miterbteibl  die  Tremnong  der  ii¥  dem»etbea 
Kreisbogen  der  Länge  nach  an  einander  gereihten  Plättdient 
öder  es  beginnt  wieder  eine  Verscbmeixung.  Denn  meist  stellen 
sieh  bei  Zerlegung  der  Ringfiiserhatil  Ungere,  einander  parallele 
gerade  Fasern,  die  imr  selten  stellenweise  eingesehntirtf  wie  aos 
efhsehien  Stttoken  gebildet  erscheinen,  clsr.  Diese  eigenihnmii- 
tfheft  Faserh  der  mittleren  Arterienhant  Iheilen  sich  nur  telfen 
^abelig^  Währeüd  in  dem  aus  den  querorslen  Mernen  selbst  her- 
TdfgegHngenen  Systeme  der  Streifen  eine  netaartiee  Aoaslomose 
htlong  ist  (500.)  Sie  verhalten  sich  also  zu  den  eigenlhümlicheo 
Pasem,  wie  die  Hernfasern  des  Zellgewebes  am  den  Zellgewebe« 
bumletn.  Diese  Yerglelehung  wird  noch  durch  die  Verhthnisse 
der  Venenwarfdangen  untersiStzt.  Hier  beeteht  nXmHeh  die  Riog- 
fliserhaut  meist  ans  achten  Zellgewebefasem.  Bisweilen  aber 
erseheinen  der  LHngsfaserhaut  zunächst  blasse  granulirtei  mit 
dunhtflen  Strichen  versehene  Fasern,  wie  in  der  mittleren  Arte- 
f^ienhiiutf  and  erst  nach  aussen  ^^n  ihnen  Fasern,  die  sieh  gleidi 
Zallgowebebündeln  hrSuseln  und  znletzi;  in  Fibrillea  spalten. 
(501.)  5)  Die  fünfte  Lage  oder  die  eUutifehe  Haut,  wekAe  als 
sasammenh^ngende  Membran  nur  in  Arterien  von  grösserem  Ha- 
Kber  vorkommt  und  hier  eivie  Membran  ron  wahrem  elastisdieo 
Gewebe  darstellt,  wahrend  sich  in  den  Yenen  an  ihrer  Stelle 
nur  einaelne,  elastische,  iitn  stärkeren  Kern  fasern  verwandtere 
Fasern  gewöhnlich  nar  der  folgenden  Schiebt  beigemischt  zeigen. 
(502.)  O)  nie  aus  Zellgewebe  bestehende  Tlmiea  adesalMa,  de- 
ren Fasern  bei  feineren  Gefüisen  longitodinal  verlaufen  und  an* 
mittelbar  die  Ringfaserhaut  röhrenaKig  amgeben.  (503.>  Wih« 
rend  GeOSsse  von  0,1^0,012^'  noch  keine  constanten  Unterschiede 
zwischen  Arterien  und  Venen  zeigen,  zeichnen  sich  die  erösserea 
Arterienstämme  durch  ihre  bedeutende  StftVke  ^9t  Ringfaserhaut 
und  durch  die  elastische  Haut  aus^  während  die  Ringfaserhaut 
4w^  Venen  viel  dunner  ist  und  statt  der  cigenthumlichen  granii- 
Krten  Fasern  gänzlich  oder  wenigstens  in  ihrem  grosseren  üasse- 
i>en  Theile  Zellgewebebfindel ,  die  von  den  Iffngslaufenden  weai^^er 
bestimmt  geschieden  sind,  zeigt.«— Was  endlich  die  V$n$nkkppm^ 
betrifft,  so  sollen  nach  Hravsb  (LXXXIX.  34.)  in  ihnen  die 
Zellfasern  der  innersten  Haut  in  regelmässiser,  transversaler, 
haibmond förmig  gebogener  Richtung  verlaufen.  BBDNa(LXXXVIIi. 
89.)  beobachtete  in  ihnen  innerhalb  der  Membrana  media  die 
ZellstofiTasem,  nicht  aber  die  ron  mir  noch  erwiihnten  granulir- 
ten  Faserstreifen.  Diese  hat  jedoch  offenbar  auch  Hknlk  (XCI. 
507.)  gesehen,  ^b  er  angiebt,  dass  bei  den  grösseren  Venenklap- 
pen  unter  dem  £ptthetium  Schichten  von  Fasern,  wie  aus  der 
geatreiften  Haut  der  Gefabsei  liegen  und  dann  das  Bindegewebe 
der  Mittelhaul  als  Hauptmasse  folgt. 
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BmUr  dtib  StaiidpiMihtd  der  GegihwaH  be&idiiehe  Diioof* 
Monen  über  <die  inaere  Geftishaut  8.  CipmliXIX.  fidvlLXXIt 
13.  14.    •     '' 

^Paaeranf  des  Herce^ai  -^  PAtKiMi  Kefeirte  unter  dar 
Ankiftuiif;  von  Fobsinjb  eine  ichon  t839  puUioirt»  Duteaaickmiff 
über  die  Faaenifig  des  .Hersens  0*  CSLXVL  3-»^3&  ~  Was 
aeierst  ^*MModen  d#n  3ub0r$ümg  (Us  Bvfum  20  de«i  IJnter^ 
suchangea  iftf^arnfftv^o'  eignet  sich  das  EiMneo  in  Wemgeiat 
oder  MiWefeläther  nicht  sehr  daau,  weil  die  Trennung  der  eilw> 
aelnen  FaseresSge  mn  einander  dann  sdiwerer  erfolgt.  •  Besser 
ist  es  ^  das  Heh^  «u  f<erbee,'<f)deni  man  es  anerst^mil  HstliwasBer 
bthsadeit,  -  aUdann :  in  «iäe  rerdünnte-SKai^song  legt^  kieradT 
mit  reineas  Wasser  abwiseht  ond  endlich  allnifibh'g  in  eine  immer 
eancentririere  li^ong^iRen  Gerbsanreeintauobli'  (£)  Die  BeKand^ 
lung  mit  Holaessigstfune  ahd  das  nacbfo%ende  Trocknen  dient 
hier,  wie  bei  anderen  OrgaWen* des 'Körpers «'  um  Mne  Sdinilte 
beseiten  und  diese  dann  in  Wasnr  aüfweiobeki  zu  kennen.  Die 
Erhärtung  in  hansfisebefl»  MaK  ist  tmr  bei  einaelnen  Srü(^n>  de# 
Berasubetans'  anwendbar.  '  äehr  yerthetthafi  endlich  ist  'achon 
die  Alte  Methode  des  Koefaeas  mit  Wasser.  Ein  Züsataron 
Galle  au  diese«  eeigt  heine'besondere  Wirkung.  Ais  impstsend 
ergab  aiah  das  Koeiien  in  ciber  aOAcentrirten  Alatfnanmsbng« 
da  die  oberAäiehKohen  l^rthieen  sieh  anflSsten  und  die  tieferen 
sehr  aeitneiblich  Ward^ti«  (4.)  '  Eben  ae  erschien  durch  Keohen 
mit  fiaitg'eine  ähnliche  •  MürUteit;  Dagegen  wurde  das  Hera; 
nachdem  es  in  Mochsal«  gehoebt  worden;  fest  und  zu  dem  F^aaer^ 
stodiam  Brauefaban  Ein  Veraaeh*,  des*  Herz  fhitLeimaihfltfsflfn^ 
8«  hechen^  verunglückte.  Dagegen^eleng  das  Kochet)  mit  etwaa 
schwefelsauerer  Haiherde  nach  dem  vorsdklage  7on  FiscHBa  am 
besten.  Dadureb  werdfün  am  Besten  die  Fasern  tön  einander 
getrennt;  .Die  Masse  erhärtet  darin  nieht  so  schnell  an  der  Luft^ 
als  wenn  sie  in  reinem  Wssser  gekocht  4rerdea.  Will  man  hier 
nur  die'Fasenmg  iiotersttohen^,  so«  braucht  man  das  Keehen  nur 
V2  Stunde  lang  rortsosetzen.  Will  nisn  dag^jjen  Präparate,  um 
jrevachiedefie-Dttrehschiiitle'  des  Herzens  daraustellen,  vorbereireni 
oder  aotMt  mehr  erhärten,  sn  moss  man  die  Offeration  ungefähr 
2  Stunden -unVerhalten.  (5.)  Am  geeignetesten  zu  diesen  Unter- 
auabmigen-  ist  das  Herz  des  fblb'es  uwd  nfiehat  dtesenr  daa  des 
Sebaalee»  l^aoh  dem  Kochen  ISsen  sich  leicht  und  ohne  'die  ge^ 
ringsia  Veaietaung  der  Fasersjsteme  die  g;rossen  tieftsasliimme 
Ten  den  Ventrikeln,  so  wie  diese  von  den  YOt^kainmehlv  Vor^ 
ftüglicb  bei  dem  Kalbe  und  dem  Oehsen  (doch  nach  aaf  äfanKehe 
Weise  *  bei  anderen  Thieren'  und  dem  Menschen)  fer laufen  die 
meisten  Fasern  an  der  *Torderen  eoneaven  Fläche  des  Ahrwm 
schief  Ton  einer  Seit»  znr  anderen.  Der  gr5ssere  Theil  derselben 
geht  ^4^  dem  rechten  Her^hre  aus,  yerläuft  quer  hinter  dem 


')  Da  ich  die  yon  Winen  Abbildungen  begleitete  Beschreibung  in  der 
Natur  selbst  nicht  verglichen  habe  und  mir  daher  Vieles  dunkel 
blieb^-^e  habe  icti  viele  Stellen  in  dem  folgenden  Aussoge  in  wört- 
lichen >Uci>eiisetaungen  des  Teatea  gegeben. 
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Stamme  der  Attrta  und  tkeilt  sieb  iir  BweiFaidrmage,  von  i  denen 
der  binterlB  ttneh.  der  oberen  Flefibe  det  H5rpe»  der  Atrien 
emporsteigt,  während  sieb  der  vordere  an  der  vorderen  und 
unteren  Fljlchö  verbreitet«  Hier  flehen  .  die  Fasern  .zuai  Theil 
naek  innen,  zam  Tbeil.  aber  parallel  um  den  Hals/ des  iiaken 
Herzobres  bis  -sn  ipm  hinteren  Tbeike,  am  sieh  dann  ibit-iden 
Fasern  desr  Hinterflfi«he  nn  verbinden*  Hinter  der.Aeitla.aeUMt 
eracheineii  unten,  onter  den  QueDfasern  .  Kreusnagifasesen  %-  die 
▼ovn  beide  Hercohren  mit  einander  yerbinden«.  J^/Thcii  .von 
ihnen  heftet. sich  an  die  hinteren  Knorpel. der  Hercscheidewnnd, 
ein  ^anderer,  dagegen  geht  naeh.,iiechta.  und,  naeh  links  zp  .dea 
v.ordei<en  Tbeilen  der  Basis  der  vendsen  Klappen  des.  /iTChten 
«nd  des  linken.  Yentrihels.  An  der  .oberen  Fuiche.  der.  Alnen 
neigt  sich  etwas  nech  reebts  ntniieben.  dem  oberen  Rande  des 
linhen  Herzohrcs  und  den  beiden  Stiimmen  der  LungenTenen 
ein  dreieeUger  Baamf  deMen.vorderer^  Rand  dem  oben!  erwähn- 
ten Torderen  Fsserzoge«  .dessen  hinterer,  innerer  Rand  dem  hin- 
leren  Theüe  dee  ebenulls  sdiem  erwcSinlen  Faserzeges  entspricht 
und  dessen  hinterer  änseerer .  Rand,  von  den  Fmem  das  iinhee 
Herzebres^  welche  dessen  Hals  umstricken,  herrührt«  Mil  den 
Fasern  der  inneren  ond  hinteren.  Sdte  des^Dreieehes  paiwllel 
streichen  andere  Fasern. )gegen  .die  Stamme  der  Lungenvtoen. 
Yon  diesen  Fasern  gehen  innere  und  vordere  Zfi^e  um  den  yor* 
deren  Venenstamm  herum  v  andere  dagegen  sehief  naobauaaoa 
und:in  die  Tjefe  und  verlaufen  siehif  an  dei}  Hintereeite  .einander 
durchkreuzend,  zwischen  den.. inneren  Fasern  der  ^Hintermmd, 
Ein  Theil  diese?  Fasern  wendet  sich  bei  dmn  Rinde  aitf;  die  Vena 
azygos«  (iU)  Ao  der  Hinterseite  der  Atrien  kann  man.Veid^it 
in -die  Scheidewand  der  Vorkammern  .eindringen,  de  hier  die  Fa- 
sern ohne  Durchkreuzung  bis  zu  dem  Rand,  des  eiiormigen  Lo- 
ches hinabsteigen«  Fährt,  man  in  dem  Lostrennen  fort,  so  ftolangt 
man  zwischen  die  Rlnller  des  Foraroen  oiale,  die  bia  an«  ihren 
angeschwollenen  Rand  leicht  .von  einander  getrennt  werden.  Ein 
so  gesoaltenes  Septum  hat  dann  zwei  freie  Seiten,,  tfou  denen 
die  nach  hinten  gerichtete  nadi  vorn  zu  den  LnngenveiMealfimaMn, 
die  nach  vorn  gewendete  nach  hinten  zor  Raaia  der.  Hehlvene 
gebort  An  der  hinteren  erscheint  das  linke  Blatt. des  eiruMsden 
boches  ziemlich .  glatt  ond  mit  wenigen  verwebten  Ifuekellaeem 
versehen.  Von  dem  um  dasselbe,  befindlichen  angeschwollenen 
Rande  besteht  der  oberste  Theil  aus  Fasern,  die  von  dem  Slanme 
der.  rechten  Lungen vene  zu  dem. der  linken,  binubergeben.  l>er 
hinlere  Randtheü  enthalt  Fesern,  die  von  dem  ;unterslen  Tlieil 
der  linken  Lun^nveae  aus  achiel  verlaufen,  und  der  vordere 
meist  ein  starkes  Fascihel ,  welches  von  der  Basis  der  Hohlrene 
nach  .dem  Sinfus  dezter  geht.  .Bei  dieser  Trennung  des  Septum 
aber  wird  ein  grosser  Theil  der  Onecfaser*  der  Vorderwand 
nicht  verletzt.  An  seiner  Hinterflache  erscheinen  dann  Fasern« 
die  sich  meist  nach  hinten  zerstreuen  und  sich  schief  durch  die 
Basis  beider  Uohlvenen  auf  die  Hinterfläche  dei^  Veotiikel  herum- 
winden,  ferner  schief  verlaufen  und  sich  .mit  andeiren.  schiefen 
von  dem  hinteren  Theil  des  Daches  der  Äuricula  dektra  ausge- 
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henden  l^asern   dilrctihretnsen.     Diese  lleciissMion  ^ei^t  »ich  vor« 
eCl^i^h  An  (1^1*  HinterflSche  unter  dem  Vereini^iingsvvinhel  beiden 
HohWeneil,  so  wie  an  der  ffinterfUfche  des  Puser'zages  der  Vena 
coronarra  magna,   die   als  ein  Theil    der  Atrien   anzusehen   und 
mit    ▼orzSgYich   deutlieben   sehiefen  Fasern   ?ersehen  ist.    Diese 
cntaprfngen-  dana  theib  ron  der  kleineren  V.  azjgo^,   theils  TOn 
der  hinteren  Partbie  des  Habthettes  des  Koben  Herzohres.  (1}.> 
Die  Anricfila    bildet    gleichsam    eine   Fortsetzung    des   Atrium. 
Links  wird  sie  Aist  ht  ihrem  ganizen  Umfange  dareh  eine  nieht 
^efar  tiefe  Furche  eiiip;escfaoürt  und   z^igt  einen   continuirllcben 
Rand.    Bechts  fehlte  Hals  und'  Band.    Hier  gehen  die  Fasern 
dee  Herzehres  meist  pardM  mit  der  Kante  des  Regeis  desselben, 
nach  innen  mehr  sdiief,  T^n  der  vorderen  Spitze  nach  der  Milte 
des  binteiren  Bandes;  diyergiren  hier  ein  wenig  und  g;ehen  nach 
linlis  in  die  Qoerfasern  der  Hinterwand   des  rechten  Vorhofee 
über,  wenden  sich  um  den  Hinterraud  zu  dcAi  unteren  'fheile, 
umspinnen  meist  krbisfSrmig  die  untere  Bbene  des  rechten  Herz- 
obres, hehren  hier  über  den  oberen  Band  zu  der  oberen  Ebene 
zuHlch  und  ferlaufen  z.  ThI.  in  die  schiefen  Fasern  derYorder<« 
wand  der  Tentrikel.    In   dem  linken  Herzofare  sieht  man  an  der 
Obeifliohe  der  Wandung  mannigfach  yerwebte  Fasern ,  die  meist 
der  Seite  ihres  Kegels   parallel   rerlaufen,   sich   dagegen   naoh 
innen  mannigfach  verwickeln«    In  d^m  Habe  zeigen  sich  ebei^aUs 
der  Schirfe  des  Heiles  parallele  fasern,   die   um  den  hinteren 
stumpfen  Band   herumgehen   und   sich  mit   dem   hinteren  Zuge 
der  schiefen   Fasern   der   Vorderwand   der  Atrien   vermischen. 
Ein  Theil  dieser  Fasern  bildet  die  äussere  Seite  des  oben  erwähn- 
ten faserigen  Dreieckes.  (14.)    Lahgs  des  ganzen  Verlaufes  des 
gesammten  Bandes  der  Atrien  bemerkt  man  mcfhr  oder  minder 
schief  nach  unten  streichende  Fasern,  die  sich   an  den  oberen 
Theilen  der  vendsen  Klappen  anheften,  nicht  aber  plötzlich,  wie 
an  dem  menschlichen  Herzen,  endigen,  sondern  sich  mebt  an 
den  Klappen  bis  zu  den  Veotricnlarhdhlen  hin  verbreiten.  Unter 
den   an  der  Unterflache  der  Atrien  befindlichen  Fasern  zeichnen 
flieh  znvSrderst  die  den  Klappenrändem  zunächst  liegenden  Fasern 
aas.     Anfangs  sind  sie  an  den  venösen  Klappen  mebt  senkrecht 
oder  schief  gestellt.    Später  strahlen  sie  nach  den  rerschiedensteu 
Seiten  hin  aus  und  geben  dann  sowohl  in  die  Süsseren,  als  in 
die  inneren  Fasern  fiber.    Ein  so  entstandene.s  grosses  Faserbün« 
del   erscheint  an  der  Oberflache  des  Septum    nach  vorn,   nahe 
fiber  dem  vorderen  Knorpel.    Vom  sich  kreuzend  streichen  diese 
Fasern  nach  oben  gegen  die  vordere  und  concave  Fläche   der 
Atrien,    setzen    sich   nach   beiden   Seiten    gegen   die   Habtheile 
beider  Herzohren  fort  und  verlaufen  vorzüglich  in  der  Auricula 
dextra    unter  ihren  i^nerfasern   im  Innern.     Links   streichen   sie 
eine   itngere  Strecke  hin   frei   und   ^ehen  dann  in  der  Gegend 
des   Halses  des   Herzohres  in   die  Krebfasern   desselben  üoer^ 
wahrend  andere  Bündel  mehr  nach  aufwärts  senkrecht  gegen  die 
Fleischsubstanz  des  Septum  emporsteigen.    Ein  Theil  von  ihnen 
wendet  sich   dann  rückwärts  und  sendet  Fasern  zu  dem  linken 
Iiungenarterienstamme  und  der  Kranzrene,  so  wie  au  dem  hijitereiiv 
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Tbeile  des  linhen  Heraohres.  Pine  «ödere  Parlbic  der/Mlbeo 
Unit  nach  unten  und  verbindet  flieh  an  dem  äum^.en  yinlan^ 
des  Ostiam  atrii  mit  den  senUr^hl^Q  Fas^n,  weiche  .an /^  dem 
Klappenrandö  befestigt  sind. ,  (14*) ,  Die  übrige  Oberfläche  des 
Sepram  besteht  meist  aus  ^^r  nnleiren ^ Wand  der  uj»teirfn,HohU 
vene,  die  von  schiefen  Fasern  von  yfirschiedeBe^.  3eit^  h^  ttm« 
geben  wird*  Was  endlicb  die  Faiieiti .  in  dep  Höbliiogen  der 
Vorkammern  betrifft,  so  zeigt  sich  in  der  rejshten  um  die-Busis 
der  absteigenden  HohlitssjOQ  ein^  hreisförmigf  lluskelan^hweljunK« 
von  welcher,  wie  aas  eiqofn  St<Hn'mQy  die  voczii^ichsteii  liusesli 
pectinati  der  Ober  wand  des  Hencpbras.  ^bg^eai^  Aus  ihr  ragt 
zugleich  die  absteigende,  Hoblvenfi,  dfN*€|Amn^e.Ob#arflacbet  .dick 
erscheint  und  Loiigtiudinal£MArn ,  i^elcb^  mdi«.  p^^fiannte  Mnahel« 
anschwellang  Mbergel^nf  hat,  heifvort/.  Ein- Theil  der  Sifieern 
der  id>steigenden«Hahlvenefli9tsl^ht:in  .einem  g;roaspn  Musbelbundel« 
weiches,  vjon  dem  Her«hfiorpel,  entspringt,, g^gian' die  Basis  der 
genamiten  Yene  enipQirsteigt  und  sich  da^  unter  seine  ousaeren 
und  inneren  Fasern  .vevtheHt.    Eine  tl^4eRe  Parthie  dieser  Fasern 

{rebt  nacli  innen  zwue|i  a.iKl  bildet  eine  ^lappenahnlicbe  Aosdiwel* 
nng,  welche  g^eri  den  Yorderrand  des  eiförmigen  Loches  und 
der  absteigenden  HoUyena  yprliiaft,  während  ein  aoderor  Theil 
den  hinteren  Rand  uoigiebt,  .Ein  anderes  Bündel  von  Lange»* 
fas^n  geht  von  der  äussere  Seite  des  fibrösen  Dreieckes  der 
Oberw^nd.  ans«  Endlich  empfangen  noch  die  Sinsculi  pectinatL 
des  rechten  Henphres  an  dem  ganzen  Bande  der  V^ntriqular- 
mundung  Fasern^  von  dem  Rapde  ^w  Klappe  der  Auricvla  deztra 
und  theilen  sich  in  aarte ,  anastomosirende  Seitenäsjte»  (15.)  Diese 
dringen  i»ia  ^ur  äussere^  OberQäcbe  vpr^  verbinden  sieh  hier 
innig  mit  den  schief  herablaufendeo  f>sern,  gc;hen  in  sie  über 
«od  setzen  sich  dann  wiederum-  zur  vorderea  Fasereommiaaur 
forit.  Die  Musculi  pectinati  dies  iinl^n  Herzohres  sind  sparsamer, 
aber  stärker  und  gewundener.  Seine  Fasern  entspringen  theils 
Ton  dem  ganzen  Umfange  der  linken  Ventricularmondang,  theils 
von  dem  vorderen  Anfange  der  vorderen  Fasercommiss'nr.,  theils 
von  den  schiefen,  unter  den  Cirkelfasern  des  Hajces  und  aoter 
item  Dreiecke  der  oberen. Wand  nach  dem  Innenrande  des  Herz- 
ohres verlaufenden  Fasern  der  Vorderwand.  Die  meisten  dieser 
Fasern  gehen  in  die  Kreisfasern  der  Lungenvenenstamme  über« 
(16.) 

Bei  äusserer  Betrachtung  der  Vintnk$l  sehen  wir  die  Fasmrn 
an  der  vorderen  Fläche  fast  senkrecht  von  dem  rechten  oberen 
Rande  nadi  d^r  Spitze  und  dem  linken  unteren  Rande  hinabstrei* 
chen.  Nur  gegen  den  Conus  arteriosus  hin  laufen  Fasern  etwa« 
aehief  nach  oben  und  links  und  endigen  fast  .senkrecht  rings  iiiq 
die  Basis  der  Lun^enarterie,  In  der  vorderen  Furche  bcmlt^Q 
die  Fasern  ihre  Richtung  in  der  Tiefe  bei  und  dringen  d^m 
auf  die  Yorderfläche  der  linken  Kammer«  Einzelne  Portionen 
derselben  hingegen  gehen  bruckenartig  über  die  GefSsse  hiaiiber« 
Uebrigens  conTer^rt  die  Faserung  ^egen  die  Spitze  hin^  da  die 
untersten  Faaern  horizontal  gehen,  die  oberen  allmählig  seabredit 
und  endlich  an  ^w^  linken  Herzrapde  schief  werden.  (13^)    Aa 
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der  Hinterlllidie  steigen  sie  'dann  sokief  nach  rechia  htnab^  gdved 
in  den  linieren  swei  Drittlieilen«  Akr  Ijänaenfurclie  über  dioae 
htnads  naefi  obeH)  und  setsen.  aicb  dann  im  die  oberflüeiiKcben 
Fnaern  dea  Feoblen  Ventrikels  *  fort«  Unten 'dringen  aie  in  den 
ainteyginn  Theil  dea  linken  Ventrikels  eki  «und  oonvergiren-  nach 
der  Hen5S|ritse  bu.  A»  den»  ofalBren  Driltheile  dek*  Hensfnrehe 
nrbUcketi  wir  sieh  trennende  und  convergirende  Fasern,  6ti  ein 
Tbeil  Ton  ibnen  nach  rechts  ond  oben  gcgeil  dc^n  hinearen  Rand 
dea  Oatimn.  »vknoalint  dek.  nickten  VehlriMs  streiebtv  wehrend 
eine  linke  Fnrlkie  «m  den  linken  üand.  des  Ostinm  (fenosnn») 
dea  lildicn.  Ventrikak  hernikigeks.^  Beiracktel  man  an  dem  |geS£& 
netea  Henen  die  Gegenden  dnr  Osnia  arteHosa  und  Tenosa.,  ao 
arblinkt  tanan  Fasern  ^  dte  an  den  MuskeiHDadern  gegeil  die  Ostia 
kan  rerlaattüf  so  dass  sie  an  dem  Ostiom  (roMPsam)  des  reekted 
Y^nrihels«  Miald  man  die  Betraohlung  in  der  Make^  der  reckten 
Seite  des  fleisilhigen .  Randes  anliif&t',  ladiief  voni  auasen  nach 
innen  und  Torn  atreichen .  und  endlieh^  an  dem  vorderen  und 
inneren  Theile  des  Ratidea-  auf  >  den-  inneren  and  hinteren  Thei> 
deeselben  dbergehen.  An  dem  hinteren  Hände  wird  bis  ds,  tro 
der  Ventriiiel  sich  ansetzt)  die  Riehtung  gegen  den  inneren  Um« 
fang  das  Randes  perpendioalär  straklig.  dieser  Fleisckraod  setiS 
sieh  dann  vorn^ond  rechte  in  das  Dsch  des  Conus  artertosns  ibrt; 
Hier  speiten  sich  die  Fasern  y  indem  ein  Tbeil  gegen  den  rechten 
hinteren  Rand  der  OefiFnnng  der  Imn^enarferie  lauft.  Der  Fleisdi« 
nmd  der  tenosen  Mündung  des  lihken  Ventrikels  bietet  einen 
nhnäehen  Faaenrerlauf  dar,  (19«)  Der  Paser  wir  bei  an  der  Herz» 
apiCee  iat  gewissermassen  ein '  doppelter»  Denn  einerseits  werfen 
sieh  die  Faaem  naeh  Torn  und  reefats,  anderseits  nach  hinten 
vnd  links*  An  •  der  InnenüäciKe  der  rechten  Herskammer  yerlaii«* 
fen  die  Faaern  sckief  ron  dem  vorderen  Umfang^e  der  Lun^en-i 
arteeie,  Ton  dem  Dacke  and  dem  änsserSn  Rande  des  Osfmna 
venoacan<2009  onnrergiten' hierbei  gegen  den  Winkel  hin«  durch 
den  die  vordeife  Hem&rche  in  die  hintere  äbergeht.  Die  Fasern 
dea  Verbindonp^Httuskels ,  der  schief  fem  der  äutaeren  nach  der 
inneren  Wand  hingeht,  haben  den  gleichen  Verlauf,  wie  die 
«beigen  Fasern,  sind  jedoch  trar  etwas  mehr  gedreht  An  dem 
Bande  der  Lnngensrterie  erscii^neli  sie  etwas  bogiger,  ftreunei» 
sich  z.  ThL  nnd  gehen  zu  dem  Fendus  zweier  Semitunarhlappen» 
Der  auasere  Rand  des  Osdnm  venosom  des  rechten  Ventrikeln 
zeigt  nach  Entfernung  der  sehnigten  'Hieile  der  Hlappen  ausser 
den  Fetttheilen  der  Atrien  die  quer  sich  snheftenden  Enden  der 
(riMHrfldchliefaeii  Fasern  der  auaseren  Oberflichew  Zu*  dem  Innen-^ 
theile  dieaea  Randes  treten  mehrere  'IVabecularmushelnr  ab  Port« 
aetBvng  der  inneren  achiefen  Fasern*  Die  rechte  Oberflitbe  dee 
Septem  hat  meist  senkrechte  Fasern,  (240  Hinten  in  d«r  Nahe* 
der  hinteren  Herzfnrche  liegt  ein  kleiner  PapülarmnAel  uwd 
rem  an>dem  Eingänge  int  den  Conus  arterieans  statt  eines  solchen 
eine  HerTorragnng^  von  der  SehnenModei  der  Torderen  lusserenr 
HlapM  nnd  der  Gnmnnnicationsmnskel  entspringen.  In  der  Nike  der 
Mfindmig  der  Longenarterie  neigen  sich  Fasern,  welche  sich  mit 
anderen  aus  der  Tiefe  kommenden  Pasern  duroHkreazen ,  in  de^ 
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Nahe  d«t  Klappen  wieder  .cpier  wm^enund  siuh  ea  '4w  FlneiMi'' 
lofD  YOQ  dieseri  anheften;  Der  Ueber^ng  der  änaseren  Faeer» 
der  TentrikelwanduBg  ia  diQ  inneren  gasehtehl  da  dem.  Hache 
dea  Conus  arteviosna  in  scLiefer  RichUing. .  .Hebe  nach«  T^rn 
gehen  die  Längenfaaem  der  anaaeren  "Wandung  hogig  naoh  innen 
und  vorn  und  treten  %vl  etnem  Strange  zuaamaienf  der  ton  dem^ 
moaeuloaen  Fundua  der  rechten  hinteren  HIappe  sn  dem  ilnr 
Ünhen  hinteren  geht,  aich  mit  anderen  .ron- dem  rorderen  ^«e* 
Dttlnm  nucucbhommenden  Faaoiheln  durohhreust  .und  an  der  Ionen» 
wand  achief  nach  abwärta  atar  vorderen  »Furehe  JtSnß.  (22.)  An 
dem, hinlern  Winkel,  wo  die  Yerderfläehe  in  die(  HinterAack» 
übergeht,  eracheint  oben  eine  Faaerportionf  welche.aieh  anf  den 
äasaeren  Th.eil  dea-  Bandea.  der.  vendaen  MAndnng  tod  aneabn 
herumachlflgt.  Liag»  dea  Winhela  gehen  6—7  dicke  Faaeihnl 
nach  hinten  imd  oben  hinab,  atoaaen  aof  eben  ao  viel  Bündel  der 
Anaaenflaahe  und  kreoaen  aieh  mit  ihnen  oder  gehen: in  aie  über. 
In  dem  vorderen  Winkel  erblickt  man  aaeh  mehrere  longitudinale 
Columnen,  welche  von  dem  vorderen  Theile  der  Hinterfliche 
anl  die  vordere  übergehen:  An  der  Innenfläche  dea  Knkeo  Yen- 
trikela  fallen  zo^at  zwei  groaae  Bftoaculi  papillarea, '  welche  aocb 
die  Richteegen  der  oherfladilielien  Faaern  andeuten,  auf.  (33k) 
Der  groaae  vordere  Warzenmuakel  zeigt  meiaieniheUa  Lungen* 
faaern,  Torzüglich  an  aeinem  hinteren  Rande,  während  aie  an 
aeinem  Vorderrande  etwaa  achief  werden. nnd  in  die  Fbaem  der 
daneben  liegenden  Torderen  Vertiefung  übergehen.  Der. hintere 
kleinere  Warzenmuakel  zeigt  ge^n  die  Spitze  aparaame  aenkrcchte 
Faaerm  Der  gbdiaere  TheH  acinea  Kürpera  dagegen,  beaitzt  rornt 
achiefe  Faaern ,  welche  die  Smuontiit  zwiachen  beiden  .PapiUar- 
moakeln  aaafiSlien.  Oben  zeigen  aich  hier  noch  in  der  Nihe  der 
Klappen  in  dem  Zwiaehenraume  zwiachen  den  beiden  Papillär« 
muakeln  einige,  den  Dtrectionen  von  dieaen  analog;  gehende  Faaer 
hnndel,  deren  obere  Enden  aich  an  den  Rmg  der  venuaen  Hhippe 
anfügen.  In  dem  halbmondfSrmigen  Spatinm.  arterioanm  dea 
Ventrihela  aieht  man  mehrere  Longitamnaleolomnen,  die  aidb 
gcp^en  die  Aortamündong  aUmahliff  auagleichen.  (24.)  In  den 
zwiacheki  ibnen  befindlichen  VerUelungen  eracheinen  achiefe  Fa> 
aern.  In  dem  oberalen  TheUe  dea  äirnm  arterioanm,  in  der 
Nahe  der  Baria  der  Aorta,  esiatiren  drei  Faaerportionen,  Ton 
denen  je  eine  zur  Baaia  'einer  arteriellen  Klanpe  gdit.  Daa  vor- 
dere Faaerbündel  iat  kalbkreiatörmig  und  läoit  unter  der  rechten 
Klappe.  Mehrere  Faaern  entatehen  über  dem  Gipfeltheüe  dea 
Torderen  Werzenmeakela  und  über  den  aehnigten  Faacikeln  der 
HIappe,  gehen  gebogen  nach  abwärta  und  theilen  aieh  hierevf 
emporateigend  in  ein  linkea  und  eb  rechtea  Bündel ,  ron  danen 
daa  Eralere  zur  Baaia  der  vorderen  HIappe,  daa  Letztere  zu  der 
der  rechten  HIappe  lauft.  Ein  ähnlichea  Bündel  entapringt  ron 
dem  Klappenringe  hinten  an  dem  Oatium  yenoaum,  hegiebt  aidi 
ebenfalla  halbkreiafSrmig  von  linka  nach  rechte  und  eataendet 
einen  Theil  aeiner  Fasern  zur  Baaia  der  hinteren  Aortenklappe, 
einen  anderen  zu  der  der  rechten.  Die  Letztere,  weldie  die 
alirkere  iat,  erhalt  noch  mehr  Faaern  von  den  Zwiac^nränme» 
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swiaehen  den  Gokuane»  in  arlerUteen  fitnas.    Naoh  EntleitMaRg 
der  B'aterbSnM  diier.  Hkppen   bemerkt   man   in    dem  fiberaUNI 
Tlietle  dieser  Gegend   unfeB  >dem  Ostiom  arteriosum  nor  jseUefe 
Feaem,  die  narhoikleD  in^  peirpendieuläre  Colomnen  deaSfMtuM» 
arteciolum  ubergakeiit   sieiL  dagegetn .  oben   mit  den  Faaera  4et 
vendsen  Q^ndea  Terbiaden  «rad  «on  der  Innenfläche  des  Tenlrih4»la 
neek  ^er  Amaenflicbe  streichen.  {25.)    Die  obersten  Bundd  bilden 
ailmablig  kurxere  Bogen  lAad  >lii»fteo  sich  an  den  unteren  Raod 
der  Aorta.    Zieht  man  aift  t etwas   ans  einander,   so  sieht  mea^ 
dase  sie  gef^en.die  Innensabatanz  des  Septum  bin  allmäUig  4c1iiaf 
werden  nad  sich  endlich  mit  den  Longitodinalfesern  des  reickten 
Ventnkels  verbiadett.    In.  Belreff  der  Verbindung  der  -  äusseren 
vnd  imieven  Fasern  ergiebt  sich,  dass  Fasern  von  der  untersten 
Vartbie  der  Oberfläche  des  Septum,  nach  oben  und  hinten  empor^ 
>^*HS^«  fic^o   den  Rand   des  Ostiom    ?enlricoli  dextri   laufen 
wld  sieh,  hi^  mit  anderen-  schiefen  Fasern,  die  ?on  dem  Bande 
des  liiiken  Yentrikais-honulieo,  verweben  and  noch  mit  andtfren 
Faaem   ans   der  InneasubstanB  des  hmteren  Theiles  des   liÄen 
Yentrikels  rerfaiiiden.     Wo  beide  Bündel  sieh  an  der  Herzforche 
vereinigen,  scheinen  sie  miX  einer  gemeinacbaftlichen  Wanad  aus 
der  liäe  der  FleischsabStoBz  hervorzngehen.    Die  Wnraelbundel 
dar  Insertion  dee  hinteren  Wsiid,  wo  sie  in  dem  hinteren  Winr 
hei.  der  rechten  Yefttricnlarhdhle  ala  Oaerhaihctaen  TOn  der  Hin* 
terfläche  zur  Yorderflacbe   hinubergden,  .entspringen   aus-  der 
flerasabslariz,   nnd   zwar   die  obersten   aus  •  den   oberflächlifehen 
Läagenfasem  des  Septum ,  die  untersten  ron  den  inneren  Quer* 
fasern.    Yoa  den  nsefafolgenden  l^aerfassrn,  die  in  .diesem  Win- 
kel einender  durchkreuzen,  gehen*  immer  abwechselnd  die  Fasern 
dea  einen  Bälkeheas  au  den  tieferen  Fasern  der  linken  Kammer, 
die.d^s  anderen  zu  den  Fasern  der  Oberfläche  des  Septum.  (2&) 
/kuf  ähnliche  VFeise  rerhalten  sich  dann  die  Faserbundel  in  dem 
¥«onderea  Bündel  der  linken  Yentricularhohle.  *-*-  Von  dem  hin-» 
tcren  Knorpel  Terlaufen.strahKge Fasern,  nnd  zwar  so,- dawider 
TkeiU  welehec:  von'  dem  äusseren  Fortsatze  kommt  und  sich  bis 
so  ^m  Rande  des  Unteren  Theües  des  Ostiura  Tonosum  ?erlän« 
geet,  .^e  Strecke  weit  an  dem  Rande  yerlänft  und  hierauf  in 
etwas  scfaiefsr  Richtung  zur  Oberfläche  der  Yentrtcularhdhlong 
hinabsteigt.    Yoa  diesem  Fortsätze  und  dem  Korper.  laufen  dssil 
die  Fasern  schief  Ton  aussen  nach  inaen,  geben  an  det*  Innenfläche 
des  YentrikeiSi  theils  gegen  den  Hinterrand  des  hinleren  Warzen« 
muskets,  theila  hiaier   und  ror  demselben  in  dem  ganzen  Sinns 
zwisettfft  beidte-.Waraeoffiasheln  fort  und   verweben   sich   mit 
den   Coluninen    des   Spatiam   ar^eriosnm    des    linken  Yentrikels. 
An  .jder  Aossenfläche  geht  ron  demselben  Knorpel  eine  dreiecki^d 
Parthie  von  Muskelfasern,  die  theils  am  Rande  verlaitfen,  theils 
diwergirend  nsch  hinten  bis  zur  Herzfnrcbe  hinabsteigen,   iort. 
Unter  der  Letzteren  läuft  ein  Tbeil  der  Längeniasern,  setzt  sich 
dann  ebenfalls  senkrecht  an  der  Innenfläche  des  rechten  Tentrin 
kela  fort,    and  verbindet   sich   mit   den   übrigen  von  der  Spitze 
hmrabhommenden  Fasern.  —  In  dem  Conus  arteriosos  lassen  sich 
drei  Faserschiehten  künstlich  trennen.    Die  Fasern  der  äosserea 
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ire^girtfnd  gegtn  dte  enmiptaft  hMtbMeigan  ^  iM  In  v«ridhfeii«- 
fien  fldh0n  'iMclft  nütfiert  biejg«« ,  liknr  «a  dei«  t«tt8ieii 'BMde  an 
il0P  Banii  auffOehk^rmi  tMid  %ted6rattt  Mi  derlittieiiflifehe  hMwb- 
horamem  Hierbd  nOtfm  ribH  Tiell^icht  ein  Tfaril  <Mltfr  ^ll#  FaMM 
CO  denen  der  Wm'XtfnffitfiMfi  larmniMn.  C^ab^  Hu«  dkiseii  Fasem 
dasr  i'eehie  Her«  haHsoneHen*  ibt,  so  Verlint  aMi  die  SAehe  etwas 
aadm.  Vera  der  g«n^ii\  dii^ii  fipafati  d^r-H^r^rebaif  «iHipM- 
«hetidenOberflMied«»4iitken  VeiitHheitakmretKii  nfiiiilicli  BiiiiliM- 
bündei,  die  steh  etwas  ^ejinindeii  irf  ittt  fftisMfea  '^^^^iiid  4et 
Hammer  aoAbrettefi  md  ^kh  mit  ffhftlicbeh,  toffl  dei^  anderca 
Hershirebe  atammettden  Atfsbfeitangen' re^bindevi.  (35^)  '•' 

WAiendlieh  da«  at^iWüMfe^if  If^jt  MtrtffI v  io  «ind  •ditf  Itoa- 
seren  Veatrietilarfaflerfl  schierer  ^  ato  bei  den  Thierea,  die  V«r- 
-iheiiaAff  der  fiäHtchen ,  r<yf süglrdi  ift  dem  iklhen  Ventrike) ,  eigen- 
tMmKehef ,  die  (nnere  Faserong  dagegen  analoger«  Die  Vorltam- 
•aiem  jseiehaen  sieh  vdrfsQglidh  dadorch  aus ,  das«  ihre  HMIoageii 
im  Terl^lltfils^  ca  denett  der  Hertohren  grSsser  sind  tni  dam 
¥oa  den  leittltren  dal  reehte  das  linke  bddeutend  an  Umfsa^ 
««bertrifFt.  An  den  ten5sen  Rindern  entstehen  die  Fasern  bai 
dam  Menschen  an  der  oberen  Hreialinie  des  Knorpels ,  tria  plM^ 
^ch ,  wfibreml  sie  bei  den  Thferen  mit  ungleicher  Länge  rott  dea 
itiappen  selbst  beginnen.  (36.) 

Pbiiosoj^hisehe  Anatomie  dea  Gefassaysteme«. -^ 
;foH.  MüLLBB  (CXXTIII.  109  —  194.)  giebt  eine  Reitie  ton  Be* 
«racbtangen  über  die  Analogien  der  HsaptgeOSsastifmma  ider  rter^ 
achiedenen  YVirbdthiere.  Der  Vf.  beschäftig  sieh  aunlefiat 
mit  den  Deutuh^rerhälmissen  der  ilöff«  mid  der  mM0r  ikr  §k 
'WMeUäuU  ygkUenäen ,  aef*  oder  adtfa^^eadeii  ArterUn.  Als  Ä^ 
taria  aafteeHsdrttris  Unpigr  s.  t/Udid  beseiehnet  er  eiee  an|>aare ,  an 
tier  Bauchflffche  der  Wirbel  hinlaufende  Schlagader^  ¥rie  die 
Aorta  deicendens  der  Wtrbcithiere  und  die  Aorta  adseendena  der 
Itykinoiden;  ata  Ä.  A.  la^ea^leftralss  (otera^es  Arterien,  die  auch 
an  der  TentralflÜche  der  Wirbelsäule  Eingeben ,  aber  paarig  aind 
«nd  neben  den  unpaarigen  vorkommen  kennen,  iirie  k«  B;  die  A. 
aicralti  laterküs,  und  als  TefteiralBi  MeraUi  $.  ttUntfDer$ah9 
Schlagadern,  die  an  der  ^eite  der  Wirbelsäule  h6ker,  als  die 
•abrartebi^ate«  laterales,  nämlich  Sber  den  RippenMpfchen  and, 
¥ro  die  Rippen  fehlen  ond  die  Qiieribrtsätae  I>6cher  haben«  in 
den  Querfortsätwmi  y»\e  z.  B.  die  A.  vertebralis  des  Menschen,  liegen. 
Mie  sfad  alle  diese  Arlerienstäoime  zugleich  torhanden«  Rl  kaim 
aneh  ein  gegenseitiger  Ersstz  stattfinden ,  ao  daw  a.  B.  die  Ane^ 
riae  intercostates  eines  Thieres  bald  aus  der  unpaaren  Subverte«. 
braiis,  bald  aus  den  paarigen  Subfertebrales «  bald  eben  so  sria- 
metriscii  aus  Arterien,  welche  die  Arteriae  rertebrales  des  Men» 
sehen  an  dein  Brust-*  und  Bauchstäeke  des  Thieres  iriederhoten^ 
entspringen«  (113.)  Mit  Ber(lci(Siehfigong  der  VerhältnvM  der 
Osteogeme  iässt  «ich  einsehen,  das«  die  Arteria  rertebmlia  trana* 
^rsafos  der  Säugeffaiere,'  V9g«l  und  Krokodile  zwiiehen  dam 
Wirbelkürper ,  dem  abortiven  Rippenh5pfchen  und  dem  Quer- 
fert«st2e  des  Bogens  mid  jedenAilis  Sber  dem  mit  dem  Wirbel- 
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A«'verlebrji|is  Iraiitf  arM  «m  N«^  AD«iog«  Apt^ri«  ^r  V«o« 
MA  Bttn^«  maM  iklwr  web  liber  d^  lii|Ri^n||hopfel|«fl  4n  Urn^f» 
■i|»I»«i  2WP  SeiM  liir  WirM.  ü^ffSiu  .  0i^r{i«r  g^bSrt  iMAch  4i4| 
A*'  HüA  V.  ifiteroofldSt  oonmniiis  40r  .Yogel  «^  Scbildkrot^n« 
Um  luiier.  dm  fbSpfdm  dff  Bi|MHin  v«rlmPfide  ik«  oder  V.  fid»* 
.wrlebratif,  wie  dit  A«  inleroMwi».  pnim«  tiod  dit  A»  «aorab^  ]^ 
tmealm  de»  Ibiiicbe»  ondidar  .Swigetbiere»  die,  V«  i^ygpe  und  benü* 
asMta«  .lionooii  daher  jenen  Gefisaen  .nk;hl  MM>lQg  «egm.  Bei  de» 
Fmamm^  iro  die  «nleren  oder  Wirbelk$rper-Qiacr/orleet«#^  weü 
ehe  die  Bippee »  •!>•  wie  ^oimiI'  der  YVicbfilkSiiier,  trefoen«!  eiuK«^ 
Ten,  wiod  «i  auf  die  Lege. einer  AtfMm  oder  V^iie  jiber  oder 
unter  Urnen  WirhelkQcper*^iifliiRrteAUie«i.  enboenneQ «  um  die  Be^ 
dettUHg  dieeee  Gefecnea  itti  «btstiipweet  .  Bei  den  Uyiunoidef»  mi 
deber  die  Tordere  ondiiuiteeei  Mcb^e  .«ndJiQhe.  \>r(ebrekeiijtt 
da  sie  sfHer  dem  Bfiebgmlb*  Uegeoi  lele  VeMie  .wbiieftebreJes  Uh 
leealee  «a  betracblen*.  Bei«  F^iroeiyaOfi  aber  eind  die  übßi 
den  Qoerleiete«  der  Cberde.  hefindUehee  f orderen  Yertiebi^lveeM 
der  V.  teriebrjUi  der  Loch«r  4er.  QnerlqtMUste  der  .{UlwgetbiffKe 
^daloffi.die  hmtenu  YeiAebrelMeoQ  der  Priei^degegen«.  nieWie 
Mb  Haler  den  Quer leialea  der  Qiorje.  beindeo»  g^hdrcn  9kmm 
gfl0s  aodereo  Bj$ieme  foa .  WiiMreoeo  en  uei  gleipbefi .,  .wie 
aneb  die  Uotereo  Tertebrahenen  der  a^der/en  f  iicbe«  die  V; 
•sfgotend  Y*  Jiomiaeygoe  der  Sa'iigethieco.tuKi  dee  Sleoeeben  iiod 
4ie  A,  A.  eeeraiei  letorelea«  doe  Vt  V«  enbferiebride^  if^er^lei 
«mdeeer  ThioMw  Noeb  wieiiiger  hanoeine  Aß  üubrerlebialje  nur 
pary  wie  dSe  Wirbeierterio  der  .Bjixiiioideo  «nd  Jer  .$cb|imgei^ 
dem  A.  A.  vertabreiee  in  den  Quer^isäMen  der  .ibUwirbel  der 
Singelbiene  eonlog  aeyo  (Itd.)«  eben  eo  wiwgt  eU  die  AoHe 
4eeeendnne  eelbet  i  dere»  rofdere  f  orieetmuog  j«9ie  Arterie  «dnr 
ülyxinoUen  isl^  4ae  Anele^n  der  A«  A«  rerleiralee  traner »«alee 
idareteüc  ^  Sa  eiiatireo  »wer  aablreicbe  Beispiele  f  on  Fer«eh«MÄ- 
mmg  sweier  penrjgeo  Artarien  ia  oiee,  wie  die  qnpaar/e  Caeoiii 
niaiger  Vogel«  dfo  Foaioa  der  doppelten  Sobve|t^br4dfooen  in 
aiea  mm  Schwanee  der  Fische«  Wenn  aber  &ae  Vereinigong 
aw'eier  ArterieP  in  eine  Sabrerteb-alis  impar  stoltnndet,  ao  blbl- 
ana  lea  aar  zwei  paarige  Sobvectehreiast  wie  dio  Sacralen  lalena- 
tea  aef  n«  Die  geaonderie  Bansteon  der  S«or/itea  lataralea  nnd  dei* 
iSacraUa  media  am  Kreole  oder  Schwanae  zeigt  am  dentlicbaleaw 
Kvie  .den  Sy^aiem  der  A«  A«  aubverlebrales  Jnteralee  r.oo  dem  dir 
Teriebralia  nMdia  reracbieden  sejro  nmaiu  Ha  die  nnlet^ea  Bfh 
^^ea  det  SQUmmMmh»\  4er  Fiadbn  a«a  der  Verbindung  der  wn- 
iarnn  X?!FJiibothih*periiacbe.derBMmpf.wipbel«.en  -wekben  4ie  Bip- 
\pen  MngsMiii  ^siebepi,  a»  folgt  «on.iselhat«  daaa  daa  Ssrateca  depr 
.pemrtgen  ^enoaen  Sab^erlebDalgefasse  aoi  Scfawanae  von  den  on^ 
meea  Be>gf  n  mit  eingmcbloaaeo  w^r^len  «aüsae.  Hier  #ai  danp..  d^ 
«Iklrgnnbciit  .au  einer  JPnaion  au  der  anpearen  V^  eeadalia  gege- 
ima»  eo  ideea  aicb  uopaaae'  «wd  paerige  .Snbneiietiralgefiiai«  niidbi 
aiehr  nnieriebeiden  lassen«  ilinp^m  nrgiaht.  ajob  nWr  winder. 
daaa  das  Syatem  4or  nflig9^<)>^^i'n  .hinteren  Yertebralaenep  dnr 
Fjnsbe  dem  S^Alefne .  der.  rovdernn  V;  Y«.  aertebirale«  Ai^nsf nra^- 
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im  der  SSugetkiei'e  fremden.  Das  Anaic^ii  ^ei»  Lcteürmi  .bB- 
den  vielmehr  die  Sber  den  ^uerWaten  der  Cborde  liegendan  vor- 
deren WirbeWeiten  ron  Pelromyisoni  Da»  unter  den  ^drei  oiite^ 
ren  VeiiebirBlgefäMen ,  -wie  ^ee  A.  A.  eacraMs  laterales  «ad  der 
A.  «acraüft  media,  eine 'Fursion' eintreten  b&me',  zeigen  die  eora 
gMit  analegen  'Cat^ettden  Biid  die  Vertebralia  impar  der  'Mtxmi- 
dein-,  die' sich  nach  vorn  mit  einander  rerUnden ,  ee  daas  iiaopt*. 
atfehtich  durch  die«  Verschtneiktfng  der  behien  innercM  Careäden 
die  Subf  eptebraKa  impär  tapitis  entsteht.  (1 16»)  -^  Die  rcrzMkfa* 
steir  versebiedenen  Systeme  sind'  nun:  1)  Sy9fein  der  Ä.  suWm'U^ 
hMU  media.  Aorta  descendens  iind  SacTBlia  media  s.  eabdalii 
aUer  Klassen»  A*  rertebralis  impar 'e«>lli  der  Milangen*  mid  der 
M}rxtnoideH  und  A;  rertebralis  media.' öa|Mtia  der  Lefztereii;  Von 
msem  Systeme  entsteben  Zweige  fdr-dte  Eio^ewäde  nndteslbst 
oft  die-A.  A«  intercostalea.'  Da -die' CoUaris  omd  TertebraUs  im- 
par der  Sdilatigeo  von  der^eehten  Aörtu^  entspringt,  so  kann  sie 
aeeb  zu  dem  folgenden  ^^ateme  gereobnet- leerden ,  ist  aber^edeo» 
tMe  der  bei  anderen  Thieren  dtiech  die  Läcfaer  der^Qaerfort* 
aätze  aobteigendefr  WM>elarterie  -fremd.  H.  SfiUm  der  Ä.  A. 
mibeertehrales  latereties  4.  infira^HMiee.^*  A.  A.  eeriFiealis  profnoda, 
intereostalta  priofa,  HioKimbalisi  aaeralil  lateralis  des  Meuacbea 
»nd  *der  Säogelhiere)  subvertelirai^  Stamme  der  Kopfarterien  der 
Fische  und  Carotklen.  Zo  dem  ^esen  dieser  ScMagadern  ge> 
lilk*t,  dass  sie  aeitlieb  unter  Ar  -Wirbetsäiiie  TerläuFeft  nnd,  wo 
nippen  escistiren,  Onteroder  tot  den  BippenkÖpfcben  ab-  oder 
nied ersteigen,  wie  die  Inrercostalis  communis  anterior  vieler- Säuge- 
tWere,  ren  der  die  Intereostalis  'prim«  des  Menschen  nur  ei« 
Bruehstüeh  ist.  Die' hierher  j^bltirenden  Arterien  hdnnenJnlee* 
eöetalee  und  dadoreliaach  Spinales  abgeben;  Die  subrertebralen 
Stämme  der  Kopfarterien  der  Fische '  sind  dem  Princip  der  Pro- 
flunda  cervicis  and  der'Sacrälis  lateralis  gleich  gebildet  und  huo- 
«en  sich  vorn  yereieigee  und  dadurch  einen  Circulas  cephaltcus, 
Tön  dem  der  äusseren  und  inneren  Carotis  andemr  Tbiete  ent* 
aprechetide  Zweige  abgehen,  schlieasen.  (117;)  »  Dieser  Cirhel 
bann  unter  dem  Schädel,  wie  bei  den  Haifiscben,  oder  «wischen 
ilirnschädel  und  Basilare  sphenoideero ,  wie  bei  den  •  Hno- 
ehehfiseben,  oder  im  Innern' des  Schädels  selbst,  wie  bei  den 
Ctiimären,  den  Boehen  und  den  -  iiSheren  Thieren  geschioasen 
<aeym  (11&)  Beide  Garottden  hSniien  sich  auch,  wie  bei  den 
Mjxinoiden,  zu  einer  Vertebralia  capitis  terbinden.  Aueb  die 
Garotiden  der  hCheren  Thiere  gehören  za  diesem  Sjsteme.  '3. 
Sffstem  der  Ä.  Ä.  vertehrdHee  traneveriaUs  «.  profmudäe.  A.  rerte- 
Inralis  des  Mensehen,-  der  ^ogelbiere,  der  Y^gel  und  der  Kro* 
hodüe,  A.  intercostalis  communis  anterior,  so'  wie  die.Aw  inter- 
oostalis  communis  posterior  der  ySgel-  und  der  Schildkröten. 
018«)  Den  Anlagen  der  Sabrertebraies  laterales  »und  Veriebr«- 
les  transversales  ^ntspteehen  der  oberflä'ebliehe  und  der.  tiefe 
'Grensstrang  des  Sympathicns.  4.  Sffsiem  der  Ai  A.  spinalst  mila^ 
riores  u9^  poüerioree  em  Jtfldtonmarto.-  Die  Spinalarterien  sind 
<Aeste,  welche  durch  die  Zwischenwirbelloeher  am  stanzen  RSeb- 
l(rathe  eindringen ,  und  entweder  aus  dein  Sftlense  der  Vertebra- 
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US  ii^Mr^(lljfsiiMldeii)  and  Aorta  deseend^nt;  «mNilich  ihr^  h^ 
tercMtaiasleil,  odcsr  aot  dem  Systeme  der  Subv^rtebrnlea  later»* 
Ics,  vie  der  Ger? i^aKs  profunda,  der  Intercdttaflii.'ant^or9  4^ 
SacraUe   lateralis  dea  Menschen,  oder  ans  dem*  Systeme  dar  Ver^ 
tebralea  tranSirersalea,  wie  ans  der  Vertebralis  des  Menschen,  der 
Tertebralis  thorlictca  der  ¥5gel  und  ^hildhrfllen  und  der  Cai»*> 
dalis  lateralis  der  ieti&lesen^ entspringen;    Das  Ende'iler  A.  rerle^ 
bralis  des  vlfenschto  ist  «itir   ihr  ^»herster  dickerer  B.  spinalts; 
(119i)    Die  Uirnaweige  der  Garotiden  gleichen  dta  A.  A.  spina* 
ks«;  die  A.  hasilaHs  einer  Spmalis  anterior.    Wie  die  Bpinabrtef 
Kien  laaein  bilden,  'eben   so  auefa  der  Circulus  Willisii  uad;einl 
iveiter  nach  hinten  liegende  Formation,  an  welcher  Torn  die  wmi 
BasHana  aesainnienlrettnden   Ende*  der-  beiden  Yertebrdes  iind 
Mnlen  die  sar  Spinats  ^ateterior-  des  Bndkeoniarhes  »uaihmenstea» 
senden  H*  R*  spinaks  anteriores:  dier  Vbrtebralis  gehdreiu    Die 
beiden  A*  A«  oörforii  ealioai  lucb  Gercbeili  inferioees  sind  Sflini« 
lea t  pealeriores  des  Gehirnes 'and' entsprechen  den  Spinales  poste« 
riores,  welche,  Ton  den  Yerfebrnles  elitspriagend^  an' der  hinlä? 
«en  Fläche  des  Buclrenniaiftes  parallel   faerab^hen;    5.   JStfstfm 
ier  A.   ä*  ^riffastrietu.    Die   paarten  Lingsstamnsehen  -  an  d#f 
üroslgegend  der  Rochen  eos  den  ventralen  Verlfingerwigen'  der 
Kemenfenen,  die  bei  Ludoperca  und  Aspra  von  Uvbtl  beeb* 
aefatete  ünpaare  Epigaatrica  descendens:  aus  den  ventralen  Varläni* 
,  gerungen  der  Hiemeninenen,  die  Epigastriea  adscendens  aus  jeder 
Sabclavia  dea  Hechtes  zur  KeMgegend  (12(X) ,  ditf  paarig .  filpi- 
gaitrica  descendetis  deaselfatn  aüm  Bauche  aas  der  Subclavia^  die 
der  Letzteren  analoge  Manamarla.  interna  s.  .Epigaatrica  inferior 
aus  der  Vertebralis.   6.  Sytiim  der  IniereoiMaarterUn.   Besteht  id 
TolHiomnienaleni  Zustande  und  schon  unter  den  Fischen  bei  dem 
Hechte  aus  Bogen:  zwischen  Intercostalea  rentrai^,  aus  dea  Epir 
gaatricsae  und   Intercottales  dorsales,  welche  Letzteren ' aus  aeihr 
Terschiedenen  Qu^en,  wie  ^iner  Stthrertebralis  impar,  den*  Snbr 
eertefarales    laterales    und    Vertebra^es    transversales,    kommeii. 
T.'^sfsm  Hr  paari§el$  Suktertetraicenm.    Diese  sind  bei  den  Fi* 
eehen  tdte  Cardinal  venen    von  Batshb.    Die  vorderen  verbinden 
eioh  entweder  aiit  den  hinteren  jederseits  za  einem  queren  Stamme, 
dem  Sinns  communia  aMdiaa  der  Korpervenen,  wie  bei  den  mei- 
etea  Fischen,  oder  die 'Symmetrie  ist  gestört,  indem. ein  solches 
2kisammeatreten  der    vorderen   und   hinteren'  Sobeertebralvenee 
nur  auf  einer  Seite  erfolgt,    die  zweite  hintere  Subvertebralveae 
aber  in  die  grOssere  hintere  Subvertebralvene  einmundet,  wie  bei 
den  Myxinoiden.    Hierdurch,  bereitet  sich  die  Analogie  mit  dem 
BfSteme   der  hinteren   paarigen  Snbverlebralvenen ,  welche  sich 
mit 'der  impaaren  Azyges  verbinden,  vor*    Der  Stamm  der  obe- 
ren Hohlvene  der  höheren  Thiere,  von  der  Einrofinduag  der  V^ 
aey^os  bis  zam  ¥orhofe,   ^teidit   dem   einen   i^nervenenstanime 
der  Myzinoiden.  (121.)    Der  Yf.  weicht  hierbei  von  derArhsieht 
Toa Ratokb  (s. Bep.  lY»  SSSO^ dasa die  hinteren  snbvertebralen  Y»* 
wenstimnM  der  Fische  und  das  Syatem  der  Y.  azygos  der  h'5hei> 
ren  Thiere  verachieden  sejen,  ab.     Dean  halt  man  sich  Tan  die 
PrhKrfpi^o  der  Osteogenie  für  die  Deutung  der  Gefasse^  so 
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di^  RAi«Kft*4cke«  ImktKeik  Cardtvai^etMio  dei*  Bik^aUvtn^AM  ym* 
nen  and  da»  später«  Sjpateni  der  vam  Stsmmnt  der  .äwffpä  vmrm» 
nigten  snbwerlebri^eii  Flßn^a  gwis  analpge  Vraeo,  weMic,  .auf 
•iaander  folgeiid^  »icb  finr  mii  ModifioinoBea  «ried0riK)im.y  d« 
bode  4 an»  daiaelbe  Vcrbflitmss  cur  Wirbelnala  faaben«  Die  V. 
•aygos  und  die  Vcrtebl^niveacni  in  d0n  Querfertsftttfen  der  Hala- 
Wirbel  des  Maoacben  aiud  TeraDbiadeo.  Vekrigmu  wM  4kB  Wi 
mygoB  d$$.  Mm$€km  oUffBmaim  mriehilg  §e$eliiUart*  Ounehgeheod 
nämlich  beaiebt  oModie  V.  luoibalia  afbceodtna  deklra,  die  Mtchß^ 
ten  lalercostaWenea  und  die  liabcii  obataiL  InleroaslalreaeR  wum 
Asy^öSf-  die  linhe  Looibalis  adaeendens*  und  äio  liaiteii  «Alerea 
l0lersoe6taif«neii  asar  llea»iaifgea.  (122*)  ]^t  euttkri  lieiaiohr  die 
söllheuinMasI»  S^PBSflKilrie.  Iq  der  BaoehMble  heptunmä^tewti 
paarig»  VeMo«  idaa  GcjS^aälbeil  eioer  AzTäaafM^lsei  £oii|ufataef 
oddr  Uotiere  paatvg^SobrePtsbralfeoen« '.limaa:aie  in  dta-Baneb« 
bdM»  «isfsteigeat  nimmt  fcde.'  oooh  >diä  »nteiiaii.IotereoAahPAiiea 
ihrer  Seite  aiuP. .  Beide  tvneint^ela  aicb  dann  sbu  einem  «apaaran 
SCaoMne^  der  roa  da  an  Azyigoa  beissC«  Dieser  nimmt  dana  tyrnt* 
melritfch  die  rechten  «nd  limiea  fo%eaden  Interaostahrenen  auC 
IKe  ForiißUmg  ataar  K.  htmia»9§pi  fiOU  Softer  faiis  weg..  Das 
änalofp^ :  der  Conjogatae  am  Halse  •  sind  die  Yenaa  prefiuidaa 
e€vT|Cia«9a  wie  die  aa.  dör  Yenlnaleeite  I  dier  HippeiiMpfeben  U» 

CiidiefT;  inlereastaiis  pcima 'der  Saugelhierr«  Die  Y.  <¥•  Joga* 
ea  snperiorea  s«.  subreraebralea'ider  Fiidbe  erscbetnen  ferner 
deullicb  ala  ¥•  Y.^  suhreiHebraies  des  Ilopiea.  Jluch  die  V«  j«» 
Pfniaris  interna  ieb  Hafisehea  gehSit  iir  diese  Kattfparie«  &  ffyifa« 
der  Fsnoe  eMebraUi  iatirtaat  .#.  IraMwraato«  Der  Y«  ▼ertdbralts 
in  den  t^^erfortoitBea  der  Halswirbel'  gieicht  ei^e  bintere,  bei 
den  Yogela  ▼orkoauiieade  Yeae.  Die  Y»  verfebralis  der  ViSgel 
liegt  ttber  dea  Htppcnliöpfcben  ^r  falscfaea  Haiartpfieo «  and  dfie 
gieicbe  Lage  bat  die  ^meintohaAliebe,  loteDCostaHene  in  der 
Brest  der  Y#gel  ud  Sebilditfdten^  weicbe  bier  die  Stelle  der 
Sabfertebralen  oder  der  Aajgos  tsertritL  OSe  Y*  ialereoalalis 
eomaMmis  der  SdiiUbroten  Unp^  werti  snil  dar  Y.  jagnlsBJa  zu^ 
sammen«  Ibr  hinterer  Stanomi  iit  tmit  dem  Systeme  der  Vena 
renalia  admefaens  in  Yerbiadtrag*  Diese  Y««ie.  eet«t  aicfa  amä 
am.  Schwänze  über  den  ^nerforlsalKea,  «elobe  -  mA  kä 
den  SchiMhrfiten  im  JugendsaeUnde  sb  angeffigt^  Rippcnaadi* 
anenle  erweisen,  fiert.  Zu  diesem  Sjateme  gmea .  ferner  die 
rerderen  paarigen  Itdrpervenen  too  PeCroinjvon  und  Amrooccelesw 
welche  über  den  Querleisten  der  Chard^  liegen«  .ansammen.  (123.) 
9.  ^yüsm  4sr  V.  «uftasrtofttvItA  «Mdfti.  Dieae  Ist  die  Y«  4Uf  n  iak^ 
rior  der  b5beren  Thieee«  deren  figealhumlicbbail  darin  baüebr« 
•daäs  sie  sieh  «nebt  mit  .den  ToedeiieQ  Hemenf^enea«  pandertt  mii 
den»  Sinns  des  Y<lrhafes  lerbind^L  An&ng^  ersobeint  dt  m^ 
näefast  als  Staaam,  aber  aaeh  bura,  und.  atmAt  hier  das  Bkil 
der  Nieran  aad  der  Leber  mf»  .  Bei  eim&tfhiea  Filehen  /eniüirl 
me  aalten  ate  einfacher  Leber*anc;nstamm.,  .wie.  bei  .iVii|r|iama 
bieohir«  Bei  den  messten  Fischea  de^sgca  bann  man  aiar  dea 
hinteren  Theil  des  Sinns  renosds  ceaiasunisi,  *n  ^Wicichfa  ei<di  "die 
Leberfenan  emseahan,  dalür:  ansehen.    lO*  fipil^  *r.  V.^ßtmrtm- 


ri«  ^n^iiHor  «M  äbr  FacMmiImN«  fti/Mor.  Ah  dkr  aiiUrviif  vor« 
4«i^n  and  Unteren  ltouehge||;aMl  anäldg  mni  sich  dfe  dsf  Blnt 
aot  der  Baschieite  dei  Kopfes  und  der  KeU^cfsefid  aofnehoMiidt 
Y*  jtt||ularw  inferior  der  Fiadie  und  die  V«'  abdominalis  inferior 
der  Ampkibieii.  Die  Ertlere  ergiessf  sich'  in  die  Q^ervenen  de^ 
Kicbe  odtfr^  wenn  sie  einfach  ist,  in  den  ßinua  cotttamnii  de# 
lUhrperfensn;  die  Letalere  in  die  Pfortad^r*  Die  V«  joffelarii 
■afarier  fehlt  bei  den  höheren  Thieren.  HBchetens  wfire  ihr  die 
¥•  Ihjrreeidea  inferior  >  iFerp;leiehbar.  Von  der  Y.  abdominslia 
anlerfor  s.  inferior  der  Amphibien  findet  sich'  blosa  in  der  UmU« 
liealvene  der  höheren  Tbiere  eine  Andeutnng.  (124.) 

Wandernelae.-*  JoH.MtJLLBn(CXXVlll.  IOä-^109)  bemerkt 
bei  Gelegenheit  seiner  aUgemeinen  Belrschfiingen  über  die  Wun« 
dernetce  (««  Rep.  TL  132«  33.),  dass  er,  geMtet  roa  der  -^14 
stens  der  Leberwnnderoetze  und  einer  hoheiten  Eigenwärme  M 
dem  'fhenfisdie,  an  dem  Cboroidalhdrper  der  Schwimmblase  des 
Aatce  die  Temperatur  nntersochte  und  keinen  Unterschied  fand% 
so  dass  die  Existenz  foo  Wundemelaen  daa  Erscheinen  einer 
MHierea  l>emperator  niebt  bedingt.  (107.  108.) 

"  DersM^  beschreibt  atich  die  JftdominaliowMisnislae  tan  Xemne 

MwuMsa  ClXVlir.  99--103.    Sie  liegen  in  dem  obersten  Theile 

der  Bsacbhdhte^   dicht  «nter  dem  Diaphragma,   ror   und   sum 

Theil  za    den  Seilen   des  Schlondes,   sind   nach   oben   an  dem 

Zwerchfelle,  nach  nnten  mit  den  beiden  Laberlappen  und  nach 

hinten  s.  Tbl.  mit  dem  Schlünde  ferwachsen,  wahi*eod  ihre  freie 

naCere  Flache  von  dem  BauobfeHe  Sberzogen  wird«    Die  inneren 

RAider    beider   Organe   berihren   beinahe   einander.   (09*)    Sie 

gMchen  in  ihrer  B'orm  den  subhepatischen  Wnndemetsen  dei^ 

Thonfische,  bUden  viereckige«  mehr  lange,  als  breite«  ond  ron 

der  Baochseite  nach  der   Bilckenseile  abgenlettete  Hissen   und 

beslehea  99$  lauter  anasiomiosirenden  GefässrShren,  welche  sammt-» 

lieh  mit  freiiem  Aoge  kenntlich  werden ,  der  Lfinge  nach  Ton  dem 

Diaphragma   cur  Leber  rerlaufen,  sich   nach   oben   und   unten 

etwas  erweitern,  um  sich  in  die  ansführenden  und  einfilhrenden 

CSefisse  na  ergiessen,  und  theila  arterieller,  theils  renSser  Natnr 

sind.    Obgleich   beiderlei  Arten  von  RShren  auf  daa  Innt^te  mit 

einander  verbanden  sind^   so   anastomosiron  sie  doch   nicht  mit 

einander«    Alles  Blut,  das  von  den  Arteriss  intestinales  ans,  der 

Leber,  dem  Magen,  dem  Darme,  der  Milz  und  dem  PanCreat 

snfliesst,  wird  zuerst  diesen  Wunder  netzen  und  erst  von  ds  den 

genannten  Eingeweiden   leiigefahrt«    Eben  ao   geht  der   gromte 

Theil   des   venSsen  Blatea  £bs  ganzen  chviopoetischen  Systemes, 

daa  aus  der  Leber  enr&ikkehrt,  ror  deim  krguss  in  da«  Hers 

durch  den  venösen  Theä  der  Wnndemetze  hindurch»  Die  zufilhren* 

den  arteriSsen  Wnndemetze  sind  zwei  Arterise  intestinales,  eine 

für  jedes  der  beiden  Organe  und  zwei  kleinere  Arterien ,  welche 

ron  grossen  Arteriensfammen  der..mtiscnl8sen  Seitenwände   des 

HSrpcrs  abgegeben  werden.    Aus  jedem  der  beiden  Wunderoetn« 

Organe  entstellt  dann  ein  arterielles  aMuhrendea  Gefass,  welche 

beide   das  Blut  zu   Lober,   Magen,    Darm,  Milz  und  Pancreas 

leiten.  (1000    Die  die  Wundematae  speisenden  A.  A.  intestinales 
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8«U»t  iMMBinen  ^kide  aar  der  lioken  Seile  det  CnrcHkM  otpiiBKeiM 
imd  verlaufen  Unter  dem  Hersbeulcl  und  :dem  renesen  aber  dem 
Diaphragma  liegendea  Sinue^  .der  alles  Yenenblat  ia  das  Herz 
abgiebt^  so  ihren  reapeetiveii  WnederneCzen,  so  data  aiao  die 
Arterie  des  rechte»  WeadernetsBes  sehteF  ron  Hnhs  nach  vcchli 
hiouber{;efat*  Die  aoeeatorischen  WoodernetsEe  atnd  2weige  der 
Arteriae  tfaorackxe. . : Wds  die  abführenden  Schlagadern  betrifft, 
ao  Ycrbinden  sieh  viele  'Geiaaae  des  anastömotiacheri  Rdhreaiietifief 
EU  einer  grossen  Arterie,  die  jedersefts^  hinter  .dem  Leberiappea 
ihrer  Seite  hergdit,  so  dasi  hier  swwi  neoe  A.  A.  iatealin»les 
gebildet  werden.  Die  rechte  tbeilt  sich,,  in  der  Gegend  dei 
Magens  angelangt,,  in  drei  Aeste,  von  denen  der  eine  nach' ab- 
wärts »ur  rechten  Seite  des  lateatiniim  Talmiare  läuft  und'  dieaes 
begleitet,  der  andere  sich  zur  Vorderilache.  des  JiägenB  begiebt, 
der  ihrttte  mit  der  Pfortader  zwischen  den  oberen  beiden  Leber» 
läppen  aufwärts  steigt  und  sich  ia  zwei  Zweige,,  einen  für  jeden 
Leberlappen ,  tbeilt*  Hier  aber  ha'ngen  diese  Arterien  wieder 
mit  dem  Wundernetze  zusammen^  so  doss  roh  dieser  Stelle  aus 
die  Leber  sowohl  direct  afos  dem  unteren  Tbeile  des  Wunder* 
netzeSi,  als  auch  durch  den  die  Pfortader  begleitenden  Ast  der 
rechten  A.  intestinalis  secundaria  Blut  erhalt.  (10t.)  Die  linhe 
A.  tnteatinalis  secundaria  nimmt,  aus  ihrem  Wundernätz  entapnin» 
geu)  einen  äliniiehen  Verlauf  hinter  dem  Leberlappen  ihrer  Seite, 
dann  hinter  dem  Magen,  «nd  theilt  aich  hier  in  zwei  Aesle,  von 
denen  der  Eine  für  die  hintere  Magenwand  beatimmt  .ist,  der 
andere  die  zweite  oder  linke  Arterie  des  Intestinum  valTvlnre 
bildet..  Das  Pfortadersystem  steht  mit  den  Wnndemetzen  in  gar 
keinem  Zusammenhange,  ao  dass  hierdurch  eine  bedeutende  Dif- 
ferenz von  denen  des  Thunfisches  entsteht.  Nachdem '  nihDiick 
iet  Stamm  der  Pforteder  aas  den  Venen  des  Pancreaa,  der  Milz, 
des  Magens,  der  rechten  und  linken  Vene  des  Intestinum  ralru- 
lere  zusammengesetzt  ist,  steigt  er  zwischen  dem  oberen  Theile 
beider  Leberlappen  auf  und  theilt  sich  hier  in  die  beiden  Aeate  für 
diese.  So  durchkreist  das  Blut  der  Pfortader  die  Leber  und 
kommt  durch  die  Leberrenen  zurück  Diese  aber  gehen  nicht 
nnmittelbar  zum  Herzen,  sondern  löseil  sidi  in  den  renSsen  Theil 
der  Wundernetze,  aus  weichem  daa  Blut,  erst  zu  dem  übrigen 
HdrperTenenblute  gelangt,  nuf«  Die  Comrounication  mit  diesem 
geschieht  durch  eine  Anzahl  von  OefiFnmigen  in  die  Stiunme  der 
Venen,  wo  sie  (Eber. das  Diaphragma  quer  hingehen,  um  aich 
Tor  dem  Eintritte  dea  Blutes  in  das  Herz  zu  vereinigen,  ao  dass 
die  Ten5sen  Anamilndungen  der  Wundernetze  das  Diaphragma 
sdfaet  an  dieser  Stelle  durchbohren.  Die  Venenstämme,  welche 
das  Blut  der  Wimdernetze  aufnehmen,  sind  diejenigen,  in  wel* 
eben  sich  allea  Blut  des  MSrpors  rereinigt  und'  welche  durch 
einen  hinteren  Stamm  aas  den  Banchwandungen  und  einen  vor« 
deren  aus  den  vordersten  Theilcn  des  Körpers  zusummengesetzt 
werden.  Indessen  geht  nicht  alles' aus  der  Leber  zurückkehrende 
Blut  durch  die  Wundernetasc.  Ein  kleiner  Theil  fliesst,  ungeach- 
tet der  Verhindurig  der.  Wundernetze  mit  der  Lebor  und  den 
Leber?enenf  an  dieser  Commvnicatimi  vorüber  und  sammelt  sich 
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«fi.  der  inncreo  Seile  eines  jedea  Wandernetaea  in  ein  Stiimtiieben, 

Beide  Venen.  ccHirergiren  aufwärts  steigend   und  verbinden  sich 

zu  einer  vor  deni  Schlünde  zwischen  den  Wundernelze|i  in  der 

Mitte  emporhebenden  Blutader,  die  sich  unter  dem  Diaphraguie 

wieder  tneilt  (102.)9  um  sich  dann,  dieses  durchbojirej^«  in  den 

^inua  aUer  KSrperFenen   zu   ergiessen.  (103.)     Betrachtet  man 

hier  das ,  Gelässsjstem    der  Lebarvenen    mit   den  Wundernetzen 

als  eine  A^vt  zweiter  Pfortader,  so  wird  der  unmittelbar  ableitende 

miltlere  Gefa^sstamm  als  ein  Ductus  yenosus  anzusehen  seyn.  (1030 

e       JrteruB  heUeint»*  —  Deber  die  Existenz  oder  die  erst  liünst- 

iiehe,  Erzeugung   derselben    wurden   in    dem   yerflossenen  Jahre 

mehrlache  Vernandlungen   geführt,   ohne   dass  eine  Einheit   der 

Ueberzeugungen  za  Stande  gekommen  wäre.    Ebdl  (XVII.  421.) 

.fend    sie   naefi   Lejai-   und    Yorzuglich   nach  Wachsinjection   von 

der  A.  pudenda  interna  aus ,  und  beobachtete   einzelne   an   sehr 

langen  Stämmchen  und.  Eine   an   einem  sehr  dicken   Aste.     JoH. 

Mqllw  (XYUr42L.4i2«}  empfiehlt  zu  dem  Aufsuchen  derselben 

sowohl  ip  dem  injicir(«n,  als   dem   nicht  injicirten  Zustande  die 

Qoobacbtnn^  unter  einei*  hinlänglich  starken,,  an  dem  Stativ  he« 

festigten  ]>upe  von  ähnlicher  Art,  wie  bei  feinen  Nervenpräpa- 

listjonen.     Das    Object    wird    dann   von    seiner    Verbindung    mit 

eioem  Gefnssstamme  und  den  Balken  des  Penis  gelost  und  unter 

dem  einfachen  Mikroskope   unter  Hin-   und  Herwenden    der  Di* 

verliciftla  mittelst  einer  Nadel   und  hierauf  unter  dem  Compres- 

aorium  untersucht.     Was   der  Vf..  schon   früher  von  den  A.  A» 

belicinse  des  Pferdes  angegeben,  hat  er  auch  seither  an  denen 

des  Menschen    beobachtet,   dass   von   der  Basis   oder   der   Seile 

der  A.  A*  helicinas    hin   und    wieder   ein   ganz    feines  capillares 

Gefässchen  zu   weiterer  Vertheilung   abgeht.  .  Zuweilen   entsteht 

dieses   auch   von   dem   stumpfen   dicken  Ende    Das  Wesen  der 

A»  A.  helicina»  scheint  nach  ihm  auf  denff  Principe  der  BiJdung 

von   Divertikeln    und    Varicositaten   zu    beruhen.     Sie    sind   im 

Corpus  cavernosum  urethral  des  Pferdes  sehr  zahlreich  und' gross. 

Die  Divertikel  erscheinen  hier  kurzer  und  dicker  und  fast  traubig» 

UmAUSE  (LXXXIX.  Abth.  III.  6840  beschreibt  die  rankenartigeo 

Sdilagadern  als  kurze  Arterien  von  VLänge  und  Vfo^'^  Breite, 

die  an  ihrein  etwas  angeschwollenen  Ende  gekrümo^  sind,  sich, 

vorzüglich   in  dem  hinteren  Theile  der  Corpora  cavernosa  penis 

finden,   sich   auch   bisweilen  -  spalten   und    sich    nicht  in  kleinere 

Arterien    verästeln,   sondern    direct   in    die  Venen  einzumünden 

scheinen.    Denn  zuweilen  kSnne  man  einen  unmittelbaren  Ueber- 

gang  der  Injeetionsmasse  aus  ihren  Enden  in  die  schlauchartigen 

£rweiterungen  der  Venen   beobachten.     Es   würde  dann  in  den 

c^avernösen  Körpern  ein  freierer  Uebergang  aus  ▼erhältnissmässig' 

grösseren  Arterien  in  grossere  Venen,  als  in  allen  übrigen  Uör- 

pertheilen,  Statt   finden.     Hknlb  (XCI.   485.  86.)   endlich   sab 

auch  die  Arterien  in  den  feinen  Balkchen  der  cavernosen  Korper 

korkzieherarlig   verlaufend,   und  bemerkte,  dass  dis  A.  A.  heli> 

cinse  bei  vorsichtip;er  Präparation  sparsamer,   bei  rücksichtsloser 

Zerschneidung  und  Zerrung  häufiger  vorkommen.    Jedoch  gelang 

es  ihm  nicht,  sie  nach   meiner  4ng<ibe  kunstlich  zu  verfertigen. 

Falentin's  Repert  d.  Physiol.    Bd.  vii.  19 
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Denn  zereehneidet  man  anter' dem  Mikroskope  ein  BSIbeheo  mit 
einer  injtoirten  oder  nicht  injieifteii  horhziefaerartigen  Arterie, 
so  bleiben  die  Enden  Neeen  oder  bilden  nnr  weite,  mit  A.  A. 
belicinis  nicht  2u  ret wechselnde  Bogen.  Yielmebr  scheinen  diese 
auf  andere  Weise  zn  entstehen.  Da  nämKch  die  eine  Art  Ton 
Sebeide  der  Arterien  darstellende  Zellgewebesidifiebt  des  Bilhchens 
weit  dehnbarer,  als  die  Schlagader  selbst  ist^  so  zerreisat  denn 
diese,  zieht  sieh  durch  Ihre  Elasticitfit  sur6ck,  rolh  sich  ein  und 
erscheint  als  Mnöpfchen  oder  Ranbe  nn  ihrem  Stamme.  Die 
Zetlscheide  verslopft  gewtasermassen  auch  die  dnvehrissene  OeiF« 
nung.  Unzweifelhafk  seyen  der  gH^sste  Tb^il  ^t9  A.  A.  belidn« 
Kunstproducte ;  allein  bei  einzelnen  konnte  der  Vf.  keine  Dorcb- 
Schnittsränder  wahrnehmen  *). 

Capillaren.   -^    Ueber   die  intermediären    Blotgeftase    e. 
Bbkbes  LI.  134.  35. 

Gefässsjstem  der  Säugethiere.  «^  STAMNtes  besebreibt 
den  AfieriewoerUsvf  ton  Defphifiu»  p^o^wna  XVII.  379—402.  Die 
zweite  Aorta,  wetcbe  drei  halbmondfSrmige  Klappen  oAne  NodM 
Araniti  (wie  bei  dem  von  dem  Vf.  untersuchten  Delpbinos  orea) 
hat,  tritt  unmittelbar  nach  Uirem  Ursprvnffe  ans  dem  linken 
Ventrikel  von  linlis  etwas  nach  rechts  und  bildet  dann  4en  ton 
rechts  nach  links  gerichteten  Bogen,  welcher  in  die  linke  abstei- 
gende Aorta  übergeht,  hat  aber  eben  so  wenig,  als  bei  D.  örca,  eine 
sackförmige  Erweiterung  gteieh  nach  ihrem  Anatritte  aiia  dem 
Herzen.  Dicht  hinter  der  Insertion  der  helbmondfSrmigen  HInp- 
pen  entspringen  die  Kranzarterien  des  Herzens.  Die  rechte  ent- 
steht rechts  ans  der  Aorta,  wendet  sich  bald  qoer  naeh  rechts, 
ertheilt  einen  an  der  Basis  der  Lnngenarterie  herumgehenden 
und  sich  an  der  Vorderfläche  des  Herzens  Terbreitenden  Zweig, 
umkränzt  den  rechten  Vorhof,  erzettß;t  einen  in  der  Mittellinie 
der  Hinterflache  TOn  8er  Basis  bis  zur  Spitze  des  Hertens  lau- 
fanden  Ast,  der  mit  einem  ähnlichen  Aste  der  linken  Kranzarte- 
rie Anastomosen  eingeht  und  zuletzt  mit  eitiem  gr5ssei^n  End- 
zweige längs  des  rechten,  mit  einem  kleineren  längs  des  linken 
Herzrandes  aufwärts  tritt  (380.),  begiebt  sich  in  den  Zwisehen- 
raom  zwischen  dem  linken  Vorhofe  ond  der  linken  Kammer,  ond 
verbindet  sich  hier  mit  einem  entgegenkommenden  Aste  der  lin- 
ken Kranzarterie  des  Herzens.  Diese  entspringt  links  ans  der 
Aorta,  yerläuft  zwisehen  fiungenarterie  und  Aorta  in  der  Sub* 
stanz  des  Herzens,  entsendet  einen  starken  Bamus  superficiei 
anterioris  cordis ,  schMgt  sich  dann  in  dem  Zwischenräume  «wi- 
schen dem  linken  Vorhofe  ond  der  linken  Kammer  nach  hinten 


*)  Neuere  Unttr8ucbun|en,  welche  ich  behufs  einer  anderen  Gelegen- 
heit anstellte,  bekräftigten  mich  in  der  Ucber«euguna  Ton  der 
Künstlichkeit  der  A.  A.  helicinse.  Bei  nicht  injirirten  Präparaten 
isf  es  am  aweckmässigsten ,  dieselben  mit  verdünntem  kaustischem 
Kali  au  befeuchten  und  unter  dem  Mikroskof^e  leiaa  au  rollen, 
um  die  DurchschnittamündungeB  wabraunehmcn.  Das  Zurflckaie* 
hen  der  Arterien,  wie  es  Baaut  angiebt,  kenne  ich  ebenfalls  aus 
eigener  Erfahrung.  Bei  der  Untersuchung  mit  kaustischem  Kali 
stellte  es  sich  oft  sehr  deutlich  dar. 
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und  «rlheilt  einen  horzen,  län^s  de«  linken  Randes  det  Herzens 
absteig^deii  Asi,  der  luit  dem  aufsteigenden  der  Coronaiia  dex- 
ire  anastomosirt,  und  tritt  mit  Zweigen  der  rechfen  Kranzarterie 
aiusammen.  AebnlicK  ist  der  Verlauf  der.  Kranzarterien  bei  D, 
orea.  Eifjenlhumlioh  IQr  die  Kranzarterien  der  Delphine  iat, 
d«$s  haofig  aus  eiaera  Hauptstamme  weite  Aeste  entspringen, 
ivelcbe  naä  Abgabe  kleinerer  Zweige  wieder  in  diesen  zurück- 
kehren. Bei  D«  phocasna  entstehen  ans  dem  Aortenbogen  von 
reehts  naeh  links  die  atarke  Attonyma  dextra,  die  soh wachere 
Anonymii^  sioistra  und  die  Tiel  dünnere  A.  thoraeica  posterior 
ainisira  (383.)  i  während  aus  ihm  bei  D.  orea  vier  Stamme  her* 
vorgehen.  Die  Anonyme  dextra  wendet  sich  schräg:  nach  rechts 
und  etwas  nach  rorwärlSf  erzeugt  dieA«  thoracica  posterior  dex- 
tA'a,  dtif  vorwärts  und  etwas  auswärts  nach  der  Schädelbasis  ge-. 
hende  Carotis  terebralis  dextra  und  die  ziemlich  oberflächlich  vor^ 
wärts  laufende  Carotis  facialis  deztraf  und  theilt  sich  hierauf 
schräg  nach  aussen  verlaufend,  in  die  A.  oervico^oocipitalis,  die 
anfangs  auswärts  geht  und  dann  über  dem  Scbulierblatte  zum 
Uif»terhanpte  aofsteigt,  und  die  A.  subclavia«  welche  sogleich  die 
A.  maromsriii  interna  dextra  abgiebt*  Aus  der  Anonyme  sinistra 
entspringen  von  rechts  nach  links  folgende  Stämme:  am  meisten 
nach  rechts  und  am  tiefsten  nach  dem  Rucken  zu  die  Carotis 
cerebraiis,  mehr  naoh  linka  und. oberflächlicher  die  Carotis  facia- 
lis^ und  noch  mehr  nach  links  und  nach  aussen  die  A<  cervico- 
occipital's«  (383.)  Die  Fortsetzung  des  Stammes ,  die  A.  subcla*. 
viat  schickt  die  A«  mammaria  interna  siniaira  ab.  Die  (^rptia 
facialia  giebt  einen  kleinen  Zweig  für  den  Kehlkopf,  anas^omosirt 
durch  diesen  mit  dem  Plexus  arterioaus  colli  et  cervicis,  steigt 
aufwärts  naoh  dem  Kopfe  und  dringt  hinter  dem  Unterkiefer  ver- 
Inufend  in  die  Augenhöhle.  Am  Halse  ei'theilt  sie  drei  bis  vier 
Zweige  für  die  Zungenbeinmnsbelnv  dann  die  A.  lingoalis,  welche 
Zitterst  einen  hleinen  Zweig  für  die  Muskeln  des  Unterkiefers  er« 
tbeilt,  dann  von  der»  zwischen  Unterkiefer  und  Zongenbein  lie- 
genden Muskeln  bedeckt  nach  vorn  geht,  allen  benachbarten. 
Moakeln  und  der  äusseren  Haut  zahlreiche  Zweige  giebt,  einen 
hinteren  und  einen  vorderen  Ast  in  die  Schleimhaut  der  Mund« 
buhle  entsendet  und  sich  zuletzt  in  eine  äussere  und  eine  innere 
ZttogenArterte  theilt.  Die  letztere  verzweigt  sich  vorzugsweise 
in  die  Zunge.  JEimselne  Aeste  dringen  an  daa  Kinn  und  dU  das- 
selbe bedeckenden  Theile.  Nach  Abgabe  der  A.  Kngoalis  entsendet 
die  Carotis  facialis  einen  Zweig,  der  parallel  mit  dem  Unterkiefer 
an  dessen  Innenseite  verlaufend  f  sich  in  die  hier  liegenden  Mos« 
kein  und  die  Schleimhaut  vartheilt«  Die  (ksiehtscarotis  tritt 
dann,  an  dem  Scbläfetibeine  aufsteigend,  an  den  Kopf,  begiebt 
sieh  bald  hinter  den  UnUrbiefep  mad  in  die  Schläfengrube  und 
gebt  faat  ^rade  vorwärta  in  die  Augenhöhle».  (384*)  Auf  diesem 
"Wege  entsendet  sie  eine  kleine  A«  ossi»  temporum)  Torzüglich 
für  die  Beinbaut  diesea  Knochens,  mehrere  kleinere  aufwärts 
steigaMde  Zweige  für  die  in  der  Sebläfenhoble  Hegenden  Muskeln, 
die  nMh  unten  lieh  wendende  A»  aWeolsria  inferior,  einige  nach 
unteo  gebende  Aea^  (ur  die  Kiefcrmiiskfln,   mehrere  lücUwöMs. 
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mit  den  Verzweigungen  der  A.  cpigastiica  und  den  der  Aorta 
entspringenden  Arterien  der  Seilenwand  des  Körpers  susaromieii- 
bangen  und  die  zogleich  den.M.  triangularis  sterni  versorgl,  (dann 
einen  Ast,  der  sich  für  den  Hehlkopf ,.  die  Schilddrüse,  die  Thv« 
mus  und  die  Halsroasheln  (M.  M.  sternomastoideus  «nd  cephalö- 
brachialis)  in  vier  Aeste  spaltet  (39(X)t  wendet  sich  dann  soid 
Oberarm»  giebt,  ehe  sie  diesen  erreicht,  einen  B.  iboraeictia 
externuft  für  die  Schulterblattmuskeln  ab  und  zerfällt  dicht  neben 
dem  Kopfe  des  Humerns  unter  Abgabe  einiger  kleineren  Zweige 
fSr  die  sich  hier  inserirenden  Muskeln  in  zwei  Haupte'fte.»  Ton 
denen  der  hintere,  si^h  rasch  aufeinanderfolgend  tbeilend,  in  den 
M.  M.  subcapularis,  supraspinatus ,  deltoideus  elc«  rerbreilet, 
während  der  vordere ^  die  eigentliche  A*  brachialisi  neb.  in  zirei 
kurze  Aeste,  ?on  denen  sich  jeder  plötzlich  in  eine  grosse  Men^ 
meist  paralleler  Zweige  büschelförmig  auflöst,  sondert.  iKeac 
Letzteren  rertheilen  sich  weniger  in  die  an  dem  Oberarme  sieb 
inserirenden  Muskeln,  als  in  die  Beinhaut,  die  Haochensubflanz^ 
das  Fett  und  die  Haut«  Mehrere  Zweige  gehen  zwiscbea  Radius 
und  Ulna  abwärts:  eine  ziemlicb  starke  A.  radialis  yerläaft  an 
der  Aussenfläche  des  Radius  und  ertheilt  einen  zwiscbea  dem 
ersten  und  zweiten  Finger  dicht  am  Ulnarande  des  erateren  rer» 
laufenden  und  einea  am  Radialrande  des  zweiten  Fingers  herab« 
gehenden  Zweig.  Dia  zwischen  Radius  und  Ulna  yerlaufendea 
Aeste  ertheiien  eine  Arterie,  die  einen  •  Ast  für  den  Uftaarand 
des  zweiten  und  den  Radialrand  des  dritten  Fingers.  (391.),  eineo 
fSr  den  Ulnaratid  des  dritten  und  den  Radialrand  des  viertel 
Fingers  und  einen  für  den  Ulnaraod  des  yierten  Fingers  giebt. 
Die  aas  der  Anonyma  dextra  entspringende  A.  thoracica  posterior 
deadra,  welche  stärker  als  die  A«  subclavia  ist,  wendet  ttch  an- 
fangs quer  nach  aussen,  giebt  hier  einen  vorwärts  steigenden 
Ast  für  die  M.  M«  pterygoidei,  die  Speiseröhre  und  den  PhoryBX^ 
begiebt  sich  dann  seitlich  durch  den  am  meisten  nach  f orn  fC^le- 
genen  Theil  des  Rete  thoracicum  hindurch  in  die  Bruatböhle 
hinein,  verläuft  innerhalb  dieses  Netzes,  dem  sie,  wie  den  liinf 
ersten Intercostalarterien,  zahlreiche  Zweige  schickt,  bis  znr  fünf- 
ten Rippe  und  erzeugt  gleichfalls  fünf  entsprechende  R*  dorsales. 
Die  R.  R«  intereostales  tbeilen  sjcb  gleich  nach  ihrem  Urjprunge 

gabelig.  Die  eigentliche  Fortsetzung  ihres  Stammes  verläuft 
ings  des  vorderen  Randes  jeder  Rippe.  Eben  so  vertheilt  sid» 
die  aas  der  Aorta  entspringende  linke  A*  thoracica  posterior. 
Die  Aorta  steigt,  nachdem  sie  ihren  Dogen  gebildet,  an  dLer  linken 
Seite  der  Wirbelsäule  als  A.  thoracica  und  abdominalis  herab, 
hat  bei  dem  erwachsenen  D.  phoccena  und  orca  einen  Tdllig  ge- 
scbbssenen  Ductus  thoracicus  (392.),  entsendet  in  dem  vorderen 
Theile  der  Brosthohle  nor  sehr  kleine  Zweige  für  die  Speise- 
röhre und  das  unter  der  Pleura  gelegene  Zellgewebe,  aber  keine 
latercoitalarterien,  dann  der  vierten  Zwischenrjppenarfcerie  ent* 
sprechend  einen  onpaaren,  zwischen  beiden  ArteriengeAechlen 
der  Brusthöhle  vorwärts  verlaufenden  Ast,  welcher,  dicaea  Ge- 
flechten and  besonders  dem  äussersten  Halsende  derselben  aabi* 
reiche  Zweige  ertheilt,  dann  einen  aus  ihrer  gegen  die  WirbeU 
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stfola  gekehrten  FMche  kommendeti  Zweig   ffir  da«  Rete  tfabrad« 
ciim   und  endlich  die   6te  bis  12te  Interccystalarterie.    Jedes  der 
drei   vordersten   Paare   dieser   Zwischenrippenarterien  entspringt 
aus   der  Aorta  mit  einem  gemeinsamen  Stamme,  der  ein  wenig 
nach  rechts  geht  und   sich  bald  spaltet.     Jede   A.    intercostatn 
tritt  durch  das  Rete  thoracicum  ihrer  Seite  hindurch ,  gtebt  zahl- 
reiche Reiser  für  dasselbe  ab  und  entsendet  sodann  einen  stal*ken 
R.  dorsjilis   internus   für   den  M.  Spinalis  und  TCrlaoft  noch  eine 
Strecke  weiter,  um  sich  in   einen  R.  dorsalis  externus  ffir  den 
M«  longissimus    dorsi   etc.  und   einen  R.  intercostalis  zu  spalten. 
Die  9te  A.  intercostalis  jeder  Seite  tritt  durch  das  spitz  zulau- 
fende hintei*e    Ende   des  Rete   thoracicum  hindurch,   giebt  ihre 
beiden  R.  R.  dorsates  (393)  und   verbreitet  sich  mit  emem  yor- 
deren  und  einem  hinteren  Aste  in   einem   von   der  7ten  bis  zur 
Itten  Rippe  reichenden  Räume«    Ihre  nach   vorn   an  der  Innen- 
wand des  Brost hastens  oberflächlich  verlaufenden  Zweige  anasto- 
mosiren  mit  Endzweigen  der  A.  mammaria  interna,  wahrend  sich 
^ie  Aeate  ihres  abwärts  steigenden  Bogens  mit  den  Zweigen  einer 
aus  der  Aorta  kommenden  Seitenwandarterie  verbinden  und  sich 
selbst   in  dem  sogenannten   M.  psoas  verbreiten.    Die  Aorta  er- 
zeugt ferner,  der  12ten  Intercostal-  und  der  2ten  Lumbararterie 
entsprechend',    mehrere   hieihere  R.  R.   phrenici    superiores  und 
inferiores,  zwischen  der  ersten   und  zweiten   Lumbararterie  die 
A.  coetiaca   und  dicht    unter  dieser  die  A.  mesenterica  supcrior. 
Die  A.  coeliaea  sondert  sich  bald  nach  ihrem  Ursprünge  in  einen 
vorderen   stärkeren    Ast  für   die    Abtheiinngen   des  Magens,    das 
Paacreas,    die   Mitze    und    die  Leber    und    einen   hinteren,     der 
zwischen    den  Lamellen   des   Gehrdses   eine%  Bogen  bildet    und 
mit   vielen  Zweigen   an    den  Zwölffingerdarm  tritt.  (394.)    Die 
A.    mesenterica     superior    bildet    einen    zwischen  den  Lamellen 
des  Gekröses  abwa'rts  steigenden,  fast  bis  zum  Ende  des  Darmes 
hinabreich enden  Bogen,  aus  dem  immer  succcssiv  kleinere  Bogen 
kommen    nnd   deren  Endäste  zum  Darme  gehen.     Etwas   tiefer^ 
als  sie,  entsptingen  zwei  rechte  und  eine  linke  Nebennierenschlag- 
ader und  bald  jederseits  eine  Seitenwandarterie,  die  auswärts  auf 
der  Oberfläche  des  sogenannten  Psoas  verifiuft ,  Zweige  in  dessen 
Substanz   schickt,    mit  ihren   Hauptästen  hinter  der  Aponeorose 
des  Muskels    bleibt    nnd  sich  in   zwei  Bogen   theilt.     Der  obere 
von  diesen  sondert  sich  in  zahlreiche  büschellormig  aus  einander 
weichende  Zweige,  deren   Enden   z.  Tbl.   mit  den   absteigenden 
Zweigen   der  9ten   Intercostalarterie  anastomosiren.     Der  untere 
Bogen   zerfallt  in  üfanliche  Zweige,   deren  Enden  sich  mit  Zwei- 
gen einer  aus  der  Aorta  neben  den  A.  A.  spermaticis  hervorkom- 
menden Seitenwandarterie  und  mit  solchen  der  A.  epigastrica  ver- 
binden.   Dicht  unter  den  Seitenwandarterien  entspringen  aus  der 
Aorta  in  gleicher  Hohe  die  beiden  A.  A.  renales.     Jeder  Rencu- 
lus    erhält   einen  eigenen  Zweig   von  ihnen.     Tiefer  abwärts  ent- 
stehen  aus   der  Yorderfläche   der  Aorta  zwei  A.  A.  spermaticae 
(395.),   die  linke  viel  hoher,  als  die  rechte,  zu  denen  sich  noch 
spfiler  einige   kleinere,  aus  der  Aorta  entspringende  Zweige  ge- 
sellen.    Die  Samenarterien  jeder  Seite  bilden   ein  dichtes  Netz, 
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d^s  im  Anfange  mit  dem  der  anderen  Seile  in  Verbindung  slekl, 
zum  Hoden»  dem  Nebenboden  ond  der  Prostata  gebt ,  den  Harn- 
leiter umgiebt  und  dprch  s&ablreicbe,  aus  der  A.  bypogastrica 
kommende  Zweige  verstärkt  wird*  Die  dünne  A.  mesenlerica 
inferior  sjteigt  nur  an  dem  hintersten  Darmtbeile  empor.  '  Dicbt 
hinter  ihr  entstehen  die  beiden  starken  A.  A.  hypogastricae,  to« 
denen  jede  die  starke  A.  umbilicalis,  dünne  Aeste  für  den  Plexus 
apermaticus ,  zahlreiche  Zweige  .für  die  im  Umkreise  der  Bechen- 
knocben  liegenden  Muskeln,  eine  starke  A*  yesicalis  und  eine  starke, 
an  dem  M.  rcctus  abdominis  Torwarts  laufende,  in  die  Baaclw 
muskeln  sich  vcrtheilende  und  mit  den  Seilenwandzweigen  und 
der  Mammaria  interna  anastomosirende  A.  epigastrica  erzeugt. 
(396.)  Endlich  entsteht  die  unpaare  A*  dorsalis  penis  Torzugs* 
weise  aus  der,  rechten  A*  hrpogastrica ,  während  die  linke  nur 
.einen  dünnen  Zweig  erthcilt,  und  sendet  bald  Zweige  für  das 
Corpus  cavernosum  penis  und  urethrae.  Hinter  den  Intercostal- 
arterien  bis  zu  den  A.  A.  hypogastricae  entspringen  12  Lumbar- 
arterien. Jede  der  vorderen  7  A.  A.  lumbarcs  giebt  zuerst  einen 
Ast  für  den  M«  psoas,  dessen  Analogen  von  der  achten  Lumbar* 
artcrie  an  ans  der  Aorta  entspringt,  ^cht  mit  ihrem  Stamme 
in  einer  Rinne  des  Wirbelkorpers  nach  hinten  und  aufwärts  und 
verläuft  mit  einem  Zweige  zu  den  oberflächlichen  Bückenmns- 
keln,  während  sich  ein  anderer  Ast  in  die  M.  M.  spinalis  und 
interspinalis  vertheilt  und  auch  die  Rückenflosse  mit  gestrecktes 
Aesten  versorgt«  Kleinere  Reiser  verbinden  sich  mit  dem  Rete 
arteriosum  spinale.  (397.)  Der  Endtbeil  der  Aorta  setzt  sich 
als  A.  sacralis  media  in  dem  durch  die  unteren  Dornen  der  Wir- 
bel gebildeten  Canale  fort,  wird  durch  ein  mehrschichtiges  Netz 
aus  ihr  selbst  entspringender  Gefasse  umsponnen  und  entsendet 
vorn  die  R.  R.  anteriores  und  nach  hinten  die  R.  R.  dorsales, 
welche  sich  den  Rückenästen  der  A.  A.  lumbales  gleich  yerhal- 
ten,  nur  dass  sich  die  für  den  R.  dorsalis  bestimmte  Rinne  6e$ 
Wirbelkorpers  in  einen  geschlosseneii,  Canal  verwandelt.  (398.) 
Wo  die  Schwanzflosse  beginnt,  werden  die  R.  R.  anteriores  sehr 
stark,  gehen  paarig  und  gestreckt  in  die  Flosse  über  und  yer- 
laufen  nicht  wnndernetzartig.  —  Jedes  GefässgeflecM  der  Brust- 
hohle liegt  In  dem  Gavum  roediastini  posterius  auf  den  Wirbel- 
korpern  ,  den  Querfortsätzen  derselben  and  wenigstens  in  seiner 
vorderen  Hälfte  auf  dem  Capitulum  und  dem  Wirbeltbeile  der 
entsprechenden  Rippe,  von  oer  Pleura  bedeckt,  ist  am  Halse, 
wo  es  beginnt,  schmal,  wird  in  der  Brusthöhle  breiter,  ver- 
schmälert sich,  der  Qten  Intercostalarterie  entsprechend,  bedeu- 
tend und  läuft  dann  bis  zum  Ursprünge  der  ersten  Lumbararte- 
rie unter  der  Aorta  zwischen  ihr  und  den  Wirbelkorpern  herab. 
Es  entsteht  aus  Zweigen  der  A.  A.  thoracicae  posteriores,  der 
aus  ihnen  und  aus  der  Aorta  entspringenden  Intercostalarterien, 
zwei  unpaaren  Arterien,  Aesten  der  A.  A.  meningeae  spinales, 
den  Fortsetzungen  der  Hirncnrotiden.  (399.)  Jede  der  letzteren 
verläuft  der  Länge  nach  in  dem  sehr  weiten  Rückenmarkkanale 
und  ertheilt  zahlreiche,  sich  sogleich  in  dichte  Arteriengeflerfate 
auflesende  Seitenreiser.    Nur  an  der  Bauchflä'cbe  verbinden  sich 
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b«ide  teitlieheo   Gefledite    der  RüekenwirbeMiMile  mit  einander. 
Zahlreiche  Aeste  gehea  an  das  Ruckennuarh.    Eben  so  nniapig- 
nen  Geflechte  die  Nervenworzeln,  die  Ganglien  and  die  Slüttae 
der  Büchenmarhsnerven.     Die  Geflechtbildung  aetzt  lieh  hier  his 
an  das  hintere  Ende  des  Canales  fort.  (400«)    Die  GeAa^te  zwi- 
schen den    Tordersten  Rippen  setzen  sich  in  die  Zwisefaenranme 
zwisdien  den  Fascifaeln  der  Nachenmasheln  fort  nnd  anastomosi- 
ren  hier  mit  Zweigen  der  R.  R«  subcapularis,  cervicaiis  und  oc- 
cipitalis  der  A.  .cerYico-occipitaiia*    An  der  6eite  des  Halses  ste* 
hen  dünne  Zweige  der  Carotis  cerebralis  mit  dem  Brustgeflechte 
in  Verbindung.    Bedeutender  sind  die  Anastomosen  mit  Zweigen 
der   Carotis  facialis.     Aach  mit  der  A.  subclaTia  finden  Vereini- 
gungen SUtt.  (401.) 

Gefä'sssjstem  der  Reptilien.  —  Ueber  das  Veneti- 
sysfem  der  Frösche  ^  Grubt  X.  No.  411.  383. 

Gefässsyslem  der  Fische.  —  Job.  MCllbr  (CXXVIII. 
20  —  4l.)   giebt   eine   Reihe  von  vergleichenden  Bemerlmngen  über 
iOB  Gefäetsystem  der  Reehe.     ].  Herzbe^eU    Die  Coramunication 
des  Herzbeutels  mit  der  Bauchhöhle  fehlt  bei  Petromyzon ,   exr- 
stirt  aber  hei  Ammocoetes.  und  den  Myxinoiden   und  ist  bei  dem 
Ersteren   starker ,    als   bei    den    Letzteren.    2.  Bulbus  iarierioiue» 
Er  fehlt    nur   bei    den   Cyclostomen^    existirt  aber  bei  anderen 
Knorpelfischen 9  wie  den  Chimären,  den  Haien,  den  Rochen  nnd 
den  Stören.    Während  dieses  daher  einen  wesentlichen  Charakter 
der  Cyclostomen    bildet,   zeichnen   sich    diese   vor    den   übrigen 
Knorpelfischen,  rerzüglich  den  Haien,  Rochen  und  Stören  noch 
dadurch   aus,  dass   sie  an  dem  Ostium  arterioium  nur  eine  Dop- 
pelklappe  gleich    den   Knochenfischen  haben.   (21.)    3.  Arterien' 
Mtämme  aus   dem  dorsalen  Theile  der  Kiemencenen.    Während  bei 
den  Myxinoiden  von  jedem  Kiemensache  eine  Kiemenvene,  welche 
das  BJut  sowohl  aus  der  vorderen,   als   der  hinteren  Hälfte  des 
Sackes  aufnimmt  und  mit  einem  Cirhel  an  dem  inneren  Kiemen- 
loche  des  Kiemensaches   beginnt,   abgeht,   entspringt  bei  Petro- 
myzon  jede  Kiemenrene  aus  den  zugewandten  Seiten  zweier  Kie- 
mensficke,   so   dass    das  Blut   Ton    der    vorderen   nnd   hinteren 
Hälfte   eines    Kiemensackes    in    zwei    verschiedene   Kiemenrenen 
fliessr.    Die  vordere  Hälfte   des  ersten   und  die  hintere  des  letz- 
ten (7ten  Kiemensackes)  haben  ihre  besonderen  Kiemenvenen,  so 
dass   im   Ganzen  8  vorhanden  sind.     Die  Kopfarterien  verhalten 
sich   bei    den  Myxinoiden   und   bei  Petromyzon  ziemlich  ähnlich. 
Bei  den  ersteren  nämlich  sind  die  aus  den  Kiemen venen  gebilde- 
ten grossen  Arterienstämme  3  rordcre  und  1  hinterer,  der  letz- 
tere die  Fortsetzung  des  mittleren   vorderen  nach  hinton.     Der 
mittlere  vordere  Stamm  ist  die  A.  vertebralis  impar.    Die  seit- 
lichen oder  die  Carotiden  theilen  sich  in  die  Carotis  externa  und 
interna.    Die  beiden  inneren  Carotiden  vereinigen  sich  aber  bald 
i¥ieder  und  bilden   die  A.  vertebralis  impar  capitis  oder  die  Ca- 
rotis interna  impar,  welche   unter  der  Basis  cranii  weiter  geht, 
die  Hirngefasse  abgiebt  nnd  sich  zuletzt  in  zwei  Gefasse  für  die 
Nase  nnd  die  vorderen  Theile  des  Kopfes  spaltet.  (22.)    Bei  Pe- 
tromyzon marinus  entspringen  die  Carotiden  z.  ThL  ans  den  vor- 
f^aienims  Bepert  d.  Physiol.     Bd.  tu.  20 
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4fMlM  Kfomeawfiaii«  a.  TU.  ana  4er  F«rd«ven  ForUelMng  d«r 
AorlA  «nd  ikr«r  TheüiMig»    Di«  Hieiii«By«o«  4^  ftferdepcn  -HälA« 
4lfr  «rHen  KteMeilifkek«!  nämlich  gehl,  \nitm  si«  steh  sckief  tor- 
wkrU  atur  fainleptn  CftunieQilffiiiiiig  det  hnSohernen  Gaoniens  wen- 
4^K^  iHnnilUibar  in  di^.Cai^otis  ihrer  Seite  über^  theill  sich  hier 
4lii9ft  IQ  ftwei  Aeele,  von  denen  Jer  eifM»  die  Carelis  dieser  Seite 
JaI,  der  Andere  eiewärU  und  rfiokwarts  laaft  ond  sieh  mit  den 
H^ieiMfi  ^tamne  der  anderen  Seite  Terbindet^  um  als  Anfang  der 
4orla   di[&  folgendeo  Kiemenvenen  fuaßcunehmen.     Die  Cydoato* 
4WM  enjeraoheidea  sieh  daher  dadurch  von  den  übrigen  Pichen, 
dlka$  aiqh  ihre  Ae^rta  naeh  forn  fortsetzt  und  das«  auch  die  aus 
den  vorderen  Hiemenreaen  entspringenden  seitlichen  Kopfarterien 
mit  dieser  vorderen  Aorta   nochmals  zusammenhangen.     Die  C^ 
rptia  verhalt  sich   bei  den  Myi;inoiden  end  bei  Petromyson  inso- 
fern gleich,   als  sie  hei  beiden  einen  Musaeren  und  einen  ianerea 
Ant  half   Während  ahci*  die  inneren  Caretiden  bei  dem  Letsleren 
ffftreeat  bleiben«   ferachmelxen  sie  bei  den  Mjsuooideo  su  einer 
Vertebffalia  imper  cqiitia  oder   einer  Carotis  interna  impar,  ^9 
aij^  .aoletat  wieder  gabelig  Ihellt«  (240    Aehnlieh   wie  bei  den 
Knochenfischen  enistirt  auch  hier  ein,  wenn  auch  sehr  lang  ge- 
jKAgener  Cireutua  cepbalieua,  dessen  vordere  Sch^hel  die  unter 
dem  vardersteo  Theiie  der  Wiri>eisaule  sieh  vereinigenden  Caro* 
lÜlevA  find.    Bei  Pelromyaoa  und  den  Haien  existirt  noch  ein  ge- 
lehloeieoer   Ciroulua  cephaUcua.    Bei   den  Rochen,  Staren  und 
C^bimKreii  dagegen  ist  der  vordere  Theil.  des  Circulos  oepfaalicoi 
Oiiy^lUtündig«  (24.>    4.  ÄrHriem  am  d§m  mUHeren  und  esfU^oiM 
2%0Uß  dtm  KUnmmmmL    indem  der  Vf.  die  Beobachtengen  ron 
^rm  (a.  Rep-  III.  Ifid)  auf  das  follkemmedste  exaet  fai|d,  be- 
f94rkl  er,  dass  die  A.  hyoidearoperonlaria  auoh  naeh  seines  Er- 
fabrnngen  sns  der  ersten  Kiemen  veno  entspringt,  meist  das  untere 
R^di^  dea  Zungenheinea  durchbohrt,   dann  dem  Rande  desaeibea 
fp^   und  am  unleren  Ende  des  Os  temporale  Cut.  zur  inneren 
Seit9  dea  HieaMndeekels  dringt  und  meist  mit  dem  Klemendecke)- 
aata  der   Carolia   posterior  anastomosirt.    Bei  de«  StSren  seist 
«i^h   die   Kiemeo^ene   der  Kiemendeckel kieme  an  der  Tcntralen 
^ite  fort  und  verbalt  aich  ab  Arterie  der  Spräfzloeh-Nebenkiemcw 
(9&)    Bei  dea  Haien  und  Rechen  endlich  geht  die  Carotis  ante* 
rioc  für  Atige  und  Gehirn  aus  dem  mittleren  Theiie  den  Kiemen- 
vüne    der    eralen   Halben   Kieme   hervor  und  läuft  sogleich  nach 
vpra  aar  Sj^fütaloob^ebenkicme»     Ausser  der  genannten  Schlag- 
ader eatapringt  aeeh  bei  den  Knochenfischen  die  Kranzarterie  des 
lierKena   entweder  aus   der  ventralen  Verlängerung  der  «weiten 
liehen. Kiemenvene  oder,   wie  bei  dem  Hechte,  aus  der  aweire-n 
re^tea    und    Itaken    V.    branehialis.     Ernührende  Gefösae    der 
Kaghbariheile  enttteheA  selbst  noch  aus  den  Kiemen venen,  nach« 
4cia  di^ie  aelbst  4en  Kiemenbogen  verlassen  haben.    Bei  Polyple- 
m*.  hMchir  lauft   von  d^  Mitte  jedes  letzten  Mieroenbogena  eine 
9Ahr  groaae  Arterie  aar  SehwiaMibiase ,  während  die  Venen  der 
Vitehlan  iwd  liakea  Schwimmblase  in  daa  Uohladersjatem  eintreten. 
{!&}   Ä.  ffredt  Verhißdung^begem  der  Ä.  hranekuOie  mi$  der  Aorta. 
Auaaear  bei  Cuehia  und  Lepidoairen  fiadet  eich  noeh  bei  Meuople- 
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rss^    der  nor  drei  Hiemtn  i»liiie  Lun^e  hsl,  an  dem  ilngewetlb* 

•enen  nerifin  kkmenloseii  Hfemenbögen  *eii»  tlarkor  Aortenbb^en 

▼€»(1  der  A.  branchiäKs  'iur  Aorfa^  io  dtos  bei  dics^iH  Thiere  nur 

Vi  des  Biolei  atluDet  ^  V4  M5rperrenenbiut  abihr  der  Aorta  mn* 

mtttelbar  sug^fdhrl  irird.    6.  Brmmfhialmrterim  iMd  BnuuMMmM 

dir  KUmen^    Hier   behaitdelt  der   Vf.   zuerst  die  y^racbiedenen 

histoHscheti  Angaben  und  ^nltoheidet  diese  iebwi^ige  Frage  de» 

hin^  dasa   die  nvtritiireti  AHerianeweigeli^n ,  wekbe  die  verbält'»' 

niasniassig  grosse  Sranrhialveife  speifteo^  sich  niofat  Sols^lich  att 

denTheilen  der  Hieoienhdble  TerlM*etten4  sondern  im  Innern  jede# 

Ki^menblittchena  als  baunförttiig  -  verzweigte  Aeatohen  nach  iiinM 

von  den  respiratorbchen  Cafiillare«  desselben  Kege»  und  aus  d^i* 

KiemeevAne  entapringen«   (340     Oi^  Dranehialvenen  der  Hiemefl^ 

Ultter«  leeiofae  sidi  aöwobl  VOn  der  V.  jugularis  atoperkn*,  ale 

inferior. Aus  Injidren   lassen 4  ertfaeilen  Zwefge  znr  SchleimliaiH 

der  Hiemenbogen  und  geben  naeh  aufwärts  re^rimä'ssig  zu  jedem 

Hiemenbifiit^hen  dn   Aestcheii«    Letztere  ZWei^  hiogeh  an  der 

Basis   der    Hiemeiiblätler   durch   bogenfSreriige  ¥tfrb2ndoilgen  tu* 

sammen«    Die  Yenae  brönebiaf^s  eines  Hiemeitbliiltoliena   Hegen 

an  d^ifi  äusseren  Rande  desselben  bei  d^in  ?iel  stl^rheren  Aaf^  de^ 

Kitfmenreoe ,  itieiet  doppelt  ^  ertbeilen  viele  Zweige ,  welche  aieli 

in  def  ganacdn  Breite  dea  Hiemenblattea  Tera^tdn  uod  ei^  weilci^ 

mehr  in  der  Tiefe  ^legenes  liaicbennefss  erzetigen  und  mit  eriK 

«eHien  Yenuiae  brOnehiales  an  der  tnileren  Sehe  des  KiemeiibM* 

tee  ^uaainineDliIngeD.  (95.)    Die   BronchidlvencnslämMii«  am  Hie^ 

menbogen  aehmen  »ach  Ae  Venen  der  Mirthelti  der  KiemenbMu^ 

Chart   aa(<     7*   Jnariaif    md  Vinen    ie^^  Mmipfw<M4$.     Ze   dem 

Sjsterae    der  epigastrisoben  ArteHen   der  Fische  gpebtren   tfaeito 

epigaalristfhe  Arterien  der  Hehl-  adOr  Hiemen^f  therla  Solche  delP 

Abdottiinalgegend  f  wie   die  sich   iua  den   ventrelen  Endlgangen 

Str  Hiemenrenen  aAisanmienselzc^de*  oder  (Baja  eUtata)  aee  ddf 

Kiemenfene  dea   zweiten    Hiemeobiogeiia  entaprimenden  und  atrf 

jeder   Seite   der  Keblgegend    nadi  torn   bia  z«  cenf  Kopfe  sieh 

verzweigenden  Leagserterien  ^  die  ^on  HvitL  eirtdeckt«  anpaare 

EpigaMriea  bei  Lucr^perea  sandra  und  Aspro  Ziiigei«  ^  wie  die 

von  dem  Vf.   gefundene«  paarigen   epigastriscben    Afferirn   dea 

Hechtes^  (360    Bei  diesem  neinlieh  entspringt  die  8ubcl«Tfa  Büi 

der   tonleren    Aortawurzel«   A^  h^   um    denl    gemeinachaftiiobeN 

SiBtnme  der  beiden  verderen  HieevenTanda  einer  Seite-y  ^cfat  bei 

dens  fjrsprnnge  der  Carotis  poalerioi*«  geht  de»  SehoItergitrtiA 

entlang  nach  der  Baeohieite«  giefat  hier  die  Arterien  der  Bfnet^ 

Messe  ab   nnd    tfaeilr  aick  xaietAt  an  dea  Baoch^ie  in  Oinen  B. 

eptgäStiricda  adaeendens  zn  den  Muabeii»  vor  de«i>  Sdnritergftrtet 

unter  dem  Herzbeutel  upd  etiicn  slihrk^rear  B«  epi^aetrictt^  desoeft'^ 

6em ,  der ,  amileg  der  Mamniari»  interna  des  Meneofeen  ismpA  der 

Sssügeihierey.  ledOrseita  an  der   inneren  Seite  der  BaoehnNiikeiMI. 

nmtk  hinten  tritt  nnd  nach  ilmen  Zweige  zo  de*i  nnlllereff  enid 

nnteaeiB  Theile  der   Bunlplwendinigen  ^  naek  9naae*^  den  Uffis 

nienu  fnteriilnaieularie  entapreehend  ^  eil  dchr  inneren  Seile  roA 

«If^ent  nrit  den  A*  A^  inMrcDstalö»  dorsales  aaEs:  der  Aerfede- 

eeenderis   snw^etileelHendc    A«  A-  inlereostale«  reairailiH  orth^fto 
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Die  jdeo  Arterien  analogen  e|MgastriscIien  Yenen  ergiessen  sich  in 
die  QaeryenenstfiniDie«  8.  E&rpervenenstämme.  Der  Sinus  com« 
manift  der  Korperrenei^  der  Fische  empfangt  ?on  unten  die  £je- 
bervenen,  von  den  Seiten  die  Quer?enenslänune  (Ductus  Curieri 
Bathke),  welche  aus.  der  Torderen  und  hinteren  Korperveae  so- 
samosengesetzt  werden.  Die  symmetrischen  Rorpervenen  (Cardi- 
naWenen  von  Rathke)  sind  auf  eine  für  sie  charakterische  Weise 
Sttbvertebral  gelagert,  Ist  die  antere  Uehlvene  unpaarige  so  gebt 
sie  ebeurfalls,  wie  bei  dem  Thunfische«  den  Cvclostomen,  in  den 
Sinus  communis.  Ist  sie  dagegen,  wie  bei  dem  Welse,  dem 
Hechte  .und  dem  Zander,  doppelt,  so  werden  beide  ron  den 
Quervenenstämmen  aufgenommen.  In  die  vorderen  subvertebra- 
len  KÖrperyenen  ergiessen  sich  dann  die  Venen  des  Schadeis, 
der  Augenhöhle,  des  oberen  Tbeiles  des  Kiemendeckels,  des 
Schlundes  und  die  Y.  V.  bronchiales  superiores.  Die  V*  jugola- 
ris  inferior  beginnt  mit  einer  Yeiie  von  dem  Zungenbeine  and 
dem  unteren  Theile  des  Kiemendeckelf  (37.),  verlauft  hierbei 
analog  der  A.  byoideo-opercolaris,  nimmt  noch  die  Venen  Ton 
den  Mushein  an  der  Hehle ,  die  Vena«  bronchiales  inferiores  und 
die  Venae  nutritiae  der  Hiemenbogeo  auf.  —  Von  dem  Horper- 
renensjsteiyie  der  Fische  unterscheidet  sich  das  der  Mjxinoiden 
dorch  Störung  der  Symmetrie,  da  hier  die  linke  Seite  die  Ober- 
hand gewinnt.  Die  rechte  hintere  Kurpervene  nämlich  ist  viel 
dunner  4  als  die  linhe,  und  vereinigt  sich  zuletzt  vorn  ganz  mit 
dieser,  nachdem  sie  schon  vorher  durch  Queranastomosen- mit  ihr 
verbanden  war.  Auch  die  rechte  vordere  Körper vene  geht  nur 
Fon  dem  Kopfe  bis  zur  (jcgend  der  Kiemen ,  wie  gewöhnlich  fort, 
wendet  sich  aber  dann  zur  Mitte  der  Bauchgegend  und  verwan- 
delt sich  hier  in  die  V.  jugnJaris  inferior  impar,  welche  bei  an- 
deren Fischen  und  auch  bei  Petromjzon  ein  besonderer  Veneo- 
atamro  ist.  Der  rechte  Ductus  Cuvieri  fallt  daher  bei  den  Myxi- 
noiden  ganz  hinweg.  Ammocoetes  und  Petromjzon  zeigen  zwar 
heine  solche  Störung  der  Symmetrie  (38-)  i  haben  aber  wieder 
Tor  allen  anderen  Fischen  das  Besondere,  dass  ihre  vorderen 
paarigen  Körpervenen  der  Lage  nach  keine  Venae  subvertebrales, 
sondern  Wirbelvenen  sind.  Sie  liegen  nämlich  über  den  den 
Querfortsätzen  der  Wirbelkörper  entsprechenden  fibrösen  Leisten, 
während  sich  die  hinteren  Körper venen  unter  diesen  befinden. 
In  der  Brusthöhle  von  Petromjzon  zeigen  sich  noch  ein  paar  an- 
dere Gefassschläuche,  welche  wahrscheinlich  zu  dem  Lymphge- 
fasssysleme  gehören,  unter  der  Aorta  thoracica  ({uer  hinüber  in 
Verbindung  treten ,  vom  Kopfe  kommen  und  am  Ende  der  Brust 
grösstentheils  blind  schliessen.  Nach  aussen  zeigen  sichOeiTnun« 
gen«  welche  mit  unregelmfissigen  zelligen  Kanälen  um  den  gros- 
sen Moskolkörper  der  Zange  susammenhängen  und  najch  oben  eine 
regelmässige  Reihe  von  Mündungen ,  welche  in  Oanäle ,  die  schief 
Ton  Torn  nach  hinten  und  oben  in  die  Vertebral venen  sich  ö£Fnen, 
fuhren.  Petromjzon  unterscheidet  sich  noch  ferner  durch  den 
Verlauf  der  Venen  der  Nieren  und  der  Geschlechtstheile  von  den 
Mjxinoiden»  Bei  diesen  nämlich  geben  die  Nierenvcnen  zu  den 
hioteren  Körpervenen,  die  Venen  der  (iescbtochtstheile  aber  zur 
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Pforlader,  während  sich  bei  Petromyzon  beiderlei  Artea  ?on 
Blutadern  znm  Uohlvenensysleme  begeben.  (39.)  Der  bei  den 
MTxinoiden  anter  dem  Rückgralhe  befindliche  Lymphbehälter 
feiilt  bei  Petromyzon  ganz.  Sehr  eigenthümlich  wird  das  Pfort- 
adersystem der  Myxinoiden  dadurch ,  dass  die  Vena  portaroin  «inen 
Theil  des  Blntes  aus  den  Wandungen  des  vorderen  TbeäeB  des  Kör- 
pers aufnimmt  —  ein  Verhältnis»,  welches  sich  nur  mit  dem 
der  Schildkröten'  vergleichen  lasst,  da  hier  ebenfalls  und  zwar 
nocb  viel  mehr  Blut  aus  den  vorderen  und  hinteren  Theilen  in 
die  Pfortader  abergeht.  Bemerhenswerth  erscheinen  noch  die 
Verbindungen  des  Hohlvenensystems  und  ^es  Pfortadersystems  an 
der  Glandula  suprarenalis  dextra,  deren  eine  Vene  dem  einen, 
die  andere  dem  zweiten  Systeme  anffehdrt,  an  den  rechten  H5r- 
perwandungen  seitlich  von  dem  Kiemenapparate,  wo  die  unter 
einander  peripherisch  verbundenen  Inlercoslalvenen  zur  Pfortader 
geben  I  während  sie  weiter  vorn  zum  Hohlvenensysteme  gehoreni 
and  endlich  die  Concurrenz  beider  Systeme  an  dem  oberen  Theile 
des  Magens.  (40.)  Ausgezeichnet  ist  noch  die  Störung  der  Sym* 
metrie,  so  dass  die  vordere  Vene  der  rechten  Nebenniere  zur 
Pfortader,  die  der  linken  za  dem  Hohlvenensysteme,  das  Blut 
der  rechten  Korperwandungen  seitlich  von  dem  Kiemenapparate 
zor  Pfortader,  das  der  linken  zum  Hohlvenensysteme  abergeht, 
so  wie  das  Pfortaderherz,  welches  bei  den  Myxinoiden  vorhoromfv 
Die  Fleischfasern  an  der  Darmpfortader  der  Haie,  welche  für 
ein  Pfortaderherz  gehalten  wurden,  scheinen  dem  Vf.  zur  Mus- 
culatur  des  Darmes  zu  gehören. 

Ueber  die  ebenfalls  von  JoH.  Müllbb  mitgetheiiten  Dntersa- 
chungen  aber  die  Qefäeee  der  Itebenkiemen,  der  Ckoroidealdrüee 
tmd  der  BUiigefäeekärper  der  Sehieimmblase  s.  unten  bei  den  Neben- 
hiemen,  dem  Auge  und  der  Schwimmblase. 

Eine  ausführliche  Angiologie  der  Mysinoiden  siebt  JoH. 
M€llbi  CXXVIIL  3—19.  Der  aus  einer  FoHsetzung  der  Bauch« 
h5hle  gebildete  Herzbeutel  liegt  mit  seinem  mittleren,  die  Herz- 
hammer enthaltenden  Theile  unter  der  Speiserobre  und.  über  der 
vorderen  Leber  und  setzt  sich  nach  links  zwischen  Herzkammer 
und  Speiseröhre  in  den  noch  grösseren,  die  Vorhammer  enthal- 
tenden Theil  fort.  (3^)  Der  Anfang  der  Arteria  branchialis  liegt 
schon  ausserhalb  des  Pericardinm.  Von  diesem  aus  gelangt  man 
zugleich  in  einen  Bauchfellraum ,  dessen  Communioationseingang 
rechts  neben  der  Gallenblase  ist,  und  bei  Myzine  ungefähr  2'^' 
im  Durchmesser  hat.  Verbindungen  zwischen  dem  Herzbeatet 
und  der  Organlamelle  des  Herzens  finden  sich  nicht.  (6j  Das 
iJarjS  besteht  aas  der  grösseren  Vorhammer  und  der  kleineren 
Hammer.  Die  Erstere  nimmt  den  Sinus  der  Korpervenen  an 
ihrer  der  Kammer  zugewandten  Seite  auf  und  zeigt  hier  im 
Innern  eine  von  der  Bauch-  nach  der  Rüohenseite  gerichtete  sehr 
breite,  häutige  Ooppelklappe.  Der  rundliche  Ventrikel  hat  sein 
Ostium  arteriosum  nach  vorn,  sein  Osttam  venosum  nach  linhs. 
Jede  dieser  Mündungen  ist  rund  und  hat  ihre  Doppelklappe. 
Chordae  tendineae  und  muscoli  papilläres'  der  venSsen  Klappe 
fehlen.    Die  arteriöse  Klappe  befindet  sich  genau  an  der  Grenze 
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it^t  Hamilier  und  ibicht  in  ein^m  Bnlbdfl  arteriosus.  \}Aer  ihr 
ist  der  Andag  det"  Kiemenmrterie  bAnchi^,  ohn«  das»  jedoch  eine 
Spur  eines  musculosen  Baues  existiric.  Trabeealaa  c»rheae  txu 
stiren  in  beiden  mit  qaergestreifteix  Maskelfasern  vera^benefn  Ab- 
tkeihin^en  des  Herzens,  (7.)  Die  Arieria  hrauMälU  bat  in  ihrer 
Mittelhaut  wellenförmige  sich  biegende  uad  mit  beinen  Tbeilungeo 
▼ersebene  elastische  Fasern,  entbehrt,  wie  die  anderen  Grcloato« 
men,  diircbaaa  atler  Mo skel fasern,  rerlirnft  über  den  Badchmns* 
kein  unter  der  Speiserobre  in  einer  eigenen ,  aidh  in  die  Pkutes- 
hdblen  um  die  Kiemensücbe  fortsetzenden  HiiMe  nnd  zeigt  in  ihrer 
Terästelung  grt>sse  Variationen.  (8«)  1*  Der  Stamm  der  HsemeiK 
arterte  erbalt  sich  bis  zu  den  vorderen  Kiemen  und  giebt  sibwecb* 
selnd  die  Aeste  für  die  ECeaKen.  E^n  Mal  bei  Myxine  beobachtet« 
3»  J»  Arterie  geht  un^rtheitt  bis  zur  Hälfte  der  Hiemenrsihen 
fiort,  giäbt  abweehaeind  Aeste'  für  2  oder  df  hintere  Kieaaen 
jeder  Seite  und  spaltet  sich  dann  in  2,  alle  ubri^n  vordeiFen 
Kiemen  versorgende  Aeste.  Wie  es  scheint ,  der  gewobnliehere 
Fall  sowohl  bei  Myaine^  aU  bei.  Bdelbstoma,  3.  Die  Kieme»- 
arterie  tketit  siel»  äogleieb  nach  den  Austritte  aaa  dem  Herzen 
id.  2  Hauptäate,  van  denen  jeder  die  Hiemenäste  seiner  Seite  ab* 
giebt«  Ein  Mal  bei  Bdelloatoma  des  HcnTBft'scfae»  Museum.  J^ 
miekemd  von  de%  amiereti  Fliehen  und  sdbai  von  PeUiomfxan  er* 
haU  Jeder  Kimmeneaek  teme  heeondere  Arterie  ^  die  sich  aof  seiner 
hiiAeren  und  seiner  vorderen  Flache  vcctheilt.  Bei  Bdcllostoma 
Poritcri  bilcten  sowohl  die  Arterie,  als  die^  Vene  jeder  E(ieme, 
die  erstere  an  dem  Eintritte  des  äusseren  Kiemengasi^es^  die  letz- 
tere an  dem  Atfstritte  des  inneren  Hiemenganges  aus  demselben 
einen  Gefösadrkrf..  Von  dem  artei^sen  Hseiaa  gehcte  Aeatchen 
radial  m  die  Kiemeabla'tter  de»  Hiemenaacbesy  wihrend  aie  aicb 
strahlig  in  dem  ven5sen  samnselnv  Jeder  Kiemensaek  hart  hier, 
oicbt  aber  bei  PetromirKon ,  seine  gesondert  zur  Aorta  verlatffende 
Kiemeavene.  (9.)  l^e  emakrendei»  Kiemengefisse  stammen  aas 
den  Riemen venen«  (M)#)-  Waa  die  ITIfi^srarf arten  betrifft,  so  ent- ' 
stehen  ans  dem  Zusammenflösse  der  Kiemen renenstSmdie  4  Hanpt* 
Hßrperartenen  ^  eine  vordere  und  eine  bidtere  unpaare  mitllerr, 
weli?be  uKiter  der  Wirbelsiule  hingehen ,  und  2  seitKcbe  vordere. 
IKe  vorderen  Theile  des  Körpers  besitzen  so  zwei  CarotkieD  nnd 
ei«r  onfMiare  Wirbelarterie,  die  hinteren  eine  Aorta  deacendees* 
I>ie  Kreraenvene»  der  zwei  oder  eveh  drei  letzten  Kiemen  gehen 
direct  in  die  nach  vorn  and  hialen  gleich  sieh  veelängeende  A^Orla 
nrtd  Ungen  zoweilen  schon  rorWr  durch  AiiasUmmaen  aeitlich 
za&ammen.  Die  der  mittleren  Kiamen  treten  jedesseits  theils 
2ur  Aoeta ,  theila  hängen  sie  durch  eine  der  Aorta  pamUele  Ana* 
stomoae,  aoa  wetehei*  sidi  die  CerelUen  entwickeln,  avf  ihr^ 
Seite  zusnmmea^  Eksr  Stamm  der  Aorta  Hegt  unter  dem  Rnch« 
grathCr  Zwischen  iKesem  nnd  der  Aorta  aber  befindet  aieh  noch 
der  mittlere  Tbeil  der  den  Myiiaoiden  eif|enen<  muaenloacvi  SehVei- 
fV»  fiSr  den  gesaainsten  Kiemenapparat.  (H.>  HinaichlliKh  der 
f^estheilung  der-  Arterien ,  die  aoch  bei  BdeUostbma  die  gleiche 
isC,  stimmen  die  Erfehmngen  de»  ¥R  ganz,  mit  denen  vsai  Ksinscs 
fibereia ,  war  dae»  er  noch  felgcndb  Punltb  fernerhin  beobaehfcnr. 


Di«  directe  Fortoeteun^  der  Aorta  nach  vorn  Teriüaft  als  A.  inerw 
tebralia  impar  dicht  unter  der  Chorda   und   versieht  die  iSeiten- 
fnuskeln,  daa  Rückgrath  und  das  RSckentnarh  mit  Zweigen.    Die 
Arterien  der  Seitenmasheln  verlaufen  an  der  inneren  Fläche  der- 
selben i,  längs  der  Ligamenta  intermuscularia ,  und  gleichen  daher 
Intercostalarterien,    ohne   dasa   sie  jedoch  fiberali  exUtirten  oder 
aof  beiden  Seiten   sjniinetrisch  wären.     Die  zum  Bauche  gelan- 
genden Enden  dieser  Arterien  verzweigen  sich  noch  in  den  gera- 
den  und  schiefen  Bauchmuskeln  und  geben  den  Schteimsä'cken  am 
Bauehe   Zweige.     Die  Carotiden   begleiten   die  Speiseröhre,   an 
welcher  sie  angewachsen  sind,  und  welcher  sie  Zweite  ertheilen. 
So  weit  die  Speiserohre   über  dem  Hiemenapparate  liegt,  erhalt 
sie  Zweige  von  den  gemeinschaftlichen  Kiemenvenen.    Hinter  dem 
Kopfe  theifen  sich  die  Carotiden ,  die  Carotis  externa  und  interna 
auf  jeder  Seite.     Die  äusseren  Carotiden  gehen  zu  den  Kopfmus-^ 
kein  und  zur  Zunge.    Ihr  Ramus  lingualis  begleitet  den  der  aahn- 
tragenden  Zunge  bestimmten  Nerven.     Die  beiden  inneren  Caro-* 
ttden    verbinden    sich    unter    dem    Anfange    des  Rückgrathes   zu 
einem   Bogen,    der    auch    von   hinten  das  ganz  diinn  gewordene 
Ende  der  unpaaren  Wirbelarterie  aufnimmt,    während  aus   ihm 
nsch  vorn  ein  nnpaarer  starker  Stamm  hervorgeht.  Dieser  bildet 
gleichsam  eine  unpaare  Wirbelarterie  des  KopTes,  verläuft  unter 
der  Wirbelsäule  über  dem  Schlnnde  nach  vorn,  geht  später  un- 
ter der  Schädelbasis  fort  und  senkt  sich ,  da  wo  die  Basis  häutig 
wird,  in  der  Mitte  in  die  Tiefe.    Wahrscheinlich  ertheilt  er  hier 
die  Hirnarterien,  indem   er  zugleich  ^abelig  zwei  dünnere  Aeste 
ausschickt,  welche  divergirend  zur  Seite  des  Nasengaumengnnges 
neben  den  knorpeligen  seitlichen  Gaumenleisten  nach  vorn  weiter 
gehen  und  dadurch  in  den  Stand  gesetzt  werden,  wahrscheinlich 
den   Nasensack,  das  Nosenrohr   und-  die  angränzenden   vorderen 
oberen  Theile  des  Kopfes   mit  Zweigen  zu  versehen.  (13.)    Der 
Ober    der  Speiserohre    liegende   mittlere   Theil   der  Aorta    giebt, 
von   den   musculdsen  Schleifen    des  Hiemenapparates    mit   einge« 
schlössen,  Zweige   zu   diesen   und  ertheilt   vorzüglich    die  A.  A. 
intercostales    dieser   Gegend,    welche  ^n    zweien    die    genannten 
musenlosan  Sohleifen  durchbohren,  zum  Rückgrath  gelangen,  die 
R.  R.  spinales  abgeben   und   zu  ihren  Lfigamenta  intermuscularia 
verlaufen.     Die  Glandulm  suprarenales  erhalten   links  meist  ihre 
Zweige  aus  der  A.  coaliaca.     Nachdem  die  Aorta  desoendens  aus 
den    musculosen  Kiemenscbleifen  herausgetreten,  liegt   sie  unter 
der   Wirbelsäule    zwischen    den    beiden    hinteren    Kürpervenen. 
Zwischen  diesen  Blutgefässen   und   dem  Rüchgrathe  befindet  sich 
noch    der   grosse  Lymphbehalter   der    Bauchhöhle.     Vor    diesem 
Letzteren  ertheilt  die  Aorta  descendens  die  A.  cceliaca,  die  links  . 
über  der  Cardia  hinweggeht  und  sieh  in  einen  Ast  für  deiv  Magen 
und    andere    filr   die    beiden  Lebern    und    die  Gallenblase   theilt« 
Die  Aorta   abdominalis   erzeugt  dann    weiter    unsymmetrisch  die 
A.    A.    intercostales,    welche    sich    wie    die    vorderen    verhalten. 
Kleine  Zweige  treten  jederaeits  zur  Niere.  (13.)    Nachdem   die 
Aorta  noch  viele  Zweige  für  den  Darm  und  die  inneren  Geschleobte* 
theiie  abgegeben,  rcrläuft  daa  Ende  derselben  als  Vas  oandale» 


zackförimg  biegende  Fasern  ^  welche  an  ihrer  Innenfläche  cui 
unregelmaMiges  Balkengewebe  bilden«  Mkppen  an  der  Ein«  and 
AiistritUatelle  der  Gefasse  fehlen.  (17.) 

ATedasen.  —  Deber  das  Gefäsayttem  der  VeMUn  s.  Costa 
XV.  a.  Tome  XVi.  187-^9.  Der  Vf.  beschreibt  zwei  Haaptgefasse 
¥on  ungleichem  Kaliber,  welche  am  die  Magenh5hle  beromgehen 
(Analogen  des  Randgefässes  der  übrisen  Medusen?  Ret)«  viele 
feine  Zweige  aussenden  und  ein  roth-violettes,  in  den  feineren 
Slämmchen  blasser  werdendes  Blut  fuhren. 

Gefässsjstem  der  Holothurien.  — -  Nach  Hbohh 
(X.  Quo.  356.  53.)  hangen  die  früher  für  Hoden  gehaltenen 
Bläschen  der  BoMhurien  durch  Stiele  mit  dem  grossen,  den 
Dai*m  umgebenden  Ringgefasse  zusammen.   Vgl.  oben  S.  11.  12. 

Gefässsystem  der  Abaleohen.  -—  Ueber  ein  nicht 
näher  beschriebenes  Gefasssjstem  der  VeUUen  s.  Costa  XY.  s. 
No.  402.  30K 


b.    Lymphgefässsystem. 

Ljmphe  uad  Chylus.  —  Kiausb  (LXXXIX.  46.  47.) 
findet  ^ie  LymphkSrperchen  theils  hugelfSrroig,  theils  plattrund, 
jedoch  nicht  so  platt  und  scbeiben(8rmig,  als  die  Bluth^rperchea, 
bisweilen  elwes  länglich,  mattweiss,  bei  durchfallendem  Lichte 
sehr  blass,  und  bemerkt,  dass  sie  minder  scharfe  Umrisse  und 
eine  sehr  fein  granulirte,  zuweilen  etwas  hockerige  Oberfllche 
haben.  Im  Innern  enthalten  sie  einen  dunkeleren,  zart  granu\ir- 
tea  Hern,  an  dem  man  oft  2 — 4  einzelne  Körnchen  unterscheidet. 
Ihr  Durchmesser  variirt  von  Vsao'^'  his  Vsso^'^  Die  kleinstea 
Horpercben  existiren  jedoch  sparsamer.  Ihr  Hern  beträgt  Vtaeo'^' 
bis  Vs4o'''«  Ausser  den  eigenthümlichen  Lymphmolekülen  finden 
sich  noch  kleinere,  bis  zu  Vi^'^  herabgehende  KSrncben,  zum 
Tbl.  Fetttropfchen.  Bruns  (LXXXVIIL  136.  137.)  giebt  eben- 
falls  neben  den  LympbkSrperchen  Fettmolecüle  als  die  ausser 
dem  Ljmphplasma  sichtbaren  Bestandtheile  der  Lymphe  an.  Dh 
erstere'n  bilden  Oeltröpfchen  von  yaoso"'  —  ViSO^S  "»eist  Vioo"'- 
Die  Lymphkurperchen  da^e^n  schildert  er  als  helle,  farblose, 
durchsichtige,  glänzende,  granulüse,  minder  kugelige  Gebilde 
von  Vsoo'*^  bis  vaso'^S  meist  VW^%  ▼on  denen  viele,  namentlich 
die  grösseren,  schon  im  frischen  Zustande  einen  mittleren,  hA- 
len,  rundlichen,  einfachen  und  bisweilen  selbst  doppelten  Hern 
von  Visw"^  erkennen  lassen. '  Sonst  wird  der  Nudeus  durch 
Essigsäure  sichtbar.  Zu  gleicher  Zeit  beschreibt  er  auch  (K  c. 
115.  116.)  nach  eigener  Anschauung  die  in  der  unbeweglichen 
Schicht  der  Capillaren  des  Frosches  befindlichen  Lymphkugeln 
nach  ihren  bekannten  Charakteren  (vgl.  auch  L.  Pappkubsiii 
OXXy.23  —  25.),  erklärt  sich  jedoch  gegen  die  Ansicht,  welche 
sie  als  in  rüchschreitender  Metamorphose  befindliche  Blutkörper- 
chen betrachtet.  Dagegen  rertheidigt  er  auch  (für  den  Mcn* 
sehen  und  die  höheren  Wirbelthiere,  nicht  aber  dteF^Ssche)  die 
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Umwmidlaftp  der  Lymphhdrperohen  im  Ganzen  in  Blatkdi  per- 
£hen  und  nicht  bloss  in  die  Kerne  der  I^etzteren.  Aaoh  er  (I.  c. 
139. 140.)  sah  in  dem  Cfaylus  des  Gekröses  eine  blosse  mit  Oeltro- 
pfen  versehene  Emnlsiony  während  er  nach  dem  Durchgänge 
durch  die  Gekrösdrusen  hornige,  in  Aether  unUSsliche  Körper* 
eben  und  in  dem^  Mi^chbrastgange  Lymphkorperchen ,  ?on  denen 
viele  in  dem  Debergange  zu  den  Blutkörperchen  begriffen  wa- 
ren« vorfand.  Nach  Henlb  (XCI.  4t5.  16.)  sind  die  LymphkSr- 
perchen  des  Frosches  meist  rund,  feinkörnig,  von  0^003^^'  Durch* 
messer  und  in  Grosse  und  Form  beständig.  Neben  ihnen  siebt 
man  noch  glattOi  gelbliche,  in's  Rotbuche  spielende,  zum  Theii 
elliptische  und  etwas  platte  Körper  von  0,006'^'  Durchm.,  weU 
ehe  durch  Behandlung  mit  £ssigsaure  einen  oft  zerfallenden  Kent 
«eigen.  Bei  dem  Menschen  und  den  höheren  Thieren  sind  die 
Lymphkorperchen  etwas  grosser  und  zwar  selbst  doppelt  so  gross, 
als  die  Blutkörperchen,  besitzen  bei  demselben  0,002  —  0,005"' 
im  Durchm.,  erscheinen  rund,  theils  glatt,  iheils  körnig  und 
aeigen  nach,  kürzerem  oder  Ungerem  Aufenthalte  im  Wasser  einen 
einfachen,  oder  getbeilten  Kern.  Ausser  ihnen  finden  sich  noch 
andere,  welche  den  Nucleis  der  vorigen  gleichen  and  einzeln  oder 
auch  zu  2—* 3  zusammenhangend  erscheinen.  Selten  zeigen  sich 
noch  punktförmige  Korperchen  oder  grössere  Fetttröpfchen. 

Ljmphge fasse.  —  Kbacsb  (LXXXIX.  44.)  nimmt  Ur- 
spmngsnetze  der  Lymphgefasse  an  und  bemerkt  zugleich,  dass 
man  die  scheinbar  blinden  Anfänge  ab  das  Resultat  einer  unvoll* 
Sandigen   Anfüllung  betrachten   kann  (45.  vgl.  auch  113.).    Die 

Sdatten  Bündel  der  musculösen  Fibrillen  parallelisirt  er  (45«)  eben- 
ails  mit  den  ähnlichen  Fasern  der  Venenhäute,  hält  sie  aber, 
was  kaum  durchführbar  sejn  durfte,  für  elastische  Fascrm  Die 
Lijmphhnoten  empfangen,  obwohl  nicht  selten  eine  Lymphdrüse 
von  einem  Nervenstammchen  durchbohrt  wird,  nach  seinen  Fr- 
fahrungen  keine  sichtbaren  Nerven.  (46.)  Biims  (LXXXVIIl. 
122.)  findet  in  den  Wandungen  der  Lymphgefasse  ausser  der 
Membrana  intima  nur  Zellstofffaden.  Henlb  (XCI.  542.  43.) 
statairt  für  die  Anfange  der  Ljmphgefässe  des  übrigen  Korpers 
Drsprungsnetze ,  während  er  aus  den  Darmzotten  das  Beginnen 
der  Chylusge&'sse  nach  seinen  früheren  Erfahrungen  (vgl.  Rep.  111. 
99.  100.)  beschreibt.  Hiernach  zeigt  sich  in  den  schmalen  Zot- 
ten ein  einfacher,  an  (der  Spitze  blinder,  bisweilen  etwas  kolbig 
erweiterter ,  centraler  Caoal ,  in  den  breiteren  dagegen  ein  eben« 
falls  einfai^hes  Rohr,  das  an  der  einen  Seite  geschlossen  beginnt, 
eich  längs  des  gebogenen  Randes  hinzieht  und  sich  an  der  ande* 
ren  Seite  in  der  Tiefe  verliert.  Bei  der  letzteren  Art  von  Zot- 
ten erscheinen  wohl  auch  zwei  Canäle,  idie  neben  einander  mife 
blinden ,  oft  rankenformig  •  gekrümroten  Spitzen  entspringen  und 
von  da  divergirend,  jeder  dicht  an  dem  Seitenrande  der  Zotte 
weiter  fortgehen.  Auch'  in  ungefüllten  Zolten  werden  diese 
Chyluskanäle  nach  Abstreiiung  des  £pithelium  unter  dem  Mikro- 
•kc^  kenntlich.  An  den  feinsten  Chylusgefassen  der  Villi  inte* 
atiiiales  beobachtete  Hbnlb  (XCL  55t.)  nur  eine  einzige  Haut, 
welche  ihrea  loogitudinalen  Kernen  nach  der  LongsfaseiHnkut'  der 
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Yenetk  entaprach.  An  den  Wandttiigeh  '^a  Milohbra8l||aa|pes  ai»- 
terscheidet  «r  (i«  o.  5S3. )  gegenwärtig  .ala  innerat»  Lage  ^m 
Pflasterepitbeliunif  welches  deniEpifthelHirti  der  JBlutgelaaae  getobt 
und  dureh  ^ine  gleichartig  Haat  mit  Zellmvkßtiken  verirrten  wer- 
den kaan^  aU  zweite  Scbioht  eine  Längafa^erhaut  utid  als  dritte 
La^e  eine  Bingfasermembran.  Die  .  Laagen&serschieht  besteht 
grossteatheils  atid  ZeUgewebebündein  ^  beaitet  aber  auch  ieiae 
nicht  verästelte  y  aeh^  Starh  gescblängeke  und  gewundene 'Kern* 
fasern  und  aeigty  besonders,  in  der  inrnerateft  lia^,  graonlirte» 
denen,  der  mittleren  Arterienbaitt  ähnHcfae  Fäaern,  weldie  anf 
gieifcbe  Art  mit  Kernen  oder  d'unkeleA  Langsstnaifien  Versehen 
aind',  jedoch  keine  Aeate  abgebcfo,  keihe  Net2e  Uiden  änd  aicdi 
Mich  injnder  breit  darsteileiib  Von  ihnen  aeigen  sich  alle  Arten 
Ton  Uebergangsfornrien  2u>  gewäfanlichea  Zell^ewebeFasern«  Die 
Ringfaserhaut  ist  aei^webig  und  geht  alknahlig  in  das  mnliül- 
leo&  Zellgewel»  über. 

Ausser  den  achon  oben  S^  1 11.  angeföhrten  ErfahraogeA.  Ton 
hAUuo-ETB  &}w  die  Comtmmieahon  dsrMimt^  und.^  Ar  Lymphgefätu 
aiftd  hier  oodi  die  ebenfaUa  tu  a{ffirnlat«?eh  Aesnitaton  führenden 
Beobaehluogen  von  C^0ATiBPik6£S.  und  DovkmE  (X..  No.  374^  73.) 
anzufiihren. 

IfYn»phgefaaasjsteni  der  Mjsi neiden*;^—  Joh*  Mfii.- 
iiBE  bespricht  dasselbe  CXX.Vili.  .18.  49.  Uebet  den  Blutgefass- 
atammen der  Bauchhöhle  und  unter  der  Chorda  dorsalia  liegt 
ein  dureh  die  ganae  Lange  der  BaAchhöhle  reidhender  Ljnaph* 
behältert  der  Stamm  der  lymphatiscben  Gefässe  den  Baoeheinge- 
weide  und  der  Bauchwände.  Dieaer  Behälter  setzt  aich  über  &n 
Kiemen  fort,  wird  .noch  viel'  weiter  und  theilt  sich  vorn  ^belig 
in  swei  Thejie,  dte,. von..den  Ui^men  an,  sidi  an. das  Bacbgratli 
•niegeo  und  jederseits  desselben,  immer  dünner  weidend ^  m  n 
dem  Kopfe  rerlaufen«  Der  Zasammeabang  dieses.  Lymphsjstemn 
mit  dem  YenensTSteme  ist  noch  nnbekannf. 


11*     Sinnesorgane. 

a.     Auge. 

Ausser  den  einseinen  anatomischen  Bemerkuliy^en  ^  welche  bei 
Gelegenheit  der  mjotoasischen.  Studien  em  Auge  gemacht  wor- 
den, und  denjenigen  Thsd säeben ,  wekhe  über  die  mnere  Anato* 
nie  iesf  Bulbus  in  den  mehrfach  erwähnten  aUgemeinen  Anato- 
mieen  von  Hrausb,  Biiufs  and  H«i«lb  mitgätheilt  aind,  Iteferlen 
S.  Papbbivhbiv  und  deilk  Chiäjs  m<mographisohe  Werke  über 
die  Anatomie  des  Geaiebtsefganea^  Von  diesen,  behandelt  dsM 
des  Erateren '  mehr  die  Gewebe,  das  des.  Letzteren  dagegen  die 
stärkeren  und  £sineren  Haute  des  Augapfi^y 

Ad g e n.l i ed e r«  <—  Hier  beaahreibt.  S.  PAPPttnaiiir  (die 
spedill«  Geweblebre  des  Auges>  mi^  Riebsicht  alif  RntwicbeitaMtK 
geschichte   und  Augenpraiis.    Breslsir/  1843.   8.  S.  34  3&)  die 


i^  welche  an  ^er  tnneren  Oberflüche  Jbr  -Augenlkler 
unter  dci»  Epi^eUum  liegen ,  nadi  künstlicher  Enlfetiinog  4ei 
Leiateren  kenntlid»  werde»  und  dinn  schon  '»it  freiem  Atige 
waihrnehmbar  sind.  VVihreod  sie  anf  dem  Tarsos  des  oberen 
und  des  unteren  Augenlides^  den  freien  breiten  RIndem  beider 
und  an  den  beiden  Aagenwinkelni  beobachtet  werden,  Terschwlo- 
den  sie,  sobald  man  den  Tarsus  verHisst  und  zur  eigentlichen 
Bindehaut  übergeht. 

Coniunotira  Corneae.  —  PAFtisuHBiu  laaeht  hier 
(av  a.  O.  S.  37.  28.)  'rori^licfa  aoC  die  bisweilen  zu  beobach- 
tende Anakögie  der  SteHun^  der  Zellen  des  Epitheliinn  der  Con- 
junctira  nnd  der  benaehbarten  Geflechte  der  Fatem  der  Hern- 
bant,  so  wie  darauf  auftnerksam  f.  dase  wahre  krankhafte  Aus- 
wüchse des  Bindebautbliittchens  mit  reidilichen  Blutgefässnetisen 
Terseheti  seyn  können.  ' 

Thränenorgane.  *^  Die  Gewebibeile  derselben  schildert 
PAPPKffäBiH  a.'  a.  O.  38  ^  42;- 

M\i8cul5ae  und  fibröse,  rn  der  Orbita  ausser- 
halb  des  Angapfel»  gelegene  Gebilde,  — Die  bei  Gel^ 
genheit  der  Forschungen  über  die  Mu«keldttrchschnei«tahg  in  der 
Augenhöhle  vorgenommenen  Unl^snehangen  über  dh  amifonil- 
aehen  Verbelhiisae  der-  Augeninovkeln  werden  in  dem  der  Phy- 
siologie bestimmten  Abschnitte  theib  im  Aussauge,  theils  citat- 
"weise  wiedergegeben  werden.  Hier  iliSge  vorläufig  die  speeielte 
von  Mblgmior  (  CGCXXXVI.  27—40.)  nach  der  Zergliederung 
Ton  80  Leichen  gegebene  Beschreibung  hervoramheben  scyn.  Der 
y f. '  beobachtete  hierbei  me  die  von  ALinir  erwähnt«  Varietl^l, 
wo  der  M.  obliijaoa  superior  noch  eijfen  seeundfren,  ihn  bis  ttir 
Troehlea  begleitenden  und  sich  dann  in  'd«i&  SSellgewebei  Terlau^ 
fanden  Mashel  hatte.  N«(eh  ihm  bildet  das  Ltjßfomenrum  palm^^ 
iQiii  eine  unnrittelbare  Portsetzvng  der  harten«  Hirnhaut  oder  ivt 
wenigsiene  mit  iiw  auf  das  £ngste  rerbnmden  mid  besteht  aus 
aponettrodsohen  uivd  sehmgten  Fasern ,  die'  in  eine^t^  a»  dem  äus^ 
aeren,  unteren  und  hmteren  Theile  de^  Meinen  HeilbeiftftSg^ls^  bo- 
findltchen  Furche  zusammenlaufen.  Es  bieget  4  Sehe^hei  mit  3 
OeffnuneeA',  von  denen  die  M.  M.  rectua  internus,  reotus  infe"- 
rior  und  der  längere  und  untere  Kopf  des  Bl.  reotus  extemus 
eutspeiogen-t  dar.  Zwisehdn  dem  innereü  und  dem  mittleren 
Schenbel  exktirt  ein  sehr  breiter  Zwiichenraniiif  au«  wetehem  der 
starke  M.  rectus  internus  hervorgeht.  Aoo'  dieiili  kleinen  Intern 
stitium  zwischen  den  beiden  mittleren  Schetiheln  ftommt  der  M, 
reetoi  inCerior  gasis  sehnigt  heraus.  Zwischen  dem  mittleren  ttnd 
dem  ättsser-en  Schenkel  entsteht  der  langß  KopF  det  M.  reCffuft 
extemus.  Unter  dem  durch  die  rier  Schenkel  und«  die  Augen^ 
hohlenwandung  gebildeten  Winkel  beginnt  'iiwwchen  detn  Fe¥S- 
sne»  optieum  und  der  Fissura  orbvtalis  superior  der  hörige  Kopf 
des  Rectua  extemus  und  rerbindet  sich  in  der  Nähe  des^  End«Mi 
des  äusseren  Schenkels  mit  6tm  langen  Kopfe  desselben  Muskelf. 
Er  reicht  an  seinem  Ursprünge  bis^  zu  dem.  sehnigten  Thfrile  -dbh 
Beelos  superior  und  entlehtit  ron  3iro  in  seine»  VerlaiuAf  Plirhteh^ 
fasern*    Dieser  obere  gerade  Ansgenmushel,  der  theils  TOti  d^ 
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Periorbita,  theilt  von  der  Sehnerretischeide  auigelit,  ferbinilet 
sich  nicht  nur  mit  dem  inneren  Schenkel  des^  LigameDium  pal* 
matnm,  sondern  auch  mit  dem  Obiiquus  supek*ior,  der  mit  einer 
kurzen  Sehne  an  dem  kleinen  Heilbeinfliigel  anfangt  und  sieb  hier 
mit  dem  Lerator  palpebrae  siiperioris  und  dem  Rectus  super ior 
Teretnigt.  (29.  30.)  Von  den  Specialschilderungen  der  einzeU 
nen  Augenmuskeln,  welche  der  Vf.  liefert,  sind  yorzuglich  die 
nach  der  Untersuchung  von  38  Augen  entworfenen  Maassbeatim- 
mungen  herrorsuheben:  1.  M»  redus  int$nm$*  Breite  seiner  In- 
serlion  am  Baibus  3Vs  —  5Vs"';  Mittel  AW  P«  L.  Zwei  Mal 
war  seine  Sehne  gabelig  getheilt.  Oft  Terkafen  abtretende  Fa- 
sern zu  dem  Rectus  superior.  Entfernuna^  des  Ansatzes  fon  den 
Hornhautrande  2Vs  und  SVs'";  Mittel  VA*".  2.  M.  reeius  imft^ 
rior.  Breite  seiner  Insertion  am  Augapfel  2V8  —  4V»"';  Mittel 
3V4'".  Distanz  von  dem  HornhaLtrande  2V«'"  —  3Vs'"f  Millel 
3Vie"'.  3.  M.  reeiut  extertiu».  Breite  seiner  Sehne  2V4"'  —  4V4'"; 
Mittel  3V4"'.  Entfernung  Ton  dem  Hornhautrande  2V4"'  — 4V4'"; 
Mittel  3Vs'".  4.  M.  rectus  euperior.  Breite  2Vs'"— 4Vs'";  Mit- 
tel 3V4'''.  Distanz  von  dem  Homhautrande  2Vs  "-  4Vs;  Mittel 
SVs'"*  Der  Zwischenraum  zwischen  Rectus  internus  und  R*  an* 
perior  betrug  3V8'"""4V8'"  —  6'";  der  zwischen  R.  internus  und 
R.  inferior  SVs'"  — SVs'"  — SVs'";  der  zwischen  R.  extemas  nod 
R,  superior  3V4'"  —  4%'"  —  SVs'"  und  der  zwischen  R.  internus 
und  R.  inferior  3V4'''— 4V8'"'- 5'".  (34)  Die  ungefähre  Lange 
des  Rectus  externus  betrS^t  18"';  die  des  Rectus  inferior  17'"; 
die  des  Rectus  superior  löys'''  und  die. des  Rectus  internus  ItiV^'". 
Hieraue  folgt  ntfii,  daee  der  innere  gerade  Äugennmekel  dem  Ewn- 
hmUrande  dm  nächsten  liegte  die  hreiteete  Sehne  ha$  und  mehr  00» 
dem  Rectue  euperior,  als  dem  Redus  inferior  eniferm  isi,  doss  der 
jobere  und  der  uniere  gerade  Augenmuskel  zwar  diesMs  Breite  ho- 
hen^ dass  aber  der  Eretere  von  Mm  Homhautrande  enifemtgr  üt, 
dass  diese  JHetanx  bei  dem  Rectus  superior  am  bedeutendstes^  bei 
dem  Rectus  inferior  am  geringsten  ausfäUt  und  dass  endiid^  der 
Rectus  estemue  die  festeste  Insertion  und  die  bedeuiendsis  Längs 
neigt*  (35.)  5«  AT.  obHquus  superior.  Insertionsbreite  2"'.  Distant 
von  dem  Hornhautrande  7^/s'";  von  seinem  Ursprünge  bis  sor 
Trochlea  15'":  von  dieser  bis  zu  seiner  Insertion  ungefähr  7^^^'"'; 
Totallange  22  V«''^  I>i^er  Muskel  isi  von  allen  6  Augmmmike^n 
der  längste  und  schmälste  und  hm  die  meisten  sehnigten  Bestand^ 
theüe^  6.  AT*  ohUquus  inferieir.  Breite  der  Insertion  'JflWU  Länge 
ungefähr  I2V4''';  Distanz  von  dem  Homhautrande  7Vs^^'*  (I^^e 
Dimensionen  der  beiden  Obliqai  und  die  Langen  der  4  Recti  siiid 
npr  nach  10  Messungen  bestimmt  worden.)  (37.  38.)  —  Deber 
die  Aogenmoskeln«  den  Stimmnshel  und  den  Ringmuskel  des 
Auges  siehe  auch  Pappenheim  a.  a.  0.  45.  und  6ü.  61.  und  79. 
BoifNBT  (  XL  No.  366.  209  —  214. }  beschreibt  eine  eigens 
fibröse  Kapsel  zwischeu  dem  Bulbus  und  dem  Fette  der  Augenbohlei 
an  welche  sich  zugleich  die  Augenmusheln  theilweise  ansetzen. 
Der  Tarsusknorpel  bildet  eine  Fortsetzung  derselben«.  Daher  die 
harmonische  Zusammenziehung  der  Augenlider  und  der  oberen 
und  unteren  geraden  Augenmuskeln,   r-*   Ueber  die  fibrösen  Ge- 
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webe  der  Orbila  $.  Fbbbal  XL  No.  419.  8—15.  VgU  auch 
Papfvnhsiii  a.  a.  O.  49.  SO.  — 

BsNDz  (Xy II.  196  —  200. )  schildert  das  in  der  OrhUälhata 
der  Säugethiere  handliche  eUutUche  Gewehe,  welches  oian  früher 
z.  Thl.  fSr  Muskelgewehe  |;ehalten  bat  und  welches  machgiebti 
sobald  der  M.  retractor  bulbi  einwirkt,  nach  dessen  Erschlaffung 
aber  den  Augapfel  in  seine  alte  Lage  vorschiebt.  Mit  dem  Zu- 
rückaiehen  des  Auges  verbindet  sich  dann  ans  rein  mechanischen 
VerLillnissen  und  durch  keinen  besonderen  Muskelapparat  ersengt 
ein  Vorschieben  des  dritten  Augenlides  und  eine  Beförderung  der 
Ausleerung  des  Secretes  der  HAEDBRscben  Drüse. 

Anatomie  des  menschlichen  Augapfels  über- 
haupt. *—  Dellb  Chiajb  (CXXX.  1  --84.)  behandelt  in  einer 
literarisch  äusserst  gelehrten  monographischen  Arbeit  die  wichtig- 
sten Augeohäute  und  Augentheile.  Neben  eingescha liefen  eige- 
nen, 2.  Tbl.  auch  comparatiy  anatomischen  Beobachtungen  und 
historischen  Darstellungen  sucht  der  Vf.  vorzüglich  bei  den  fei- 
neren  Aogenhäuten  die  Benennungen  nach  den  ersten  Autoren, 
welche  dieselben  erwähnen,  festzustellen.  Die  Democes'süA«  Haut, 
welche  er  deshalb  als  Membrana  Duddeliana  anfuhrt,  fand  er  in 
dem  Centrum  dicker,  als  in  der  Peripherie.  (6.)  Die  Arachnai- 
^a  o^i  nennt  er  Membrana  dl  Acquapendente  und  betrachtet 
sie  als  Zellgewebe,  welches  Pigment  enthalt.  (7.)   Die  Bewegtin- 

Sen  der  lri$  leitet  er  nicht  ron  der  Turgescenz  der  in  ihr  be- 
ndlicfaen  Gefasse,  sondern  von  den  Fasern  derselben,  die  wahr- 
scheinlich musculüs  sejen,  her.  (11.  12.)  Die  Ruyschiana  DÖL- 
LliiGEE  belegt  er  mit  dem  Namen  der  Membrana  Walteriana  und 
fand  in  ihr  unter  dem  Mikroskope  weder  Blutgefässe ,  noch  eigen- 
thümKche  K5rperchen,  sondern  gewundene,  darmahnliche  Linien 
(qoasicb^  fatta  da  moitiplici  ricurve  pieghe  o  crespe,  presso  a 
poco  irttestiniformi.)  (15.  16.)  Die  Zahl  der  dHarfortiätze  bestimmt 
er  zu  60  —  90,  meist  zu  60  —  70.  (21.)  Pecten  und  Campanula 
führt  er  als  Processus  ciliares  accessorii  (23);  die  Corona  nigra 
von  Zinn  als  Apparate  pimmentico  Fabriciano  (28.)  und  die  Ta^ 
peiedfärhungen  an  der  Netzhaut  als  Apparate  pimmentico  retinico 
(32.)  auf.  Die  Area  Martegiani  stellt  er  ebenfalls  in  dem  Men- 
schen und  den  erwachsenen  SSugethieren  in  Abrede.  (34.)  Den 
Candlii  PeHH  beschreibt  er  als  Lacnna  Petitiana  o  terza  camera 
acquosa  (40i)  und  bestätigt  aus  dem  viermonatlichen  FÜtus,  so 
wie  ans  dem  Hunde,  der  Katze,  dem.  Seh  weine,  dem'  Pferde, 
dem  Ochsen,  der  Ziege  und  den  übrigen  Hauswiederkäuern  die 
von  Jacobson  angegebenen  Oeffnungen  oder  Höhlungen  dessel- 
ben (42.)  Aus  der  Netzhaut  kennt  der  Tf.  aus  eigener  Anschau- 
ung wahrscheinlich  neben  den  Primitivfisergeflechten  auch  die 
Zellgebilde  und  die  Stäbchen.  Den  Schluss  dieser  Abhandlung, 
deren  historische  Ausführlichkeit  bef  der  Entfernung  dbllb  Ghia- 
jb's  ron  dem  Centrum  Europa^s  nur  um  so  verdienstToller  er- 
scheinen muss,  bilden  Angaben  über  die  Pra'paration  und  die 
descriptive  and  iconographische  Litleratur  des  Auges,  so  wie  die 
Erklärung  der  beigefügten,  auf  8  Tafeln  befindlichen  Abbildungen. 
Hornhaut.   -«   Hbulb  (XCI.  321.  22.)  bemerkte  an  den 
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dfinnen  Lamdkn  derselben  tbeüs  nur  ibine  Granulatjonen  olme 
alle  Spur  von  Fa^erung,  theils  platte,.  $ebr  sarte  und  weieb« 
Faaerj»  ?oa  OtOOü  —0,003^'',  aaf  denen  bi^weikn  jein  verUiiger- 
ler  H^rn  oder  eine  Reihe  von  PüohAebeo  «MiKegt    SelUia  him- 

5eci  zwei  Kerne  durc^  beiiiere  Partb^'ceo  mit  euiaiMier  ^xasannaieQ. 
^uf  senbrecbten  Sqbnitten  getrockoeU^r  Hornhävrte  ^racheinen  die 
fterne  am  deotUcfa^iip  Oft  icbeJAe«ii4ie  Fasern  ioieincare  Fi« 
brillen  getheilt  k»  aejrn.  Der  Vf.  detftel:  daber  äiese  Erfebrun* 
gen  in  6w  Art,  das#  jede  Lamelle  der  0>rnea  ans  glallcua  ZeU 
leofasern,  welche  UQ vollkommen  entwicbeke  He«*ii|aserii  nebea 
eicb  haben  und  dadurcb  re«  einander*  »b^gegrenzt  werden,  be- 
stehen. Pappibnbeui  (a.  a*  (X  55.)  findet  die  Fibrillen  der  Horn- 
haul;  äusseret  hin  ued  bestitigt  die  Exisle«z  der  Neelei  an  den- 
aelbesA  »us  dem  .Rinde  und  den  Vögeln,  so  wie  der  io  yerschie- 
deiie>9  Richtungen  und  Hohep  bioiAttfendeD  FaserpWxus  oder 
Parlhiegitter  derselben.  (58*)  An  der  ^genseiti^n  Verbtndung 
von  Hor/ihant  and  Selerotica  Leaehreibt  er  ebeolalb  das  gegenaeitige 
Eingreifen. der  Fer#chiedenartiken  Fasern  beider  Qäule  aus  ^eai 
Menschen^  dem  Pferdi;,  dem  och  weine  und  dLem  Aale.  (62.  6ä.) 

D»¥0Uiis'scbe  Utaat  —  Wahr/end  Hbiiu  (XCL  322. 
323  )  dieselbe  als  {inorpeiartv;  und  slruGtorJoa  hescbreibt,  aobiU 
derjt  sie  PAppuNafiiii  (a,  a.  O.  65«)  iiiisaerft  feinfaaerig  uad  be- 
merkt, dass  aie  hei  dem  Pferde  t^s  glalle  ^UMlzende  Membran 
noch  weit  hinter  das  Ligamentum  peciinaium  iridis  r^ieht  oiii 
an  der  iimereo  Fläche  der  Sklerotiea  dann  endet.  Beide  Aatorea 
erwähnen  auch  des  an  der  innenfläche  der  Membrana  humoria 
aqoei  befindliobe  Pilaaterepithelium. 

Sclerotien.  —  Nach  Pappbkheim  (a.  a.  O.  73.)  siad  die 
Fasern  derselben,  sowohl  im  frischen  Zustande,  als  naeh  Be- 
handlung mit  bohlensauerem  Kali  oder  mit  Holsessig,  dnnhekr, 
ala  die  der  Cornea  and  in  ihren  Bündeln  afärber,  als  die  dw 
Sebneascbeiden.  Die  Faserrichinng  selbst  und  d^e  Verhaltnisse 
derselben  za  benachbarten  Fasergebilderi  beaprioht  er  aus  dnni 
Mienschen  und  verschiedenen  Thieren  a»  a.  O.  73.  81. 

Araohnoid'Ca  ocnli.  —  Während  Hbnle  (XGI.  371.)  die 
Selbstatändigbeit  dieser  Haut  in  Abrede .  stellt  and  sie  ak  eine 
Anhäufiung  von  ^Igewebefäsern  («nd  anderen  cigenlhümlkben, 
gaheligen  Fasern)^  in  welchen  Pigment  zerstreut  isi^  ansi&t^ 
konnte  aie  Pappbnheim  (a,  a.  O.  83.)  als  sdbstsUindige  Lage 
trennen  und  beobachtete  zugleich  die  in  derselben  ürerlaaienden 
Nerven ,  bemerkte  fedoch ,  &as  sie  vorn  die  geringste  Seibststnn- 
digkeit  zu  haben  und  hier  auf  die  Aderhaut  überzugeben  aoheioe. 

Iris.  —  Hehle  (XCL  574.  75.)  rechnet  die  Fasern  der 
Regenbogenhaut  zu  seinen  Muskelfasern  mit  dem  GhBf>akt«r  des 
Bindegewebes.  Pappenheim  (a«  a.  O.  104.)  findet  es  am  besten, 
her  dem  Studium  der  Faserscbichlen  der  Iris  von  den  Nagethie* 
Ken  auszugehen.  Die  Fibern  seihst  gleidien  auch  nach  ihm  or- 
.^niacben  Musbeifasern.  Die  Kreismusbel fasern  der  Natter^  so 
wie  die  Fasern  der  Eule  überhaupt  sollen  sogar  «fuergetlreift 
seyn.  (105.  106.)  An  der  Vorderflücbe  der  Iris  sowobU  als  an 
der  Hinlerflücbe  der  Uvea  scheint  der  Yf.  aach  ^igB»eatb>sd  Epi- 
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tbeliakellea  vabraenominea  xn  haben  { 103«  103*)  *-  Uebea? 
durch  Injeclioo  oer  Blutgefässe  erfolgende  Turaesceaz  4er  Irii 
und  die  damit  ?erhimpfte  Verkleineraiig  der  PapHle  s«  Geihklli 
XL  No.  414.  280.  81.  —  Einige  Notizen  ober  den  Craoiptoji'. 
sehen  Muskel  und  über  die  Campanala  gtebt  Pappkühubii  noeli 
s.a.0. 111.  113» 

Cboroidea.  —  ^Ton  derselben  bandelt  Papp£JVH£im  a.  a.  O. 
84-91. 

Retina.   «—   Die  Untersochungen  über  den  ao  schwer  aus 
ermittelnden  Bso  der  Nervenhaut  aind  in  dem  verflossenen  Jahne 
nur  so  weit  gediehen,  dass  neben  der  £xistenz  der  Stabcbeo 
und  der  Sebneryenprimitivfasern  bloss  die  der  Zellengebilde  wi^ 
derum  bestätigt  worden,    Rucksicbtiich  der  Zahl  der  hünstlich 
anzunehmenden  Netzhautscbichten  dagegen    bestanden  noch  sehr 
wesentliche  Heinungs?erschiedenheiten.    Vorzüglich  wurde  uher 
die  Deutung   der  als  Nervenkorper  der  Retina  aufgeführten  Ge* 
bilde  und   über  die  Existenz  und  Selbstständigkeit  der  sogeoann«- 
ten  innersten  fiornerschicht  gestritten.    Brdks  (LXXXVIIU  172.) 
erwähnt  nur  nach  eigenen  Anschauungen  des  Niebtzusammenliao- 
ges   der   Stabchen   &r  Jacob*schen  Memhran  mit  den  PrissitiT* 
wern  der  SehnerTenansbrcitung  in  der  Retina.    Kbadsb    (XC 
AbthL  UU  537.  3&)  tritt  im  Ganzen  der  Distinction  des  Ref.  bei, 
imlem  er  rier  Schichten ,  die  Stäbchenschicht  (Membrana  Jacobi), 
die  KSrnchenschicht,  die  FibrHIenschicht  und  die  Kügelehenschicbt 
annimmt.    In  der  Fibrillensebicht ,   welche  gewissermaassen   die 
Stutze  der  Retina  bildet,  finden  sich  ausser  den  Plexus  der  Vi4a 
-^    VW  .breiten    Nerveniasem    Zeligewebefaden    von    Viaoo'" 
Dnrehm.  Jene  gehen  um  das  Soemmerring'sche  Lech  herum,  so 
dass   dieses   daher  der  Fasern  entbehre.    An  allen  Stellen   der 
Netzhaut  aber,  sowohl  in  ihrent  hinteren,  als  in  ihrem  forderen 
Ende   sind  Endumbiegongsschlingen  henntlicb.    An  der  inneren 
Seite   dieser    FibriUenscbicbt  bcnndet  sich   dann  die  Kugelcben* 
schiebt,  Stratum  globulosum,  eine  Lage  Ton  weissen,  sehr  blitf« 
aen  und  fast  durcnsichtigen  fein  granulirten  2iellen  Ton  VW  — 
Vioa"^  Durchm.  mit  Vaio'"  grossen  zart  granulirten  Heroen.    An 
der  äusseren  Seite  der  FibriUenscbicbt  zeigt  sich. die  Kornehen.- 
jsclncht,  Stratum  grannlosum,  welche  ans  wetssgrauen,  dnnkele^ 
ren,   runden   und    rundlich   eckigen  Rornehen   oder  Zellen   Toa 
Vaso  *^  Vaio'''  Durohnu  osit  deutlicheren  und  schärfei*  begrena- 
tan  Kernen   von  Vssa  ^  Vaso'"  Durchm. '  und  Nucleolis  besteht. 
Die  Stabcbenschicht ,  welche  er  nach  ihren  bekannten  Charakte* 
ren  schildert,  versetzt  er  dicht  an  seine  Membrana  pigmenti  (s. 
Rep.  III.  101.),    welche    er   mit   der   Membrana  Rairschiana  und 
wohl  minder  richtig  zugleich  mit  dem  Tapetnm  identincirl.  Henlb 
C&CI.  S57.)  beginnt  znnäehst  mit  einer  auaföhrlichen  und  genauen 
Schilderung  der  Stäbchen,  macht  auf  die  helle  and  gleichartige 
Intercellularsobstanz,   welche   diese   nach    seine»   Beonachtungen 
▼erbindet,  aufmerksam  (6580 1  beschreibt  die  so  leichten  Verän- 
derungen  derselben  und  leugnet,  jedoch   mit  Unrecht,  die  Exi- 
stenz der  ZwilKngszapfen  bei  den  Sängethieren.  (661.  62.)    An 
der  Innenfläche  der  PrimitiTfaserausbreitnng  des  Sehnerven  hat 
Vtdentin's  Bepert.  cL  Physicl.    Bd.  ^u.  .  22 
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er  zwar  ebenfalls  grSssera  and  kleinere  RSrperchen  wahrgenom* 
inen ,  yermochte  sich  jedoch  nicbt  daron  zu  überzeugen ,  dass  sie 
verschiedenen  Schichten   ang^ehorten    (663»)  und  Kerne    hätten. 
Sie  seyen  Tiermebr  selbst  Kerne ,  die  in  rerscbiedenen  Entwicke- 
liingsstadien    begriffen  waren   und  von  denen  einzelne  von  einer 
blassen  Zelle  genau  umgeben  wurden,   während  andere   in    der 
Wand  groesserer,  ebenfalls  blasser  und  schwach  granulirter  Zel- 
len liegen.     Die  Hörnchen  der  innersten  Kornchenschicht  halt  er 
daher    nur   für   jüngere  Zellen   der   sogenannten  Ganglienhugel- 
Schicht.  (664.)    Die  blassen,  SItropfenähnlichen  Kugeln,    welche 
man  oft  an  Betinafragmenten ,  Torzüglich  nach  Befeuchtung  mit 
Wasser   wahrnimmt,    deutet   er   als  Fragmente    des   nach    dem 
Tode   heraostretenden    Inhaltes   der  Nervenfasern   der  Netzhaut. 
(664.  65.)    Endlich  stellt  er'  die  Deutung  der  Nerrenkorper  der 
Betina  in  Abrede  und  rechnet  sie  wegen  ihrer  angeblichen  Aehn- 
Itchkeit  mit  den  Zellen  der  Morgagnischen  Feuchtigkeit  der  Linse 
zu  den  durchsichtigen  Medien  des  Auges,  indem  sie  eine  Art  von 
Epiihelium    oder  Bete  Malpighii   als  üeBerzag  und  zugleich  als 
Stütze   der  Entfaltung  der  Nervenfasern    bildeten.  (665.)     Pat- 
PENHSiit  (a.  a.  O.  117—^128.)  beschreibt  die  einfachen,  hleinereo 
und  grosseren  Stabe,  so  wie   die  Zwillingszapfen,  aus  rerschie- 
^enen  Wirbelthieren  und  führt  ebenfalls  die  Zwillingszapfen  aas 
dem  Menschen   an.    Die  Mittellage  der  Zellen,    der  Nuclei  und 
Nucleoli  nebst  dem   feinkürnigen  Zelleninhalte,   den  er  ebenfaßi 
beo;bachtet  hat,  sieht  er  weder  für  Epithelium ,  noch  für  Nerven- 
iiürper  an  und  nennt  sie  desshalb,  am    jede  Missdeutung  za  rer* 
meiden,   Kugel-   oder   Kornerschicht.    (143.)    Die  innere  Kom- 
^henschicht   stellt  er  {^änzlich  in  Abrede  oder  deutet  sie  als  die 
Nuclei  des  Epithelium  der  Hjaloidea.  ^). 

Auch  das  früher  verschiedenen  Disenssionen  unterworfene 
▼ordere  Ende  der  Netzhaut  wurde  mannigfach  besprochen.  Henlb 
(XCl.  667.)  glaubt,  dass  die  Existenz  einer  wahrscheinlich  durch 
dite  Fortsetzung  der  Kornchenschicht  der  Betina  entstehende  Ls^ 
von  Zeilenkernen  und  2Sellen,  so  wie  eines  structarlosen  Epitke- 
tinm  auf  den  Ciliarfortsä'tzen  bis  gegen  die  Linsenhapsel  hin  die 
nicht  nervSse  Natur  der  Kürner  der  Netzhaut  beweise.  P^iffbiv- 
HEIM  (a,  a.  O.  132 — 138.)  beobachtete  die  Endiguhg  der  Primi- 
tivfasern  des  Sehnerven*  mittelst  Umbiegungsschlingen  an  der 
Ora  aerrata  bei  den  drei  höheren  Wirbelthierklassen  und  dem 
Menschen  und  scheint  in  dem  Zonaltheile  der  Netzhaut  eine  vor^ 
9  aHigsweise  Fortsetzung  der  Jakobschen  Haut  zu  sehen. 

Während  Bunow  seine  früheren  Angaben  über  den  gelben 


i)  Wegen  der  muiiucfachen  Widersprüche  habe  ich  die  Untersu- 
chungen über  den  Bau  der  Netshaut  dieses  Jahr  Ton  Neuem  wie- 
derholt, kam  aber  Inerbei  auf  meine  früheren  Angaben.  Um 
Wiedertiolungen  Ton  Mittbeilungen  desselben  Gegenstandes  eu 
vermeiden,  muss  ich  in  dieser  Beeiebung,  so  wie  rficksicbtlirli  der 
Gewebe  überhauot,  auf  den  schon  erwähnten  Art.  Gewebo  in 
Wagksb^s  physiologischcin  Wörterbuche  verweisen^  Nur  wollte 
ich  mich  noch  in  betreff  der  Einwirkung  des  kalten  Wassers  auf 
die  Net7:hant  (vgl.  XCI.  663.)  auf  Rep.  V.  i44.  i45.  besiehen. 


marinem-  *'* 

Fleck  (Hep.  Vk  143.)  wiederhoU  (CC3LCV1L  3i.  36.  Ve#«l. 
HsMLB  XCl.  668.),  betchl-eibt  ihn  Pafpbuhbi«  («.  a.  O.  Ii6— 
1580  nach  mehrfachen  Untersachungen. 

Hrystall  linse.  —  Kbacsb  (XC.  Abtb.  III.  542.  43.)  erwaboi 
eines  pbljgonalzelligen  PlaltenepUhelioms  an  der  innerefi  FUcb« 
der  Linsenkapsel.  flehen  den  Fasern  der  Linse  9  welche  nach 
ihm  bei  dem  Menschen  weder  querg^sstreift,  noch  gea&ahnell  sind, 
findet  er  noch  eine  Tolikommen  durchsichtige,  sahef  haibflussig»« 
formlose  Sul>stanz,  welche  darcb  ?ersehiedeiie  Agenlien  gerinnt 
und  an  der  Peripherie  die  bekannten  Zellen  (des  Liquor  Horgii« 

fni  Bef.)  enthalt.  Hbnlb  (XCI.  327.)  parallelisirt  die  Linsen- 
apsel  ihrer  Structur  nach  mit  der  Demours'sohen  Haut  — , 
welche  beide  er  in  Verbindung  mit  anderen  nach  seiner  Ansteht 
dnrchsichtigen  Uehersugen  im  Auge  zu  den  Glashauten  rechnet 
— ,  betrachtet  mit  Recht  den  Humor  Morgagni  als  keinen  beson» 
deren  Theil ,  sondern  als  weiche ,  zeiligte  Linsensobstanz  und  be- 
stätigt auch  die  queren  Runzeln,  welche  an  einzelnen  Linsenfiir 
sern  vorkommen.  (329.)  Pappbhhbiii.  esdlich  (a.  a.  O.  173.)  be- 
schreibt ein  an  der  vorderen  Fläche  der  Linsenkapsel  befindliches 
Epithelium,  welches  wenigstens  so  weit,  als  sich  die  Fortsetzung 
der  Zonuia  über  die  vordere  Linsenkapselwand  erstreckt ,  esistirt 
und  das  durchsichtigste  (Gebilde  des  Auges  darstellt.  Sonst  lie^ 
fert  seine  Darstellung  der  Morgagnischen  Feuclitigheit  und  des 
Verlaufes,  der  Linsenfasem  nuc  autoptische  Bestätigungen  von  Be- 
kannterem«. 

Glaskörper?  —  Die  Slructnir  dieses  seinen  feineren  ana.- 
tomischen  Beziehungen  nach  räthselhaftesten  Theiles  des  Auges  blieb 
trotz  mehrfucher  Untersuchungen  fast  eben  so  unbekannt,  als  sie 
früher  war..  Kraüsb  (XC.  Abth.  III.  54a)  hält  sich  in  dieser 
Beziehung  an  die  bekannten  Angaben  über  die  zelligte  Structur 
des  Corpus  vitreum  und  fuhrt  auch  aus  dem  Erwachsenen  eine 
A.  capsularis,  welche  noch  seitwärts  Aeste  an  die  Zeilen  des 
Glaskörpers  gebe,  an.  (Ygl.  Rep»  IV.  89.)  Wahrend  Hbku 
CXCI.  3ol.)  das  definitiv  Unbeweisbare  jener  Ansicht  und  unsere 
Unwissenheit  auf  diesem  Gebiete  hervorhebt,  stellt  Papfbühbui 
Ca.  a.  O.  182.)  seinen  zeitigten  Bau  gänzlieh  in  Abrede  und  be- 
trachtet ihn  als  eine  halbflüssige  Substanz,  welche  an  frischen 
Augen,  selbst  nach  Einwirkung  von  kohlensaurem  Kali  keine 
Spur  von  Organisation  zeigte.  Lasst  man  dagegen  das  Corpus 
vitveum  des  Rindes  oder  di)s  Menschen  längere  Zeit  in  Liquor 
Kuli  carbonici  liegen,  so  kann  man  von  ihm  coocentrische  Life- 
luellen,.  gleich  den  Blättern  einer  Zwiebel  abziehen«  Unter  dem 
Mikroskope  erkennt  man  dann  äusserst  feine  Fasern  und  dicht 
gedrängt  stehende  Korner  mit  einem  inneren ,  dunkelen ,  kleine- 
ren  Theile.  Ob  jene  Fasern  Kunstprodncte  sejsen  oder  nicht, 
lässt  der  Yf.  noch  vorläufig  dahingestellt.  Die  Koruer.  dagegen 
erklärt  er  geradezu  für  solche. 

Ciliar  System.  —  Hier  wurden  vorzuglich  die  Verhältnisse 
der  Zonuia  Zannit  am  ausführlichsten  behandelt.  Hkklf..  (XCL 
-332.)  findet  in  ihr  eine  höhere  Lage  von  Kügelchen  od^r  Cjto^ 
bJaiteo  und  eine  tiefere  von  Faseni|  wekhe  lettferen  äusserst. 
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blass  sind ,  darch  Saizaüiire  donkeler  and  deotlicber  werden ,  b»* 
weilen  sternfSrmig  bo  einem  hnötig  angeschwollenen  Mittelge- 
bilde, vielleicht  dem  Reste  einer  früheren  Zelle  zasammenstossen 
^nd  t^ielleieht  eine  rerslarkende  Sdrfcht  der  Hjaloidea  darstellen. 
PAPFENBEtw  (a.  a.  0.  1600 1  welcher  die  SelbststiTndigheit  der 
2enaU  vcrtheidtgt ,  statuirt  ebenfalls  jene  beiden  Schichten  des 
ZiKn'scben  Ourtela,  aieht  aber  die  obeHlSchltcbe  Lage  als  eine 
aUmählige,  ¥er£hiderte  Pertaeisang  der-SlSbchenschicht  der  Re- 
tina an.  Die  Faserung^  sehildert  er  speeiell  äue  mehreren  Sauge- 
thieren. 

Auge  der  Fliehe  überhaupt  «^  Etnige  Bemerkan* 
gen  übei^  dasselbe  und  die  Stanesorgane  der  Salmonen  im  Ganzen 
giebt  LiZAEs  LilL  184.  35. 

Cheroideaidrüse  der  Fische.  -^  Die  Bhägefä$se  der^ 
wilbm  sehildert  JoH.  Miller  ausfahrtich  CXlVlIf.  80  —  89.  — 
Während  die  Gheroidea  der  meisten  Wirbl^Ithiere  Wandemetze 
enthalt,  bietet  die  Choroideftldr&se  der  Fische  in  dieser  Bezie- 
bang  die  vollkommensten  nnd  entwieheltesten  Formen  dar.  Sie 
aeheint  bei  allen  mit  Nebenktemen  versebenen  Fischen  zu  existi- 
ren,  bei  vielen  dagegen,  welche  der  Pseudobranchien  entbehren, 
ebenfalls  zu  mangeln,  (vgl.  Rep.  YL  133.)  So  vermisst  man  sie  bei 
Silaros,  Pimelodes,  Sjnedontis,  den  Aalen,  Gobftis.  Sie  erscheint 

!*edoch  bei  Ophicephahis  und  Chromis^  die  auf  den  ersten  Blick 
ieine  Nebenkieme  haben,  eiee  solche  aber  doch,  tief  verborgen» 
am   Gaumen   führen.    (84.)     Dagegen   besitzen    Erjthrinus    und 
Osteoglossum   trota  ihres    wahren  Mangels   der  Kebenhieme  eine 
kleine  dfinne  Lamelle   einer  ChoroideaidrSse.     Die   Sprut2loch* 
Paeedobranchie   der  8€oi*e   und  der  Plagiostomen   aber  bedingt 
nicht  dtreot   die  Existenz  einer  Choroidealdr^se,  welche  auch  in 
der  That  hier  mangelt.  —  Die  Glandula  choroidealis  selbst  bildet 
eine   Verwichelang   von  arteriellen   und .  Von   venösen  Wunder* 
netzen.    Ihr  arterieller   Stamm,   die   von   den  Nebenktemen  ab 
ausfahrende  Vene  abgehende  A.  opbthaimica  magna  fs.  Rep.  Vf. 
183,  34.)   zerstreut  steh   Wundemetzarfig  und  sammelt  sich  dana 
wieder  zu  den  arterifisen  Gefassen  der'Choroidea.   Die  viel  dün- 
nere Regenbogenhautarferie ,  A.  ophthalmica  minor,  entsteht  bei 
dem  Salraen  ron  der  in  einem  Knochenkanale  an  der  Seite  des 
Schadeis   verlaufenden   Carotis  posterior,    tritt  in  dem  hinteren 
Theile  der  Augenhöhle  hervor^  erthailt  Zwerge  an  den  M.  redus 
ezternaa  and  durebbphrt  die  Scierotica.    Die  Arterren  der  Augen- 
luaskeln  kommen  (bei  dem  Salmen)  thelis  von  der  vorderen  Par- 
thie  des  Circnlus  cephalicus^    theils   von  der   Carotis  posterior. 
Die  venOsen  Wundernefzrdhren  der  Cboroidealdrüse  empfangen 
ihr  Blut  aus  den  Venen  der  Adet^Mut  des  Auges  und  ergiessea 
^  in  das  an  der  Basis  des  Wundernetzes  befindliche  venöse  Be- 
ehen,  welches  sieh  in  die  V.  ophthalmica  magna  entleert.    Diese 
letztere   nimmt   noch  die  innere   Vene  der  Iris  auf.    Zwischen 
äen  Augenmuskeln  üegeii  bei  ntebt  fetten  Fischen  viele  lympA- 
ftiMne,  durch   deren  Verletzung   man  sich  leicht  Lymphe   ver- 
ecba£ß!n  bann.  (86.)  —  Der  wundernetzartige  Bau  existirt  ubrt^ 
gene  ebenfallsi   nur  in  unvollkommerem  Gi%de,   an  der 


Lamelle  der  Choroidea  der  übrigen  Wirbcicliiere,  irUutemi  aieh 
erst  an  der  inneren  die  gew5hniieheii  ferneren  bwaalCiMigen 
Terastelungen  mit  ibren  Capillaren  befinden.  (87.)  Dagegen  be» 
aitsen  weder  der  Hamm  des  Togelauges,  noch  die  Pletus  chorai* 
dei  der  Wirbellhiere  wahre  Wnndernetxe.  (88.  89«) 

b.    GehOrorgsiD. 

GeliSrorgan  der  höheren  Thiere.  -*—  Ueber  Hacbit* 
BACH*8  Oaaiculam  aocesioriom  mallei  a.  unten  bei  der  normalen 
Entwfchelnngsgeaehichte. 

Ed.  MiRAsr  achitdert  spedellere  Verhl^hnbae  des  GehSrorga- 
nea  einsdner  Wäger  CXXXI.  1—20.  *^  Nach  einigen  einleitenden 
Bemerhongen   über  die  Verschiedenbttten   des  äusseren  Geh9^ 

Smges  bei  den  einzelnen  Sangetbteren  bespricht  der  Vf.  fbisende 
ager  detaiilirter:  1.  Castor  fiber.  Hier  beschreibt  er  (o.  9.) 
ein  oberes  und  ein  tmiefes  hatbmandförmiges  KnSd^lehen^  weleke  OH 
dem  unteren  Rande  der  äusseren  ßeMri^fhung  durch  Bandmasse  be^ 
fsitifft  sind  und  einen  eigenihümHehen  Muskel  zu  ihrer  Bewegung 
haben.  Dieser,  der  If.  myfcMnirtettlfim ,  entspringt  an  dem  nnte*- 
ren  und  hinteren  Winkd  des  Dnterkierers,  Steigt  fast  senkrecht 
in  die  HShe  und  befestigt  sich  an  dem  yorderen.Theite  der  äus- 
seren Fläche  des  unteren,  vorzüglich  aber  des  oberen  halbmond- 
förmigen  Kn5cfae]chenS|  scheint  jedoch  aoch  Fasern  an  die  ge- 
wdlbte  Flfldie  der  knorpeligen  Ohrmuschel  ea  senden.  (iO.  11.) 
2.  Bgpudaeus  amphibius.  Hier  befestigt  sich  der  stärkere  M; 
mylo-anricularis  an  der  gewölbten  äusseren  Fläche  des  unteren 
Knorpels  des  Gehörorgans.  (13.  14.)  S.  Caviä  cobaga.  Hier  be^ 
aehreibt  der  Tf.  die  mehr  dem  vorderen  Thetle  anliegenden  Hn0^ 
chelcben  genauer  und  schliesst  das  Canze  mit  rergleiehenden  Be- 
trachtungen und  Vermuthnngen  über  den  Nutzen  dieser  Apparate 
zum  H5ren  während  des  Nagens. 

GehSrorgan  der  Hrustazeen.  ^  NsüwyLCR  (Till. 
176-r85.)  steUi  die  Biehiigheit  der  Deuiung  des  als  6fehffrorgan  der 
Deea^den  geschilderten  Apparates  in  Abrede,  Die  bekannten  ontei* 
dem  Magen  beflndlidien  grSnen  Drüsen  des  Flosskrebses  nämlich 
stehen  durch  mehrere  kurze  Ausfuhrangsgänge  mit  einem  mit 
Flüssigkeit  gefüllten  Sacke  in  Verbindung.  Dieser  liegt  zur  Seite 
des  vorderen  Theiles  des  Magens,  unter  und  vor  dem  vorderen 
Ende  der  Leber,  nimmt  durch  die  genannten  Ausführungsgänge 
dasSecret  der  grünen  Drüsen  auf,  verschmälert  sich  Torn,  steigt 
bis  gegen  die  Basis  des  zwniten  Gliedes  des  sich  verdickenden 
Fortsatzes  empor  und  endet  mit  einem  schmalen  Fortsatze  in 
dem  durch  das  angebliche  Tympanum  verschlossenen  sogenannten 
Gebororgane.  Die  gi*üne  Drüse  besteht  aus  einem  eingewickel- 
ten Schlaufe,  dessen  Innenfläche  mit  Zottehen  besetzt  ist«  Wir 
werden  nadi  der  Publication  der  ausführlichen  Arbeit  dei  Tf. 
auf  diesen  Gegenstand  wieder  zurückkommen. 

Gehürorgan  der'  Mollusken.  —  Wie  sohoii  frShei* 
T.  Stt»oLi»  (s,  Bep.  IV.  109.)  md  Kkohn  (•»  'Bitp.  V.  tSt.)  dsa 
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Qebororgan  verschiedener  Weichthiere  untersacht  haben,    so   lie^ 
ferten  auch  beide  in  dem  verflossenen  Jahre  Fortsetzungen   die- 
ser ihrer  Forschungen.    Sibbolb   (XVl.  148  —  168.)  beschrieb 
aosführlich   die  indess  auch    von  mehreren  anderen  Seiten,    vor- 
züglich noch  von  Etdoux  und  Soülbtbt,  so  wie  von  tav   Bb* 
HEDEN  beobachteten  Gehorblä'schen  der  Mollusken,  yorzuglich   der 
Gasteropoden.   Er  sah  sie  beiHeliz  pomatia,  arbustorum,  nemo- 
ralis,  hortensis,  rotnndata,  hispida,  Succinea  amphibia,  Lininseas 
stagnalis  und  mimulus,    Phjsa   fontinalis,  Planorbis    marginatos, 
vortex,  nitidus  und  contortas,  ClausiKa  plicata,   nervosa  und  mi- 
nima,  Ancjlus  fluviatilis,  Bnlimos  labricus,  Limax  agreatis  und 
maximos,   so  wie  Arion  empiricorum.    Am  wicJUigsten  sind   die 
MUtheüungen  des  FA  über  die  fortwährenden  Bewegungen  der  GioH- 
thenmaeeen^  welche  er  üU  eelbeUtündige  und  nicht  als  secundäre,  weiche 
dnrch  Flimmerbewegung  hervorgerufen  würden,  ansieht.    Er  findet- 
auch   den  Charakter   ihrer  OsciUationen    eigenthümlich   und  ver- 
gleicht sie  mit  den  Bewegimgeo    von  Sandkornchen ,  welche  mit 
Wasser  mechanisch  gemischt  sind,  sobald  man  das  Ganze  durch 
eine  Stimmgabel  anschlagt.   Zu  gleicher  Zeit  macht  Siebold  dar- 
auf aufmerksam,  dass  wahrscheinlich  nach  der  Beschreibung  roo 
Stannius  (s.  Rep,  VI.  204.)  auch  unter  den  Anneliden  Arenioola 
piscalorum  aholiche  Gehorblaschen  besitzt. 

KapHN  (XL  No.  394.  310  —  13. )  bekräftigte  auch  bei  den 
Susswasserschnecken  das  von  ihm  früher  ausgesprochene  Gesetz, 
dass ,  wo  der  Schlondring  ausser  den  oberen  Knoten  auch  untere 
enthält,  die  Gehurbläschen  immer  auf  diesen  oder  in  der  Nahe 
derselben  liegen.  Bei  Planorbis  und  Limnseus,  wo  sie  sehr  Mein 
sind,  findet  dieses  ebenfalls  Statt.  Die  Kryställchen,  selbst  die 
grösseren,  zeigen  hier  auch  nach  ihm  eine  anziehende  und  äbstos^ 
sende  Bewegung,  wahrscheinUch  Molecularbewegung ,  da  keine, Flim- 
tnerhaare  wahrgenommen  werden  konnten.  Bei  Paludina  vivipari 
find  die  Organe  grosser  and  liegen  von  den  unteren  Schluodring- 
knoten  ganz  getrennt,  in  der  Nähe  des  äusseren  Bandes  dersd- 
ben.  Jedes  Bläschen  besteht  aus  einer  äusseren  zeiligten  dicket 
ren  Membran,  die  stark  mit  Halkconcrementen  incrustirt  ist,  und 
einer  dünneren,  die  zu  Boden  liegenden  Krystalle  und  eineTIus- 
sigkeit  einschliessenden  Haut  und  erhält  aus  der  die  unteren 
Schlundringknoten  verbindenden  dickeren  Commissur  einen  Hor- 
nerven,  der  die  äussere  Membran  durchbohrt  und  sich  auf  der 
inneren  gabelig  zu  theilen  scheint« 


c    TastOTgaD. 

(Haut  mit  den  in  und  an  derselben  befindlichen  Gebilden.) 

Aeussere  Haut.  —  Ueber  die  Structur  derselben  s.  Pap- 
nHHBm  a.  a.  O.  18—24.  Der  Vf.  fand  in  der  Haut  des  Zeige- 
fingers die  meisten  Nerven,  schon  weniger  in  der  des  Oainpens. 
Unter  allen  von  ihm  gepr&ften  Theilen  boten  Achsel  und  Ellen- 
bogen die  wenigsten ,    die  Gegend  der  Glutaei   mehr  ^  und  der 
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Hodensack  und  die  Nabelhaot  ein  noch  grSsierei  QoAntom  toh 
Hantnerven  dar.  OO.) 

Die  faseri^ren  Stüche,  welche  bei  dem  Abziehen  der  Ober- 
haut an  der  Dnterfläcbe  erscheinen,  hall  Kbause  (LXXXIX.  131.) 
nicht  für  die  abgerifsenen  Fragmente  der  Hantdr&en,  sondern 
für  Zerreissungen  der  unteren  Parthieen  der  Oberhaut  selbst, 
vorzüglich  der  Theile  derselben,  welche  sich  in  die  Furchen  und 
die  Zwischenräume  zwischen  den  Wärzchen  der  Lederhan t  ein« 
senhen.  Neben  diesen  aber  erscheinen  auch  als  Fäden  die  Epi* 
dermidaleinstülpungen  für  die  Haare  und  die  Haotdrfisen. 

Spiraldrüsen  der  Haut.  —  Gieald^s  (XT.  Tom.  XVL 
110*  111.)  bestätigt  die  bekannten  Verhältnisse  derselben  in  der 
menschlichen  Haut.  Zu  ihrer  Beobachtung  empfiehlt  er,  die 
Haut  24  Stunden  in  Salpetersäure  und  eben  so  lange  Zeit  in 
Wasser  liegen  zu  lassen ,  sie  dann,  wenn  sie  durchsichtig  gewor- 
den, zn^durchschneiden  und  mikroskopisch  zu  untersuchen.  Das 
innere  Cpitheiinm  der  Spiraldrüsen  erscheint  ^nn  gelb  gefärbt, 
so  dasa  die  Letzteren  sogleich  in  die  Augen  rallen. «  Vgl.  auch 
Pappenhbim  a.  a.  O.  22.  und  weiter  unten  bei  dem  Drüsen- 
sjsteme. 

Nägel.  —  Die  Zellen  des  Nagels  sind  nach  Kraüsb  (LXXXIX. 
135.)  kleiner,  als  die  der  Oberhaut,  an  der  Wurzel  und  der  nn«^ 
teren  concaTcn  Fläche  mehr  rundlich  oder  plattrundh'ch  Tola  Vsio 
—  Vi7o'^'  Durchm.  mit  dunbeleren  Kernen,  an  der  couTCxen 
Fläche  und  an  der  Spitze  Vi8s'"  —  Vs«"'  lang ,  meist  etwas  we- 
niger breit  und  nur  Viaso'^'  —  Vsso"'  dick.  Nucleoli  können  lei- 
ten erbannt- werden.  Zugleich  beschreibt  er  sehr  richtig  die  rSh- 
xigen  Scheiden  der  jüngsten  Nagelsubstanz,  welche  nie  zarten 
vVärzchen  der  Matrix  des  Nagels  umgeben.  Auch  Brcns  (LXXXTIII. 
196.)  schildert  nach  selbstständigen  Erfahrungen  die  Zellen,  wel- 
che die  Elemente  des  Nagels  darstellen  und  welche  er  durch  Be« 
Handlung  mit  Aetzkali,  Torzüglich  bei  dem  Neugeborenen  isotirt.  0 
HzNLB  (XCl.  271.)  nimmt  auch  für  die  Tiefe  des  Nagels  eine 
Art  yoti  Bete  Mal|>ighii  an  ,■  konnte  jedoch  selbst  nach  Anwendung 
▼on  Essigsaure  keine  Zellen  und  Zellenkerne  unterscheiden.  Auch 
Mandl  (Cy.  69.)  fand  in  den  Nagelzelten,  und  zwar  höchstens 
in  den  der  Matrix  am  nächsten  ffelegenen,  Spuren  TOn   Nikcleis. 

Haare.  —  Ausser  den  achon  Sftera  genannten  drei,  über 
dss  Gesammtgebiet  der  allgemeinen  Anatomie  handelnden  Schrift- 
stellern haben  noch  über  den  Bau  der  Haare  SchhÖdbr  vak  dbr 
Kolk  and  van  Labe,  Erdl,  Mandl i  G.  Simon  und  Baspail 
gearbeitet. 

An  den  sogenannten  Fasern,  welche  hier  die  Bindensubstanz 
zasamaiensetnen  „  bemerkte  Hbaüsb  (LXXXIX.  137.)  bisweilen 
unendlich  feine  und  dichte  Querstreifen,  wahrscheinlich  Farchen 
und  Erhabenheiten,  mit  welchen  sie  zu  festerer  Verbindung  in 
einander  greifen,  da  eine  besondere  Yereinigungssubstanz  dersel- 
ben nicht  vorhanden  sey.  Die  Querlinien  am  Haare  hält  er, 
Hbnlb's  frflherer  Ansicht  sich  annähernd  (s.  Bep.  VI.  15t.) «  für 


i)  Das  beste  Isolationsmittel  bei  dem  Erwachsenen  bildet  Vitriolöl. 
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FÜiriltea.  (t4l0  Eadlicb  Uftiount  er  (144^  450  die  Bichlttiiffia 
der  einzelnen  Haare  an  den  verschiedenen  HSrpertheilen  meciel» 
ler.  Bmras  (XXXV1U.  204«)  üodet  dureh  Bebandlang  nut  Kau 
als  Elemente  der  Rindeoaubstans  solide  Cylinder  oder  horoige 
beli&elbe  Fäden  vop  Vase'"  Oarchou,  welche  ziemlich  parallele 
dunkele  Contouren  und  einee  gestrad&teji  Yerlaaf  zeigen«  Hkria 
(XCI.  294.  9&)  erklärt  jetat  ebenfalls  das  Erscheinen  der  Qoer- 
liaien  aus  den  Randb«)gr«n«iingeo  qaer  gelegener  Epiderisidal« 
seilen  des  Haarea  and  nieht  aus  einer  spiralig  heruatgehenden 
elastischea  f  aaer  ( s.  Rep.  YL  IdO— 53.)«  beschreibt  die  ubrigeo 
an  dem  Haare  ^abrn^mbaren  Theile  sehr  genau  und  leitet  mit 
Recht,  ae  wie  G.  Smoii  (XVU.  375.  76.)«  die  ? oo  Manhi.  (CY. 
65«)  gegebene  Ansicht,  dasa  abgeschnittene  Haare  aeee  Spitzen 
erhalten,  davon  her,  dasa  hierbei  neu  erseiigte  nfit  ebgetragenen 
alteren  Terweehselt  werden^  während  Bues  (XYHI.  2&)  jene 
Meinung  durch  Räsennement  über  die  Analogie  dar  Hwe  und 
der  Federn  2u  unteprstutzen  sucht«  ^ 

Eine  ausföbnliehe,  unter  SoHnÖBsn  tah  Bsa  Kolk  nnge- 
sIelltB  Dntersuchnng  der  menschlichen  Haare  ipebt  tan  LtAnn 
CXXXIY.  18—42.  Bei  braunen  Kopfhaaren  ergab  sich  das  Ter- 
hlttnifs  der  IMchn  des  Haarschaftes  20  de«  Baibns  ss  1  t  0,86 
nnd  bei  platterem  Haare  dne  dea  Ungeren  Schaftdurchoieseei« 
s;s  t  :  1,96,  das  des  kursceren  =  1  ;  1,60^  bei  grauen  Kopfliaa- 
rea  im  ersteren  FaUe  ss?  1  ;  0,72;  im  «weiten  S7  1  :  1«40  und 
im  dritten  =  1  :  1,10;  bei  den  Yibrissm  im  nweiten  Falle  = 
1  :  0,44  nnd  im  dritten  =s  1  :  1^0 1  bei  den  Wollhaaren  der 
Hand  sz  1  {  1,53  bis  ]  e  2,96  «nd  nach  Einsauj{ung  toq  YYns* 
ser  .sss  1  ;  3,56.  Die  Yerengung  des  Sohaftea  bei  aeinem  Durch* 
tritte  durch  die  Haut  ?erlalt  aich  au  der  spateren  Yerdickun^ 
desselben  s:  1  :  1,03.  Die  Durchmesser  betreffend,  se  atelUen 
sieb  bei  oralen  Haaren  {bigende  Yerhältnisse: 

Kürzerer      Längerer 
Alter.         Diameter.      Diameleiw 
Braune  Haare  ».•->-  43  Jahre    —  0,0596''  —  0i0e68'<. 

~  »  e  —  0,0330"  ~  0^0431". 
—  »  »  —  0,0672"  —  0,1026". 
^    »      »       —  0,1727"  —  0,2312". 

•^    »      t       —  Oll  117" 0,1244". 

WoUhare   der  Hand  ~    »      »        _  0^0380^^  ^  0,0450"* 
Raehaiehtlieh   der  dem  Alter  nach  wachsenden  Starke  er- 
gab eich: 

Durchmesser 

bei  dem  An»*    Durchmesser 
tritte  ausser       1"  hoher. 
Haut 
Blonde  Haare  —  9  Monete  ^  0,0482"    -*    0,0152^'. 

—  0,0177". 
~  0,0152". 
~    0,0076". 

—  0^0457". 

—  0,0469". 


Ds^l. 
Grane  Haare    •   . 
Yibrjssm.  .  •   •  . 
Blonde  Barthaare 


—  »      » 

—  0,0431" 

—  »       » 

—  Ojtt380" 

—  2  Jabrc 

—  0,0431" 

—  »      » 

-  0,0584" 

—  »      » 

-  0,0507" 

• 

Da»  der  Haare. 
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DurchmeMer . 

bei  dem  Ans-    Ourchmesser 

- 

tritte  aus  der 
Haut. 

1"  höber. 

Blonde  Haare 

,1— 

4  Jahre 

—  0,0558"    — 

0,0723"- 

y 

» 

-^ 

4      » 

—  0,0761"    — 

0,0838". 

» 

Y 

— 

4      » 

—  0,0748"    — 

0,0761". 

Y 

» 

— > 

5      » 

-  0,0685"    — 

0,0660". 

Y. 

» 

— 

5      » 

—  0,0570"    — 

0,0646". 

» 

» 

_ 

5      » 

—  0,0431"    — 

0,0431". 

» 

>► 

— 

9      » 

—  0,0711"    — 

0,0711". 

Y 

» 

— 

9      » 

—  0,0545"    — 

0,0558^'. 

» 

V 

1 

9      • 

=  0,0824"    — 

0,0634<'. 

» 

» 

— 

29      » 

—  0,0558"    — 

0,0609". 

V 

V 

— 

43      . 

—  0,0736"    — 

0,0736". 

Graue  Haare 

— 

43     » 

—  0,0330"    — 

0,0140".  (21.) 

Die  krafMafkr  Weise  in  dm  Eieniöehen  vorkommenden  Haare 
sind  an  verschiedenen  Stellen  verschieden  dick ,  haben  meist  orale 
Darehschoitte  (ergaben  in  einem  Falle  einen  kürzeren  Durch» 
mesaer  von  0,05(H9  einen  längeren  von  0,0634^0 1  entspringen 
aus  keinem  Buibas,  erscheinen  an  diesem  Ende  meist  etwaa  yer* 
dicht,  bisweilen  auch  zugespitzt,  und  liegen  oft  frei  im  Fette. 
(23.)  —  Die  Epidermis  des  Haares  wird  Ton  den  YfT.  genau  be- 
schrieben. Die  schiefen  Linien  derselben  hallen  aie  wahrscheinli- 
cher Weise  für  Falten.  Auch  stellen  sie  die  durch  Behandlung 
mk  Schwefelsaure  zu  erzielenden  einzelnen  Schuppen  derselben 
dar  (25. 26.)  and  beschreiben  die  durch  dieses  Reagens  zu  erhal- 
tenden Veränderungen  (nur  mit  der  Ansicht  der  Faltennatur  der 
Linien  der  Oberhaut)  genau..  (26  —  29.)  In  der  Rindeneubetanz 
-beobachteten  die  Yß*  ausser  den  Fasern  imd  den  lang;lichen 
Pigmenlkurperchen  nnregelmassige  ihn£le,  die,  wie  es  schien, 
eine  otiete  Flüssigkeit  enthielten.  (300  Siur  Wahrnehmung  der 
Bindennisern  empfUilen  sie  vorzüglich  die  Beliandlung  mit  Chlor* 
gas,  welches  ausser  dem  Bleichen  das  Bindemittel  der  Fasen» 
lost.  (31.)  Was  den  Markkanal  betri£Ft,  so  fanden  sie  die  Pro- 
portion desselben  zu  dem  Durchmesser  des  ganzen  Haares,  bei 
braunen  Hopfhaaren  =  0,l4  :  1 ,  bei  grauen  :=  0,26 : 1 ,  0,10 : 1, 
0,15  :  1,  0,27  :  1  und  bei  Barthaaren  ==  0,07  :  1  und  0,24  :  1. 
(33.)  liie  MaitksubstanZ'  selbst  halten  sie  für  dick,  weich,  kör- 
nig. Sie  ist  so  abgelagert,  dass  wahrscheinlich  mit  Luft  gefßllte 
Lücken  zwischen  ihr  übrig  bleiben.  (35.)  Sie  erstreckt  sich  sel- 
ten bis  zu  der  Wurzel  des  Haarschaftes ,  deren  Dicke  in  Wasser 
bedeutend  zunimmt.  (36.  37.)  Die  Färbung  leiten  die  V£F.  ans 
der  Colovation  dcp  Hornfasern  des  Haares  ganz  richtig  vorzugs- 
weise her.  Minder  annehmbar  dürfte  ihre  Hypothese  sejn,  dass 
wahrsoheinlieh  die  Haare  nicht  grau  werden ,.  sondern  dass  die 
anders  gefärbten  ausfallen  und  graue  nachwachsen.  (38«  39.) 
Oel  findet  sich  nicht  blos  zwischen  der  Wurzelscheide  und  dem 
benachbarten  Schaffe,  sondern  durchsetzt  auch  den  freien  Haar- 
schaft und  kommt  unter  der  Oberhaut  zum  Vorschein,  sobald 
man  zwei  Haare  kreuzweise  über  einander  legt  und  comprimirt^ 

yalhHin's  Bepert.  d.  Physiol.    Bd.  vii.  23 
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Erdl    lieferte  eine  Reihe    mikroskopischer  Cntersuchongen 
über   den   Baa  der  Haare   des  Menschen   jand  der  Sängethiere 
CXXXIIL  415—450.  ~  Als  Befeuchtnngsmittel  empfiehlt  der  Yf. 
Oliyenol.    Bei  den  Sa'ugethieren  und  dem  Menschen  bestehen  die 
Haare  aus  Zellen  und   werden  auch  durch   eine  epitheliontiartige, 
ebenfalls  zellißte  Meifabran  eingehülit.  (417.)     Bei  dem  Menschern 
sollen   nach  dem   Vf-   die   Haare  in  marhiose  (Kopfhaare)    and 
markige  (Barthaare,  Cilien,  Augenbraanen ,  Nasen-,  Achsel-  ond 
Schaamhaare)   zerfallen  ^)«     Die  2jellen   des   äusseren  Epithelial« 
Überzuges  sind  drei-  bis  sechseckig.    Den  zeiligten  Bau  der  Rin- 
densubstanz erschliesst  der  Vf.  vorzugsweise  aus  der  Yergleichoog 
mit  dem  der  Thierhaarei  (419.)    An  den  feinen  Kopfhaaren  soll 
die  Marksnbstanz  fehlen,  an  dickeren  dagegen  allerdings  Torfaan- 
den   si'jn.   (420.)    Die  Marksnbstanz  der  anderen  Haare  besteht 
ans  grosseren  ZeHenrJittmen  ^  als  die  der  Rindensubstanz.   Sie  wer- 
ben durch  weisse  dicke,  selbst  wieder  kleine  Zwischenraome  ent- 
haltende Zellen  von  einander  getrennt  ond   inseriren  sich  an  der 
Rindensubstan:^.  (421.)    Bei  dea  Äffen  gleicht  der  Epithelialüber- 
sug   dem   des   Menschen,    Die  Rindensnbstanz  hat  dickere)  alier 
nicht   so  lang   gezogene   Zelienrfiume    und   dicke  Scheidewände« 
BeiGastrimargus(Lagothrix)  oliraceos  besteht  die  Rindensabstans 
aus  sehr   Meinen   Zellen   und   überwiegt  sehr  die  Mariaubslaiis, 
welche  sehr  kleine,   meist  in  einander  fliesseade  Zellen  darbietet. 
Eine   noch  kleinere  Markmasse   hat  Simia  Satyrus.   (422.)     BÄ 
Cynocephalus  maimon   sind    die  Zellenräume  der  Rindensubsta» 
ansehnlicher  und  neben  den  vorhandbnen  sehr  kleinen  meist  dfeker. 
Die  Markrohre  hat  immer   wenigstena  dieselbe  Stä'rke,   wie  die 
RindenSttbstanz,  und  ist  durch  quere  dicke  Scheidewände  in  naeb 
innen  oft  verschmelzende  Zellenrlnme  abgetheilt.  Bei  Lemar  Moo« 
goz  und  Stenops  gradlis  durchkreuzen  einander  die  Epithelium- 
Zeilen  in  zwei  Spiralen,  sind  an  den  Rändern  meist  stumpf^ahnig 
und  haben  ziemlich  wenig  Rinde.    Die  Marksubstanz  besitzt  läng« 
lieh  viereckige,  meist  in  einander  fliessende  Zellen.    An  den  di- 
ckeren Haaren  von   Lemnr  scheint  sich  die  Marhrohre  in  einer 
Spirale   durch   die   Rindensubstanz   hindurchznwinden.   (423.)  — 
Die   Haare  der  fledermäme  sind  flachgedrückt  ond  an  den  Räi>> 
dern  gezahnett^   was  bei  Pteropus  edulis  sägeaartig  ist,  bei  Ve- 
spertilio  noctula   aber  in  Dornenbildung  übergeht.    Die  Zahne- 
lung  entsteht  durch  die  in  zwei  einander  durchkreuzenden  Spira- 
len befindlichen  Epitheliumzellen.   Bei  Pteropas  scheinen  die  Zet- 
lenräome  der  Rindensubstanz  ungewÖhplich  schmal  za  sejn.    Die 
kleine  Markrobre  enthalt  runde,  darch  dicke  Seheidewände  ge- 
trennte,  z.  Tbl«  in  einander  fliessende  Zellen«    Bei  Vesperttlio 
zeigte  sich  keine  Spur  von  Marhsobstaaz»    Bei  den  intekienfm^ 
eem   erscheint   die  reichliche   Marksubstanz   in  langen  sohmaleni 
quer  liegenden  Zellen,   durch  ziemlich   dicke  Scheidewände  ge* 
trennt  und  zeigt  hierbei  eine  besondere  Regelmäsaigkeit.    Mei»t 


i)  Diese  Eintheilung  scheint  mir,  da  die  Kopfhaare  auch  häufig  Marb 
darbieten  —  eine  Sache,  die  übrigens  der  Vf.. selbst  an  stärkeren 
Haaren  der  Art  beofcarktet  hat  ~  nicht  gana  haltbar. 
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ainil  hier  die  Haare  sehr  fUchc;e4]rui'kl,  wettetilw  nig  oder  sä^en- 
flirtig  gescahnt  und  haben  in  ihrem  I«aBgen?eriaiiie  3  —  6  tiefe 
dioachnurongeo.  (424.)  Bei  Mjogale  moaeovitica  nimiBt  die  Ria- 
densttbataas  non  ao  mehr  zu,  je  mehr  daa  Sticbelbaar  nach  oben 
anschwillt,  während  die  Marhsubataas  seh  nur  wenig  erweitert 
and  schmalere  Zellen  und  Scheidewände  erhält.  (425.)  Bei  Talpa 
europca  und  den  Spitxmaoaen  trilt  die  Bindenanbitans  sehr  xii- 
rSck,  wahrend  die  Zeilen  des  Mwkea  Yiel  dickere  Scheidewände, 
als  bei  Mjogale  haben.  Oft  seigen  diese  Haare  6  —  7  banch^e 
Anschwellungen.  (426u)  Die  Stacheln  des  Igela  enthalten  diesel- 
ben Subatansen,  wie  die  Haare.  Ihr  Epithcliam  iat  aehr  entwi- 
ckelt ,  und  die  Rindensnbatanz  aus  schmalen  langen  Zellen  susam- 
inengesetzt.  Die  aehr  geräumige  Markrohre  enthalt  aehr  grosse 
centrale  und^  weiche  kleine,  an  die  Rindenanbatanz  sich  anlegende 
Zellen.  Untergeordnete  Verschiedenheiten  bilden  hier  swei  £npt- 
typen,  deren  Repräsentanten  einerseits  Erinaeeos  europams  und 
andererseits  £•  «thiopicas  sind.  (427.  38.)  Die  Borsten  von  Cen» 
tetes  haben  ein  Epithelinm  mit  anter  einander  ziemlich  gleirii 
grossen  Zeilen.  Die  der  Bindensnbstanz  sind  klein,  kurz  und 
zeigen  sehr  dicke  Scheidewände.  Die  Markrohre  theilt  sich  in 
Querzellen  von  rerschiedenen  Dimensionen.  Ihre  Scheidewände 
erscheinen  kleinzellige  —  Bei  den  SohUngäng^m  zeigen  sich  sehr 
viele  Yerschiedenhetten.  Im  Allgemeinen  herrscht  aber  hier  die 
Marksubstanz  über  die  Bindensobstanz  vor.  Bei  Nasua  aodalis 
aidimnea  wieder  die  Zacken  der  Wollbaare  durch  zwei  einander 
kreuzende  apiralige  Reihen  von  £pithelialzellen  bedingt  Z9  wer^ 
den.  Die  Marksubslanz  bietet  ungleiche  Aaschwellanf^en  dar. 
Die  dickeren  Haare  haben  platte  Ränder,  sehr  viel  Rindensob- 
etana  mit  grossen  Zellen  und  wenig  Mark  mit  stets  schief  stehen- 
den Zellen.  (429.)  Ihr  Querdurchschnitt  ist  oval.  Bei  Ursus 
ainil  die  Epidermiszellen  nicht  spiralig  vertheilt,  die  Marksub' 
alanZf  derea  Zellen  mit  der  Querachse  des  Mai*ke8  parallel  lie* 
gen,  reichlicher,  als  bei  Nasua.  Bei  Ursus  maritimus  sind  die 
Zellen  der  Rindensubstanz  sehr  lang  gezogen ,  während  die  Mark- 
auhstanz  ana  kleinen  Zellen  bestehende  grosse  Qoerzelten  besitzt. 
Bei  Ursus  arctos  ist  das  Mark  um  Vieles  atiurker,  als  die  Rinde, 
und  zeigt  sehr  verschmolzene  Zellen.  An  der  Aussenflache  des 
Haares  erscheinen  wnbtige  Erhabenheiten.  (430.)  Bei  Meles  vul- 
garia  hat  daa  Epithelinm  längliche,  dachziegellSrmig  gelagerte 
Zellen;  die  Rindensubstanz  führt  grosse  and  kleinere  Zellen. 
Zwischen  den  Zellen  der  geringen  Marksubstanz  finden  sich  bis» 
weilen  grosse. Zwischenräume.  Die  Haare  von  Golo  bilden  den 
Uebergan^  zu  denen  der  Raubthiere,  die  bald  glattrandige,  bald 
gezähnelte  Haare  mit  mehr  rundem «  als  ovalem  Onerdurchschnitte 
besitzen.  Doch  zeigen  sich  bei  sehr  verwandten  Thieren  bedeu- 
tende Verschiedenheiten.  So  hat  der  Tiger  dicke  Rinden-  und 
ziemlich  viel  Marksabstanz,  die  Katze  dagegen  sehr  viel  Mark  und 
wenig  Rinde.  (431.)  Die  Wollhaare  der  Letzteren  haben  sägen»-  * 
artig  gezahnte  Ränder  und  ein  aus  viereckigen  bis  runden,  in  der 
Mitte  mit  einem  sehr  durchsichtigen  rundlichen  Punkte  versehenen 
Zellen  bestehendes  Mark.  An  diese  Form  reihes  sich  die  Hustelen,, 
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Cei*colepte$  and  die  Hände.   Die  Haare  der  Hjane  haben  immer 
ganze   Bänder ,    ein    feinea    unregelmä'ssiges   Epitfaelium ,    yrem^ 
Mark  in  den  Wollhaaren,  wahrend  in  den  dickeren  Haaren  mehr 
Mark-*  als  Rindensubstanz  ezistirt.    Bei  Phoea  anneMata  aind  Rin- 
den-   und    Marksubstans    nieht   au   unterscheiden.    Innerhalb  det 
gewöhnlichea  Epithelium  zeigt  sich  ein  Gewebe  Terschieden  gros^ 
ser  Zeilen.     Das  i^anze  Haar  ist  sehr  flach  gedrückt.  (433.)    Uie 
Wollbaare   des   Sehweinee  haben   keine  MarkrShre,   aondern    nur 
gewöhnliche  grosse  Rindenzellen,  zwischen  denen  einzelne  Meine 
sandliche  Zellen  zerstreut  liegen.    In  den  Beriten  findet  sich  eine 
sehr  zusammengedl'ückte  und  Terhältnissmussi^  kleine  Markrobre 
und   ein   ziemlich    feinzelliges    Epithelium.     Bei    Hjrax    raficeps 
lässt  sich  die  Structur  der  Rindensobstanz  durch  den  feinen  eckig 
zelligten  Epithelialüberzug  nicht  erkennen.    Die  Zellen  der  Rin- 
densobstanz scheinen  kleine  Räume  und  sehr  starke  Wandangeo 
zu  besitzen«    Die  Markrobre  ist  in  lan^e,der  Querachse  des  Haa- 
res parallele  Zellen   getbeilt.     Der  Querdtirchschnitt  des  Haares 
ist  länglich  rund   und   an  der  einen  Seite  eingebuchtet.     Tapirtis 
americanns   hat  ziemlich  kleine  Rindenzellen  mit  ziemlich  dicken 
Scheidewanden  und  eine   bald  enp^,    bald   weite  MarkrShre  mit 

Sieren '  Terschmolzenen  Zellen.  Bei  dem  Zebra  zeigt  das  Epi- 
elium  sehr  ansehnliche,  meist  in  Querreihen  gestellte  «Zellen. 
Die  sehr  f einzellige  Rindensubstanz  ist  riel  dunner,  als  die  Mark* 
Substanz ,  welche  durchbrochene  Zellenraume  mit  nie  ganz  durch- 
gehenden Scheidewanden  darbietet.  (435.)  —  Auch  die  Wiederkäuer 
zeigen  grosse  Verschiedenheit  der  Haarbildung.  Bisweilen  scheint 
die  Rindensubstanz  gänzlich  zu  fehlen.  Bei  dem  Dromedar  ist 
sie  sehr  dick  und  hat  aussen  kleinere,  innen  grössere  Zellen. 
Die  im  Querschnitt  biscuitformige  Markröhre  enthalt  ziemlich 
gleich  grosse  Zellen.  Wesentlich  denselben  Bau,  nur  äussere 
Terschiedene  Haarformen  haben  das  Lama  und  die  Giraffe.  Der 
Bison  besitzt  eine  ungewöhnlich  grosszellige ,  sehr  dicke  Rinden- 
substanz (4360  mit  meist  länglichrunden  Zellen  und  dicken  Zel- 
Icnwanden,  die  oft  kleinere  Zellen  darbieten,  in  der  Marhseb- 
«tanz  ist  in  ähnlichen  Zellen  eine  weisse  Masse  enthalten.  Anti- 
lope, Cervus  und  Moschus  zeichnen  sich  durch  Mangel  an  eigent- 
licher Rindensubstanz  und  grosszellige  Marhsubstanz  ans.  (437.) 
Das  Moschusthier  zeigt  den  ?ollkomraensten  überhaupt  zu  beob- 
achtenden, bienenwabenä'hnlichen  Zellenbau«  —  Die  grösste  Mannig- 
faltigkeit aber  bieten  die  Nager  dar.  Die  Stacheln  der  Stachel- 
schweine haben  ein  sehr  feines  Epithelium,  eine  homartig  harte, 
mit  langen  Zellen  versehene ,  in  geringer  Menge  rorhandene  Hin- 
denaubstanz  und  eine  reichliche,  in  der  Peripherie  kleinzellige, 
im  Centmm  grosszellige  Masse.  (439.)  Die  Repräsentanten  zweier 
Terschiedenen  Typen  derselben  bilden  HfStriz  cristata  und  H.  in* 
sidiosa.  (440.)  Nahe  verwandt  sind  die  borstenartigen  Haare  des 
Agoti,  welche  sehr  viel  Marksnbstanz  besitzen.  (441.)  in  den 
sehr  zarten  ^ollhaaren  des  Bibers  sind  die  Markzellen  schief  ge- 
stellt und  Ton  demselben  Durchmesser,  wie  die  Markröhre.  Tn 
•den  dicken  ist  die  Rindensubstanz  eben  so  stark,  als  die  Mark- 
jaaase.,  welche  schwammige  Scheidewände  zwischen  den  grösseren 
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Zellen  bat.  (442.)  Bei  dem  StaeheknäueeH  mtereeheidei  man  an 
Jedem  einxeinen  Stachel  ei§enilich  zwei  Siaeh^,  die  aus  einer  ge- 
meinsebaAlichen  Wurzel  entspringen  und  sich  an  der  Spityse  wie* 
der  rereinigen«  sonst  aber  durcb  eine  bornartige  ZwischenlameHe 
verbanden  werden.  Das  Epitheliom  ist  grosszellig,  die  Binden- 
snbstanz  kleinzellig.  (443.)  Die  Haare  der  Mäueeartigen  und 
Schwippen  sind,  flach  gedruckt"  und  haben  meist  wenig  Binden» 
und  Tiel  Marksabstanz,  welche  Querzellen  darbietet.  (444.  45.) 
Die  der  BetäeUhiere  aber  vereinigen  gewissermaassen  die  Haupt- 
formen  der  Nager  und  der  Banbthiere.  Ihre  Oberfläche  ist  bald 
glatt,  bald  wulstig,  bald  gezahnt;  der  Querdurchschnilt  fast  im- 
mer ofal;  die  feinzellige  Bindensubstanz  ist  bisweilen  so  dich, 
als  die  Markrohi*e,  welche  eckit^e  bis  rfindliche,  oft  zusammen» 
fliessende  imd  nicht  den  ganzen  Querdurch messer  erreichende 
Zellen  besitzt.  (446.)  Sehr  eigentbumlich  und  mannigfaltig  sind 
die  Haare  der  EdenkUen,  hei  Bradjpus  didactylas  ercheinen 
sie  Ton  zwei  Seiten  zusammengedruckt  und  an  ihrer  ganzen 
Oberfläche  cannelirt.  Binden-  und  Marksobstanz  sind  im  Innern 
g^inzlicb  anter  einander  gemengt.  (447.)  Die  erstere  enthält  lange, 
schmale,  das  Mark  ziemlich  gleich  grosse  rundliche  Zellen.  Bei 
Mjrroecophaga  jobata  hat  die  Bindensubstanz  eine  beispiellose 
Derbheit  mit  sehr  massiven  Scheidewänden.  Die 'MarkrShre  wird 
Ton  undurchsichtiger  unbestimmt  feinzelliger  Masse  ausgefüllt. 
Die  Haare  der  Echidn«  sind  meist  von  ihrem  Bulbus  an  eine 
Strecke  weit  breit  und  bandartig,  schrumpfen  dann  auf  die 
Haltte  ihres  ursprünglichen  Durchmessers  zusammen  und  wieder- 
holen diese  Verbreiterung  und  Yerschmälernng  4 — 5  Mal.  Mark« 
und  Bindensabstanz  sind  hier  unter  einander  geworfen,  bei  den 
Stacfaeln  dagegen  geschieden.  (448.)  Bei  dem  Schnabelthiere  zeich- 
Deo  eich  die  Stichelhaare  vor  den  Wollhaaren  durch  ihr  breites 
raderformiges  Ende  aus.  Unten  sind  die  Haare  gezahnt,  oben 
glatt.  Die  Bindensubstanz  ist  in  den  Wollhaaren  und  den  dGn- 
neren  Tkeilen  der  Stichelhaare  gering,  die  Marksubstanz  sehr 
entwickelt.  An  den  breiten  Theilen  der  Stichelhaare  erscheint 
daa  umgekehrte  Verhältniss.  Die  Marksubstanz  besteht,  wo  aic 
reich  licherexistirt,  aus  einfachen,  parallelen ,  schmalen  Qoerzeilc« 
mit  dicken  Tollkommenen  Scheidewanden  (450.) ,  hat  aber  in  dem 
breiten  Theile  der  Stichelbaare  in  Klumpen  zusammengehaufle 
SSellen,  die  immer  in  ihrer  Mitte  einen  durchsichtigen  Punkt  ent- 
halten. (450.) 

Man0L  endlich  (CV.  65  —  71.)  erläutert  zuerst  nach  einer 
TOrausgeschrittenen  historischen  Einleitung  seine  schc^i  angeführte 
Erfahrung,  dass  abgeschnittene  Haare  des  Menschen,  wie  ron 
Händen  und  Katzen,  abgerundet  gefunden  werden,  und  schlieast 
daher  hieraus  auf  einen  selbstständigen  Organisationsprooess,  der 
in  der  von  der  Matrix  entfernten  Hornsubstanz  des  Haares  selbst 
Tor  sich  gehe.  (65.  66.)  »Bei  der  dann  folgenden  Schilderung 
der  mikroskopischen  Bestandtheile  des  (menschlichen)  Haares 
seheint  mir  der  Vf.  den  Epidermidalüberzug  ron  den  faserartigen 
BUttcben  der  Bindensubstsnz  nicht  streng  genug  zu  unterschei- 
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den.  (67  —  68.)  In  den  Zellen  der  Marksnbstjinz  findel  er  die 
enthaltene  Luft  als  (theUweise)  Ursache  der  Färbung.  (68.> 

Ueber  den  Ban  der  CiUm  des  Menschen  s.  Pafpbnhbim  a.  a. 
O.  10  fgg.  —  Geber  die  Haare  eereehiedener  Säugethiere  s.  Bas- 
PAIL  XXL  Sept.  14 — 18.  —  Ueber  die  Struhtor  der  laselite»- 
haare  s,  Mandl  CY.  70.  71.  -^ 

Federn,  —  Ueber  den  Bau  derselben  s.  Mahdl  CT.  69.  70l  — 


12.    Bewegungsorgane. 

Knarpeletrueiwr.  —   Nach  Kbausb  (CLXXXIX.  80.)    besteht 
üe  Grundmasse   der  ächten  Knorpel   aus  dicht  an  einander  ge* 
drängten  f  rauhen ,  jedoch  nicht  granulirten  Fibrillen  (oder  Ca- 
nalen?)    ?on   Vsoo'''  Dchm*,    welche   in   der  <^uerrichtang   rom 
einer  breiteren  Flache  zur  andern  beinahe  gerade  oder  nur  sehr 
leicht  wellenförmig  gebogen   rerlanfen,   auf  Schnitten  in   einer 
anderen  Direction  aber  nicht  kenntlich  werden   und  in  den  Ge- 
lenbknorpeln  besonders  deutlich  sind.   Die  sehr  guten  detaillirteo 
Beschreiban^en  der  Hnorpelkorper  in  den  ächten  oder  den  weissen 
Knorpeln    lassen    sich   im   Auszuge   nicht   wiedergeben.     Bkcis 
(CLXXXyill.  216.  17.)  erklärt  mit  Sbbastiam   die   die  Rippen- 
hnorpel  durchsetzenden  Blutgefässe  für  blosse  durchgeheiKle »  die 
auch  jenseits  des  Knorpels  weiter  fortlaufen.    Bei  Kindern  sah  er 
nie  Blutgefässe   aus   dem   wohl   injicirten  Perichondrium    in    die 
Substanz  der  Bippenknorpel  hineintreten,  während  zugleich  die 
letztere    selbst  durchaus    blutgefässleer   war.     Auch    beschreibt 
er  die  bekannten  Tbatsachen  der  Knorpelgcnese  nach  eip;ener  An» 
Behauung.  (219.  20.)    Den  Netzknorpel  betrachtet  er  mit  Rech! 
nur  als  eine  accessorische  Abthetinng  der  gewohnlichen  Knorpel 
Hbklb  (XCI.  791.  fgg.)  hat  ebenfalls   nur  die  zwei  Klassen  der 
ächten  oder  wahren  und  der  Faaerknorpel,   und  rechnet  zu  der 
ersteren  Abtholunp;  die  Trochlea,  die  Knorpel   des  ganzen  Ath* 
BBungsapparates    mit  Ausnahme  der  santorinischen ,   der  heiliSr- 
»igen  Knorpel  und  des  Kehldeckels,  die  Corpusciila  tiiticea  in 
den  Ligamenta  hjo-thjreoidea  lateralia,  die  RippenknorpeU  den 
achwerdtf8rmi|;en  Fortsatz  des  Brustbeines  und  endlich  die  Ge- 
lenkknorpel mit  einziger  Ausnahme  des  dünnen  knorpeligen  Ueber- 
zuges  der  Cavitas  glenoidea   und  des  Gelenkhopfcs  de9  Kiefer- 

Silenkes.  Zu  den  eigentlichen  Faserknorpeln  stellt  er  (XXI.  799.) 
e  Ligamenta  interyertebralia,  die  Sjnchondrosen ,  die  Knorpel  des 
Ohres,  den  KehldecheU  die  Santorinisdien  und  die  Wrisbergisdieo 
Knorpel,  den  Knorpel  der  Eustachischen  Trompete,  die  Carlilage 
interarticalaris  desSterno-Claviculargelenhes  und  die  knorpetigen 
Ueberzüge  der  Gelenkflächen  des  Unterkiefergelenkes.  Von  der 
sehr  «peziellen,  auf  eigener  Anschauu^  basirten  Schilderung  der 
Verhältnisse  der  Grundsubstanz,  der  ^llen  und  Höhlungen  des 
Knorpels  ist  besonders  herTorzuheben ,  dass  der  Vf^  (XCL  SOOil 
in  der  Epiglottis  ffrosse  bis  0,015'''  im  Dcbm.  haltende  orale  nnd 
runde  Zeliep,  welche  nur  noch  im  Innern  eine  schmale  längliche 


Bim  i$r  MnoAin.  183 


UShhmn  Bti^ten,  iandL  Voo  diewr  Cantil  giofltt  lUertebs  nmk 
der  Periphene  M^  ForMtamSle,  welche  adioa  sehr  an  die  Fof* 
men  der  halhfahrenden  Strahlen  der  HnechenhSrpercheo  erin- 
nerten, ans« 

Enoehetuirmiiar.    —    Die   Knoek$9ikSrperehm   scheinen   naeh 

KaAVSB  (LXXXIX.  71.)  ursprünglich  Hohlranme,  Primitivseilen« 

^irelche  sich  mit  Bnoehenerde  fallen  und  dadurch  zu  soliden  Kor» 

perdieo  werden,  sn  seyn.    Zuweilen  triffi  man  nach  ihm  in  aus» 

gebildeten  Knochen  noch  einzelne  hellere,  darchsichligeret  gelb* 

Itcke  Rnochenkörperchen ,  die  einen  dunhelen  ezcentrischen,  scharf 

begrenxten  Kern  ton  VW  Dchnu  enthalten  (leerer  oder  durch 

Anschleifen   erzeugter  Ranm?  Ref.)-    Einzelne  mehr   gelbliehe 

Strahlen   der   Knocfaenkorperdien   fiihren   nach  dem  Vf.  wahr- 

echeinlioh  Serum.  (71.)    Bmims  (LXXXVllL  241.  42.)  findet  die 

donhele  Farbe  der  KnochenhSrperchen ,  welche  er   richtig  iur 

ursprüngliche  Nnclei  hiltf  nicht  in  einer  die  ganze  Hohle  dersd-* 

ben  ansmllenden  Substanz,  sondern  in   der  eigenthumlichen  Bo» 

scdbaffenheit   der  Winde  derselben,   da   man   bei  sehr   dSnuM 

Scfaliffen,   wo  die  obere  und  untere  Wandung  derselben  fort* 

Enommcn  worden,  die  Mitte  hell  siehl  und  diese  Anschauung 
i  allen  durch  fortgesetztes  Schleifen  erzielen  bann.  Auch 
G.  H.  Matse  (XVII.  210  —  15.)  theilt  eine  Reibe  von  Erfah* 
mng  über  die  NueUunutiur  der  EnockemkörpereKm  mit.  In  dem 
Camente  des  Pferdezahnes,  an  den  Nathrandem  dünner  Schädel* 
linochen  Ton  Saugethieren  und  Vögeln  sieht  man  nämlich  einzelne 
Haocfaenlidrpercfa«n  ?on  Zellen  umgeben.  Bei  den  TOn  ihrer  Achse 
aus  ossifidrenden  Rippenhnorpeln  eines  Hundes  erschienen  die  V6r* 
haltttisse  folgendermassen.  Am  Rande  fanden  sich  die  bekannten 
flachgedriidiCen,  auf  dem  Ourohschnitte  spindelförmigen  Knorpel* 
korper,  dann  folgten  nach  innen  rundliche  Kdrper  mit  je  einOm 
Herne,,  welche  nach  aussen  vereinzelt,  nach  innen  zu  zwei  bis 
drei  gmppirt  und  dann  dreieckig  waren.  (212).  Weiter  nadi 
inaen  zeigten  sich  keine  einkernigen,  sondern  nur  zwei«  und  drei* 
kernige  Hnorpelk5rperchen,  welche  zu  zwei  oder  drei  gruppirt 
wieder  zu  einfachen  Zellen  verschmolzen  und  von  einer  neuen 
Zelle  umschlossen  wurden.  Bisweilen  erfolgte  dieses  auch  mit 
Eiaera  grosaen  zoseramengesetzten  Knorpel korperchen*  Die  Herne 
der  verschmolzenen  Zellen  liegen  entweder  einzeln  neben  einander, 
oder  verschmolzen  ebenfalls  neben  einander.  Am  Rande  der  Ver« 
knScherung  waren  alle  Kerne  zu  Einem  verbunden  und  von  einer 
rundlichen  Zelle  umgeben.  Bisweilen  enthielt  auch  die  letzteroi 
die  dann  gestreckter  war,  2  Kerne.  (214.)  Diese  durch  Venekmel' 
xmm§  wm  mehrerem  einfacher  werdenden  Nvdei  verwandeln  eich 
im  Enochenkßrper^ienf  wahrend  durch  Apeinanderreibung  der 
seeundären  Dmschliessnngszcllen  oder  Knochenzellen  und  sehr 
unbedeutender  Intercellularsubstanz  die  Knochen  lamellen  entstun- 
den. (215.)  Hbulb  endlich  (XQ.  835.)  scheint  die  Höklungent 
welche  in  KnochenkSrperchen  übergehen,  von  den  eigentlichen 
Nudeis  der  früheren  Knorpelxellen  zu  unterscheiden,  bezweifelt 
z.  l'hl.   die   richtige    Deutung   der   Beobachtungen    von   Maybe 
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and  schildert  überhaupt  die  meist  unbehannten  VerhäitnisM  der 
Knöchenstructur  aof  seine  gewohnte  gründliche  Weise. 

Ueber  den  mikroskopischen  Bau  der  Hnoched  der  OrbUa  t. 
Pappeuhbim  Geweblehre  des  Auges  S«  3 — 8. 

PhüoiophUche  Oiteologie.  —  C.  Vogt  (CGXUII.  98  —  1000 
stellt  die  Wirhelnatur  des  Schädels  ganzlich  in  Abrede  und  «tutzt 
sich  hierbei  auf  die  Schwierigheit  oder  Unmöglichkeit  des  defini- 
tiven Nachweises  in  dem  Schädel  des  Erwachsenen  der  h5berea 
Wirbeltfaiere  und  Torzuglich  in  dem  der  Knorpelfische,  so  wie 
in  den  vorübergehenden  Bildungen  des  Embryo.  Nur  der  Hinter- 
hauptwirbel ist  noch  ein  solcher,  während  den  Gebilden  tot 
demselben  die  Wirhelnatur  gänzlich  mangelt. 

Osteohgie  des  Menschen*  —  Unter  dem  Namen  des  Süms 
pierygoideus  beschreibt  Mayer  (XIX.  Bd.  XXXI.  12.)  eineo  m 
der  Wurzel  des  Processus  pterygoideus  oder  da ,  wo  die  41a  ex* 
terna  und  interna  zusammenstossen,  ^ele^enen  Sinus,  der  bis- 
weilen fehlt.  In  vollkommen  entwickeltem  Zastande  dieses  Theiies 
fahrt  in  ihn  aas  dem  Sinus  sphenotdalis  seitlich  eine  ovale,  durch 
eine  halbmondförmige,  nach  vorwärts  stehende  Leiste  begrenzte 
Oeffnung.  Ein  ebenfalls  inconstanter,  bohnengrosser  Sinue  ßiga- 
Hs  liegt  in  dem  Jochbeine.  Der  Processus  zygomaticus  des  Ober- 
kiefers und  der  Processus  maxillaris  des  Jochbeines,  hat  vorzüglich 
bei  der  mongolischen  und  malaiischen  Race  eine  betrachtiicbe 
HerTorra'gung  und  der  innere  Rand  des  Os  zygomatieum  ist 
aufgetrieben.  Bei  den  Säugethieren  sind  diese  Smus  rui  stär- 
ker entwickelt,  fehlen  jedoch  den  Affen  und  den.Cetaceen  fait 
gänzlich.  Der  Vf.  glauht,  ihre  Bestimmung  sej,  durch  reichliche 
Secretion  des  Schleimes  ihrer  Schleimhaut,  indem  dieser  auf  die 
riechenden  Membranen  ergossen  wird,  Störungen  des  Riech  Ver- 
mögens zu  hindern. 

(kmparatiee  Osieologie.  —  LBOCKAaT  (CXVI.  51—56.)  fuhrt 
zahlreiche  Belege  von  dem  Vorkommen  von  Oseibus  wormiamii 
bei  Säugethieren  an,  z.B.  bei  dem  Orang-Outan,  bei  Hjlobates 
syndactylus  und  leuciscus,  Cercopithecus  sabaeus  und  Cynomolgus, 
Inoas  nemestrimis,  Cynocephalus  sphinz,  Ateles  paniscus  und  fuK- 
ginosus,  Gebus  xanthosternus ,  cirrhifer  und  Apella,  Brachjorus 
israelita,  Galeopithecus  ruFus,  dem  Löwen,  bei  Cerooleptes  cau- 
difolvulus,  Herpestes  palustris,  dem  Hunde,  bei  Canis  mesomelas, 
anthus,  brachyurus  und  lagopus,  Lutra  nonjz,  Trichecus  rosma- 
rus,  Phoca  Titnlina,  Phalangista  macuiata,  Halmaturi  sp.  und 
giganteus,  Hystrix  torqnata,  Hjpudaeus  oeconomus ,  Sei uros  vul- 
garis. Manis  javanica,  Disipus  gigas  ( Mjrmecopbaga'  didactyU 
und  Bradypus  didactylus),  Tapirns  indicus  und  Cervas  signatus. 
Desgleichen  beschreibt  er  ein  V^  langes  Zwickelbein  in  der  Su- 
tura  frontalis  eines  Neugebifrenen* 

Derselbe  (CX  VI.  56  — 63.)  fand  das  Os  interparieiale  e.  ocei^ 
pUo-parietale  bei  keinem  Quadrumanen  (mit  Ausnahme  eines  jungen 
Galeopithecus) ,  h«niifig  dagegen  bei  den  jüngeren  Exemplaren  von 
Hatzenarten,  wie  der  Hauskatze,  Felix  minuta,  F.  megalotis,  cali- 
gata,  servat,  pardns:  hingegen  weder  bei  Didelphis,  noch  bei 
Phascolomys  wombat,  wohl  aber  bei  Phalangista  macuiata,  Phasen- 


Jarcttts  UJier«iiB,  Hjpsiprjmnus  ursinai  (nicht  aber  dorcocepMos), 

Halmaturus  elegans  and  gifraiiteus;  bei  Petaoros  s^iareas,  Pte#- 

roinj«  Tolucella,   aagiltatas«   nitidus,   rutticus,  Hystrix  cristata* 

Myopotaoios  cojpus  (nicht  aber   bei  Arctomys,  Bithjer^s,  Ca^ 

promjrs,   Echimfi,   Myoxoides,   Tielen   Arten  TOn   Sciorua),  bei 

Sciaras  aestoans,  ynigaris,  bei  allen  Arten  Ton  Hjoxus,  Cast«^« 

L»epo8,  bei  Pedetes  cafer,  Dipas  sa^tta,  jerboa,  gazal,  Merionas 

rotilanf,  gerbiilus  und  doraatas,  bei  allen  Arten  von  Hfpiidaeaa, 

bei  Mus,   Coeiogenjs  paca   (nicht   aber   bei  CaTia   ai»erea,    bei 

Dasyprocta,   bei  Hydrochoeros  capybara),   bei  Gricetos   valgaria 

(bei  keinem  Edentaten  mit  Ausnahme  von  Bradypos  tridactylos  ^  ^) 

bei  keinem  Pachydermen  mit  Ausnahme  von  Hyrax  capenais,  bei 

keinem  Einhufer  un^  Pachydermen   mit  Ausnahme  früherer  Fo- 

talzeit  und  bei  keinem  Cetaceen.    Aus  seinen  Erfahrungen  schliesst 

nun  der  Yf.,  dass  das  Os  oceipito-parietale.  bei  den  Nagern,  Br* 

bern,  den  meisten  Mäusen,  bei  Hypudaeus,  Myoxus,  Cricetus,  bei 

Arten  ron  Lepus,   bei  Hyrax  und  bei  einigen  Katzenarten  ein 

durchaus   beständiger  Knochen,'  der  nur   bei  Verwachsung  der 

Schädeihnochen  in  höherem  Alter  schwindet,  sey.  Als  transitorische 

Form,  welche  mit  den  Scheitelbeinen  verwächst,  haben  wir  ihn 

bei  den  Einhufern,    den  Wiederkäuern,  als  solche,   welche  mit 

dem  HinterhaoptÜbine   verschmilzt,   bei  denjenigen  Baubthieren-, 

weiche  den  Knochen  früher  isoiirt  zeigen.    Bei  der  Katze  ver« 

achmilzt  er  bald  mit  dem  einen,   bald  mit  dem  anderen  der  bei* 

den  genannten  Knochen.    Gross,  ist  er  bei  Mus,  Hypudaeus,  Myo- 

XUS,  Castor,  Myopotamns,  Hyrax,  Petaurus,  Phascolarctus ,  klein 

bei  Cricetus,  Lepus.    Bekanntlich   findet  sieh  auch  eine  Aodeu^ 

tung  desselben  in  früher  Embryonalzeit  des  Menschen« 

DiBTBiCH  (XVII.  55—88.)  giebt  eine  ausführliche,  auf  Un- 
tersuchung der  schweizer  Saugethiere  basirte  Untersuchung  de9 
SchiäfenbHnes  mit  Ausschluss  ^  der  Pyramide.  Nachdem  der  Vf. 
in  einem  einleitenden  Tbeile  die  allgemeinen  Verhältnisse  betrachr 
tet,  behandelt  er  in  dem  speciellen  Abschnitte  die  Fledermäuse, 
den  Igel,  die  Spitzmaus,  den  Maulwurf,  den  Dachs ^  das  VFiesel^ 
die  Fischotter,  den  Hund,  die  Katze,  das  Murmelthicr,  das  Eich- 
hornchen, das  Meerschweinchen,  den  Hasen,  das  Kaninchen,  die 
Mause  und  Batten,  das  Schwein,  das  Pferd,  den  Esel,  den  Ochsen, 
den  Hirsch,  die  Ziege  und  die  Gemse.  Es  wäre  unmSglicb,  diese 
fleissige,  rein  descriptive  Arbeit  anders,  als  durch  einen  fast  wurSr 
liehen  Abdruck  .wiederzugeben.  Daher  wir  uns  genothigt  sehen, 
auf  das  Original   selbst  wegen  des  Näheren  zu  Terweiseo. 

Nachricht  Ton  einem  aufgefundenen  LrotUesehädel  s.  Jacobt 
80if  und  Bbtzius  XL  No.  364.  186. 

Ueber  Verschmelzung  der  Haliwirbel  bei  Cetaceen  s^  LauocAiw 
CXVl.  65.  66. 


^)  Während  es  bei  dem  Skelette  eines  sehr  jungen  Ameisenbären 
des  hiesigen  Cabinettes  fehlt,  existirt  es  an  einem  grösseren,  aber 
noch  alle  Nätbe  darbieteodea  Schädel  von  Mjrmecophaga  tamandva 
des  Neuchateller  Museum. 
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186  /.    Di€  Fortsehr.  der  PhyHol.  im  J.  t84i. 

Ueber  Analagie  der  Fifehflosaen  ond  der  SAiy^lMsrMCireml- 
täten  8.  MiCDONAto  LHI.  131.  31.  —  Ueber  die  Verglefcfrang 
der  Krtoehen  der  vorderen  und  der  hinteren-  Exiremititefi  s, 
BBRGMüinf  XVII.  ?01.  205. 

Spnäe^ologie:  —  Eine  ausfühHiche,  auf  vielhchen  selbst- 
fltfSndigen  Untersuchungen  basirte,  mannigfaches  Neue  bietende« 
^her  leider  keines  gedrängten  Auszuges-  fähige  Untersuchung  der 
BSnder  des  menschlichen  Körpers  giebt  BarkoW.  GXXXTIH. 

Rstztus  {XYll.  497  —  5tt5.)  beschreibt  ans  dem  Menacben 
und  einigen  8augethieren,  wie  dem  Hunde,  dem  AfiPen^  ein  schlea- 
derförmiges,  in  dem  Sinus  tarsi  befindliches  Band  (Ligamentum 
fundiforme  tarH).  Bei  dem  Hunde  lia'mlfch  fielen  zuerst  dem  Vf. 
^wei  Ba'nder  auf.  Das  Eine,  welches  eini^  AebnKchiieit  mit  dem 
Kreuzbande  des  menschlicken  Fusses  hatte ,  entsprang  sehr  breit 
Vs''  über  dem  unteren  Ende  und  der  äusseren  Seite  der  Tibia, 
gin^  nach  unten  und  innen  aber  die  Sehnen  des  FIcxor  commu- 
his  digitorum  und  des  Tibialis  ^nticas  und  theilte  sich  vor  der 
Sehne  des  Letzteren  in  zwei  Schenkel,  von  denen  sich  der  eine 
sich  rerbreiternd  -um  die  e^enannte  Sehne  schlang,  um  sich  an 
dem  Yordertheile  des  Astragalus,  des  Os  scaphöideum  und  des 
Os  metatarsi  zu  befestigen,'  während  der  zweite  an  der  inneren 
.Seite  herabgin^  und  auf  dem  Schiffbeine  endigte.  Das  andere 
Barfd  lag  unter  dem  Fussgefenke  C497.)  und  hatte*  die  Form 
einer  Schleuder,  deren  Arme,  mit  einander  paraller hegend,  aal 
eSiier  kleiften  Grube  nahe  ror  der  mit  dem  Sprungbeine  rerei- 
nigten Geienhbberflache  von  dem  vorderen  Fortsatze  der  Ferse 
ausgingen  und  durch  welche  die  Sehnen  des  gemeinschaftlichen 
Sehnenstreekers  liefen.  Auch  die  bei '  dem  Menschen  Torhan- 
dene  Schleuder  steht  zu  den  Letzteren  in  demselben  Terhiltnisse. 
(498.)  *  Der  am  stifrhsten  entwickelte  äussere  Theil  des  Kreuz- 
bandes bedeckt  hier  das  schleuderf5rmige  Bandi  Dieses  ist  schwach 
ausgestreckt,  bei  Erwachsenen  mit  mittleren  Ffissen  ungefähr 
Vi''  lang,  Hegt  mit  seinem  angewachsenen  Grunde  unter  der 
Stelle,  wo  beide  Bänder  des  Kreuzbandes  einander  kreuzen,  ana- 
atomosirt  mit  den  Ffiden  seiner  beiden  Arme  unter  sich ,  hat 
hier-  an  der  Innenfläche  seiner  Basis  Rnorpelsubstanz  (499.)  nnd 
iisst  auch  hier  die  Sehneoscheiden  fSr  die  m.  m.  extensor  fongua 
digitorum  ond  peroneus  tertius  hindurchgehen.  Hinter  dieser 
Stelle  durchkreuzen  dann  die  seitlichen  Fäden  des  Bundes  ein- 
ander. Die  Hauptbündel  desselben  gehen  mit  einander  parallel 
nach  dem  Sinus  tarsi  hin  und  nehmen  einen  Theil  des  Ausschnittes 
zwischen  dem  vorderen  und  äusseren  Fortsalze  des  Sprungbeines 
ein.  Ton  dem  inneren  Schenkel  des  Bandes  gehen  einige  Fäden 
io  den  sogenannten  Apparatns  ligamentosus  Clber,  während  steh 
andere  mit  Bänderbündeln ,  die  von  dem  nahe  liegenden  Fortsatse 
des  Sprungbeines  kommen ,  verbinden.  Andere  Bündel  desselben 
Schenkels  befestigen  sich  auf  der  Hinterwand  des  grossen  vorderen 
Ausschnittes  des  Sprangbeines  und  einige  dringen  in  die  Rinne  des- 
selben ein,  um  theils  an  dem  Talus,  tbeils  an  dem  C^lcaneus  zu 
enden.  Der  gi^sste  Theil  der  Bündel  dieses  Schenkels  scMtesst 
jedoch  auf  dem  Sustcntaculum   tali.     Der  [lassere  Schenhel  geht 


gerade  niMJ»  uaten  und  iiiaten  zu  der-  oberen  Flaciie  4fi«  variic-* 
ren  ForUaUees  der  Ferse  und  beieatigl  sieb  qu^e  über  der  Mitle 
dieser  Ob^fläche.  £r  ist  der  stärkste,  wird  TiHi  einigen  Faden 
üea  Ligamentum  cruciatuai  verstärkt  und  dieol  selbst  z»  TM«  dea^ 
hinteren  sehni{(;en  Ende  dea  borsen  cemeiaschaftiichen  Zeben- 
Streckers  als  Ursprung.  BisweileQ  lauie«  ?on  dem  äusseren  un-» 
teren  Tbeile  des  Kreuzbandes  entstebende  sehnige  Fäden  mit  dem 
Ligamentum  fundifomie  beinahe  parallel  bis  an  die  Anssenseite 
des  Miltelfusses  hinaus»  (500.)  — .  Bei  Sims  eynomolgus  ist  das 
Schleuderband  I  wie  bei  dem  Hunde ,  bei  gerineerer  Entwichelang 
des  Kreozbandes  gleichsam  freier  blosagelegt.  (Sffl»)  Dem  Hunde 
ebenfalls  ähnlich  existirt  es  bei  der  Hatae,  dem  Vielfrasse  n.  a« 
Sa'ugethieren.  Bei  den  Vögeln  finden  sich  mehrere  ähnlich  gebil* 
date  Sehnenbander,  ein  grosseres  um  den  Biceps  femoris,  ein 
anderes  um  die  Sehne  des  Tibialis  anticus,  während  die  Tendinea 
der  grossen  Zehenstrecker  durch  eine  Knochenbrikske  umfaast 
werden.  (502.)  Bei  Menschen ,  wie  bei  Säugethieren  entsteht  das 
achleuderförmige  Band  im  Fötus  sehr  früh  (503.)  und  dürfte  zur 
Fixirung  upd  Stärkung  der  Wirkung  des  Zehenstreckers  und  des 
Peroaeus  terlius  dienen.  (504.  505.)  — 

Eine  ausführliche  und  gr^adliche  Betrachtung  des  mensch^ 
liehen  Hatidgelegikes  im  gesundea  und  kranken  Zustande  giebt 
GüMTBBE  CXXXVI.  1—123.  Der  Vf.  nntersdieidet«  Ulna  und  Ra- 
diur  mit  eingerechnet,  7  Gelenke,  nämlich  1)  zwischen  Ulna  und 
Radius  Rotatiansgelenk  oder  tmlsras  UkMT-tbaäialgtknk.  2)  Zwiaofae» 
beiden  Vorderarmknochen  und  Os  naviculare,  lunatum  und  tri- 
qnetrom  Erstes  CarpiügeUnk  od&r  AnHkrachial'Carpiilgeletik  (Volar'', 
ßemionsgeleni^,  3)  Zwischen  den 'drei  genannten  Carpalknochea 
und  Os  muhangttlum  majus  und  minus,  capitatiun  und  bamatum 
Carpal^eUnk  oder  Carpal'CarpalßeU^  4)  Zwischen  Os  tri<|uetnim 
und  Os  pisiforroe  Brbienhmngelenk»  5>  2^iirischen  der  zweiten  Car- 
palreihe  und  den. 4  letzten  Metacarpusknochen  Carpii^M$t(»earpal* 
(f$lenk.  6)  Gelenkverbindungen,  durch  welche  die  Wölbung  der 
Carpalb5gen  und  der  Hand  verändert  wird,  WöUmngsgeknk,  7)  Zwi- 
schen Os  multangulum  majos  und  Os  metacarpi  pollicis,  IVapesio- 
Meiaearpaigeknk  oder  Carpal*- DawnengHehlu  (11.)^  Als  Gardinal- 
bewegungen  betrachtet  der  Vf.  die  der  Fläche,  die  der  Ränder, 
die  Drehung  und  die  Wölbung.  1)  Die  Flächenbewegung  ist  in 
ihrem  mittleren  Zustande  Flächenexlension,  in  den  beiden  ausser^ 
aten  Grenzen  Dorsalflexion  und  Volarflcxion.  Die  Flächeneatem' 
aton  entsteht,  wenn  Hand  und  Vorderarm  z.  B.  durch  gleich- 
artiges Auflegen  auf  einen  Tisch  In  dieselbe  Ebene  gebracht 
weiiien;  die  DonalfiMsUm^  wenn  der  Vordemrm  auf  dem  Tische 
liegen  bleibt ,  die  Hand  sich  aber  gegen  die  Streckfläehe  des  VerderW 
armes  hinbewegt  (m.  m.  eztensor  carpi  radialis  longus  und  bre- 
via  und  eztensor  carpi  ulnaris  TOrzuglicb  bewegt  das  Oarpal- 
Carpalgelenk) ;  die  Fotor/tssNoii»  wenti  der  auf  dem  Tische  befind- 
liche Vorderarm  mit  der  Hand  so  gehoben  wird,  dassElleifr- 
bogen  und  Fingerspitzen  die  Ttschfläche  berühren  (m.  m.  flexor* 
carpi  ulnaria  radialis  und  palmaris  lojigtis.  Vorbereitet  durch  das 
Erbsengelenk.   Vorzüglich  bewegt  das  Antibrachial-Garpalgeienk  ) 
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natum  bildel  eine  Linie,  welche  nach  beiden  Seiten  Un  zur  Spi- 
rale  abweicht«  Betrachtet  man  aie  als  Hreisabschnitt,  so  umfnasi 
sie  84^  und  entspricht  einem  Radius  von  6'"f5.  Die  Linie  drs 
Os  triquetrum  gleicht  einem  Bogen  von  78®  mit  d^'\i  Andias. 
Ein  die  letzten  drei  hrammen  Linien  möglichst  hliulig  berühren* 
der  Bogen  hat  HO®  und  einen  Halbmesser  von  13'"*  (27.)  In 
der  Richtnng  von  dem  Handrücheu  nach  der  Vola  erscheiot  am 
Radius  ein  Bogen  von  58®  mit  8'"  Halbmesser.  Am  Os  navicu* 
lare  enthjilt  der  Bogen  130®  mit  5**\5  Halbmesser.  Gegen  das 
Os  lunatum  hin  bildet  in  derselben  Riebtong  der  Radius  einen 
Bogen  von  64®  mit  18'''  Halbmesser;  das  Os  Innsium  einen  Bo* 
gen  von  115'",5  Halbmesser.  Der  Bogen  an  der  Cartilago  trian- 
gularis  enthält  68®  tnit  9"\5  Radios,  der  entsprechende  am  Os 
ti^iquelrum  108®  mit  4'",3  Halbmesser.    Aus  seinen  Beobachtna- 

Jen  schliesst  nun  der  Vf.  rüohsichtlich  der  Flachenbewegungen^ 
aas  an  den  Yorderarmknochen  (der  Aushöhlung)  an  allen  drei 
Stellen  eine  wahre  Kreislinie  gebildet  wird.  An  den  Carfsl- 
hnochen  (der  Wölbung)  entsteht  ^rosstentheiU.  und  zwar  immer 
an  dem  Dorsslrande  eine  Kreislioie,  die  aber  nach  der  Vota  zu 
mit  einer  Verhürs&nng  des  Halbmessers,  von  Vs —  1'''  s^r  Sptrs/- 
linie  wird,  so  dass  bei  der  Volai-fleaion  zuletzt  Geschwind^keit 
und  iiraftaufwand  vermindert  v^erden.  Die  Abweichung  zur  Spi- 
rallinie selbst  aber  ist  bei  den  beiden  äussersten  Knochen  am 
stärksten,  bei  den  mittleren  am  geringsten.  Die  Bögen  an  des 
AttsliÖhlungen  enthalten  jeder  ungefähr  nur  halb  so  viele  GradSt 
als  die  entsprechenden  Wölbungen  und  haben  einen  längere» 
Badius.  Die  Aushöhlungen  werden  nach  dem  Dloarrandc^  his 
flacher,  während  die  an  den  Wölbungen  bedeutender  wird*  Die 
Badien  des  Os  naviealare  und  lonatum,  so  wie  die  der  jbnen 
entsprechenden  Aushöhlungen  stimmen  aber  überein.  (29.)  D^it 
Carpäl''CarpalgeUnk  ist  nach  dem  Vf.  zu  Bänderbewegnngen  we- 
nig geeignet.  An  dem  Radialrande  geht  diese  Bewegung  kreis- 
förmig, an  dem  Uinarrande  aul  einer  schiefen  Fläche  vor  sich. 
(310  Dagegen  eignet  sich  das  Gelenk  vorzuglich  zu  Fläche»* 
hewegungen.  Jede  Carpalreihe  dcMelben  hat  zwei  gewölbte  uo<i 
zwei  ausgehöhlte  Flächen.  Die  Radien  der  Wölbungen  sind  in 
der  Richtung  der  Flächenbewegung  sämmtlich  kürzer^  als  die  der 
Vertiefungen.    Es  betragen  dieselbe^ 

An  den  Wölbungen.  An  den  Vertiefungen. 

Os  naviculare     •    «   «    .     4''',3.    Os  roultangulum  majns    10"',  7&. 
Os  naviealare    ....     8"S3>    Os  multangulum  minus  13'",  75. 

Os  capitatum 4'",25.  Os  l»na|;um 6% 25. 

Os  hamatum 10'^      [Os  triquetrom  .    .    .   .    ir^25. 

Im  Ganzen  stimmt  daher  dieses  Gelenk  mit  dem  Antibrachiat« 
Carpalgelenke  überein.  Die  Bögen  der  beiden  äussersten  Ver- 
tiefungen sind  grosser,  als  die  der  beiden  dazu  gehörenden  Wöt* 
bortgen;    Sie  betragen: 


Wölbungen. 

Os  navicnlare 61®. 

Os  naviealare ......  44^. 

Os  o^itatum 162<^. 

Os  hamatam 35^ 


Vertiefnngen. 
Ol  multaagnlum  majas  .   .  .66®. 
Os  mnlUngnlom  minus  .    .  28^. 
Os  Ittoatum  .   .   .'..'.   •  77^. 
Os  triquetrum  .....  40^. 
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Das  der  Rmeacheibe  geiimsermassen  vergleichbare  Brh$en^ 
hein  zeigt  in  der  dem  Os  tricpietram  entsprechenden  Gelenkfläche 
7"'   LSnge  und  5"',  5  Qoerdorchmesser.  (32.) 

Nach  Vorausschickong  dieses  mechanischen  Theiles  behandelt 
der  TP.  in  ausführlicher  Beschreibung  die  Weich-  und  Hartge« 
bilde  des  Handgelenkes.  Es  ist  unm($glfch,  die  hier  gelieferten 
Details,  welche  Bekanntes  mit  den  Resultaten  eigener  Forschung 
▼erUnüpft  enthalten ,  wiederzugeben.  Indem  wir  daher  auf  die  an 
Thatsachen  reiche,  aber  trocken  gehaltene  Schrift  verweisen ,  kSn« 
nen  hier  nur  einige  Punkte  hervorgehoben  werden.  Ulnar-Radtal- 
gelenkhShle  und  Ulnar- Semilunargeienkhöhle  stehen  mit  einander  in 
Verbindung,  sind  aber  beide  von  der  Antibrachiai -Carpalhohle 
getrennt.  Die  Spalten  zwischen  den  Knochen  der  ersten  Gar« 
palrerhe  sind  oben  c^eschiossen ,  nach  dem  Carpal-Carpalgelenhe 
dagegen  sä'mmtltch  offen.  Die  Spalten  der  zweiten  Garpalreihe 
sind  alle  nach  oben  und  mit  Ausnahme  der  Spalte  zwiscfien  Os 
capttatum  und  lunatum  auch  nach  unten  offen.  Die  Spalte 
zwischen  dem  fßnften  und  vierten  Os  metacarpi  ist  oben  offen; 
die  zwischen  dem  dritten  und  zweiten  Os  metacarpi  hängt  mit 
den  H6fal^n  zwischen  Os  capitatum  und  mnitangulum  minus,  folg- 
lich auch  mit  der  Garpal-GarpalhÖhle  zusammen.  Die  Gelenk- 
hShle  des  Os  moltangulum  majus  und  des'  Os  metacarpi  pollicis 
und  die  Gelenkhohle  des  Os  pisiforme  und  des  Os  triquetrnm 
hfingen  mit  keiner  Gelenkh5h!e  zusammen.  Bisweilen  findet  je- 
doch zwischen  der  Articuiatio  triquetro -pisiformis  und  triquetro* 
cartilaginea  eine  Communication  Statt.  (43.)  -^  Die  Verstärkung 
der  Fascia  antibrachii  in  der  Nähe  des  Handgelenkes  und  ober- 
halb des  Erbsenbeines  nennt  der  Yf.  Aponeurosis  pisiformi-naou 
cuiaris.  (45.)  Er  unterscheidet  ferner  90  verschiedene  Bandappa- 
rate am  Handgelenke,  als  (an  der  Dorsalflfiche)  Membrana  sacci- 
formis  s.  Ligamentum  capsulare  sacciforme,  Membrana  radiö-na- 
vicalari-metacarpalis  dorsalis  (Membrana  carpi  communis  dorsalis 
Wbbkr)  ,  Ligamentum  antibrachio  -  lanato  -  hamatum  dorsale  (Li^* 
rfaomboideum  Weber),  Membrana  capsularis  antibrachio-carpaiis 
(Membrana  capsularis  carpi  Wbbeb),  Ligamentum  arcuatam  super- 
ficiale (Fibrae  accessoriae  Wbbbr),  Membrana  capsularis  carpo- 
carpalis  (Membrana  capsularis  binorum  ordinum  ossinm  carpi 
communis  Weber)  ,  Ligamentum  triquetro-hamatum  dorsale  ( Fi- 
brae accessoriae  Wbbeb),  Ligamentum  navicuiari-trapezium  dor- 
sale, Lig.  navico1ari*lriquetrum  s,  arcuatum  profundum,  Lig.  na- 
vicolariTunatum  cartilagmeum,  Ligg.  naviculari-lunata  brevia  trans- 
versa ,  Ligg.  lunato-triquetrum  cartilagineum ,  Lig.  lunato-triquetra 
brevia  transversa,  Lig.  trapezio-pyramidale  dorsale  (Lig.  inter  os 
muHangulum  majus  et  minus  Weber),  Lig.  p^ramidaii-capitatum 
dorsale,  Lig.  capitato -hamatum  dorsale  (Lig.  inter  os  capitatum 
et  hamatum  Weber),  Lig«  trapezio-metacarpale  pollicis  dorsale 
(Lig;.  accessorium  pollicis  dorsale  Weber),  Gapsula  trapezio- 
roetacarpalis  pollicis,  Lig.  trapezid - metacarpale  indicis  dorsale, 
Lig«  pjramidi-metacarpale  indicis  dorsale  (Lig*  dorsale  ossis  mul« 
tanffuli  minoris  et  ossis  metacarpi  indicis  Weber)  ,  Lig.  pyramidi- 
capitato-metacarpale  digiti  tertii  superficiale  dorsale  (Lig.  dorsale 
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ouiB  capitati  el  08818  melacarpi.  medii  Wbbbe),  Membran»  cap* 
stdaris  pyramidali-capitato-metaoarpalia  digiti  secoodi  et   terUi, 
Lig«  capitatorinetacarpale  digiti  quarti  dorsale,  Lig.  hamato -  mela- 
carpale  digiti  qointi  dorsale  superficiale,   Lig.  haoiato  -  metacar» 
paie  digiti  quinti  dorsale  profundom ,  Lig.  intermetacarpale'  polli- 
eis  et  indicis  dorsale,  L.  i.  digiti  secundi  et  tertii  transTersale  dor- 
sale, L«  i.  digiti  secuadi  et  tertii  dorso- volare  obliqDum,  L.  i« 
digiti  tertii  et  quarti  traversaie  dorsale,  L.  i.  digiti  t^rtir  et  quarti 
dorso«Tolare  obliqaum,   L.  i.  digiti  quarti  et  quinti  tranaversam 
dorsale  superficiale,  L.  u  digiti  qoarti  et  quinti  transveraum  dor- 
sale profundum ,  L.  i.  digiti  quarti  et  quinti  dorso-volare  obli^uuni, 
(an  der  Volarflache)  Lig.  ulno-vaginale,  Lig.  ulno-radio-lunatam 
Tolare,  Yerstärkongsfasern  der  Capsula  antibrachio  -  carpalis ,  Lig. 
radio-capitatam  yolare ,  Lig.  radio-capitato-triquetrum  volare,  Lig. 
radio-lunatum  superficiale  volare,  Lig.  radio-capitato-triaaetrum 
volare ,  Lig.  radio-Innatum  volare  superficiale ,  Lig.  radio-iunatoni 
volare  profundum,  Lig,  radio-naviculari-lunatum  occultnm,  lig. 
radio-carpale  transversum  volare,  Lig.  triquetro-naviculare  volare, 
Lig.  triquetro-lunatum  volare  sopernciale,  Lig.  triquetro-Ianataai 
volare  profundum,  Ligamentum  pisiformi-triquetrum  volare,  Cap- 
sula pisiformi - triquetra ,  Lig.  pisiformi-naviculare  volare,  Dopli- 
catura  membransß  capsularis  carpo-carpalis  inter  os  naviculare  et 
pyramidale,  Lig.  navicularircapitatum  volare  superficiale,  Lig.  ni- 
Ticnlari-capitatum    volare  profundum,   (iig|.   triquetro^capitaton 
^  volare y  Lig.  triquetro-faamatum  volare,  Lig.  i|isiformi-haiiiataai 
yolare ,  Lig.  pisi/ormi-capitatum  volare ,  Lig.  pisiformi-metacarpale 
digiti  quinti  volare  (Lig.  volare  rectum  ossis  pisiformis  WKBUJt 
Lig*  triquetro-pisiformi-metacarpale  digiti  quinti  volare,  Lig«  capi- 
tato- vaginale,  Lig.  trapezio-pyramidale  volare,  Lig.  trapezio-capi- 
tatum  volare  superficiale  (Lig.^  trianguläre  ossis  muhangoli  ina)<^' 
ris  et  capitati  Weber),  Lig.  trapezio*capitatum  volare  profuodom, 
Lig.  pyramidali-capitatnm  volare,   Lig.  hamato-capitatnm  volare, 
Lig.  trapezio-metacarpale  pollicis  volare,  Verstärkungsfasern  der 
Capsula  trapezio-roetacarpalis  pollicis ,  Ligg.  trapezio-metacarpalü 
communia    volaria  superficialia ,    (Sehnenstreifen    des   M.   flexot 
carpi   radialis,    Vielehe   sich    an   das   Os    metacarpi   indicis   befe- 
stigen und  Bündel  nach  dem  Lig.  intermetacarpale  digiti  secuadi 
et  tertii  volare  transversu  mschicken) ,  Ligg.  trapezio  -  metacarpalia 
volaria   profunda ,   Lig.   trapezio  -  roetacarpale  digiti  tertii  volarC| 
Lig.  capitalo-metacarpale  digiti  ^tertii  volare,  Lig.  capitato-meta- 
carpale  digili  tertii  et  quarti  occultum,  Lig.  hamato-metacarpale 
digiti   tertii    volare    superficiale,    Lig.   hamato-metacarpale    digili 
tertii   volare   pi*ofundum,    Lig.  hamato-metacarpale   digili  quarti 
rectum,    Ligg.  hamato- metacarpalia  digiti   quarti    lateralia,    Lig. 
hamato-metacarpale   digiti    quinti    volare   superficiale,    Lig«    ha- 
mato-metacarpale   digiti    quinti    volare    profundum,     Membrana 
capsularis  hamato- mctacarpalis  digiti  quarti  et  quinti,  Ligg.  inter- 
luetacarpalia  transversa  digiti  III,  IV  et  V  volaria,  Lig.  metacar- 
pale    digiti  II   et   111   transversum   volare,  Lig.    intermetacarpale 
digiti  tertii  et  quarti  volare,  (am  Radialrande),  Lig.  radio-navicu- 
lare  radiale,   Lijj.  naviculari-trapezium  radiale  supeificialc,    Lig. 
oaviculari-trapezium  radiale  profundum,  Lig.  trapezio-metacarpale 
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^»ollicia  radiale,  (am  Ubiarrämie),  Lig.  abo-tri^uetnrie 
liig«  styloideo-pisiforme  ulnare,  Lig.  triqaelro-pisiforme  ulbare, 
L»i^.  triquetro-hMnatum  laterale  nlnare  und  Lig.  hamäto-meta- 
carpaie  digtti  qninti  laterale  ulnare.  (Es  ist  senr  su  bedauern, 
daes  bei  dieser  gaasen  Darstellung  auf  Wbitbhbght  gar  beine 
Rücksicht  genommen  worden«    Ref.) 

«  In  einem  dritten  Theile  wird  die  chirnrgiaGbe  Anatomie  det 
Handgelenbea  abgehandelt.  Das  Ganze  wird  dnrch  16  litbograw 
phirte  Groasoctavtafeln  Abbildungen  erlüotert. 

Muakelgewebe.  —  KnAUSB  (LXXXIX,  95.)  findet  die  Pri«» 
mitif  fiden  vorzüglich  der  lebhafter  rothen  Moshein  crlindrisch  oder 
hScfastena  in  geringem^  Grade  abgeplattet  und  Tollkommen  glatt. 
Bei  'anfangender  Fa'ulniss,  selten  schon  in  noch  ziemlich  frischem 
Zustande  ini  Aogeoblicbe  des  Eintrochnens,  sollen  sie  naeh  dem 
Vfv  ein  kiotiges,  nnregelmfissig  perlschnurartiges  Ansehen  dar« 
bieten.  Oieae  Anschwellungen  trennen  si<^  bei  fortgesetzter 
Maceration  und  durch  Quetschung  von  einander  und  stellen  sich 
als  eimsdae,  ToUif;  sphärische,  säarf  begrenste  gelbliche  Ru^e^ 
cten  von  Viooa  bia  Vi^OB*"  dar.  In  ganz  frischen  Moshein  sieht 
mao  an  vSllig  iaolirten  Fasern  diese  Anschwellungen  nncT  Kfigel* 
eben  ntchl.  Die  Querstreifen  betrachtet  der  Yf.  als  Falten  der 
Halle  der  Huskeliaaer.  (96.)  —  BauKS  (LXXXIX.  305.  306.) 
vertheidigt  nach  seinen  Beobachtungen  im  Wesentlichen  alle 
PoAkte  der  Theorie  der  Querstreifen  als  des  optischen  Ana- 
druekes  der  regulär  gelagerten  Yaricositä'ten  der  Primitivföden« 
Hbmlb  (XGI.  574.  f^g.)  geht  bei  seiner  Betrachtung  des  Mus- 
kelgewebes theiis  von  anatomischen «  theils  von  pbjsiologischeR 
Rücksichten  ans  und  nimmt  daher  drei  Klassen  an.  1«  Muskel« 
fasern  mit  dem  Charakter  des  Bindegewebes,  vielieieht  die  Ele- 
mente der  Iris  und  der  Lyrophgefasse.  2.  Muskelfasern  mit  dem 
Charakter  der  Fasern  der  mittleren  Arterienhaut.  (Einfache  Mus- 
kelfasern der  früheren  Atitoren.)  Zwischen  ihnen  verlaufen  Kern« 
fasern  in « verschiedenen  Graden  ihrer  Ausbildung ,  während  sie 
sich  selbst  bisweilen  in  Faden ,  ähnUch  den  Zeilgewebefaden ,  spal- 
ten. C576.)  3.  Muskelfasern  mit  Querstreifen,  üeber  die  Natur 
der.  Queralreifen  erlaubt  sich  der  Vr.,  welcher  alle  Anschauungen, 
unter  welchen  sich  diese  Muskelfasern  darstellen',  genau  schildert, 
kein  bestimmtes  Urtiieil,  obgleich  er  es  actuell  für  sehr  wahr- 
scheinlich hilt,  dass  die  Primi tivbündel ,  wenn  sie  auch  etwa  im 
Innern  längsfaserjg  sind,  von  breiten  ring-  oder  spiralförmigen, 
einander  genau  berührenden  Bändern  umsponnen  werden.  (^4.) 
Den  Centralkanal  der  quergestreiften  Muskelfasern  stellt  der  Yt; 
nach  Untersuchung  von  Querschnitten  getrockneter  Muskeln  als 
allgemeines  Vorkommen  mit  Recht  in  Abrede;  beobachtete  da- 
gegen an  Muskelfasern,  vorzüglich  des  Herzens,  nach  Behandlung 
mit  Essigsäure ,  einen  Kornchen'  enthaltenden  Centralcanal.  (584. 
85.)  —  Ueber  Muskelfasern  s.  auch  Pappenheim  Geweblehre 
des  Auges  43.  194.  — 

Reichbet  (XXIX.  47.  48.)  giebt  einige  interessante  Beobach- 
tungen über  die  Verbreitung  und  die  Natur  der  quergestreiften 
Muskelfaeem.    Er  fand  diese  auch  an  der  MiUelhaut  des  Barmes 
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gwtOlBiriwuXfaCtt,  wikreod  üe  hier  bei  be^adilMirteii  G^pr« 
nieht  rorhBmmt,  und  b0ttitigle  ihre  BaMma  !•  4mi 
or^MMMi  ä&r  Mrsbie^  itr  Sfpiumm  imd  der  üMtMa».  Nor  M  8ook»* 
Dendra  inoraitans  beobachtete  er  ausnahasweiie  einfaclM  Mtishei* 
naern  im  Darme.  Unter  den  HoUosben  zeigten  oar  einige  kletoe, 
Ton  dem  Mantel  211  dem  Sehlundhopfe  bei  Tnrbo  rogOBua  gellende 
MasbelAiBern  Qaerstreifen.  In  der  MiCtelhaul  des  Oarmea  Ton 
Seolopeadra  morsitana  hat  omd  eine  einlaebe  Muekeliaeer  Ht 
aehr  auffallend  entwiebeher  Scheide^  ^üelohe  en  Weiwfgaiateaem* 
plaren  an  einzelnen  Stellen  zosammengesogen  erscheint^  ^}  Uebri- 
gtna  dvUftrl  sich  aneb  der  ¥f .  gegen  die  Eraeognng  der  Qner« 
streifen  dnreh  Faltsnbildung  der  Scheide.  -^  •  liacb  Ernni.  CaVB. 
431<)  serfiillen  die  in  ihrer  Integrität  faserig,  nicht  qner^eatreift 
antaehenden  JiMaiEa^eni  dar  8^n$ckm  bei  Drnch  in  meiat  JÜn^« 
lieh  Tiereckige,  eiemKcb  gleich  groase  Stficke^  die  8o>  breit,  wie 
ein  Faserbündel  sind,  an  der  Oberfläche  nur  ganz  bemogen  nnd 
ebne  Andeutni^  einer  faserigen  BescbaflR^nheit.  eracheinen  «ind  in 
ihrer  Mitte  bald  mehr,  baki  weniger  deatlieh  eben  Kern. bceitzcn. 

M«ak  e i n«  —  Eine  auf  eigenen  Untersuchungen  basirte  Der* 
stellnn^  der  Mjöbgie  des  Menschen  giebt  TaniLn  XCIL  Abtk  L 

&e  h  n  e  n Reaüsb  (LXXXIX.  87.)  nnteraefaeidet  die  Sehnen- 

fasern  fon  den  Zellstofiffiisem  durch  ihre  schwach  eelbe  Farbe, 
ihre  stärkere  iiehtbreohende  Eigensehaft  and  rorziiglieh  dnrdb  ihit 
regelmässige  longitudinelle  Anordnung.  Hieriier  rechnet  er  ned 
ansaer  den  eigentlichen  Sehnen  und  sehnigten  Hunten,  die  fass- 
rtgen  Kanselba'ndar  der  Gelenke,  die  Hilrsbander  der  Letsterta, 
die  Musliel binden  und  die  fibrösen  Sehnenscheiden,  Bnirvs 
(LXXXVIU.  205.)  findet  die  Sehnenfasem  gewisserninasm  Ten 
der  Ernä'bningsflttssigkeit  weniger  durchdrunf^en,  se  dasa,  obgMdi 
die  Durchmesser  beider  dieselben  sind^  das  Sehnengewebe  aof  eis 
gieiehea  Voiomen  Baum  dodi  mehr  Sehnenfiiden  enthalt,  nie  du 
Zellgewebe  Zeligewebefäden^  Hbhl»  <XCLa570  aleUt  dieSebnss 
ms  seinem  geformten  Bindegewebe*  -~ 

Fangarme  der  Poljpen.  ^-^  EnoL  besohreibt  die  Orgaai» 
aatien  dnr  ^Isn^enne  mehrerer  Polypen  XVH.  49»^430.  ~  1.  Fira* 
tilinm  (^ynomoriiMn.  Die  zu  beiden  Seiten  der  Fan|ifarme  befind» 
Ihdien  Taatlappcben  erscheinen  nahe  am  Munde  ais  kleine  WStm» 
eben«  ferlangern  sich  weiter  oben  nn  deotUeben  Lippehan  nnd 
werden  ge^en  die  Spitze  hin  wieder  kleiner«  Sie  bestehen  ans 
einer  ziemlich  flaohgedrucklen,  hohlen,  nach  oben  stoaspf  abge- 
rundeten B5bre  mit  weilenfSrmigen  Bindern,  an  denen  eine  ans 
m^dliohen,  an  ihrer  Basis  unter  sieb  ansammenhingenden  Läppehen 


')  Bei  Webgeistexemplaren  von  Scolopendra  mewiUpaa  sah  ick  %, 
Tbl.  in  dem  mittleren,  TonÜglich  aber  in  dem  Torderea  Thetle 
des  Danncanals  sehr  schöne  quergestreifte  Maskeifasem,  welche 
mit  einem  deutiichea  gesonderten  Saivolenma  Tersehen  waren. 
An  anderen  Stellen  fehlten  die  Querstreifen,  wlbrend  statt  ihrer 
die  f^i^sfiiserung  deutlicher  berrortrat  und  daa  Saregirmma 
schwer  oder  gar  nicht  «1  sehen  war.  Es  düifte  daher  die  Skolo« 
pender  keine  wesentliche  Ausnahme  der  oben  angeführten  Begfil 
bediagen. 


bMldMude,  sehr  iftardHiditim  BkiÜMttiM  Bmtmm.  iAlO.)    Die 

1^2l«r€(  hMtebt  au6  «inar  dittheiit  w«it6thellen  Subslailt  aailutt 

an   der   OberiUehe.  tweieslei   blasige   Gebilde»   veo   deneft   die 

kteineren  tbeile  Joüpptedifuil  gereikt^  theils  mehr  aerttiiMrt  afaid> 

di»  CUaierAeobe   dt^  Taslwärsebeee   faü  gfeslkh   betletbeil  «id 

iJm»  ^eier.wAiBziget  Aoaftehen  verleibe»«  während  die  e^deree  3--^ 

iiftl  freier  «nd  otnA  lind«  ia  der  Mkle  einen  aaiebDliebefl  Jlflk- 

ehlMfr-hehtn  ond  »Milieb  weil  ?eii  einender  entferei.eldicn«  -.ikm 

deA  Rdodefft  der  Lippebeo  aeigt  eich  ein  flimnemdai  Cylind^iw 

•piibetuim.    Die  ptatlgedruekte  R5bre  dee  Teelläppebeoe  bei  ein 

POftMeveffrfdielittai«    Auf  den»  Epilbeliuin  etebea  fimeraeite  CjrUn- 

der«  welebe   von  einen   durohäcbligeft  Inhake  peell  iteapaiM 

wcK^en^  ihr  nberee  freiea  Ende  neak  anaaen  hefarai  (4ä4«)  nei 

Mb  in  7— 8  i^ilehenden  Zeilen  befinden^  An  ihnen  erkenn!  oMn 

eine  diahe  bäntign  Wendung  nnd  im  der  Mille  ihtea  waaaeeheHen 

Inhnkes  einen  dainkelen^  noidniallieben  SlraiCan^  der  ineiafc  bei  der 

GempreMiee  ein  langer  Faden  beraoHriU»  an  aeineni. Bbde  mh 

wahrnehmbar  ((An  wird  and  deoCylinder  wohl  10  Mal  e«  Lange 

fibevkriffr«  Andeieeüa  haflen  nnf  deaa  Epilbelwna  klebe  femriiie^ 

dcir  {proa«#  Bteaehen  au  p  3 — 6  bei  einander,  betitaen  aakraebnl!- 

lige  VnNWe«.  leaaen  aber  aentl  keine  Tünlnr  erhennem  Die  eigenl- 

liebe  fiebf lann  der  Robrenwandung  ist  immer  der  Quere  naoh  ge- 

•mrift«  und  neigt  im  Innern  eine,  wie  es  aeheinl^  spiralige  ilohre, 

deren  Windnnpan  nm  a»  naber  aneinander  kämmen,  ja  mehr  das 

Timtwarad^n  eiek  avaaiMBenaiBhi,  end  in  deren  Lmernmi Kugatebee 

▼•»  Viee-*VW'  Dchm.  wahreehnnUeb  dnrch  FUmmerbowegnng 

eirculiren.  (425.)     2.  Actinia  meeemftryner/bemnmi     ISm  bMden 

die  Fangarme  zwar  auch  conische  Rohren,  entbehren  aber  der 

Tastiappchen* '  Ihre  eigentliche,  derb^  muskulöse  Substanz  zeigl 

innere  Quer-  und  äussere  Längenfasern,  welche  unter  sehr  itarken 

Vergröesenmffem  ecktbeteke   Qmntre^eik  eitkennen  lassen.     An   der 

Oberflache  erscheint  ein  meist  aus  sechsseitigen  Zellen  bestehet^ 

des  ßpiibeiittm,  walchea  au.  beide»  Seiten  des  Fafvgarmes  an  einem 

iimmernden  Cjtinderepkheaum  wird.  (42&)    Anf  ihm  siMen  aneh 

hier  hIeine-  mit  scharfen  Contonren  reraehene  Blaacben  dtod  sehe 

aablretefae-bduitige  Cylindier,  weAckr  ans  einer  dicken  Membran 

ßMdel,  äk  einer  Seite  etwas  eingedroebt  und  mit  einer  waseer- 
Uen  FiÜMigbeit  geiulll  sind  «nd  den  off  austretenden  >,  kork- 
Bwherarlig  gedrcMcn  Faden  enthalten.  Der  LetaUere  bewegt  ainb 
dMcfc  Drneb  in  einev  krieehenden  Bewegung  -  lierver  und  bnkük 
diese  Bewegong  ancb  voUkeaMian  heransgelreleA  einige  3bfi  bei 
fiknelne  dit•e^  CjrHnder  shsd  grdseer,  andere  klemer«  Sie  finden 
aich  aoch  in  den  bienma  Warzen,  welche  unter  dem  Fangam- 
ktaaae  an  dem  oberen  aosaererr  Rande  des  Manlele  stehen*  Bei 
der  weisanrnngen.  Actanin  sind  sie  an  den.Fanganwen  sithr  spar- 
mm»  Dinse  Art  aber  enticaett  dünck  ihren  Mund  itei«  Gefidir  sekr 
^  hagO',  aeben  roaeneothe  Faden,,  yen  denen  jeder  iw  der  Mitte 
siaea  waiwnu  bandwiigen  Sieeifen  sseigt,  um  und  sm  welehem 
dieUer  eosenroeh  gefilfblen,  mihroakepiachen  Gylinder  in  grdtser 
Menge  silnen.  (4B'7«>  Sie  esrursoelMn  «n  der  Mmt$  «nikknid  ein 
^mämUfes  J^ennun,    Im  kinerto  der  BBbre  des'Fangarmea  cireo- 
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Uten  wieder  MSgefetien  TOn  V800***Vmo'''  Debm.    3*  JteyewiiM 
JM^.    Hier  haben  die  FangATme  sieinlich  weil'von  eineiHier  ab^ 
Steheode  halbhageKge  Warsen,  von  denen  jede  an«  einem  Aggre» 
gate  OTftl  gestalteter,  mit  ihrem  breiteren  Therle  aef  der  äuMeren 
01>erfläche   des  Fangarnvss   sitsender  Bläschen  « gwstonneiijgesotgt 
ist.   Diese  bestehen  avs  einer  siemlieh  dicken  fiaot,  einem  heiien 
labake  and«  einem  spiraKgen  Faden «  der  berausgedrüctit  als  eine 
«omittelbsre  Fortsetzung  des  BlSscbens  erscheint«    4.  Bf^a  wir^ 
dis.   An  den  rührigen  Fangarmen  «eigen  sich 'einerseits  ein  inoe- 
res,  mit  grünen  Hfigetehen  besetstes  nnd  anderseits  Mn  «oeseres 
farb]ostfs,   dorchsichtiges,    mit   ziemiich   distanten   halbbogel^^ 
l^ä'v£chen  versebenes  Gebilde.   Das  Letztere  enthalt  drerwgaoe. 
Das  Erste  von  diesen  ist  eine  dickwandige,  lanpfgezogenei'   eyKo- 
tdrische  Blase  mit  einem  von  da  sich  fortsetzendefei  und   sich  tas* 
mer  Tersebmäiernden,   imgeßlhr  7  Mal   so   langen  "Faden.    Das 
«weite  besteht  aus  einer  hngeligen,   gestielten  Blase  "vmi  Vm 
Vsso'''  Breite  und  (inel^si?e  den  Stiel)  Vso— Vioir'"  iiätnge:     Der 
6Mel  giebtv  ehe  er  in  seine  Spitze  sich  yersehmalert,  ▼ier  doni- 
ertige,  gegen  die  Blase  zm*aetigebogene  Fortsiilze  ab  und  iwriia» 
geKt  sich  dsmi  in  einen  sich  immer  verfeinernden  Faden,   (499.) 
Das  dritte  Organ  steht  auf  der  Mitte  jeder  Warze  an  deir  Fang- 
armen sowobi,  als  am  Leibe  und  ist  schon  von  CoftDAf  fiberein- 
stimmend   nnt  den  Erfahrungen  des  Vf.,    beschrieben  wordcs. 
<S.  Rep.II.  105«)  Bei 'dem  Zerdruchen  des  Fangarmes  erscheine« 
kleinere  Moshein,   gehernte   Kugeln   und   grössere   Körper,   die 
bald  mehrere,  bald  wenigere  Kerne  enthalten  und  an  einer  Stelle 
«ine  runde  Oeifming  besitzen.  (430.) 


13*     Verdamtngsorgane. 

Zä  hn  e.  —  Wahrend  Hbauss  (LXXXIX.  147*)  die  Grundmasse 
der  ächten  Zabnsabstanz  im  frischen  Zustande  vollkommen  textar- 
k»  sieht,  bemerkt  er,  dsss  sie  nach  Behandlung  mit  Salzsäure,  to 
dass  die  Zahnrohrchen  nur  noch  als  feine  Linien  erscheinen «  69M 
Ansehen  darbietet,  als  sey  sie  aus  regelmässigen,  V4ss'"-*~'Afs''' 
breiten,  in  der  Richtung  der  ZahnrShrchen  yerlaufeaden'  Fasern 
nosammengesetat.    Zugleich   beschreibt   er   überhaopt   alle  Ele- 
mente des  Zahnes  nach  eigenen  Erfahrungen  sehr  genau«   Baoiis 
(LXXXYUL  286.)  schildert  die  Zahnstructur  ebenfalls  nach  eige- 
sMr  Anschauung  ausfuhrlich   und   sieht  mit  Recht  die  pnamati- 
achen  Zellen  der  inneren  Schicht  des  Scbmelserganea  als  die  aa- 
vfktelbare  organische  Grundlage  der  Schmelsfasern  an.    Hbhuk 
(XCI.  856.)  beschreibt   ebenfalls,  wie  KaACSfe,   ans  des-  Groftd« 
ssibstans  des  Zahnknorpels  den  Zahncanälchen   homolog   Verlan* 
iende   Fasern,    wekhe    sieh    am    besten    durdi  Macseratien    ia 
Wasser   darstellen  lassen.    Sie  sind   nach  ihm   abgeplatlet,   bis 
0^0029^^^  breit,   blase,   komig  und  besonders  an  den  Seitenrän- 
dern rauh  bis  aachtg,   werden  durch  Essigsäure  blasser,   cfthnc 
sich  jedoch  aufsulösen   und   zeigten  dem'  Vf.  keine  Theiliingco. 


Wo  aber  die  FaterrArehen  sieh  auf  das  feinlle  ▼eHhl^ln ,-  faUan 
diese  KeaierD  snd  der  Zahnknorpel  iat  hier' in  seiner  Grondnuate 
eben  so  einftdi«  als  der  itnocheüknörpel  und  der  Knorpel  dea 
CeineMtee*  Zugleich  erlMtert  Hbhls  auch  aehr  ^ut  die  yerschieh. 
deeeo  Stveifangen  dea  SchmUxea.  (859—61.) 

Der  zweite, 'im  Terfloaaanen  Jahre  TerSfiPentlichte  Band  fon 
OwBii*»  schönem  Hupferwerke  über  die  eargMekaida  Anatomie  der 
Mäkne  ( CXI. )  behandelt  in  dem  l'exle  den  ficbhiM  der  Fische 
ned  X»  Tbl.  die  Reptäten  nad  liefert  auf  45  QaarHafaln  ^eib 
nach  dem  freien  Auge,  theib  nach  dem  Mibroakope  eaieommeoe 
Zeidknangen  der  Zaharerhiitmase  Ton  Fiachen^  AeiphiUen  und 
Siagethieren. 

Auch  EUH.  (CXXXiX.  404«--522.)  behandelte  snaCohHich 
den  feineren  Znhnbau  der  Wirbelthiere.   !•  IHe  Zähne  von  Daeffpue 
eewemdue  (Y gK  Rbtzius  Rep  ML  1 10.)  Ifeüehen  mtr  aue  MlfenM^ 
Die  Zahnrohrchen  sind  besonders  am  oberen  Tbeüe  dieht  zusaa> 
mengedrüngt,  weit,  am  nntereni  sehr  Von  einander  entfernt,  thei* 
len*  si«sb  häufig  dichotomisch ,   lassen  sich  bis   ah  dän  Rand  des 
Dttrehscbnittes  leicht  verfbigen  nnd  vevbnfen  mehr  •  gerade  ge^ 
streckt«    In  der  zwischen  ilmen^  befindlichen  Gmndmasse  ersehd* 
nen  feine,  einfache,  mit  den  Sehmdzfasern  der  höheren  Thiere  Ter* 
gleichbare  Fasern.  (50t .)  Bei  Brad^fput  Mdaeijßna  hat  man  neben  der 
gewöhnlichen  Rdhrensubstanz  dieHnoobensnbstanx,  welche  |ene  ao^ 
wohl  an  dSt  Wurzel,  als  an  der  Krone  überzieht  nnd  den  ebenfalls 
aea  Knochen^  ubstanz  bestehenden  Pfropf,  welcher  die  yon  der  R5h*> 
rensttbatanE  nach  oben  nicht  geschlossene  Pulpahoble  Tersohltetet. 
Die  Rdhrchen  laufen  von  der  PalpahÖhle  nach  aussen  und  etwas 
nacb  aufWfirts,  krümmen  sich  dann  in  Bogen,  welche  mit  ihrer 
ConTCsitit  nach  abwärts  gerichtet  sind,  nnd  gehen  wieder  nacb 
aossen  and  stark  nadb  aufwärts.    Wo  der  Pfropf  dagegen  be- 
ginnt,  sind  die  Rdhrchen  sehr  dünne,   liegen  eng  bei  einander, 
richten  sich  ytel  mehr  nach  aufwirts,   biegen  ziemlich  pkötzlicli 
und  alle  an  derselben  Stelle  am,  gehen  mehr  nach  aussen,  ab 
aufwärts  und  verlaufen  mehr  nach  aufwärts  gerichtet  and  seh wi^ 
eher  bogig,  ihnlich,  wie  die  übngen  Rohrchen.   Anfangs  theilte 
sie  aicfa  gabeüg,  spalten  sich  nach  der  Dmbtegang  Tiel   seiteiler, 
scheinen  etwas  weiter  zu   werden   und  sondern  sieb   gegen  die 
Peripherb  wieder  deutlich  dichotomisch ,  ohne  jedoeh  in  db  um» 
hüllende  Knochensnbatanz  überzugehen,  da  sich  ein  Streif  einer 
homogenen  Masse  zwischen  beiden  befindet.  (503.)  In  dem  Pfropfe 
dagegen  erscheinen  riele  Kalbröhren  und  zwischen  ihnen  knocheo^ 
hörperähnbebe  Kalkhöhlen  mit  einzelnen  Strahlen.  (503.)    Etwas 
Aehaliches,  wie  bei  diesen  Pfropfbildangen,  seigt  sieh  an  den  erhätte^ 
fem  SieUen  äer  Atfpa  der  memehUehen  äUeren  ZdOme.  £s  erscheihen 
daen  Markkanäie  mit  conctntrischen  Lamellen,  in  and  zwischen 
denen  bald  einzeln,  bald  bfiscbel weise  Zithnrifbrcben  liegen  <504fir) 
und  sieb  entweder  in  der  edbärteten  Pnlpamasse  rerbiifisn  ofli^ 
in  db  Zahnröhrchen  des  Elfenbeines  übergehen.   In  den  Schneide^ 
zahnen  des  Pferdee  umhüllt  eine  Hnochenrinde  Wurzel  and  Kronci 
Dana  folgt  der  bis  tief  b  db  Worzel  sich  hinab  erstreckende 
SehoMb,  daen  db  BÖhrchensabstanz,  innerfaatb  welcher  db  nur  im 
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«ttimii  TheOe  des  fifehilei  belndlidi«  FtelpaUHe  KegU  Ohm  MfiHII 
«e  ein  Pfropf^  der  nacbaaistii  BttvclitiiStttiftaiiB,  4aoii  Bfihnela  «ad 
•hieraol  KoocheMubttanfi  hat.  Ab  dem  convesta  Theile  tt^  2aliaei 
^gegen  gehen  sie  anregtlniäitigv  theüe»  iieh  tduNi  nahe-«»  ilnrcr 
Ursprungsstelle  gabelig  (5050  v«l  krinmeft  ssoh  hMheiifSrarig. 
An  Seiniieise  tritt  ivnder  ihr  pieitohnlicber  Yeriaof  eiiu     Hier 

E^en  eSe  dm»  in  kaoehanh$rperähnlidie  Kalkri«M,üher  md 
kden   anleine  Art  Zwiachensiihalanz  swiache»  Elfenhetia  «nd 
fichnela«    Die  Qkiragehnäsaigheit  im  Yerlaafe  der  Rttrcben  er* 
•Ireoht  aieb  mir  ao  weit ,  ab  üek  der  Pfropf  einaehiebt«     A«eh 
M  diesem  aeibit  Mgt  aieh  etwae  Aebniiebea.   Bei  mebewmrseligca 
Backzähnen  des  Menschen  und  der  Siagethiere,  TorsagKcfa  des 
JTeÜM^  gehen  die  AShrchen  da,,  ito.die  WarseUi  aa  dem  Zahn- 
hSrpe»  wamem  m  raffen ,   aeliaega  lieeilieb  regthiiBain   vpn  der 
Pfil!peMAle»midkabiiNtete>i  iied  Kueestgmtnoktee,  apatermaeldie 
gelftiarv  geben  fieeee  und  meiat  aUrh  gebogene  A^tal»  abt,  tbeiiee 
eieb  selbst  oft  daabeeorataelY   sad  Ut^  bald   i»  der  llttio  der 
Sebslamr^    bald   näher  der    enteren    oder  äeeseren   Obecdäcbe 
edtfinfaii^ghmy  vm.  (Ml.>    Oft  gntppbree  sie  aick  UmdelföMn«|, 
treten  wieder  mehr  sieb  eeralreuend  benror  und  hebren   dann 
acbKogeolifnnig  oar»^    Audi    bei  den   Baobthieree   «gigaa  «cb 
aekbe  OnabiegengiBBw    Dmh  iar  daeam  niobt  mit  ailon  der  Fd, 
eend'ere  Tiele  ä^äutt  saeb  ia  mehrere  Zweite,  weldie  mit  Beth- 
b5h(en  in  Yerbaedsmufif  ateben.   Bbi  den  .dni|»/Ufttaiii  aeigf  daa  Ella» 
beitft  knoe-  besondere  fitcnqlttr.    Die  Pnipahehle  iai  tmawr  vid 
fateec»    Bei  €reoedHna,  wo  Sehmekt  Elfeftbem  und  Heftcbca 
obenug  der  Wm*zel  r otkommee  (507.>,  sind  die  Rohrcbea  dicht 
a«  einender  gelagert^  gerade  gestreohl  muk  munde»  saletst  äe 
Uaiae  Halkhdfakew    Bei  den  FUehm^  lassen  aicb  Seilende  Formea 
msteraoheiden  i   t»  Yon  der  einzif^  PulpaUible,  weliAei  cmiatiit 
gaben  die  Zahnrdhrdien  in.  rechten  Winkeln  ans  und  kuCe»  Uf 
aur  Peripbevie.  Labridee.  Spereiden.    2*   Das  Elfenbein  entfnft 
ein  Netswerk  von  Marbkanilee,  deren  Zwiacbemninme  mit  B<br 
eben  und  KaMnellen  ensjgelftUt  aind.  Aeantbures.  Diotjiodeaw  Dm 
Markbaniie  sind  hier  direete  FortseCzun^^en  dea  Hnoehent,  nui 
weiebem  die  Zabnbaaia.  ? erwaebsee  ist.    3»  Maiirere  weniger  pB* 
eaUele  Marhkanele  liegen  In  ungleicher  Enrferewng  von  eiaamb»% 
eeAsenden  B5hrebee,  deren  letzte  Yenzwiai^angett«  tbeile  in  Balk- 
seNen  fibergeben,   theils  sieh  oetzlSrmig  mit  einander  verbindest 
Acrodoa.  Geatraeien  PhiKppi,    (50&.)     4.    Yen   den   perdtelesi 
liarbkaiielen  .  hat  feder  sein  System    von  NebenrSbrcbeo.     Diaee 
fiifaMne  siivd  ron  einander  getrennt^  oder  se^fae  dendt  Sitbeiite 
winde  ron  Gasment  gescbitden.   Priatts ,    Muliobates ,   Zgrgebelee, 
Cbimanm.     %  SMmäbt.    Hier  iimlat  de^  Vf«   hei   meMcUkhmi 
Wkamm^  dem  oü  eihzetoa  ZaberSkrehee   weit  m  -den  fjrheaeif 
bbüMaefeni  und  dUrt  ptStdieb  emü^n,   p  aiek  biameüeia  ela 
fidnaefatfaacnr  doedi)  dieganeei  Bieke  dea  Schmekaa.  ersteeehew. 
In  BachebkoenTeckttfee  dib  ScbmeinCsaerfreftiaebr  ninngebmhsig, 
Bk  BkiBebaehmtuflaehm  dm^  Fmem  findet  der  Y£  weder  vmrw 
midk  aeehenckyt  sondena  anbeslimnii  oder  an  ekem  ftieaaee 
Tkeik  iferee  OMangm  nwbc  abgiriendl>b>    Itek  Bahmdhieg  met 


Sshiiiire  UbI  «bh  von  der  QlmMkkm  dm  fetaMh« 

fragotentvrMe  ein  dfiiMies  epithelhmiaiiigeSi   oril  klrineo  ZcHeii 

▼ersebenes  HäKtehtA  iot.  (514.)     3.  KnodmmiuhMttmih    Hier  ef» 

urfilimt  der  Vf«  mit  voUem  Rechte  ausser  de«  Hnoclienkfrperdieiii 

die  oft  eiseeitig  8lraiilen  entlassen^  ffträiarer  KtmäUf   weiche  in 

■aenflebUchen  ahnen  seltener  vorbanden,  sied,,  hei  8a'og;elhteren 

und  Fiechen  aber  haafi{|er,  bei  Amphibien  sparssmer  exisliren,  otm* 

eeatriache  Ringe  am  steh   habe»,  on^  in  dem  Kaoehenfiberzage 

der  Bachsähne ,    wo  die  Wuraeln  an  der   Rasia  des  ^hnhais^ 

awe  cinnnder  geben  ^  besonders  bei  Wiederkäuern  veekoomen»   Bd 

Fiaohen  Tersweigen  sie  sich  oft  und  bildet»  bei  Sqtialus  ein  NeW> 

werk*  (&t8.)     Der  WHntimn  besteht  aus  onbeslitnoit  geformten^ 

ineia%  tängüdumaden  KÖrnohen',    welche  mitunter  ein'  krjstalliai« 

niaebea  Aussehen   haben.  (520.>    Die  CemanlMasss   unterscheidet 

der  yf  •  von  Hnocfaensobatans  des  Zahnes  dadurch  ^  da»  die  gr5a« 

aeren  Kanäle  häufiger  sind ,  von  deutlichen  coneentriscben  EtingM 

umgeben  weiden,  atarh  ansgebiidete  RHireben  absenden  and  dasi 

liier 'grCssere,  mehr  eckige  Knodienkorperohen  existireni    Des 

Osesuent  aeUist  erseheint  in  zweierlei  Arten»    Eine  zeigt  sieh  in 

der  ^geechilderten  Form  und  reicht  in  den  geftilteten  Zfihnen  m 

wmt  naeh  abwirto,  aU.  die  Falten  sieh  erssrecheo.    Ein  MWika 

Cmmemi  besehrünkt  sich  nur  auf  die  Krone  und  erscheint  meist 

in  dunkelbraunen  Massen,  welche  aus  zeHenartigen  lUrpera  oüt 

körnigem  Hiittelponkte  undhaUem  Hofe  bealeben«  (Dosjprocta») 

Nach  diesen  Betrachtungen  behande&t  der  Til  die  Fernwn 
nnd  den  Bau  der  Zahne  der  Nagethiere*  Wir  mOssen  wegen 
dieeea  Theilea  der  Abhandlung  auf  den  Text  selbst  verweisen, 
de  die  hiufig  mehr  der  Zoologie  ai^ebdrenden  Beschreibungen 
der  intteren  Formen  keines  Speoialaoszuges  iShig  sind  und  be^ 
merken  nnr,  dasa  der  Vf.  auch  nier  die  mikroskopische  BeschafiBen» 
keit  der  drei  Zahnanbstanzen  nnd  beaenders  die  eigentbSmlichen 
Gmmentmaesen  darstelh, 

Heber  die  Zahnstructur  des  fossilen  üswiredim  s*  Owmi 
XVHL  4—8.  17—20. 

LmecKAftT  (C.XVL  47. 4a)  beM^hreibt  die  steu  Knks  gewun- 
denen firbabenheiten  an  den  Stosszahnen  des  Nervals.  Sie  finden 
sieh  oft  eben  so,  wenn  ein  rechter  Zahn  vorbanden  ist,  an  die*^ 
aem,  oder  fehlen  dem  Letateren  auch  wohl  gSnztieh. 

Magen«  *-«  Rktziüs  beschreibit  die  Magen  Verhältnisse  nm 
Lemnua  Nilss.  genauer,  XVIL  403-<-420*  Der  Magen  ron  Lem-^ 
uns  ampbibins  ist  alark  gebogen  ^  während  sich  die  Speiseröhre 
in  der  Mtte  des  kleinen  Bogens  Sffaet,  RechU  vor  dem  Ein- 
tviifte  derseii»en  existirt  eine  begenlSrmippe  Fnrobe,  dnrch  welche 
der  Magen  in  einen  grosseren  Blind«  oder  Cardiasaeh  und  einen 
Fförtnertiieil  gesondert  wird«*  Der  Letztere  beslebr  aus  drei 
kleinen  fientrtn,  von  denen  zwei  den  grSsseren  und  emer  den 
kleineren  Bogen  einnehmen.  Dieser  Letztere,  der  linke  Beufrii 
des  FfSrtnerUieiles,  legt  aidi  dickt  an-  die  rechte  Seite  des  Oeso- 
l^mgus  nnd  erzeugt  jederseita  eine  tiefe  Falte^  nimficli  eine  grossere 
mit  der  Insertion  des  Oesophagus  und  dem  (^srdiaeache,  und  eine 
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U^iiMrfl  im  FfSnoer  selbst  oder  bei  dem  Anfange  dee  DniMleinni. 
(4nEL)    Hechts  FOin  Pyleru»  bildet  der  PiSrtnertbeH  deo  rechten 
Plortiieiibetttel  des  Mageos  und.eine.sehr  tiefe  Fnitemit  dem  Zwölf- 
fingerdärme.   Er  vird  nach  hinten  durch  eine  andere  Falte  gegea 
den   übrigen   nnd   grSsslen  Antheil  des  PfSrtnertheilea  an    dem 
grossen  Bogen  des  Magens  hin  begrenst.    Dieser  dritte   Beutel 
besteht  aus  einer  dicken,  rotben,  aderreichen  Wandung,  welche 
sieh  durch  eine  grossere  Fettigheit  vor  den  übrigen  Häuteo  des 
Mageos   unterscheidet.    (Pars  glsndulösa  a.  scvtum  glandulosom 
Pallas  4  Saccnlna  glandulosus,  Drosenbeutel  Retzius.)    Dordi  die 
ZQ  beiden  Seiten  des  Pförtners  gebildeten  Beutel  wird  das  Doo* 
denum  in  den  PfSrtcertheil  des  Magens  gleichsam  eingesohobeo. 
(409.)  —  Der  PfSrtner  bestellt  aus  einer  sehr  scbwecheo  ringfor* 
mtgea  Zusammenmehong  der  Darmr5hre. .   Gleich  an  der.  aaderea 
Seite  des  Pjlorus  hat  das  Duodenum  aadi  etne  eigene  engere 
Stelle  und  zwischen  dieser  und  dem  Pförtner  wieder  eineSrweJ- 
lerung.     Die  Cardiaoi&ting  ^er  Speiserdbre  ist  schmaL,-  i'*'  lang 
uod  eiwngt  eine  im  Kleinen  der  Sohlundrihne  der  Wiederbauer 
ahnliehe  Bildung.    Das   feste  EpitheUum   des  Oesophagus   aetal 
sich  in  den  Cardiaaack  hinein  fort,  bekleidet  dessen  Wände  toU» 
ständig,  zeigt  viele  niedrige,  selbst  bei  Ausspamiong  des  Saebea 
bleibende,  rund   am  die  Wände  desselben  gehende  Querleistea 
und  einige  wenige,  diese,  winkelig  kreuzende,  etwas  atarkere  Liiog^ 
leisten,  welche  letzleren  hinter  der  mittleren  sehmaleren  Regioa 
des  Magens  aufhören.    Diese  bildet  einen  engen  Durchgang  (üüt' 
mus  Pallss)  beginnt  an  der  Cadia  und  entspricht  der  aaswendig 
stark  ausgeprägten  Querfurche.   Das  dicke  Epitbeliam- s^^  sich 
an  der  oberen  und  unteren  Magenwand  in  länglichen  Biauten  ia 
den  Pförtnertheil  hinein,  wie  zwei  längliche  flugelföroiige  Lappen 
ofiit  einer  freistehenden,  nach   innen  gerichteten,  fein  gezalinlea 
KiMite  fort  und  bedingt  vom  hinteren  Rande  dieser  Lappen  und  eegea 
den  grosseren  Bogen  eine  gegen  den  engen  Durchgung  genchtete, 
freistehende,   grobgezahnte,   pal iisadenföcmige  Abgrenzung  zwi* 
sehen  den  genannten  Abtbeilungen.  (410.)    Die  beiden   voo  den 
flugeläbn liehen  Lappen  des  Epithelium  bekleideten  Stellen  bilden 
ein  paar  schwddieCaTitäten,  welche,  neben  der  SpeiserohreDrinne 
gelegen,  an  die  Haube  der  Wiederküoer  erinnern.   Neben  derBasia 
derselben  und   um.  die  Oeffnung  der  Speiseröhre  erscheinen  die 
▼on  der  Letzteren  kommenden  longitndinellen  Muskelfasern  am 
Stärksten.    Am   übrigen  Tbeile   der  Cardia  herrschen-  die  Hing* 
fasern   vor.    Die  Drüsen  .  des  Pförtoertbeils   bestehen .  aaa  aenb* 
rechten  Follikeln,  welche  von  Zellgewebensaschen  amgamt. wer- 
den.  (411.)     Etwas  vom  Pförtner  entfernt  zeigt  das  Duodennoi 
einen  2*"  breiten,   aus  dicht  neben  einsnder  stehenden  Brunoer- 
scb^n  Drüsen,  besiehenden  Gürtel.  —    Der  Magen   von  Lemnoa 
arvalis  gleicht  der  eben  beschriebenen  Form  sehr.     Das  von  der 
Speiserübre  sich   fortsetzende  Epithelium   bekleidet   nicht   bloaa 
den  Cardia-,  sondern  auch  mit  Ausnahme  des  Drusenbeateia  den 
'  grossten  Tbeil  des  Pfortnersaokea  bis  in  den  Pfortner  hinein  (412.) 
und  hat  zwei  Unterbrechungen,   eine  grossere  im  Arcus  maioc 
uro  den  Rand  des  Drusenbeutels,  an  dessen  Grenze  es  so  gezahnt 
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i»l,  dass  die  Zelinung  an  dem  dem  zu^ia  m  m  enge  seh  nürl«n  MRgen- 
tb^le  entsprechenden  (^uertheilc  des  Bandes  grob,  stark  und 
nacb  einwärts  Stehend,  an  den  Seilen  niedrig,  schwacher  und 
stumpfer  wird.  Uie  hleinere  Unterbrechung  liegt  längs  des  hnhcn 
B«utels  des  Pluitnei theiles  im  Arcus  minor,  fangt  mit  dem  Ptort- 
ner  an,  er&treckt  sicli  bis  hnibea  Weges  zur  Cardia  und  hat  such 
gezahnte  uod  einnader  parallele  Kanten.  An  diesen  eniblüssten 
drüsigen  Siellen  iindtt  die  Absonderung  des  Magensaftes  specielt 
Statt.  —  Der  Magen  von  L.  borealis  ist  weniger  gebogen,  bat 
besonders  dünne  und  durchsichtige  Wände  (413.),  zeigt  zwischen 
Cardiasacli  und  Pförlneilheil  eine  geringere  Einschnürung,  del'ur 
aber  eine  durch  die  dünnen  Hnute  hindurchscheinende  Leiste  der 
Innenwand.  Der  Cardiasacli  ist  liürzer  und  weiter.  Der  Pfört- 
Dertheil  besteht  auch  aus  drei  Abiheilungen,  von  denen  die  erste 
liniis  zunächst  der  Cardia  oder  dem  Arcus  minor  üogl,  Itogelfür- 
mig  gerundet  ist,  die  Form  zweier  fest  verschmolzener  runder 
Bcutef  tut  und  dem  linlien  Pfortnerbentel  der  vorigen  Arten 
entspricht.  Die  zweite,  neben  der  Grenze  des  Cardiasacties  be< 
ginnende  und  den  gnlsstea  'f'heil  des  Arcus  major  Tom  Pförlner- 
SBcke  einnehmende  Abiheilung  coiTCspondirt  mit  dem  glandulären 
Beutel  der  vorigen  Arten,  ist  aber  weniger  convex  ,  weniger  dielt 
.  und  weniger  fleiachroth  und  endigt  etwas  ?om  Pförtner  entfernt 
.  mit  einer  Zusammenziehung.  Zwischen  dieser  und  dem  Pi'Ürtner 
,  befindet  sich  die  dritte,  nicht  beutelartig  Torspringende  Abthei- 
1  lung  und  entspricht  wahrscheinlich  dem  rechten  Pfgrtnerbcutel 
'  der  vorigen  Arten.  Der  Pflorus  ist  enger,  als  bei  diesen.  Die 
etwas  kürzere  Oesophagusrinne  (4)4.)  ii£Fnet  sich  sowohl  nach 
dem  Cardiasacke ,  als  nach  dem  linhen  angrenzenden  Pforlner- 
beutel.  Das  Epithelium  bekleidet  den  Gardiasack  und  endigt, 
wie  bei  Mus  decumanas,  !n  der  erwii'bnten  dorchscheinendcn, 
niedrig  gezahnten  Leiste.  Die  dünne  Schleimhaut  im  linken 
Plortnerbeutel  zeigt  unter  dem  Mihrüskopc  Ideine  zerstreute 
Drüsen,  die  reicher  in  der  anderen,  mitten  über  im  Arcus  major 
liegenden  Abtheilung  des  Pfurlnerthciles  vorbanden  sind.  ZiiniichsC 
der  Grenze  Uta  Ciirdiasaclie  und  bei  dem  Uebergange  in  die  bei- 
den anderen,  dem  Pfürtner  naher  liegenden  Ablheilungcn  sind 
die  Follikel  zerstreut  und  seicht,  zwischen  diesen  Stellen  aber 
langer  und  dicht  stehend,  in  der  zunächst  dem  PlSrtner  liegen- 
den Parthie  dann  wieder  Kerstreut.  Der  Pfurlner  ist  eng,  doch 
ohne  eigentliche  Klappe.  (415.)  —  Der  Vf.  begleitet  diese  Be- 
schreibung mit  einem  xodlogischcn  Excuvse  über  diese  und  ver- 
wandte Thiere.  (41<i— 418.) 

Ausfuhrliche  Beschreibung  der  zutammengegetzten  Magenbit- 
dWnff  C^es  sogenannten  dritten  Magens)  von  Ardea  cinerea,  stel- 
laris,  minnta,  Ualifeus  carbo  und  PoüiceM  coramtus  s.  Lecckait 
CXVI.  64— 71. 

14.    Athmungsorgane. 

ücber  einzelne  Punkte  des  Baues  der  Lungen  s.  unten  bei 
dem  Drüsensysteme.  —    Die    an    der  Lufti-Öbre    befindlichen   eia- 

l-aUMfn-t  Bep*rl.   d.   l'liysbl.    »d,    .  ii.  26 
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flichen  Mu^hetfasePA  bM(AH»«ibt  'HEMfi'  XCi;  S78l  ^.  —  Ueber 
^  Firmen  ^«r  Kinorp^iitg^  an  dei^  "Äheiltttigssicllle.  dM  lioft- 
r5hre  in  ^  Bronchi  9.  «m€i  Xl.  No.  40%  165.  86. 

tie^he.  V-  Jdir.  M«lbn  <X]%^TIfL  49  —  75.)  1>eträc]iM 
atisffihrlMt  M»  H^mhilMeheh  üeeeisürUehen  Afhmmngror§ane  em- 
t^her  FUche.  fi\eth4r^t^€^inet  ert  15  ReepiraicrücNe  IhbenHemem 
otid  zwar  ä.  dte  sklAein(9rniigeh  dd^r  Iabyr{nthf3ritii^;en  Nebenkie- 
mefi  aus  den  oberen  Scblandknochen,  ^er'liienieäbojl^  von  Osplkro* 
A(ie«ins  niich€ottMsMfff  Anaba»  imd  '<P^Mcfrpbbla8  tiaeh  ScBim- 
DBB^  sowto  vonPolyacdiithus,  Celisa^  M^ropus,  Relostoma,  Tri- 
Cilioptis  und  ^pirobrAnehoi  noch '€üViisit.  Bei  Öphieephalns ,  Ana- 
bat,  Tt*iehopu8  und  Splrbbrancbnft  liegt  Tiach  den  Beobafehfoogen 
des  VF.  *die  ansserdem  noch  roHhandene  drSsige  Nebenkienie  gans 
tief  am  Gaumen  ^rboil^n.  Aueb  ^i8tä*t  eine  kleme,  aber  9e%r 
deatitcbe  Cboröid«äldKi«e.X^.'71.)  b.  Die  baümfSrflifgeit  19eb«i- 
kiemen  von  Hcterabrahchttsl  3]f  "Lunffefiartige^  aeeeseorlsehe  ifib- 
tlwnffiorsfeme,  a.  Der  bifi '  Stlurns  iingro  Buchanah  (9.  fesaiKs 
BiOcb^Heteri^etistesr  foaallis  Htill.,  Säceobranchus  kingio  Valenc.) 
▼on  der  KM^^nMihltf  äuag^end^s,  in  den  Settenmtiskeln  über  dea 
Rrppeh  liegende,  sM^r  langi^  LaftKacli  rtach  Tayäoe.  (71.}  b.  Die 
mit  der  KiemenbSble  vonCirchfaztisammenhiirTgenden,  geftssrei« 
6hen  SScke  naeb  Taifior .  f!7ne  äSebebenai^ige  VeTViefune  zwtsdieB 
d^n'  oberen  SlSekcn  der  belddn  rordersten  HTennenbogen  tob 
Geophagna  Hecti^  iscbeiht  nfebt  hierher  zu  geborgen,  da  die  Hi^ 
fnengeftase  der  b<^id^  RrMiehbdgen  den  nur  tleht  ^ftin^n  Sick- 
eben  keine  Zweige  abgebeh.  EncPfieb'  dCk^Aen  dle^  Lungen  yon 
e.  Lepidoriren ,  w^nn  meses  4lfier  ein  Fiseb  iat,  bi^H^  geboren. 

Oustaeeen,  '—  Die  in  ihren /Seiteniliffen'  eingebdgeneh  eigen- 
thumlichen  Kieih^nbiYdtmgeh  ?en  Fenejä^  antematw,  nach  welcher 
er  dieses  l*bier''n)  eine  treiie  Gattung  Arrsteus  Bringt,  beacbreiirC 
DüVKftNOT  Xy.  iv  Tome  X V:  1 0l  -^  1 W.     ^ 

Eine  mit  Beobäehtibngen  über  den  Äi^isRaitiP  und  dfe- feebem- 
däoer  in  Terachicdefien  Atbitiiin^tmedien'Tersehi^ne,  sdhf  dbtailKrre, 
mi  Auszuge  nicht  wfederzb gebend (&  Abhandlung  über  äi»  Athrnmit" 
orgtme  der  h&podSn  Keferh  Dotundr  und  LERBirooLt^T  CLDL 
177—240.    '  •   •     «  •    ••    • 

.  .  ':    ,  .     ♦       t 

ä5«    Hatnorganßi 

Ueber  die  Sebrift  'von  Mekoibb  (CX-LI?.)  t.  «ntesi  *bei  den 
Geschlechtstheiien,  so  wie  über  die  StrÄetvr  der  Nierm  bei  den 
DrBsao.  -   •'•'• 

IKmrm  ^kr  ifgMmMen.  ^  ifaeb  loH;>«ÜLLm  <eXXTM. 
13.)  beaileen  dieec  felganden  ^eiffenthttaAlioben  Bau.  Hin  lasier, 
jederseits  durch  die  lange  Bauchhohle  reichender  Vvetev  ^^lAt  in 
grossen  Zwischenräumen  von  Stelle  zu  Stelle  nach  aussen  ein 
kleines  Sackchen  ^  '^^l}^!?  d^rcb  .^f  Y®i'^.>(fl^rung  in  ein  zweites 
blind  seendigtes  Säcuch^  fuhrt,  ab.  Irii  Grande  dieses  Sack- 
chens hängt  ein  kieiaer  GeAasbiiolien  v  der  nur  -ni'  einer  bteineo 
Stelle,   wo  üe  BlHtgeftee  zutreten,  befestigt^,  aonat  «ber  Ton 


«NiH»  Seilan  bai  .ist*    U^mliiulilcb^n :  «od  in.  d#«4«i   Placfiafaiiy 
nicht  A«  erkennen, 

•       -  '  •  •  ^  * 

..,  16.    Geschlecksiheüe. ,' 


Ukfaer  den-Bttt  der  Hoden  «ad.der  Ekft-M&ike  e^  enl^n  bei 
dem:  DrOeeniyelenie  '*iied  der  AOffmaku  Eniwtcfcelanoffetciiiehl& 

ilucm»  Ipiehl  in  «eie^vi  Werke.  (GXIiiy«^  1«-W0  eine  auf 
«ip^neir  Aä^chaoMiig  benirte  Beschreibung  d^t  Harn»«''  und  .Ge- 
soldeekfesdi^ne  dtt  Mannes;  .<MeUte  :nwr  auf.  FoffsclMmg;en  mit 
freiem  Auge  beruht,  die  deutschen  Leistungen  auf  diesem  Gei- 
bietb  so  get,^  ab  gar  aiobt  h^nt  ü^d.  iil  irelohen.fmn  ausser  der 
detaiUirten  Beschreibung  der  MusketfaiSk*achiehleD  der  Blase  qnd 
^^  iAnshdrr  In  der  f!a4kllarS(Aafi.detstlbeB^  nicbts  wesentlich 
Meoea  enthalten  isu  se^n  schien«         :.<«'>  •    <..;: 

WeiJblich«  Gesehleidhlsthieile  des  Miejiseheiift.  «*-«' 
«iacfa  P^fiimBBM  (XXVL  .2980  biJdei  das . J9s^  ehe  milBiUl- 
^eAtsieni  fVrsebene  Doppellalle  der  Efudermii  i  Giitis  und  Schleim^ 
haut  (?  Bef.)v  die  mit  Blutgefässen  und  Nei^n  rversebdn  wiid 
jlnd  m  «welcher  steh  ausser  aiel%eil^bigen  ^Alallische  Fasern  vor- 
finden. —  ViBBT  '(XXXlH.No.  25.  400.)  entwickelt,  dass  dte 
Njrme»  der.  Rapbeidlssillodensacbes'des  Mahne!  etitS|irache» 

Vergleichende  Anatomie  ^dei*  Gesohlei^htsi^elML 
— .  i/sta*  m  amnurm  e§$ehiädU$iheiU  virnger  Jifmi^  handelt  L|Bek 
cttAtt  CXVI.  37t^4&.  EuFfirderss  gla«bt  der:Tf«4  dam  der  ve« 
fUmoU^Hi  (A4h«  di  Bert.  Akad;.  i.  J.  181«^ IL  Berlin  1819.  4 
S4. 119«)  beadiriebene  ang^liehe  Herrn tf^hredit  'fton  8imia.capa<' 
cina  ein  normales  altes  Weibchen  gewesen  sief^^^«)  .{(echdeiai 
er  ausfubrHcher  die  Form  der  Clitoris  von  Callithrix  geschildert, 
bemerkt  er  (41.),  dass  in  ihr  ein  eigenes  Os  clitoridis  vorkomme. 
Dieses  mangelt  unter  den  Affen  der  alten  Welt, ^welche  über- 
haupt kleinere  Jtoser^  Gesehleehtsth^neh^ben,  beilnuus  rhesus. 
(42.)  Den  kleinsten  Kitzler,  welcher  aber  in  der  Mitte  der 
iiä«|;e  nach  geapaften  ist^  seigfe  Cer<^itb(idi6^  seU^asi  DCir  Yf. 
aidihesst  mit  der  Besehreillang  und  Abbildung  dsv  Rotheoknöchen 
^on  Imma  eeaadAtos  iind.C^noceiAshts  maimon«  (430 — ^  Nach 
DemseUben  (OXVI.  44«)  fingen  besHapal«»  p6ftaU4  dm  Hoden  Übet' 
der  Rodie  und  vondbrn  vondeaen  Bande  idta  8ehasniboines  in 
der  mite  des  iB^ehrittges/unthr  -den  i«l%e6ieiiien  iOeckeni:  vnn 
mnM*  «eieiiiMieh  iFettmasae;  .ehi||ih ftUs.  Y£n  t  federn .  TeatiheL  i^ 
tfttft  m  ttoregeleiassiges^ellg^weliigeaBmfdGhen  tter  den  S6haat«fc 
hrinen  iiiid  veHiört  sich  hi  disr  Nüfaleiiler  Rothe.  Bin  HoOfensaek 
fcMl«  '  etw#r  Aehnlitihes  zeig<ir  sich:  bei -dnein  mSmi)iehdb»ll^nit 
flineraffen; — i  »■  *   ,  <  ,,.1.        •..;) 

filns  auf  fietfadieh  eigeainf  >  UnteBsnchipMgen  basirte  Bese|»»sl' 
buifg  der  GeacMedifalh41&  •  der  Tr»wM%  giät  Fmrnn  CXl^VK 
Btf  VC  Terwiitft  ebenfalls  -die  Oeutmig  der  sof{ensmiten  'ReMÄ 
Mine  der  tfäthaehte^  Sls:  wahre. YeaUa  umaria  <8()  mid  scWM^nt 
dieGesehleehcatheiie  .sQfnohl  nach  ifami  EitiiiidWungsphasen^  afs 
iM«fa  dcfi   von  R^tmIi  «md   ihm  üeobschfKtH  VdsMlilniR  sehe 
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Keiiatt.  Hierbei  betractxlet  tft  sb  'PMl#  die  tmifS^kehrt  berxfflr- 
mige  HerForragong  in  der  Kloake,  welche  aoeh  durch  Injectieo 
zur  Erection  gebracht  werden  kann.  (22.  23.)  Den  Schluss  bil- 
den physiologische  Betrachtungen  ül^er  das  Be^attungsgeschÜft 
dieser  Thiere.  Das  <>anze  ist  vöri  6  '^ori  dem  Vf«  sellMt  rerfer- 
tigtcn  erläuternden  Figuren  begleitet.  — 

Eine  speeieFle  Betacbreibüng  dai*  GcmialM  '  und'  dee  benach- 
barten Organe  der  iik'  Algier  geAindenen^'ficsfknatfiMi  ( HeKx- lacslea, 
adsperaa , .  hierogTjphicuU  ,  alabastritts ,  tvattebidess  •  his^nica , 
vei^miealat«,  rHodostomav  candidtssima ,  ^ticnwis  lapioidat  per- 
aoaata^  iiemoraliS|  arbostoruvs,  Bulidiiis  decoliatus  oad>i:^adiaitas) 
a- EädlCXV.  262^-^75.»^  i 

Nach  Hbobn  (Xh  No.j  3S6.' 52.) 'geh5rt  iC/wii^a  «acb  la 
den  hermaphroditiscben- Thieren.  .      >i  i 

Mach  NBirwYLBB  (XL  No.  382.  1^  35.)  ist  daa  branoe  Or- 
gan der  Bwahoen^  die  Bojanussche  Liifige  oder  dte  Oken'tebe  Niere 
der  Hodenf  derselben  und  enlhä'Il  in  seinen >  Palten  Spermalozoen. 
Die  Muschcin  sind,  daher  Zwitter,  indem  der  SanU' aus  der  nebea 
der  Mündung  des  Oriductef  gelegenen  OefiPnung  bei  der  8eihs^ 
befruohtang  austritt. 

•  Ueber   dep  Fenii  wm  THchoetfhalui  di^^ar  a.   MATvt  XL 
No.  396.  .345.  4& 

Bei  €ydipp9  beobachtete  Kbobh  ( XI.  TSioi^SSß.  52.  53.)  zar 
Seite  jeder  Reihe  Ton-Wimperhammen^  unter  denen  die  Oearia 
liegen,  einen  weiasen  Sperma  enthahendeo  Streifeik  Ob  hier  Ue^ 
OKiphroditis^us  Statt  finde  oder  nichts  steht  dahin«  -*-*  Die  Beob- 
achtungen ^'on  KöLLHite»  Baggs,  Milre  Edwaem  u.  A.  ober 
Geschleohtstheile  der  Wirbellosen*  a»  unten  '  Bei  der  nomalen 
Entwiche  I  o  ngsgesohichte. 


»"«». ' 


..17f    Drüsen  mü  4/usfunrungsgangen. 

HfucsR  <LXXXIX.  159—65.)  theilt  alle  DrSaen  des  KSrpers 
auf  folgende  Art  ein:  A«  Ein&che.  Dirusen  oder  Drfiseobalge^ 
FoUicüli  glahdalarea  a.  Cryjptsby  1.  Buiidliche  Dniisenbälfii f(Fo4^ 
Kenli  aoiRiformies)^  Die  einfacheiii  kleinen  Si]lileilmrdfGsen>'dae^«votv 
suglioh  mit  düonerbr  'SiibttiucosA  rmeheaan  iSehlbimhaul»,  z.  •  B« 
der  BiiNkfaadt,.  deptKebtehebien  dar:  Nasfi^id^  EMuhehhdUen  und 
dgk,l«HeIjifeberUühnsditfn  uüld  djf  Elemente :der.PcgreMeb« *De» 
een.  !2.  Die  länglich  flascheniormigieri  Dräi^,  .«loUtcuii.  «»lailU^ 
Hei*  Die  einfachalen  Talgdrüsen,  .dieiAIageiidRnseA«und)«isHieliie 
SWjUteuli  nailcosi«'  3^'  Die>if5hrenfiiit|ingesi..Dirüäef4>aige^ 
tufiuliformes.  Die  meisten  Drusen  des  Dickdarmes«-  B«*  Zusasn- 
ttienjgeaeiatfe:  oden.GosgfemenrteDriiaed.-  LBIaai^  oder  beeren- 
a#t}ge  :Druaem  Glandulas  aoihäsaßi  M.  lAg^regiri  acihuse  Drisen« 
GlaMuIer^  actnosae.  aggregalas  s.  Folliculi  aggregati«  'a-^Mauibeer* 
artige^  g«  tu  qaoriformes«  Die  grosseren  Schbimdriiaen  in  der 
Hasen*  ^.  ufcid  Mundboblei  dem  Scblundhopfia«  «wischen  de»  San- 
dera  des  KehihopfeBf  an  den  Wanden  der  LnArobre,  in  der 


Spewam^Sbre  usd  an'  6^  M «gi^oaillndtttigefi ,  dte  grSsseren  SchMap- 

drfistfo'  des   Daan«-   nifd  'Diclidanrmes,    die   BriMfiüchen  DrQflM. 

b.    TrmMffiy  g.  a.  raoebos»«     i>ie   gio5s86r6n  Talgdruien,   di^ 

Metbomisfihen  Draten.    e.  Ziisaininert^ehlkifte  aggregirte  Drdseflr. 

G.  a.  ciinitiljile.   Pk'ottatav  Cowfmrscbe  und  BunhoMtitcbe  DH&sem 

2«    Zasammengesetzte   af^inöse  DrSsea ,   DnSaen   mitL'  verzweigter 

.Grundlage.    G.   a»   conipasitae,     IHe   Thriinendrüseii,"  die   MiirtA- 

aptieKeldkiUert^  das  Pancreas,  die<Leberfi<id  die  Mamttia».    IL  RdiU 

rif^e- I>f Mseik  •Glandnlae  tpBolosa^.    1.  RnäoelHirfivige  rdhrige  Drdi- 

seofc^  G.  t  gbimeratasw  Die  Spir«ldHisciv  der  Haut,  düe'OhrensGbmahi- 

drSseo.    £«<  Zusammen^eaetst  ^röbri^e  DrCIseii.    G*  t.^  «^mpotitaf. 

I>ie  Nieren  und  die  Boden.  -^  Die  Ton  BauHS  <LXXXV11I.  dO^ 

befolgte  Emtheilang   der  Drüsen  dSrfte  kaiim  haltbar  seyn.    £r 

hal   A.  Einfache  Drusen*    1.  Schleimhauidrüseo.   a.  Schleiindr& 

Ben  ;.  b.  Magendrfisen.   2.  Hautdrusen,   a.  Sehweissdrfisen ;  b.  Talgw 

drüsen«     B*    Zusammengesetzte   Driisen.     1.    Gehäufte  Drüsen. 

3«  BauknfSrini^  verzweigte  und  3.  Röhri^e  Drüsen.    Man   siehl 

leicht  4    dass   hier   kein   durchgreifendes  Eiatbeilungsprincip   zum 

Grande  liegt.    Henlb  (XCI.  891.  fggO«  welcher  die  Drüsen  mie 

Aiisfubrungsgängen  mit  dem  Namen  der  Hant-  und  Sehletmhaait- 

drüsen  belegt,  beginnt  zunächst  mit  der  Schilderung  der  geschlos^ 

aenen  Balge,  welche  in  fast  allen  Schleimbauten  hm  und  wieder 

TOrkoainien  und  als  Glandulae  tartaricie  am  Zabnfleisehe,  als  GlBa«> 

dake  agminatae  und  solitariae  am  Dünndarme,  vielleicht  auch  als 

Glandulae   lenticulares   am  Eingänge  des  Magens    und  als  Ornla 

Naharihritt'  der  Gebärmutter  besciuriciben  worden  sind.    Die  Wand 

der  kleinttei»  dieser  Drüsenblä'scheh  ist  nach  ihm  (XCI.  896.)  yöl- 

Jig  heil  imdatmcturlos,   während  die  gi*üsseren  Kerne  und  cm*' 

oentriaohe  rarioose  Fasern,  die  noch  grosseren  zwischen  diesen  Kern* 

faaepo '  zeigen.    Diese  so  constrnirtie  Membran  bildet  die  Membrana 

prcypria  der   Drusenblascfaen.     Dem   Drüseninhalte   niischea  sieb 

als  fMtere  Beatandtheile  Elementarkornchen  und  Zellgebilde  ^  die 

▼OD   Eiterhorttercben    nicht   zu    unterscheiden    und   deren  Nuclei 

aus    2 -*  3   Elementarkornchen    gebildet   sind,   bei.     ^ach  iles 

Yim  Theorie  soll,  nun  uvon  der  Schleimbaut  aus  eine  Depression 

4enitDriisenb]fischeaen^egentreten.'  Es  entsteht  so' durch  gegen«» 

aeitige  Inoseulatidh  der  Ausfühningsgang.r    Man  könne  diese  An* 

sohauting  auch  auf  die  grösseren  Drüsengfinge  anwenden  änd.kie 

als   «ne    Anhäufung  TÖn  DrSseuhlirscIien   mit    gegenseitig   iAoou^ 

Uaenden- ASsfahrsngsganJen  ansehen«  >)     Eiae  Ansuahikie  hierfoo 

bilden  nur  die  bleineuL  l£iardrüseheki  und  die  Leberi.   Die  .Ersidi 

väa   Und   aelbkt  ihr  AuUuhvangsgaug^  sollen  nach  d^m  Vf.  (XGL 

89&^Q(k)..efiie  blosse  AlCflinegatiea  ron  Fettzellen  aejn. '*f    Bei 

der/ Leber  erklart  sfchHin^B  (XCI.  903.)  «egeh  die  Eiikiei« 

der'Minddarmfönnigen  Enden,  weil  sie.  sonst  unter  dem^  Mlkv«^ 

du^pe  aeeli   ohne  Injection   sichtbar   seja   mva^ketu    Allein'  mab 


h8l9«r.lA  nur  Bmfaaidiofct.  gikltfftiglor  JinA  albeitiy 

Wfthaltipier  Ld^f^elieo,  ivelehe  AieMkaAen  swücboi  de»  Ge- 

iSisctn   ganat   ausfüUeii   und    wlhrsobciiilioh   die   teceniiM«    Galle 

«nltuitoefi«    MSglicli  tuMi,  ^hm  «io  i^eihenweistf  mi  RSbre»    ▼€r- 

acbttelten   uod   aiehtto  in   eiimder  and  in  dit  bü^dlw :  Anfange 

tte»  AiisföhrttflgfgäMe  der.Leter.ioffillBh^  oder  dm  ji«  an  eSnzcl- 

jftcn  oder   alten   SMieui  in  ditf :  Gallengong«.  her8teti,.-.odMr    da« 

die  Zöllen»  was  am  waifaraohfiihlidhste»  kejh  dürfte^  ab   ZeHen 

ifthsilti,  i^teich   einem  £piliieUam  ^.  ih  gabildeto  .C£aUeaM>«^Me 

gel«ngte«U  beraea ;und  ao  oia  flfiiNigfcs  fi^rM  anEHgleil..(96&) 

•^  Waa  min.di&fibrigelk  Druaen  das  maMi;M»bwi  HSipetf s  b»lafifl\ 

fü^  itcrfeilteii  sie  in  4»linddanBförjtiige,  .lBiniti|ge  uitdsi'netafSitaBgii. 

D{e   bliftddartiiföriiiigen  deaht  sieh  •  d^  Vf.  ]att8  MagtludM^  «^ 

4faand«t*  i^^reibleq  tukd  i  in   einaiiderf  geöffneten   DrfiteibülMsbctt 

ailsilttutieyigae^tfet  ^  eiften  £ntwioiielang8|;angv  den  aoeli  dir  ¥£ 

bei  den  MagfibdvfiBcben  luifliiuelbar  jieobaobteijfaalrf*.  Diu  k&nwtffn 

Drüsen  dagegen  aiiid  YieUi&ixflit  nur  ein  eiooigei  FerlangertaaBlis- 

eben.  (906k)  Die  Ura«bigen  Gebilde  entstehen^  indfliti  gine^grSaacrf 

BahL  btfufoninriteise  b^i  einander,  liegender  DfüiMblaS^heh   ao  ibIi 

Anander   Terschmehefi  4   dass  ?on  jedeni  ürspcüngiicben  Biaaeben 

mir  ein  kleiner  TheU  der  Wandnüg.  übrig.  bl»ttt..  Die  nctißr- 

nigen  Drusen  .  paraUeliairt  der  YL  inrein  Foetaen  nadi  ungefiiibr 

dfid.  Maibbaniilaheii   der   ttnocben«   (9070      Z«  iden    einfiiobatai 

UUnddarmiorieigen  DrQaen   i'eehnet  niia  Hxnui  dMi<LieberiMbt- 

aebcn)   Drfiaea   das   Darmes   (90&  909a>   imd.  die   aü   eiiiMiMt 

Bleuen  des  Jlagena  aei«ti«iften'einfiaQhei>  DvSdchenv'iväiireed  A 

Magandrüsen  echon  eiee  cQflaiplioirtera>  Fecnlation  davaiellea.    Z»- 

naivst  reiben  .sieb  damh  die  Meibomisohen  Dirtiae»  'And  die  Dfusea 

der-Tbranäicaninbel  an«(91K)  .  Dann'  komoi^h^die  nur  adieitihsr 

traubigeti,  in  WabrbeiC.aber  kMutflförflaig  Teri^lckabaa  DaSae» 

gebildet  wie  die.SebiweiiBdtfuaaa.der  Haot  .uhddieObrenseliiiiafts> 

driisen«     (915.   1&)      Zu   den   IranbSgen   Dtfiseii  >  Mahlt '  Hanu 

die    bleioon^  SoUeiarirüsdien  .  der   Lippen  .ued    Waiigidn^    te 

Gliunlenir,   der   Zunge,    der  8peisei!5hr<& ,    des  Ifieblltopfeff^  dir 

Lnficohrei  und  dar  Brodebieii,  die  BroRnaaben  dea  DBnndarnaei^ 

die  Scbleimdruscben  der«Sdleide^  die  TonsiUeir,  dicf  Tbrueedafise^ 

dia  SpeicheldriSeeBf  daa^Paaeceasydie  MiteUdnosea^  ctie  Cowpei«^ 

aidien.Di'uäeKBnd  djePiroafäU.  (917/):  Hiei^  fihdet  er  die.'SaNdoa 

propria  •  der  gifj^^etea  DrAseofaliaeberi  biawqiiea^  ob^Dbl  eelien 

mit  einer  .Ligar  <T6n  retlänj^erten  Zellenheisoen  beseldl/  wäbread 

ibm  eine  Umw^ladlung  deieelb«»'  in  wabto  ZeUgfewebedaefn  eie 

vorkam,  (dld.)    Eben  eo   eeUen   naalt  ikak   die  Hdl*»^  tiwl  die 

Belneakanäioben  eiae"  Tdllkomncne  sfihqHstiirlose  Jietnbta4s(  ^{fa^^ 

weiche  .nadi  A^ateeibUiig.  dei  Ii^bdaeat  jfciiii  »fi^seed.  »cht  tfred» 

weehielnde  Falten  wirft,  babenv    Bisweilen 'McgeiLiin  der  Waod 

der  Tobbli  acodniferi  eellene)  dtwbelev  läiitfsoraift  ZMenkowe« 

(926.) 

Einzelne  Drüsen.  . —   Ueber  den  Baa  de^:  Thrsnepdrüse 
i.  Papp^nMiv  Gewcblehre  des  Aqges  38.    Vgl^  eueV« 
JLC.  Abth.  in,  517.  -^  Ueber  die  der.  )tfi»boiiM^:hefi«.jDi:aH    s. 
PAmKHHaiii  a.  ai,  O.  33.    HtAUa«  XC.  515.    Mmils  KGi  dl2— 


915.    VAm   d«n  Baa  A^r  BfiintepAdieUruitn  a*  Kuim  XC. 
373-^75. 

'  ^  üebdr  die  Structär  der  Leber  B.  Lambroh  XXXIIIt  No.  20« 
313.  (Vgl.  KiiAUS«  XC.  Abth.  Wh  644.  45.)  RacbsiciiUü^)!  der 
Blutgefässe  stimmt  der  Yf.  io  seiqeo  BeSiUltaten  mit  (ieaeo  v^ 
KiEBNAM  uberein.  pagegen  will  er  eine  deutlicbe  ferhi^imtg 
j^udschen  den  Gallen^ugen  und  den  Jjyimj^fgefdsee»  b^obaphtet  bubePf 

Bine  mit  Abbilduiigeo'  und  s&aUreichen  eigenen  Untcrsticbiin* 
gen  f  eraefaMic  und  r«icblidke  SpeeMMshilderungen  liefernde  Dar^ 
«r^liong  der  Yerhütiiiste  der  Lebeir^  der  Mite  mnd  der  fauekepeP' 
eMdrüie  der  RepitUen  (jeben  Jn  iltfer  aehon  I83B  pubKcirieta  Ab- 
hmuUnng  LsvcKABt- ,  Bbotk  nnd  WAectfAiiic  CXLUp  6— ' 
97.  likdem'ivir,  in  Betreff  der  Oetaitbeechreibangen,  auf  dte 
ScÄMilf  selbst  verweisen  müssen,  beben  ^rir  hier  die  eofi  dai»  IFJf. 
I»  BeMf  der  L^ber  ermiHielim  OemiMepropwnUmen  sm  dem  jfeemm* 
im  Kärpergewiehte  heirwr.  Es  ergab  siöb  für  die  Dipnoe  HÄ  Tri« 
tofi  alpesaris  und  T.  oHstatds  ss'l  >  10)  bei  Prcftens  anguinusi:^ 
i  :  11,5;  bei  <Triton  mairnoratttscs  1  :  12|  bei  Bombinator  igneua 
=sl  :  18;  bei  SalaniMidra  macoload  c^l  :  20)  bei  Bufo  iPariatöKs 
=33 1  :  25^  bei  Salamandra  panclata  trz'i  *  26;  bei  Bufe  agoa  und 
Hyla  saeda  33=  1  :  37^bei  Bufo  oinereus  z=3  1  :  31;  bei  Siitedoh 
Anololl  at:  1  3  34;   bei  Salamindra  ntm  *sr4  :  55^  bei  Paeudft 

temporarta 

eoerulescefls 

raras  fefram 


bei  Golober  Tirid(fla;nis  s=  1  :  36;  bei  einem  zweiten  Exemplare 
von  Dryophis  prasinas  zc  1  z  42;  bei-Vipera  animodytess=l  \  44; 
bei  Cobi^r.  la^is  und  C.  ctellatos  =  1  :  49  and  bei  Dendropbis 
moniliger  =  1  :  69.  (23.  •24.)  Für  die  Saurier  bei  Iiacei*ta  bos«- 
biana  =:;  1  :  14;  bei  Anguis  fragilis  =  1  :  15;  bei  Lacerla  agilis 
=:  1  ^  22;  bei  Agama  acoleata  =  1  :  28;  bei  Draco  riridis  und 
Lacerta  viridis  =  I  !  29;  bei  Scincus  ocellatu8  =  1  :  32;  bei  Am« 
pbisl>asna  alba  und  Leptostemum  microcepha!u3  =:  1  ■!  33;  bei 
Polyehms  marynoi'atus  £=::  1  :  34;  bei  Ascalabotes  fasctcolarls  .=  1 
:4l;  bei  Lacerta  tillgoerta  und  L.  muralistr:!  :42;  bei  Monitor 
biWttatnssc'l  :  49^,  bei  Basilisctis  ambofnenais  =  1  :  44;  be{8cirica3 
sepsoidea  sts  1  !  50;  bei  Affama  calotes  =  1  :  52;  bei  Lace<*t^ 
e^eellata  und  Grccodikis  niloncus=  t  :  53;  bei  Ascafabotes  güt- 
tatnB=1  :  56;  bei  Lacerta  maculata  und  Monitor  tegai:)Eifi:=='1: 
61;  bei  8eps  vfttaftis'^r^l  !64;  b*i  Croeodüas  sclerops  =1  :  65; 
nei  Chamaeleö  earinatnssrri':  69;  bei  Pseudopns  Pallasii=l  !  79 
und  bei  Scineiis  ofBcinalis  ==  1  :  86.  (39.  40.)  Endlich  fSr  did 
Scbildkrüten  bei  Emjs  earopaea  =  1  !  26;  bei  £.  pensylvanica  =; 
1  !  49;  bei  Testudo  areolata  =  1  :  62;  bei  Terrapene  clausa  =  1 
!  65;  bei  Cbelone  bicarinata==  1  !  69.  Bei  vielen  Thieren  suchen 
die  Vfip.  auch  die  Yerhältnisszablen  der  Gewichte  der  Milz  und 
des  Pancreas  zu  dem  des  KSrpers  anzug^en. 


ÜOfi  h   Di$  Forlickt.  Mfr.n^iioi.  im  Jähr$  §841. 

IMmt:  deir  Bm  d^.  BmfdhtijfekhMrüH  %.  Rravs«  a.  a.  O. 
648.  —  Ueber  den  der  NUrm  s.  Kaausb  a.  a.  O.  654—56*  Hbvlb 
XCI.  926—33.  —  Ueber  den  der  Hoden  s.  |{raü8E  a.  a.  O.  67a 
f^gg. -^  Hw|iB  XCl.  930-33.        ; 

''"'  MfiiCHAJiDT  hat  die  ongeMrShnliche  Lage  der  »chwertfonntgen 
*    'tHfl^dtUse  bei  Causus  rhonibeatua  Wagl.\  worauf  sein  Sohn  soerst 
äüfinerlc^äro  ward,  beschrieben«    S'e  liegt  in  einelr  banalformigen, 
mit  einer  seröseh  M'ennbran  angekleideten  Höhle  und  reicht  bis 
zßm  laiOderlQ^  Wirbel;  die  Lange  betragt  7!^;thiBU(«)  den  ganzeo 
Körpera.    Der  Aosfuhrurtgsgäng  reidkl  vom  Giftcaboe  bis  bioter 
da^i- Os  jfuadratain.    Ounob   diese.  Lage  der   Druae  ist    aie    der 
y^irbpuig  ider.Backepmaaheln  eolzogent,  «md  •  dia  Entleerong  da 
Giifkes  xe^chieht;  tbeils  durch  eme  mosknidse  Lage  aaf  der;Divae, 
ibeils  dui*eh   den   nrftlleren  ScMüfeniauslielYitideff  cwei*  B&ndd 
abgiejbt.f  vdie  aicb.  auf  den  entg^gcn^^aaetstefn  Seiten« dto  Aaafftb- 
rn^agfgangw,  ioseriren  and  ran  da  aoa'.aa  den  aeharfeti  iUmdem 
d^v  llruse   rickwärts  geben..    Hierdbrcb  wird,  die  Dru^a  nach 
forn   gezogen   und   faltet   aiqh '  hei  der  ZosaQuacnsiebang»    Die 
b)iad^ti   Ausfübrungsgani^e  .  machen,  eiaea  ;jebr*  sfkltaen  .  Winkel 
Hat   der.  Langekwchse  der  Drüaev  wadarcb  ihre  Lunge   grterr 
firird  lind  sie  selbu  mehr 'von  leinaoder  entferait  werden.  — .  Der 
yf.  macht  bei  dieser.  Gelegeabeit  :anf  dnei  Modiflkationea.in  der 
yerbindang  der  maxilla  super ior 'mit  dem  frontat?  anterios  bei 
Giftsch  langten  aufmerksam.    Entweder  ist  das   Ürpatate   anteriai 
iK^W^icb  und  tragt  die  ÄrticuUti<>rf  (ur  die  kurze  roaxilLa  toperioc 
^n,  saifiem   vordem  Ende  fTrigoaeeefuhaluSt  Grotalua,  .Vjpera). 
Qijjfr  das  Frontale  anterius.  ist  unbeweglich  und  trügt  die  Articn- 
lation  (ht  die  Uazilla  soperior  vorn  (Yifiera  berua;  ^Qiaaiis  .rhom- 
(featus).    Oder   das  FVontale  anierhia  ist  ebenfalls  ^  unbeweglich, 
Mt  ^er  keine  Articulations&äche.  nach   vorn^  dagegen  an  aeincr 
unteren  Seite  eine  schräge  Fläche,  an  jder  der  Oberkiefer  aick 
liewegt,  indem  er  von  dem  Os  (ransversjum  nach  vok*n  geachobea 
wir^  (Cllaja  tripadians  und  bomachatea).  f J 

.         .    '.  •  •  •       - 

18.     Blatgefässdtusen^ 

Eine  mikroskopische  Untersuchung,  der  vier  Blntgefasidniaeii 
des  Korpers  des  Meniscken  und  der  Saugethiere  bat^  anter  der 
Anleitung  von.BiscHOFF^  ScHWAGBR-BARDSLEBEif  «vorgenonamen. 
Ausserdem  sind  einzelne  hierher  geboreode  Errahrungeo  von 
Brause,  Bacns,  Hbnls,.  GLcak,  J*  Vö^Kti  f  APFSi^Bm  opd 
CoitTi  geliefert  worden.  <  • 

.l).Milz.  —  Nach  ScHWACiBB*BAaDSLBf(Ba  (CXLflO  sieht 
inan  bcfi  den  Abtheilungen  der  Cyprini^  Clupeie,  Angnillae,  und 
Petromyzon  nach  dem  Abschaben  von  Milzfragnentan  aeben 
Blutkörperchen  sphärische  Korper  von  0,00035^%  weiche  durch 
Essigsäure  nur  etwas  scharfrandiger  und  heller  werdea.  W^^ 
man   auf   dünnen   SchniKen    wahrnimmt,    sind    aie.  v»fi^«,j 

^)  Von  ÜAvirovxa  gütigst  roil^elheiHi  *  .n  .  ' 


{Jf^^^BNebloiaeD.  (7.)  Anch  das  tIm  Matu  aU  Mai  bAchrie- 

W^  ur&pQ  von  Petromyaon  fmarinua)  bewahrte  tich  durck  di^ 

igll^keadiecer  EleaMite  als  aolches.  (8—10.)    Gaas  abnlicha 

^*f^chen  finden  sich  ebenfalls  in  den  doreb  ein  Fatergewebe 

Igtalen  BSblenbaumen   der   Mils  der   Froscbe,   Kröten   »od 

^"'^bften.    In  denen  der  Schwalben,  Tauben  und*  Gänse  erscbtf»» 

Miie  im  Innern  von  deutlicheren  Zellen  und  bieten ,  besonders 

^~  Aüiendong  fon   Essigsäure,    bestimmtere  KernhSrperchfie 

~*  Bti  iem  Hunde,  dem  Kaninchen,   der  Maus,   dem  Rinds» 

^^  und  dem  neugeborenen  Menschen   fand   der  Vf.  innerhalb 

V  lar  in  ihrer  Consistenz   ?ariirenden  Milzbläschen ,   welche  er 

^''^^  kei  3Vt.— 3^^   langen    RindafStus   noch    rermissle,   die 

>4MB\m  Korperchen,  ?on  denen  ein   unmerhiiehep  Uebergang 

^ lUierfn  Zeilenbildongen  Statt  findet,,  und  die  auch  in  abge- 

vkku  liUngmenten  wiederhehren«  (12-^17.}*  ~   Ueber  Sea- 

Itaf  )R«ihi.  aoob  J.  Togrl  LVIU.  451— 53^  and  Gloob  XIX. 

•  $Sik#in leren»— *  Hier  beobaohteteScBWAeBB*BAKDB* 
lOm.22.23.)  bei  Kaninchen,  Hunden,  Mausen,  Rinds- 
KB  ofld  neugeborenen    Kindern    in   der   Rindensubstans 
'V^VB^'^eKorperchen,  welche  kleinere  Hörnchen  eingesehUie-* 
m  estUteo,  so  wie  die  letsleren  allein  ohne  VerbinduiM;  und 
wf  Do^QQgiQ^^^e.    Jene   Korpereben,    welche  0,000^^  bie 
Uflw^siiHeD,,  worden  durch  Essigsäure  nidit  verändert  Ausser 
v^KiUAdeo  sich  in  der  Mavksubstenz  noch  zarte,  in  Essigsäure 
l^'Mbwuideade,  hernbaltige  Zellen«.   Die  einfache  Masse  der 
«^NBoiirea  der  Vog^l ,   so  wie  die  naeb  Rsirzwe'  hierher  ||;ehS^ 
'wi  Gebilde  der  schwanzlosen  Bätrachier  ^  enthielt  nur  dieisel* 
^fteoieote,  wie  die   Rindensubetana   der   Säogetbiere.   (24) 
«ns  (Xa  10Q2.  1003.)  fand  die  Elementar^ebilde  der  Neben* 
^  ffomtj  als  die  der  übrigen  Blutgefässdrusen,  seilen  unter 
W^  glatt  und  etwas  platt,  meist  roa-  fetnhSmiger,  weicher, 
wen  ifl  nnregelmässigen  Fetaen  anhän^nder  Substanz,  welche^ 
^  fiele  eine  glatte  Schale    bildet,    ein[^schlossen.     Sie  sinA 
^*   Die  rollvomnienen  Zellen    dagegen   haben   die  unregel* 
'^iten,  eckigen  oder  keillormigen  Gestalten,  liegen  dicht  an 
«usder  und  bilden  theila  Stränge,  theils  rundliche  Haufen  oder 
l^'ppchen,  welche  Letzteren  vielleicht  nur  scheinbar  durch  Win-^ 
Wn  der  Sträege  erzeugt  werden«    Diese  Zellen  losen  sieh  i» 
^säore. 

3)Sckilddrase.*-  Schwagve-Bauuebeh  (CXUIL  19.20.) 
und  ia  der  Schilddrüse  des  Hundes  durchsichtigere  Zellen  mit 
'■^ikornclien,  kleiner,  als  die  Blutkörperchen,  von  0,0003~ 
w)4''  Durchm.,  ron  denen  einzelne  3*— '4  Molecüie  enthielten» 
^Urichligen  Hündinnen  .w^ren,  wie  die  ganze  Sehilddniae,  so* 
iDck  diese  Zellen  gr5sser.  Auch  in  der  Glandula  tbyreoidlea  der 
%1  existiren  dieselben  Elemente.  Vgl.  auch  Hbhlb  XCI.  1003. 
4)  Thymus.—  Nach  ScBWA6n*BABDBLBBBif  (CXUII.  2i:> 
tDlbalt  jedes  Läppchen  eine  an  seinen  Wandungen  von  einem 
*€lir  zierlichen  Blutgefiissnetae  umsponnene  Höhlung,  in  welcher 
neb  fast  durchsichtige,  sphärische  Horperchen  von  0,0003''  befin- 
yolentm'i  Bepert  d.  Phjsiol.    Bd.  tu.  27 
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den.  In  diüeo  aeigte  sich  auch  noch  kiflw«9eii  flm  kSmifc« 
M asae.  Vgl.  aueh  Hbhlb  KCL  1002 ,  m  irie  Paphihiisis  XXXYI. 
296. 97«  (Dar  Letetere  erluiniite  durcb  BebarnUang  oiit  Easigafiurc 
die  in  deo  Nebeaniei^an  verlaofeadaA  Jf«rt^#fi.) -^  Ueber  die  Tb^- 
wum  im  gtf<ui>dco  and  branben  Zustanda  a,  aucb  Cmti  XXXIV. 
M— 53.  115-^117. 

19.    EiffenthämKche,  einzelnen  Tfueren  besonders  vukom^ 

mende  Organe» 

NebeDbieme«.  -^  ladaiii  JoH.  MtLtBft  (GXXVHI.  41 — 601 
Vgl«  auch  XVIL  263-^77.)  seine  aasRUirliche,  ron  dteaao  Orga- 
Rtn  handalade  Arbeit   ntittbeilt,   liefert  er   eagleieh   eine  Reibe 
TOB  fortgesetaleo  Beabacbtmigen  über  diese  rälhaelbaftan  Gebilde. 
Die  wicbtigsteof  zu  dem  in  dem  Tormn  Beperteriumbande  ge- 
gebenen Aassuge  (s.  Bep«  VI.  133 — ^3/.)  nachzutragendeo  Tl»l- 
aaebeo   dürften    folgende  aeyn*    Z»?drder8t   bescbreSit  der   Yf. 
(S4b  55»)   df«   emäktm^Oen  ^efäne  der  Pseud^hPoneMetk  aea   deas 
Hechle  und  dem  25ander<    Bei  dem  Ersteren  stammen  die  arre- 
rieUea  Zwei^cben   derselben   wshrseheinlicb   to»  den    Arttriee, 
welche  sich  m  dem  die  Fseudobranebien  verbfilleadeB  Zellgewebe 
and  der  üe  bedechenden  Sehleimbaiil£alte  ferbretleni   wibreed 
sieh  die  Venen  in  die  aovdeiren  sobrertebraleA  ftSrpervenen  er- 
giassen«    Be»  dem  Zsnder   erseheine»  die  Venuke  mitrilise    als 
Aeatchea   der   TanSsefl  Gefässe   der  SoMeimbattt   nnd   Terbaliea 
sieb  ganz  SO'^  wie  die  Broacbialrenen  an  dea  wahren  itiemen«  — 
W^abrend  aber  Mbckbl  30  Fiscbgattungen  aufführte ,  denen  die 
Nebenhiemen  leblen  aoUten,  mangeln  diese  in  der  lliat  naeh  des 
V£  CnterSBcbungen  nur  bei  Sluroena,  Mursinof>biS|  Symbrancbac, 
Carapas,  Silurus,  Callicbtbya«  GobiMa,  Morrnyma,  se  wie  nach 
Mbgkbi.  bei  Leptocepbaius.  (55.)    Eben   se   hat   der  Yf«   aelbft 
in  neueren  Unlersaebongen  bei  Tielen  der  Acantbopterygier,  de> 
nen  er  früher  Pseudobranebien   absprechen   an   müssen   glauibfe, 
dieselben  gefunden.    8o  haben  Polynemas  und  Platax  freie,  bw» 
menarlige  Nebenbieaieo.     Alle  LBbyrinthftscbe,  wie  Anabas,  Tri- 
ebepus,  Spbobranchus  und  Ophicephalus  und  wabrscbetnlieb  aocib 
Q^Iisa,  haben  tief  am, Gaumen  rerboi^ne  Nebenhiemen.  Gerree 
besitzt  diche  drüsige  Pseadobranobien  unter  der  Haut  der  Hiemen- 
hohle,    und  Chromis   zeigt   sie   sehr   tief  am  Gaumen  verdecbt. 
C5&).    Hiafi^  dagqgea  mangeio  diese  Gebilde  bei  den  Weicbflos. 
aarn,   so  unter  den  Cyprineiden   bei  Cobitis  L.,  Orestiaa  VaL, 
Pcecilia  Sehn.,  Leblas  €.,  bei  der  Familie  der  Mermyrus,  ufiter 
den  Esocea  bei  StomiasC*,  «atar  den  Silpreiden  allen  Gattungen 
mit  Ausnahme  von  Hypoatema    und  Xiorieam    (nimKch  Sikiru» 
Lac«,  PimeJodua  C«,  Bagre  C.«  Synodonds  C,  Ageneiosus  Lac, 
Doras  Cm  Haterobranehus  Geoffr«,  Plotosus  Lac,  Calliebthys  L. , 
Malapterurus  Lae.,  Platystaens  L.,  Uypopbtbahnas  Spix,  Plaly* 
atoma  Ag««   Pbractocephalus  Ag.,   Cetopsis  Aß^.,  Heterepiieiiaffes 
BüttL)^  unter  den  Clupeen  bei  Noiopterus  Lac,  Ervtbrinus  Gron.« 
Pehpterua  Geoffr.  und  Osleoglossvm  VandelU  (57.),  und   unter 


jitfk  Afodett'bel  MavariM  Lac«,  Gymnotborax  Bh,  6|»h<if;cbraiiebul^ 
BIm  Monoptcras  OMmners«,  Syiobranchut  Bl.,  Gymnotus  Lac  ; 
Oaraptts  Guy.  und  Mch  Mbolbl  bei  Leptocephaias.  (58.)  -^ 
Nwcbd«m  der  Vf.  dann  die  Bedeuton^  der  Neb^nkiemen  (ur  dte 
ZooJogie  erSrtert  (58^60.),  nntersucbt  er  bieraof  die  Pteiidobrani^ 
ehien  nnd  die  vespiratoriadieA  Nebtobiemen  der  ßhurUmei^  Hier 
tat  die  gresae  Nebenlueme  am  Hieteendeckef  respirätoriscbe  Neben- 
hteroe,  weil  me  dnnhele«  Blot  einpfängt  und  bellrotbes  abgiebf* 
Die  kleine  an  der  vorderen  Wand  dei  Sprützloches  am  Gaumen 
entspricbt  der  irabrcn  Psendobrancfaie  der  Hnoebenfiscbe.  (61.) 
ihre  Gefasae  gleichen  einem  Bete  mirabiie  carötiemn  der 
Saifgetbiere.  (62.)  Ein  Analogen  der  Psendobrancbie  der  Slurio- 
nen  findet  sieb  anob  bei  rttlen  Haifi$ehm  «ni  äoehem,  und  z#ar 
an  dem  vordereo  Urirfange  deä  Spi'ützlocbea,  an  der:  daselbst 
befind  liehen  Klappe.  Hier  bildet  nimlicb  die  Scfateimbaot  de^ 
Sbriitsldchhobte  eine  lienBcf  aenbreehter  Inemenarfifer  Feiten^ 
ähnlidi  wie  bei  den  Sl5ren.  (63.)  Am  gr5saien  itft  dmei  Orgeü 
bei  Hezanchos.  Seine  bei  dem  Dornbai  (Centrophonka  grannlceoa) 
auf  ersuchten  GefiSasverballniaae  beweiaen  deaflich,  daaaea  ^ne 
Nebenhieme  iat*  Die  seiHr  atarhe  Arterie  desaeHben  nämlich  ent* 
steht  aiie  dem  mittirren  TheiÜe  der  Torderen  halben  Kieme,  wen^ 
det  aicb  auf  war  la^  über  das  Unterbit  fergelenh  «um  Sprutailoche 
imd  fertheHt  sieh-  in  die  Btötter  des  Kammes  der  Paeodbbranohie. 
Die  Vene  dcaaelben,  welche  wieder  eine  w^hre  Vena  arteriosa 
'^%  g^^*  S^gM  dctt  Gamnen  hinab  ood  reriheilt  sich  an  flopf^ 
GeMm  und  Auge.  (Bei  dieser  Gelegenheit  eMrtert  aoch  de^ 
Vf.  (64.  65.)  -mehrfache  Geraasrerballmase  an  dem  Kopfe«  det^ 
Boobei»  mid  Haien.)  Die  Familie  der  Cardb^riaa  hat  bei'  dem 
Manael  von  SprutzlScbere  bedeebte  Nebenhtemen,  welche  bei 
Carmriae  gbaeua  ror  nnd  aui  dem  Qtiadralbeinei  über  dem 
Ende  des  bier  rudimentXren  SprQtKfod»yanaiet,  im  ZeUgihrAbe 
teiiHirgen  liegen.  Die  Psendobrancbie  bildet  hier  dar  einfadisTeV 
aua  6*-^7  rieben'  einander  liegenden,  dmfbiogenden  Schkgädern 
bestehende  Wunder  nett.  Ihre  V^aa  arteriosa  ist  die  Carotii 
anleriik*.  (66.)  Bei  den  Scymnen  und  den  Laeanen  feliltk,  trota 
der  Anwiesenbeit  der  Sprülddebfr,  die  Nebenbieme  gan&  Abdi 
bei  Myliobatia:  tfnd  Trjigiui  iMngelt  eie,  während  Bhinobatne  iMr 
eimr  Spur  derselbe^  hat.  (67.)i  -^  Waa  endlich  die  Ifen^m  dar 
PseisdofrrmveAieli  betrifft,  ao  aiod  aie  T<lnr  den  N^ren  der  wri^re* 
Miemeii  rii^ebieden.  Während  die  der  Letatieren  f^nr  denf  N.'.Ni 
glbesophanMigeoe  und  ragus  kmufnen^  entBpwmfjtn  die:  Neifren 
iicv  Nlsbtfnliiemen  von  dem  N^  tn^Qeminas,  tnd-  si^ar  bri  den 
Hodchenfisehea  ron  dem  Kiemettdecbelasle  desselben;.  ~Bei  de/i 
noeben  gieftt  auch  der  die  Nebenhteme  versbrjgeede-  NerreB2#eig 
Ajoate  »nr  Sehleimhattt  des  SfNrtiieloebes.  (69^)i  Den  Schluss  bil^ 
det  ein  bis  aofi  2St  Gattongisn  vergrStoertes  Verzetdiniss  der 
von  dem  Vf»  aut  die  EsistenS:  den^  Nebenbiemen  ooterftuohtea 
Flache.  (75-80.> 

Schwimmblaae.  -^  Nach  Job.  Mümu  (CXXVMI;  224— 
Vl.y  he/Met  iieh  die  $kMid9tti§$'Mmtiäting  iär  SedMnwiMalen/bnK«. 
läofi^  M  Mffi9^m9  kiiOHt  o»-  tfn^  JeiwAaaW-  dsr-iS^^rMre  mad 
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luhrt  in  eine  kurze  unpaarige  Hohle  oild  ron  da  in  die  beiden 
lingleich  langen  Sdiwimmblasensilcke,  welche  von  moskoISsen 
Fasern  timatrackt  werden.  Um  die  Oeffanng  in  den  SchlnnJ 
Wdet  sich  eine  Art  von  SpUncter.  Die  Arterien  dieser  Schmrin» 
blasen  kommen  jederseits  von  der  letzten  Ri^menTene,  o<id  zw« 
unmittelbar  von  der  Mitte  des  letzten  Kiemenbogens  and  nickt 
von  dem  Circolns  cephaliciis.  Die  Venen  ans  dem  oberen  Theile 
der  rechten  und  der  ganzen  linken  Schwimmblase  gelarngen  znr 
unteren  Hohivene,  dte  *aa8  dem  mittleren  und  unteren  Thetle 
der  rechten  SdiwimmUase  in  den  Stamm  der  Lebervetaen«  Bei 
Mryihrmm  ofFnet  sich  der  Schwiramblasengang  mit  einer  ^osses 
£rificilecang  in  die  lirfhe  Seite   des  Scftilundes.    Was  die  Biat- 

Sefiisse  faetrifPI,  so  geht  eine  starke  Arterie  aus  dem  Zasammea- 
ttsa  der  rechten  und  linken  hiAteren  Hiemenvene  zur  Aorta 
berror^  ^Al  bald  einen  B»  intestinalis,  biegt  um  die  rechte 
Seite  der  Schwimmblase  nach  vorn  herum ,  verlauft  an  der  recb> 
ten  Seite  des  Ductus  pneumaticus  bis  zur  hinteren  g^rSsseren  Ab> 
Iheilmig  der  Schwimmblase  und  theilt  sich  hier  in  einen  rechtes 
amd  einen  linlien  Ast,  welche  an  den  Seiten  des  Organes  bis  u 
das  Ende  verlaufen  und  viele  <<^uerzwerge  in  die  zeUtgten  Waode 
entlassen.  Die  Venen  sammeln  sich  zu  zwei  grossen  Stammen, 
die  sieh  am  vorderen  Thetle  der  grosseren  Abtheilung  der  Schwimm- 
blase nach  der  Rfickseite  wenden  und  in  die  untere  Hohlveae 
ergiesse«.  BvBse  zMgten  Schwfmmblaihn  rwelcbe  auch  bei  Platin 
Stoma  fasciatum  (XVII.  488«)  vorkommen]  sind  also  Hins  Imn^m, 
da  sts  arfertsüsf  BM  empfangen  unA  venöses  abgebsn.  Osteoglossoa 
hat  eine  glatte  Schwimmblase. 

Die  Schwimmblase  von  Lepisasteus  erläutert  van  bbe  HoBvn 
durch  Wort  und  Zeichnung  XVII.  221-^33. 

Job.  Müllbz  betrachtet  auch  dis  BM§sfässvsrhreiHm§  an  dr 
Sehwimmhlase  und  vwrxüffliieh  die  BktSgeßsskörpsr  der  L^zisrsn  aai* 
fihrlich  CXXVHI.  90-^99.  —  Der  Vf.  unterscheidet  ruchatcfatM 
der  hier  vorkommenden  Wundernetzbildungen  vier  Hauptformea 
Entweder  dehnen  sieh  die  fiadiatienen  der  Blotgeftsse  über  die 
ganise  Schwimmblase  ans ,   so   dass   es  nirgends  zu  einer  localea 
Anbfiufong  derselben   kommt,   wie   bei   den  (^prinen^   oder   die 
diffusen  Wedel ,  welche  sich   nicht  wieder  von  Neoem  saaimeln, 
eönoentriren  sich  an  bestimmten  Steilen  und  bilden  so  die  ersten 
Rudimente  von  Bhitgefasskdrpern ,  wie  bei  den  Hechten;  oder 
die.  Wedel  vertheüen    sich    in   unzählige   capillare  Rdbren    und 
aamraeln  sich  dann  wieder  zu  etwas  stärkeren  Z watgehen,  welche 
sich   dann   baumartig   in   einem   eigenen  Räume  «der  Hnfe    der 
Wedel  verzweigen,  während  die -übrige  Schwimmblase  ihr  Blut 
nicht  aus  den  Wedeln ,  sondern  aoa  «inhichen  Blutgettssen  erhalt 
(91.)  9  nnd   das  Blut  aus  den  baumartigen  Verzweigungen  darch 
den  venften  Theil  der  Wedel  wieder  zurilckkehrt,  wiebeiGadus« 
Lota,  Lucioperea,  Perca,  Acerina  u.  dgl.;  oder  endlieh  die  Blot- 
gefassk5rper    sind    amphicentrische   Wundernetze   von   Arterien 
und  Vehen,  aas   denen   neugebildete  Stennne  .  hervorgeben    und 
eich  in.  der  ganzen  Schwimmblase  teabreiten,  wie  bei' den  Morss- 
nen.    Ms  Ewietenx  der  ralhen  Kärpsr  stsM  mii  dem  Ijdftgemgs  tn 
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for  MmerJBexiMmngf  da  s.  B.  die  Heebte  beiderlei  Theile  zugleich 
besitzen.  Dagegen  zeigen  allerdingt  die  WeUe,  die  Salnonaii, 
die  Clnpeen  und  die  6t5re  Schwimmblaten  mit  Luftgan^  und 
ohne  Wundernetee.  (92.)  -^  Bei  den  Cjrprinen,  welche  die  eki- 
iachate  Formation  der  hierher  gehörenden  Retfa  mirahilia  darbie- 
ten ^  heeteht  die  Gefataverbreitunpr  darin,  tiass  a ich  auf  der  ganzen 
Sehwimmblase  die  Arterien  und  Venen  scbon  auf  der  äusseren 
Oberfläcbe  des  Organes  in  bandartige  Streifen,  welche  ab- 
wechselnd aus  parallelen  langen  Arterien  und  Yenen  bestehen, 
Tertbeilen«  Endlich  findet  eine  baumfSrmige  oder  capillare  Ver- 
ästelung Statt.  (930  Eine  {geringe  Andeutung  dieses  Yerbalteoe 
zeigt  auch  Saloio  marsniala.  Bei  dem  Hechte  durchbohren  die 
an  den  Seiten  der  Schwimotblase  sich  verbreitenden  Gefässe  die 
iibruse  Haut,  zertheilen  sich  zwischen  der  äusseren  und  inneren 
Haut  femer«  und  bilden  längs  der  Seiten  der  Sehwimmblase  viele 
zerstreute  blatrothc  YVedei  und  Büschel,  aus  denen  sich  endlieh 
baumartige  Bamificatioiien  für  die  Innenhaut  loslosen.  Vide 
Wedel  erscheinen  in  dem  oberen  Fundus  der  Schwimmblase,  wo 
hierdurch  rothe  Stellen  hervorgerufen  .weiften.  (94.)  Die  bei 
SctSBRa  aqoila  an  der  Schleimhaut  hervortretenden  drüsigten  plat- 
ten Massen  sind  ebenfalla  ähnliche  Wundernetze,  nur  mit  viel 
dichteren  Buschein.  Bei  den  erwähnten  Fischen  der  dritten  Ab- 
tbeiking  existirt  noch  neben  dem  Wundernetze  ein  drüiigierf  ztar 
Ahiokdming  der.  Luft  beeümmier  Raum.  (96v)  Die  Loftäecrelioo 
erfolgt  jedoch  wahrscheinlich  auch  bei  den  übrigen  CapiUaren, 
wie  auch  bei  Fischen,  denen  jene  Druse  mangelt.  Dagegek  sind 
die  Wunderfketze  dieser  Äueseheidimg  fremd.  Ihr  Nutzen  ist  die 
longsamere  Blutstromung  und  vielleicht  eine  chemische  Verände- 
rung des  bald  in  die  CapiUaren  übergehenden  Blutes^  indem  daa 
der  venSsen  Bohrchen  des  Wundernetzes  vielleicht  aus  den  be^ 
nachbarten  arteriellen  Hohlensäaro  anzieht.  (96.99.)  — 

Nessel  Organe.  —  Die  der  Jlfedzsen  beschreibt  nun  R. 
Waohbr  selbst  XVL  38-49.  Er  schildert  die  Kapseln,  welch\e 
an  der  Aussehfläche  Torkommen  und  einen  spirafig  eingerollten, 
dann  auch  hervt>rtretenden  Faden  enthalten ,  so  wie  kleinere, 
mdir  längliche,  mit.  kürzeren  Fäden  versehene,  wahrscheinlich 
als  jüngere  Ersatzkapseln  fanctionirende  Gebilde.  Beide  -  Theite 
finden  sich  nur  an  nesselnden  Stellen,  fehlten  bei  einer  Oceania^ 
die  auch  nicht  nesselt,  und  kehren  bei  Actinia  rereus  (wo  die 
Fäden  früher  für  Spermatozoon  gehalteit  wurden)  und  Polypen 
w^der.  Sie  dürften  a£io  als  wahre  Nessebrgane  ta  betrachten  seyn. 
Ygl.  oben  Ebdl  S.  194  und  weiter  unten  bei  den  anatomischen 
Monographieen  die  Untersuchungen  ^n  Quatrbfams  über  Sy-» 
napta. 

20.    MonograpMeen  und  Bemerkungen  über  einzelne  - 

Thiere  und  Thierabtheilungen. 

Wirbellose  Thiere.  —  Erichsok  verthcidigt  die  ÜnAd*» 
sehe  EintheUnng  der  wirbellosen  Thiere  in  die  beiden  Hanplgiriip* 
pen  der  Insehten  and  der  Würmer  XVl.  !*-& 
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Infnftorien.  *-  Doi^Hliii  (GLXXUL)  Mer»  alt  TWf 
d«r  aeoen  FortsetaBoiig  von  BorvoH  eine  specielle  zoolof^isclie 
nnd  2.  Thl.  anatoioitche  Sehilderorif^^  d^  Infusorieii ,  bei  m^elclicr 
•r  nach  seinea  betunaten  Erfabrangen  und  Anaiebiea  f orsugikk 
denea  roo  daftaNBama  enfgegealrtir.  Hierbei  wiederbolt  er  ta 
eiaar  die  Organisation'  dieser  Geschöpfe  und  dto  Beobaehloag 
derselben  betreflPenden  Einleitung  (1 — 206«)  seine  sebait*  friShcr 
poblicirtea  Miltbeiluagen  über  seine  Sarcode.  (s.  Rep«  IV*  18f.>, 
über  die  fteien,  bei  vielen  Infasorien  Torkommendea  Anltaags- 
fiiden,  iSber  die  Nicbtezittaoa  eines  Dariaea  bei  ^n  niederen  hierher 
«bSrenden  Gesoh^fm  und  dgl.  In  dem  grosseren  Tbeiie  deer Wei^ 
M<M  gabt  dann  der  Vf.  die  einzelnen  GatHingen  und  Arten  änvA 
aad  erläutert  die  Haupttypen  derseHwn  ta  dein  ans  20  Octavtafeb 
kealebandea  AtlaMe«  -^ 

EHRBNBEie's«  Bericbi  über  die  ausführlichen  und  riel  Neues 
darbieteaden  Untersuchungen  von  WauHBCK  über  die  Orgaeiaa- 
tio»  der  Infutionstbiere  a.  XUX.  tOS— 11&  X.  No.  3BI.  214—  1& 

Eine  übeasicfctiicbe,  ia  Seblusssitzett  abgefaaste,  Torsüglic^ 
m  iKfinorim  md  MiffMamien  der  Ermd»  betreffende  Erörte- 
rung, dass  viele  versteinerte  Gebilde  nicht  nur  in  der  JetatweiX; 
aoadern  aaeh  an  Kreidefelaenorten  in  aSrdlieben:  Zenen  veriionB- 
Bsen,  giebt  EaaBMBBRe  XLI.  160 --»64. 

SviauL  (CLXXIL  3— 2a)  antersnchle  dte  ih/toorisa WWai^ai, 
iseidbe  m  de»  bei  Fnüikfinri  a/M.  ^alifSMi»  JIIMraMUsra  MtMira. 
Der  in  den  salrdicheii  Wissern  von  Soden  y  so  wie  in  allen  etvss 
eisenhaltigen  Mineralquellen  entatehendet  anfange  blaasgelbe,  aa»> 
ter  braiwrothe  Niederaefalag,  welcber  sich  äusserst  rasen  vantoeart 
and  wiedcrerzeugt,  (9i.)  enthalt  sehr  zahIrMhe  GallfioneHea«  Nacb 
den  Beohacbtoagen  des  Vf.  reihen  sich  um  klebie  Puahtcbes 
entstehende  Zellen  lineer  aneiaander  und  erhsIVea  dann  eb» 
Hyalinhulle«  in  welcher  sich  aus  jenen  Zellen  die  einaelnen  aneia- 
ander  g^ibten  GalHoaellen  entwickeln  (s.  d.  Nähere  12<— 14.) 
Aebniicb  tat  die  Entstehung  der  Conferva  (?)  filüotMis-  salphneaTs, 
weltthe  in  der  Weilbacher  Quelle «  dem  Grindbraancben  bei  Fiaa^ 
fort^  der  Schwefelquelle  swiseben  Hocbet  and  Bddetfaeioi  u«d 
wahracheinlicb  allen  SobwefelqiielleB  vorkoninien.  (14  1Sl>  Der 
Vf.,  welcber  in  der  Einieitong  aiit  Becfat  bemerkt ,<  dasa  d^  rtr- 
achiedenen  Hineralqueliea  andb*  wabrsebeinlich  veesehühkne«  sie 
mehr  oder  minder  charskleriiirende  osganisehe  Wesen  enihalteas 
achliesat  mit  einer  Betracbtong  über  die  Brownschen  Moleewie, 
die  nach  seiner  Ansicht  organische  Heimp&ihteben,  uai  weicht 
fortpflanaongafübigie  ZeUen  entstehen  können,  sind. 

£iae  iteibe  von  Beobachlangen  über  mehrere  Inftiaorien 
giebt  MoBBiH  LXV.  30  —  130.  Nachdem  der  Vf.  eine  auaffihr. 
liehe,  meist  historische  Uebersicbt  über  die  mikroskopischen  Or- 
ganiaaMn,,  welche  eine  iit  daa  freie  Auge  kenntliche,  meist  rolhe 
oder  grüne  Färbung,  von  Wasser,  Schnee  oder  Hagel  bedingen, 
geliefert  (30—69.),  behandelt  er  1.  Moruu  vinoia  Ehrb.  Her  Vf. 
hat  das  Thier  in  Belgien  nur  im  Wintev  and  awar  tfelbst  dann 
aeltea  aa  den  Stengeln  von  Pteria  aquütna  gefundene  (7€  ->-73.) 
2.   M(mü$  rosea  AArrda..  Iff.  eerpere  ovato,  utrimfae  adMiaeteiy 
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MiticDfiatpim»perteMm4,  oMdio  tcpe  siBMitOY  o»o<?>loiMari 
^am  l«to,  Vtoo'"  Mm.  adlingeas,  yolatando  proceden^  Tacillaii% 
rmea  ^  soeialte.  InSehweMvatMrn  bei  Löllick.  (72. 75.)  3.  &4tefc^ 
lomonas  vMwecma  Ehtb.  Hier  erklärt  sieb  der  Vf.  TOrsüglich  gegen 
die  Devlung  eiees  rochen  Penkles  als  Auge  oad  notertacht  die 
Farbenranationen  dieser  GescbSpfe  ufaediaupr.  (76->*-78.)  4.  Di^ 
cerea  pwrpurea  Marr4n,  Gen.  Diteerea.  Anitiial  e^  Jamilia  Crfpto- 
monadinarum  tortca*  conti nua  cUasa  obTololom,  epbamoa  bfalii»! 
oorpope  spbsBrico  auf  ofoideo,  anlice  adlenoato^  resioulis  virid^ 
bas  nibrisve  purpureis ve  intemis  repleto,  proboseidibas  daoboi 
loDgis  instrnctum.  D.  ptirpurea.  Coi'pore  sphasroideo  ovato,  aa« 
tice  adtenuato,  lortea  spbaNnea  VlO0Äla>«  partem  adSDqnaate,  pro- 
besoidibus  VfSS  Mm.  longis  hyalinis.    In  süssem  Wasser  bei  An* 

fers.  (88—90.)  5.  Emglena  sangulnea  Ehrb.  Der  Vf.  unterschied 
ier  neben  dem  Munde  einen  wabrachetnlichen  After*  (91  -;-93.) 
Ausser  diesen  färbenden  Infusorien  behandelt  er  ooeb,  auf  eigene 
Vnt^uchongen  sich  stüiaend,  die  Gattungen  Hamatoeoeeui  J§. 
(97—113.)  und  T^iiwrarilwfEkrh.  (113--3a)  in  ihren  soologjscfaea 
nnd  i^ysiologischen  Beziehungen.  I>as  Gänse  erlantem  i  mtist 
eolorirte  Quarttafeln  Abbildungen.  «^ 

Ueber    eigentbumtiche    fadenartige   Bewegungsorgane    eiaee 

{ [rossen  NwkvAa  s.  EHasHBBa«  XLL  I0ß-*104.  — *  Ueber  einigis 
ebeode  Folylhalamiin  der  Nordsee  s.  EHnBHBsmo  XLI.  106**-i10. 
—  Ueber  die  Thiere  der  Foraminiferen  s.  XVIII.  104.  —  Ueber 
ein  in  der  Vaueheria  clavata  Tovlunnmendes  Aiderthier  (Noteoiana? 
Ref.)  s.  Monn^ir  XI.  No.  101  - 103. 

Tardigraden.  -*-  Bei  MMzia  k$$er^dae$ißla  Agam.,  mnem 
tardigradenartigen  Parasiten  Ton  Ancyloa  fluFictUis  findet  aicb 
nach  O.  Vogt  (XVII.  36-^38.)  die  Mandöffnung  an  der  unteren 
Seite  des  KSrpers  nicht  weit  von  dem  votieren  finde  und  scheint 
mit  drei  festeren  Biattchen  bewaffnet  zu  seyn.  Die  sehr  aee- 
dehnbare,  lange  Mundhöhle  fShrt  in  einen  'festen,  rundKcbea 
Sehlundkopf,  der  nach  einer  Einscbnirung  mit  einem  rundlichen^ 
wsrsenartlgen  Vorspränge  in  den  fast  kugelrunden,  stets  sehr 
ausgedehnten  Vormagea  fuhrt.  Dann  folgt  sin  hoch^elber,  wie 
es  scheint,  mit  eoCtigea  Blinddarmchen  dicht  besetzter  Magen  und 
hierauf  ein  weiter,  stellenweise  angeschwollener  Darm,  dessen 
AfterSffnnng  terminal  am  hinteren  Ende  des  Thieres  ist.  Zwischen 
dem  8tea  iHid9ten  Fusspeare  zeigt  sieb  ein  dunheler  Flech,  viel« 
leicht  als  Andeutung  von  Geschlechtsorganen.  Ein  longitiodinaleS' 
Bücbengefiiss  zieht  sich  lebhaft  wellenfSrniig  von  hinten  nach 
vorn  zusammen  und  fuhrt  ungefiirhtes^  auch  der  BktkSrperoben 
entbehrendes  Blut.  Zwischen  Schfamdhopf  und  Vormagen  lirgen 
zwei  scbleoderartipfe  Orgaae,  die  sich  in  einer  ron  zwei  klappen* 
artig  sich  bewegenden  Häuten  gebxMsten  HSble  befinden«  iMeso 
schßesst  sich,  wenn  sich  die  Schleuder  curückaiebt,  und  6ffnet 
sieh,  wenn  sie  vorgestossen  wird.  {Bespirationsoegane.) 

Folypen.  -—  Ueber  die  in  den  Austerschaalen  ihre  Gale- 
rien bauenden  SfwigUn  mit  ihren  einfachen  und  ihren  mit  einem 
Kopfe  versehenen,  a>us  Kieselsäure  bestehenden  SpicuUs  s.  Lnn« 
fOVtLnr  X.  No.  381«  131.  3Ü^.  --    Eigene  H5rper  mit  protens 
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artige  Bctwegnpg  ans  den  Spongien  beiolureibt  DüJABDia  XVllL 
03.  *^  Besclu^eibang  der  festen  Theile  eines  neuen  Schwammesi 
Eupleeteüa  aspergiüuni  Ton  den  Philippinen  s«  Owjbn  XIV.  Vol. 
Till.  222 — 24*  *—  Ueber  ein.  neoes  Pol^pengeous,  Hydracttnia, 
8.  TAN  Bbnkobh,  Ballet,  de  l'Acad.  de  Bruselles  Vol.  1.  89 — 9i 
-^  Ueber .  Pefifiafi4a  s.  Costa  X«  No.  407.  345. 

Ascidien.  -^  Einige  anatomische,  Torzuglich  die  symme- 
trische Vertheiiung  der  Organe  betre£Peode  Bemerkungen  über 
ihr  neues  AsckHengenns  PejofMi«  geben  FoEBES  und  GooDSim  LIIL 
t37— 38.  —  Ueber  Chelfßoioma  Mac-Leyanum  s.  Eschright  CLXV. 
1—14.  ~ 

Akalephen.**-  Eine  Beihe  TOn  Bemerkungen  über  mehrere 
Medusen  des  mitrellä'ndischen  Meeres  giebt  B.  Waoner  CLXIX. 
Nachdem  der  Vf.  die.  Ortsbenfregungen ,  das  Leuchten  und  die 
Nesselorf^^ane  (s.  oben  S.  213.)  Ton  Pelagia  noctUuca  berührt,  gAt 
er  zu  den  einzelnen  Systemen  derselben  über.  1«  Verdammgeorfame* 
Hier  beschreibt  der  Vf.. die  centrale  Magenhöhie  mit  ihren  zulelzt 

S abelig  sich   theilendea   Magensädken.*   Die  Schleimhaut  scheint 
rüsig  zu  seyn  und  besitzt  kein  .Flimmerepitheliam.  (2«)    2.  (rs- 
fäsityitem.    Bei  Oceania  cruciata  n.  sp.  schienen  aus  dem  kldoea 
mittleren  Magen  32  Gefässe  zu  entspringen,  strahlig  gegen  die 
Pertpherid  zii  Teriaufen  und  dort  in  ein  Bandgßfäss  überzugehen, 
T^ahrend  jeder  Hode,  so  wie  jeder  Eierstock  Ton  einem  surkea 
Gefä'sse  begleitet   wurde.    Die  Circolation   in   dem  Bandgefasse, 
in   welchem   zwei   entgegisngeaelzfe  Strome   erscheinen,   erfolft 
durch  Mimmerhewegung*    Allein  weder  bei  Pelagia ,  noch  bei  Qtf- 
aiopeia   konnte  der  Vf.  ein   gesondertes  Gefasssystem   außindeo. 
In  den  Höhlungen  der  BaSis  der  Randkorper  fand  WAfiHSa  Uosse 
Flimmer beweß;ung,  ab^r  kein   geschlossenes  wahres  Circoiations- 
system.    3.  FUmmerbewepmg.    Sie  existtrt  nur  in  den  Gefasseoi 
den  inneren  Höhlungen  der  Randkdrper,  bei  Pelagia  an  den  las- 
gen   Tioletten   Randiäden,    an   den  Fäden   der  Geschlechtstbeik 
und  an  den  Hüllen  der  Eterstücke  und  den  Hoden,  so  wie  bä 
Cassiopeia  an  gekränzten  Anhängen  an  den  Armen.    4.  Mueadaiyr. 
Bei  Pelagia  sowohl,   als  bei  Oceania.  sah  der  Vf.  quergeUreitU 
Mu9kelf€uem,   die  ihm  einen  Centralkanal  zu  enthalten  schienen. 
Sie  biiden  auf  der  ganzen  oberen    und   der  gesammten  aaterea 
Fläche  der  Scheibe  unter  dem  Epitheliom  und  den  Nesselorga- 
nen cpneentrische,  kreisförmige  Lagen ,  welche  bei  Pelagia  gegen 
die  Handlappen  aufhören,  indem  hier  senkrecht  geitellte  Fasern 
auftreten.  (3.)    Die  Tioletten  Bandfäden  haben  sehr  feine  Langen- 
fiisern.    5.   Randk&rper*    In  ihnen  fehlten  bei  Oceania^  Aurellia 
und  Cassiopeia  die  Ton  Ehrbubbrg  als  Augen  angesehenen  Ge- 
bilde, während  die  Knötchen  an  der  Basis  der  Bandkorper   bei 
Pelagia  ezistiren.    Bei  dem  letzteren  Thiere  bilden  die  mit  feinen 
Pigmentkornern  Tcrmischten  (Augen«)  Erytiaüe  längliche  quadra- 
tische Bhomben  oder  auch  Nadeln  iiad  messen  Viso — Vss''%  wäh- 
rend sie  bei  Cassiopeia  kleiner  und  dodeeaedrisch  sind.  6.  Geschlechte» 
iheiU»    Alle  Ton  dem  Vf.  untersuchten  ScheibenifnaUen,  wie  Au* 
rellia,  Cyanea,  Pela^'a,  Oceania,  Cassiopeia  sind  gelrennteA  Ge- 
schledites.    Nur   hm  Velelk   konnte   er   keine  Geschlechtsibeile 
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finden.  Bei  Pelagta  bilden  die  Hoden  oder  die  Eierstocke*  zm 
Guirländen  yerhundene,  hnfeisehförmi^  gewundene  Sohläache^ 
^reiche  in  den  LueUen  -zwisclien  den  vier  Armen  und  aoMerlick 
am  Magen  liegen.  Sie  hangen  an  einem  Gekröse  ond  stehen  mit 
hnrsen  cylindrischeo  Fäden,  welche  büscheUormig  oder  kamm- 
arttg  in  die  MagenhoMe  hineinragten  and  durch  welche  Eier 
und  Samen  entleert  zu  werden  scheinen,  in  Verbindung.  Der 
•Dotter  der  grSsseren  Eier  ist  rothlich,  ins  Violette  übergehen^ 
In  dem  Keimflecke  zeigt  sich  oft  noch  ein  Nacleolus.  Die  in  Ho- 
denkapseln Yon  Vtao  —  Vss'"  liegenden  Same«ßden  haben  Rorper 
Yon  Vsoo'^  und  sehr  .feine  Schwa'nze  und  bewc|^en  sich  schon  in- 
nerhalb der  unTOrletzten  Kapsel.  Bei  Cassiopeia  lagen  die  Sper. 
matozöen  in  Bundein  spiralig  in  der  Kapsel.  Bei  im  Magen  be- 
findlichen Eiern  waren  die  Keimbläschen  schon  Torschwunden, 
während  die  Dotter  bräunlich  gelb  erschienen.  (4.) 

M.  EDWAmDs  (XV.  Tome  XVI.  193-r229.  Vgl.  X.  No.  399.  277.) 
giebt. eine  Reihe  von  mehr  anatomischen,  als  zoologischen  B^meiv 
kungen  über  Medusen  der  französischen  Mittelmeereshüste.  1.  Aequo^ 
rea  violaeea  n.  sp.  Die  Gesehleehteiheüe  dieser  sogenannten  krypto- 
harpen  Meduse  liegen  als  74  doppelte  Blätterstrahlen,  weiche 
wieder  bei  einigen  Individuen  Hoden,  bei  anderen  Eierstocke  sind, 
frei  flottirend  an  der  Cnterfläche  der  Scheibe.  (198.  99.)  Auch 
existirt  ein  Randgefäss,  welches  mit  den  74  Ton  dem  Magen  aus- 
gehenden Kanälen  in  Verbindung  steht.  (197.)  2.  Leeueuiria  ukrea. 
n.  g.  Die  an  der  Unterflache  oes  Thieres  liegende  Mundoffnung 
bildet  eine  Querspalte.  Der  DarmkoMU  nimmt  die  Achse  des 
Körpers  ein  und  zei^t  zunächst  eine  ungefähr  cjlindrische  Höh- 
lung, eine  Art  ron  Schlundraum,  welche  über  die  Mundoffnung 
hinausragend  j  an  dem  oberen  Drittheiie  des  Körpers  plötzlich  en- 
det. In  ihrer  oberen. Hälfte  erscheinen  zwei  membranose  Anhange, 
welche  einen,  in  der  Mitte  des .  Nahrungshahales  aufgehängten 
Darmstucke  gleichen  und  wahrscheinlich ,  wenigstens  nach  der 
Analogie  mit  Cydippe  sui  urthei)en,  Eierstocke  sind«  (2Ö1.  202.) 
•An  der  oberen  Fläche  dieses  Schlundraumes  zeigt  sich  dann  in 
der  Mittellinie  der  Eingang  zu  einer  zweiten  Höhlung ,7  welche 
dem  Verdaunngs-  und  .  dem  Gefässapparate  gemeinachaftlich'  ist 
und  lebhafte  Flimmerbewegungen  hat.  Aus  dem  unteren.  Drit- 
theile dieser  Magenhohle  entstehen  4  Gefasse ,  gehen  schief  nach 
oben  und  aussen,  theilen  sich  gabelig  und  bilden  endlich  Boge»- 
schlingen,  deren  Formen  von  den  Gestalten  der  Randtheile  ab^ 
hangen.  .(203b).  Ausserdem  entstehen  noch  etwas  tiefer  zwei  an- 
dere Hauptstämme,  wegen  deren  specieller  Verzweigung  wir, 
wie  bei  oen  vorigeu,  auf  den  Text  des  Vf.  rerweisen  müssen. 
Fast  unmittelbar  unter  den  auch  hier  vorhandenen  augenartigen 
Theilen  findet  sich  ein  birnfornliger  ganglienäkiUieher  Km'per,  ron 
dem  eine  grosse  Menge  von  Fäen  entstehen.  Auch  zeigt  sich 
in  der  Mitte  der  gewimperten  Ränder  ein  Nerven  faden,  von  dem 
viele  Zweigchen  austreten.  Das  Verhalten  dieser  nervösen  Ge» 
bilde  erinnert  sehr  an  das  der  Tunicaten,  ist  aber  von  dem  der 
Cydippe  wesentlich  verschieden.  (206.  207.)  3.  Beroe  Fonkaliu 
Das  an  dem  Ende  der  Längenachse  des  Korpers  befindliche  Auge 
FaleiUim's  Repert.  d.  Physiol.  Bd.  tu.  •  28 
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bilcleC  einen  bimfomii^eii,  warzenartigen  TbeU,  an  detsen 
«in  rauher  kSrniger  Punto  cxistirt,  der  mehrere  KrvstiUe  irbp 
schlitMt  und  selbst  auf  einer  rundlichen,  scheinbar  ganjp^fidaea 
Masse  rtfht.  Gegen  dieae  lauft  an  jeder  Seite  des  gewimpertea 
Bandes  ein  wahrsoheinlie&  nerrdser  Faden.  Die  grosse  Yer* 
daunngshöbife ,  welche  fast  die  %^niLe  Länge  des  ifSrpera  einniioint^ 
ist  glatt  und  seigte  dem  Vf.  nicht  den  Ton  nSLU  Chiajb  ange- 
Mbenen  Darmapparat.  (211.)  Sie  hat  in  ihrem  Grande  eine 
ftleine  Nebenhohle,  welche  wieder  in  das  Gefasssystem  überführt 
und  durch  2wei  Emnnctorien  nadi  aussen  mundcfl.  Dieaae  be- 
steht bei  jüngeren  Tbieren  ans  8  einfachen,  au  einer 
hildoDg  verbundenen  Längsstammen,  die  hfA  fiteren  Thieren^ 
blinde  und  sid»  dann  netzförmig  rerbindende  Aeste  treiben.  ^) 
I>ie  Circnlatien  des  Blutes  erfolgt  durch  Flimmerbewegnngr  in 
den  Gefassen,  vorxoglich  in  dem  an  den  Unlerende  des  HSrpers 
hefindlichen  Gefässringe  und  den  benachbarten  Gefassstimmen« 
(214.)  4«  Stefanonica  comtorta  und  St.  prolifara  n.  n.  sppu 
Hier  musa  aui  den  Text  selbst,  welcher  ohne  die  Zuziehung 
der  bdf^fugten  Abbildungen  nicht  verständlich  und  daher  im 
AnSKuge  nicht  wiedersugeben  ist,  verwiesen  werden.  Nur  so  riel 
ist  hier  su  bemerken,  dass  nach  den  Untersuchungen  des  Yf. 
SU  prolifera  eine  hermaphroditische  Akalephe  ist« 

Helminthen.  -^  Daher  Gjrmnorfaynchua  horridus,  einen 
aeoen  Eingeweidewurm  aus  dem  Sonnenfische  s.  GooMiR  No.  439» 
Itö— -64^  *—  Beitrage  anr  mikroskopischen  Anatomie  von  Ascans 
himhricoides  und  A.  nigrovenoana  giebt  Gi.ven  CLXXYII.  199*- 
201.— 

Echino dermo n.  — ^  Eine  historische  Ueberaicht  über  die 
neueren,  die  Ecbinoderinen  betreffenden  zoologischen  und  anato- 
anachen  Forachungen  giebt  Agass»  (XXVI.  3  «^29.  Heber  die 
Sootellen  a.  ebendaselbst  1-«^19.  -~  Deber  die  Anatomie  dea  Echi- 
noa  a.  CLXYIL  1  —  106. 

A.  HB  QuATRSFAGBa  (CLXTin.  19  —  93.)  liefert  eine  aehr 
gründliche  und  von  aebr  schönen  Abbildungen  begleitete  anato- 
mische Monographie  einer  neuen,  bei  den  Holothurien  stehenden 
Bchinoderme,  welche  er  mit  dem  Namen  Synapta  Dmmmma  (Corp. 
moUi,  vermiformi,  hie  et  illic  modo  tur^o,  ntodo  constricto,  cnti 
roaeola,  hyaline,  adhasrente^  rittis  qumque  fihsiMis  opaois  allMa 
longitudinalibus  instruota,  XU  tentaculis  pinnatiiidis  circumdsto, 
atio  rotundo,  nudo,  terminali;  Long.  10-*«  18.  poU.)  belegt.  Das 
Thier  findet  sich  im  Hanale  (in  der  Nähe  von  -St.  Malo)  und  ist 
so  glaahell,  daas  man  seine  Ovarien  ^  seinen  Darm  und  den  in 
dem  Letaterrn  enthaltenen  Saad  auf  das  Deutlichste  hindurch- 
schimmern sieht.  (33  «-^24.)  BäU  man  dau^be  gef^m,  to  mit- 
fertU  9$  dMrch  SM^Umhutg,  4ie  tieh  eelbtt  wMerholm  Immh,  Müere 
SHkk$  asinas  Mörpen^  die,  umm  sta  im  bm§m  Waaer  mthäUenf 
moek  einige  Teige  fortMet^,  von  eieh,   eis  wenn  dae  OeeeMpf,  dae 

^)  Diese  Entstehung  der  Blutgefassnetse  stimmt  sehr  mit  der  nach 
embryofogiscben  Erfahrungen  (s.  M^ub'b  Arch.  %9io.  %ij,)  wahr- 
•rhelnlichatcn  Bildung  der  Capillaren  bei  höheren  Thieren. 
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Nahnaig  hat,  sich  citiei  TkeUn  uiots  Märgvt  tnlk' 
tm  pbr  da*  geringere  Volmim  «euMr  üom*  hinnicitem- 
ial  aar  Enährmg  tu  haben.  (97.)  im  lnöeluUn  Orait 
'  ,  itltält  die  Synapta,  seibU  M  fStMIM  WatW  Mtfbtwakrt, 
■fcrtt  btu  (St.)  —  1.  IJiut.  VntM  einem  MrijoUirloun 
ilSberuge  and  nwt  ihm  auf  das  Innt(|»tfl  r9i>biind«o,  zaiftt 
kSrnigc  Ledeiiiaut  mit  ilim  rotlMn  PignwntBeliea  wnd 
Quincunx  vcrthctllen  Erti.-ibedbfflteo.  (33.)  Ditte  tragen 
ci°cnlbüiiiltche  anbcrartif;«  bb  IiaauBerförmige  SUcieln, 
V3ft)«ikhe«nrpbtlenarligcii,  dm  ühbrechenen  Unlerlsaeo  atebeai 
Oi^nne  pochichletc  Structur  besiUen  nnd  anS  boMenMurer 
bMe EDUm mengesetzt  werden,  (3&)  dieili  «ber  Iil«iM  iphärl- 
riM  liii  cilömige  eontraclile  und  ikni  qaergeMroiike  HSrpeMh««* 
iM«  bei  ihrer  Zutamnienzieliung  «iaen  feinen  Fadea  hervor- 
(36.)  sich  in  Hall  r.isob  MiflÖMn  und  T«n  »chwaclim 

ingegriüen    werden.     Mll  BMkt  pWalleUrt  auch 

^Vi»bHzteren  mit  den  A'cffdtftfWM  der  UsduMa  and 
Mh»Pi|ntn.  (3!(.)  3.  Stamm,  d.  b.  gCMtante  Röriier. 
^^MtÜHKiem  HalEiringe  am  MunÄtt  AhMCt  dar  Hnnt  unl»- 
nM^lau  bier  noch  4  Scliicliten«  naraliob  eins  jokhe  w9» 
dimia,mii  e.Tbl.  siiniegenütin  HönSben  rwwhMen  FMvrn 
{16  41.)  Btii  eine  lolche  vun  qiier«n  und  «ioe  von  weiter  moIi 
inn gibijenea  loogiludinalen  .MuskelfiMern,  (4l.)  T«n  dwi«n  di« 
filWi  aie,  lolbst  nicht  wahrend  der  ZnMtnneoxiebung  Qucr- 
Adn  ^bieten,  wäbrcnd  die  lon^rodbuleR  lüat  ran  rorn  nttk 
MfeJnimdc  Binder  bilden  und  sAt  bolinHiM  tlatiie.  Fitern, 
MkMbvni  ier  Caniraetion  Quertlr«ifiMä»rUeMi.(.y^l.  CLXViL 
yj  As  der  InDcnflÜche  dieicc'  limfpaiatlKln  kesegnet  AMI 
jPMdwchbrochent'n  &'((fisfüi;A-cA«»,  wie  lie  4u6h  jn  ähntit^e» 
^ im  den  Seeigeln  Toiliomnicu.  (43.)  I>i*  vtert«  L>ga  «nd- 
■  tUMctn  hürmgesEpillielium,  ein*  uMttiUdJnrfl  ForlMtMdg 
ftfciKrea  Oberhaut.  (43.  44.)  3.  Km<<w>j*tiwn).  UnniUel> 
.  «Inurder  runden,  ron  einer  Evhabenbeit  anwiebcnen  H(l*4- 
'  ■Hl  ichwillt  der  Nabrungsschlaacb  2U  tiMT  IM  UngenUhe« 
■rBwfimhaiit  versehenen  MundhÖhlane  m  «*d  TCrengert  «dl 
r,  um  in  den  Nabrungsscblsnai  übcrzugiebeB.    In  eio^ 

E&tfernoDß  von  der  MundÜlfnonc  findet  «iob  «in  baibtgar 
ft  dtr  aas  zwülf,  unter  einandtr  nageleobleB ,  ein  r«gnl«ijiiw> 
tnDoddiaeon  bildenden  SlÜclten  beildit.  Fünf  von  dieun  lübren 
^  in  ihrer  Mitte  eine  OelTnung,  doreh  welche  die  Wntat- 
nimt  in  das  Innere  dei  Uürpers  eintreten.  C47.)  Jndee.  to« 
■^  bil  eine  genau  anliegende  orgRniacbe  HSIl«  and  zeigt  im 
ItMra  didkt  bei  einandiT  liegende  Grennlalionen,  welohe  *W 
<<>i«ahohlBMaucrcn  Erd«uUc  bestellen  Und  «in  £irtM  orftasbchM 
^clttt  cur  Grundlage  h.ilicn.  (48.)  Die  an  der  Mundvcbeibe 
^^liohe  starlic  Muskulatur  bestellt  bb*  einen  rorderen  itorlie« 
Rinder,  (49.)  iturbon,  liinj^s  duT  gtnzen  Hundhfihle  lieh  «r- 
"'w^den  iongiluilinalcn  MuslicKuera ,  einem  hintaten,  a^tr 
"»Aa  Sphincter  und  zwüJf  Musitf  In.  deren  Spitsen  fich.  an  die 
'■^Anien  KalbsiacUc  aiisct/.cii.  (40.  50.)  Ihr«  Faiern  alinUMn 
Ott  denen  der  Querf^scrn  des  ätaimaei  übeicin.  (50.)    UomilUl- 
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bar  hinler  der  MundbShleneinscKflürong  erweitert  aich.  der  Darm^ 
gebt  als  gleichförmig  dickes  Rohr  bis  zu  dem  After  und  zeigt 
ein  äusseres  korniges  Epitheiinm,  welches  hier  und  da  rothe,  z. 
ThI.  auch  schwarze  Pigmentkugeln  enthaleende  Pigmentzellen 
darbietet,  äussere  quere  und  innere  longitudinale  Muskelfasern, 
Ton  denen  die  Letzteren  vier  Hauptmuskeln  bilden  und  hinten  ia 
den  Sphincter  auslaufen,  so  wie  ein  sehr  feines  inneres  Epithe» 
lium.  Sehr  zarfe,  granulöse  Mesenterialstreifen  gehen  von  dem 
Darme  zur  Innenwand  der  Bauchhöhle.  (51 — 53.)  4.  Gefau* 
w\fgtem.  Man  erkennt  es  weniger  an  frischen,  als  an  Weingeist- 
exemplaren* Es  besteht  aus  einem  ooter  der  Mundscheibe  befind* 
liehen  Ringe ,  der  nach  Yorn  mit  den  Tentacularhohlungen  com* 
munioirt  iind  hinten  in  fünf  schmale,  überall  das  gimche  Caliber 
darbietende,  Jängs  der  Longitudinalmuskeln  hingehende  Langen* 
stamme  auslauft.  (58.)  Das  farblose  Blut  enthält  sehr  viele  sphä- 
rische, bräunliche  Kfigelchen' von  Vso — Vsoo  Mm,  Dcfam.,  welche 
Oeltropfthen  ähnlich  sehen.  In  den  Tentakeln,  wo  man  die  Strfi- 
mang  unmittelbar  beobachten  kann,  geht  der  der  A.  pulmonale 
enlsprebhende  ven5se  Strom  in  der  Peripherie,  der  arterielle  da- 
gegen in  dem  Centrnm  hin.  (59)  Pia  drculaHok  sWM  mUiUht 
äureti  FUmmerhetüegung  ^  der  Ifmempand  der  Geßsee^  (60.)  5.  Jf Jb- 
mungsorgane.  Die  Tentakeln,  deren  Höhlungen  eine  unmittelbare  Ver- 
längerung der  Cavität  des  Gefössringes  darstellen,  besteben  io 
ihren  Wandungen  aus  den  äusseren  Decken,  queren  und  losg^- 
fodinalen  Muskelfasern,  Kalkablagerungen  und  der  Innenhaut  Ser 
Gefässe.  Ihre  Haut  ist  dSnn  und  bietet  keine  Stacheln  und  keine 
Nesselorgane  oder  etwas  Aehnliches  dar.  (61.)  Von  den  Muriiel- 
fasern  sind  auch  hier  wieder  die  longitudinalen  die  atarheren. 
Jeder  Tentakel  hat^zwei  obere,  an  den  Spinkter  oris  sieb  an- 
setzende und  zwei  untere,  an  den  Mundkalkring  sich  inserirende 
Muskeln,  mit  welchen  sich  die  von  den  Digitationen  der  Fühl* 
ftden  kommenden  Muskeln  verbinden.  Unter  dieser  Mnskelscbicht 
finden  sich  dann  einzelne,  zackige,  isolirte  KaUiOoncremente  in 
reichlicher  Zahl  zerstreut.  (62.)  Die  acht,  psurweise  gestellten 
Saugnäpfe,  welche  sich  auf  jedem  Tentakel  befinden,  zeigen  an 
ihrer  Scheibe  eine  verhältnissmässig  bedentende.  Anschwellung, 
in  deren  Grund  ein  starkes  Büschel  von  fUmmsrAoaran  erscbeint. 
Sie  besitzen  maskulose  Längenfasern,  .die  sich  an  der  Basis  des 
Stieles  in  zwei  Schichten  spalten.  Die  Fasern  der  äusseren  Lage 
dJrergiren  nach  allen  Seiten  und  verliei^en  sich  in  den  benaeb- 
barten  Integumenten.  Die  der  inneren*  Schicht  dagegen  vereinigen 
sieh  zu  einem  cylindrischen  Bündel,  setzen  sich,  unter  der  Haut 
von  vorn  nach  hinten  gegen  die  Mittellinie  des  Tentakels  fori, 
Terbinden  sich  hier  mit  dem  analogen  Muskel  des  entsprecbenden 

Saarigen  Tentakels  und  reichen  dann  bis  zur  Basis  des  FBhlfii- 
ens.  (63.)  Vermöge  dieser  Anordnung  können  dann  die  Tenta* 
heln  gänzlich  unter  die  Haut  zurückgezogen  werden.  Nach  innen 
vor  den  erwähnten  Längenmuskeln  erblickt  man  noch  äusserst 
zarte  Cirhelfasern  und  dann  im  Centrum  ein  körniges  Organ. 
(64*)  —  Die  Bauchhohle  ist  stets  mit  fluctuirendem  Seewasaer 
gefüllt.    Die  4  bis  5  Mündungen  dieses  fVeusere^fstemee  liegen  in 
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kleineo  Wirachen,  di^  tidi  zwischen  eiozelnen  Tentahdn  befin* 
den,    und    haben   an   ihren  Ausgängen  Flimnierbewegang.    Ihre 
KaniSle    treten   dorch  OefiFnung   der  Sluche   des  Alnndkalkringcs 
«nd   durch    Zwischeoraume   zwischen    den   pyramidalen  Musfaeln 
und  entsprechen  den  Interstitien  zwischen  den  fünf  Loogitiidinal- 
mnshe\n  des  Korpers.  (65.)     £in   baQnin>rniip;es  Athmungsorgan, 
wie    bei  den    Holothurien   fehlt   hier.  (66.)     6.   Zeugung$orga$te. 
I>as  l'hier  ist    hermaphrodilisch.     Mannliche    und    weibliche  Ge- 
achleditstheile  befinden   sich  in  derselben  Scheide   und  zwar  so, 
daas  die  Ersteren  die  Letzteren  einhüllen  und  das  Ganze  in  der 
Bauebhoble  freie  gelbliche  cyliodrische  Massen  darstellt.  (67.)    An 
der  Oberflache  der  Letzteren  findet  sich  ein  FlimmerepiUMmmf 
welches  hier  und  da  einzelne  Pignentzellen  enthält,  eine  Schicht 
Ton  qaeren  und  eine  solche  von  longitudinajen  Musheifasern.  Um 
den   mehr  centralen  Eierstock  liegt  der  zelligte  Hode,   der  aua- 
aerhalb  der  Brutzeit  eine  durchsiditige  körnige  Masse,  während 
der    GeschlechtSreiSe     dagegen    zahlreiche    Samenßdm    enthält. 
Diese   haben   einen    vollkommen   sphärischen  Korper  ron  kaum 
Vsoe  Mm.    und    einen   drei  Mal   so   langen,   hinten   sehr   zarten 
Schwanz  und  zeigten  sehr  rasche ,  mehr  infosorielle  Bewegungen. 
(68.  69.)    Die  Eier  bieten  ein  Chorion,  einen  dünnen  Eiweisa- 
ring,  einen  körnigen  Dotter,  ein  Keimbläschen  und  einen  öligten 
E0imfl$ck  dar.    Nach  der  Befruchtung  fehlt  der  Keimflech,  wäh- 
rend sich  Dotter  und  Eiweiss  vergrössert  haben.  (70.)  Uebrigens 
entwickeln  sich  die  erwähnten  Moskeifasem  der  Genitalien  erst 
nach  gediehener  Befruchtung  starker.  (70.  71.)   Nach  derselben 
wird  auch  der  Hoden  allmnhlig  zurückgebildet.  (72.)   Den  Schluss 
der  Abhandlung  bilden  allgemeine  Betrachtungen   über  die  Ver- 
wandtschaft des  Thieres  zu  anderen  Echinoderroen ,   vorzüglich 
2U  den  benachbarten  Holothurien)  so  wie  über  einzelne  Orgami- 
aationsrerhältnisse  niederer  Wirbel ihiere  überhaupt«  (74 — 91.)  — 
Ueber  die  grosse  Zerbrechlichkeit  der  Arme  fon  Ifttdia  For- 
bes  (Hemicnemia  Müll,  und  Trosch.)  s.  Fobbbs  XI.  No.  430.  26. 
Nach  FoRUS  und  Goonsim  (XI.  No.392.  276—77.)  beginnt 
der  Nährungsächlaueh  von  EehiUru$  viUgaris  mit  einem  Munde,  hin- 
ter weichem  ein  abwechselnd  sackförmig  aufgetriebener  und  ein- 
geschnürter  Schlauch   fol^t.      Dieser  Pharynztheil    bildet   zwei 
'Windungen,  welcher  ron  den  Muskeln  der  Mnndhacken  und  von 
Blutgefässen  züsammengehaltön  werden.     Dann    folgt   eine  sehr 
muskulöse,   enge  Speiseröhre,   die  sich  fast  plötzlich  erweitert 
und  so  in  den  zartwandigen ,   in  spiraliger  Windung  bis  zu  dem 
hinteren  Hörperrande  verlaufenden ,  dann  sich  wieder  Vs  ^>*  tt^r- 
perlänge  nach  rorn  wendenden  und  in  die  ClOake  tretenden  Darm- 
Lmal   übergeht.     Der   Nahrungsschlauch   misst   im   Ganzen    bei 
einer  Länge  des  Thieres   ron  6  Zoll  3  —  4  Fuss.  (276.)    Gegen 
die  Mitte  des  Darmes  sind  die  Falten  desselben  mit  eitler  gelben 
galkrtigen  Masse   gefüllt.     Die  Leber  dagegen    ist  nicht  wahr- 
nehmbar.   Die   Athmungssäcke ,   welche   sich   zu   den  Seiten   des 
Mastdarmes  in  die  Cloake  öffnen,    haben  die  Länge  von   einem 
Drittheile  des  Körpers,   rerasleln  sich   nicht,   zeigen  im  Leben 
lebhafte  Variationen    yon   Ausdehnungen   und  Bewegungen  und 
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ceigin  an  ihrer  OberAaelie  dao  Bienge  auf  dttnnoii  Hüten 
der  mikroskopiftcker  Trichter,  deren  HShUngen  flimniern.  ta 
Innern  ent4>rechen  diesen  gelappte  Erhöhungen  der  SchieuDhaat, 
-weiche  ebenfalk  flimmerB,  während  dieses  bei  der  übrigen  Men^ 
bran  nidit  der  Fall  ist«  IMe  Trichter  werden  von  welienßrmigen 
Btep^nngen  sowohl- der  löngitadinalen  ^  ds  der  transfersalen  Ifae- 
hemeera  der  Athmangssäche  umfaest.  (277«)  Das  Oefä$iBffM&m 
besteht  ans  zwei  Längsgefiissen ,  einem  an  der  Bsuchoberfliche 
des  Hurpsrs  und  einem  lä'ngs  der  unbefestigten  Oberfliehe  des 
Darmes»  Das  Letztere  ist  bei  schwachen  Tkieren  stets  voll  Biet, 
der  ErsCere  l>lntletr$  daher  jenes  wahrscheinlich  Vene,  dieses 
Arterie.  Der  Yenenstamm  entspringt  mk  sahlreichen  Woraeh 
aus  der  Oesephngosportion  des  NahrongMchlavches ,  siehl  sieh 
ifiags  des  Dtfunnes  hia,  nimmt  hierbei  Aeste  auf  und  zertkeiH 
sieh  am  Msetdsrme  in  riele  S&weige,  die  arterieller  Naior  sind 
und  mi  den  Athmungssicken  gdien.  Obs  Arterien«  oder  Bmicb- 
■gdSM  sckehil  aus  Wiiraefai,  die  von  den  Reepirationssiekeo  heea- 
men  (Kiemen Tenenlki. .an -entstehen,  hat  dünne  Wandungen,  sefaioiit 
Zweige  an  den  Diarm,  giebt  an  den  Windungen  des  Phaiynx 
.einen  den  rechten  Mundbscken  und  dessen  Muskeln  umschlinge»* 
den  Bogenast,  streicht  nseh  dem  vorderen  Ende  del  Oesophagim 
und  verbindet  sich  hier  mit  einem  bald  m  erwähnenden  Gefasse. 
nsmi  begiebt  er  sich  nseh  dem  dem  Munde  zugewendeten  Ende 
des  Pharynx  und  eraeugt  am  dieses  einen  Gefässkreit,  der  ana- 
wirts  einen,  einen  sweiten  Gefassgürtd  um  die  Lippe  und  auf 
der  Oberfläche  des  Nervenringes  bildenden  Ast  ertheilt  Ein 
atarfcei*  Stamm  geht  gegen  die  Mitte  des  Phai7mc  und  erweitert 
sich  SU  einem  aus  mdireren  sackISrmigen  Erweiterungen  beste- 
Jienden  Sinus,  der  sich  an  der  hinteren  Portion  des  Pluiryoei  hin« 
sieht)  den  erwähnten  Stamm  des  B^uchgeiSsses  aainimBBt  und 
den  Oesophagus  mit  Arterienblut  «^rsorgt«  <27S.)  Oas  jfinmi 
tifiitm  besteht  nur  aus  einem  den  vorderen  TkeU  des  Pbarjns 
.umschtiessendsa  Ringe«,  von  dem  ein  Nervenstrang  an  der  Untee- 
aeite  des  Thieres  bis  au  dem  Unteren  B6rpereade  gehl  und  hier 
mit  Aussendnng  einiuer  Aeste  piötslich  endet*  In  aefaiem  Ver- 
laufe ertheilt  er  eahlreiche  asymmetrische  Seiteazweige,  seigt 
aber  keine  Knoteabiidnng.  Die'Geschlechler  rind  getrennt.  Die 
Heden  sowohl,  als  die  Ovarien  bestehen  ana  vier  Säcken^  wdche 
eiok  mittelst  kleiner  Windungen  6ffnen,  swei  gleick  hinter  dem 
Begattungihacken  und  awei  ua^efiihr  1  Zoll  weiter  rSehwiits. 
Die  Samenfäden  scheinen  der  Zeichnuqg  nach  rundlich  zu  aeyn. 
Tkalaaema  MepUmi  hat  denselben  Baii,  nur  einen  einfacheren 
Mahningskanal.  (2790 

Helminthen.  —  Ein  eigenthumliches,  bei  Sirm^hu  mrt- 
aämit  und  A$cari$  aeunUnaia  vorkommendes  Organ  hesdirabcn 
SmoLD  und  Bmob  GGXLV.  13.  14.  Bei  dem  TetzUren  Thiere 
k«t  es  da,  wo  d^  Magen  in  den  Darm  übergeht,  aeine  als 
eme  ^^uerwarse  in  der  Hant  sich  darstellende  Aussenmiindnog, 
die  Ton  einem  eigenen  Sphincter,  umgeben  wird.  Von  hier  aetat 
sieh  das  Organ  eine  Strecke  weit  mit  seiner  dicken  Wandung 
•od  seinem  engen  Lumen  fort  und  spaltet  sich  in  zwei  '"  ~ 


Omtoceen.  ISS 

KSutige  KMiSIe*   die  9o  abgehen,  dats  sie  den  Darm  umfassen^ 

fret    in  der  Bauclih5hle  renatifen    and   blind   endigen.    Frei  im 

Weaaer  taugen  aie  viel  Fluasigheit  auf  und  geben  ao  dureh  end- 

Udbe  Berstong  zu  Grunde.     Bei  Strongylua  auricularia   verhält 

sieh  dieser  Apparat  im  Gänsen   aaf  ähnliche  Weise.     Die  V£P. 

•   scheinen  nth  am  Meisten  zu  der  Idee  so  neigen,  daas  diese  mit 

Sholiditn  ron  ÜKHiria,  DiBSiire  und  Owbn  bei  anderen  benaeh* 

barteo  Enloseen  angegebenen  Organen  zu  parallelisirenden  Gebilde 

einen  scharfen  Yerdaoungssaft  absondern. 

Anneliden.  —  Ueber  die  Eintheilung  und  Stellung  der 
Anneliden  s.  DvYEtircrr  CLYIIL  1  —  «5.  . 

Bei  Gelegenheit  der  zoologischen  Beschreibung  einiger  Anne^ 
liden  des  Goßs  von  Neapel  oiebt  Costa  (XY.  Tome  X YI.  367-*- 
80.)  aueh  einige  anatomiscne  Bemerkungen,  Forsfigiich  über 
Sipkomösiowia  äi^oehaUot  Otto  und  Lophheephiaa* 

Cirrhipeden.  —  V eher  DMekuüa  BMkmantm  und  die  dem 
erwachsenen  Thiere  unähnlichen  Jungen  s.  Rapp  XYI.  168—74. 
Mo.  423.  70—73.  ~ 

Crostazeeif.  —  Ddtbbkot  (XY.  Tome  XY.  p.  40—19.) 
tnaohte  eine  Reihe  Ton  rergleichenden  Mittheilungen  über  Limu^ 
ht9,    Ton   denen   einige  auch  anatomische  Punkte  betreifen.     Die 
5  piarigen  Kiemen  bestehen  aus  über  einander  gelegenen  hers- 
fiCrmigen  Blattern,  welche  am  Bande  Ton  einem  Homfaden  um- 
geben und  ausgespannt  erbalten  Jiirerden.    Der  freie  Rand  selbst 
besitzt  eigenthfimhch  organisirte,  im  Innern  hohle  Wimpern.  (33. 
24.)   Dss  fon  den   verschiedenen  K^rpertheilen  zuströmende  ve^ 
nffse  Blut  ergiesst  sich  in  einen  venSsen  Sinus,  der  jeder  Kieme 
entspricht    Die  Kiemenarterie  steigt   längs   des  inneren  Randes 
htnsaf ,  während  iUr  sn  der  entgegengesetzten  Seite  herabgehende 
Vene  gegen   das   Herz   hintritt.     Jeder    Ast,    an   welchem    die 
Kiene^uftitet,   hat  einen  M.  protractor  und  einen  M.  retractor, 
Ton  denen  der  erstere  die  Kiemenblütter  nicht  nur  nach  yorn  aieht^i 
sondern  auch  entfaltet  und  von  einander  entfernt.  (35.)    Endlich 
seiet  sich  noch  ein  Abduetor  mit  einer  im  Innern  hohlen  Sehn^. 
(m)    Das   mit  einem  grossen  und  weiten  Herzbeutel  versehene 
Herz  nimmt  die  f&nif  HielnenTenen   jederseits  auf  und  entlXsst 
vorn  die  Haiiptk6rperarterien,  während  es  hinten  in  einen  feinen 
arteriellen  Faden  ausgeht. 

Eine  ausfuhrliche ,  mit  sehr  vielen  Detail  •  Beobachtung;en 
Ter^hene  und  deshalb  in  keinem  gedrängten  Auszöge  wiederzu- 
gebende, mit  Beobachtungen  über  den  Blutlanf  und  die  Lebens- 
tfihigkeit  versehene  Arbeit  über  die  Kiemen  der  iiopoim  (s.  oben 
S.  309.)  geben  DuvmiOT  und  LESEBOUtLET  XY.  a.  Yol.  XY. 
177— 34a 

Zaooach  lieferte  eine  aOsfShrKche  und  gründliche  Monographie 
des  Aput  eaneriformii  CLX.  1—54.  Nach  einer  Schilderung  doi 
Aeoueren  behandelt  er  speclell  die  einzelnen  anatomischen  Systeme. 
t)  MusMn.  Die  ganze  äussere  Schale,  mit  Ausnahme  des  Schil- 
des und  des  vorderen  Theiles  des  Cephalothoraz,  besitzt  an  ihrer 
Innenflüohe  sehr  zahlreiche  und  z.  Tbl.  starke,  nicht  selten  durch 
einzelne  Bündel   mit   einander   verbundene   Mnsketn,   von  denen 
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^r  Yf.  als  die  wichtigeren  folgende  hervorhebt  La.  In  d^m  Unter- 
leibe gelegene  Masheln.    Der  stärkste  ist  der  der  MtindibeUi ,  der 
quer  yon  einer  zur  anderen  Mandibet  geht,  in  der  Mitte  sehnigt 
ist  9  an  seinen  beiden  Enden  aber  in  sehr  viele  Fascihel  zerfifllt. 
An   seinen  Hinterlheil  inseriren  sich   mittelst  einer  breiten   ond 
ebenen  Sehne  die  Longitadinalmuskeln  des  Baaches,   welche  sich 
längs  des  ganssen  Körpers  erstrechen ,  vorn  jedersetts  vier  Laogen- 
streifen  bilden,  von   dem   eilften  Ringe  aber  his  zu  der  Stelle, 
wo  die  Bauchfüsse  anflioren,  sich  mehr  verengern  und  verringern 
und    noch   so   viele  Querschichten ,   als   Füsse.  vorhanden    sind, 
darstellen.  (4.)  Der  JElücheotheil  und  jene  ganze  Perthie  des  Bauches, 
welche  keine  Fasse  trä^t,  besitzt  kleme  longttudinale  Mushelbondel, 
welche  sich  zwischen  je  zwei  Baachringen  an  die  sehnigten  Fallen 
der  Schale  anheften.    Nur  an  den  6 — /  vorderen  Bingen  werden 
diese  Muskeln  von  geraden  und  schiefen ,  die  aas  dem  Abdomen 
nach   dem  Cephaiothorax   verlaufen    ond   sich   an   dessen  obere 
oder  seitliche  Tbeile  inseriren  t* bedeckt.    Mitten  am  Rachen  be- 
findet  sich   zwischen   ihnen  eine    von  Muskeln   entblosste  St^Uei 
in  welcher  unter  der  Schale  das  Herz  liegt.    Aus  dem  Abdomen 
gelangen   ferner   mehrfache  Muskeln   zu    den   Füssen.    An   dem 
V4irdertheile  desselben  liegen   seitlich  zwischen  den  dorsalen  und 
ventralen  Muskeln  grosise  für  die  Füase  bestimmte  Quermaskeln, 
welche  aus  zwei  einander  deckenden  starken  Bundein  bestehen, 
unter  den  Longitadittalmuskeln   des  Rückens   von   dem  äusseren 
Theile  der  Schale   entspringen   und   isn   dem  oberen  Rande  der 
Fusse   zu   diesen   hinabgehen.    Wo  sie  sich  aas  dem  Abdomen 
nach  unten  wenden,  werden  sie  von  dem  .vierten  und  äussersten 
Fascikel  der  Bauchmuskeln  bedeckt  und  verbinden  sich  hier  mit 
diesem  sowohl ,  als  mit  platten ,  breiten ,  schiefen  und  mit  kleinen, 
runden,  bogenförmigen  Muskeln..     An  dem   unteren   Rande  der 
Füsse  aber  steigen  zu  diesen   kleine^  ebene,   aus  zwei  Fdimkeln 
bestehende  Muskeln,  die  in  jedem  Ringe  unter  den  Bauchmuskeln 
bei  den  Nervenknoten  liegen,  hinab.     In  dem  hinteren  Theile  des 
Abdomen  verhleinero  sich  mit  den  Füssen  auch  die  Muskeln  der- 
selben.   Ausserdem  finden  sich  noch  in  «dem  Abdomen,  zwischen 
den  11  vorderen  Ringslückenpaaren,  kleine  Quermuskeln,  welche 
den  Längenmuskeln  aufliegen  und-  yon  denen  sich  die  5  vorderen 
durch   Grosse   auszeichnen.     An   sie   heften   sich   Muskelsl reifen 
einer  Membran,  die  sich   unter  dem  Herzen,   längs  des  ganzen 
Abdomen,  erstreckt.    (S.  unten  bei  dem  Gefässsjsteme  des  Thie- 
res.)  (5.)    Zur  Fixation  des  Ovarium  endlich  dienen  zwei  Reihen 
von  Muskeln,   die   bogig   über   sie   hingehen,   ohne  sich   an  sie 
selbst  irgendwie  zu  inseriren.    Die  Muskeln  der  einen  Reihe  ent- 
springen mit  dünnen  Sehnen  *  von  dem  hinteren  Rande  eines  jeden 
Ringes  zwischen  den  dorsalen  Langsmuskeln ,  gehen  schief  nach 
vorn   hinab,   verbreitern   sich   und  heften  sieh  titi  den  vorderen 
Rand  eines  jeden  Ringes.    Die  Muskeln  der  anderen  Reihe  haben 
zwar  denseloen  Anfang  und  ein  ähnliches  Ende,  sind  aber  lünger 
und    dünner   und   gehen    von    dem    vorderen  Rande   des  Ringes 
nach  hinten  schief  hinab,  indem  sie  sich  über  je  zwei  Ripge  er- 
strecken,   h.  Muskeln  des  Cephalothoraz.    Wie  schon  erwähnt) 


\n  wUh  die  dwsate«  mshleien  Harilelii  «o  im  obeMvi  Tdeft 

detacUbcfD.    Sie  werden  «bM*  toh  «ndei^n  Mufhelft,  die  von  der 

Aeito  dot  fUMpert  ond  dem  groisen  Bfandibalartiiudkel  emporstei- 

^n«  bedeckt«    Unter  ihnen  seicbocf  «ich   einer,   der  mit  einer 

alariien  Sebne  entspringt  und  siofa  anderseit«  in  conische  Bundc^ 

anflött,  darch  Grdste  beeonder«  «m«    Art  der  Baticfaseite  übfi^ 

ecbreilen  eegleieb  die  LongitndtMiimuebeln  den  hinteren  Tbeil  des 

ClepbHdetberax^    Aneh  die  die  Msxilten  bewegenden  Mushefn  bef- 

tea  sieh   an  den  Mandibalarnmskel«    D>er  vor  den  Ufendibeln  in 

de»  vorderen  hatbmondfSrinigen  Tbeile  dee  Cephaletborax  emper» 

eteigeode  Oesophagus  wird  durch  6  starke  Mu^behi  ^  die  sieh  aik 

dem  MandibaiaruMMkei  und  den  enteren  Theil  der  Sebafe  enhef* 

ten^   befestigt.    Von   jenem   entipringen    noch   ewei  sehr  starke 

MaskeliiY  die  mit  ihren  erweiterlen  Enden  die  gartee  Hinter  wand 

dee  Oesepbagua  bebleiden.     An  den»  Verdertneile   iFön   diesem 

entseehen  ven  jeder  Seke  ivrei  Muskeln  f  von   denen  der   obere 

schief  «ach  vom  u«d  a«s«evi  g^ti,  währeiid  der  untere  mit  emet 

Sehne  entspringrf  sidi   dann  In    viele  Bündel   spaltet  und   vor 

jenem   verläuft;    Beide  heften  sieb  an  die  Sehale.    Endlieb  er- 

acbeiiiefi'  hinter   ditven  noch  zwei  übniicbe  Musbeln,   Voiv  denen 

der  eine  mit  einer  dünnen  Sehne  ron  der  Obetüppe  entspringr, 

der  andere  sich  durah  eine  gUSnzende  Sehne  auszeichnet  und  sieh 

an  den  Mandibalarmashei  inseiwt.    Neben  diesen  an  der  Unter« 

wand  dee  Cephetothorax  gelegenen  Mashein  siebt  men  noch  sehr 

viele  bleine  und  vielfach  gespaltene  Sehnen,  die  v'on  der  aafer^A 

nach  der  oberen  Wand  d^  Cepbalotborast  emporsteigen.    04  Mtfs* 

eolarer  der  Ffisse.     Wie  schon  erwihnt  wurde,  gehen   ans  dem 

Itot^ieibe  zwe«  sehr  starke  Pascfkel  nahe  an  dem  ober^  Rande 

zu  dem  Fasse  bioafe  nnd  setzen  sie&  im  dem  ersten  Fustgliede  m 

derselbeit  RieiHong  fort.    Eben  so  verlaufen  auch  die  ebenfalls 

scheo  angeführtea  zwei  kteinen  Mushelbündel  Wngs  des  unteren 

Randes  und  inseriren  sich  strablig  aesgebreitet  am  die  Sehsrie  dei 

etsteiiF  Fussgfiedes«    Zwischen  diesen  liegen  noefc  andere  Muskeln^ 

die  »ntee  den  Lengitudinalmosbeln  de$  Bauches  von  der  Hom-* 

decke  des  Fossee  entspringen  end  sieh  in  dem  zweifen  Fossgliedfe 

10  einen  Ast- für  die  äa&$ete  Kieme  und  einen  zweiten  fSrden 

zweiien  Fortsatz  oder  die  spatelihndiehe  Sptike  des  Fusses   00 

tbetteo   8eiwine»r    Die  Kieme  erhalt   dann  auch   einen   zweiten 

von  der  Fvssspitze  berebbonMienden  Moskd.    In  dem  Vordere 

tbeile  des  Fossea  ftadet  man  noch  mehrere  Langsbfindel ,  welche 

zu  den  ekfzehren  Fortsätzen  desselben  Fasern  abschicfcen.    Die 

Hdfte  aber  beaitzr  zwei  eijgenthumifehe  Muskehi,  von  denen  der 

eine  qww ,  der  andere  bogig  veHioft«    An  dem  zehnten  Fusspe^e^ 

wo  sicii  die  änssere  Itteme  in  einen  Deehel  der  E^ierkap^ei  enrge« 

wandelt  hat,  sind  die  zu  dieser  gehenden  Muskeln  fiel  stärker 

and  bewiriMn  die  SehKessung"  mwd  Oeffnung  der  Kapsel.    Einige 

andere  Muskeln  emzetner  Organe  werden  spater  noch  erwmnd 

weiden»  (7.)     J^  TtrdammgMorgwM.    Die  Speiser&kre  begiebt  sksh 

in  einem  Bogen  zuerst  nach  vom  und  dann  nach  oben  und  zeigt 

eine  an0«9   MesbelMndeln    bestehende   Mitlelb^nt     Von  jenen 

Muskeln  erzeugen  die  vier  voitleren  eine  rnndliehe  bis  erfOrmige 

Valenim's  Bepert.  d.  Physiel.  Bd.  >ii.  29 
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Srhabenlieit«   während  die  fünf  binterea  eine  Art  ron  lUa|M^ 
bilden  und  ein  -sehr  zarter  Kreismatkel  den  Rand  dieser  baiMn 
.Theile  am^ebt  nnd  sie  mit  einander  verUndet.    Bie  InnenlBAilt 
^er   SpeiserSbre  bildet   ebenfalls   zwei    Lippen    und    hat    nicht 
weit  von  der  über;  deim  Kreismuskel   liegenden  Klappe  eine  diin- 
Jiele,  wie  es  scheint,  fast  hornige  Linie»     Der  rechtwinkelig  voo 
.dem   Oesophagus    abgehende  Magen   besieht   aus   einer   diinneffiY 
einfachen   und  fast  durchsichtigen  Haat«  welche  unter  dem  Mi« 
kroskope  sehr  feine  QuerKnien  zeigt,   lieget  hinter  dem  Gehirne 
nnd  den  Augen,  Veicbt  mit  seinem  sich  allmählig  rerengeroden 
hinteren  Theile  bis  zu  den  Maxillen»  nimmt  aber   anderseits  mit 
seinen   Anhängen   and   seinen   drusigten   Fortsätzen*  den    gansea 
•vorderen,  halbmondförmigen  Tbeii   des  Cephalolhorax  ein,    ?er-> 
lungert   sich    an   jedem  Seitenrande   in  8  Nebenkanäle   (&)i    die 
aelbst  wieder  NebenblindsäcdLchen   haben,   und   führt    unten,  und 
hinten  ähnliche  Drüsaoarxbänge  mit  kürzeren  breiteren  und  mehr 
verzweigten  Hauptgängen,  während  oben  und  hinten,  wo  Fort* 
Sätze  der  Art  fehlen,  eine 'gesonderte  Drüse  mit  einem  «tarhen 
'm  .  den  Magen  mündenden  Ausführnngsgan^e  existirt.     Alle  diese 
(Gebilde   bezeichnet   der    Vf*   als   Speicheldrüsen*     Der   allmählig 
sich  Torengernde  Ma^en  gehl  dann  fast  an  der  Verbind ongistelle 
des  Cephalolhorax  mit  dem  Abdomen  in  den  starken  Dorm»   der 
gerade  die  (Jnterleibshohle  durchläuft,  über.   (9.)     Die  vordere 
Parthie  desselben   besitzt  eine  eben  so  dünne  und  darchsichtipe 
Haut,   wie  der  Magen,    während   der  Mastdarm   dichbäutiger  ist 
und    wiederum   drei  Hupte,   eine   längsgestreifte  Inaenmembran, 
^ine   aus   longitudinalen  Fasern  bestehende  Muskelhaat  nnd  eine 
äussere  quergefaserte  Haut,  darbietet.    An  dem  hintersten  Kürper- 
theile  inseriren  sieb  noch  zu  beiden  Seiten  einige  kleine  Muskeln 
^n  das  Ende  des  Mastdarmes.    Mit  der  äusseren  Häutung  desqua<* 
mirt  sich  auch  der  Darm  und  «war  So ,  dass  sich  von  Speiserühre 
und  Mastdarm  die  tnnerea  Lamellen  unmittelbar  loslosen,  an  den 
pbrigen  Stellen,  dagegen  suerst  noch  eine  äussere  Membran  on 
die  ioszustossende  in  einiger  Oiatans  gebildet  wird.    Mit  dieser 
Häutung   Terbinden    sich    noch  .einzelne  Foi*m?eränderungen  Mt 
dem  Därmschiauche ,   so   wie   die  Bildung   neuer  Sackeben   am 
Magen.  (9.  10.)    3)  Athmum^iorgane.  -^  Das  Thier  hat  mehrere 
Arten  von  Kiemen.    Zunächst  gehört  hierher  das  den  grSssten 
Tbeil  des  Korpers  bedeckende  Schild,  das  einerseits  die  athroende^ 
weiche,  spongiose  Masse  enthält,   während  diese   anderseits  auf 
beiden  Seiten  von  der  Haut,   die  oben  hart,   unten   weicher   ist, 
l^kleidet  wird.  (11.)    Mehrere  Kanäle^  welche  Blut  führen,  durch* 
setzen  diese  Sehildmasse.  In  der  Mitte  steigt  ein  breiter  Kanal  aus 
dem  Körper  zu   dem  Schilde  empor,    verengert  sich  aber  bald 
und    endigt   blind«     Neben    ihm  ^erlaufen   drei    andere   Kanäle, 
welche  durch  ebene  Scheidewäode.  von  einander  getrennt  werden 
und  endlich  nach  gemachten  Bogenbildnngen  in  die  teiligte  Kie« 
-    ^^nmasse  übergehen«    Ausserdem  existirt  noch  ein  mittlerer  uo- 
paarer  Kanal,   der  längs  der  Mittellinie  des  Schildes  hinabläuft. 
(1^*)    An  jungen  Tbiercn  lässt  sich  auch  der  Kreislaui^  in  diesen 
Gefäisverbreitungcn  der  Schildkieme  beobachten.    Hierbei  ergiebt 
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3«nn  ein  grosaei,  von  beiden  SAen  ie»  Cepfaalothorax  in 
child  Tfrlaufendes  und  in  deMen  MtttelbanBi  übergehendAt 
«  als  zuführender  Stdmm  oder  all  Hiemenarterie.  Zugteicb 
hm  iritt  noch  ein  anderes  ron  dem.  Herzen  auigehendet 
iD  dei'  Basis  des  Schildes  einslrefchendes  GeiEu  in  die  Hie^ 
£in  Theil  des  Blutes  aber  scheint  auch  durch  den  erwähn- 
aittelkanal  aus  den  Kiemen  wieder  surüch zu I( ehren.  Uta 
rien,  an  den  Füssen  befindlichen  Kiemen  beatehen  aus  zwei 
«n  membranösen  Bl.nttchen,  die  an  den  oberen  Band  dea 
len  Gliedes  eines  jeden  Fusse*  angeheftet  sind,  and  von 
n  das  äussere  beilfurmig  bis  dreieckig  and  gewimptrt,  daa 
re  eiförmig  und  haarlos  ist.  (14.)  In  ihnen  kann  die  Bhit- 
luung  leicht  beobachtet  werden.  (15.)  4)  KrtitlatifKrgane: 
i  Hrr:  liegt  unter  dem  Rüc^ienschilde  de*  Baache*  und  reicht 
,  mm  WteD  Ringe.  Sein  hinteres  zugespitztes  Ende  täoFt  itumpf 
.,  näWenä  lein  vorderer  'I'heil  bis  In  den  Cephalothorax  hinein- 
icbt.  Seine  obere  Flache  zerfullt  in  11  Abschnitte,  weiche 
a  benachlurtea  Körperseginenten  entsprechen,  und  zeigt  zwl* 
i^a  je  iwei  fon  diesen  eine  Art  Qtiergrube,  welche  von  einenl 
abeneren  Ringe  umgeben  wird  und  eine  mit  einer  Hlappenorgani-> 
iinrcrseheneOeifminghat.  Der mitalarhen queren Musueinverse- 
°  Banchthüil  kann  sein  Volumen  um  das  Doppelle  verändern. 
em  Innern  des  Heizens  feblcn  alle  Scheidewände. ir  Daseien 
1  es  in  jedem  Baucliringe  drirch  Baader  oben  an  die  Schale 
die  Rüclicninuskeln,  unten  aber  an  die  unter  dem  Herzert 
Baache  ausgespnnnle  Membran  befestigt.  Hierbei  find  die 
en  Bänder  muscnlüs,  die  unteren  sehnigt.  Hierauf  tchildert 
Vf.  sehr  speciell  die  Blutliahnen,  welche  sowohl  an  dem 
imirten  I'hiere,  als  an  lebenden  Epetnplaren  wahrnehmbar 
—  eine  Darstellung,  die  ohne  die  beigefügten  Abhildnngen 
:  rersiändlich  und  d^her  aiich  leider  keines  Auszogea  (tihiß 
Ig — 29,t  —  und  reiht  hieran  vergleichende  Betrachlungen  Bber 
Kreislauf  der  Cruslaceen  überhaupt.  Hierbei  gelangt  er  dann 
Folgenden  Thesen :  a.  Bei  allen  CrnstBOeen  saugt  das  Herc 
Blut  durch  Spalten  aus  einer  dem  Atrium  entsprechenden 
lerhühlc  ein.  b.  Bei  allen  Crustaceen  ermangeln  die  Bahnen 
renfisen  Blutes  eigener  Geriisswanduneen.  o.  Wührend  b^ 
höheren  Crustaceen  das  Arierienblat  durch  Vermittlung  yort 
ssen  in  dem  ganzen  Körper  veitheilt  wird  und  das  arterieile 
das  venüse  System  vollsländig  von  «inander  gesondert  sind', 
ehren  die  niederen  Crustacecn  aller  besonderen  Gefaise  iMid . 
in  kein  gesondertes  Arterien-  und  VenensTitem,  da  die  arte- 
•n  Ströme  nnmiltclbar  in  die  TenSten  übergehen,  d.  W« 
le  bestimmte  Gefässe  fehlen,  scheint  der  Blutluuf  durch  N». 
littel,  wie  Muskeln,  eigene  Haute,  HornblSllchen,  unterstüt:^ 
beschleunigt  zu  werden.  {-Vi.)  e.  Bei  den  hjjheren  Crustaceen 
rangt  das  Herz  bloss  ai  terielles  Blut  au*  den  Biepien,  wahrend 
den  niederen  nur  ein  ihcil  des  Bhites  bei  jedem  Hreislsufc 
let.  f.  In  dem  letzteren  Falle  findet  sich  auch  neben  dem 
iaen Herzen  ein  arteiieller,  oder  ein  zweiter  arleriellcr Her»- 
ribel.    9}  Neneiuytfemi    AI«  Othim  ertcheint  eJB  einfachci'. 
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fftst  irifr0cbi09rt  ^ief .  v#f»  09lf»i  und  rem  nadi  obtHi  und  hiiAe» 
^mpoi'gehQndert   TOf  den)  Oetophagu»  gelegener  NeryreokaoUAv 
4er  lA  der  Mitia  ^ioes  uoler^n  Ilftnd«9  e»i»?i»  bldo«n  «taiiipfep 
ForUütsi  i(«igt  iHid  iQlgei)d»  IS^ryen   abiendet  s    a.  Aii#  seiMB 
oberen  Wirdiebi  zwei  «tarbe  Aeste  für  die  zutamniengeeeUieB 
AugePt    ift.  Aue  der  Mitte  de^  oberen  Beodea  ein  «weiwurzeKger 
All  für*  dae  bei  jangen»  Thieren  ^orfaiMidene  Angenrndimeot  <«» 
fji^len),    c*  A^ie  den  uniereo  Winbein  4wei  den  Oeiopbaaiie  um*» 
{(Wende  lind  »u  dem  Banehtbeile  de»  Kfirpert  binabtreteiioe  Aetle* 
4»  Zvei*  AM»  dem  engeffibrten  srumpfeii  ForUatse  enUpringende 
^ebr^isrte  Zweige «  welcbe  aiob  xu  den  MuBkeln«  die  ron  dem 
unteren  Theile   de«  Cephajk^tboriix   emporsteigen,  dem  Rüchen 
de«  Oe^opbagae  anliegen  nnd   aicb  ae   die   die  Augen   und  dm 
Gebirn   umgebeinle  Haut  j^ohefteni   begeben«    Zur  Bildung   des 
Sehhmäiri»see  treten  die  au«  den  unteren  Winkeln  des  Grebireea 
entsprungenen  Nerven  sogleich  «nach  binten,  ateigen  aeiUich  too 
dem  Schlünde  binab  und  gelanpien  zu  dem^groasen  Mandibelmiia* 
beU    Seitlich  am  Oesophagus  ertbeileA  sie  jederseita  zwei  Nerren« 
FOU  deaee  der  fordere  in^  einem  Bogen  gegen  die  lünlerwand 
dea  Cephelolborax  in  Gemeinschafi  mit  einem  kleinen  Muskel  so 
den  Budimeeten  dea  ersten  Paerea  der  Brustfuase  tritt  ued  nodh 
paoh  yorn  ein   feines,   zwischen  den   drC&igten  Fortsätzen  des 
Vaf^ens  verUufeodes  Fedchen  «u  entlassen  aeketot  (36.)*  wahrend 
der  hintere  zwar  ähnlich  rerlauft,  i^Uain  aohon  ^ot  der  Hintev* 
wand  des  Cephalothorax  schMriodet  und  den  Ueherrest  des  sieh 
bei  dem  jugendlichen  Thiere  siu  dem  sweiten  Brustfusse  begeben- 
den Kernen  daretellt*    Ehe  «ich  nun  aber  die  Hauptstämme  ueiter 
dem  Ittandibttlarmuskel  weiter  fortsetzen  i»  werden  sie  durch  einen 
iuerast   mit  einander   verbunden   und   zeigen  jederseits  ta  der 
liatriitsstelle  dessell^  eine  gangbSse  Anachwellung.    Aus  är 
enifitebt  auf  jeder  Seite  ein  starker,  anfangs  rerdtckler  Nerre« 
der  an  der  Seite  des  Oesophagus  fest  perpendicular   gegen « das 
)b(d>rum  hinabateigt  und  ein  feines  Aestehea  fSr  die  SehlundmM* 
kein  entsendet«    Die  beiderseitigen  Hauptzwei^hen  werden  ai»> 
dann  durch  einen  Querast,  der  noch  zwei  feine,  an  dem  Hinler» 
theile  des  Oesophs^ns  aufsteigende  Faden  z«  erfbeilen  scbemt^ 
Terbundee«    Aus  diesen  die  Speiserohre  umfassenden  Neffen  enl* 
nteben   noch  mehrere  feine  Faden  lur   die  Seitenmushein  den 
Oeeophagus,  ein  stärkerer  en  diesem  emporlaufender  Zweig  nnd 
ein  dSnner  Faden^  der,  wie  es  scheint,  zu  den  das  Labrtim  an 
die  äussere  Schale  befestigenden  Muskeln  verltfuft«  (^.)    Hierauf 
llÄlden  dann  die  beiden  Hauptstämme  des  Nerreehsisbandea  ein 
dreiechig^a«  unpaaresi  unteres  Schlundganglion,  aus  welchem  der 
unp^ure  SpeiserShreenerre,  der  zwischen  der  mittleren  nnd  det 
Msseren  Haut  de«  Oesophagus  hingeht,  entspringt.    Ausserdem 
beginnen  hier  noch  zwei  narte  Zweige  für  das  Labram«    Die 
oberen  Speiseyöhrenkneten  aber  geben  ausser  dem  schon  erwähiv» 
ten   bedeutenden   NerTenslamme    mehrere   kleinere  Zweige  ek 
Aus  dem  inneren  Theile  enseugt  sich  ein  mehrästiger.  Zweig  fnr 
die  Seitenmuskeln  der  Speiserohre;  eus  dem  änsseren  TiMiile  an 
längerer»  zweitheiliger  Ner?e,  der  an  der  hinleren  Wand  de» 
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Cepliilolhorax  Ungeht  «nd  iSr  die  drüsigten  Forlaiitze  des  Me** 
^en»  beatimat  bb  lern  sdiefnt^  ein  dfloner  Zweig  (ar  die  ien 
Mmndilmtennuebel  mit  der  Schale  rerbisdendeD  Maekela^  eia 
Aestcheo  für  die  Moakelftt  welche  den  Oesophagus  mit  dete 
MundibnUnnttabel  verbinden  f  und  ein  sehr  harter  Zweig  für  det 
HendtboIaraiasheL  Das  *  erste  BruHganglUnpaar  Jiegt  an  dete 
Bavebthetfe  des  Mandibularmosliels  und  nicht  weit  von  dessen 
hinterem  Bande  entfernt.  Seine  beiden  Knoten  werden  dareh 
swei  srarke  Qaerfiste  onter  einander  Terfaunden*  Aus  ihrem  nme^ 
eereii  Bande  entstehen  drei  starhe  Nerren  für  den  Mandibular* 
■aoshel^  aus  dem  Torderen  ein  zarter  Zweig  für  die  Muskeln 
der  Hinterwand  des  Oesophagus,  der  zugleich  ein  Heische« 
ISr  die  die  Nerren  von  der  Bauchsäte  bedeckende  Haut  entsen* 
det  (38.);  bv»  dem  hinteren  endlichi  zwei  sehr  starke  Stamme, 
welche  nach  hinten  gehen  und  die  beiden  etwas  kleineren,  eben« 
fiiUa  durch  einen  Querast  rerbundenen  Knoten  des  zweiten  ßrusf» 
gangltenpaares  bilden.  Diese  entsenden  jederseits  aus  ihrem  Au^ 
senrande  zwei  Nerren  für  die  beiden  Mazillen.  Die  dann  aieh 
Sartsetzenden  and  die  Banchstamme  bildenden  Nerren  erzeageO) 
Boeh  ehe  sie  den  Cephalothorax  Terlassen,  ein  dünnes,  für  das 
dritte  Paar  der  Brustfusse  bestimmtes  Fddcken.  Die  Buuehkette 
hiUet  eben  so  yiele  Knoten,  als  hier  Fusspaare  yorhanden  sind, 
daher  hei  erwachsenen  Thieren  60  und  zwar  11  in  dem  Forderen 
und  49  in  dem  hinteren  Theile  des  Unterleibes.  Jene  11  bilden 
je  zwei  Knoten,  welche  durch  zwei  Querstüche  unter  einander, 
and  durch  zwei  Stamme  mit  den  rorderen  und  den  hintfrea 
Kneten  Tetiranden  sind.  In  dem  hinteren  Theile  tritt  eine  allmah^ 
li^e,  sowohl  seitliche,  als  successive  Yersdimelznng  der  Knoten 
cui(390i  bis  endlich  ungefähr  in  dem  28sten  KSrperringe  zugleidl 
mit  den  Füssen  die  Knoteoreihe  aufhört.  Jeder  Knoten  des  vor« 
deren.  Banchtbeiles  erzeugt  an  seinem  Süsseren  Bande  4  Zwei^ 
iQr  die  Fassmust^ln  und  aus  seiner  oberen  Flüche  2  für  die 
Banchmushein.  ^Der  rordere  der  für  die  letzteren  bestimmten 
NerTen  entspringt  mit  zwei  Wurzein,  ron  denen  die  &ne  noch 
nna  dem  Yerbindungsstrange  entsteht,  ertbeilt  iederseits  ein  fernes 
Aestdien  für  den  vierten  Fascikel  der  Baudaronskeln  und  geht 
Inngs  der  dorsalen  Läneenmusheln  bis  zur  Mittellinie  des  Budiens. 
Ein  feinerer,  mehr  naä  hinten  aus  iedem  Knoten  entspringender 
Zweig  begtdbt  sich  zn  den  redtralen  Mnskeln  und  fol^t  dedi 
hinteren  Bande  des  entsprechenden  Banehringes.  Nnr  in  deis 
ersten  und  dem  zweiten  Hdrperrin^e  verhalten  sich  diese  Nerven 
wegen  der  verschiedenen  Lagen  der  Seitenmuaheln  anders.  Auf 
dem   ersten  Banchknoten   enUteht  ein  zarter  Nerve  ^  der   zwei* 

Stbeilt  'an  den  ventralen  Muskeln  hingeht  Der  vordere  ana 
m  zweiten  Ganglion  kommende  Nerve  ti^itt  zwischen  dem  ersten 
nnd  zweiten  Korperringe  zu  den  seitlichen  Muskeln  des  Cephalo^ 
thorax  empor  and  versorg  diese  mit  mehreren  Zweigen.  (4ft) 
Von  den  ffir  die  Fuasnsuskeln  bestimmten  Nerven  entsteht  der 
atirkste  aus  dem  vorderen  Theile  des  Knotens  nad  verlKaft  im 
Fttsse  in  der  Nähe  des  unteren  Bandes  dessetbenr  Geber  ihm 
entspringt  ein  feinerer  Zweig  fnr  die  grossen  in  der  BanebhSUe 
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fiegenden  Futsmuskeln,    Endlich  enUpringea  aus  dem   hintereii 
T&ile  eines  jeden  Knotens  zwei  Aeste ,  von  denen  der  Tordere 
stärkere  die  Fossmuskelh  nnd  die  Mienten  rersorgt,  der  'hintere 
tbeils  za  den  im  Baache,  theik  zo  den  im  Fdsse  selbst  geiegeoea 
Fossmaskeln  geht  (4l.)    Statt  der»  beiden  letzteren  Nerren  exi* 
atirt  bisweilen  nnr  einer.    In  dem  hinteren  Tbeile  des  Baadiee 
entspringt  von  der  Oberfliiche  jeden  Knotens  ein  dünner  Zweige, 
der  sich  za  den  Dorssirausheln  begiebt,  längs  mehrerer  Körper- 
ringe  in  ihnen  zu  dem  Rucken  emporsteigt  nnd  gespalten,  theils 
oberflächlich,   theils   tiefer   in  ihnen    verläaft.     In    den    hintereii 
Ringen  folgen  diese  P^erven   den  schiefen  Muskeln  and  sobeine« 
je   zwei   durch   einen,  feinen  Faden   mit  einander  verbunden  za 
sejn.  Aus  den  äusseren  Bändern  der  hinteren  Knoten  entspringen 
immer  nur  je  drei  Nerven,  ja  zuletzt  fehlt  selbst  der  dritte,  wib'^ 
rend>  die   beiden  vorhandenen   einander   sehr    nahe   liegen.  (42«) 
6an%  eigenihümUeh  stnd  dte  Nervefwarhäitnltte  in  4em  hinttnten 
Kärperringe,    Aus  der  Mitte  der  Oberfläche  des  24sten  bis  25§teQ 
Bauchbnolens  nämlich  entstehen  sehr  z^rte  durchsichtige  Fäden, 
laufen  in  der  Nähe  der  ventralen  Muskeln  oder  durch  ihre  iniie* 
ren  Fascikel  und  gehen  dann  frei  zu  beiden  Seiten  des  Darmes^ 
indem  sie  zugleich  an  Dicke  bedeutend  juinehnien.    in  dem  letztea 
H5rperriage    entsendet    jeder   der    beiden   Nervenstämme   einen 
Zweig  für  die  an  der  Dorsalseite  des  Ringes  befindliche  Hervor* 
ragung,  den  wahrscheinlichen  Penis,  und  bildet  später,   wie  «s 
scheint,  einen  kleinen  dreieckigen  Knoten,  der  zwei  Haoptstamme, 
einen   ffir  den  After  und  einen   für  die  Schwanzborste,  eatlässf. 
(43.)     6)   Augen.    Die  Sehnerven   der  zusammengeieizten  Jmgm 
sind  unter  allen  Hirnnerven  die  stärksten,   bilden  vor  ihrem  Ein* 
tritte  in  jene   eine  Anschwellung  und  zerfallen  in  viele  ungleicb 
lange  Fäden,   von  denen  die  inneren  zarter,   alt  die  äusseren  zo 
aejn  scheinen.    Jedem   derselben    entspricht   ein  Conus   vitreos, 
der  verhältnissmässig  klein  ist,  onten  von  Pigment  umgeben  wird 
und  oben  eine  durchsichtige  Masse  (Retina?  Rtf.)  um  sich  hat* 
Auf  den  Glaskörpern   ruht   die  gemeinschaftliche   einfache,    sich 
ebenfalls  mit  häutende  Cornea.  (46.)    Uro  das  Auge  befindet  sich 
noch  eine  eigene,  an  seinen  Rand  angeheftete  Membran.    Jonge 
Thiere  haben  ein  rudUneniäret  Auge,  das  sich  in  gleichem  Masse 
zuruckbildet   und  endlich   schwindet,   als  die  zusammengesetzten 
Augen  immer  mehr   hervortreten.    In    dem  Erwachseneo  findet 
sich  oft  noch  an  seiner  Stelle  ein  hellerer  Fleck  und  im  Innern 
eine  nervdse,  eifSrmige,  zwischen  den  zusammengesetzten  Augen 
gelegene  Masse.    Der  schon  angeführte,  iSr  dieses  Auge  bestimmte 
Nerve  endigt   in   einen  Ruibus,   der   beiderseits   mit  den   beiden 
sosammengesetzten  Au^n  in  Verbindung  zu  stehen  scheint,  vorn 
einen  Faden  nach  dem  vorderen  Theile  der  arteriellen  Herzkam* 
mer  (47.)  und   noch   mehrere    feine  Reiser   abzugeben   scheint. 
Neben  ihm  existirt  noch   ein  Ueberrest  des  früheren  schwarzen 
Pigmentes.  (480    ^^*  sogenannte  einfache  Auge  ist  aber  nach 
des    Tf.    Untersuchunffen    kein    Geskhtsorgan.    (49.)     7^    Oi* 
sehUehUtkeiU.    Die   bekannten,    oft  gefüllten   Eierstöcke   reiebea 
von  dem  Isten  oder  2ten   bis  zu  dem  27sten  bis  28sten  Ringe 
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«»d  biUen  fa  die  Emr  in  sieh,  das«  werft  eine  wdstlidie 
mit  grSsseren.  and  kletneren  durchsichtigen  Bläschen  ezistirr, 
spater  diese  rersch  winden ,  die  Sufattans  weiss  erscheint  and  all* 
misAilig  rosenfarbe^  wird.  Dieser  Dotter  wird  von  einer  selnr 
feinen  Hant  nmschlosseik  Er  rnckt  hierauf  nach  dem  mittleren 
grasseren  Eierstochrohre  vor  nnd  erhalt  hierbei  eine  härtere 
Holle.  (51.)  Ein  scheidenartiger  Kanal,  mit  welchem  das  Ute 
Foaspaar  versehen  ist,  leitet  die  Eier  in  die  äussere  Geschlechts- 
liapael,  über  welcher  er  mündet.  (52.)  —  Hinter  der  Eriiabenheil 
nn  der  Dorsalseite  des  letzten  Korperringes,  die  von  3--*4  kleinen 
Dornen  der  Schale  umgeben  wird,  findet  sich  unter  einer  mem- 
branfiten Falte  ein  rundlicher  Korper,  der  Penis.  Fnr  innere 
minnliche  Geechlechtstheile,  di^  neben  den  weiblichen  Torkommen, 
hält  der  Vf.  viele  ästige  und  unter  einander  verbundene  Faden,  von 
deden  sich  einigte  su  beiden  Seiten  des  Darmes  bis  nur  Mitte  des 
Abdomen  erstechen  nnd  dasselbe  in  dem  letzten  Bioge  bsndarUg 
von  oben  bedecken.  Einige  schienen  zuletzt  zu  dem  Penia  em* 
porsiitreten.(53.)  Ein  Mal  unden  sich  zwischen  ihnen  eine  mikro« 
skopisobe,  zwei  rothe  K5rper  enthaltende  Blase  nnd  ein  anderes 
Mal  4*  ahnliche  grossere  K6rper,  nach  dem  Yf.  wahrseheilicb 
coagolirter  Same.  (54.) 

Insekten.  —  In  seiner  sehonen  zoologischen  Monographie 
der  Poduareüen  giebt  aoch  Nicoljbt  (CLXUL2i— 50.)  eine  genaue 
Anatomie  dieser  Thiere.  Hierbei  besehreibt  er  das  Aeossere  des* 
Körpers,  der  Augen,  der  Antennen,  der  Mnndtheile,  des  Thorax 
nnd  des  Abdomen  sehr  genau  und  mit  beständiger  Berücksichtig 
gong  der  Zoologie,  nnd  schildert  dann^  das  Nervensjstem,  die 
Verdauung^,  die  Athmungs-  nnd  die  Kreislaufsorgane  dieser  klei- 
nen Geschöpfe.  Das  IfervemytUm  besteht  bei  den  Podorellen 
mit  linearem  Korper  aus  einem  doppelten  Markstrange,  der  von 
de^  Kopfe  bis  zu  der  Insertion  des  Abdomen  an  deh  Thorax 
verläuft:  und  hier  mit  einem  eiförmigen  Knoten  endigt.  Aus  dem 
Letzteren  entspringen  dann  drei  Markstränge,  von  denen  der 
eine*  gerade  zu-  dem  hinteren  Korperende  verläuft,  während  die 
beiden  anderen  schief  nach  rechts  und  links  hinübergehen  nnd 
sich  in  dem  ersten  und  grössten  AbdomioaUegmente  verlieren. 
Drei  andere  Knotin,  von  denen  der  eine  die  Mitte,  die  beiden 
anderen  das  vordere  Ende  des  erwähnten  Doppelstrangea  einneh- 
men, bilden  das  Gehirn.  Von  diesen  Hirnganglien  ist  das  eine, 
welches  fiber  dem  Oesophagus  liegt,  gross  nnd  eiförmig,  entlässt 
vorn  die  Antennennerven  nnd  seitlich  die  Sehnerven.  Der  klei- 
nere, mehr  noter  dem  Oesopha|(us  gelegene  Hirnknoten  findet 
sich  in  der  Mitte  des  queren  Emschoittes,  der  den  Kopf  von 
dem  Halse  trennt,  so  dass  seine  erste  Hälfte  in  dem  Ersteren, 
seine  andere  in  dem  Letzteren  liegt,  und  verbindet  sich  mit  dem 
oberen  Knoten  durch  zwei  sehr  kurze  Markstränge,  um  so  den 
Schlundring  darzustellen.  (44.  45.)  Was  die  Verdaimmiorgam 
betriffi,  so  erstreckt  sich  der  sehr  dünne  Oesophagus  \on  dem 
Munde  bis  etwas  unter  dem  ersten  Thorazsegmenle  und  geht 
dann  unmittelbar  in  den  eine  blosse  Erweiterung  desselben  bilden« 
den  Kropf  über»     Der   Magen   aber   reicht   von   dem  hinteren 
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RtDaß  detUetotboraK  bbca  ieniordeneii  Binde  des  fOiMzUn 
Abdominalfegmeiites,  fondert  vidi  Tom  Kröpfe  duvck  eiee  rii^ 
Mhnige  Einschouriifig  tmd  \at  hinten  «nee  ähnliehea  Sphincler« 
tiicil,  im  welchen  sich  die  »ebr  zarten,  nirgends  angesebwoHetten» 
wabrsalMiitlich  in  der  Zehnzabl  Torkandenen  Lebergefasse  inacri« 
reo«  Auf  den  bursen  Dänadarm  folgt  das  bimfdrniige  Goeoumi 
iR^elcbes  von  dem  After  durch  erne  leichte  Einschnürung  getrenet 
»St.  (46b  470  Wie  die  Stigmata  seitlich  an  den  oberen  fic^gea 
fcr  Baoehdecben  liegen,  so  zeigen  sich  andk  die  beiden  ^or* 
eSgltchsten  Trmekeeniiäimme  an  den  Seitentheilen  des  Korpers  nad 
bilden  an  jedem  Ringe  WoH'Snbiegangen,  so  wie  vorn  eine  Meiae 
AnschweHang^  von  welcher  aas  sich  .  die  Luftrohrenzweigfe  ia 
dem  ganzen  Kdrper  verbreiten^  Jede  der  gensnntea  Bieguo^(en 
wird  von  einem  sptndelfSrniigen,  mehr  nach  innen  gelegenea 
Lwftsacke  begleitet.  Jederseits  existirea  6  solcher  Saicbe..  Die 
IfM^BSrperchen-  sind  bald  rnnd^  bald  eU^rmig  und*  p4att,  und  wer» 
den  bei  manchen  Galtttfigen  ganz.  onbeontlBcb..  (4&)  PaaRilrltciai 
geüas  zerfällt  in  neon  ^Qcbe,  weldM»  sämnattich,  mit  Ansnahoie 
de*  ersten,  vom  etwas  angescbwoilon  und  hinten  leicht  verengert 
sind,  wSbrend  Jkei  dem  ersiea  das  Dmgehehrte  Statt  findet.  (50L} 
In  dem  lebenden  Tbiere  sieht  man  jederseits  in  dem  Kdrptr  emao 
von  dem  Kopfe  nach  deaa  hinteren  Ende  laufenden  Strom ,  dessen 
Bewegungen  denen  des  ßutbenneCfisses  entsprechen.  Ajnf  eine 
Miaute  kommen  wehrend  des  RubeaEnstEindes  o(V-n80t  sobald  Jier 
AwB  Tbier  zwisdien  zw«  Glasplatten  leite  gedruckt  wvd,  160  Pok 
sationen.  (49.) 

Math  ^KBO«.»  (CCX  fj  V.  5.  &)  haben  die  Weibchen  von  O^qfta* 
h»  unifiumU  gleich  deneo  der  fibrigea  Hjmenopleren  einen  die 
temenfeKlennMSse  anfnehmendea  Beatel  (s.  Rep.lII.  1390t  welcher, 
iwrvd  von  Gealattf  mit  semeei.  kursen  Samengange  nahe^bei  dem 
gtaieinschaf tischen  Gange  der  Ovarien  in  die  Scbeicb*mSndel 
Der  Säulengang  seihet  nimmt  den  kurzen  geaaeinschafUfcheo  Ka* 
Ml  der  doppelten  Glandala  appendicalaris  auf.  Das  Reoeptacn* 
kim  seminia  ist  nach  demselben  Typos  in  Jen  Familien  der  Poe» 
äeves,  €fnip«dae,  Pseudotcfaneumenide,  ichoeumontd»,  Veapidm 
and  AfAdas  gebani,  Bes  lehaeamen  extensorina,  confuaorias  and 
rotaterias  hat  der  Samengang  eine  mäaaige  lilnge  ond  ninnat 
fainica  den  gemeinscbaftheiien  Avsflrhrimgsgang  eweier  langKchea 
Anbangsdrusen  auf«.  Bei  Lissoaata  setosa  ist  er  sehr  kerz,  die 
Anhangsdrüsen  sehr  lang;  bei  Cynips  terminalis  ifaevcua  sind  die 
letzteren  sehr  kurz.  Diese  treten  bei  Ammopfaila  sabukosa  n«d 
arenaria,  Gorylis  injstaceua,  Veapa  vulgaris^  Megilla  pilwea,  Boas* 
bus  terrestris  und  Crabo  nahe  aoler  ütv  Samenkapsel  beiderseiaa 
in  den  Saniengen^  ein«  Bei  Braeo  denigrator  andet  Aasdbe 
Statt,  aor  daSa  die  Glandulae  appendienlarea  eine  GabelgealaH 
haben.  Bei  Od^neros  quadratus  begiebt  sieh  die  Ankangsdraae 
mit  ihveai  geroeinsamen  Aosß^ange  in  den  Grund  der  SMueMiapaeL 
Nysso  trimaealatas  hat  aar  eine  Glandula  appendicaUriSL  Bei 
Andrena  arina  nimmt  der  lange  und  gekrümmte  Samtngang  aa 
seinem  hinteren  Ende  den  gemetfiackaftlichen  Gang  dee  besiea 
klebiea  GkindulseeppendfCularea  auf»    Bei  Tenihredo  viridis  ■--'-■-^ 
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das  Rcceptacniom  «eoiims  zwei  Bliodsiche  udcI   bei  Lvda  ▼Arie* 

fata  zwei  Austtoipangen  der  Scheide, 

-  £iiie  sekr  aorjgfiltige  Abhandlang  über  die  geographische 
Yevlireitimg  aad  das  periodische  AuiUreteo  der  Maikäffr  giebt 
Hnm  LU.  123—153.  —  Ueber  die  Structnr  der  Schmeissflie^ 
in  ihren  ^rei  Eotwichelnngsstadieo  nebst  einer  emeuertea  Peie- 
4niih  gegea  die  Exbtenz  eines  UMftrmtoe/'es  bei  den  Insekten  a« 
lAon  Bffpoun  X¥.  a.  Tonse  X VL  5— 14.  —  Ueber  die  Structur 
zweier  GaUmfichenkrven  ( Cecidomjua  pini  und  brachjrntera )  s. 
fiATiBWiLG  XVL  233^427. 

Holiosken.  — *  Anatomische  und  zoologische  Bemerkungen 
über  iktguüma  nOtra  Daud.  giebl  DevjtMifOY  X*  No..4lK  38K 

£ine  Beschreibung  des  Aeiisseren  und  die  Zergliederung 
des  bisher  noch  nicht  anatomisch  untersuchten  Genus  CytnMia 
eoa  Penm  nach  Exempiaren ,  die  der  Vf. ,  wie  Pbaon  selbst  ,  in 
NisKa  sammelte,  giebt  vxn  Bbnsdbn  CXVIIU  lr~20.  Der  Schhmä^ 
ring  unifasst  den  Oesophagus  in  der  Nähe  dea  Vorn  liegenden 
Mundes ,  bildet  .oben  nur  eine  nerrenähnliche  Commissur  und  zeigt 
untta  dagegen  mehrere  vereinigte  Knoten,  die  sich  auf  drei  Paare 
redodren  lassen.  (9.)  Das  erste  Paar  liegl  an  der  Baais  dieses 
üntertheiles  des  Schlondringes  und  hat  Mervenhorper,  die  den 
Nerven  und  dem  oberl^n  Theile  des  Scblundrioges  sonst  fehlen* 
Das  zweite  Paar  bildet  die  Fortsetzung  des  ersten  und^  ist  elwoe 
alarher.  Das  dritte  endlich  ist  das  stärkste  von  Allen,  liegt  etwaa 
vor  und  imter  dem  zweiten  und  hat  vollkommen  abgerundete 
Knoten,  von  denen  jeder  an  seiner  Nebenfläche  einen  schwarzen 
Poafct,  der  wahrscheinlich  ein  pigmenliries ,  mit  einem  feston 
K5rper  versehenes  GehätUätehen  ist  (130«  darbietet.  Das  dritte 
Knotenpaar  entlässt  federseits  vorn  einen  feinen  Faden  für  die 
Mundhöhle.  (100  Ganz  nach  aussen  von  ihnen  entspringt  jedeiv 
seits  der  grdsste  Nerv  des  Schlundringea  und  begiebt  sich  in  den 
entsprechenden  Flügel.  Von  dem  hinteren  Handle  entstehen  zwQt 
dünnere  Fäden,  die  «ich  bisweilen  an  ihrer  Basis  vereinigen  und 
ebenfalls  zu  den  Flügeln  geben.  Yen  dem  Yorderrande  der 
beiden  ersten  Hnotenoaare  entspringt  ein  leiner,  unte;«  dem  Oesor 
phagua  laulender  Faden,  der  sieh  mit  dem  sympathischen  Knoten 
verbindet.  Nach  aussen  zeigt  sich  dann  ein  Faden  für  die  Wan^ 
dnng  der  MundhüUe,  während  zwei  über  der  Hulbe  zur  Haut 
über  dem  Munde,  wahrscheinlicfa  zu  den  Tentakeln  und  der  Um- 
gebung der.Gettitalien  gehen.  Der  Hinterrand  des  zweitien  Kno- 
teripaal-ea  giebt  hoch  )ederseita  einen  starken  Ast  für  d^  Flüg^ 
Der  Sjrmpathious  .bildet  eine  kleine  viereckige ^  oblonge i  an  dor 
Unterseiten  dea  Oesephagus  befindiiehe  Masse  (II.)  i  vcm  dem  ein 
Faden  naebvOrn-  längs  des  Oesopba^a,  einer  naoh  binlen  gegen 
den  Magen'  abgeht.  Die  Flügel  ebthalten  5  einander  durchhr^i^ 
Müde^ihMiOaget^  (14) —  Der  Mund  liegt  an  der  Yereinigunga- 
stelle  der  beiden  FlugeL  An  der  oberen  Wand  der  Mundbdble 
findet  sich  eia  eigener  herzförmiger  Yorsprung.  Der  ^n  seiner 
Innenfläche  Inngs^efiBltete  Oesopbagoa  erweitert  sieb  ailmäblig 
vor  seinem  Uebergange  in  den  Magen,  d^r  dickere  Wandangen 
und  vorzüglich  Kreisfaaern  an  seiner  Obei^läcbe  hat«    In  seine» 
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Wäilden  «ntMIt  «r  vier  mit  Lcislea   Tertelieoe  Hoorpripltim. 
An  seinem  Grunde  zeigt  er  nelwii  d«m  üebergaM  in  den  Oars 
«inen  fiHtidsiic)c.  (16.>  -*  Der  eeltlich  entaprniKendg  lange  Darm- 
kanal    TerSfidert  >vä1irend   aeinei   Feriaufea   aeinen  Dordinietser 
nicht,  wfd  «chon  anfangt  ^Tim  der  Leber  umgaben,  bililet  in  die- 
ser swe!  Sohlin^gen^   wendet  aieh  nach  vorn  und  mundet  g^en 
die  Mitte  dea  Abdomeif,  wo  die  AfterSffnong  innerhaU»  dea  Hie- 
menaackea   Ha|^«     Speieheldrustn   feMen.     Die  brnno  grunikiie 
Leber  ist  aei>f  groaa.    Der  nimen$ath  erscheint  vor«  gegen  den 
Gipfel  der  Schale,   eratreckt  sich  über  den  gailzea  Bfioitn   dea 
Tbierea  ond  5<Fnet  aich  an  -dem  Hmterth^ile  der  6<!hale.    lo  ihm 
zeigen  sich  rechts  cmd  linka  die  Kiemen   und   in  der  MiCie  des 
Herz  'mit  den  grossen  Geftssen.  Jede  der  beiden,  nnter  einander 
etwas  asjmmell*iachen  Kiemen  ist  fächerartig,  entliast  eine  grosse 
Kieraenvene  Und  seheint  an  der  Basis  des  Flugeis  drei  KieoM«» 
arterien  aolkunelini^n»'  Das  Hmn  liegt  etwas  nach  links  und  bestellt 
aus  einer  VorkatiMner  und 'einer  Mammer.    Die  Aorta  dringt  s. 
ThU  in  die  Leber  und  Iheitt  aich  daselbst.    Das  Thier  ist  herma- 
jAroditisch.    Die  r6brenfSrmice  Buthe   liegt  am   Nacken,    «ber 
dem  Schlande  und  ror  dem  Schlnndringe  (18),   6flFnet  sieb  in 
der  Mittellinie  über  den  Tentakeln  und  endigt  anderseits  bliad* 
sack  Artig.     An  dem  Grunde  des  Blindsaches  erscheint  ein  Meines 
DrTcrtihel.    Im  Innern  der  Batfae  zeigt  sich  ei«  eigener,  am  Bande 

!;efranztfr  und  am  Ende  ngerundeter  Anhang.  Der.  Eierstock 
legt  in  der  Nachbarsctefl  der  Leber,  ifiber  welche  er  aich  Tcr- 
breitet  und  mit  welcher  er  verbimden  ist,  end  entsendet  ans  sei- 
nem Grunde  den  Eileiter,  der  spater  anschwillt,  sieh  einroHt 
(Hode)  und  Sfdh  dann  \n  stüh  selbst  zurücklegt,  später  ein  Diin> 
chen  (wahrscheinlich  ein  Anaiogo«  der  Purpurblaae)  anfhimttt 
(19.)  und  noch  chien  zweiten,  dem  Anhange  der  Cephalopoden 
jfhnlichen  Sack  hat.  Die  hermaphroditische  Geschlecbts6ffanng 
liegt  rechls  unmittelbar  über  der  reefiten  Hiemi*.  (20.) 

Eine  sadere  Pteropode,  UMammmio  Nofolitaina  delle  Chiajc 
et  van  Beneden  hat  ebenfalls  einen  Terfaaltnissmäaaig  grossen 
Sehhindfimg^  der  uur  TorzQglich  an  seinem  unteren  Tbcile  Gan^* 
iienbitdnng  darbietet»  Ein  Paar  derselben  licet  seitlieh  sm  Oesophagus 
tind  giebt  einen  la'n^s  desselben  htnUnitenden  Zwdg  eh.  Das 
zweite  und  dritte  bilden  die  Unterhälfte  des  Sehlnndringes.  Die 
tordere  Hälfte,  weMie  siehleieht  ron  der  hinteren  trcamt,  er«> 
zeugt  jedersetts  zwei  starke  Nerven  fßr  die  FIfigel.  Auch  eus 
^^  hinleren  Hälfte  entstehen  zwet  Nerven  für '  $eden  Fl%el. 
Während  die  Letzteren  Tielleicht  sensibel  sind ,  sind  die  ersterea  • 
Tielleicht  motorisch«  Nnr  die  Knoten  enthalten  MCTnefmasse.  (24) 
Der  Sjmpathicus  besieht  «tis  xwei  engrerbuudenen  Mnoten^  welche 
mit  dem  Gehirn  dar<>h  zwei  kurze  Commissuren  in  YeHbindnng 
stehen  und  «zwei  scheinbar  nach  dem  Magen  gerjehtele  Nerven 
)ibsenden.  Auch  hier  finden  sich  die  beiden  aofawarien^  wahr» 
a^heialich  die  Geh^organe  repräaentiiienden  BUschen  an  der  Dn« 
terfläohe  der  beiden  eraten  tmteren  HnoCen  (des  zweiten  Paares.) 
Die  Flüge)  «eigen  wiederum  einander  durchkreuzende  Muskel- 
faserKhiehten.  (35.)    Der  JAmd  findet  sieh  fast  an  dem  rorderen 
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Kfi^e  de»  Kopfes  uad  lurt  Mklioh  lippeoartifQt  HerTorragungee. 

I>erX)e0opbA|fas  ist  halb  ao  lang,  als  <ler  Körper,  beeilst  longita« 

^nsle  ond  Iraosrerssle  Ifuskelfaserii,  ond  zeigt  den  Schlandriog 

cvtft  da,  wo  er  Ter  desoi  Magen  fcroplartig  anschwillt.   I>er  Mageo 

YulX  kcUien  ßliadsack «  ist  aber  sonst,  wie  bei  benachbarten  Ptero« 

poden,  m  energbdien  Kanen  organisirt.  (26.)     Der  Darm  liegt 

ebeoFaits  in  der  hraoagrünen  Leber.   Speicbeldrüsen  fehlen.    Die 

MhUke  liegt  am  Nacken  hinter  den  Tentaheln,  aber  entCernter,  als 

bei  drni  Cjinbiilieai    Der  Eierstock  verbreitet  sich  an  dem  unte* 

rem  Theüe  des  KiSrpers  des  Heisres  nach  aussen  too  der  Leber» 

l^abiedieinlich  rerhalt  sidi  der  genne  Geschlechtsapparat ,  wie 

bei  den  Cymbolien«  (27.) 

Bei  B^ak  hat  der  SekkmMHg  wiederum  nur  unten  Knoten« 

bildoiig.  Hier  erseheinen  drei  Ganglienpaare,  eines  an  den  Enden 

des  oberen  knotenlosen  Commissurthetles  des  Schhuidringes  ond 

ein  enteres  ?orderes  und  ein  unteres  k'ntcres«.  Tön  jed^m  Win* 

bei  de^   TOrderen   Hnotenpaares   entstehen   »wei   grosse   Fäden, 

weiche  direct  in  die  Fligel  gehen,  und  seitlich  und  hinten  noch 

OM^hrere    andere  Zweige.     Der  Sfmpathieus  bildet  ein   uniwgel- 

mässig  modes,   zwischen  der  Dnterflaohe  des  Oesophagus   ond 

dem    entsprechenden  Theile   des  Sclilundringes   gelegenes  KaSt« 

eben,   welches  darcb   kurze  Commissuren   mit  dem  über   dem 

Oesophagus    liegenden  Theile  des  Schlundringes  in  Verbindung 

steht.    Zwei  Fa'deo  gehen  Ton  ihm^  am  Oesophagus  nach  rora, 

drei  nach  hinten  anm  Ifagen»  (34  35.>   Ganz-  so  ist  das  Ver« 

halten  des  Schlundringes  bei  Cleodora  und  Cufieria«    Der  Sym* 

pa(liii»s  enthiilt  aber  oier  zwei   ror  dem  Schlundringe  gelegene 

Knoten,  welche  zwei  vordere  and  zwei  hintere  Faden  entlassen. 

Die  Flügel   besitzen  zwei  liNsftsUa^en,   ron  denea  die  mittelste 

die  ficberfSrmige  AnsstraMung  des  Liingenmuskels  ist,   und  die 

eigeothffmlidie,  raricSsen  Gelassen  ahnlicdie  Gebilde  unter  starker 

YergrSlMerttng  zeigt.  (36.)    Der  Längenmoskel  ist  bei  Cleodora 

schwacher,  bei  Cotteria  bedeutend  sterker.    Der  Mund,  welcher 

sich  am  rorderen  Flugelrande  5£Fnet,  hat  zwei  bis  zur  Mitte  der 

Flügel  hinribsteigende  Lippen»    Die  vorn  weite  SpeiserShre  vev^ 

engt  sich  ror  dem  Schlimdringe^  behalt  denselben  Durchmesser 

bis  au  seinem  Eintritte  in  das  Abdomen,  erweitert  sieh  dann  bis 

zum  Hegen  triebterfSrsrig  (37»)  und  hat  aaf  seiner  ganzen  Innen* 

fluche  Längsfalten.    Der  wie   bei  Hedemmmiiia  gespaltete  Magen 

besitzt  gelbliche,   durchscheinende,   an   einer  Seite   ausgeböhite, 

anderseits  mit  Knoten  rersehene  Hnorpelstficke,  zeigt  vorzüglieb 

circalä're,    nicht  ganz  berumiaufende  Muskelfasern,    und   besitzt 

siteh  seinen  Blindsack.  (38.)    Der  dünne  Darm  bildet  meist  nur 

eine,  bisweilen  mehrere  Schlingen  und  liegt  fast  ganz  in  der  Le» 

ber.    Dw  After  befindet  sich  an  der  Unterfläehe  des  Abdomen 

etwas  nach  links  and  nicht  weit  venr  den  freien  Rande  des  Man* 

iels.    Bei  Gavieria,  wie  bei  Cleodora  hehren  dieselben  Verhüknissc 

wieder*    Nur  hat  die  Erstere  (nach  Ramg)  in   der  Mundhöhle 

ein  fiifstem  kleiner  Zehne,  während  die  knorpHigen  Magenplatlen 

bei  beiden  Gattungen   fehlen.  <%).)    Der  Kiemensach  gebt  um 

dal  ganze  Abdomen  bereo».    Oben  zeigt  sieh  schon  an  dem  un- 
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verletzten  Tbiere  die  mittlere  Kieme,  veldie  schon  ron  Blaik» 
TILLE  beschrieben  worden  uU  (40.)  Die  von  Cd¥IBB  beschrie* 
benen  Kiemen,  welche  ebenfalls  ezistiren  ond  seitliche  Gebilde 
darstellen,  liegen  halbkreisförmig  . nnd  feigen  dem  Dmrisse  des 
Grundes  des  Kiemensaches.  Den  freien  Rand  bildet  ihre  Kietnen- 
▼ene,  wührend  Häafchen  von  birn förmigen  Bläschen,  die  in  der 
Mitte  am  stärksten  entwickelt  sind'  «nd  nach  beiden  Seiten  hin 
abnehmen ,  nach  aussen  liegen»  Die  Kiemenvene  der  kammartigen 
rechts  liegenden  BlainTille'schen  Rückenkieme  ist  die  Fortseisang 
der  genannten  Kiemenrene.  (41.)  Eine  dritte  Portion  Ton  Kieme 
liegt  endlich  links  nach  aessen  vom  Herzen  und  hat  auch  ihre 
eigene  Kiemenvene.  Die  Blätter  der  scheinbar  kammiormigen 
Hiementheüe  bestehen  auch  aus  Bläschen,  die  nar  linear  geordnet 
sind.  Bei  Cleodora  ezistirt  jederseits  eine  Kieme,  die  auf  beiden 
Seiten  gleichgestaltet  ist.  (42.)  Das  Herz  liegt  links  ungefähr  in 
der  Mitte  des  Ovariom,  wird  von  einem  HeraBbeolel  umgeben, 
hat  einen  starkwandigen  Ventrikel  und  einen  kleineren  dünnwan- 
digeren Yorhof  und  entlässt  aus.seiner  Kammer  swei  Crosse  Arterien* 
Stämme,  von  denen  der  eine  mit  seinen  Gabelaweigen  in  die  Le* 
ber,  das  Ovariiim  und  die  vorderen  Theile  des  Korpers  gdit.  (44.) 
Der  voluminöse,  gelbliche  Eieniock  liegt  am  Grunde  des  Ton 
einem  eigenen  Bauchfelle  eingehüllten  Eingeweidepaketes  and  be- 
steht aus  zwei  rundlichen ,  über  einander  gelagerten ,  blättrigen 
Abtheilungen,  aus  deren  Mitte  der  Oviduct  entspringt.  Dieeer 
ist  anfangs  sehr  eng  und  geht  dann  in  einen  weiteren  Gang  über. 
Dieser  Letztere  hat  einen  langen  Anhang,  der  sich  mehrere  Blale 
um  sich  selbst  legt  und  endlich  blind  schliesst.  (Wahrscheinlich 
der  Hode).  Das  Organ,  welches  Cdvibb  für  den  Hoden  hielt, 
liegt  an  der  Mitte  der  Kehle  und  wird  durch  einen  Eindroch  in 
swei  Theile,  von  denen  der  eine  aus  einem  starkwandigen,  an 
seiner  Oberfläche  gefalteten  Ksnale ,  der  andere  aus  der  erweiter- 
ten Fortsetzung  desselben  besteht,  gesondert.  (45.)  Dieses  Gr- 
an mundet  nahe  an  der  OefTnung  der  Ruihe,  die  am  Nacken 
iegt,  von  einem  Theile  der  Muskel  lagen  der  FlGgel  bedeckt  wird 
ond  sich  unmittelbar  über  dem  Scblundringe  und  dem  Oesopha- 
gus befindet«  Bei  Cleodora  und  Cuvieria  ist  das  Ovarium  vch*- 
hältnissmässig  weniger  entwickelt.  Der  Bltndsack  des  Hoden« 
dagegen  wurde  hier  vermisst.  (46.)  Bei  Cuvieria  ezistirt  vor 
der  gleichgelagerten  Geschlecbtamündnn^  ein  kleiner  hufeisenfSr- 
miger  Anhang.  Bei  Cleodora  hat  die  Ruthe  im  Innern  harte 
Hacken.  Bei  Cuvieria  ist  sie  verhältnissmässig  sehr  stark.  Auch 
existirt  hier  im  Innern  ein  blattförmiger  Anhang.  (47.) 

Bei  Lvmacina  areüca  endlich  zeigte  steh  wiederum  die  obere 
Hälfte  des  Schlundringes  ganglienlos.  Unten  erschienen  vier 
Knoten,  von  denen  die  vorderen  wieder  den  schwarzen  Punkt, 
al«  Rudiment  des  Gdiororgans  hatten.  Der  Sympathicus  besteht 
aus  zwei  an  den  Wandungen  des  Oesophagus  angelagerten,  durch 
den  Schlundring  verborgenen  Knoten,  die  vorn  zur  Mundhohle 
und  hinten  zur  Speiseröhre  Fäden  absenden.  Ein  Lämgmimmtkel 
heftet  das  Thier  an  seine  Schale,  sendet  einige,  Fasern  in  die 
Wandungen  des  Kiemensackes  (53.)  ond  spaltet  sich  noch  den 
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Flugelfi  hin  gabelig.    Von  den   drei  MusMl^gen  der  Flllgel  »t 
die   mitUere   mit   iongiUidinalen   Fasern  Verfteheo,,   wihrend   die 
beiden  anderen  schiefe  Fasern  haben  und  sieh  z.  Thl.  von  einem 
F\ugel  zum  anderen  fortsetzen.    Noeb  geben  überdiess  von  dem 
Munde  «wei  Muskelstrejfen  aas.    Auch   die  Ratbe   hat  ihren  M; 
retractor.    Der  Mund   liegt   an   der  Mittellinie  innerhalb  faltiger 
Lippen,    An  der  Unterflache  der  grossen  Mundhöhle  zeigt  sich 
ein  blindsachar liger  Eiodroch ,   dessen   Ränder  not  zwei  Reihen 
WOB  flachen  besetzt  sind.     Die.  lange  Speiserohre  erweitert  sich 
unten  za  keiner  Kropfanschweliung*  (54.)    Der  starh  mushul5se 
Magen  hat   vier  Hornplatteo  in  seinen  Wandungen.     Der  Darm 
besitzt  an  seinem. Anfange  eine  starke  Erweiterung,  umgiebt  mit 
einer  Schlinge  die  Leber   und  5ffnet  sich  .rechts  in  die  Kiemen- 
hohle.  Die  grünliche,  kornige,  lappenlose  Leber  ist  gross.  Speichel-» 
drüsen  fehlen.    In  der  'Dicke  der  Wandungen  des  Hiemensackes 
erkennt   man   dagegen  einen  Drusenhaufen.     Die  meisten  dieser 
Organe  werden  von  einem  Peritoneum  umhüllt.  (55.)     Das  Herz 
liegt  linhs  und  zum  Theil  in  den  Wandungen  des  Kiemensackea 
und   hat   wieder  seinen  Yorbof  und  seine  Kammer.    Als  wahr- 
scheinliches A^liiDungsor^an  erscheint  rechts  im  Kiemensacke  ein 
Gefnssnetz.    Der  Bierstock  berührt  die  Leber  nur  mit  seinem  Vor- 
deren Ende  (56.)  und  bildet  mit  dieser  eine  fortgesetzte  Einroi- 
lang.     Der  Eileiter  durchläuft  dessen  ganze  Ausdehnung,    heftet 
sich  bei  seinem  H.erTortritte  an  die  Leber,   wird  dann  frei,    hat 
einen  kleinen  blinden  Nebengang,  schwillt  auch  zum.  Hoden  an  und 
ofiEinet  sich  in  eine  am  Nacken  hinter  der  Ruthe  gelegene  Tasche, 
welche  die  Secrete  zweier  Rentel  aufnimmt  und  über  und  vor 
welcher   die  vollkommen  unabhängige  Ruthe  liegt.  (57.)    Diese 
hat  am  Grunde  einen  ssugerundeten,  an  seiner  Spitze  fadigen  und 
nm  sich  gerollten  Korper,    das  eigentliche  Reizorgan,  und  zeigt 
gegen   die  Mitte   im  Innern    eine  Falte    und   über   dieser  einen 
weichen  Anhang.  (58.) 

Untersuchungen  über  die  Anatomie  von  Jncylus  fiumaÜHs  lie- 
fert C.  YoGT  XyiL  25—32.  Beobachtet  man  das  auf  den  Rucken 
gekehrte  Thier  unter  Wasser  ^  so  sieht  man  links  zwischen  Fuss 
nnd  Mantel  ein  breites,  blattartiges,  solides  Organ  von  hellerer 
Farbe.  Nach  aassen  von  ihm  gewahrt  man  in  der  Tiefe  der  Ein- 
buchtung eine  halbdurchsichtige,  längliche,  sich  (45  Mal  in  der 
Minute)  cootrshirende  Herzblase.  Der  Saum  des  Mantels  und 
der  Grund  der  Hohle  zwischen  ihm  und  dem  blattartigen  Organe 
sind  mit  einer  körnigen,  schwefelgelben,  fest  an  der  Haut  han- 
genden und,  wie  es  scheint,  netzartig  verwebten  Masse  bedeckt. 
Am  Kopfe  sitzen  zwei  längliche,  walzenförmige,  stumpfe,  am 
Grunde  blattartig  ausgebreitete  Fühler,  wahrend  die  Augen  an. 
dem  inneren  Rande  der  Basis  befestigt  sind.  Die  in  der  Mitte 
eingeschnittene,  von  dem  gleich  breiten  Kopfe  wenig  geschiedene 
Oberlippe  hat  einen  festen,  aus  zwei  Stücken  zusammengesetzten 
Oberkiefer  an  sich.  Als  Unterlippe  dient  der  vorderste  l'heil  des 
Fusses«  Der  ScAlmuttop/ ist  dich ,  kugelig,  aas  zwei  grossen,  seit* 
liehen,  eiförmigen  Massen  zusammengesetzt  und  nimmt  die  Gänge 
von  zwei  kornigen,  durch  Zellgewebe  in  ihrer  Mitte  fest  verbän* 
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dentfn  Spticheldruaen  «uf.  Der  Ifffige,  engb  und  %M\^  Schltind 
geht  in  einen  roaenrothen,  runden,  festen  Magen,  der  schon 
grösttentbeib  in  der  Leber  vergraben  liegt«  ^Sber«  Hnra  hinter 
ihm  treten  die  wenigstens  in  Dreisahl  verhandenen  GiMengifenge 
ein.  Der  Darm  wendet  sieb  saerst  «jjtter  nach  linb«,  unter  der 
Leber  durch  gegen  das  Herz  hin,  steigt  dann  an  der  AuSaenaeite 
der  Leber,  an  dem  Afterdanne  anliegend,  naeh  oben  (26.),  bil« 
det,  auf  der  Höhe  des  H5rpers  angelangt,  eine  Schlinge,  4ie 
einen  kieinen  Tbdl  der  Leber  zwischen  sich  fasst,  geht  dann 
wieder  hinunter  naeh  liniis  und  dff«iet  sieh  links  Im  hintersten 
Grande  der  Hiemenbuble.  Die  grobbSrnige  Leber  aseigt  kmne 
eonstante  Lappeatheilttiiff.  Das  Thier  ist  hermaphroditiseb.  Oer 
Bi»retoek  liegt  in  dem  hintersten  Theile  der  Schale,  tbeilweifte 
oder  ganz  in  der  Leiter  eingegraben,  ist  weiss,  btrnfSrmig  mit 
breiterem,  nach  oben  gerichteten  Ende  und  geht  in  einen  sienr* 
lieh  weiten,  durch  SeitenanbUnge  gefransten  Gatig  über.  Dieeer 
U^t  ganz  in  der  Gescfalechtsdrfise,  welche  neben  dem  Magen 
die  linke  Seite  der  HSrperbfihle  eionimmt,  wird  gegen  das  on^re 
Ende  wieder  frei,  sitzt  aber  hier  anier  der  Schleim •  und  Reib- 
driise  und  selbst  in  der  Sabstanz  des  Mantehanmes  sehr  tersfeclft 
(270 1  ieuft  in  der  Masse  des  KSrpers  nach  Tora,  tritt,  sobsM  er 
den  vorderen  Rand  des  selben  Körpers  erreicht  bat,  nach  oben, 
schlägt  sich  um  die  (yeseoleehtsblase  herum  und  mündet  hacken« 
iSrmig  gekrümmt  in  diese  neben  dem  Periis  ein.  Die  birnfÖrmige 
Geschlechtsblase  selbst  ist  prall  mit  einem  eigentbümlichen  &>n- 
tentum  gefüllt  und  erscheint  etwa^  ter  dem  torderen  Rande  der 
Riemen  durch  eine  enge,  von  aussen  unsichtbare  Oeffnung  naeh 
aussen.  Der  Gang  flimmert  uAch  der  (jesohlecbtsblase  hin.  Aoaacr 
ihm  erseheint  noch  der  Penis,  ein  dünner ^  knorpelig  elastischer 
Faden ,  der  sich  links  uro  die  Masse  der  Eingeweide  beromschlin|»s 
uifd  etwas  länger,  als  der  Hürper  ist.  Das  etwa  in  der  Mine 
der  Kiemenhohle,*  im  Grunde,  zwischen  dem  Mantel  und  der  Bin* 
geweidemasse  liegende  Esrjv  scheint  einen  litngltchen  Schlauch, 
dessen  Pulsation  yon  Unten  nach  vorn  fortschreitet,  mi  bilden. 
Det*  eehieefelgelbe  £ifrper  ea^eugt  die  iussere  Wand  der  Riensen- 
bohle,  scheint  aus  gelben ^  in  einem  ÜVetzwerke  (Lun^?)  gelagert 
ten  Fettkugeln  su  bestehen  und  erbebt  sieb  manehmal  über  den 
Herz  als  kugelförmige  Erbabenheit.  Die  derbe,  fiist  gar  nicht 
geblätterte  &eme  hat  Fasern  mit  eingestreuten  Körnern.  (^) 
Die  grosse  ScUfiftidrQse  liegt  links  zwischen  (yeseblechtsdrfise 
und  Hera^  ist  ÜMiglich  eiförmig  mit  einem  unteren  Einaehnitte 
und  abgerundeten  Yorderrande  und  besitzt  hinten  einen  dünnen 
Ausfubniagsgang,  der  dicht  vor  dem  After  in  die  Riemenhöhle 
mündet  und  sich  kurz  vorher  mit  dem  Ausfubrnngsgange  det 
Ralkaaches  rerbindet.  Dieser  Letztere  liegt  z.  TM.  hinter  der 
Sohleioadruae  Terborgen  und  drängt  sich  mit  seinem  ▼orderen 
stumpfen  Ende  zwischen  ihr  und  dem  Geschlecbtssacke  hervor. 
Der  Sekhmirimg  besteht  «es  zwei  oberen,  zwei  seitlichen  nnd 
ehiem  itiMren  Knoten.  (29.)  -^  Was  die  ^ihilktoehofUehe  AnaimtUe 
betriflft,  so  £and  der  Vf.  im  Orariom  Eier  mit  ReiMblltschen  und 
Heimfhck.    In  den  kleineren  Eiern  acfaien  der  gekörnte  Keiiefleck 
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3mB  gftiise  Htknbliselieii  eimmehmeiu  Nebea  den  Eiera  entbiait 
d«s  Ovarium  fieie  lioeare,  meist  an  «ineo  hdlen  Mitfelponkt 
fprofipirle  SaiBettthiereheo ,  welche  deuliiebe  eiffimiige  Udpiche« 
hatte»  ^  so  vie  Efnthelien  (29.)«  welche  a«ch  ia  der  Gesoblechta» 
draae  uad  Zm  ThI  den  Speieheldrasen  wiedcrfcehrten.  lis  Peiiii 
sei^e«  ttch  aml  das  Dichteste  gedrängt  hIeine  Fettkageln,  im 
Kalheack  chiie  hornige  KaUMoasse*  Wie  das  Orariiiin,  wo  wahr« 
Bch^inUcb  die  Spermaleseen  gebildet  warden,  so  enthielt  der 
GflAg  desselbea,  wo  er  sich  in  die  GescUechtsdriise  verliert,  viele 
finmen/aden.  Mach  seinem  Aastritte  aaa  der  Geschleehtsdrfiae 
bis  aar  Geschlechfsblase  erschien  nurFlimaserbewegnngf  die  efcen 
fehlte«  ohne  SamenCidea.  f>er  Gesehlechtssach  eaihteh  eine  Menge 
etgeathmaiicher  spröder  SehUhidie.  —  Nacdi  seinen  Beobachtoa» 
gen  hüt  auch  der  YL  Ancjlas  tur  einen  Loftathmer.  (31,) 

Ceph'alo'podea*  «*—  Einige  vorlaofige  Bemerkungen  xnr 
Anatomie  des  NmtHbu  pomptftas  giebt  Yalbiicibhnbs  (XYIL  1  --^& 
Der  Vf.  nntersiichte  wahrscheinlich  eine  andere  Speeies,  als  OwsKi 
da  bei  seinem  Exemplare  die  beidea,  den  Schnabel  bildendea  Man* 
dibeln  ganx  und  gar  hornig  sind^  hcine  Halksblagerong  an  dem 
Ende  existirt  und  die  Schnabelrander  der  Zahne  entbehren.  Die 
Stellong  des  Thieres  in  seiner  Schale  ist  von  Owaa  ganz  richtig 
bezeichnet  worden.  An  dem  FmeäNimm  seigt  sich  noch  die 
Eigenthümlichkeit ,  dass  die  Doppellamelle  desselben  6  Taschen, 
die  nach  aassea  durch  eiae  hIeine  achiefe,  am  Fasse  jeder  Kieme 
gfiSfibele  Spalte  munden,  bedeckt  Die  drusigten^  ron  Owaii 
abgebildeten  Massen  inseriren  sich  an  der  dnrcfasiefatigeo  Haut  des 
Sackes.  Vor  dem  OrarMm  existirea  rier  Wänsehen,  welche  rar 
einer  kleinen  Oeffoung,  dnrch  welche  wahrscbeiniieh  die  Eier 
heraoshommeD,  stehen.  (3«)  Am  Eiaff§  erscheint  unter  dem  grossen, 
halbkugeligen  Ange  ond  f^er  dem  Stiele  desselben  ein  eigenthias* 
Ijches  Organ ,  eine  Art  eoaischer  hohler  Rohre ,  deren  oberer 
Rand  aut  einer  kltiaea  Papilla  TCrsefaea  ist«  Ihr  Inneres  besitzt 
sehr  feine,  schiefe  Laawllcii  mit  einer  longirndinaien  Rapbe»  Sie 
büdet  wabrseheinlich  das  Qemcktorfftm*,  Hinter  ihm  and  am  Posse 
existirt  eiae  kleine  blnide  Grube  mit  glatter  Innenhaat,  das  €eMr^ 
9r§wi^  nach  dem  Vf.,  welchem  eia  iaaeres  Blasehen  mit  GehSmerren«' 
aasbreitiing,  aber  ohne  OioiUh^m  entsprieht.  (4.)  Die  ^nna  bilden 
aasseriich  ond  an  den  Seiten  eine  Menge  ron  hohlen  Stielen ,  eine 
Art  von  Scheiden,  aas  denen  dreieckige  oder  tetra^drische  l>n- 
taheb  herrortreten.  Die  Oberfllohe  des  Mopfes  hat  zwei  starke^ 
sich  in  der  Mittellinie  mit  denen  der  anderea  Seite  yerbindcade 
Stiele,  aus  denen  zwei  Tentakeln  hervorgehen»  (Owiii*s  Mond* 
adieide.)  In  ihrem  Innern  exiatiren  rier  andere  Stiele,  von  deneA 
jeder  kfiraere  Eierchen  tragt.  Diese  Verlani^erangen,  deren  Zahl 
also  auch  8  ist,  entsprechen  den  Armen  der  übrigen  Cephalapodea« 
Schon  OwB«  beoMrate  an  dercfiaais  ^r  beiden  inneren  und  uatOb^ 
res  Arme  eia  nnpaares,  aas  16  Ueioen  Laaieilen  bestehendes 
Ovgkn ,  sein  Geruchsor^an.  i  Ein  ahnlicher  Apparat  {6§9ehmmek$* 
ergam  naMsh  dem  Vf.)  existirt  an  der  Basis  eines  jeden  der  grossen 
üasferen  ond  unteren  Arme  unter  dem  Kopfe,  hat  eine  eirorroige 
Gestalt  and  besteht  aus  mindestens  50  feinen,  rechtwinhoBg  eia» 
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gelegten  Blättern  (3.) «  so  dass  die  eine  Hätte  derselben  horizon- 
tal ,  die  ahdere  vertikal  ^ht.  8ein  sweigetheiiteir  Nerve  entspring 
aas  dem  Gehirhtbeile  dtfs  Sohlundringes.  Das  Chkim  des  Naati* 
los  wird  nicht  9  wie  hei  den  anderen  Gephalopoden ,  von  einem 
Snorpel  bedeckt.  Dagegen-  findet  sich  ein  solcher  in  der  Mosca- 
latur  des  Trichters  und  über  dem  Oesophagus  nad  besieht  aus 
einem  Qaertheile,  der  nach  hinten  in  eine  Spitze  aasgeht,  die  «ich 
in  dein  an  die  Schale  inserirenden  Muskel  verliert.  Änf  dem 
Quertheile  gehen  zwei  kleine  Apophysen  in  die  Hdhe  und  fassen 
di6  unteren  Aeste  des  unteren' Theiles  des  Schlandrin^  zwisclieii 
sich«  Der  Knorpel  verlängert  sich  ferner  nach  hinten  und  oben 
in  alrei  rundliche  Horner,  welche  an  ihren  £nden  die  GehSr^- 
orgahe  enthalten ,  und  naeh  unten  und  seitlich  in  zwei 
unregelmasstg  viereckige  Blätter,  die  nach  vorn  und  unten 
bis  zu  den  Uauträndern.  des  Trichters  reichende  Apophysenblätt* 
eben  -absenden.  An  ihn: heften  sich  die  vorderen  Enden  der  Pa- 
sern des  grossen  Schälennusliels ,  die  Musculatur  des  Triehiers, 
die  der  beiden  unteren  Arme  und '  einzelne  .  Mundmuskeln«  C4«) 
Den  Schhiss  bilden  Betraehtungen  über  das  Verbäitniss  des  Tote- 
res zur  Schale.  (5.6.) 

Diese  von  Valbmcibicnbs  gewonnenen  Resultate  vergleicht 
mit  den  Ergebnissen  von  OwzM  Job.  Müllbb  XLIX.  56-  59. 
XIV.  Vol.  VII.  243—45. 

Fische.  «—  Eine  auf  Untersuchungen,  welche  mit  RsTcnm 
an  frischen  Thieren  angestellt  worden,  basirte  Fortsetznag  der 
Anatomie  von  BrtmchiottiHiui  lubrieum  oder  Amphioxue  kmceolofiis 
Tarrel  (s.  Repw  V.  157.)  giebt  Job.  Müllbr  CLVI.  1—16.  Das 
Thier  lebt  (bei  Bohuslan)  in  einer  Tiefe  von  36  Ellen  des  Meeres 
auf  Sandboden,  schwimmt  selten,  obgleich  denn  lebhaft,  liegt 
meist  ruhig,  hupft  oder  rutscht  bisweilen  und  verkriecht  siä 
gern  im  Sande,  so  dass  nur  Sohnauase  und  Mund  hervorsehen« 
Es  wird-  in  Meerwasser  leicht  am  Leben  erhalten.  Zu  dem  Ske^ 
htte  gehdi'en  die  bis  in  dieSchnause  auslaufende  Chorda  dorsaliS| 
die  häutige  Kapsel  des  centralen  NervenSTSlemes ,  der  Hnorpelrang 
des  Mondes  Bebst  den  von  ihm  aosgehenden  Knorpelfaden,  den 
Mondtentakeln,  die  Hnorpelfaden  im  Kiemenapparat  und  eine  vor 
der  Gegend  des  Bückgrates  jedersiits  zwiscnen  MondböUe  und 
Hiemeoii5hle  herabsteigende  Leiste,  welche  knorpelig  zu  seyn 
scheint  (4.)«  an  welcher  die  den  Eingang  in  die  Kiemenhohle 
umgebenden  Franzen  sitzen  und  welche  mit  einem  Zungeabeia- 
bogen  verglichen  werden  kann.  Die  Flossen  enthsiten  noeh  im 
Innern  eine  £intheilung  in  häutige,  senkrecht  stehende  Kapseln. 
Jb  den  oberen  liegen  jedes  Mal  ein,  in  den  unteren  zwei  schein" 
bar  knorpelige  Stitcke,  die  letzteren  immer  neben  einander.  Die 
rtnglormigen  Streifurigen  der  Chorda  gehören  sicher  nur  der 
Sdieide  derselben  an.  MHe  Suheiatus  der  Rüekenemte  »elbii  beOeht 
mu  UnUer  paraiMen,  quer  eoa  ethaadsr  gehenden  weichen  Ftuem. 
Diese  Fsserroasse  lä'sst  sieh  biattchen weise  ablösen*  Der  knorpe* 
Uge  Reifen  um  den  Mund,  besteht  aus  vielen  einzelnen  verbände^ 
nen  Gliedern.  An  dem  Abgange  eines  jeden  der  den  Mund  um« 
gebenden  Fäden  ist  der  Knorpelttreifen  und  jedes  Glied  verlängert 


Mh  ia  enen  HaorfMirMka  der  Ifandtattttkel.  Die  iliiof|iel- 
(Sden  der  Letstereo  werden  dorch  Ueise  Maakeln  gegen  den 
Ibior^lniig  angeEOgeo.  Der  Hnorpel  gleicht  dem  Knorpel  der 
Kiemeaetranlen  der  Fische«  Der  Knorpelstreifen  geh&rt  sa  dm 
S]F>teiiie  der  Mendknorpel  nnd  ist  nut  den  Knorpelringe  ^dee 
Mnndes  tob  Petromjsan  Terwaadl.  Die  Koorpelfiiden  des  Kemeo- 
apfMirates  bestehen  aas  lanter  rerUebten  Ungsfasarn  (5.)  nnd 
gehören  an  einer  eigeoea  Formation  von  Faserhnorpeln.  Da» 
Oekdrm  ist  von  dem  Buchenmarke  in  keiner  Weise  abgesondert^ 
nicht  dicker  and  hat  keine  Spor  Ton  Ahtheilangen.  Durch  den 
anteren  Theil  des  gansen  centralen  Nerrensjttemes  seht  sich 
TOD*  vorn  nach  hinten  eine  Reihe  ?on  Figmentselien.  An  dem 
TOffderen  stani|rfen  Hirnende  silnl  jederseits  das-  rodinMntfire  Ann 
als  scbwaraer  Fleck.  Geruchs*  nnd  Gehörorgan  fehlen«  AUe 
Nerven  erseheinen  nach  dem  Typns  ron  Spinalner? en.  Der  Erste 
derselben  tritt  bald  hinter  dem  vorderen  Ende  des  oentraleft 
iiervensystemes  ober  dem  vorderen  spitaen  Ende  der  Seitenmas- 
kein  hervor  nnd  breitet  sich  mit  drei  Zweigen  an  der  Schnanxe 
aus.  Der  erste  von  diesen  £[eht  gerade  iiber  dem  vordersten 
Ende  der  Chorda  forty  die  beiden  anderen  steigen  schief  an  de» 
Seiten  der  Schnauze  vor  dem  Munde  hinab.-  Dieser  Nerv,  wel- 
cher etwas  dicker,  als  die  folgenden  spinaiarligen  Nervenstamme 
ist,  entspricht  nicht  ganz  dem  N.  trigeminos,  da  die  Seiten- des 
Mundes  und  der  grossere  Theil  des  Kopfes  von  den  fünf  folgen- 
den Spinalnerven  versehen  werden.  Jeder  der  übrigen  Spinal- 
nerven dieilt  sich  in  einen  diinneren  oberen  und  einen  dickeren 
unteren  Ast  Die  Zahl  der  Nervenpaare  stimmt  genau  mit  der 
Zahl  der  Abtheüungen  dj^Seitenrousfceln,  zwischen  denen  sie  her- 
vorkommen. —  An  dem  üehergange  der  MhmihMe  in  4ie  E%§men 
köMe  ezistirt  ein  Hranz  häutiger  Franzen  (6J,  die  nach  einwärts 
nnd  rückwärts  gewendet  und  an  der  innerhalb  der  Leibeswände 
liegenden ,  senkrecht  binablanfenden  knorpeläbniichen  Leiste  befe- 
stigt werden..  Sie  sind  von  anderen ,  an  der  Innenfläche  des  Mundes 
liegenden^  nach  vom  gerichteten,  jederseits  einreihigen,  fingerför- 
migen Figuren  zu  unterscheiden,  dU  em  in  der  Mhmdiiöhte  tübn 
Uegendee  Bäderargam  bilden.  Während  die  ganze  übrige  Mundhöhle 
nicht  flimmert,  beginnt  hiev  das  Flimmerphänomen.  Am  Rande  der 
fingerförmigen  Figuren  entsteht  dann  dasselbe  optische.  Phänomen^ 
wie  an  dem  Raderorgane  der  Räderthiere.  Die  Bewegung  folgt 
genau  dem  Rande  aller  Lappen,  setzt  sich  in  den  Einscnnitten 
zwischen  denselben  ron  einem  zu  dem  anderen  fcrt,  geht  an 
dem  oberen  Rande  der  fingerförmigen  Figuren  vorwärts,  biegt 
am  Ende  derselben  um  und  tritt  am  unteren  Rande  derselben 
riickwärts.  Diese  Bewegung  druckt  nicht  die  Richtung,  sondern 
nur  die  Sucoession  der  Thäägkeit  der  flimmernden  Haare  aus«. 
Die  Direction  geht,  wie  man  an  au&estreuten  Indigostäubchen 
sieht,  von  der  Mnndhdhle  nach  der  Kieroeviiiuhle.  Da$  Crerüet' 
der  Winde  der  EkmenhäUe .  besteht  ans  vielen  schief  von  oben* 
nach  unten  und  hinten  verlaufenden  Knorpelstäbchen ^  welche  oben 
über  jeder  der  zahlreichen  Kiemenspalten  bogenfSmiig' zusammen«- 
bangen  (7.)i   unten   dagegen   fVei  endigen.    Hier  läuft  dann  das^ 
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Biae  firti  ws^  wlfemd  du  wUtMAf/mim  dsh  ttbelig  thiilt 
uad  jeder  Gabelast  jemem  Alte  der  nraisten  Gabel^  mii  enieii 
Spitzbogen  zu  bilden«  entgegengeht.  Dieser  wird  von  dem  gersMie 
«uslaofend^n  Knorpelstreifen^  wie  ein  Spitzbogenfenster,  getheilf. 
Die  Zahl  dieser  Spitzbogen  nimmt  mit  dem  Wachsthume  so. 
Das  Gerüst  wird  jederseits,  sowohl  ob«i  als  vnlen,  durch  eine» 
loogitndinal  ?erlavrenden,  j^dbenf  oontractilen  Streifen  verbundco* 
Vorn  und  hinten  geht  dieser  von  dem  unteren  za  dem  oberra 
^ande  über.  Die  Schleimhaut  >hehleidet  die  Hnorpelstreifen  ron 
innen,  oline  die  zwischen  ihnen  befindlichen  Spalten  aoszofiillen. 
EfWiehMene  Mdividifsii  hohen  geffen  lOOEiemtB^^aiienf  d.h.  je  eine 
zwischen  den  40^50  paarigen  Knorpebtreifen.  Mit  zunehmendem 
Altci*  vermehrt  sieb  auch  natürlich  ^  2Sabl  der  Hiemenspel- 
ten.  Diese  werden  durch  das  hier  befindliche  FlimmerepitheliiHiz 
noch  mehr  verengt.  (8.^  Die  Qaerbaihen  haben  keine  Flimmcr- 
haare.  Die  Hiemenleisten  enthalten  auch  einen  doppelten^  contrac» 
tilen  Strang.  Unter  dem  Mihroshope  zeigten  aiim  bifweilen  sehr 
heftige  Bewegungen  des  ganzen  Hiementhorax.  Nor  dnrd  eioe 
unten  zackige  Leiste,  welche  sich  an  die  dritte  Kiemeniets te  be- 
festigt, wird  der  sonst  freie  Kiementhorax  an  die  Leibeawinde 
befestigt.  Ausserdem  gehen  einige  Fäden  zu  dem  Blindsaciie 
des  Darmes  oder  zu  der  Leber  hinüber.  (9.)  An  den  /Hmmsrn^s» 
Xieiii0n^(bei  Myzine  zeigen  sie  das  Phänomen  nidit)  gehl  die 
Richtung  der.JEtewegong  von  vorn  nach  hinten,  wähi^end  aussor- 
dem  noch  eine,  räderorganartige  Bewegung  am  vorderen  Rande 
der  Kiemenleisten  aufwärts,  am  hinteren  abwärts  ersehmnt«  Auf- 
gestreuter Indigo  gelangte  vermittelst  der  Ffimmerbewtenng  tbeila 
durch  die  Kiemenhohle  bis  in  die  SpeiserShre  und  den  Darm, 
besonders  an  der  Rücken  wand  der  Kiemenhuhle,  theUs  durch  die 
zshlreicbenKiemenspaltenin  dieBanchhShle,  wdche  letztere  keine 
Wimpern  hat.  .  Allein  er  floss  auch  mit  der  behufs  des  Athmena 
hier  stattfindeiiden  Wasserstronwng  fort  und  gelangte  diwch  den 
Poms  abdotninafia  nach  aussen.  Dieser  hat  zwei  seitliohey  sehr 
contcactile  Lippen,  welche  die  Oeffnong  abwechselnd  erweilera 
und  verengern.  Hinter  dem  Perus  abdominalis  bort  der  Bauch- 
räum  auf.  In  dieser  kiemenbShlenartigen  Bauchhohle  liegen  Darm 
und  Leber,  Geschlechtstheile  und  Nieren.  (10.)  Der  gami Darm 
mU  dem  ßkUMarme  flimmert»  Muskelbewe^ung  Itonnte  an  ihm 
nioht  wahrgenommen  werden.  £r  zerfallt  m  mehrere  Regionen« 
Hinter  der  inneren  Kiemenhuhle  folgt  die  enge  Speiserohre  und 
dnnn  der  viel  weitere  eigentliche  Darm,  der  eine  Strecke  weit 
durch  eingebgerte  Lebendrüsen  bis  zu  einer  bestimmteik  Stelle 
grün  ist.  Dann  bemmt  der  übrige  Nahrungaschlauch  mit  dem^ind- 
darme«  Am  Stärksten  ist  die  Flimteerbewegung  in  einer  auf  den 
grünen  Theil  folgenden  Strecke  des  DarAies.  Se  idlem  befSrdert 
in  das  Innere  die-  mikroskopischen  Geschöpfe,  von  welchen  das 
Thier  lebt.(ll.},  obgleich  es  dunkele jExcremente  oft  iu' langen 
Schnüren  enlieerl.  Die  gefä$eartigen  Hersm  sind  mehrfach:  1)  Dm 
Arteriedherz  jisgt  als  eine  gletcfaformige  dicke  Rühre  in  der 
Mittellinie  unter  der  ganzen  Länge  des  Kiementhoraz ,  zwischen 
«nd   unter  den   bogenförmigen  Enden  des  Kiemengerfistes  leicht 
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wellenISrmig  geBogen,  entbehrt  des  Herzbeutels  inid  setzt  mA 
nach  hinten  ncMsh  bis  an  das  Ende  der  SpeiserShre  fort.  (12*) 
Hier  hangt  es  durch  Ovbiegang  nsit  dem  ebenfalls  rohrenf&rmi^ 

fen  BolilTenenherzen  tifsanmeD  nnd  contrahirt  sich  schnell  ron 
inten  nach  vorn.  Zwischen  je  zwei  Contractiooen  verstreicht 
ungeOdir  eine  Minate.  2)  Balblllen  der-Kiemenarterien.  In  die 
Zwischenriume  zwischen  je  zwei  Spitzbogen  der  Kieniea  geheim 
▼on  dem  Herren  sehr  regelmässig  abwechselnd  £(olLilleD%  die 
Anl&KO  der  Kieraenartevien,  welche  sidi  nach  der  Contraction 
des  llitfeiherzens  eb^nfolls  zusaminenziehen»  Die  nicht  sichtbaren 
Kiemenvenen  begeben  sich  wahrscheinlich  in  die  Aorta*  3)  Herz^ 
artige  Aortenbogen.  G^hen  ans  dem  Misteihensen  f^eg^i  die 
Aorta  ^  sind  fiist  eben  se  stark  als  diese  (13.),  und  zeigen  bei 
JQi^en  Indiridnen  ihre  Zosammenziehongi  die  Ton  onten  nach 
oben  und  am  Ende  der  Contraction  des  Mittelherzens  erfdat. 
Auch  Monopterus  hat  einen  sofohen  Aortenbogen  und  Mjrxine  eni 
Rodiment  desselben.  4)  Das  Pfortaderherz  bildet  eine  an  der 
Bauchseite  des  ganzen  Darmes  rerlaafende  RUrCf  welche  aieh 
auf  die  Bauohsdte  des  Blinddarmes  fortsetzt  und  sich  hier  Terlanft, 
ao  ¥rie  sie  auoh  d9mi  am  Endtheile  des  Darmes  anfangt.  Die 
Contraction  geht  von  hinten  nadi  vorn  vor  sich.  Auch  M  Jfjyajjna 
Midu  9ieh  äsr  Pforiadenäek  herzariig  xmammin.  (15.)  5)  Das 
Hohlvenenberz  (oder  Lebervenenherz)  liegt  an  der  Rüclienaeiie 
des  Blinddarmes,  beginnt  dQnn  an  dem  Ende  des  Letzteren ,  wird 
bis  zur  Abgangsstelle  des  Blinddarmes  immer  stärker  und  tritl 
hiev  durch  eine  hniefSrmige  Umbiegong  in  das  Arterienherz  fihev. 
Seine  Zosammenziehung  wechselt  mit  der  des  vorigen  ab  mid 
geht  von  dem  Ende  des  Blinddarmes  nach  dem  arteriellen  Herzeb. 
DesRIntist  .%6llig  üirblos.  Die  SUren  liegen  als  ein  paar.^esonp 
derte  drusigte  Körper  am  hinteren  Ende  der  Bauchhöhle,  in  der 
Nahe  des  Perus  abdominalis.  Die  OeichUchtHheüe  sind  auaserlidi 
bei  beiden  Geschlechtern  gleich.  Die  Dotter  enthalten  sehr  Meint 
Dotterli5mer,  ein  Keimbulschen  und  einen  blaschenarttgen  Heim>- 
fleck.  Bei  den  Männchen  enthielten  die  gleichen  in  den  Leibes^ 
wanden  liegenden  Blasen  kleine  blaschenartige  Körnchen  ohne 
Bewegung.  (15.)  Die  inneren  GenitaKen  haben  bei  beiden  Ge- 
schlechtern ein  braunes  Pigment  an  ihrer  Bauchseite.  Der  Kanal 
in  beiden  Hautfalten,  welche  den  Bauch  besetzen,  zeigt  im  In* 
nem  keine  Strömungen.  (f6.) 

Neben  diesen  vollständigen  und  glücklichen  Untersuchmigen 
von  JoH.  MiJLLER  und  RsTZfOS  erscheinen  die  öbrigen,  noeh  zu 
referirenden  Erfahrungen,  Welche  fiber  dieses  Merkwürdigste  aller 
Wirbellhiei^e  gemacht  worden ,  von  untergeordneterer  Beden- 
töng.  Gooosm  (XIY.  Vol.  Vll.  346—48.)  bestitigte  nach  der 
Zergliederung  eines  Weingeistezemplares  neben  anderen,  schon 
bekannten  Organisa tions Verhältnissen  den  Mangel  des  Schädels  nrid 
des  Gehirnes,  hilt  die  70— 80  Paare  von  elastischen  Rippenfäd^n 
nicht  sowohl  für  wahre  Rippen,  denn  für  Eingeweiderippeta  oddr 
gewissermiissen  fSr  Wiederholungen  der  Zungenbeinformalion, 
und  findet  60—70  Spinalnerven.  Auch  Costa  selbst  (X.  Noj407. 
»Am  .  K .  .»..  ,^  ^^^  seinBrincUoslOiaa  lubricum  keine  sdbotitindige 
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iMt  Nach  ihm  fiodeo  sich  am  Ende  der  hnorpeBjgen 
und  ringförmigen  Yerlängerong  der  Wirbelsaale  saoei  Nenyrn^ 
femgUen.  AU  Repräeeotanten  des  Herzene  betrachtet  er  anen 
an  der  Baait  der  Kiemen  ( Faden? ),  mit  denen  die  Mundhöhle 
umgeben  ist,  gelegenen  Sinns* 

Amphibien.  —  Jos*  MOllbe  bespricht  die  anatomisclieR 
CniereMedeehareüU^re,  tosle^  zudecken  RepHUm  «ind  Flexen  Siatt 
Ikiden^  TVÜ.  236.  27.  Ais  solche  betrachtet  er  die  Lage  der 
€rogeoit«18fiiMing  vor  oder  hinter  dem  After,  die  der  Ur^ablase 
Tor  oder  hinler  dem  Mastdarme,  die  Elxistenz  eines  doppelten 
oder  einfachen  Vorhofes  und  das  schon  früher  speciell  enge- 
ftthrte  «sieogenetische  Yerhaitnias  (s.  Rep.  L  188.89.),  dasa  nur 
l>ei  den  Fischen  ontere  Wirbeistucke  am  Wh<belh8rper  des 
Bmnpftheiles  der  Wirbelsaule,   aus  welchen  die  Wirbelkorper- 

Sfnerfortsatse  entspringen,  vorkommen«  —  Sebe  Ekaheüimg  der 
e^tmen  wiederholt  Lbdckart  CXVI.  29  —  36.  — 

Einige  natnrgeschichtliche  Bemerkungen  über  Lepidoeirem  äi- 
neetens  gieht  Jabdinb  XIY.  YqI.  VIL  21  —  26i 

Dbllb  Chiaju  publicirte  eine  Reihe  Ton  anatomisch -phjsio- 
logischen  Bemerkungen  über  den  Proteue  tmgumue  CLIV.  1 — 21. 
'Nachdem  der  Yf.  die  meist  bekannten  Yerhältnisse  der  yersehie- 
•dbsnarligen  Bancheingeweide  geschildert  (5.  6.)«  geht  er  zu  dem 
Gefasssjsteme  über»  1«  Jaeobeoneehee  Veneneyetem,  An  dem  Ende 
des  Schwanzes  beginnt  durch  die  .  seitlichen  Yeoenzweige  die  Y. 
coooy^a  und  anastomosirt  im  Becken  mit  zwei  Y.  Y.  emulgenles, 
welche  die  Femorales  aufnehmen  und  sich  mit  mehr  als  12  Zweig- 
ehen aof  der  obenan  «und  der  unteren  Flache  der  Nieren  rer- 
theilen.  Hier  entspringt  -dann  oben  die  Y*  portarnm  und  untea 
die  Y*  ambilicalis.  Jene  empfVngt,  nach  vorn  gehend,  mehrere 
Y.  Y.  mesentericie,  die  oesophagea,  gastrica,  splenica  und  pan- 
ereaticsL,  lauft,  über  der  Gallenblase  gelegen,  quer  und  Iheilt  sich 
in  R.  R/hepatici  anterior  und  posterior,  um  sich  in  dem  Parencfajm 
der  Leber  zu  Terbreiten.  Die  Y.  umbilicalis,  welche  die  Yeaica- 
lia  aufnimmt,  aetzt  sich  längs  der  Mittellinie  der  Bauchdecken 
fiirt,  nimmt  reichliche  HautTenen  Auf  und  mündet  in  den  R.  hepa- 
^tieua  anterior.  2.  Spetem  der  HoMoene.  Diese  entsteht  an  der 
Basis  der  Nieren,  empfangt  an  ihrer  ünterllache  allein  yiele  Y. 
y.  emolgenfes  der  Nieren,  der  Hoden,  der  0?arien  und  der 
Nebennieren,**  verstärkt  sich  links  durch  die  Az?gos  mit  den  Inter- 
kostalen, so  wie  duRch  die  Spinalei,  welche'  die  inneren  Kopf- 
TCnen  aufnehmen'  (70 ,  rechta  durch  die  Hepaticss  inferiores  und 
auperiores,  durch  zwei  Yenute  cjsticas  und  die  Pulmonalis  dextrs, 
wihrend  die  Sinistra  in  der  Yena  fugularis,  die  die  Axillaris  anf- 
nimmt,  endet  Beide  Jngularvenen  treten  durch  das  Pericardium  und 
«rgiessen  sich  in  die  Hohlyene.  3.  A^aratue  cardiaeo^anchMUe. 
Hier  beschreibt  der  Yf.  die  Yerbreitung  der  Kiemengeiasse.  (8.) 
4*  Jftsrteniyslem.  Jederseits  entsteht  aus  der  Kieroenarterie  die 
LungenacUagader  und  aus  der  Yereinignng  der  beiderseitigen 
Branehialarterien  die  Aorta,  die  nach  vorn  die  Brachialis,  nach 
hinten  die  A.  A.  gastrica,  hepatico-pan^reo- splenica,  zweiZyreiffe 
Sir  denZwSlffingerdarm,  ein  atai4ies  zweitheiliges ,  über  die  Xus 
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Y«geL  — 
Sfiifiiift  ftgjpiifi  n—fc  igab  loa.  H&ub  XUX.  172— 179l— 
Die  Cirfwlii«  im  SrtiJrIf  ■dJa  raa  4cr  4w  CaprÖMlgM 
■dlQpidM  «Ivab  Mi  aAert  «dl  adv  dtr  der  nw^föed. 
Indii 


ocs  GipfMBBlgas«  apr  daM  et  ait  dcM  Obcrkncr 
TcnmiMi,  mäam  ieit  Licke  Mch  Vmt  mmmdv  (173.)  Der 
Sdnfbrtnls  des  ZwmAt^kitkn  m^  «oh  Ucr  adw  fcü 
breiter,  ab  bei  6em  TifyiiBura  Das  Septeoi  cthaoideeBi 
dobo,  wie  bei  Cypstlet.  A«^  das  tebide^gevObe 
fiertcr,  ab  bei  des  Ziceonwikcr  ved  den  EdM.  Zwiidica 

OrbitaUertistee  des  Ot  dbnoideui  «od  desi  Tbiinee- 
fiMict  ädk  sie  sehr  p  oissi  ZwiMbeerauD.  Ein«  Sßrai^ 
Biepug  des  Jocbbciaes  enftn-t  Uer  nicht.  Dagegen  ist  der  Pre> 
eearas  anterior  des  Qnadralbeines  rerbanden.  Wie  bei  Capii> 
awlgns  und  den  Eulen  findet  aicb  eine  GelenhrerbJndnng  swvMben 
deaPlerTgoideBni  nnd  deai  Pkticcssos  pterygoideni  des  Hcilbeinea^ 
Bei  Sientomis  bat  sogar  das  Oi  ptcryigoidenni  einen  eigenen,  bier* 
ffir  bsstininiten  Fortsatz,  der  nan  oben  ober  den  Processus  pter^- 
goidens  des  Hfiibpinei  ubeigidft  und  «nten  ?on  deas  Os  pt^ygof^ 
denm  nmbsst  wird.  Die  GannMnbeine  sind  scbaul  und  berobien 
einander  in  der  Mitte  ror  der  binteren  NasenoflEanng.  Die  Scblit 
iengmben,  so  wie  die  linea  senieirenlarb  occipililis  sind  stark. 
Das  Spboninm  steint  ebne  Ossificalion  n  seyo.  Ein  ZerCdlen 
des  Unterkielers  in  3  Studie,  wie  Capnmolgiis,  bietet  Sieatomis 
in  keiner  Besidinng  dar.  Das  Brostbein  bat  nur  einen  sehr 
scbwacben  Aussehnitt.  C174.)  Die  Gabel  berührt  dasselbe  nicht; 
Es  eiistiien  8  Rippen,  8  RSehen*  und  13  Haiswirbel.  Die  Hand 
ist  komer,  als  bei  den  Ziegenmelkern.  Sehr  m§emadkmK€k  tff  dit 
UQänm§  de$  wOmrm  EMkoffeu.  Die  sehr  weite,  gewöhnlich  go* 
bnnte  LnftrSbre  tbeilt  aidk  in  zwei  Bronchen,  welche  gleich  der 


')  Hier  bemft  er  sich  auf  Compabxtti  (de  Aare  interna  compu- 
Patar.  1789.  4.  p*  itS.  Tubercula  concreta,  instar  gy pst)«  als  einen 
Antor,  dem  schon  die  Otolilben  des  menschlichen  GehOromnei 
bekannt  gewesen.    Jedenfalls  niass  dieses  Citat  einen  Dmckrehler 


enthalten,  da  S.  ii5  des  genannten  Werkes  nichts  der  Art  vor- 
kommt, obgleich  allerdings  ConPAABm  dort  von  einer  weissen  Masse 
imLabvrintfa,  deren  Deutung  als  Gebörsteine  oder  als  Ausbreitung 
des  Homenrcn  hanfig  Kweifelhail  bleibt,  spricht. 
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Trachea  iFolUtfilidige  Ringe  haben,  nur  dasa  diese  sidi  nidit'fiber 
eittander  Tersehieben;  Der  rechte  BronGhoa-  zeigt  11,  der  Unhe 
längere  16  solcher  Ringe.  JeäM"  Bronehm  hat  mm  «tfi«e  e^geeu 
äri  wm  unterem  EeWwpfe.  Der  auf  die  Bronohialringe  folgende 
nächste  Ring  ist  nämlich  dicker  und  unvollständig.  Er  bieet  steh 
bloss  Kar  inneren  Seite  um  und  schliemt  sich  hier  an  den  letzten 
gansen  Bronchielrin]g  an.  Dann  folgt  noch  ein  dickerer,  mit  un- 
terem concayem  Rande  versehener  Haibring,  auf  welchen  der 
obere  Stimmnskel  wirkt.  Zwis<$hen  ihm  und  dem  folgenden  fialb- 
ringe  mit  oberem  concarem  Rande  ist  die  äussere  Wand  häutig. 
(1/5.)  Die  folgenden  Halbringe  zeigen  sich  .dem  Letzteren  ana- 
log« Die  Mumln  dieses  doppelten  unteren  Kehlkopfes  sind: 
1.  Der  bis  an  das  ETnde  der  Trachea  gehende' Seitenmnskel  der  Loft- 
rSbrCk  2.  Der  Rurapfi'LuftrShrenmuskel ,  welcher  ?on  dem  unte- 
ren Ende  der  Luftröhre  abgeht.  3.  Der  eigentHche  Stimmmaskel, 
welcher  auf  der  Pars  antilaryngea  des  Bronchus  ron  dem  Ende 
der  Luftröhre  bis  su  dem  Bronchus  •  Kehlbopfe  aufliegt  und 
gerade  da,  wo  der  Seitenmuskel  der  Traehee  entspringt,  aof- 
nört.  Seine  Sehne  inserirt  sich  an  den  oberen  halbmondiBr- 
migen  der  beiden  entgegengesetzten  Ringe  des  Kehlkopfes.  — 
Der  SMand  entbehrt  des  Kropfes  und  enthielt  vegetabilische 
Nahrungsmittel.  Der  Drüsenmagen  ist  fiel  weiter,  als  beiCepri- 
fliulgos.  Der  schwache  Muskelmegien  ist  in  beiden  gleich.  Ebea 
so  erscheint  die  innere*  Darmhaut  in  beiden  zottig.  Die  walzen- 
ISrmtgen  Blinddärme  smd  über  V*  lang.  Die  Milz  hat  die  Gröiie 
Ton  1'^  Der  Ductus  cjsticus;  der  Dnelns  hepaticus  und  die  drei 
Ductus  pancreatici  AGPnen  sieh,  jeder  gesondert,  in  derselben  Ge- 
gend des  Dünndarmes.  Der  Knoehewing  der  Seleraüea  ist  sehr 
sdimal  und  wahrscheinlich,  wie  bei  Caprimalgns,  ohne  alle  Knochen- 
platten.  Die  Nasaldrfise  und  die  Hahrdersnie  Drüse  fehlen  hier 
und,  wie  es  scheint,  bei  den  Ziegenmelkern.  Die  Zunge  ist  brei- 
eer,  freier,  an  der  Unterseite  weniger  angeheftet.  (176.)  Beide 
CaroHden  sind  TurhundeB.  Die  Biä%eUMee  ist,  wie  bei  Upopa^ 
nach  hinten  röfarig  verlängert. 

JöH.  MÜLLte  (XLIX.  177.  7&)  macht  aadi  noch  einige  Be- 
merkungen 5ber  Qpleihoeonme  mslolu«.  Es  findet  sich  hier  eiae 
grosse  HarderVche  DrSse,  dagegen  keine  Nasaldrüse.  Es  ezisti- 
ren  2  Carotiden.  An  dem  hohen  und  knöchernen  Kehlkopfe  feh- 
len alle  Singmuskeln.  Die  Brondiien  sind  sehr  kurz;  die  Biind- 
därme  weit,  keulenförmig.  Kein  knöchernes  Siphoninm.  Kein 
Penis.  —  Nach  Demselben  (XLIX.  17&)  hat  Tinamue  Semi  keine 
Muskeln  am  unteren  Kehlkopfe  und  zwei  Oarotiden. 

Säugethiere.  — 'Ueber  die  WaüfUehe  s.  EsCHmiCHr  CLL 
und  XL  No.411.  255—34.  No.4l2.  241—49.  No.413.  261— 6& 
Vgl.  Rep.  YI.  228.  29.  —  Ueber  die  Weichtheile  von  Balsenop- 
tera  hat  Ravik  eine  Reihe,  jedoch  im  Ganzen  sehr  unbestimm- 
ter Thauachen  XV.  a.  Tome  XV.  337  —  52.  — 

Detaillirte  anatomische  Mittheilungen  über  die  Weichtheile 
des  Lama  giebt  nach  der  Untersuchung  von  4  Exemplaren  Bsaüpt 
XLVL  VL  SiSrie.  Tome  VI.  4 — 61  •  Die  XippeU'sind  hinten  ^  gleich 
der  Innenfläche  der  Backen  ^  mit  mehr  oder  mindier  zerstreuten^ 


247 

eonitohea  WAfsen  iMtelst  Der  Ornrnsn  ?effdiiiiiilert  sich  ia  9rin 
■em  mittleren  Theile  «twas  mehr,  ab  in  seiDam  yordereo ,  and  seiet 
fom  die  durch  häutige»  wnbtige  Seiteoräoder  sehr  Terenprten  Oeff- 
non^e  des  Jaoobtooschen  Organet,  ^relcbea  nach  dem  Tjpaa  der 
übrigen  Wiederhäuer  gebildet  ist  und  an  velchem  bei  dem  JTo« 
meala  die  äusseren  Oeffnnngen  fehlen«  (5.)  Hinter  jenen  Müih 
doogen«  io  wie  awiachen  den  ycrderee  Echaehnendes  Oberkiefers 
sieben  sa  2  oder  3  gruppirte,.  abgerundet  cenisohe,  zieoirfiidl 
weidie  Warzen.  Dann  folgen  an  dem  mittleren  Theile  beider^ 
seits  meist  altemirende«  mit  4—10  zahnähnliehen  weichen  £rb*v 
henheiten  besetzte  Bogenlinien,  swischeii  denen  und  nwar  in  dev 
Mitte  des  Gaumens,  einzelne  kürzere  Erhabenheiten  existiren.  Un« 
mittelbar  hinter  diesen  Bogenreihen  sieht  man  zwischen  den  vor^ 
deren  Backzähnen  4 — 5  glattrandige,  falteniormige,  breitere  Efw 
hdienlieiteii ,  »wischen  denen  in  der  Mitte  hSckerahnliche  Warn? 
eben  ateheOi  Der  hintere  Gaumentheil  ist  glatt,  mit  einer  jeder« 
seile  einen  naeh  aussen  diTer^renden  Schenkel  darbietenden  Binne 
rersehen.  Das  ßtmmemiega  ist  mit  seinen  Seitentbciieii  festge« 
wachsen  und  erzeogt  einen  gegen  4''  langen  und  IV«"  breiten 
hautig  uMisculSsen  Gang  ^  welcher  von  der  Scblundhop£h5hle  nach 
der  Nasenhöhle  führt  und  mit  seiner  hinteren  Mündung  nur  wenig 
hoher,  als  die.  Glottis  liegt.  (6.)  Die  siebförmig  von  den  Muo« 
dangen  durchbrochenen  Mandeln  haben  eine  Länge  tob  1^4'^  und 
einen  ^rossten.Qoerdurchmesser  yon  mehr,  als  Va^^  Oft  finden 
aicik  hier  braune  Mandelsteine  TOn  1  —  2'^' Durchmesser.  (70  Die 
sehr  in  die  Länge  gezogene  Zunge,  welche  durch  ein  ansehnliches 
dreieckiges  Bändchen  an  die  Sjmphfie  des  Unterkiefers  befestigt 
wird,  ist  an  ihrem  2'*  langen  Basaltbeile  am  dicksten,  erhebt  aiob 
hier  za  einer  mehr  oder  weniger  hervortretenden  herzfSt*migen 
Henrorragung,  and  erscheint  an  diesem  Theile  in  der  Mitte  mahn 
oder  weniger  eingedruckt  und  mit  warzenabnlichen  H5cherchen 
besetzt.  Auf  der  Mitte  des  Basaltheiles  ezistiren  sehr  plattet 
flache,  ovale,  rundliche  oder  conische,  bisweilen  am  Ende  ge« 
theilte  Höcherchen  ^  von  1 — 2"'  Dchm.,  während  seillich  meist 
elUptische  Papilla^  vallata?  von  2—6"'  Dchm.  auftreten.  (8.)  Nai<^ 
aussen  rott  .den  Letzteren  ist  die  Zunge  meist  glatt.  Der  vordere 
Abschnitt  des  Basaltbeiles  der  Zunge  tragt  am  hinteren  Ende  di^ 
erwähnten  {kleineren  Erhabenheiten,  welche  gegen  die  Seiten  hin 
sich  mehr  verkleinern  und  in  dem  Centrnm  meist  gänzlich  fehlen. 
Das  vordere  Ende  hat  jederseits  dicht  neben  aar  Mitte  7—8 
in  einer  Beihe  stehende,  paarweise  geordnete  Erhabenheiten,  vM'* 
che  gewohnlich  vorn  zusammenfliessen  und  zwischen  denen  eint 
zelne  zerstreute  Erhabenheiten  ezistiren.  Nach  aussen  von  ihnen 
treten  fadenfSrmige  Wärzehen  utid  mehrere,  fast  zweireihiga 
Papilla^  fan(pformes  rauf.  (9.) .  Sowohl  der  mittlere  Tbeil,  ela  Sß 
SpiUe  der  Zunge  haben  auf  der  Oberfläche  und  an  4ea  Seiten« 
rändern  kleine«  hornige,  mit  ihrer  Spitze  nach  hinten  gew.endele» 
fadenförmige' Wärzchen  in  dichter  Nebeneinenderlag^i  welche  sidi 
z.  TU.  auf  die  untere  Fläche  fortsetzen ,  hingegen  auf  dem  in 
der  Nähe  der  Spitze  auf  der  oberen  Fläche,  befindlichen  Längfh^ 
eindrache  faat  gänzlicb  fehlen.    Auf  den  Seitenrändern ,   vorzfig« 
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bis  10^^^  wird  noch  spk'ter  weiter  und  macht  zaUreidie|  rpmrnS^" 
•lieb  in  der  Regio  fafpochonddacm  dextra  liegende  Wiadon^eB. 
tDer  DUkdmrmf  freicher  in  der  Nähe  des  Darmbeines  beginnt,  em- 
^sendet  einen  3«*- 9''  langen,  am  Ende  coiiischen  Blinddarm,  der 
rechts- aiif  dem  Os  ilenm  liegt,   besiebt  sieh  rechts  qoer  dareh 
•das  Becken  nach  links  v  erweitert  sieh  bedeatend,  maont  dann  in 
der  CnterletbshShle  «inen  oueren  Bogen  nach  rechts «  wsendet  eidi, 
sich  etwas  verengernd ,  nach  hinten,  bildet  so  eine  gegen  16'^  lange 
Schlinge,  die  sich -nach  links  in  12  kleinere  dannere  Sohlin|;ea  fort- 
setzt (27)  5  geht  verdfinnt  nach  rorn,  madht  noch  mehrere  Win- 
dungen, wird  alsdann  weiter,  erstreckt  sich  in  mehreren  Biegoa- 
gen  über   die  Nieren    nach    vorn,    läuft   i^emn  gerade  über   der 
Wirbetsätile   nach   hinten   und   endet,    nachdem   er   noch  einige 
liurse  Windangen  im  Beektn  gemacht,   im   After.     Die  Lange 
des  ganzen  Darmes  betrügt  66—00  Pariser  Fuss.  (2&)     Sie  rer- 
-hitt  sich  aur  H5rper Hinge  =i:l6: 1.     Die  i¥|^«rseAsii  Drüem  filmen 
sieh  im  Dünndärme  sehr  haofig  und  esietireu  selbst  tu  dem  IHt^ 
darme  und  dem  JUaetdarme,  (30.)   Die  graidichblaoe,  fast  riereohtge 
JMer  zeigt  meist  eineTheilung  in  einen  rechten  und  einen  linken 
Lappen   and   an  ihrem  hinteren  Rande  zahlreiche  kleine  Einker- 
tengen.   Die  Gallengänge  der  beiden  LeberhälAen  rerpinigen  eich 
an  einem  Lebergal Ungange ,   der,    1  Fuss  bis  22  Zoll   von   dem 
PfSrtner  entfernt,  in  den  ZwöUfingerdarm  mündet,  l*^}Vi"  Tor- 
her  aber  schon  den  pancreatischen  Gang  aufnimmt  upd  hier  eine 
Meine   Hlappenorganisatiön    darbietet.     Die    GaUenHaee   mangelt. 
Die  sehr  rerlünger'te  dreisebenbiqlige  Mü»  liegt  am  hinteren  Paose»- 
ende  nach  innen  und  etwas  naöh  rechts  <32.),  besitat  eine  Liege 
Ton  6-^10^^  und  hat  hinten  4--»>6''  hn  Durchmesser.    Das  Beu^ 
erees  ist  11  —  ISVt^'  lang  und  in  seinem  grossten  Diameter  iVs-^ 
ft*  breit,  in  der  Mitte  ajm  schmälsten  und  n^rn,  bisweilen  sogar 
noch  hinten,  nweisohenkelig;  »^   Dns  Herz  steht  mit  s^ner  Spitze 
fist  ganz  perpendikulär  über  dem  Zwerchfelle  (33.),  ist  conisch 
und  hat  einen  gansrandigen  Spitzentheil.   Seifi  Langend urohmesser 
betragt  öVs-'O'';  sein  Querdurohmesser  3V9*-4".    Seine  Wände 
•ind  dünn,  seine  Trabeoul»  cai>neiB  sehr  schwach.     Die  Kranzar- 
terien sind  doppelt.  Die  üerT«  entsendet  bald  nach  ihrem  Ursprungs 
einen  grossen  Stamm,  welcher  die  beiden  G^roliden  und  dieSub* 
elaria  dexira  abschickt,  während  dieSobolaria  sinisti*a  als  ein  eigener, 
dünnerer  Stamm  entspringt.    Jede  Subclavia  erzeugt  einx  Harn- 
maria  interna  und   eine  ^evtebralis.  (34.)     Die  Aorta  giebt  die 
Interoostales  und  die  Goeliaca  ab.     Diese  theilt  lieh  in  Hepatiea 
wid  gastroepiploica  sinistra«     Dann   spaltet  sie  sich  in  einen  zur 
Leber  und  einen  zum  Panoreas,  dem  Duodenum  und  den  binte» 
ren  Abtheilungen  des  Magens  tretenden  Ast.  '  Die  GastroepiploioB 
entsendet  die   A.  lieoalis.     Hinter  der  Coeliaoa  entspringen  die 
Mesenterica  superior   für  den   ^üssten  Theii  des  Darmes  ^   das 
Gehrfce  und  die  Nets^e,   jedersdts  zwei  Arteria»  lumbales,   dann 
eine  A.  renalis,  wobei  die  reohte  etwas  weiter  naoh  vom,  als 
die  linke    ahtatebt,   bioraiif  die   A.  A.  spermaticse  «ind    endlich 
mitten  aus  der  Aovta  die  A.  mesenterica  inferior   Mr  den  Mast« 
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ährend  seitlicli  die  beidni  €iiireil«s,  welche  i'ie  Kpi^at- 
eugen,  abgehen,  iheilt  nd)  die  Aorta  aeliiit  in  die  Hjpo- 
oAn«  eine  Sacralit  awMa  oiAjrebn.  C3fi-}  Hinter  de» 
eile  des  Obcrticfers  ond  der  äD»eren  Fläche  dei  Fiüfi^I-' 
gl  ein  bis  in  den  Oateien  Tbeil  der  Orbita  reichendety 
inigebenes  Wundemelz.  Ein  zweite«  Ri*e  mifabiie  eii* 
■  dem  hieinen  Gehirn,  Ober  dem  Dri)inMige  des  Bücken- 
Den  Giiind  des  Ohrea  «maiebt  eine  bedealende  Lyttph~ 
ie  Gehrusdtüson  sind  xu  Bein<ia  Panereas  Aseili  rer- 
I.  Die  SchUddriU&  brntebt  uiis  ewei  orale*  Kassen  ron 
i"  Lunge  und  31/9"  Breite  (36.J,  weiefce  durch  Zellge- 
■i  einen  schmalen  Huahel  mit  aimnder  in  Terbiidung 
-  Das  Zungenbei»  tnthilt  eilten  Hörpev,  die  hinteren 
vorderen  Hürner  und  bietet  eigenthümlicbe  Fownen 
)  Gleich  ihm  eriKMrt  «och  der  StkUUpf.  sebr  an  <fie 
Der  bchilJknorpe)  besteht  nn  %*ä.  dureb  BandauM- 
a  Schildern.  (39.)  EUr  Hinglinorpel  bilto  einen  voll- 
»,  starUen,  dielten  BHig.  Die  Gtcssbeohenlinorpel  Aii. 
i.  (40.)  Der  Kchlde^el  hat  eineo;  snsehntieiwn  H.  byo- 
U.  (4f.)  im  Ganzen  enstiren  4  Stimmritzenhänder.  Did 
sehen  Venirüiel  Ulden  9'"  lang«  nnd  nngefähr  t'/a'" 
ben.  Die  Luftröhre  zeigt  bis  zu  ihrer  Theilung  70  —  71 
chloKene  Knorpelringa,  ist  oben  eXwM  enger,  als  in  der 
ü  unten  (42.)  1  gi^'**  zncrst  einen  kleinen'  Äst  für  dea 
de  der  rechten  Lunce  und  ibeih  aidlk  dann  in  £e  beiden 
vnn  denen  der  lidlte  der  anocbaÜobere  ist;  Die  reobt« 
unvollstiinüig  ztreigetHaih.  die  lirtbe  ebenfalls  oder  eirt- 
.)  Die  an  ihrct  Oberfläche  nicht,  gelheillen  IfiertM  ahnCln 
m  des  Mensrhen  und  haben  eine  Länge  Ton  3^/i"  and 
ite  Tnn  2".  Die  Hnbe  liegt  etwas  liefer,  ala  die  rechte- 
te Nierenpupillen  fehlen.  (44.>  Beide  Hsrnleiter  trete«. 
Einmündung  in  die  HttnMate  einander  sehr  rnbe.  Diese 
lis  birnformig,  hat  eine  Lunge  ron  4'/«— 6"  utid  ink  Fun- 
Breite  von  'J'/»  — *"■  We  HomröAr»  ist  ungefähr  21" 
iilel  einen  starhen  Bu4bas  nnd  wird  iii  ihrer  üdsserCB 
;  durch  einen  sclinigt  knorpligen  FortsstK  nnterstnlri.  (4&> 
Weibchen  helriigt  ihre  Länge  nur  4".  Htre  Wriitri  blribt 
Jieietbe  von  3'".  Ihre  Mündang  liegt  Eiemlieh  lief  in  der 
1"  von  dem  üitsseivnt  Bande  der  SAhanlrfzen  entfernk 
)r  der  HarnrühreRmühdung  existtren  btl  dem  Weibkibcri 
leii  einander  gelagerte  kleine  Oeffnangen,  von  denen  «de 
blinden,  "j"'  lang  nachTorn  Terlaofenden  Cairat,  den  ildwr'' 
Aajführungaganges  dee  Wolf&cheM  MS^pers,  ffihn,'  Jedtf 
'  oder  ovale,  bisweilen  nsMtr  Rundliche  Nebenniere  hat 
Ige  von  iVi  — 2"  mA  itatoat  in  der  Breite  1"  — 8"*.  IJie 
nchcint  ciwaa  weiter  Kmh  vorn,  all  die  linke.  OieAde» 
II  beiden  Seilen  der  Baeis  der  Hufhe  onter  de*  Hant,  so 
herahhüngender  Hodensach  Inangelt,  Der  Eulctat  sekr 
irdendc  SamenMIsr  mündet  diehl  nebefl  denr  der  stvderen 
die  llnrnröhrrnKwiebel.  (47.)  Die  Mfindnn^slellen-  Iwer- 
I  (iner  halbmondldniHgen,   niob  der  Hararoiu'e  an  Q0Be 
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vexen  Faile  bedeckt.  Samevi^laeen  fehlen«  Die  Froeiäia  j»t  faem> 
förmig.  Jede  der  beiden  Catßperechen  .Drüeen^  welcbe  V*  und 
darüber  lang  and  7— ^6'^' iireit  sind ,  besitzt  einen  1^^  langen  Aos- 
luhrungsgan^,  der  in  den  rerengerten  ^  von  der  Basis  des  Zell- 
hürpers  der  Ruthe  umgebenen  Theii  miindet. :  <480  Aocb  diier 
-wird  die  Mundtingsslelle  Ton 'einer  Falte  bedeckt.  Die  nacb  dem 
Typus  der  Wiederbäaer  gebildete  Muthe  ist  14 — 16'^  lang«  nacht 
dic^t  vor  dem  vorderen  Scbaambeinande  eine  schlingen iSrniige 
Biegung,  trägt  an  ihrem  Ende  zwei  theiis  knorpelige,  theils  meor 
sehnigte  Kurper,  veh  denen  der  eine  etwas  grosser,  4'^' lang  und 
sicheliormig-backenförmig,  der  andere  iZiippescharft  kegelförmig 
isL  Das  Corpus  eavernosom  iirethras  ist  weit  kleiner,  als  die 
Corpora  ca?crnesa  penis  (49.),  welche  letzteren  in  die  beiden 
Eichelhörper  übergehen.  Die  rundlichen  bid  herzförmigen  JStsr- 
itäeke  sind  Vs^^  lang  41  nd  5^'^  breit'  und  werden  durch  eine  band- 
artige Falte  an  die  breiten  Matterbänder  befestigt.,  Die.  gebo^« 
fien  T»hen  inseriren  sieb  an  den  Spitzen  der  (kurnua  dos  FruM- 
häUerSt  der  oben  in  zwei  ungleich  lange  Horner  aaslauft,  unge- 
fähr Vs^  lang  ist  <30.)  und  eine  bis  zu  seiner  Mitte  einfache 
Höhlung  und  einen  spaitenförmigen  Muttermund  hat.  Bie  9^' 
lange  l^heide  ersolieint  glatt  und  druSenretch  und  wird  iren  ein* 
fachen  .Scbaamlippen  umgrenzt.  (51.)  Die  schon  bei  dem  lebenden 
Tbiere  aufFallende  ClUoris  besitzt  zwei  seitliche  Corpora  caternosa, 
flwischen  denen  ein  äusserlich  sehnigler,  innerlich  z.  ThL  spon- 
giöser  Körper,  ein  Rudiment  eines  Corpus  cavernosnm  orethrsB 
liegt  und  an  deren  Basis  sich  noch  sswei  Paar  eiffenihümlickef  fast 
sUipiiechef  äueeerlich  sehniffte,  innerlieh  grosse  QeßsszeUen  entkaUsni» 
Oehiide  vorfinden.  (52.)  Das  wie  bd  den  anderen  Wiederhäuern 
gelagerte  Euler  hat  vier  Zitzen  und  einen  langen  bis  zum  Brust- 
kasten gehenden  Muskel.  —  Der  verschieden  gestaltete  ZwerehfeU- 
knochen  zeigt  sich  in  dem  randartigen  Theile  des  Zwerchfelles, 
welcher  die  für  den  Durchtritt  der  Speiserohre  bestimmte  Oeff> 
nung  bildet  und  diese  von  der  Vena  cava  inferior  trennt  (54.), 
ist  bisweilen  Vst^'  langt  ^^^^  3V8'^^  in  der  Mitte  QVs^^'  nnd  hinten 
V/4^'^  breit,  und  besteht  theils  aus  sehnigter  Substanz,  theils  aus 
spongiSser  Knocheomasse.  -^  Die  mitten  auf  der  Brust  existirende 
Schwiele  bildet  eine  kahle,  -fast  abgerundet  dreieckige  Stelle,  un- 
ter welcher  eine  feste,  fettähnliche  Masse  ezistirt.  KUmendrOsonp 
welche  den  Dromedaren  fehlen,  hat  das  Lama  sowohl  an  den 
Vorder»,  als  an  den  Hinterfössen.  Es  zeigt  sich  nämlich  auf  der 
Mitte  der  Yorderfläche  der  zwischen  den  Zehen  gelagerten  Haut 
(54)  eine  längliche^  unten  jederseits  zweischenklig  auslaufende, 
haarlose  Stelle,  welche  von  einem  eigenthümlichen  Sedrete  zum 
Theil  bedeckt  "wird.  Unter  diesem  erscheinen  viele  kleine  Oe£F* 
nungen  von  kleinen  rothlichen  dahinter  liegenden  Drüschen.  (55.) 
<^  Die  mit  zahlreichen  Windungen  versebenen  Hemisphären  des 
grossen  Gehirnes  sind  jederseits  mehr  oder .  minder  deutlich  10 
einen  vorderen  und  einen  4  Mal  so  grossen  hinteren  Lappen  ge- 
sondert. Unter  dem  vorderen  Theile  des  nach  hinten  bis  über 
die  Zirbel  reichenden  Corpus  callosoro  findet  sich  ein  anseboliches 
Septum  lucidum  mit  semem  Ventrikel.    Der  Fprnix  ist  hinten 
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•ehr  breit;  das  PsaltenDni  stark.  (57.)  Die  Corpora  striata  er- 
sidbeinen  eher  klein;  die  Sehhugel  randlicb*Tierseitig,  aad  werden 
▼om  und  oben  dorch  eine  starke  Comniissur  mit  einander  ver- 
faunden.  Der  Aditns  ad  infundibolom  wird  sehr  weit.  Der 
Seilenreatiibel  besitzt  die  gewohaliehen  drei  Homer.  Die  sehr 
entwickelten  Yierkügel  bieten  rordere,  mebr  randliche  nad  dickere, 
und  hintere  halbasoadformige  Erhabenheiten  dar.  (58.)  Die  orale 
bis  elliptische  Zirbd  fSbrt  keinen  Sand.  An  der  ftasis  cerebri 
bedecken  die  bandförmigen  Ursprangstheile  de«  grossen  Gerndis- 
nerven  einen  grossen  Theil  der  Himwindongen.  (59.)  Das  Tober 
cäoerenoi  wird  Ton  dem  Himanbange,  der  an  seinem  Grande 
einen  zilxenfSrmigen ,  nmgcbenden  Theil  hat,  yerbulit.  Die  Hirn« 
schenket  sind  lang;  die  BKicke  ersdieint  nicht  stark  und  entbehrt 
der  Querfurdien.  (60.)  Das  Mm«  Gtkim  ist  etwa  V«  so  umfang- 
reic3i,  als  das  grosse.  Der  Warm  seigt  10  Querläppehen,  ron 
denen  die  vntersten  die  kleinsten,  die  obersten  die  gr5ssten  sind» 
Jeder  der  Scitenlappen  zerfallt  in  10  oder  mehr  untergeordnete, 
sidi  femer  spaltende  Ijappentbeile.  Das  BSekemnart  ist  in  der 
Kühe  des  Pens  sehr  breit  and  verdiekt  and  xeigt  hier  am  Vr- 
Sprunge  der  N.  N.  facialis  und  acosticas  ein  dentliches  Corpws 
trapesoideom.  (61.)  Zur  Erlaaterung  dienen  17  Uthograpbirte 
4^aarttafeln. 

Bettrage  snr  Anatomie  von  MaaroiceHiei  MoxeiH  giebt  B. 
WAOvn  CXY.  72^76l  Ein  ROsselbnochen  fehlt.  Der  Magen 
ist  einfach,  rondlicb.  Der  Blinddarm  ist  beinahe  2^*  lang  and 
weiter,  ab  der  abrige4>arm,  dessen  Lange  7  Mal  die  des  Tbieres 
übertrifft.  Die  windan^Klosen  Hemispbareo  des  grossen  (iehirnes 
sind  vorn  schmaler,  als  hinten,  und  lassen  Zirbel  and  Vierbogel 
frei.  Am  kleinen  Gehirn  ist  der  Wurmtheil  stark  entwickelt 
and  ron  den  Seiteotheilen  abgeaetxt.  Hirnanhang  and  Riecbner* 
Ten  sind  gross.  In  einem  trächtigen  Thiere  fanden  sich  3,  in 
einem  anderen  2  Embryonen.  Unter  den  nur  mit  einer  Papille 
Tersehenen  randlich-ovalen  Mieren,  ron  denen  die  rechte  etwas 
hoher,  als  die  linke  liegt,  erscheinen  die  beiden  Hoden.  Unter« 
halb  des  Nebenhodens  schwillt  das  Vas  deferens  sehr  an  und 
geht  dann  nach  unten  in  ein  ziemlich  ansehnliches  Samenblaschen 
nber.  Die  Stellvertreter  der  Prostata  bilden  zwei  lappige  Drasen. 
Auch  die  Cowper'schen  Drusen  sind  ansehnlich.  Die  Ruthe  ist 
lan^  and  fadenförmig,  wie  bei  Centetes,  und  scheint  in  einer 
ahnlichen  Hiille  eingeschlossen  zn  seyn.  Die  Schwanzdruse  besteht  aus 
einer  Menge  von  Blindsacken,  ahnlich  denen  des  Tormagens  der 
Ydgel.  Die  Magendrusen  gleichen  denen  der  Singvogel.  —  Ueber 
das  Skdett  des  Thieres  s.  A.  Wagner  CXY.  15.  fgg.  —  Ueber 
anatomische  Verhältnisse  desselben  Tgl.  aach  Dütcshot  X.  No.  413. 

400.  401. 

Bruchstücke  zar  Anatomie  des  Igels,  welche  vorzüglich  von 
dem  Hautmnskel ,  den  Harnorganen ,  den  männlichen  Geschlechts- 
theilen  ond  den  in  der  Mähe  der  Letzteren  befindlichen  DrSsen 
handeln,  lieferte  M.  Seübbrt  CLII.  1— 15.  —  M)  HatOmMiMn. 
Hier  schildert  der  Yf.  zunächst  durch  Wort  and  Abbildung  die 
mnshnlofe  Kappe,    die  bekanaten  fünf  Paare    der  %u  ihr  geho- 
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readen  M.  M.  depressc^e«  ond  den  Bauditlieil  des  HattoMslMtb 
oder  den  Platjsntamyoides  venIrdlU  von  Himlj.  Den  MeekaimMmmm 
det  EinroüiM  belrachtet  nun  der  Vf.  so,  dast  zuerst  die  antere 
Seite  des  Thieres  durch  den  Baacktheil  des  Hatatmuskels  einge- 
aehnurt  \vird«  dass  sich  Kopf «  Schwanz  und  BstrfennlüleK  raraclK 
SBiehen ,  dass  dann  durcli  die  Thdtigkeil  der  Depressores  die  ki^flis» 
fSrmige  Portion  der  mascDlosen  Kappe  herab^zogen  wini  ond 
S^incterartig  das  Tfaier  einacknSrf.  DaAa  ist  der'  obere  Theil 
det  Klappe  erschlafft  und  aimmt  gleickaani  die  starke  Con^exitic 
desi  Rückens  in  sieb  auf.  Bei  dem  Aufrollen  des  Thieres-  dangeo 
«Ikterstutst  er  durch  seine  Contraction  die  Extension  des  RuciieMB^ 
Dtetf^  liechsnlk  des  Einrollens  lastt  sich  gut  studireii,  wem  mtan 
bei  einem  frisch  getSdteten  Igel  die  Haut  so  schnell  ak  imfigltcir 
absiebt  und  mit  kaltem  WeMer  bespriitzt.  (3.)  Besendere  Bmo»- 
gmigimmMn  der  Statheh^  existiren  nicht,  (dk  4.)  $)  Mßmdiehe 
OßtMBckMheUeimdHtMmarganen  Hier  beschreibt  SceBBRT  speciett 
die  Nieren I  die  Nebennieren^  die  Harnieiter,  die  ilafnblsise  und 
die  Harnröhre  (7«>f  <ittd  acbildet t  dana  die  mäanliebcn  Gesdileclllf« 
theilcy  welche  der  Vf.  iiti  Julius  und  August  verzuglieb  elark 
tiirgescirend  fand«  Bald  darauf  tritt  eine  bedeutende  RiickhiMiin^ 
derselbea  ein.  nach  eigenen  Unlersacbatfgeni  stellt,  dann  der  Yf. 
die  mannlichen  Genitalien  des  Thieres  dar,  zeichnet  die  5jwr«M- 
Mjkoeiii  desselben  |.  welche  die  bibamiten  Formee  derer  deagt*oMeren 
Theiles  der  Säügethiere  haben  ^  beschreibt  die  SatinenUiscbeat 
die  Prostata ,  die  ausserhalb  dcJ  Beekenfl  gelegenen  CoWpeir'sehea 
Drüsen,  den  Penis  und  die  Penisdruse  sehr  genau  und  erltetert 
das  Ganze  durch  sehdne  Lithographieen.  (S*--^l&) 

Üeber  Nycticebtfs  javaiiicus  lieferte  Scbrobbsr  tait  dba  Koik 
( CL. )  eine  von  Abbikiongen  begleitete  anatomische  Mono- 
graphie, an  welche  vak  de«  Hobveit  vorzfiglieh  zoologiscfae 
Betrachtungen  anschloss. 

R.  WagnBb  vertbeidigt  die  Existenz  von  zwei  verschiedenen 
Orang-Outan- Arten,  nSmfich  von  Simia  Crossii  und  Wurnibif 
Owen  CXII.  p.  VIII.  —  Ueber  die  SpeciesverSchicdenhat  des 
Orang-Outan  s.  auch  A.  Wagnbr  XTI.  Jahresbericht.  15. 

Mensch.  —  Deber  Schädelbildung  bei  den  verschiedenei» 
Menschenracen  s.  Pdcherau  XI.  No.  404.  112  —  1l7.  —  Üeber 
die  Schädel  eines  Kabylen,  eines  Mauren  and  eines  Biskari  s* 
B.  Wagner  CXV.  295. 96. 

Ueber  die  mittleren  Staturgrossen  der  Franzose»  s«  LftLVT 
XXXIII.  No.32.  500—504. 

Leekboullbt  (CXLVIil.  l-^^ra)  erörtert  amfillirliclr  die 
Eigeothümlichkeiten  des  Menschen,  durch  welche  er  auf  das  Bc* 
stimmteste  von  den  hSchsren  Sau^ethiergeschlechtern  geschieden 
wird  und  einen  durchaus  eigentbiiraiefaen  Platz  in  dei^  Schdpfungs- 
weit  einnimmt.  Nachdem  er  in  einer  niehr  populür  f^haltenei^ 
Bede  das  Objective  der  Sache  dargestellt^  liefert  er  in  beigefSg«* 
tei»  Anwerbe ngtn  sehr  gelehrte  oiid  zahh*cicbe  Belege,  die  SrTliw 
auch  ans  deutschen  Sä^riftsleUern.  entnommen  sind,  um  seiiM 
Tttrtkeidigung  der  hohen «  eigenthiMalicheii  Stellung  dee  MdnsobtiK 


g6«clrffiebtefl  vnd  der  Eiahek  der  Speciea  deneibea  wisMoschaft- 
Ucbier  dvrchzoKiH'en. 


D.     Pathologische  Anatomie  des  erwachsenen 

Organismus. 

Lehrbücher.  —  Von  den  beiden  schon  in  dem  letxteii 
Bande  des  Repertoriams  erwühnten  allgemeinen  Werhen  über 
pathologische  Anatomie  ?on  Hassb  und  Bokitanskt  sind  im 
▼erflofltenen  Jahre  wiedernm  fortlaufende  Abtheilnngen  erschienen. 
Die  zweite  des  Hasse'schen  Werkes  beschäftigt  sich  mit  den 
Kranhheiten  der  Respirattonsorgane  und  setzt  das  Ganze  in  der 
^Itiohen,  eben  so  ^rundlichen  als  fieissigen  Weise  fort.  Die 
drei  Hefte  der  Arbeit  Ton  RoKiTAifSET,  welche  den  dritten 
Band  des  Uniernehmens  baschliessen,  bebandeln  die  Anomalien 
Aer  Bauch-  und  Beckenorgane.  Es  ist  natürlicher  Weise  bei 
den  htef*  Torgeschriebenen  Grenzen  leider  nnmoglich,  auf  spe- 
cielle  Referate  dieser  beiden  Werbe,  welche  ohnediess  in  der 
Bibliotheh  keines  mit  der  Wissenschaft  fortschreitenden  Fachge- 
Dosaen  fehlen  dürfen,  einzagehea. 

Allgemeine  Krankheiten.  —  Die  bei  Nervenfiebem  auf- 
tretenden Seolioasresaltate  schildert  Mohr  das  Nervenfieber. 
Würdiarg.  S»  —  Ueber  die  Rotikramkkeü  s.  unten  bei  der  patho- 
lo^lischen  Physiologie.  *--  Ueber  die  Stroctar  der  Menschenpocke 
f.  W.  H.  JüDD  XI.  No.  400.  71 — 77.  —  Mehrere  Sectionsberiebte 
Ton  HyseNleKs»  l)fphu$  und  Puerperaifieber  giebt  Glvgb  CLXXVIL 
167—77. 

Entzündung  and  Eiterung.  —  Während  Klbnckb 
(CCCXLVI.  1 — 117.)  seine  oft  subjectiven  Ansichten  über  die 
Entzündung  entwickelte,  und  DuBOis  (XXIUII.  No.  3.  45.  46.) 
seine  Erfahrungen,  welche  kaum  etwas  in  Deutschland  Unbekanntes 
lehren  dürften,  verüffentlichte ,  wurde  der  Eiterung  eine  grossere 
Aufmerksamheit  zu  Theil.  Bei  diesen  Bemühungen  treten  yor- 
BÜglich  die  Bestrebungen,  die  chemischen  ßestandtheile  der  ein- 
zelnen Elemente  der  EiterkSrperchen  zu  ergründen,  specieil 
herror.  Hbmlb  (XCI.  156«). und  Bbuns  (LXXX?III.  377—81*) 
schildern  die  bekannteren  hierher  geh5renden  morphologischen 
Thatsachen ,  welche  auch  von  Lbbm aniv  und  MESSCBSCHifiDT  eine 
auf  Autopsie  beruhende  Beschreibung  erhallen  haben.  In  Betreflf 
der  von  manchen  Autoren  gehegten  Ansicht,  dass  ein  onmittel- 
berer  Uebergang  von  Blutfa5rpercben  in  E^terkorperchen  Statt 
6nde,  glaubt  Gcliitbb  (XIX.  Bd.  XXXIII.  146.)  hervorheben 
Bo  müssen,  dass  die  Eiterk5rp#h*chen  selbst  ron  Thteren,  welche 
elliptische  Blutkörperchen  haben,  wie  das  Paka,  das  Lama  und 
Vicagna ,  ebenfalls  rund  sejen.  Liesse  sich  aber  die  Unrichtigkeit 
jener  Meinung  nicht  aus  anderen  mikroskopischen  Verhaltnissen 
definitiver  darthun,  so  wurde  jene  Erfahrung  von  Golliveb  kaum 
beweisend  sejn,  da  mit  den  anderen  Umwandlungsveründerungen 
der  Blutk5rperchen  auch   ein  Uebergang  in  die  runde  Form  ge- 
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.gqbeo  8eyn  kSnote.  Die  Inaogaralabhandluiig  von  BaAAH  (der 
Eiter  in  physikalischer ,  chemischer  und  physiologischer  BeziehtHig. 
Kitzingen.  1841.)  habe  ich  bis  jetzt  noch  nicht  gesehen. 

Die  schon  angedeutete,  vorzugsweise  chemische  Arbeit  n\iex 
den  Eiter  rührt  von  Lbhmamn  und  MfiasB&SGBMiHT  her.  Der 
Letztere  nämlich  hatte  in  dem  verflossenen  Jahre  unter  der  An- 
leitung von  Hasse  und  Lehmann  einen  Theil  von  hierher  gehö- 
renden Untersuchungen  publicirt.  Da  jedoch  diese  Beobachtungen 
um  Vieles  vervollständigt,  von  Lehiiann  und  Messbeschmidt  in 
diesem  Jahre  (Archiv  für  physiologische  Heilhunde.  S.  220^65.) 
ver^entlicbt  worden  sind,  so  wurde,  um  in  dem  nächsten  Bfr- 
pertoriumbande  Wiederholungen  zu  vermeiden,  das  Referat  nach 
dieser  letzteren  Arbeit  entworfen. 

Die  beiden  genannten  Forscher  finden  die  Eiterborperchen 
in  ganz  gesundem  Eiter  ungefähr  Vaoo'^^  imDurchm.  haltend.  Die 
in  ihnen  befindlichen  1 — 5  Kerne  haben  einen  Diameter  von  Vmo 
— Vtoo'"-  Ihre  Nucleoli  massen  Vioeö — Viioo'"-  Con/enran  in  dem 
Miter  rotziger  Pferde  konnten  die  yjf.  nicht  beobachten.  (224)  (VgL 
oben  S.  59.  60.)  Sehr  vollständig  und  sorgfältig  sind  vorzüglich 
die  von  den  Yil.  angestellten  mihrocbemisehen  Unterauchuogen. 
Durch  kochendes  Walser  werden  die  Eiterkorperchen  etwas  mehr 
tingirt,  verzerrt  und  zerrissen,  während  sich  aus  dem  liqoor 
puris  geronnenes  Ei  weiss  niederschlägt.  Dieselbe  Coagnlalioa 
des  Eiwelsses  entsteht  durch  Aücohol  von  83Vo  vnd  selbst  voa 
48%.^  nicht  aber  von  23Voi  welcher  Letztere  nur  die  HQUen 
der  Eiterhorperchen  etwas  verzerrt.  (226)-  Reiner,  alkoholfreier 
Aeiher  coagulirt  die  Flüssigkeit  nicht  und  verzerrt  die  Morperv^eo 
nach  längerer  Einwirkung  nur  in  geringem  Grade.  Wässerige 
Jodlösung  (1  :  9000)  erzeugt  keine  bemerkbare  Fällung,  raaeht 
die  Korperchen  gelb  und  Jässt  die  Kerne  durch  die  Hüllen  hin- 
durch kenntlich  werden.  Eine  Losung  von  1  Theil  Jod  In 
600  Theilen  kochsalzhaltigen  Wassers  macht  die  Eiterflusaigheit 
in  grosseren  Klümpchen  gerinnen,  die  Korperchen  fast  gelbroth 
und  etwas  verzerrt  und  ebenfalls  die  Kerne  deutlicher.  Aehnlich 
wirkt  eine  alkoholische  Jodlosung.  Concentrirte  Salzsäure  (sp. 
G.  1,18.)  scheidet  das  Eiweiss  aus  der  Eiterflüssigkeit  in  hasigen 
Klumpen  ab  und  hüllt  z.  Thl.  die  verzerrten  und  zerstörten  Kor- 
perchen mit  ein.  Verdünnte  Salzsäure  =  1:6  sprengt  oU  die 
Korperchen  und  lä'sst  so  den  Kern  hervortreten.  Lasst  man  ver- 
dünnte Sals^säu^-e  auf  Eiter  so  einwirken,  dass  in  100000  Theilen 
Flüssigkeit  36  Theile  wasserfreier  Salzsäure  existiren,  so  quellen 
oft  die  Hüllen  der  Eiterhorperchen  um  das  Doppelte  auf  und 
schwinden  endlich  ganz.  (227.)  Das  zweite  Hydrat  der  ^a^Mlsr- 
säure  (sp.  G.  1,42)  wirkt  ähnlich,  wie  Salzsäure  und  färbt  über« 
diess  die  Masse  gelb.  Bei  sehr  verdünnter  Salpetersäure  (1 :2000) 
hört  die  Coagulation  des  Liquor  puris  auf,  während  die  Korper* 
chen  dieselbe  Veränderung,  wie  durch  ganz  verdünnte  Milchsäure, 
erleiden.  Bei  frisch  geglühter  Phosphorsäure  fehlt  die  Gerinnung, 
sobald  auf  1  Theil  derselben  753  Theile  W^asser  existiren» 
Diese  Verdünnung  erodirt  die  Hüllen  der  Eiterkor|>ercheA,  wäV 
rend  eine  Auflösung  ==  1  :  9500  dieselben  aufschwellen  und  bfNrsten 


Vkalt.  CoMeotrirte  «M^fNrihm  (sp.  G,  \fiS6)  nuefat  ebenfalb  dim 
Hullett  Mbfvindeo  and  hiiitevlässl  eioe  gallertige  Masse,  in  wäU 
cbet  eine  Menge  dunkel^r  Punkte  zu  erkennen  smd«  (2380  Milek- 

BemttejMkfß  und  Bemf»e9Sme  wirken  alinliofa*  ÄßtssMi  in  nicht 
«ns  fwrdonnten  Losungen  lost  die  K5rperchen  aaf,  .jedoeh  «<k, 
dM«  sUUi  ein  ^allertker,  atatk  ponktirler,  grjeselif^k*  Ruchatand 
UeU>r.  $239«)  Der  ^ffeai  von  Jeiiranimomalp  ist 'zwar  .ämlich)» 
jedoch  ungleich  massiger.  Wasserige  L5silngen  von  l^oMensrnsrem 
Kaü  (I  :S2)9  Maen»Bmr^m  Nairon  (1  :fi|)  .und. andenhalb  kohlen* 
§mimrem.  Amfnamah  il  l5p)  machen  zunächst  die  Hüllen  der  Hfir^- 
proben  |chwin4tnv¥erziehep  diese  sehr  Htrk  und  lassen  sie  enditeli 
zu  dunkeien  Fuqkten  itfurstiehen,  (2300  Wässerige  Losungen  von 
Kaehtaiz,  StOmifk  und  ChlarMiitm  (1  :200>  taaseA  die  schar£ea 
Binder  ^er  Eiterkorperchen  schnell  verschwinden ,  wahrend 
die' H6rperchen  selbst  kleiner,'  hornig  and  2ac&rg  werden.  Eine 
bedeutende  Verzerrung  erzeugt  sich,  sobald  'Man*  concentrrrte 
L&ungen  dieser  Salze  oc^er  ?on  ichwefelsawerem  Kali,  Näiröi^ 
oder  Jänmoniak,  ieApetereauerem  Kali  und;  Natron;  milchsauerem 
Kaü  und  Natron,  Jodkalium,  doppeUkohkneauerem  Kali  und  Natron 
anwendet.  PAofpiUrsousres  iVio/rtm  und  pAoipAorsoiieres  JVafroi^ 
meniolfc  . verziehen  sie  zwar  ebenfalls  sehr  stark,  \S»en  aber  die 
Bffilen  nicht  auf.  Eiiie  Losung  ron  dappeUchromeauerem  Kali  (1:1 12) 
coagulirt  die  Eilerflussigkeit  und  färbt  sie,  nicht  aber  die  Horperr 
cben^  gelb.  Bringt  man  eine  Auflöeung  von  S  TM.  Aetzkali  und 
SO  7%L  Satpeter  in  SOG  TM.  Wasser  oder  von  i  TM.  Borax  und 
tO  HU.  Wasser  mit  Eiter  in  Berührung,  so  15sst  sich  die  Hülle 
der  KSrperchen  sehr  schnell  auf.  Diese  selbst  erscheinen  nur 
wenig  verzogen,  aber  bei  Weitem  kleiner,  afs  friiher.  (231.) 
Die  Kerne  losen  sich  allmahlig,  vorzii^lich  bei  einer  Wärme  von 
SO— 40^  auf.  Die  meisten  MetaUsatze  fallen  das  Eiweiss  ünä 
machen '  die  Eiterkorperchen  verzerrt  oder  sprengen  in  seltenen 
Fällen  de^en  Hüllen.  Hat  man  durch  Salzsaure  oder  Essigsäure 
die  KerUe  sichtbar  gemacht,  so  schwindet  bei  einem  Zusätze  von 
SalmiakISsung  deren  scharfe  Begrenzung ,  indem  s\e  sich  allmfihlig 
in  granul5se  Aggregate  von  rundlicher  Form  verwandeln.  Hat 
8almiah15sung  früher  eingewirkt,  so  lassen  sich  durch  Sal^-  oder 
Sssigsiure  keine  Kerne  mehr  sichtbar  machen.  Bindsgalle  macht 
die  HQlltfn  der  Eiterkorperchen  schwinden  und  scheint  die  Kerne 
in  eine  granulöse  Masse  aufzulockern.  (232.)  —  Aus  ihren  che- 
mischen Versuchen  glauben  nun  die  Vff.  folgende  Ansichten  über 
die  ungefähre  chemisehe  Constitution  der  Eiterkorperchen  aufstellen 
zu  können.  In  der  Hülle  derselben  finden  sie  einen  eigenthüm- 
lichen  StofF,  ein  salzarmes  Eiweiss^  das  auch  die  weissen /durch 
Einwirkung  ron  Wasser  auf  Hühnereiweiss  entstehenden  Flbcheix 
bildet,  s\oik  auch  in  manchen  Hlrzcoagulis  findet,  sich  dadurch 
chnrakterisirt,  dass  es  sich  nicht  in  Wasser,  wohl  aber  in  Satzlosun- 
gen (Solutionen  von  Salmiak  und  Hochsalz)  auf  lost,  und  das  als 
•  Fibf ine^  von  den  Vff«  aufgeführt  wird.  Die  Kerne  der  Eiter- 
h^rperchen  dagegen  bestehen  aus  b  Fibrins^  d»  h.  demselhen  -Fa» 
aerttaffe,  der  nachScflBBBn  (s»  unten)  in  dem  venly<»  •>^i"<^<^ 
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dienfilb  vorkommt  uii4  d«r  4ftt*cli  SatoiMi  «wa#  Mi%dodieft| 
4iber  Hiebt  griSst  wird,  iiiAir«nd  verdünnte  Mai^ii  dfMM  ErttÜ 
fiicfit  K.-4ben.  C}37.)  Oie  Siibtteiv«  der  KernkSrperchen ,  wel^Mi 
in  Kttlkohition  kalt  m4Mich'  sind ,  halfen  die  Vff.  für  rfn»  Pro^ 
ttkiTerbihditng,  welche  der  Hemsubstiiic  %m  ngchten  i>litit»  (999.> 
Aaftserdrm  aber  finden  >fDcb  nooh  oh  zwiHhm  iTem  iMdl  B9M  -ämt 
Vit&rkärperehm  ftMia  JRrtMircAen^  Tn  dem  Eiter  im  GeMM'4>eob* 
achteten  die  Vffv  ¥en  Fetten  aoster  Biain,  1lßirgär}tt>Hind  inan* 
«Boerem  AlkaH  mich  Cbeletteaf in  (das  Letstare  iii  geaoaivnri  Eiter 
a  3,73^4^67%).  In  Betreff  ^^r  Emtene  de»  IVhU  dagege«! 
blieben  die  YeHiuebe  ^weifeihaft«  (94K  420  Salmfali  ferKfifidiert 
nicht  nur  «ieht  die  Coa^lation  dea  Eitere,  iondern  etbefBrdert 
aogar  nach  den  Vif.  ein  Zaaatz  Ton  SaiallÖeiinsen  die  Gerimiufi^ 
aenwacher  Eiyreiaalfisongen'  io  bMierer  Tempet*iAtii*.  <943w4%> 

Die  Bnistehttng  de$  SUers  stadirten  Ljshvans  und  M^sc»- 
SCHMIBT  anlfai^-  und  Muskel wu od fin  mit  Substao^forluat^  weiche 
sie  bei  Kaninchen  erzeugten.  Eine  Stuo.de  nach  der  Yerwandiang 
beoierkten  sie  unregelmassige  geronnene  Id^sen  und  änz«Ii»e 
dunkele  Borpereben  ?on  Viaoe'^^  welche  sich  w^der  ii|  Salseo^ 
wie  Salmiak,  kotilensauerem  Hall^  Borax«  Salpeter  v«  dgl«.  poch 
in  Essigsaure  oder  Iq  ätaenden  Alkalien  losten.  Eine  Stpnde  apa- 
ter  war  die  Zahl  jener  Uorpercben  sehr  yerinehrt.  Hier  und 
da  drschien^n  sie,  wie  zusammengeklebt.  X243ijl  Neben  ihneii 
bemerkte  man  einzelne  grossere  Rqrperchen  mit  einem  excenl  ri- 
achen Punkte  im  Innern«  ganz  ahnllcn  de<\  Kernen  der  Eiterk$r« 
perchen.  Die  früher  sieht  baree  ambrpheo  Hassen  waren  »edMa 
verschwunden»  Eine  Stunde  darauf  gewahrte  man  schob  seor 
viele  mit  einem  einzlg^en  exceutrischen  Kerne  begabte  ttorperehen 
von  Viuw^Vsao^^S  welobe  bisweilen  auch  schon  ^usamnaengrep^irt 
waren.  Um  manche  Gruppe  schien  selbst  scboe  bjsweiie«  eine 
schwache  Hfille  zu  existiren.  Nach  Zusatz  von  Boraxlosung  oder 
einer  mit  etwas  KbÜ  versetzten  8alpeter)5song  blieben  mir  noch 
Korperchen  von  Vi«wVuoe'"»  4  Stunden  nacn  delr  Vecwandang 
zeigten  sieh  schon  neben  kleineren  Korperchen  von  Tersehiedener 
Grosse  vollkommen^  Eiterkorperchem  Nach  5  Sjtundea  hatten 
aich  die  letzteren  vermehrt  ^  die  ersteren  dagegen  sehr  vermiodert. 
(944«)  Mit  Reoht  machen  die  Yff-  darauf  aufmerksam«  dasa  My 
trotz  des  Feltreichthumes  des  Eiters,  die  zur  Bildung  der]^iter- 
korperchen  zuerst  abselagerten  festeren  Gebilde  kein  iPett^  son* 
dern  ein  sehr  modinoirter,  verdichteter,  salzarmer  Patevi^to0 
sind.  WahrscheinUcb  setzt  sich  an  diese  tternkorfierchen  venoaer 
Faserstoff  an,  unn  die  ^genannten  Zellenkerne,  qiip  vielleidkt  %u- 

ßleich«  da  sie  sich  nur  selten  in  Kali  und  Salpeter  vbUslaodig 
Ssen,  arteriellen  Faserstoff  eingestreut  entbaUeo^  zubi^etk 
(247.48.)  Die  Huilensubstanz,*  welche  a  Fibriue  ist^  geut  mu$ 
dem  Eiweisse  des  Plasma  dereh  den  Verlust  einf^  Tbi^iles  ^nei 
freien  Alkali  und  seiner  Salze  hervor.  (248*  49,) 

.  Endlich  behandeln  die  Vff.  noch  die  Charaktere,  Welche 
dem  fNüBiiy  und- die^  welche  dem  BchMMenSUer  zahemmen.  Als 
SQeichcn  -sSnea  guten  Eiteet  betrachten  aie  die  gvosae  Menge  i^n 
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EiterkSTperdicili  kt  YmhSktiün  m  lern  flustige«  TheBe«  die  gfeidb« 
föimige  GrfitM  dicier  Gebilde,  und  die  im  Betreff  dee  Ia# 
bttl\et  storh  e^wickelte  Holle.  (2S(L)  Hryüalle  eotüehee  erst 
hier  Kceedür.  (250.)  Bei  icfalechteai  Eiter  dagegeo  (bei  brtbe» 
artigen  GeMbwuree,  bei  GarifB,  bei  Bots  der  P&rde)  find  die 
HSc^ercbee,  im  Verbiltoiss  tm  dem  liipMr  purit,  sebf  gunüf^ 
unter  einander  Ton  Tersehiedener  Grvsie  nnd  ött  Beregebnäiiig 
und  dttobler«  Als  gewibnUdb«  «nd  bieten  alle  Deberganfiforroea 
von  blouen  Nacleis  bis  zu  vollendeten  Eiterborpercben  dar.  (2S2.) 
Imnaer  ist  aicb  eine  grosse  ZeU  reo  HfjtUilen  voriNmden.  (953.) 
Bei  den  GareinooMn  lagern  sieb  an«b  oft  den  bletnen  Meivbfcw 
perehen  sebr  abnlieba  pwibtmrtige  (Gebilde  g^gen  die  OberflidM 
der  Zdlea  bin  ab.  Dntcrsehiede  swiaebcs  den  etmelnen  scbleeb» 
te»  Eiternrten«  inricbc  eberabterislisebe  Merbendd  lieferten,  beben 
d^  \£L  ebenfaMi  lA^hi  finden  bonoent  —  Spedeller  erliotem 
sie  daCSr  anban^weiae  feigende  btertige  Eiterfermen;  i>  EÜ0t 
mt$  dm  MnmMm  ten  JUWefe  ntWrtyJmä.  Die  Etterborperebell 
s^r  saMteiGk,  von  nngleicber  (ir^bee,  'iiemlich  iinregelnBimig 
ond  veraerrt.  Die  Hnllen  schsracb^  x.  Tbl.  gar  niebit  benntlieb« 
Die  KSepereben  selbst  wenig  durcbscbeineod ,  sidir  granulirt. 
Die  Kerne  weniger  ginpfiitt,  sondern  mebr  vereinnelt.  ^)  BiUf 
mm  einem  borfnielrijiin  JEsp/km^gMeAisifv.  Etterb^ercben .  von 
ungefthr  gleicher  (Crosse  und  Form  mit  hornigen  AUegerangen 
an  der  Aossenflicke.  9)  EUmr  vom  Ofkikalmia  gamorrhoUfk  Ute 
aaler  einander  gteitb  grossen  Eiterhorpevchen  im  Allgemeinen 
grSsser,  wU  gewSboiicb,  and  memlicb  stsrb.  tingirt.  Einzefam 
hatten  hdrnige  Escrescenxen  a«f  ihrer  Oberflidie.  Die  Ueineren 
Borpereben  waren  bfiUenlosb  Darcb  Esägsaure  oder  sebr  ver- 
doonle  Satesiiare  Irstea  die  verbillnisnsiiiiig  grossen  Herne,  die 
oft  einfaeb  oder  nweifaeb,  selten  dteifaiä  waten  ^  besdnders 
hervor.  4)  BUm  mm  ekur  Immonho  mü  tmekmBrem.  Alle  H&v 
perehen  Uülenlos^  in  Perm  und  Grosse  sebr  verscbieden  nad 
luiregelmiisig.  Einige  seheinen  nnr  aes  Kernen  und  diese  wieder 
nar    eus  Kernkdraerale»  sasnmmengeselst»     9ie   Noelei  mehr 

ind.    Essissii 


Ubtglieh ,  ab  ifund.  Essiguiure  und  Salminre  eraeagten  h< 
wesemSehe  Yerinderung.  S)  Mäm  mm  einem  s|fpbtiiri«:Aen  tfe. 
sehieare.  Die  ttorperehen  in  etwaa  geringerer  Bienge^  sehr  dnn^ 
kel  mid  aät  gleicbmm  wulstigen  HSlIea  rersehea.  Die  Herae 
mehr  (ppannlirt.  (35».)  fiae  Eitersemm  aebwacfa  albaliseb.  &)  EU 
Ut  mmmmm  artkHiUd^m  GtmhMn.  Ohne  distincle.  USUef, 
sehr  nnregehnassig  i»  GrSsse  aad  Ponm.  Die  Herne  wie  eiage« 
kerbt  und.  init  horniger  Masse  bedeckt,  in  dem  ISbersemm  vieie 
dnebele .  Panble.  Z)  BiUr  ens  einem  UrasOawbfe.  Neben  den 
hnlteafoeen,  anregelmäbsigea  Eiierhirpercben  sehr  viele  Irlrfne 
Herpmehea  von  der  GMsse  dsr.  Kernborperdbeni  Heine  Noölei 
heenHieb.  Flnssl^it  dcnUicb  aliaKsch.  (2ä(L)  S)  Euer  mu  dm 
MrtMyUI  eine»  reto^fsa  Pfnrdm.  Eiterk5rperciien  sebr  tingirt, 
<MI  aimnilireb  hiiUenleli^  hier  und  de  wie  angefreaeen.  Haofig 
5  Kerne  in  einem  Horperchen.  Die  grosseren  Herne  oft  ^htg 
und  wie  geaiahnC  la  denb  Efftmaeeiim  nach  viele  den  Hernen 
oder  den  IternlmiTetcben  nbaicbe  (äcbiMe.  -  Essigfäac»  madtle 


360  /.    DU  Fortichr.  der  Bhysiol.  im  J.  i84i, 

äie  Kerne  oiölit  deotltch«  (261.)  -^  Den  SehluM  der  Abhändknig 
bildet  ein  riisohhirender  Excurs  4iber  die  GesohwureJ  (261  —65*) 
•  Mehrere  Beispiele  Ton  ^iiferaMo^>«rwn^»  an  eiltfernteii  R5rper- 
eteHel)  nach  Verletzungen  a.  J.  C.  Hall  XL  No.'SSär  12. —  Die 
fläeist  bekannten  Thalsaehen  über  TuberMn  beaprechen  J.  Yogbi. 
IiVlU.  4S7--60^,  G1.U6B  CLXXytr.  181—184^  und  Cahstatt 
XIX.  Bd.  XXXIK  285— »7.  ' 

:       Uebcr  paihohffiädhe  FHUsigkeUm  a.  Eivgbl   XXVL   1009  — 
IM4. 

G.each Wulste.  «-  Dieser  Vfaeil  der  p^fthologiscbcn- Anatomie 
erfreate  sich  ebenfalls  mehrerer,  auf  mikroskopischer  und  Chemie 
scher  Prüfung  gestützier  Einzekbeitnige.  Was  *nan  zanacliat  die 
HtibestiBimtelren  oder  g;emiachten  Formen  betrifft,  so  Utferte 
GiiUee,  diessen  Untersuchungen  in  diesem  Abadiniite  noch  mebr- 
Bseh  zu  erwfthnen  'seyit  werden,  mehrei^  Erfabrun^n  der  Art« 
So  beschreibt  er  eine  eigenthumliche  Geschwulst  am  Halse  einer 
64}ahrigeh  Frau  CLXXV^I.  187—89^  Sie  enthielt  nebea  einander 
normales  Fett,  G>Hoid,  Melicerisbildung,  Steatomformalion  imxI 
einzelne  Knorpelablagerongen«  Eben  so  erwähnt  er  einer,  voraug* 
lieh  Fett  und  Gallenfett  enthaltenden  Gesiehwolst  am  Ohre  eines 
)nngen  Mannes  (190.)  und  eines  eigenthümlichen,  theila  knScher- 
nes,  tbetis  faserigen,  von  dem  Kinne  nach  dem  Rachen  hinge- 
henden,  mit  Glück  operirten  Tumors.  (85.  860  "* 

.  Geschwulst  (Enchondrum?  Ref.  oder  Coltoid)  an  der  Hand 
eines  25jfihrigen  Mädchens  s.  Yelpeaü  XXXiy.  31.  —  Grosse 
facheriche  Geschwulst  im  BecUen  und  am  Oberschenkel  eines 
13jahrigen  Mädchens  s.  Mossr  XXVI.  1183  —  85.  — 

Einen  ^llertigen,  theils  aus  Fasern,  theih  ans  Fasersellen  und 
Fasern  bestehenden /VosenpoIgpMi  beschreibt  Gluoe  CLXS^VII.Sß.  — 
.Auf  zwei  Formen  der 'Jtfstonote»  ?on  denen  die  eine,  wie  be- 
kannt, von  Pigment  herrührt,  während  die  andere  durch  eine 
wtahrscheinlich  aus  ergossenem  Blute  entstandene  Masse  bedingt 
wird,  macht  Giugb  GLXXVIL  37.38.  specieller  aufmerksam.  — * 

Mit  der  Untersuchung  von  BalggeschwfUiten  haben  sich  J.  Yo* 
6BL,  Papfehhbim  und  Gluoe  beschäftigt.  Der  Erstere  (LVlIl. 
459.  601)  prüfte  einen  taubeneigros^en  Tumor-  cysticus,  der  sidi 
vor  dein  rechten  Ohre  einer  30jährigen.  Frau  erzeugt  hatte  und 
land  in'  dem  faserigen  Balge  Capillargefe'sse  und  an  dessen  Innen* 
fläche  eine  Epithelialbekleidnnf^.  Fapfbhbbiu  (Geweblehre  des 
Auges  8.35.)  bespricht  vorzuglich  die  an  dem  Kopfe  unter  der 
Haut  vorkommenden  Balggeschwülste,  welche  (als  Grütsge- 
schwülste?)  dnen  solideren  körnigen  bis  zelÜgten  Inhalt  haben 
oder  bei  einer  anderen  Formenreihe  wahre  Lipome  sind.  Gloi^b 
(CLXXVII.  137.)  beobachtete  in  einer  auf  der  Brust  befindlichen 
grösseren  und  einer  kleineren  CyiU  Fettkugelcben ,  mit  Körnern 
gefüllte  Cysten,  wahrscheinlich  Fettcysten,  Cholestearin blattchen 
und  eine  weissliche,  gleichförmige «  in  unregelmiissige  Blättchen 
sich  ausdehnende  Masse,,  welehe  den  grössten  Theil  des  Cysten* 
Inhaltes  darstellte. 

Auch  die  bekannte  Eraeheinung,  da$$  die  Wandumgtm  neu  Bali- 
giichwfUitm  Mfieeiien  ih$ik09i$$  fm'erdm,  wurde  mehrfach  bespro- 
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eben,  EiD^n  Pall  ?on  VcrhnScheriiDg  der  UmliSUutigshaut  toh 
Syaatiden  s.  Glugb  CLXXYIU  150.  —  Zwei  Fiile  von  balgigen 
OescKwalaten ,  deren  Wandungen  knorpelig  waren  und  die  sieh 
am  Kopfe  fanden,  so  wie  eine  ä'hnliehe  gestielte  Gescbwolst  am 
HaUe  eines  Hundes  schildert  Knbif  XCII.  2«— 7.  Das  Conten- 
tüRi  der  letsteren  Gesehwnlst  ergab  88 — 90Vo  Wasser  und  ia 
seinen  festen  Bestandtheilen  Choiestearin ,  Si weiss ,  Osmazom, 
Schleim,  Fett,  phosphorsauere  ond  hohiensaoerie  Kalkerde.  — 

ßareamaiöse  QeiekuMite  an  dem  Kopfe  einbr  66  jahrigen  Fraa 
(wahrseheiaKch  das  Analogen  der  von  Bcnsdict  oikd  Schobn- 
BOBK  beschriebenen  Kopfsarkome)  s.  C«  A.  Schulzb' CLXXXK. 
7  —  27.  — 

In  Betreff  des  Sdrrhiu  macht  Glugb  (CLXXYII.  139.)  dar^ 
anf  aufmerksam,  dass,  während  sich  bei  dieser  Krankheit  die 
Zellgewehefasern  verandern,  die  Fettcysten  selbst  mitten  in  der 
Cotartong  ganz  normal  bleiben.  «—  ^ie  Verhältnisse  der  kreb^ 
sigen  Destructionen  bespricht  nach  neoei'en  Ansichten  Ehsbk 
XXVI.  82a  fgg.  — 

Ein  sehr  grosses,  von  dem  Banchfelle  entspringendes  Ence^ 
phaUnd  einer  50jahrigen  Fraa  s.  Gruybilhibr  CLXXX.  Livr.  37. 
4.  5.  -— 

Eine  spectelle  Schilderang  äeB  Markichwammes ,  vorzüglich 
des  Hodens,  giebt  Hacsbr  XXV.  März.  317—31.  Der  Vf.  glaabt 
TorzügUch  aus  Analogie  der  chemischen  Beschaffenheit  auf  die 
Aehnlichkeit  der  Markschwammsubstanz  mit  der  Nervenmasse  auf- 
merksam machen  zu  kdnnen»  -—  Markschwamm  an  der  linken 
Gesichtshalfte  eines  28jährigen  Mannes  s.  Engbl  XXV<  Jan.  319  — ^ 

Grosses  Otteosaream  des  Schenkels  eines  36jahmgen  Mannes 
••  Thorb  XXXIII.  No.  48.  764. 

Concremente.  —  4"  larfges,  V4"  breites  und  Vi''  dickes 
ond  190  Gr.  schweres  KnochenstBck  in  dem  Sinas  iongitudinalis 
superior  eines  27  jahrigen  Menschen  s.  Hbdlühd  XIX,  Bd.  29.  81« 

Eine  sehr  ileissige  Zusammenstellung  der  Beobachtungen  über 
VenentiHne,  nebst  bildlicher  Darstellung  einiger  eigenen  That« 
Sachen,  vorzüglich  einer  AngiekUuie  an  dem  oberen  AugenUde  mU 
Vstmeancremenien  giebt  C  BI^renbr  CXCUI.  i— 32. 

SiHhbüdung  um  Strohbalmfragmente,  welche  wegen  Urin«« 
beseh werden  in  die  Harnblase  gebracht  worden,  nebst  Vereil^ 
rang  der  Letzteren  s.  NoRRia  XXXIV.  349. 

E!ntozoen  und  Parasiten. —  Während  die  Forschunp^ea 
aber  das  Vorkommen  der  Entosoen  nur  einzelne  DetailerfahruB'* 
gen  lieferten  (Hatbr's  Beiträge  zur  Anatomie  der  Entozoen. 
Bonn,  1841.  kenne  ich  noch  nicht  aus  eigener  Anschaanng),  lebt« 
ten  vorzfiglich  die  Beobachtungen  von  Joh.  MIjllbr  nnd  Bbisajc 
sehr  merkwürdige  parasitische  Gebilde,  welche  auf  den  ersteb 
Blick  Mittelformen  zwischen  Entozoen  und  krankhaften  Neubil- 
dungen darzustellen  acheinen  und  deren  ferneres  Stadium  vielleicht 
über  die  Organisationsverhaltnisse  dieser  Körper  Aufschlüsse  ver« 
sprechen  durfte,  kennen. 

Von  Pillen  eigentUeher  H^minihen  sind  vorzüfflich  folgende 
*  citatweise-bervorzubeben.    Deber  B^fdaHden  mit  aad  ohne  Eckinc^* 
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cocctt.  GLUdB  GULXYU.  196  — 9a  —  AageltUcfte  C^ffftferci  w 
(ekfii  Alkscesse^  ebes  ßjShFigeo  Bindet  8/  FouB]nB&  U»  Bio.  4801 
123.  — '  Bbs«owurmer  am  Schädel  mit  Dnidi  auf  dai  GehitA 
bei  e&iem  I2jfihiigen  Hn«ben  a;  Gaspe«  XX VL  530.  21.  ~ 

Yen  hesonder^m  Intcrease  lii  die  Auffiadbn^  ain«*  af^anai^ 
mUM  hlo§9  an  dm^  qiterg90ir€^lem  MmMfemum  oorikofMieMbf»  A0t 
von  TrwKkuL  bei  dem  Pferde*  HfeRifAifif  and  DiKSise  be^hacl^ 
tetea  aie  in  dtei  Inleroaseis  und  ao  den  Geiaaahaaten  der  A.  ut- 
lecoaaee  volara  aubtimis  interna  des  «Pfekrdes  un4  inbaoft  iie  als 
1\  «eliaiWn  msL  XXTL  199.  20a  Die  ton  Diksim  gqgebaM 
Dia^noie  kts  Gor^a.  leres  elasdeom,  utraque  eaclreaülat^  md^^ 
nnatum,  feminas  spirale,  maris  magts  extensum,  gracilina» .  Caput 
rafnrtdnUiiiv  ^vt  cfentreli  mifiimo.  Canda.fianiifHB  adfennata«  msh- 
vis  excairatat  spM»fe  (dopliei  ?)  lobulis  daöbiis  TertieaBbtia  ezeenl»; 
InbuHs  aingnlis  »npra  papUia^  tofra  nncinnlo  par?Ob  Ow  rctieuatn. 
Longitudn  fembarnm  18'''.  et  ultra,  crasaities  VV  oiroilcr«   Cor- 

Saa  maria  (semel  tantam  reperti)  1%''  longom,   Vs"'  üraaaam» 
'eminas  corpua  annulis  validioribus  et  reticuletim  coafleentifafQjL 

Ueber  ein  protenaarliees  Thicr  im  iKtUa  der  Fordle  s«  X  VM. 
435.  36. 

Jacobson,  Esghbicht  (XVII.  437.)  and  Dibsing  (XXVI, 
ll?7'*^8l.).  lande«  nach  genauerer  Unierauefaiii^  ubereuaüm- 
mendf  däst  «der  aitgeblicbe  Düxerai  rea  SouaR  keto  Eingeweide» 
wurm,  saadern  die  Etaze^fnieht  ron  Mortia  lagra  sey. 

Attch  in  Betreff  der  Ptat^iUen  sind  einige!  Miaheiluafien.  mt- 
aekieacn..  —  Ueber  die  pmnMisehen  QHeätrthim'e^  iä»  meneäüBfaea 
Korpers  a.  Bbuhabm.  XXXI.  22  ^  59. 

Deher  das  Vorkommen  Ton  Hamopis  vtta»  in  dem  HeMkopfe 
nnd  der  Luftröhre  und  überhaopl;  den  Bespiratkinl-  tindScMingw 
Wegen  der  BLaussäagethiere  a.  Guton  X.  No.  407.  345.  -^  Einige 
FMIe  roh  kuekUniarvm  im.  Darme  der.  IHeaaehen  a>  Hock  Jabm» 
des  flSancbener  äaslHQhen  Vereine»  Bd.  HL  162  —  68. 

Die  sdhon  oben  enrahnten  merkwurdqt^n  pturoiiäieken^OfgamU 
iMionsbüämmtien  sind  die  Psoreapermten  der  Fische-,  ,an  wie  dhit 
IKimperUaten  und  die  HeenlÜden  der  FrSiehe.  Unter  dem  Na« 
men  der  Psoroi|paf>miaai  beschreibt  Job.  MülIiBb  (XViL  477^4B& J 
eigeolhüniliohe ,  in  paUiologiecbe»  Cmtea  TorkooMnende  USrper- 
aiiea,  Welobe  aick  ta  ySelm  Fisdie»  aeigen.  ZuersI  bei  dee  Frü* 
paration  der  AugenhSble  eiacs.  lebenden  Bechtea  beieevbie  den 
¥f«  im  &Hgewebe  awtsehen  den  Aagemiiusheln ,  der  Ssibatans 
der  Sdeeotiea  und!  zwiscben  dieaer*  und  der  Cboreade'a  Mfechcü 
von  ^  -r-  Vi"'  ,  weiebe  eine  danne  Hülle  :  aad  einen  weisalichen 
Inhalt. batleok  Der  lielalere  neigte  unter  dcfm  Misuroskope  >beab 
der  Moleoalarbevegung  fähige  Itomehe«^  tlieila  spermetosoefH 
abnlieiie,  aber  ganz  unbeiviegUche  Kurpereken  (477«).,'  wricbe 
aus  ohiem  oralen  K5i'pertb«iie  und  einem  Scburenae  beüandea« 
Der  Körper  gleiefat  einem  eUipliBcheo  Bhiliblbperebe»,  ist  aotgrosSf 
wie  dseae  bei  dena  Heebta  aind.,^  liat  zwei  coMreae  PtKehen  miid 
einen  verdünnten,  abgeplatteten  Rand ,  zeigt  inl  Ineei'ti  imnietJ» 
der  dem  Sfehwänae  *  enlgegeageiMklien  Hälfke  seines  Oraks  zwei 
langücbe-4  VolMmmmen  »MaialWaeli^  Blaarben,  deren  4&nacre  En*  ' 
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den  «mivergirefid  am  das  v^dere  Ende  des  KSipen  ttOMtn  mM 

hier,    wie  et  iGbemt,   einem   kleinen  Ko{rfohen  engeiheftet  lind« 

w Airend  »cb  die  hinteren  Enden  abg^undet  daretellen  ^  end  er^ 

ftchelnt  dentüeh  bohl-,  •  mit  einer  heilen  PlfiMigkeit  gefuHl ,   odnt 

biete!  aelbat   in   seltenen  Fällen   noch  hier-  «nd   da    ein   hlcines 

KSrpetreben  dar»    Der  Schwans  besteht  aus  einem  feinen;   fonl 

dicheren  Fadeii ,  der  3-*4  Mal  so  lanp^y  als  der  HSrper,  der  .a^r  sat^ 

tef»  rond  and,  so  geformt,  dann  sebwanslos  ist  (478>)y  kciiiellCbliiiM| 

hat,   isfsarit  hfiofig,  ja  rielteieht  in  der  Hegel  an -seinem  Cww 

f^Ser  seiner  gansen  Län^  naeh   gabeKg  gelkeilt  ersehofait  «ni 

beme  jirtienlationen  darbietet.    I>er  Langeodurebmeiser  des  HAr« 

pers  beirigt  0,0054  P.  L^  der  Breitendiametar  0,0096  P.  L.   DieiS 

geachtrinclen  -lUh^roben  liegen  neben  einer  £rinkorntgen  Mssie 

in  aafalloser  Menge  in  den  -genannten  Cysten,   sind  Tollkommeii 

bewege agslds  und   werden  durch  Wasser  gar  nicht  inflnencfiti 

Hin  ofid  wtedef  saigten  sieh  s»  den  Aageimasbeln  und  den*  Wänden 

der  Augenhöhle  desHeehtea  noch  ändere  kleine  Cyste»  ren-  Vi«*^ 

Vs^  Ddim^  mit  dicken   und  unter  Knscbea  aerbrecfaenden  Wän« 

den.     8ie  enthielten   mn  sich  bewegendes  EatonoonY  aber  keine 

PsoresperaMon.    Atieh  sind  die  Hörnchen ,  welche  »us  ihnen  frei 

werden^  grosser,  als  die  in  jenen  ersteren  Cysten.  (479.)-   Diese 

Letsteren-  fanden  sich   bei  den  Heckten   nie   anders,   als  in  d^^ 

AuffefdiöLle.    Nor  bei  6ynodontis  Sebal  aus  dem  Nil  mgteskh 

auch  eine  in^der  Haut  der  Kehigegend   und  kalte  gleich' grosse 

geaehwXnsfe  Psoröspermen ,  yne  der  Heobt,  deren  ^ord^res  Ende 

aber  fiel  stumpfer  war,   während  der  immer  einfsche  Schwans- 

faden  beständig  eine  sehiefe  Stellung:  darbot.    Die  Korper  haftml 

Oy0040  P.  L.  Länge.  « Bisweilen  erschien   an   jedem  Seilenradde 

desselben  ein  feines,  eine  Hervorragung  bildendes  Pfinklehen.  — « 

Bei  den  Berliner  Ptessfiscben  fanden  sioh  aesser  dem  Hechte  nie 

Psorospermieneysten.     Ein  anderer  Hantausschlag  aber  ,•  der  t or« 

cSglicb  bSnig  bei  Lueioperca  aandra,  Cyprinos  rutilus,  •  seltener 

bei  Paaca  fluWatilis  vorkommt,   bietet  im  Mai  und  Janios  enge* 

sdiwdnste  Korpereben  dar.  (481.)   Sie  neigen  im  Innern  sehr  kleine 

nCrnehen  mit  Melecolarbewegong  und  fast  runde  odersokwaeb 

oaale,  scheibenförmige,  im  Innern  hohle  Korperchen  mit  den  beiden 

inneren  Huschen,  <Ke  an  einem  deutlichen  KoStehen  angeheftet 

lind.  (482.)    An   jedem  Settenrande  extstirt  wieder  ein  herror^ 

ragendes  HnSteben.    Nur  äusserst  selten   wird   an   ihnen  neben 

einem  oralen  f{5rper  ein  Scbwanzfaden  beobachtet  und  in  einem 

Fall  erschien   ein   im  Innern   bliiscbenloses ,   ?orn   und  hinten  {n 

einen  Faden  auslanfendea  Gebilde.  (483.)    Selten  extstirten  drei 

innere  Bläschen ,  indem  eines  auch  bisweilen  mier  hinter  den  beiden 

anderen  la^.    Bei   dem  Zander    liess   sich  die  Entwickelung  fel«> 

gendermassen    beobachten;     Wahrscbeinlieb    bilden   die  inneren 

BlMhen  die  Keime  neuer  Gebäde.    Indem  sie  cor  Entwickeleng 

koHunen,  schwellen  sie  aof  Msen  sich  ron  ihrer  Befestigung  los 

und  liegen   so   paarweise  im  Innern   des  -ttSTperchens ,   weleMa 

sieh  in  eine  dünnhaiftige  Zelle  rerwendelt.   Die  Gestalt  des  neuen 

RSrpercbens   bildet  sieh   dann  in   der  MutterBelle  aus«    Otireh 

AufWiong  von   dieser  werden  endlich  die  ne^MCn  Tnditiduen  frei« 
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ÜMt  eatilthen  2,  $elt«iier  auch  3  H8rp«r  in  eieer  MutlersAlle. 
C485.)  —   Bei  Cjprinu«  rutilot  finden  «ich  die  Cjtten  meist  an 
der  iaoeren  Seite  des  KiemendecheU  und  besonders  an  der  Ne- 
benkieme.  Sie  gleichen  denen  des  Zanders,  .bilden  aber  hisireUen 
soeh  längliche  Ovale.    In  beiden  Fällen  meuen  sie  0^0054  P.  I«. 
ik» .  C^prious   erjthrQphthdlmu«   gleichen,  sie  den  Gestalten    des 
Siandets,  bei  C  iffUciscos  den  8pU'4ien  Korpereben .  von  C  ruliltts. 
Ibr^  LKnge  betrug  0,0061 ,  ihre  Breite  0,0034  P.  L.   Ungeechwanzle 
K5rperchea  zeigten  «fch  bei  Pimelodos  Blochii  Valeae.   und  bei 
Labeo  uiloticus;  (486.)    Bei   dem  Letsteren  esistirte  nar  eioca 
dei*   sonst   diyergirenden   ßl^'schen  .und    ausserdem   eine   grcMse 
Blase  9 .  die  ein  Ual  noch  eine  kleinere  enthielt.    Bei  PipModea 
]|vsren  .  die  divergirenden  Bläschen   ungleich   gross.    Ihre  Lfisiße 
betrug  0,0052 ,   ihre  Breite  0,0033  P,  L.  —   Bei  späteren  fort- 
gesellten  Untersuchungen   rermiss^e  der  Y£»  diese  Gebilde    liai 
den  Gattungen  Cobitis,  Asfiro,  Lots,  AnguiUa,  Gssierost^us,  Ace- 
rins,  Silurus,  Saimo,  Gottus,  Cbelsi  Abramis,  Tinea,  Bsrbos  und 
Gyprinus  im  engeren  Sinne«  so.  wie  von  BrasilischeD  FlussfiMrlien 
bei  Bypophtjialmtts ,  Dorus,  Ariui,  Callicbthys,  Ageoeiosas,  .Ba- 
gras,  Platjstaoos,  Loricaria,  Hypostoma,  Gjmnotu$,  Carapass, 
Hyleles,   Hydrocion,  Erythrinos,  ChrOipis,   Cychtsi' Geopbsgos, 
Poeeilia,  Aoableps;  dagegen  zeigten  sie  sich  noch  bei  Pimelodfis 
Sei»»,  aod  Platjstoma  tasqiatom.  (488.)    Von  nordamerikaaisch^ 
Fischen  besass  sie  Catostomus  tuberculatus.    Von  Gapfiscbea  fehl- 
tea  sie  bei  Spirobraixchos,   von  Nilfischen   bei  Heterobranchus, 
Arios,  Mormyr(>s,  Polypterus,  ^on  osUndiscben  bei  Piotosos,  He» 
leropneustes,  Notopterus,  Anabas,  Tricbopns,  Opbicephalus,llhxn- 
ehobdella   und   Mastscemblus»    Pimelodas  S^bes   ond  PIptTStotDa 
fasQiatam.  hatten  geschwänzte,  ganz  ungeschwänzte  ein  Exemplar 
des  lietzteren,  so  wie .  Catostomus  tub^colatas.  (4890    Dagegen 
entkielten,  die  schon  von  Glugb  beobaohteteo  Bläschen  des  Stich- 
Ungs  (s.  unten)  nur  Körnchen.    Auch  die  Pocken  ron  Abramis 
brama   und  Catostomus   tuberculatus.  enthalten .  nur  Zellg^bMde. 
(491..930  —  Oi^  von  ihm  beobachteten  Pusteln  bei  Gasterosl^tis 
(s.  JEtep.  V.  285.)'  schildert    ausführlicher    Glugb    CLXXVU. 

202  —  4. 

Unter  dem  Namen  der  IFtmpsrMass»  und  der  Hcmßäm  &e- 
sehreibt  Bsmak  (XYIi.  446— 53.}'awei  eigeatbümliche  psrasitiscbe 
Bildungen  aus  dem  Frosche.  In  dem  Mesogastrium  dieser  Thiere 
nämlich  finden  sieh  häufig  z.  Tbl.  neben  Entozoen  runde  bis 
orale  wasserhelle  Bläschen,  die  meist  über  die  Oberflache  der 
Gekrosplatten  herrorragen,  zwischen  %o — V^"*  und  n^ehr  variirea 
und  bei  dem  Anstechen  eine  wssserhelie  Fliissigheit  entleeren.  In 
situ  naturali  and  unmittelbar  nach  Eröffnung  d^r  Baachh5hle  mi* 
kroskopiK'h  untersucht  zeigen  sie  nach  aossen  eine  grosse  SSahl 
umgebender  knotiger  Fasern  .(^46.)  und  im  Innern  kreisrunde, 
dunkele,  ihrer  Zahl  nach  rarürende  K&rper,  imIcAs  in  b9$$ämdiger 
B0liO0gung  begriffen  sifui.  Bei  einzelnen  Blasen  erscheinen  gewisser- 
oussen  gesonderte  Abtheilungiui  dieser  Korper,  welche  nadi  yer- 
ffohiedenen  Systemen  ihre  Bewegungen  Toruahmen.  Diese  werden 
apiter  träger,  unregelmaliiger,  beschr£iiben  sich  nur  auf  «ioaelne 


Thclie  der  BbM  ucA  «rlteliM  dlioiliiig  «fiosliob.  (447.)  Die 
Uvaaelie  der  Erscheimiag  kt  eine  aa  der  looeoflikhe  der  Wand 
befiadUeb«  FUmmßrbfWtgmg.  Vielleicht  existiren  auch  swiacken 
deo  MBelaen  Abthetiaag«o  der  Horpar  aebr  sarte  Scheidewände« 
writotad  eine  VeroMbrui^  dieser  Bbien  durch  Theitang  eben* 
faUa  iMl  abiaweiaea  sefii  durfte.  (448.)  Die  die  BlalhSrpor- 
dheo  dca  Boeaehca-  mehrfach  an  GrSsae  abertreffenden  lahalla- 
kSl^er  eaMten  an  einem  Theile  eine  hornige  Ma#ae«  aa  einer 
attderen  deaebaichiigea  P^rlUe  dagegen  m  der  Nahe  der  Wan- 
dttog  ^a  nttcleoeariigea  Biaseten,  Bei  kleinen  Blaaen  ist  Allm 
ri^  aarler*  C4I9l)  In  dem  Ligamentum  uteri  tatum  eines  Kania- 
cbeoa  fand  der  VH  m  der  Nahe  des  fiiersiocliea  anch  eineBlaae« 
iif^Ae  aa  der  Innenflide  ihrer  Waadaag  mit  aebr  grosaen 
Wimpern 'beselat  war  und  sparsame  Itfrpevehea  und  ein  groase- 
voa,  mm'  amhreren  .dunheiea  Kfgeln  bestabeadaa  Gebilde  enthielt» 
Dar  YC  yermnthel  daher «  die  ? na  Ba«»T  (a.  Rep«  V L  254)  beob- 
aehteie«  BIfisehaa  hierher  ziehen  «ad  nidit  als  Eier  be^achian 
an  aansaeab .  (450.)  —  JHe  Eomfädßn,  welche  eben£a)is  in  den 
Gehrgsplatlan  <  Torauglich  in  der  Nähe  der  BauehspeichetdriUet 
«nrhoousiea»  sind  hamSraiigei  cvlindrisebet  braune  Körper  ¥on 
Vee--I^'  fifiilfe  und  Vam— Vis'''  Didie,  erschemea  oft  an  ihren 
£ndeo  q^mi  i^ige$li»l»l«  iiegfi^  «eiat  in  den  Geweblheilen  des  C^ 
hrSaea  eiagebelHitt  h>  rnadüchen  oder  hi^cnitiormigen  oder  hettaa- 
artig  rerboadeaea  Cjsten  gehäuft  (451.)  v  sied  bao%  mit^  vielleicht 
afnraHg  gMtisUten  Stacheln  besetat,  bestehen  aoa  rerAochtenen,  in 
diiead  Staehela  abergebenden  Faden,  eathalten  bisweilen  eine  fein* 
horai^  in  Salasaare  unter  Luftentarickeluag  sich  aisfloseade  Hasse^ 
werden  durek  Minerahaaren  nnd  Alkalien  helier  i|nd  bleiben  in 
Alkehol  und  Aether  ouTeriadert«  (453.)  ^) 

Der  gvSmte  Tbett  der  dia  aaiaahieii  Sy9i0m$  des  KSiryer^  b^ 
treffeadea  Mittheilnnigee  sind  aus  der  aufillig  aich  darbietenden 
Gaaaistik  her  vorgegangen»  Dem  früheren  Principe  getreu ,  sollen 
liier  die  weseiitJichaten  >  mit  Angabe  der  anffaltenmen  pathobK 
giachan  Symptome  aegefSbrt  werden. 

Eta  atarksarhom  aa  dar  Xhra  emlsr  führt  ümsL  XXV.  Jan. 
5r3»  aa»  ;••• 

Benierkaagen  uher  MmmgUU  and  die  eicht  eatzündlidie  Na« 
tue  der  aerSs-wasserigea  Ansschwitsungen  an  der  Arachnmdeagiebt 
Guiea  CLXXVII.  3— 5.  — 

Wasseraaekct  die  von  den  BSUm  d$$  miferMUn  Dbatfei  d#a 
JBflimmmrtof  aus^gen,  hei  einem  neagebernen  Kinde  «•  OeanAAT 
XXVI.  60t  *r-  604. 

Nerreasyateo^  t*  Mehrere  in  der  Klinik  vonNASfa  baob* 
achtete  Talle  von  JKraArmiMailsa  schildert  Aanwaiua  CX,CV1L 
1  —  29«  U  ClajpiiUarafpopleaie  mit  Erweichung  der  Hirnsub^tana 
bei  einem  6  jUiri{|B)n  Koaben.«  (3.)  2«  Cerebroinalacie  ohne  voe- 
hergegang^ne  Ausschwitauag,.  durch  2-t3  an  Hindern  beobachtete 


^)  Meine  in  Betreff  der  heideriet  Gebilde  Ibst  durchgehend^  bestSli- 
gendea  Erftdirunff^n  finden  neh  in  dem  Art.  Gewebe  in  WAomKaa 
physioJogIscbem  Wörtarhucbe. 

ra/f/rtfVi  *Bepert.  d.  PhysioL  Bd»  vii..  34 
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Ptflle  erläulert.  ( 8. )  3.  Zwei  PKlie  von  Eisudat  An  den  Hirn- 
hauten  ohne  besondere  Symptome  im  Leben.  4.  Fall  ron  Ca- 
pitlarapoplexte  und  solcher  von  Aossohwitzang  in  die  Ventrikel 
bei  Kindern,  die  an  Keuchhusten  litten  (14.  15.),  so  wie  über- 
haupt  der  während  des  Letzteren  Statt  iiadende  Tod  tod  Gehirn« 
leiden  stets  herrührt.  5.  Mittelsnstand  zwisebeir  Epilepsie  und 
Apoplexie  bei  einem  43jährigen  Manne.  (t8>)  6.  A4itoes8e  in  der 
MarKsnbstans  des  grossen  und  in  dem  kleinen  Gehirne  eines 
37jahrigen  Mannes.  (31.  33.)  7.  Drei  F^lle  fon  ZSbigkeit  der 
Hiriisubstans  in  Folge  typhöser  Bntsündong.  (34.  35.)  8w  Zwei 
Beitrage  über  periodische  Anfölle  von  Delirium  cum  tremore, 
während  des  Verlaufes  ron  aeuten  Kraohhciteii.  (38.  39<)  —  JEin 
merkwürdiger  H^roeephahts  eines  Erwachsenen  s.  XIX.  Bd.  XXXII. 
49.  —  Ueber  den  bei  ÄpoipUasi^  entst^hehden  Ergosa  and  dessen 
weitere  Folgen  a.  Glvoe  CLXXVlf.  6—9.  •—  Apeplekliadier 
Herd  in  dem  linken  grossen  Hirnlappen  mit  Lihmting  der  linken 
Seitenhälfte  bei  einem  35jahrigen  Manne  s.  RoarAii  XXXiV.  290. 
31.  -*  Veraltete  Apoplexie,  Erweichung  und  ZerstiSrong  des 
rechten  Hinterlappens  des  grossen  Gehirnes  and  npopiekancke 
Cyste  in  der  rechten  Hemisphäre  des  kleinen  Gehirnes  bei  einer 
74jährigen  idiotischen  Frau  s.  Crvtbilbibr  CLXXlX.'Iiyr.  37. 
5.  6.  —  Tef%iöach9u/Ag  dsr  »nfsran  Fläche  4e$  Femia  mU  dem  Idn- 
ierenoheren  Theüe  der  Sehhügel  bei  eineny  erwachsenen  Manne  s. 
Engel  XXVI.  SO.  51.  —  fereüerung  am  grossen  Gehirn  eines 
15jäkrigen  Knaben  s.  Gw  P.  Mat  XXIX.  Bd.  3%  30/—  FerkSt- 
ttmg  des  rerlängerten  Markes  rdorch  eine  zwischen  den  Himfasem 
gelagerte  feinhdrntge  Masse  s.  Glugb  CLXXVH.  9' — 13.  —  Der- 
selbe (CLXXVII.  9.)  beobachtete  bei  der  nach  Metallvergiftnng 
Torkommenden  Vertroekmmg  der  Gdiirnsakstans ,  dasa  die  Htrn- 
faaern  schwer  erkenntlich  erschienen.  —  Seine  fi*üheren,  a»  Tbl. 
erweiterten  Untersuchungen  über  Erweiokang  der  Centrallbeile 
des  Nervensystemes  giebt  er  ebenfalls  CLXXVII.  1S— -3&  — - 
GeeehmUet  em  Streifenhügel  und  Sehhügel  der  linken  Seite  eines 
7jährigen  amaurotischen  Madchens  s.  DcmiT  XXVI*  107.  106*  — 
Seröee  Cfste  in  der  rechten  Hemisphäre  des  kleinen  Gehirnes  mit 
Blindheit  auf  dem  linken  Auge  bei  einer  45 jahrigen  Frau  s.  Cnv- 
VBiLHiBt  CLXXIX.  Livr.  %7.  3.  4.  ^  Statt  der  Vogelblaoe  der 
linken  Seite  eine  selbststSndige,  mit  dem  Seitenrentrikel  in  kei- 
ner Verbindung  stehende  Cyste;  Verkleinerung  und  theilweise 
Verhlrtong  der  linken  Hemisphäre  des  Cerebeltom  einer  79  jäh- 
rigen Fratf  s.  Crvtbilvibr  CLXXIX.  Lin*.  37.  4.  —  ^  Jfartserfcem  In 
der  hinteren  Hälfte  der  rechten  Hemisphäre  des  grossen  Gckir- 
nes  'nebst  Hyperostose  in  dem  rechten  Seiten wondbeine  eines 
43|ährigen  Mahnet  s.  8BBB0ROBn  und  BAircek  XXV.  Jnl.  65.  6t>. 
— *  Z^eritürmng  mnd  Afriphie  eines  grossen.  Tiheiles  der  rechten  He- 
-mtsphSre  des  kleinen  Gehirnes  bei  einer  56  jährigen  Frav  s.  Cno- 
VBitHiBB  CLXXIX%  Uvw.  37.  1  -*3.  -^ 

Fälle  Ton  Apoplexie  des  verlängerten  Markes  ond  der  Hirn- 
schenkel» von  Markschwamm  des  nnteren  Wurmes  des  kleinen 
Gehirnes  mit  Erweidiqng  der  benachbarten  Parthieen  der  Me- 
dulla  oblongatai  Ton  skrophalSser  Gesebwolst  in  dem  linken  Ge- 
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Irirniebenkel  aiiä\  re»li]rp«rHroplue  der  HypophjEiis  s.  Höbe  Xllt. 
Bd.  \XK.  331  —  36. 

Eine  sehr  fleistige,  ZatMimeiittellang  der  Rück&mnarkieidßjik 
mit  einer  £inloitaivg  über  die  normalen  Ponctionen  des  Rucken* 
marke«  giebt  Nobst  VAif  bbe  Yooet  CXCVtlL  21f*-92.  *-  Gram 
EniarUmgf  welche  die  hinteren  Strange  des  Ruchenmarkes  melur, 
als  die  Tovderen  ergriffen  halte«  nebet  fast  rollständiger  Insensi- 
bilität der  aateren  und  geschwächter  Sensibiiiiät  der  oberen  Em* 
trennlätenf  so  wie  unbedeutender  Yernltbdernng  der  Beweglich'* 
ktdrt  bei  einer.  38>fihi!igen  Frau  s«  Cbdvbilhise -  CLXXIX.  Livr» 
38.  I  --*4*  —  Graue  Cnitoctung  and.  Atrophie  6e$  unteren  Theilea 
des  ßuehenmarhes.  nebst  aagäKMrener  Atrophie  und  Yerkürxune 
des  linken  Pusaes ,  Feltrerwandlung  der  Muskeln  desselben  und 
tbeUweiser  ahnlicher  Enlartong  an  dem .  hinteren  Thetie  des  ge^ 
Sunden 'ScAienkels  bei  einer  SOjäirigen  Frau .  s.  Cbjdtbilhibk 
CLXXIX.  Lirr.  38*  4  --  6.  —  Braune  weiche  Entartung  der  hi»-  * 
teren  Strange  des  Rnckeomarkes  ni^  LIihnuing  der  Bewegung« 
nicht,  aber  der  Empfindung  den  unteren  Extremiläten  s»  Stahlby 
XI.  No.  370.  280—362.  —  4nchyiose  zwischen  Histerhaoptbein 
tfud  Alias,  ▼erminderte  Bewegliebkeit  in.  den  Gelenken  des  zwei«« 
ton  bis  fBnften  Halswirbels  ^  Compression  des  obersten  Theilea 
des  Böekenmarkes  rcmrorn  nadi.  hinten  bei  einem  22  jährigen 
Manne  s.  äANDsroB  XI.  No.  393.  297  —  299.  —  Ancbylose  des 
Atlas  und  des  .HinterhauptbemeSf  Verschiebung  des  Processus 
odontoideus  na^  hinten  ^  Verdünnung  des  Rückenmarkes  und  ha- 
bitueller langsamer  Puls  im  Leben,  bei.  einem  64 jahrigen  Manne  • 
s.  ALBBBToit  XI.  No.  392.  28&  — 

Ceber  partidle  iWeroefUsarreisfUfi^mi  s.  Hamilton  XF.  No.  426^ 
119 — 23.  -^  Angebliches  jNsurom  des  N.  iofraorbitalis  bei  eioeo» 
53jährigen  Mmne  s.  Tati6vot  XXXUI.  No.  8*  137.  38.  r-i 
Neurom*  des  N.  peroneus-  bei  einem  64 jährigen  Manne,  s.  GuTf 
TBBmeB  XXXIV.  21.  XL  No.  383.  140.  41.  —  Drei!  Bälle  vM 
Neoroma  s.  1Ujbba«ii  XIX.  Bd.  XXXI.  313.  14.  — 

Getöss^ijatem.  «-  Verwachsunj^  des  Herzbeutels  mit  dem 
Herzen  bei  einem  37jährigen  Manne  s.  Cladbi  XX VL  K9.  60« 
— *  Ueber  die  bekannte  Entstehung  der  sogensnnten  falschen  fl^rz- 
polype»  nach  dem  TiMle  k.  Paobt  XXXUI.  No.  21.  321—24.  -^ 
Ueber  fibrinSse  Concretionen  im  Herzen  s.  Hooheb  XIX.  Bd» 
XXXII.  54  —  57. 

Bei  H^penrofkie  des  Hersmu  fand  Gluob  (CLXXVIL  81.)« 
dass  die  Querslreiten  der  Muskelfasern  leicht  vergehen«  und  er  bringt 
dieses  mit  dorn  Umstände,  dass  oft  bei  hTfiertrophiseken  Herzen 
MoskelsiAw'äche  desselben  ezistirt»  in  Verbindung.  Bei  Srweidmmg 
des  Herzens  sah  er  ausser  dazwischen  gelagertem  Fette  statt  der 
qoergeotreiften  Mosbelfasern  nur  membrandse,  mit  schwarzen  un- 
regehnässigear  Miigelchenr.  gefiitlle  Sclieiden.  —  ibtpiur  an  dem 
BOteren  Ende  des  Sepram  i^entriculorum  einer  56)ährigen  Frau 
a.  Claddi  XXVI.  560.  61.  —  Ueber  EndoearüHi  s.  Glugb 
CLXXVIL  79.  80.  ^  Drei  Fälle  von  Verdickung  des  Endocar- 
dhim  und  Entartung  der  Mitralklappe  analyairt  sehr  speeiell 
k^Uä  CC»  1  -—  48»  -^   Geschwurtgc  DurchbobroDg  der  Vdkula 
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nMrM$  bei  6mem  24jahrigen  Maoiiß  s.  BoHliiT  XXVL  13.  IS»  — 
Einen  Fall  Ton  Verunocherung  in  der  Mitralklappe  und  einea 
aideiheh  ron  Osaificatioo  der  Seonilmurlibppender  A.  pnliiiQoalia 
eraahlt  Alftu  CO.  28--aO«  -^  Bedealeode  yerkaockeriMg  aar 
hMwnondfärnn§m^  KUnppHk  Aw  Aorta  eines  47  jährigen  Manotts  a» 
PiCHtEE  XXVI- 219  — 22.  ~ 

Ueber  spontane  Aneoryanen  des.  nodi  in  dem  Herzbeutel 
enthaltcfien  Ttieiiea-  der  aufstei^fenden  AiMta  s*  TwkmsiM  XXL 
Jaill.  4S-^h51#  Apnt.  277^  — *  Em  AneQi7SQia  der  Aorta«  ganm  aa 
dem  Anfange- deaaelben,  beschreibt  £ii«bl  XXV»  Fefan  64.  — 
Aneurysma  der  abateigenden  Aorta  s.  v-  Mbtbr  LL  1^..—  .Bei- 
^iele  Ton  scheinbaren  ADrtaanearysjjMn  4liir€h  Riaa  der  Mittel* 
haut  und  Austritt  in  die  Zellgewebescheide  s.  XL  No«  354»  3fk 
31.  *-»  Ein  nach  der  Brasdorsdien  Methode  operirtes  CersiiJen 
Aneurysma  mit  aneunysmatisehen  Anaobwellungen  am  An&tigp» 
tbeileder  Aorta  ans  einem  ^  einige  Zeit  nach  der  Operation  eer« 
8torfaetten,.38jlhrfgen  Manne  besehreibt  Mhhavs  CCIL  10 — 2U 
-«-  Aneerysmadev  ji.r6asilmnls  eines  17)iihrigen  Mädchens  s.  £■- 
•m^i  XXV.  Jen.  316.  19.  -^  Sectioo  eines  Mannes,  dem  6*  Jahre 
V vorher  ein  Aneurysma  der  J.  erunäiU  operirt  worden, 'S^Cams^Mr 
XXXIH.  No.  37.  585.  —  Eine  sehe  yolktündige  Oanleilta^ 
der  bei  dem  insiiryMia  Mpmimm  wa  beobachtenden  Thalaaclien 
giebt  Bsff  mncT  CCIU.  1  ^  4& 

Ueber  Phlebitis  der  Bpmtüm  bei  QtorrhSen  I.  Baugu  XXXBL 
Mo«  17.  257 — 61»  —  Verschüeesong  der  unteren  Hohlyene^  fisMh 
datfilamente  and  Verengerung  derVense  femoralea,  iliaca  esteran 
und  interna  der  rechten  Seile;  stärkere  EntwicheluDg  der  Ho^n- 
venen  und  Anaatomosenverbindang  mit  der  rechten  NiereaTene 
Mid  VViederhersteUung  des  Hreiataufes  dadurch  y  dass  .das  Bkit 
einerseits  durch  die  Mammaria  externa » in  die  Achsel woe  und 
TOn  da  in>  die  ¥•  cp^a  superior  gjugv  während  anderseits  :in  der 
Tiefe  das! Mut.  der  Saphena  in  die- Y.  oavs  Inferior,  .die.. Plexus 
lnmbo*vertebreles  und  die  V.  epigastrica  und  von  da  durch  die 
Habelvene  in  die  Pfortader  gingt  bei  einem  48jähn^n  Manne 
a.  G«L¥  XXFL  11.12. 

LTmphdrilsen.   —    Unter   der   Anleitung   yon  SsnuriAii 
behanaelte  Ooiiebhs  die  Pialholofiie  der  Bronchialdrusen  ausführ- 


licher VXXSr.  1-^59.  Dam  fintsunduiig  die  Lymphgefiisse  tfeser 
Drüsen  nicht  immer  ?erstopfe ,  lehrt  die  Erfahrung  von  SBBAiliAir, 
dem  es  gelange  gute  Queckailbereinaprulsongen  seihat  an  Drusen, 
die  aehon'^  Eiterherde  enthielten ,  sn  machen.  (7.)  Nacb  denaaeU 
ben  Forscher  findet  man  auch  bei  Kindern «  welche  an  aeuter 
Paetmionie  rerstorben  sind,  diese  Drusen  stets  rergrSsaert  und 
fon  weicherer  Consistens.  Bisweilen  bieten  sie  sogar  ein  Blufe* 
eatrarasat  im  Innern  dar.  Die  im  Gänsen  nicht  h&fig'«  forhona* 
mende  Eiterung  derselben  beobachtete  SsBAaiiAir:  bei  moem 
2Vljehrieen,  an  Heuchhoaten  rerstorbenen  Kinde.  (S.  9.)  Vier 
Mal  .beobachtete  er  die  Abnormität,  dass  statt  der  BronohiaMr&sen 
theils  knorpelige,  theüs  bnScherne  Cysten  exiatirten*  (2L)  .  Ausser 
mehreren  Gopteen«  erläutern  die  heigettgten  Abbilduitaeu  einen 
Fall  von  tubercolSser  Entsrtong  und  Versteinereng  der  womchiai- 


drSseoi  imd  einen  «weftisni  wo  diese  taberoolSs  nnd  melanntisch 
entastet  sind. 

Gesichtsorgan«—  Einer  Melanosis  des  Angapfels  erwähnt 
EiifiBL  ULY*  Jan.  61.  -*  Ceber  einen  mihiroshopiseh  untersuch- 
ten entarteten  Bulbus  (sogenanntes  hiioplasma  des  Vf.)  s.  Glvgb 
CLXXVll.  38-40.  —  Ueber  Hrankbeiten  der  H&mhaut  s.  Pappbn- 
Bsm  Gewtbkkre  des  Auges  S.  66«  —  MaL&ArovrB  (XL  No.  374. 
63w)  fand  bdemer  Reihe  yon  25  vergleichenden  Beobaehtsngän  6ber 
de»  graoen  Staar  weder  eine  ursprünglibhe^rSbang  des  Hernes^ 
noch  ^ne  scdche  der  Linsenbapsel ,  und  siellt  daher  diese  beiden 
Yosiomanisse  in  Abrede.  --«  Endlich  wurde  auch  ein  Fall  von' 
HaarhildHig  ia  der  Oeffnung  der  wiAvsdielnliehen  liiiisenhepset 
dea  Mien  Auges   eines    erblindeten  Mfidchens  XXXlY.  960  be- 


Eioe  sehr  grundliche  Abhandlung  Aber  die  Anatotofe  und 
Fkdlolagie  des  jitf^ai^-Torsüglich  über  Entzündung  derChoH>idea 
und  deren  Folgen  als  Ursache  des  Glotieom^  giebt  ScBlioK^DfeH 
va«  »SK  Kolk  CG?^  3— 24w  In  dem  anatomischen  Thdie  be-» 
sdareibt  <ler  Vf.  unjter  aadecen  Bemerhungen  Geftwe,  die,  von 
der  Zonuh  Zinnii  zur  Membrana  bjraloid<ea  gehen  und  sich  hier 
aia;  ganeen  Glaskörper  verbreiten  (Vasahre^aMemlramah^aMda), 
w&hicnd  andere.  Gefilssehen  des  Glash5rpers  von  der  Arteria  cen- 
tnaKa  retinae  kommen  (JJ)  und  in  ihrer  Yierzahl  die  Vtfsn  Umgiä 
mwmhranm  hffokideis  ddrsteilen.  Von  den  Gefffssen  des  Vorder- 
r^fltdcs  der  Zonula  Zhmii  und  der  Corona  ciliaris  gehen  einige 
2«r«gohea  an  die  wrdsrs  Wand  4er^  iAnsenlU^sd,  WahrschemKch 
tr«lea  einige  Reiserchen  •  von  den  'Vasa  longia  membran«e  hyalot«* 
de«  an  die  Hinterwand  derselben.  Die  Artsria  sapsyüairis  pösteriof* 
dagegen  schwindet  spKterbin  vollständig.  (8*)  Aach  scheinen 
vton  der  Iris  sns  sehr  feine  Gefasscfaen  zur  Demours'schen  Hant 
zfi  gehen*  r*-.  Als  «l^soe^  des  Giaueoms  befrachtet  ScaaoEDE* 
YAK  DXR  Kolk  eine  chvontA^he  Ehtsundung  der  Choroidea  und 
daher  entstehende  Auskcbwitaung  ewi^cben  ihr  und  der  Retina.^ 
CI3«)  Der  Vf*  biMet  in  dieser  Besiehung  ein  sehr  anSgeseicIiFi 
netes  Präparat  von  einer  alten  Frau  ab.  Daher  die  Härte  solcher 
Bnlbi,  die  Paralyse  der  .Netzhairt  und*  mit  diesen  Symptomen 
die  vennimierte  oder,  verinderte  Abscheidnng  ron  Pigment  (13-)i 
^weldies  emth  theilweiae  verringert  sejrn  oder  ganz  mangeln  bann. 
(17.)  Durch  weitere  Verbrettung  der  chronisohen  Entzündung 
entstehen  dann  auch  leicht  andere  Desorganisationen  und  Verdün'i» 
liehiog  der  iJinse  und  der  DeoiOurs^schen  Haut  oder  der  Hernhauti 
so  wie  selbst  Leiden  anderer  oberflächlicher  llieile  des  Bulbus. 
(33.)  Vier  Abbildungen  erläutern  die  Gefässe  des  Glaskörpers, 
die  in  der  Hornhaut  und  der  Lirtsenkapsel  unter  •  krankhaften  Zu- 
ständen auftretenden  Gefässe  und  dais  gtaucommatSse  Aug^  mit 
Ausschwitzang  zwischen  Choroidea  und  Retina« 

Geh^roraan.  —  Bei  ihrer  geringen  Zahl  kaum  ^u  bestmim« 
ten  Resultaten  tfihrende  statistische  Resultate  von  Krankheitsfällen 
desselben  s.  Tatkdss  XL  No.  421.  48.  —  Eine  Uebersioht  der 
Kraakheitea  ^ec  JffusfaeiUseftsn  lyompsie  giebt  NBTZLBa  de  morbis 
tub«  Eustach.    Jen«.   4.  p.23--*38;  -*  Eine  Reihe  von  Organi* 
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phagns  mit  FistalSffoaiigAii  in  dto  Liiftraiire  bei  einem  5(^ihiigmi 
llaooe  1.  CLXXVIi.  €1—88.  -^  TaubeagrOise  Geichwiilit  4« 
$ohleimhaut  des  Oesophagaa  in  der  ^äbe  det  KeUkopfet  einm 
SQjäbrtgen  Maones  f.  «bw.  88.  -*-*  lieber  polypSee  Bildnny 
und  Verengerungen  der  Spwerphre  i^  CKCVRiumm  Ci*XXfiL 
Lavr.38.  1.3.—  Zwei  Falle  Ton  Scirrbns  cd9opbagi  s.  EUJLGnir 
Txa  XIX.  Bd^.XXIX.  36. 37.  ^  Absceas  an  dac  YordarflSdie  der 
Qalawirbel  eines  6jäbria;en  Knaben«  woddrob  das  Si^hlitohefi  er- 
acbwert  und  der  Ers^CHungstod  bedingt  wurde  >  A%aA  SULVL 

J22.  23. 

Marbschwamm  des  OdsröH$  bei  einer  42jährigea  FrMi  a^ 
<;a0PU  XXVI.  494. 

.  Robbet  CCCXVIL  t-44.)  behandelt  in  misiabrlieber«  adt 
einaebien  eigenen  Erfahrungen  teraeliener  DarateUung  die  Krank* 
feilen  des  Setxu.  Von  den  etgenea  Beobaebtaagen  des  V£  sind 
Voraugsweise  bervorauheben :  1>  Mangel  aller  NeUe  and  dar  Psop 
pessus  adiposi  bei  ejnem  3  Tscja  allen  Kinde  ^darehHeouiiaa«^ 
bildang  dea  Magens  bedingt  (ein  FaU|  aaf  den  wir  in  dem  oac»> 
aten  Jftepertori^mbande  ausfübrUeher  nurfiduHihomaien  gedeahen)L 
Ot)  2)  Blaterguss  awiseben  den.  Lamellen  dea'  Neizea  einer 
Frau.  (6.)  3)  Exsudative  Verwachsungen  des  Netzes  mit  den 
ParoKtb^leo  (13.>,  dem  Warmfortseiae^  der  Leber.  (12.  14.) 
4)  .EotzOndung  and  Bxsudationep  am  Netae  neb»t  esaadatiffar 
Verwachsung  4es  For^men  Winsiowii  und  Eiterung  in  dem  .d^ 
hinter  liegenden  Kanäle  bei  einem.  67jäbrigen>  Manne.  (19.)  S>  Ex- 
andative  Verdickung  des  Netsoes  und  des  JQauehfelies  nebst  Tnbee- 
beln  an  diesem  bei  einem  32jabrigen.  Manne.  (20'-<*22.)  6)  Veiv 
fall  eines  Theiles  des  :grosseo  Netaes  nach  der  Pnnktion  bei  kMh 
qites  eines  32jä'hrigen  Mannes.  (37.).  —  Die  ganze  BehandWttg 
des  Thema  stutzt  sieb  auf  eine  sehr  aosgiadehnte  und  ileiasigi 
Verarbeitung  der  LitteratUf.  —  Kreba  des  grossen  Netzes  oefil 
in  dem  Bauchfelle  zerstreuten  KrebstuberMn  i.  QuirBiuma 
CLXXIX.  Li?r.  37.  3. 4. 5-  6. 

Doppelter  lngm(ilbr^i^  a«  CncvBiLfluu  CLXXIX.  Linr.  37, 
j.  2.~ 

Melanose  des  Peritoneum  nebst  einer  eigenen  Tasche  im 
Magmi  eines  23jährigei|  Mannea  a.  GtnoB  CLXXVIL  115.16.  — 
Fistula  ventriculo-colica  einei  61  jährigen  Hannes  s.  LawinttKiH 
XX  VI.  231. 32.  -*  Magenerweiokung  bei  einen  44jahri«n  Manaa 
s«  JoACHiiiSTHAL  CXCV.  25.  —  Gescbwurigo  DarcbbMruop:  des 
Magens  s.  Caspee  XXVI.  521.  —-  Marksehwamm  an  der  Mitte 
der  Vorderwand  des  Msgena  pines.  SSiobrigen  Mannes  s.  XXVI. 
385. 86.  -^  Cancer  gelatiniformis  dea  Magens  und  des  BsudiieUes 
s.  CRUvniLHiBE  CLXXIX.  LiTr.37.  1.2.  Desgl.  3. 4.  —  Cai^oo« 
der  Cardia  und  des  benachbarten  Theiles  des  Seblundes  bei  -einer 
46jäbrigen  Fi*au  s.  Kcmsvanh  XXXL  Jan.  81 --86»  —  Mit- den 
Banchdecken  verwachsener  Krebs  der  grossen  Curratar  d^a  Mn* 
gens  bei  einer  alten  Fraa  s.  Schufiiahk  XXVI.  Febr.  41 ---dß. 

Drei  Falle  ron  Gefcbwflisten  am  F%kfui  sehilderl  G&uai 
CLXXVIL  88--91.  Die  eine  oolloidahnliche  GesebwaUt  enthielt 
neben  den  Msgendruschen  cjlindrisehe  Fasern«  sdir  fiele  Ussae 


«wregebttSafifc«'  HSnf^ciPclMa'  Qhn$  Kern»  wi  nanrf^  ZiBÜeA  «k 

IfaMrnetK. '  Dm  «ureMci  »eigle  «^eiftse«  mebl»  gf»elili>ng«l|e«  eylindri- 

•ckie  Saattti, -aoob-^iix  Md  «o  dich^  alu  4ie  Fasero  4es  ZeUg^we- 

1m^  tn^lHreni  .Venlatffle  braiejr  werd^tMfei  ^fH  Ende  ip  fein^  Pl- 

den  ausgehende  Fasern,  sparsame  weissliche 'Zeilen   mit  tteriiett 

^oa  jief»  40f  pelM»  dUffefnnj^sa^  dqr>B)otkorperc)ien|  «nd  iileine 

tmregeldiaasige'odor  eii«dMGbe^  Wcfi$se  JEKSgelck^en  vtior  der  Grösse 

der  BJiilJid»|rer^tD^    Die  ^^ritte  QeaKbüriUst  andiiek  t>eatand   aus 

C&Uonbelleo*«  :Relfk«^0tckheti  nn>d  %aUei^biseri).  --- 

BloevttioB  and  Perforalien  des  Duodennä»  s.  C^eyisiUEifER 
CIiIXIX.  Uvir.  88.  3^  4.  -- 

Verstep&Aag  A»i  Ihuimt  dbreb  ^asgehsufo^n  irerscUuohten 
Mörtel  nebst  Ziegelfragmenten  bei  einem  lV2]flhrigen  Kindes.  Slff- 
womm  XX¥L igyi. 91» -•  CnieriliiBfo'Jk giebt GncMaBiVftQLXXIX. 
Urr.äS»  ir*-4.  •'*-*•  >Ei«lM}l«iuit]ng^,d^ai».  QuDniiar«tes  dsureh  ein  Ex- 
aadat&Misbandb  Si  Cww^ihHkBK  CLXXIX.  Li?r.  38.  4  —  Kw^i 
Fall«  ^Fon  ianorelr  Dsnmsipaa^laü^fi  beachveibt  Hta»  CCXXL 
11  Q^  IS»  Die  ieine  betr«f  dlA^  lleom  eines  6jährigen  shropbiiiS- 
•ea  Koabon  «ad  ^ytw  -ejoe  reine  Dardietnwickelttng.  In  denn,  aa- 
detfen  Falle,  irar  hei  eiaem^  Mädchen,  ia  ibreai  seobatea  Lebens|äbre 
danrcllt  efaen  >FaU  wabrsobeinlich  ein  Riss  in  dem  Mesenterium 
eiktständem  Ditier  hedingce  dtiha  in  «dem  f7ten  Lebensjahre,  des 
liadividtttfas  eJAe  todth*eh  abgeLaisfene  Intussaseeption  eines  Diinn- 
daurmaloches.  -*  Cebar  Darmgeseliwüre  io  Typhus  and  deren 
Vernarbaa^  8*.  FoaffiER  LI.  15$ — 54.-^  Im. Mastdarm  gefofidea^s, 
üi  Folge  foa  Ueba  loagelostes  Datm$lu<}k  ei#ies  Hjährigcn  Knaben 
s.  TnmCBUää  XIX*  Bd.  XXXU.  191. 92.  — 

EiiMtglpaag  Tan  Omenttom,  Mlinddann,  Wurmfortaatz  und 
eiaem  Ueinea  Thetl  dbs  Iteum.  i«.  den-  Mastdarm  bei  eiaem  6j|iona}- 
Ijehen  ttinde-ii.  fieavoa»  XXVL  13.14. —  Inversion  des  Cpecum 
iiad  oani  TheU.  des  Dicbdarnea  ^nes  11jährigen  Knaben  mit  braa- 
digea  Oitartangea  (doch  irarden  mir,  ari^  ich  bekennen  muas'^ 
aowoW  aas  der  Benhaeihuagt  als  der  beigefuglea  Abbildung  die 
Speciabeü^hälteitfse  deti  Leidens  nichit  ganz  klar)  s*  Wi9>DEB}f 
CCXIX*  2SL  24.  — 

Ueber  die  Perfoiraiien  des  WwmßrOatzes  handelt  ausfabHieh 
GMmaa  CCXXJI.  1-^58.  Der  Vf.  era^äknt  hei  dieser  Getegen- 
heit  (14.)  eines  *raa  deia  ^un^^en.liBiif  beobachteten  Falles,  y^ 
bei  eiaar  ahen  Fraai  etneFiaiAgrathe  eine  anhaltende  Entzündung 
and  Pfffferatiofli  eeaeugl  hatte.  Nach  ehier  Beobachtung /von 
Baoii  eraahlt  er  «iaen  Fall»  in'  vclcbism  ^0  rerbärletes,.  später 
Ui  die'BaadkhShIe  aasgetrelenes  Koth^tückohen  die  Durefaboibrung 
bei  emem  kraftigea  BauemmAdkhenr  hert^rgertifto  hatte  C17.  MkO, 

d^ 


uberhanpt  nacii  der  Erfahrung  jenes  Arates  stets. dar- Beiz 
eiaea  feaRen  Gebildes  die  Ursache  einer  solchen  Zersl5roiig..auS- 
aiadit  Endlich  besebreibt  der  Yf.  (35.)  naoh  einer  Mittli^ilQng 
▼on.  90B.  M01LHI  einen  Fall«  bei  w^lcbetn  der  Wurmfiortsalz 
krafdihaft  erireitert  aifd  brandig  durchbohrt  war,  .so  -wie  eine 
Beobachtung  von  eiteriger  Perforation  desselben  nach  FkicK 
(4S*-^7).-^  Perforation  des  Wortnfortsataes  bei  einem  I4ja1irigen 
ilaaktn  e.  OatAV  Jshrbfitber  des  Maachener  ärztKcheh  Yereines 

ralentin's  Repert.  d.  Pliysiel.  Bd.  ^ik  35 
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155  —  61.  XXYL  564i  65.  In  Ihm  fand  aiob  ein  Stein,  det  nach 
BucHiTBE  aus  phosphorsanerein  Talhe,  kohtensauerem  Kalk  ned 
thierischer  Materie  bestand  and  36^  Gm.  wogt  «^  Hernie  dei 
Wurmfortsatzes  bei  einer  bejahrten  Fraa  s.  CBCTBii.Hm 
CLXXIX.  Livr,  37.  3.  — 

Ruptur  im  aufsteigenden  Colon  in  Folge  eines  Falles  a«  Zw« 
VERMAHN  XIX.  Bd.  XXXII.  292.  —  Eneephaloid  des  Colon  ad- 
seendens  s.  Sebbvbgeb  und  Biuckck  XXY.  Oot.  28.  — -  Inlus- 
susception  an  dem  S.  romotiifm  einer  72jä'hrigen  Frau  a.  Nbvssbl 
CCXX.  25.  —  Deber  MastdarmBsteln  bei  ffindern  a.  Stoltz  XXI. 
524  —  531.  —  Austritt  einer  verschluchten  Nadel  durch  die  GU»' 
iMa  tubmaaiUaris  bei  einem  I7jä'hrigen  JSngUnge  a.  Maffbtt 
XXXIV.  73.  — 

J.  Vogel  (LVIII.  450.  51.)  findet  viererlei  Arten  ren  Arviik- 
haften  Ählagerwngen  in  der  Leber:  i)  Bedeutende  Deposition  too 
Fett  zwischen  den  einzelnen  Leberlippehen.  2)  Die  farblosen, 
nur  mit  Fetthornchen  besetzten  Zellen  der  Leber  sind  in  gerin- 
gi?rer  oder  bedeutenderer  Ausdehnung,  mit  intensiy  gettieo  bis 
safranfarberien  Körachen  besetzt.  3}  Zwischen  den  Leberzetlen 
ezistiren  unregelmässige  Massen  eines  braunen  Pigmentea^  4)  Zwi- 
schen ihnen  liegen  Massen  von  Hörnchen  schwarzen  Pimentes. 
No.  1  und  2 ,  Bo  wie  No.  2  und  3  können  sich  leichf  combiniren. 
No.  4  zeigt  sich  meist  an  der  Oberfliiche  der  Leber.  No.  3  und 
4  sind  im  Ganzen  selten.  -*  Eine  Reihe  von  Bemerkungen  über 
die  Leberdrrhose  giebt  GtUGE.  109-^115.  Der  Vf«  unterscheidet 
4  verschiedene  Stadien  des  Leidens.  1)  Die  Leber  Ivat,  wie  die- 
ses bei  Phthtsis  und  manchen  chronischen  KrankheitM  h^ofig  ist, 
ein  fettigea  Aussehen,  ohne  dass  Yolumensveranrderung  Statt  finde. 
Die  Ursache  bildet  Ablagerung  freier  Fettkugeichen.  2)  Gelb- 
liche, grössere  oder  kleinere  uisdn.  Freie  oder  in  Cysten  abfle- 
lagerte  Fetttropfen.  Die  Zeliengange  an  den  cirrhotiacnen  Stellen 
zeratort  und  statt  ihrer  eine  feinhörnige  Masse.  3)  Gelbliche 
Geschwülste  in  der  meist  verkleinerten  Leber.  Die  Fetikugelehen 
frei  oder  in  Cysten.  4)  Schweinespeckähnliche  Geschwülste,  wel- 
che aus  kleinen  Fetikugelehen  bestehen.  Mehrere  dieser  verschie* 
denen  Stadien  können  an  einer  und  derselben  Leber  vorkommen. 
—  Erweichung  der  Leber,  der  Milz  und  des  grossten  liieiles 
beider  Nieren  eines  52jahrigen  Mannes  s,  Snbtiwt  >XXVI.  745— 
47.—  Tergrösserung  der  Leber,  Abscessbildung  im  rechten  Lap- 
pen derselben  und  Öftere  bedeutende  Erweiterung  von  Gallen- 
gangen s.  Ei«GEL  XXV.  Jan.  324.  25.  — ^  Biterhöhlencommoni- 
cation  zwischen  Leber  und  rechter  Lunge  s.  Pbllbtab  XXXIIL 
No.  13.  206.  ^  Skirrhöse  VergrSsserung  der  Leber  und  der 
Bauchspeicheldrüse  bei  einem  5/ jährigen  Manne  a.  ScBUPMAint 
XL.  April  41 — 83.  -^  Fälle  von  Cancer,  Eneephaloid  und  von 
Cysten  der  Leber  schildert  Cbüvbilhibb  CLXXIX«  Livr.  37.  l-*6« 

Verschwinden  der  OaUenMase  bei  einer  64jihrigen  Frau  s. 
Späth  XIX.  Bd.  XXX.  304.  —  Ueber  ßaUemieine  s.  DuFBBasiz 
XXI.  471  —  84. 

Fall  von  Tuberkeln  der  Jflla  und  solcher  von  Vermehrung 
der  Milzkörperthen   s.  Glugb  CLXXVII:   103.  104.  —  ÜTFer- 


Iropbische  Yerdicknog  dertdbea.s.  eMa«>  tO&flOO^  *— .  Scirrho» 
des  Paocretff  Tuberltm.de»  N^ses^.Yemterung  der  Mesenterial- 
dvisen  sebat  Etmdailea  jiider  BAiichh5hle««.CAHSTATT  XXVL  67. 

Athmutigaorgflne.  -^  Ueber.  d^«  «likroskopbche  Untere 
sucbung  yerschiedener  Arten  ?on  5|iKi«  a.  J.  Vogkl  LVUL 
42^—24.  —  Eine,  g^liaae  Schilderung  dea  Empyemes  giebt  Sghrao 
CCXIY.  1t —iS.  —  Ueber  die  Gestalt  ie^.  Thorax,  rori^glich  iis 
kranken  Zostandfs,  s.  Engbl  XXV.  April.  20—32..  — 

Drei  Falle  TOii.Geacbwülsten  und  Entartungen. im  Kehlkopf$ 
s.  Glvgb  CLXXVn.  91  —  96.  —  KrebsJge  EnUrtung  des  Kebl- 
kopfea,  welche  die  Tracheotomie  nothwendig  machte,  s.  Taous* 
SBAjo  XXXUL  No.  &  122.  — 

ReichUches  plastischea  Ex^dat  der  Schleimhaut  der  Xti/iftceff 
von  dem  HeUdediel  bis  in  die  Lungeo  bei  einem  14jährigen  Kna- 
ben a.  Cäsper  XIX.  Bd.  XXXll.  275—77.  Vgl.  auch  Eulenbur« 
ebeodas.  277.  78.  —  Zwei  Fälle  yon  Cysteubildungen  in  den 
Athmangaorgauep  8.  Münz  LI.  135*  36*  !r— 

Ueber  die  Untersuchung  hepatisirter  und^  andei^weitig  desorr 
ganiatrter  Lungen  s.  J.  Vogbl  LVlft'.  446-:-48.  — r  Ueber  Longen- 
brand a.  Briqubt  XXL  Juin  4i?5— 50;  Juill  5Ö.  57.  —  van  Hlef- 
FBKS  lieferte  unter  der  Anleitung  Von  S&basxiah  eine  sehr  voll- 
ständige Zusamraenstellang  der  bis  jetzt  beschriebenen  Fälle  von 
Cancer  iiod  Medallarsarkom  der  Lai^gen  nnd  fltellt  die  statistischen 
Bestiltate » aus  den  HO  aufgefühi^ten  2?  Italien  sehr  speeiell  dar 
CCXHL  1-^72.  — *  Markschwamm'.aa  der  Lange  and  ähnliche 
Gesefawiilste  an  äusseren  Nachbi^rtfaeilen  bei  einem  SdJHhrigen 
Manne  s.  Oßiüs  XlX.  Bd.  XXI.  76  —  79.  — 

QvBTSimB  attchte  hi'  den  Langen'  einea  KoMers^,  die  achein- 
bar  melsnotis^h  aussahen,  das  bekannte Faoium,  dass  eine  solche 
Färbang  ?on  Kohlenstaub  herrübpe>^'  chemisch  20  aonstatiren 
und  befeobneft  'hiernach  ^  dasa  in  dem  beobachteten  Falle  unge- 
fähr 34  Grm.  Carbon  in  den  Atbmahgsorganen  eiistirt  hätten. 
XXXI V.  No.  90.  p.  362, . 

Har  nor-gane..«^  Beobachtsn^en  über  das  Brtght'sehe  NU' 
renlejden  und  andere  Nierenkrankfaeiten  giebt  Gldgb  CLXXVIL 
120 — 32.  Als  eraten  Grad  betrachtet  der  Tf.,  übereinstimmend 
mit  BAYEBt  Vei^grSsserung  des  yolomens  der  r^iere  mit  bedeu- 
tender BlutfüMong  der  Malpighischen'  Kurperchen.  In  dem  zwei- 
ten Stadium  erscheinen  Ablagerungen  ?on  Exsodathdrperchen, 
deren  Anhäufungen-  weisse  Fleehe  herTerrufen,  während  die  Mal- 
pighiachen  KSrperchen  durch  die  Exsudalhaufen  undeutlich  wer- 
den. Ala  CirrhQie  der  Nieren  betrachtet  er  FettaUagerungen  in 
diesen  Organen.  In  einem  Falle  nahmen  die  Fetttropfen  die 
Stellen  der  Harnkanäle  ein  nnd  folgten  ganz  der  Richtung  der- 
aelben.  (126*)  Eine  eigeiftthümlichei  noch  näher  zu  unterau- 
chend^  Krankheit  der.  Nieren  besteht  darin ,  dass  eine  formlose 
hornige  Maas^  zwischen  den  Gefässen  abgesetzt  ist.  (128.)  -* 
Vgl.  auch  Sfab^glbb  in  Schhidts  Encjclopädie  der  gesammten 
Medicin  Bd.  L  ()46-^54.  —  Drei  Fälle  von  Mobilität  und  Dia- 
location  der  einen  Niere  s.  Arbble  Jahrb.  des.  münchener  ärzt- 
lichen VereiHes    169  "^  183»  —   Umwandlung,  der  rechten  Niere 
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«inet«  dijährigeii  F^Ati  ifli'eiii«  jDii'iSivr  iB^eflMt^  Cfüe  >•»  Gi.imi 
ChüXNXh  181  --33.  '^  Kiae  ^ö««»  fibrOtei  Zi  11>L  ipcoliig« 
GeftchMii^t  idef  r^eÜldii  liiere V'tmett'Gticii^iliUio  In  der  iKekca 
Niere  imJ  Air  Ifil«  «tei  «hiem  4i'jäbrigetv  M«iin^  tttläutert  Kbox- 

^osser^  niit  FlSssigb^K  gcff^tlteir  l^rtitfAiiadlt  äer  Bcarnbloie 
ÄineÄ  ffi)^ihn^en  Mäitnfes  s.  I^abtet  XXVI.  132--»^34.  —  In  ^ner 
innerhalb  der*  HardMaye'befiiiäfidien  uTeiss^n  PKh^lfeit  i»eob* 
«uht^ie  'GLüaB;(CIit^'VlI.)  rinb'grosse  Menge  randlidier  Zellen, 
iro'ii  denen  clie  meiste 'fadenfSrniige' Vcrliln|;e^'n]^' belassen  — 
"ivahDC^helnh'ch  t/ine  eigenthdmliclie  Entartung  der  Eptili^ialzetlen. 
—  Abganff  von  der  angeblichen  Bla3enscbleim)iat/t  oder  Tielmehr 
ekies  anf  aer  Int^enflKctte  Ber  BfaKe  gebildl^tcfp  Bzftadate»  acu  den 
Gehitälien  einef  Wj&rigJen'f^t'äü'  5,  HisfeMpH^trö  XXiX'.  T9o.  1. 

Eine  grosse  Be!he  von  theils  selbstst&^gen ,  ttieits  compila- 
torisehen  Bemerkungen^  Qljer  Abnottcnitaten  des.  tJnniß  pifd  Krank- 
heiten der  Nitren ,  /die  lieini^  jse^ifgenden  Aaszuges  Yahfg  ^ind 
und  wegen  weleher.  auf  die  gän^ß  interessante  ^Arbeft  rerwiesea 
Werden  muss^  jieVt'.BUvsiWG^a' C|CXXV.    1 — .475.     Vjjl  auch 

MäflnliqJue  <äp«iQhJ^'ch|8.lieil^  r-  ^^plooUoer  ^aod 
der  ta^efnosei^  Körper  i|ei7<eia(3ni,;75^'hrigeB  Joanne  a.  Ricssr 
(iXS^Xlil.  1*).  45,  711»  rn.f.Afrr.^wii  iler  all&euiaÄnen  HanUMm 
der  ßenitalien  einea  ll4Jahrigaa>/lui}glinga,a».  Dsiiabqcsttb  XL 
No.  393.  303.  304.         *  ( 

W«ibjicke  GtsehUcht^thfiiiltfk  -^  Mefarare  FüHe  von 
fiotartungen  der  .(härieti  und.,  den  Utartn  aduldert  6i.twK 
€LXXVUi  161  --€4  «^  In  den  Mastdarm  «aSfiaeter  Eiersftachs- 
^scess  bei  eidatt  SOjälimgen  .Mäddbea  a.  l'aolDSBBAtf  ULXIV. 
155»  —  39  Pfund  jcbwere  Eicrslocktgeachwiilat  bei  «ioef  71  j£li- 
rigen  Prau  s.  Babon  XXXIIL  No.  49.  783.  -r  Knoeben-,  Zatia- 
•ond  ilaarbildiiag  ib  deiii  Etarstefibe  Anmt  Ff^o.«.  Gliwk  GLXXVJI. 
.151.  ^  Ruptur  «dar  faUapimhee^  Rökre  «ines  l8jäbrigea  MadiAens 
•B  Folf^e  von  vbenmässi^r  Abbäftfilng  iv#n  MmstrualbhA  in  der 
<Sebärmut*er  s.  Maak  XXXIII.  N6.  25.  393.  XL  391.  272.  ~ 

Bedeutebde  Hypcotrophie  dea'Fondas  «Im  einer  40iärteen 
,Fr«Q  8.  A1.1.6  XX¥I.  123. 24.  >^  Ueber  den  Utemspolypea  eiset 
Frau  '•.  Babkow  LH.  46.  46.  r-<-  üeber  Faaerges&bwulato  der 
Gebärmtitfer  a.  PAfPUMBiM  XXXiTI.  299l  300.  *-  74  Pfund  acbwe- 
ret  Ftbrochottdroid  der  Gebärmutter  einer  45jähri^B  Frau  a. 
SiGMOiHa  XXFi.  195.  96'  -«•  Ceberfitaübtik.  der  FäUe  roa  Gar- 
^inoroa  'Uteri  8.  Lbtbb  XL  No»  402^  .96.  "^ 

Brand  des  Uterus  und  dJH^'Bcheide^  Co^munioatl^ti'  der  lets- 
teren  tnit  der  BNtte  und  cbrOnte<4re  EnMhid'cttig  dee  reehteftHarn» 
leiters  und  der  rechten  Niere  bet  einer  '40$ffhrigen  Frau  «.  Cbi^ 
VBit.llfEB  CLXXiX.  LArr.  37.  1.  9.^^  E^o&^»ti8bfaiMi' dea  ^oberen 
Theitesder  Vagina  bei  einer  96jälirt^rtni-F^Tiru  s;  OiitrrBit,inBA 
CLXXIX.  Li?r.  37.  3.  4.  — 

Carcinoma  ehtofidU  einer  45jiiiirig€Y)  Fred  s.  XX VL  83.  86. 


Tkjraat.   ~    Bedentcnde  GMckwQlal  de«  Tktmitf  doli 
7)ihngea  MiMMu  ä.  Gm««  GLXXVIL  99.  KKL 

El.   NiMrmale  Zeagung»«*  und  Entwickelimgs^ 

geschichte- 

•9p«mati»«6eii,  — *   A&gesehen  .?on  den  bald  xa  erwtiuieih- 
den  DetailforschiiAfjieo'liefcrefii  Am  Uiit^uehanj;«ii  iiad  ScUuf»- 
fef^annigM  von  Koelliuoi  TonsngAwciie^die  YerankMoägf   die 
Nati«^ -der  SpemstCEoen  zu  l»etchrcMitin  ond  den  lieaepen  fo»^ 
Boin^endM  Idetffi  g^näss  v^u  deuteiL    (Mrieohl  nimHch  hin  ond 
wieder   dieJUisicht,   dats  die  Saäcnfeden  hehie  wahre»  Tiuere 
M^env  eoftauciile,   si»  wurde  doebr  anenseits  frfikerikve  Natnr 
ate  bieeseGeweMieii«  nickt. aeharf  genug  hervor^ielMiben»  Andcr« 
icits.fiatKe  die  Annakme  ihrer  thierkehen  Beadnfieaheit  Tomüg- 
lieb  dorcb  die  Krai\  der  Tradition,  dondi  6em  einst  ao  beliebten 
Vergleich  derselben  mit  den  Cercarien   und  durch,  den  Eiofluss, 
weicken  die  Hrpotfaese  der- Generatio  aeqntroca  anaubte«  so  feste 
W«nM4n  gesdklagen,  dass  mtli  alle  an  ninrn'  wabriiehmbaire  Er- 
sckekrangen  anter  Anilkssting  ihrer  anfnialisafaen  Nstor  benrthe»- 
len  m  -«rüsaen  giaiübto.    So  föhrten  EvnxNBBne^   Carus  q.  a. 
2oolögen  die  Siiemsatoxoen   als   besondere  Thiergatttingen  auf; 
ao  aooitc«  onHr  den  Neueren  Hcnia,  ScflWAiiir,  Grbbbh  und 
ick  Theile,   die  wir   an  einaetnen    ton   ibneti    wahr  nahmen,  aia 
Organe   atmafanisweiae    zu    denteik     So    gbwbte    OKin    endliek 
die  Beflextheori»  :aof  die  Samenbden   anwenden  su  können^  .in- 
dem man  dss  Faatum ,  daas  dirse  Eiemenlä'  oft  erst  dnreh  das  b^ 
feocktende  Wasser  nur  Bewegung  gereist  werden^   als  Beflc»* 
erscbeinovig  ansprsch«    Man  siebt  Jeieiit ,   dass  a lie  diese  Anfifafi«- 
anngsweisen  die  Antmalitit  der  SpennatOBoen   akbt .  bewieaen^ 
aondern  im  Gegentheii   iMm  iAvt  «ia  aner  traditkmell  ^ewoedeneo 
axiematisehen  Annahme  aasgingen.    Denn  sogar  die  hin  nnd  wie^ 
der  gesehenen   inneren  Theile,  wulche  selbst  z*  TkT.  von  Becb- 
entern  der  neneafien  ISetl  wahrgenonMncn  werden^  können  atsGli 
bei  der  gewdiigen  Natur  der  Samenfaden,  ihre  Dctdong  finden. 
Ans  dieser  Ursache  honvmt   es   dann   auch,   dass  Sohriftateller, 
welche,   dem  früberen  l&Bit^^te  boldigend,  «i^on  der  Jdee  der 
thierisehen  Natur   der  2«ooispermen  avspagen,  mal  Leichtigkeit 
diese  ihnen  vtan  aoaseln  eingeimpfte  Ansicht  fallen  lassen,  wämrend 
nmgehehet' Anioren,  welche  einst  die  ältere  Meinung  fasthieHett, 
Sw  B.  PnB?voftT,  wieder  vwi  Sementbiereblen  sprechen  nnd  Andere 
bis  aof  «die  neuere  Zeit  schwankten.     Fassen   wir  non  aber  die 
gahae  Fr«ge  lekairf  ins  Au^,  so  ergiebt  aieh,  dass  ffir  die  wahr- 
beut  enimaie  BesobaflGenheitdar  Spermatoioen  kein,  irgend  definl- 
titer  Seweia  veirliegn    Denn  ihre  Bewegongsüussemngen^  welche 
effenbar  eoevst   daa   Hauptmerfamel   fvtr  ihre   thieriscke  kadnri- 
dealMt  akzogeben   ackienen,    b9nfnen,    da    aoch   andere     ''^^ 
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•elbststfiiiilige  Bewegangen  an  andern  <org«ni$ob#n  Tkeileo  exint* 
ren,  in  keinem  Falle  hierfftr  in  Ansprach  genommen  werden. 
Sonst  aber  bieten  sie  keinen  unzweifelhaften  Nachweise  eines  ani- 
malen  Baues  oder  einer  thierischen  Lebensweise  dar.  Rechnet 
man  nunnobh-den  Vortheil  binta,  dass.  darch  EUniination  der 
Samenfaden  aus  der  Reibe  .der.  thierischen  Wesen  die  Haoptstütze 
der  Generatio  aequifoca  sinkt,  und  dass  die  Auffassung  der  Sper- 
matozoen  als  Gewebtheile  auch  genetisch  leicht  denkbar  und  z« 
Tbl.  mit  den  neueren  historischen  Studien  in  Analogie  ist,  so  er- 
giebt  sich  bald ,  wie  sehr  der  gegenwärtige  Standpunkt  der  Wis* 
sensebaft  zur  Annahme  der  nicnt  tbierisoben  Natur  der  Sperma« 
toasoen  hindran^i  Ist  aber  auch. dieses  der  FaU^,  so.  durm  wir 
es  anderseits  nicht  ans  den  Augen  verlieren«,  dass  die  als. Gewebe 
Elemente  betrachteten  Sameefaden  jedenfaUa  eine  sehr  eigenlhnm- 
liebe  und.  buchst. exceptionelle  Stellung,  unter  dehiGemrebtheden 
einnehmen  und  Häthsel  in  Mas6  herForrufen.  Die  Wahrheit 
Aes  eben  Gesafiten  und  die  Verhältnisse  der  neueren  und  alleren 
Ansichten  durrien  uns  am  besten  einleuchten,  wenn  wir)  in  4iner 
Reihe  einzelner  Sitze  die  wichtigsten  ^  hierher  gehörendem  Punkte 
mdglichst  kurz  besprechen, 

1)  Die  Samenfaden  bilden  wesentliche,  uie  ^oder  nur  mit 
höchst  seltenen,  dubi6$en  Ausnahmen),  febltfude  £lelnenle  des 
SaVnens',  gleich  wie  z»  B.  die  Blutkopercben  die  des  Bleies  dar- 
stellen. Diescfr  sdion  Irüher  bekannte  Sst^  wurde  an  uod  for 
eich  nichts  beweisen.  Denn  wenn  man  behauptet,  dass  Eingeweide* 
wurmer  als  normale  *  Bestandtheile  einer  thiertscben  Flüssigheit 
undenkbar  seyen,  weil  diese  in  ihrem  Vorkommen  •  nur  tuiälli^ 
erschienen ,  eo  durfte  man  den  Standpunkt ,  von  welchem  die 
früheren  Beobachter^die  Sache  ansahen,  auf  diese  AK  sehr  we* 
sentlich  verrückt  haben.  Sie  gingen  von  der  Tbalsaobe  attsi  dass 
4n  dem  Sanken  eine  Menge  von  Thieren  constaot  vorkommen, 
und  um  diese  als  Thiere  in  ein  zook^ches  SjMteni/untersttbrin« 
gen,  stellten  sie  sie  erst  bald  zu  den  Infosorien,  bald  zn  den  Ein« 
geweidewümiern ,  ohne  iedoch  eben  die  Beständigkeit  ihres  Vor- 
kommens als  ezeeptioneli  je  aus  den  Augen  zu  verlieren.  Eben 
so  wenifr  aofaeihen  mir  die  .theoretischen  Gründe  von  UoBLftiVBn 
(CGXXXII.  74.),  dass  die  individuellen  Lebensproeesie  der  nis 
Thiere  t  gedachten  Samenfaden  die  Taogliehheii  des  Semena  zor 
Befruchtung  haiderten,  haltbar.  Denn  eben  so  gut,  a\$  im  Blute 
Entozoen  circttliren.kSnnen,  ohne  dass  dieses  seine  Ernahrunga- 
kraft  verliert,  eben  so  hünnteaneh  der  Same  in  seiner  Bestint- 
mungseigehscbaft  ungehindert  bleiben,  ja  sogar  durch  Samen- 
thierchen  in  dieser  erhalten  .und  nnlei^tiitzt  werden,  (s.  Rep.  Vi. 
251.)  Allein  wa»  mir,  ausser  .der  UnmoglichheiV  eines  defini- 
tiven Nachweises  der  thierischen  Natur,  am  he^limmtesten  nn 
sprechen  scheint^  ist  hier  auch  wieder  die  Atialogie«  •  Wir  kennen, 
wie  HoBLLiMBH  CS  ganz  riehtig  ausdrückt,  keinen  Eiementar- 
theü  eines  thierischen  Uürpers ,  der  selbst  zu  einem  vollstaadif^en 
Organismus  würde.  Nun  zeichnen  eich,  zwar  die  siUsfi^ebildetefi 
Samäaeklmente  dnccb  eine  oil  sogar  scheinbar  tbierische^  stets 
aber  sehr  eigentfaumliehe  Beweglichkeit  aus-    Dmt  diese   jedoch. 
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wertig  nelir  niit  Erfolg   dorchlohren   können.     Hierza   komml 

noch,  das*  einerseits,  eenigstens  nach  onaerem  adaellen  Wissen, 

bei  den  Decapoden  bewegongalMe,  eigenlhiiBilich  gestaltete  Samen« 

eleaamle  exiatiren ,  und  dasa  anderseits  die  ebenfalls  regungslosen 

Psorospermien.  (s.  oben  S.263.>  wenigstens  durch  ihre  äusseren 

Formen  «ad  z.  Thl.  auch   durch  ihre  Entwicklung  entfernt  an 

Samenfaden  erimiem. 

2)  Die  Entstehung  der  Spermatozoon  nach  dem  Entwicke- 
lungsprocesee  der   Zell-    und   Herngebilde   uAterstihzt   auch   in 
hohem    Grade    die   Ansicht    Ton    ihrer    nicht    animalen    Natur» 
Obwohl  die  hierher  gehörenden  Forschungen  noch  auf  der  Stufe 
der  frühesten  Kindheit  at^en  und  die  Resultate  bei  der  Kleinheit 
der  sn  beobaditenden  Gesenstande  eben  so  schwierig;,  als  schlupf« 
rig  aiody  so  lassen  sich  doch  z»  Z.  schon  einige  Verhältnisse  er^ 
kennen.   Nach  dem  Enlwichelungstypna,  den  KobIlikbe  als  No*  t 
au%eatellt  hat  (s.  unten),   verlängert  sich  je  eine  kleine  Zelle 
oder  ein  Nncleus,  die  entweder,  wie  bei  LimMBus  stagnalis,  frei 
oder,  wie  bei  Branchiobdella,  Turbo,  Flustra  caroosa,  in  Mutter« 
Zellen   liegen,   unmittelbar  za  den  Samenfaden.    Bei  den  Säuge^ 
thieren  entstehen  Motterzellen.   Die  in  diesen  gebildeten  Tochter- 
zelien  erzengen  aus  ihrem  körnigen  Inhake  die  Samenfaden,  indem 
aich  das  übrige  kornige  G>ntentum  mehr  oder  minder  aufzehrt. 
Diese  Entstenungsweise  hat  sehr   yiele   Analogie  mit  Gewebbil- 
dang,  wihreod   mit  den  Verhältnissen   der  Entwichelung  indiri- 
dttdlcr  Thiere  nur  eine  äassere  ungenügende  Parallele  zu  ziehen 
wäre.    Denn  kein  Forseher  dürfte  wohl  irgend  einen  Nachdruck 
darauf  legen,  daas  die  in  den  Tochterzellen  noch  befindlichen 
Samen£aden^   wie   sie   z*  B.  Koellikbb   Taf.  IL   Fig.  20  seines 
Vl^erhes  abgebildet  hat,  an  Fischembryonen,  die  auf  ihrem  Dot- 
ter ruhen,   äuaserlich  erinnern.    Eiben  so   wenig  Hesse  sieh  aus 
einer  Parallele  mit  dem  Eie  Bestimmtes  dedueiren.    Wenn  auch 
das  Factum,  daas  viele  Samenfaden  in  einer  Cyste  oder  Motter- 
zelle.  entstehen,  nicht,  wie  Kobllikem   (1.  c.  590  glaubt,  dem, 
was  wir  bei  den  Eiern  sehen , .  absolut  widerstreitet  (denn  bei 
Apljsia   und   einzelnen  Polypen  z.  B»  kommt  etwas  Aehnliches, 
mir  in  weit. geringerer  Bleibe  Tor),   so  hinkte  doch  jede  irgend 
specieUe  Deutung,  die  man  den  Tocbterzellen  ala  Eiern  und  Dot* 
fern  sa  geben  beabaiehligte.    Wir  kennen  kein  Thier ,   das  eine 
so  unmittelbare  Entwichelung  hätte,  ala  die  Samenfaden.    Allein 
jedenfalls  befinden  wir  uns  hier  schon  auf  einem  sehr  kritischen 
Gebiete,    das    schon    an    und     für    sich    mehrfachen  .Zweifeln 
Baum  kässt  und  noeh  weniger  fest  wird,   wenn  wir  uns  an  die 
in  Folge  von  natürlichen  Metamorphosen  entstehenden  Bildungen 
Yon  Entozoen  ia  Entozoen  erinnern  (s.  Rep.  VI.  51.  fggO- 

3)  Mit  den  Bewegungen  der  Samenfaden  beginnt  das  Feld 
der  Eigenthfimlichkeiten  und  Paradozieen.  Offenbar,  müssen  wir, 
sobald  wir  isie  ala  Gewebtheile  ansehen,  ihre  Beweglichkeit  als 

.etwas  durohaoa  Ezceptioaefles  hinstellen.  HöLLi&sa  nennt  sie 
daher  auch,  geradezu  ein  Drjphanomen  and  yergleicht  aie.in  dieser 
Beziehnng  mit:  d^r  Flimmerbewegong.    AUeiit  bei  genauerer  B^* 


880  /.    DU  F^rlmltt.  4ilit  MpM.  im  Jahre  i84i. 

IfMlitlittf;  dilt4l«ii  ufoM  b6i4a  rnär  dariü  sa  fianalUlhiMn  •eyn« 
dM»  wir  ?0A  der  UvM«be  dietei^  iBewegna^ii  bme  irgend  knM 
tVoMellung  blitMMi.  Sonn  stoisen  wir  ineiat  bloss  auf  Unterscbie^ 
Sie  Flimmerdlien  bswef^Msicb  mdir;^  so  lange  mb  mit  der  FUn»* 
iMni«U«  i«rbatiden  tirtd;  die  SpcniMtozQsa  dagegen  so^iraU  ia 
BQscbeln ,  als  isolirt*  Ja '  nach  Omhlm  bSonen  sop^sr  ¥oa  deai 
Horper  getreante  Sehwfnaa  der  /Sameotbiare  desMenaaheD  noeb 
zittern.  Die  Flimmerbewegung  hat  bestimmte- Bewegnagarichtii»' 
gan^  die  bei  den-^Saasenftdan  maad^r  dtetiicfa  sbid  oder  gar  nicht 
hervortrefan«  Di«  '  Walser  bildet  nie  ein  Anregongsnitttel  ISr 
den  Hotiis  fJbratoHiit^  während  Tiele  Samenthiere  darüh  diese! 
Clement  erst  in  Thätigkeit  trersetat  werden,  und  mir  TorsSgUBk 
die  Sjpermatoaoen  der  Hnochenfisohe  eine  besondere  fiaspfiad/iob» 
heit  ^egen  dieses  Agens  zeigen  o.  dgh  oiebn  Endiieh  ateIH  aach 
die  Einwirkung  aiKderer  üosserer  Agcntien  die  8{Mr;^at»zoen  sdir 
eigen thümlioli  dar«  Ich  4a>innsre  ror  AUem  an  die  Narootiei^ 
welche  die  Samenfaden  meiste*  j^leioh  Thieren,  «ur  Biahe  hringaii, 
wührend  sich  bebaaMlKdi  'dk  Fihnmerbeweganff  «egen  sie  uMbr 
indSffereiA  forhlNt.  Zwar  sah  KöLLiKsa  <l.  o.  66.091)  weder  von 
fitryehnhi^  noch  von  Opiam  eine  wesentliche  Eiowirkiuig  aof  die 
6peraintotoen  ron  Planorbis  ooroeiis.  Allan  jedenfalls  hildee 
diese  Thataachen  wohl  nak»  Ausnahmen^  nwi  denen  noch  za  unter* 
aaciien  se^  dliritef  ob  sie  niolit  in  der  schleimigen  BesohidEenhcit 
des  Samens  ihren  Grued  hatten.  Andere  Samenthiercheo  yerhal- 
sea  sich  in  dieser  Bessiehuag  entschiedener«  Denn  «bfi(eariiea  ma 
den  bekannteren  IHiherenEmhrttngen^  ashPnBTOST(CCXXXIIL40 
laoch  10  neuester  Zeit  die  SpermatoBoen  des  Froscbss,  nach  Em- 
wirbenj^  einer  Flüssigkeit,  die  Vso  BiausKure  enthielt,  atül  striieA. 
Nach  eioigen  Minuten  erseegte  eine  LSsuag  Fon  achwefelshueresa 
Morphin  ^  ichweMaAiieeem  Strrchnin  oder  Sohierlingaseft  dieeeHie 
Wirkung.  Diese  Eigeoth&nttchkeiten  scheinen  ancfa  mrBfigKeh 
Pmivost  tu  bewegen,  auf  die  Yergleichun^  der  SpenBatOBSoea 
mit  Thieren  wieder  znrfichflEuhoaimen  oad  noch  andere  Detailhelags 
hierfür  anisafShren.  3d  soU  nneh  ihm  (L  a  4.)  a«(  die  des 
Frosches  ein  galTaniaeher. Strom  ganz  so,  wie  auf  Fkp6sohe  oder 
Fische^,  wirken.  Mit  dem  ScUusse  deir  Hette  erhiellent  sie- einen 
atarken  Schlage  aof  den  dsnn  UnbewegBchheit  folgt».  Nach  desn 
Oeffaen  der  Kette  dagegen  stellten  sieh  die  Beapegengen  von 
Nenem  ein.  Andere  änssere  Einflüsse  wirken  auf  eine  minder 
anffsllende  Weise  und  scheinen  aueh  hei  trerachiedenen  Sperm»- 
tonoan  teraelnedene  Efiecte  zu  bedingen.  Während  z«  B«  ItSir- 
•juhce  (1.  ow  6^)  noch  in  Wasser  Ton  70^  C  die  Bewegnngen 
der  Spermatoaoen  von  .Limnaüns  mid  Planorbis  fertdauern  sah, 
h0ren  die  der  damenfaden  des  F^sehea  nach  PnBfner  (L  c.  4w) 
hei  30^  nach  eimgen  Angeiibiicken ,  hei  40^  aof  der  Stelle  eof. 
Dach  beiden  Beobachtern  bot  die  Kälte  keinen  sriir  wesentlichen 
£influss*  Pasvoer  Kess  Fresehhodes  gefrieren  und  (and  n&di 
Torsiohtigem  Auftbaoen  :die  Samenfiiden  «odi  in  lebhafter  Bewn» 
gong.  Dagegen  wird  diese  dawch  Fünlsssssefaf  leiebt  iwrniehtet, 
wahrend  Hohlenpotver,  wahrscheinlich  durch  seine,  antiseptssohe 
Wirhnog  (s.  Hep.  TL  948.),  apg^eh  äwe  Aegsamheit  länger  erbätt. 
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4*     Ote  ofrffsdlie  Entvricheiitnfr   der  Samebtfitere    lädst  tick 
bei  ihrer  gl$webig(^  Natur  9<ihr  letcht  einsehen ,  obwoM  sie  gegen 
die  thieri^fae  Nalur  der  SpehnaCozoen  auch  kein  absolutes  Hia- 
d«nMi)i  abgel>en  kannte. 

Besuraireti  wir  das  Ganze«  so  n^higt  uns  der  actuelle  Stand- 
punkt der  Wissenschaft  ailet-ditigs,  in  den  Samenfaden  eher  Ge- 
webtheite,  als  thi^iscbe  Organismen  zu  sehen.     Trotz  aller  Ei- 

feotlnliiilMikeiten ,  welche  bei  dieser  Ansicht  entgegen tretei^^ 
aben  wir  hierdurch  eine  natürlichere  und  einfachere  Anschauungs- 
-wehe  derselben,  als  wenn  wir  iftre  thierische  Natar  vertheidigen. 
Als  Gewebtheile  des  Samens  entbehren  sie  noch  durchaus  der 
hShere^  Selbststähdfgkett.  Als  solche  erläutert  sich  leicht  ihre 
Entwickelcfng  und' ihr  periodisches,  mit  der  Brunst  auftretendes 
Erschien.  Für  den  Samen  braucht  sie  wahrscfaernHph  die  Na- 
tur in  riiehrfacher  Hinsichi.  Obgleibh  hier  unser  Wissen  anfhort, 
so  kdnnen  Wir  doch  brpothetisch  roriffqfig  zwei  Zwecke  ahneh- 
lÄen.  4)  Durch  die*Bewegutig  def*  Spermatozoeh  wird  die  Samen- 
flfisn{;keit  selbst  frisch  erhalten.  (S.  das  Nähere  Be{).  IT.  23! .) 
2)  Durch  sie  werden  nicht  nti.r  die  8.amenfaden  selbst,  sondern 
anch  das  sie  umgebende  und  ihnen  z.  Tbl.  adharirende  Fluidtim 
föftbeMrdert.  Wesshalb  die  Natur  dieses  Mittel  bedarf  und  nicht 
den  frischen  Samen  unmittelbar  aii  das  Keimbläschen  brachte,  ist 
uns  ▼et'borgen.  Um  jene  Zwecke  zu  erreichen,  schafft  sie  Ele- 
mente, die  bei  einem  gewissen  Grade  ihrer  Ambilduh^  zueHt 
durch  änlsere  Einflüsse,  z.  B,  die  Einwirkung  des  Wassers,  und 
dann  in  dem  Golminationspunkte  ihrer  Entwickelung  von  selbst 
beweglich  werden. '  Wie  aber  iie  Ursache  dieser  Bewegung  rSth- 
selhaft  ist,  90  stellt  Auch  die  Beugung  selbst  einzig  in  ihrer  Art 
da.  Yen  PItmmerbewegung  ist  sie  wesentlich  verschieden.  Eher 
Hesse  sie  sich  mit  den  bisweilen  gesehenen  Bewegungen  der  Fä» 
den  der-  Nesselor^ne  vergleichen.  Wie  in  ihren  äusseren  Er- 
scheinungen, so  zeichnet  sie  sich  zugleich  dadurch  besonders  aus, 
dass  Narcotica  und  Fäulniss,  wie  bei  selbstständigen  Thieren,  ihre 
Wirksamkeit  sogleich  einstellen. 

25a  diesen  Ansichten,  welche  nach  dem  gegenwärtigen  Stand- 
punkte der  Wissenschaft  die  wahrscheinlicheren  sind,  gefangen 
wir  weniger  durch  directe  Beweise,  als  durch  einfache,  vorut^ 
theilsfreie  AniFassung  der  bis  jetzt  bekannten  Thatsachcn,  gewis* 
sermassen  durch  eine  energische  Emancipation  von  Ideen,  di6 
uns  durch  frühere  Ansichten  fast  zu  ungeprüft  angenommenen 
Axtomen  geworden  sind.  Der  Cyclus  der  Meinungen,  in  Betreff 
der  Spermatözoen ,  erinnert  in  vielen  Beziehungen  an  die  Vorstel- 
lungen über  die  Rotation  der  Confervensporen.  Aach  in  i|inen 
sah  man  zuerst  Infusorien,  die  unmittelbar  aus  Pflanzen  entstan- 
den und  durch  weiche  ein  sichtbarer,  zeitlicher  Ueberganff  von 
Yegetabilien  in  Thiere  gegebsn  sej.  Eine  genauere  Erfahrung 
lehrte,  dass  die  Sporen  immer  nur  Pflanzentheile  sind.  AHein 
ihre  Bewegung  wurde  hierdurch  nur  um  so  rathselhafter  und 
blieb  es  bis  zur  heutigen  Stunde. 

Bedenkt   man,   dass   gewiss   viele  Autoren   schon  wegen  des 
blossen  Namens  der  Samenthierchen  an  der  Idee  einer  thierischen 
Falentins  Report,  d.  Physiol.     Bd.  vii.  36 
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Natur  derselben  leichter  haften  Ukben,  $o  ist  der  Vorschlag  ron 
KöLLiKER,  sie  Samenfaden  (Fila  spermatica)  zu  nennen,  gewiif 
gerechtfertigt.  Vielleicht  passender,  als  dieses  Wort«  welcbes 
z.  B.  aaf  die  Spormatozoen  der  Knochenfische  nicht  angewendet 
werden  kann,  dürfte  die  Benennung  Samenk5rper  erscheinen,  wäh- 
rend man  die  Zellengebilde  des  Samens  als  Samencellea  avfso- 
fuhren  hatte.  Auch  der  Ausdruck  Spermatozoen  dürfte  Tielleicht 
weniger,  als  der  der  Samenthierchen ,  mit  künftigen  Missverstand- 
nissen  rerbunden  seyn. 

Theoretische  Reflexionen  über  Spermatozoen  und  Befracb« 
lang  s,  Mater  XI.  No.  413.  261.  62. 

Samen  der  Wirbeltbiere.  —  Hierher  gehören  Forzug« 
•lich  die  in  drei  Abhandlungen  niedergelegten  Dnlersachoflgen 
von  Lallbmand  und  die  schon  oben  berührte  Arbeit  von  Pretost* 

Der  Erstere  (XV.  a.  Tome  XV.  30—101.)  giebt  sehr  ausge- 
dehnle  Mittheilungen  seiner  zahlreichen  Untersuchungen  über  die 
Samengebilde  des  Menschen  und  der  Thiere.  Da  derVf»  wahr- 
acfaeinlich  wegen  der  Verschiedenheit  der  Sprache  die  zahlreichen 
neueren  deutschen  Leistungen  nicht  kennt  und  dessbalb  fast  stets 
auf  ältere,  in  das  Franzosische  übersetzte  physiologische  VVerke 
Deutschlands  zurüchhommt,  so  liefert  er  natürlich  Vieles,  was 
diesseit  desBheines  schon  constatirt  ist,  entweder  als  Neues  oder 
noch  gar  nicht,  während  er  sich  anderseits  mit  der  Widerlegung 
auch  hiei^eits  nicht  mehr  bestehender  Ansichten  abgiebt.  Daher 
aber  auch  die  häufig  verletzenden  Bemerkungen  über  frühere 
Leistungen  doppelt  zu  tadeln  sind.  Als  das  passendste  Mittel, 
menschliche  Samenthierchen  zur  Anschauung  zu  bringen,  empfiehlt 
der  Vf.  die  Urethra  nach  dem  Beiscblafe  auszudrücken  oder 
mit  den  ersten  Tropfen  abgehenden  Crines,  selbst  Stunden  lang 
nach  dem  Coitus,  abzuspülen.  Nur  zwei  Mal  beobachtete  er 
jinter  33  Fällen  schon  Samenthierchen  in  den  Testikeln.  Nor 
in  den  beiden  gleichen  Fällen  stiess  er  auf  Spermatozoen  im 
Nebenhoden.  Bei  Leichen  ?on  Leuten,  welche  an  chronischen 
Krankheiten»  wie  Schwindsucht,  Knochenfrass  der  Gelenke,  Glied- 
schwamm, gestorben  waren,  erschienen  sie  sehr  blass  und  wor- 
den erst  einige  Stunden  später,  wenn  man  die  Samenmasse  wah- 
rend des  Eintrocknens  mit  einem  Tropfen  Wasser  verdünnte« 
sichtbar.  (40.)  Bei  unfruchtbarem  Samen  zeigen  sich  auch  abnorme 
Gestalten  der  Samenfäden.  Lab  AT  sah  dann  den  Korper  derael- 
ben  deprimirt,  kleiner  und  weniger  glänzend,  wie  gewohnlich, 
Mardl  kleiner  und  eigenthümlich  gestaltet.  Bei  einem  unfrucht- 
baren alten  Hahn  bemerkten  Lallbmand  und  Milne  EowAnDS 
nicht  nur  weniger  Spermatozoen,  sondern  auch  eine  bedeutende 
Verkürzung  des  Schwanztheiles  derselben.  (43.)  Bei  Erhängten 
erscheinen  bisweilen  nur  einzelne,  den  Uürpern  der  Samenfaden 
ähnliche  Gebilde.  Bei  unwillkürlichen  Samenentleerungen  aeigen 
sich  zuerst  keine  Veränderungen  den  Spermatozoon.  Ihre  2^hl 
vermindert  sich  nicht  nur  nicht,  sondern  scheint  sich  selbst  oft 
zu  vermehren.  Später  verkleinern  sich  ihre  Dimensionen.  Ihre 
Schwänze  werden  sehr  schwer  sichtbar.  Noch  später  werden 
sie  seltener  (450   und  fehlen  gänzlich,   während  statt  ihrer  die 
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l>etiannten  glonzenden  Rorpercben  aaftreten  und  der  Same  dabei 
i\ocli  seinen  cfaarakteristisdien  Geruch  behalr.     In  solcbeir  bedeu* 
tenderen  F^IIlen   dann    geben  ^  die  Samenfaden ,   wenn  sie  in  Urin 
aufWwabrl   werden,  schon  in  8  Tagen  zq  Grunde,  wahrend  sie 
sich  sonit  Wochen   und  Monate  Jans  halten.  (49.)     Da  übrigens 
bei  der  SpermatorrhS  der.  Aastritt  des  Samens  am  Schlüsse  des 
Urinirens  oder  nach  demselben  erfolgt,  so  lässt  der  Vf.,  uro  die 
mühsamere   und   minder   zurerlassi^e  Untersuchung  des  Harnes 
auf  Sperma tozoen  zu  ersparen,  die  Urethra  gegen  ein  Glaspia tt- 
chen  ausdrucken  und  das  Erhaltene  eintrocknen.  —  Auf  eigen- 
thumliche,    offenbar  unrichtige  Weise  sucht  der  Yf.  die  Cvsten- 
bildting  nm  die  Samenthierbündel ,  die  er  übrigens  bei  den  Yogeln 
nicht  in  Form  eines  yollstandigen  Balges,  sondern  mit  theilwetser 
Lückenformation   beobachtete,  mit  der  Ablagerung  des  Ei  weisses 
um  das  Ei  zu  parallelisiren , '  da  dann    die  Samenfaden    yor    den 
Ctsten    entstehen  müssten,  wie  der  Yf.  überhaupt  die  primitiven 
Mnttercystcn  mit  der  wahrscheinlich  secundaren  Spermatophoren* 
bildung   yerwechselt.     Doch   beobachteten   der  Yf.    und   MiLKB 
Edwaeds    bei   den   Decapoden,   yorzügKch    den    Hräbben,    eine 
directe    secondare  Umlagerung   dieser  Hüllen    um   die  angeblich 
früher  isolirten  Spermatozoen.  (80.)    Auch  kommt  der  Yf.  hier- 
bei auf  die  bekannten  Gebilde  der  Actinien,  die  Spermatophorcn 
der  Cephalopoden  u.  dgl.,  ohne  jedoch  hierbei  etwas  wesentlich 
Treues  za  Kefem.    Eigenthümlich  ist  die  Erfahrung  desYf.,  dass 
bei  dem  Hahne  und  yorzuglich  den  Schlangen  zuerst  bewegliche 
Kopfeben,  die  allmahlig  Schwänze  erhalten  und  sich  spater  immer 
mehr  ausbilden,  entstehen  sollen.  (90.)    Auch  bei  einem  yerschnit- 
tenen  Esel   zeigten  sich  an   den  oberflächlichen  Samenkanifchen 
des  noch  warmen  Testikels  ihnliche  glänzende,  sich  lebhaft  bewe- 
gende Horperchen.   (91.)    Die   übrigen   Yergleiche   des  Samens 
mit   den  Yorgängen    des  Eies  durften,   nach  dem  gegenwartigen 
Standpunkte   der  Entwickelungsgeschichte  in   Landern  deutscher 
Zunge,  im  Ganzen  neuer  und  besonders  richtiger,  klarer  Ansich- 
ten entbehren. 

Bei  den  Rochen  (ib.  257. 61 .)  (ygl.  Rep.  V.  242.  YI.  247.)  will  der 
Yf.  beobachtet  haben«  dass  die  Zoosperraen  zuerst  an  der  Innen-, 
flache  der  Endrohren  des  Hodens  anhaften,  hier  yieneäeht  ih 
einem  Bläschen  eingeschlossen  werden  oder  nur  durch  Einrollung 
rund  erscheinen,  sich  hierauf  aufrollen,  sich  bündelweise  gruppu 
ren,  sich  vergrüssern,  ihre  Hüllen  durch  die  Yiscositat  der  abge- 
sonderten Flüssigkeit  bilden  und  durch  die  Samenbiasenfeuchtig- 
keit  sich  yon  einander  trennen  sollen. 

Eine  dritte  Abhandlung  des  Yf.  (ib.  262—307.)  endlich  be- 
schäftigt sich  mit  theoretiscnen  Betrachtungen  über  den  Zeugungs- 
und Befrncbtungsact,  die  ebenfalls  keine  neuen,  wesentlichen 
Thatsachen  enthalten. 

Prevost  (GCXXXIII.  1—4.)  liefert  ausser«  den  schon  oben 
8.280  erwähnten  Experfhienten  über  die  äussere  Einwirkung  von 
Terschiedenen  Agentien  und  Giften  auf  die  Spermatozoen  noch 
die  Beschreibung  und  Abbildung  der  Samenfaden  des  Frosches 
und  dt$  Salamanders.    Nach  ihm  erscheinen  sie  bei  Rana  escu- 
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lenta  im  September  wie  kleine .  bewi^Udie  Stäbchen ,  die 
stmxgpf  sind  .und.hinteil;.einea  .kur^^en  Schwanzfaden  tragen«  tbre 
Lär^e  gleicht  dann  Oitt>»«029^  Im  December  &tel}en  sie  «icb, 
indem  sich  vorzüglich  ihr  Schwanzf^den  vergiossert  und  als  ?or- 
ztigltchfites  Bewegungsorgpan  entwickelt  hat,  $chon ,  länger  dar. 
JJjHS  vordere  £nc^  ihres  Hovffir»  bildet  eine.  Art  von  aus^esoge- 
jiem  Bilssei.  Ihre  Ge^ammflange  i^t  'dann  Oitt>»i837.  Im  Früh» 
jähr  briinamt  es  sich  d?^^,  w^pn  der  Faden  einige  Zeit  in  Was* 
ser  oder  der  Luft  a,usgesetzt  war,  rfngformig  um«.  la  Betreff 
der  damenfaden  des  Salamanders  fiel  tat  igt.  Pbevost  die  bekannten 
Thalsacben  über  d^s  Zittern  des/ spiralig  umgerollten  Fadens* 

Samen  der  Wirbellosen.,^—  Dieser  wurde  zunächst  yoa 
HoiJiiHEB  in  einer. sehr  fleis^igen  Reihe  von  Untersuchungen  wie- 
dernm,  beleuphtet  (CCXXXII.  1—48.).  7-  V  UmUaxetn.    Bei  den 
Decapoden  fand  Köixuckr  (CCXXXIL)  auch   nur,  gleich  seinen 
Vorgängern,  Strahlenve^len/,  welche,  keine  Spur   von  Bewegung 
darboten.     In  dem  puctus  deCerens  und  dem  Hodenblinddarmeben 
einea   brüastigen  BnmtMrs  sah    er    in   geringer  Zahl  Zellen    von 
0,0065'"— 0,0077'"  mit, blassem  Kerne  Von  0,004"'— 0,005'"  ond 
sehr    kleinem   Hernkprpercben  ^    und    sehr    viele   Strablenze/ien 
(frühere  Spermatozoen)^  die  aas  einer  walzenförmigen  Zelle  (oder 
pörper)   von   0,0053"'- 0/)071"'   Länjge  ^ind  Q,Ö0J"'-.0iq0l5'" 
3reite.  bestehen  und  an  dem  einen  Ende  drei  regelmässige  Strahl 
len  traeen.  (7.)     Die  Zelle  iat.a^  ibrem  Stral^leoende  etwas  brei- 
ter  und  ^n^hält  In   ihrem. fnnevn   ein  längliches  Korperchen  mit 
dunhelen  Umrissen.     Bei  ■nafichen .  rag^  über  das  Ende  der  SSelle 
eine  gräuliche  lUasae  voa  mehr   iinbes^tim^tei*  •  halbkreisförmiger 
Form  etwas  zwischen  die  Str^ihlen  binejn«. .  tf^OA  unten  gesehen 
zeigen  diese  Strahlenzellen  zwei*  concentfrische  Hjngej,   von   deren 
Peripherie  in  je  einer  Distanz  von  1[!20^  die  drei  Strahlen  abgehen. 
Jßei  einqm  anaeren  Individuum,  ^cbienjen  in  4em  untersten  Theile 
des  Ductus   deferens   wenige   blasse  bellen  vtin   0,004"'  Dchm*, 
äie  oft  zu  zweien  zusammenhingen.,  unu  neben. .  ihnen  Strahlen» 
Zellen    von    der   erwähnten  Form.     Im    mittleren   Theile   zeigten 
sieh  dieselben  Zellen  und  ähniiche  Stpabienzelien,  so  wie  Seilen, 
4ie  sich  als  verscliiedene  EntwicHelungszustände  vpn  Strablenzellen 
erl^nnen  Hessen..   Es  waren  runde  Zellen  von  0^0036"'— 0,0041'", 
Aß  in  ihrem  Innern  ebenfalls  ejn  Jänglichea,  dunl^eleres,jnii^  dem 
£ni)e  der  Zelle  in  Verbinduiig..  stehendes  Hörpereben  zeiaten  and 
von  diesem,  welches  dreikantig  war,  drej  Strahlen  von  nur  0,008"'— 
0,01"'  Länge   aussandten.     Diese  Zellen  t9^hen   allmäblig  in   die 
cylindrischen    vollendeteren    Strahlenzellen    über, .  (8.)     In    den 
BUnddärnMchen  der  Hedqn  desselbep  Hummejra^  bei  wet eben  sich 
die  runden  Strahlenzellen  forta^den,  zeigten  sich,  n^en  wenigen 
cylindrischen  Zellen   mit  Kernen   in   der  oben   erwähnten  Crosse 
noch  andere  Zellen  von  0,004"' ~ 0,008'"  Dchm.i»  die  oft  2,-3  »te 
ganz  erfüllende  jüngere  Zellen  eathielten«  —r  Bei  dem^.^ti|ste<f(er- 
larebs  treten  die  Strahlenzelle.n,   wie   bei   den  übrigen  Qqcapo;den) 
in   grossen   Zellen   oder  Schlauchen    auf.     Auf  einer   rumllicben 
oder  länglichen  Membran  sitzen  längliche  Schläuche  zu   2  bis  6 
oder  7  am     Die  sehr  dünne  Membran,  welche  au{  ihrer  unteren 


Flaebe   gßoz  glatt  ist,  z^igt  an  dem  oberen  BanJet  aaumfäroHg 

die  Bafi'a  der  lungeo  SchUui«he  tii|»ziebeii4r  sch^fv^arae  Punkte  odiev 

^jftnz    iileiRe;.  ii^l^warze  Ringe.     Die^e  liegen  dann  bei  im  Ductus 

deferens«     Aor  der  Mittellinie  ihrer  oberen  fläche  haften,  übei^all 

etvasTOin  Rande  entfernt,. die  Samenaeblaiieke  mit  breiter,  rund* 

lieber  Basjs,   verschmniern  sich  dann  in  eilten  i^^zen- Stiel,  er* 

"Hreilem  sich  in  den  eigentlichen  Schlauch  M#id  end>ig€n  mit  Sefama« 

Ier<,  ^atompfer  Spitze«    Sie  besteben  au^  Q\^ei  Haoien,.  von  deneti 

die    innere   einea   geschlospenen  Sack    bildet,    nur  aiti  Ende  det 

Stieles  von   der    äusseren   absieht ^   spi^z  auflaufe  und  hier  auA 

oft  dicker  zu    seyn  scheint.  (90     Diie  Längte  des  gian^n  Samens 

acUaticbes  betru|f  0,169"'— 0,1  S2'''-rO,;22'''  bis  0,33'"!;  die.^ürüsste 

Breite  0,023" V0,0277"'— 0,0311'"  Jbijs  0»038"^;   der  »ercbmesser 

der  außiitzend^n  Basis  0,032!%"'  bis  <A«0344'".    In  allen  Inditkloem 

mit  AusBahne  eines  einzigen.,  fanden  aicb  in  deo-  Ssroenachlauchea 

Strablenzelif  n,  die  aoa  einer  runden  Zeile  fiim^»^t5'V  bis  0,0025^" 

lieaUMidlen  und   roa  dec  2  —  5 'bAweüen  verästelte  feine  Strabiän 

TOB  0,0023'"— OfOO^r"  liiB^  ausgingen.    lUeLcitzleren  schient 

za  einiger  B^weglicht^ei^  fiage^^ichtet  zu.,  se^.   Ausserdem  sab 

man   noch .  blasse  Zellen   mit   dunkelem  .Kei^ne   vdn  O^OOlö   bia 

0,0047'".     In,  den   Schläuchen .  des  >  einen    Iildi?idauibs,<  das    dcfp 

8trablenzel|en  noch   entbehrter  zeigten   sieb  hornige  Ku^ln  Ton 

0,0052'"  bis  0,0Ö56t'\,  deren   einzelne  längbeha  Homer  sieh  auch 

iaolirt  ^ndep  ufid  eine  La'age  yon  0,0034"'  bis  0,0026'"  dsrboleh, 

so  wie  sehr  blasse  Zellen.  Toa  0)004'"  Dciim.  mit  ei^itenti^iscbex«^ 

diinhe^erem  Kerne.  (10.)    In  de^i  oberen  Tbeile  des  Hodens  sah 

sDaa  SMS  grösser^  runde  Zellen  mt  Kernen  von  0,008'"  bis0,009"<, 

die  BBtl  kleineren  I^5rnem  erfüllt  wiiren ,  uad .  kleine  blasse  Zellen 

mU  einem  Kerne  jron  0,0045'"  bis  0^47'".  —  Bei  (Mb^Aei^  s^r^ekti 

Fahr»  sitzen  die  Samenschläuche  dicht  andiiiandex  gedrängt  aiif 

aarten  Fasern  von  0,0005"'  bis  0>0Q1;"'^  ^ifcSche  i^inhch  sind  ndeu 

sieb  auch    "wofal   baumformfg   i^el^äißtebl^    haben   b*r^,    ztemlkh 

breite  Stiele  t  eni^n  «mit  oft  e^was'^i^bgosehniirler^  sCoinpfer  Spitze 

und  scheioea  ebenfalls  aus  zwei  einander  etnsc^lifessenden  Kättten 

zu   bestehen.     Ibi;^   Lange   beträgt  0,0!]f84'"  bis  04)291'";    ihre 

groaste  Br^itie   0,01Q8'"  bis  0,0«26'".   (11.)    Die  Strahlenselleii 

haben   hier   einen   walzenförmigen  Korper«   d^r .  sieh   nach   obcti 

Terachroälert,  jedpch  stampf  endet ,  0*003'"  bia  0,0041'"  lang  uad 

0,Qü05'"  bis  0,Oai'"' breit  ist  und  an  dein  einen  Eede  2— 3  spitz 

zalaofeadev  ungefähr  0,006'"-^ä008'!'  4an^  Strahlen  lräß;t.  Z^f 

sehen    diesen    ragt  ein    dreiechijs^es   Korpereben '  ala  Atihang   ddr 

Strahlen  hinein,  —  Bei  Stsnorhjßnchus  phaymjfium  Jjtm.  zeigten  si^H 

io  einem/Vy^ingeiatexeroplare  in  den  Hcfden'und  den  ^usfuhnings^ 

gänf^;eo   derselben   grosse  Zellen  .  von   0(048"'  bis  0,06"/  Dehmi«, 

welchf^  eine  Menge  dunkeler  Hocner  in  sich  enthielten.     I>ie  Lelz^ 

teren  mani&stirten  sich  nach  Isolation  durch  Essigsäure  afls  Stvsbi* 

lenzeilen,  die  vpn;  oben  geseh^  als  seehseebige  Zellen  mit  'dma» 

holen  Umrissen   Vion  0,00^'"  i>is  0,0031"'  Dcliio-^racbieneB  nnd 

im  Innern  einen  blassen  Ring  Toa'  0,001'"  entfa&ellen.     Von  dbn 

sedia  Ecken  |;iogeB  sechs   fcine  Strahlen   aos^  (12b)    Bei   ddr 

SeitenaDsabanopg  zeigten  sich  dje  seebsechigenZeUea  von  ebefa  äatbi 
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unten  znsammenffedruckt  and  elliptisch  und  boten  einen  bnrsge^ 
stielten  Anhang  dar.  —  Hyas  aranea  Leach.  enthielt  in  den  männ- 
lichen Geschiechtsdrfisen  ebenfalls  grosse  Zellen  von  0,0286'^'^  btf 
0,0746'",  welche  dicht  mit  Strahlenzellen  gefüllt  waren.     Diese 
erschienen,    ?on    oben    gesehen,    als  runde  Zellen    ron  dunheten 
Umrisseo  mit  einem  blassen,  ringförmigen  K5rperchen  im  Innern, 
die  mit  3^ — 5  Strahlen   besetzt  waren.     Ibr  Durchmesser  betrog 
0,002"'— 0,0034"'.  Von  der  Seite  betrachtet  zeigten  sie  sich  rund- 
Kch- Tiereckig,    indem    zugleich    die   Strahlen    Ton   den    unteren 
Echen  ausgingen.^    Zwischen  ihnen  nahm  man  bei  einigen  an  ^er 
grSsseren  Zelle  ein^  rundliches,  blasses  Rorperchen,  das  yon  oben 
als   blasser   Ring  erschien ,   wahr.      Mehrere   Male  zeigten   sicir 
in   den  Inhalte  der  grossen  Zellen  runde  Zellen  ?on  0,002*^  bh 
0,003'^,   welche   an   der   einen  Seite   ein   rundliches  HSrnerchen 
angeheftet  trugen.— In  der  dichen,  rahrafihn liehen  Flüssigheit  der 
Hoden   von  Cardnus  mamus  boten   sich  Zellen  mit  Hern,  Rern- 
h5rperchen  and  feinkörnigem  Inhalte,  so  wie  grosse,  meist  etwas 
lanf^er,  als  breite,  hornige  Zellen  Ton  0,0143'"  bis  0,0631'"  dar.  Die 
in   ihnen   enthaltenen  äusserst    einfachen   Strahlenzellen   erschei- 
nen TOn  oben  langlich-rnnd ,  haben  einen  Durchmesser  von  0,001'" 
sind  rundlich -rierechig   mit  etwas   längerer  Seite  und  entsenden 
yon  den  beiden  unteren  Ecken  ihre  Strahlen.    Neben  ihnen  finden 
sich    noch   runde  ZeHen    ?on   derselben  Grösse,   mit  einem  sehr 
kleinen  Hörnchen  in  der  Mitte.  —  In  den  Samenzellen  von  Pariumu 
Uoidus  Leaeh.  zeigten  sich  nur  kleine,  liinglich-Tiereckige  Hörner 
von  0,0003"'  bis  0,0005'",    welche    auch   bei   den  stärhsten  Ver- 
grösserungen  keine  Strahlen  darboten.    Die  Zellen   selbst  waren 
rund  (13.)  und  hatten  eine  Grösse  von  0;0077"'  bis  0,0388"*  bis 
0,0655"^  —  Die  schon   mit   fVeiem  Auge  kenntlichen  Zellen  von 
Cancer  pagwrue,  welche  einen  Durchmesser  von  0,030"*^  Ks  0,080"* 
hatten,  waren   theils  leer,  tbeils  mit  rundlichen  und  elliptischen 
Körnern  gefüllt.    Trotz  der  zahlreichen  leeren  Zellen   existirlen 
in  der  Fifissigheit  nur  wenige  Körner,  die  sich  ah  zierliche  Strah- 
lenzellen   zu   erkennen   gaben.     Von  oben    betrachtet   erschienen 
sie    rund,   maassen  0,0012'"  bis  0,0019'"  und   ♦rügen   2—3  feine 
Strahlen  von  0,002"'  bis  0,0024'"  Länge.    Von  der  Seite  gesehen 
stellten  sie  sich  elliptisch-rundlich  dar,   wurden   duixh  eine  feine 
Linie,  von    welcher   die  Strahlen   ausgingen,  in  ein  meist  etwas 
grösseres  oberes  und  ein  unteres  Stück  getheilt.-— Bei  den  ^mpfci- 
foOen   bildeten  *  die  Samenfaden    nie  Böndel.    Die    von  IphimeäJia 
öbeea  Raihke  sind  sehr  bng,   ungefähr  0,14'",  krummen  sich  im 
Wasser,   zeigen   e^n  dem    einen  Ende  eine  Itnienartige,   schwach 
wellipr  gebotene  Anschwellung,   die  bald  gerade  fortläuft,  bald 
zu  dem  übrigen  Faden  recht-  bis  spitzwinkelig;  steht.     Aehnlich 
erseheinen  die  Samenfaden  von  Byperia  medusarutn.    Ihre  IJinge 
beträgt  0,26'"  bis  0,3'".    Das  verdickte  0,021'"  lange  Wurzclendc 
macht  hier  einige  Biegungen   mehr  und   ist  beweglich  mit  dem 
Faden  yerbunden.  (14.)    Bei  einem  Individuum  fanden  sich  neben 
solchen  Samenfaden   andere,  die  ein  ei-  oder  birnförmiges  Blas- 
oben  oder  einen  hellen  Kern  zum  Wnrzelende,  das  ebenfalls  be- 
weglich war,  hatten.    Bei  anderen ^eiistirten  vollständige  üeber- 
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^Bgsibrmen  zwischen  dieser  und  der  mehr  liiiear«n  Gestalt  des 
Warzelendes«  «Aasserdem  bemerkt  nrnn  in  der  Sanienflussigkeit 
noch  viele  Zellen  von  O^OOS"' — 0,(X^'^,  toq  denen  die  meisten 
einen  undeatlichen  Kern  mit  deutlicherem  Kernkorperchen  hatten« 
manche  schienen  leer  za  seyn,  wahrend  andere  eine  Ablagerung 
einer  grauen  halbmondförmigen  Masse  am  Rande  darboten.  Die 
Samentaden  von  Oammarus  anguiU>$UM  sind  eiolisiohe  Haare  ohne 
Werzelaoschwellung.  Bei  Pycnogonmm  btUoiUirum  unter  den  Kahl- 
fUssem  lülden  sie  einfache,  in  der  Mitte  etwas  yerdickte  Haare^ 
-welche,  gleich  den  vorigen,  keine  Bewegung  zeigen  und  eine 
Länge  von  0,0437'"  bis  0,0636'''  haben.  In  der  Samenflussi^heit 
existirten  noch  runde,  ganz  mit  Hauchen  gefüllte  Zellen  von 
aOl42'''  bis  0,01€6'".  Dchm,  (15.)—  Unter  den  Isapoden  bat  /do- 
thea  triaupidata  sehr  lange  (0,1"0  bewegungslose  Haare  mit  nur 
seltenen  Oesen,  Junira  macUlota  Leaeh.  dagegen  sehr  kleine  Sa- 
menfaden mit  rundlich-ovatem  Körper  und  emem  wahrscheinlich 
zehr  feinen  Faden. 

f)  Cirrhipeden.    Bei  einem  noch  nicht  beschriebenen  Chithamth 
liU  erschienen  die  Samenfaden  haarförmi^,  in  der  Mitte,  meist 
ge^n  das  eine.  Ende   hin,,  etwas    verdickt  und   beiderseits   spitz 
zulaufend^  waren  0,035'"  bis  0,04"'  lang,  lagen  rühi^  oder  zeig- 
ten  eine  schlängelnde  Bewegung.     Die  des  Hodens  hatten  1 — ^3 
Anschwellungen.    In  den  letzten  £ndigangen  des  Testihels  zeigt 
sich  eine  Schicht  runder  Zellen  von  0,002'"- 0,004'"  Dchm.  mit 
einem  deutlichen  Kerne*     Auf  sie  folgt  eine  Schicht  anderer  Zel- 
len mit  blasserem  Kerne,   die   an   einer  oder  zwei  Seiten   etwas 
zugespitzt  sind.     Andere  haben  in  der  Mitte  eine  Einschnürung. 
(16.)    Nun  wachsen  die  Enden  dieser  zugespitzten  Zellen  immer 
mehr  in  Fasern  aus,  während  die  Anschwellungen  sich  verkleinern 
oder  in   mehrere  kleinere   distante   theilen.    Ganz  so  sah  auch 
der  Vf.  die  Entwickelung  der  Samenfaden  bei  Baianus  Stroehmit 
und  ß»  suloatus,  wo  sich  schon  die  noch  unausgebildeten  im  Ho- 
den bewegten«  (17.} 

B)  AnneUden.  Auch  hier  sah  der  Vf.  bei  Bra$^hiobdeUa  pa» 
roiUaf  dass  die  Samenfaden  aus  Zellen  einseitig  hervor  wachsen, 
zuerst  geradlinigt  sind  und  sich  erst  secundär  rorn  spiralig  drehen. 
Hier  hält  er  auch  die  drüsige  Masse  und  die  (laschen formige 
Blase  in  dem  l4ten  K5rpersegmente  für  männliche  Geschlechts- 
theite  (19.),  und  zwar  die  erstere  für  den  Hoden^  die  letztere 
luv  die  Sümenökue,  während  die  Theile  im  16ten  Ringe  als  weib- 
liche Genitalien  functionirten.  Bei  Hirudo  medicinalis  bilden  die 
vollkommen  ausgebildeten  Samenfaden  ganz  feine  Fasern  von 
0/)32'"— 0,036'"  Länge,  welche  selten  isolirt,  meist  in  langen, 
lockenfSrmigen  Büscheln  ziemlich  unregelmässig  an  einander  ge- 
lagert sind.  Andere  befinden  sich  regulär  neben  einander  und  - 
bilden  gleich  breite  Bündel.  Oft  begegnet  man  auch  Bündeln, 
welche  wie  aus  einer  homogenen  Masse  gebildet  erscheinen  oder 
nur  eine  schwache  Streifung  und  bisweilen  eine  Totalbewegung 
haben.  An  anderen  Bündeln  ist  die  Mitte  angeschwollen  und 
bietet  bei  manchen  an  der  breiteren  Stelle  eine  blosse  Kömchen- 
masse  dar.    Verfolgt   man   die  jüngeren  Stadien,   so  sieht  man, 
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dM8  ar«pruAf|lieli  rundliohe  Haafen  f^on  Meinen  R5rile1im ,  tob 
ien^  an  bemen  Boden  barze,  in  Bu^et  gesfeHte  Fa^ni  ter- 
Imifen,  exisliren«  Biaiveileii  g^faft  acien  die  F^i^enbildung  nach 
etiiM*  Seite  hin  aiis,  wahrend  die  H&r neben  schwinden.  (SIV)  Die 
F«tfen  eräugen  sieh  walirecheintich  diirc^  lineat^e  VeraefaiAelgqug 
TOÄ  Kdrnchen,  welche  in  feinkoi'nijg^en  Zeilen  oder  9pfiteren  Ro- 
geln  enthalten  sind«  Dwse,  dM^en  Kdrhch^n  4n  Ubhafteir  ffi^ieenior- 
moegvng  begriffen  sind,  tiiid  die  eblMifälls  fn  BFebenhod«n  yorkbre- 
tfetiden  grosaei^en  gehei*ntten  Hogelti  sind  auch  in  tiem  lYslHiel 
Bnisutreffen.  Aiwserdoiti  iyegegnet  men  aoch  durchsichtigea  faelleo 
Kilgeln,  welche  mit  Hörnern  oder  kleinen  Zellen  niannigfaeli  be* 
i0ftet  sind.  (2*i.  "SS^  —  tiei  P&ntol^U^  spino'sa  beobachtet«  itrVt. 
acri  «inem  WeingeietoxeniY^larre  längs  des  Nervenstranges  jedersetls 
aeht  rnndliebe,  s,  l^bi.  dfireh  die  O^erinuslteln  bedechtB  Btüschen, 
wi^lche  nach  ^nssen  ihi  mftnden  Bmenen  and  liornige  Rngelii  von 
O^dO^  — 0^025^^  DebA.  «litbiehen.  Viele  bestanden  hüfs  irandea 
Hörnern  von  0,001^^^,  welche  oft  einen  deutlichen  hleiiien  Hera 
batfen,  (24.)  Andere  enthielten  mehr  langftch^  Körner,  wahrend 
Meb  aodei«  mehr  feir>bdfmg  'erschienen.  Nach  Anwendung  von 
Ss^igsfitipe  iseigten  attch  die  Ifetasteren  IAigli6!^e,  meist  gebogene 
ifcdrperobfen«  Von  ihnen  wachsen  in  mannigfaebe*a  Ueliergangs* 
Connen  allmahlrge  Pasern  ans. 

4.  ßäiieropoäen.  *-'  Uot'er  den  KtMpbranehien  seigt  ^Nrbo 
mritoüit  nach  Befenchlong  seines  Samens  mit  Wasser  stohr  ieb> 
hafte  harmonische  Totalbewegnngen  der  Samenfaden.  Man  anter- 
icbeidet  zuerst  körnige  Uageln,  die  anf  einer  Säte  einen  Baschel 
^br  feiner  Faden  trägen.  Jeder  einseinre  F^den  si^hlangelt  steh 
sehr  4ebhsft  von  einem  en  dem  andei^en  Ende.  (25.)  Ausserdem 
existtren  feiabörnige  unregelmasstge  Haufen,  die,  Hngs  von  den 
rasch  «ich  sdila'ngelnden  Faden  besetzt,  einem  Strahleohranze 
gleichen.  Endlich  sieht  man  solche  feinbörnige  Haufen,  an  welche 
sfieh  rings  berum  5*^6  jener  Büschel  mit  ihren  feinen  End<^  an- 
gelegt haben.  Die  0,020'"  —  0,025"'  langen  Samenfadeir  schienen 
liberall  von  gleicher  Dic4ce  «u  sejn.  Öte  Kornerkugehi  hatten 
«inen  [>orchmesser  von  0,004"'— '0,01^".  Nach  dem  ff.  entstBhen 
nun  diesB  Sierne  und  Büsehel  erst  4ur^  dfe  Einwirkung  des  Wassers 
^^ch  eine  Ar$  regulärer  AttracHan^  ähnlieh  der  Änxiehung,  wekhe 
0fh  Magnet  aitf  BisenfMspäne  auM>t.  (26.)  !n  den  letzten  Endi- 
gungen  dar  Hoden  zeigten  sich  bei  einigen  Individuen  ziemlich 
bau8g  Zellen  von  0,007 '"  — 0,0 1 "'  Dchm.,  welche  eine  gewisse 
Anzahl  kleinerer  Hitf^e\n  von  0,0045'"  — 0,0025 "*  in  siÄ  ein- 
schlössen.  Diese  Letzteren  fanden  sich  frei  und  verwandeln  sich 
auf  ähnliche  Art ,  vne  bei^Balanus  in  Samenfaden.  Die  mit  blas« 
fem  Inhalte  gefüllten  kernlosen  Zellen  verfängei*n  sich  nämlich 
nach  einer  oder  nach  beiden  Seiten  hin,  werden  elliptisch  und 
ipindelformig  und  wachsen  endlich  tn  Fasern  aus.  ^ie  Fasern 
sind  jedoch  hier  nnr  selten  von  der  auswdchsendcn  Zelle  so 
seharf  abgegrenzt,  wie  bei  Balanus.  Vielmehr  verlängerten  sich 
oft  die  Zellen  gleich  in  spindelffSrmige  dickliche  Fasern,  die  nur 
an  beiden  Enden  spitz  zutiefen.  Auch  zeigte  sich  hier  oft  nur 
ein  Auswachsen  bloss  nach  einer  Seite  bin.    Meist  lagen  die  ans- 
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scliienen  2,  3  und  noch  mehrere  an  dem  einen  Ende, 
em  paar  uncntwickelle  Zcllchen  exiitirien,  an  einander 
1,  SU  dass  mun  annehmen  konnte,  dass  sich  hier  eine 
le  TOr  liuritcr  Zeil  aufgelöst  habe.  —  Die  Samenfaden 
nnn»  uadalum  sind  lang  haarfurmig.  un  beiden  Enden 
ijfend  und  zeigen  sich  in  dem  Ductus  <lefercns  in  üUer- 
er  Menge.  In  dem  Hoden  ersclieinen  sie  spai'samer, 
ndlichen  Haufen  in  einander  gefiUt.  Neben  ihnen  ge- 
an  in  dem  Ler^leren  sehr  fiele  Zellcben  Ton  (i.iMW" 
t  Kern  und  Kcrnhörpeichen,  ?tele  kleine  Mnlecule  und 
roste  Zellen  ¥on  aOI32"'  — 0,027"\  die  in  ihrem  Innern 
tere  und   kleinere  Kugeln  und  bisweilen  ganz  kleine,  in 

Molecularbewegung  begi-ifTene  HSrnchen  enthicllcii. 
!  innere  Fläche  des  Hodens  flimmert.  Auch  Purpura 
iitzt  haarfurmige  Sjiermalozoen.  'jtei  Trochu*  dnerariur 
der  Samenfaden  aus  einem  0,0015'"  —  0,002'"  langen, 
itle  eiogeschnürien  länglichen  Kopfe  und  einem  sehr 
J2ü"'  —  0,035"'  langen  Schwänze.  —    Bei  Limnwtu  ttag- 

der  Vf.  das  Iraubenfürmige,  bei  der  Leber  liegende 
r  den  blossen  Hoden,  da  die  neben  den  Samenfaden 
mden  Kiigelgebilüe  keine  Eier,  sondern  Thei'e,  aus 
ich  Sperma tozcen  entwickeln,  sind.  Der  gescld.i*ngelie 
nai  bihlct  den  DucLus  dcterens.  Die  beiden  Sanicnbe- 
wnern  an  ihrer  Inncnllücbe  und  enthalten  in  ilirem  Con- 
ur  feine  Körner.  Die  Hodendriise  oder  Samen behalter- 
I  Vf.  tlimmert    in   ihren   Gangen   und  zeigt  Zellen   von 

0.006'"  mit  einem  schwarzen  Kerne  von  0,0111'"  und 
körnigem  Inhalle.  Das  auf  die  Scheide  folgende  Or^an 
XT  den  i'lcrut,  den  oben  in  ihn  mündenden  Kanal  für 
ler  und  wahrscheinlich  den  Trcvirannsscfaen  Uterus  für 
Moek.  Bei  Planorbi»  corneut  liegt  ebenfnlls  der  Hude 
Rinne  der  I.eber  und  besieht  aus  vielen  länglichen  Blind- 
I.  Der  weisse  geschlangelte  Ductus  deferens  geht  an 
en  Flache  der  Leber  hin,  läut^,  immer  feiner  und  blas- 
end, unter  dem  Oesophagus  durch  zur  Trcviranus'sL-hen 
üse,  legt  sich  an  den  Äusf'ührnngsgang  derselben  an, 
mig  mit  demselben  verbunden,  bis  zur  Dritsenmasse,  wo 
idigt,  setzt  sieh  dann  seitlich  vun  jener  Diiisenmasse 
st  beinahe  in  rechtem  Winkel  nach  links  um  (31.),  trilt 
ßrüse ,  die  ihm  sehr  feine  Ausführungsgünge  zusendet, 
in  starker,  nimmt  wieder  eine  weisse  Farbe  an  und  endet 
;eBi  gewundenem  Laufe  im  Penis.  Die  Trerirantis'selieDar' 
er  weiblichen  Genltaliin  ßndelder  VI.  bei  Planorbis  vellkom- 
lig.  In  den  Blinddärmchen  des  Hodens  zeigten  sich  blasse 
lit  dunlielem  Kerne    und  einigen  Körnern    von  0,004'"  — 

ilanebtrn  olt  kleineren  Zellen  mit  durchsicbligem  Inhalte, 
I  haufenweise  beisammen  liegen.  Auch  bemerkt  man 
Ige  der  ersteren  Zellen  in  p'asern.  Nach  innen  von  die- 
!n  liegen  dann  die  Samenfaden  in  dichten  Masten,  eben 
1  dem  oberen  Tbeile  des  Ductua  dflfereni.  In  dem  mitt- 
i'<  Bepcrt.  H.  Physiol.  B.l.  vii.  37 
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,  leren  Theile-  ditsielben  «rfisKiefieti  nur  noch  %reMge  SamcRnftfcn« 
•dagegen  tiele  hleitie- xame^  fein  grttnußrte  Zetlen.  Inf  der  ani 
ilQCtos  dvfereftt  liegenden  Oruse,  der  8anietfilAanaklrüse,  tt^ten 
sich  itisier  der  JSümmerfrMOfjfiin^  feine  K5rner  und  kleiee  raiK 
kdrnige  Zellen«  (3?.)  Die  iDMbhthen  Tkeüe  bestehen  aus  einer 
durch  eihe  EfweitenttYg'ln  den  Uteros  übergehenden  Sehetde. 
-An  ihm  haftet  ^uroh  ^einen  Eileiter  ^er  wahrscheinliche  ^ieralocli* 
(33^)  Unter  den  NaekMmMtn  fend  der  Vf.  bei-  einer  gelb  oad 
riolett  gefleckten  Jl(>rf9,  dasa  mit  dem  CuTier'schen  Hoden  drei^ 
'^ie  es  scheint^  an  einer  und  der^tben  Stelle  entspringende  Ka- 
näle ferbunden  sinä.  Der  eine  ist  zart,  hat  einen  geschlan^lten 
Verlauf' und' intfndet  in  den' Peniskana).  Der  andere  ist  die 
•Scheide«  indicsiehnoeh swei BiSschen  mh ihren  Anftführongaeängen 
^fiVien.^  Der  dritte  bildet  den  ^gen^litnttn  €uvier#chen  Bileiler, 
der  aber  Samenfaden  jenthSltirnd  wahra(;heinlich  Dnetoe  deiWeos 
ist.  In  der  Leber  könnte  kein'Eierstock  entdeckt  werden.  Aebn* 
Jiohea  fiind  •  sieh  bei  einei*  kleinen  fleischfarbenen  Dofis.  Beide 
Tbiere  haben  haarförkiifge  Semenfaden,  die  gegen  das  eine  Ende 
Mü  an  mt^^  snnehmen,  in  ihrer  ganeen  Lange  spiralig  gedreht 
sind  und  übnli^h,  wie  bei  den  anderen  Gasteropoden ,'  bei  der  ^nN 
steren  Dorisart  entMehen.  Es  seigen  sich  namUch  feinkdmige 
Zellen  ron  0^4'''-;-0,00#'''  Dchni.  z.  Tbl.  iaolirt.  mein  aber 
haofenweise  beisammen  liegend.  (3&.)  Alte  diese  Zellen  waehaen 
nach  einer  Seite  hin  aus.  bilden  dann  tlaufen  mehr  eder  minder 
gestielter  £lffscheh ,  »werden!  mit  fortsehreitendem  Auswachsen  um 
eo  kleiner  mtkA  sehen  sb  In  die  Samenfaden  über.  Oft  veriingem 
aie  sieh  nach  beiden^-Seften  hin.  hnmer  bilden  sich  die'dicfteren 
£aden  der  Samenfaiden  aus  dem  nach  unten  aufwachsenden  Theile 
der  Zeilen.  -^  Uhter  den  iTret^lKeniem  endlich  ee^gte  sieh  bei 
Potella  pelloetda'  eine'  an  der  Leber  betindKthe,  ^ou'  Semenfaden 
strotzende  Drdse.  -Die  Letzteren' hatten  einen  länglichen  äorper 
von  0,001'''  and  einen  sehr  feinen  Schwanz  von  0,0f 8^^-0,030"' 
Linage.  Ausserdenv  etistiren'  in  -dei*  Samenflüssigkeit  runde  Zeilen 
▼on  0,004''' *--a006'^^  die  «nit  einem  kSrnigen  inhafte  geftiHt  wa- 
ren. (36.)  Bei- GMeM  ctn^^sLotee  zeigen  die  Samenfaden  einen 
länglich  birnfSnnigen ,  in  der  Mitte  etwas  eingeschtiurteni  0,002'" 
messenden  Korper  und  einen  schwef  sichtbaren  Schwane. 

5.  Bwalmn."^  Hier  iah  de^  Yf.  bei  PbolascrispataSameiH 
fiiden  mit  LirnMriöigem  Körper  von  0^001 '"  —  0,0015"'  und  einem 
aehr  ieinen 'haariSrmigen ,  0,016'^'  langen  Schwänze.  — 

6.  EeMnetfarmen.  -^  6ei  Äeierias  rnbens  liegen  die  Hoden  an 
derselben  Stelle ^^  wo  bei  den  Weibchen  die  Ovarien  (37.)  und 
fliiamern,  wie  diese,  an  ihrer  Süsseren  Oberfläche.  Die  Samen- 
faden haben  einen  runden  Körper  ron  0,001^''  Dchm.' und  einen 
zarten  Häaranbang  von  0,015''^  ungefährer  LSnge.  Bei  Aüerimi 
tfiolaeea  bestehentiie  Hoden  aus  langen,  strahlig  von  dem  Ana* 
fSfcrangsgange  ausgehenden  Blinddarmchen,  die  weisse,  randli^e, 
roaenkransarfige  Anschwelhingen  ha'ben.*  In  dem  Samen  finden 
aich  viele  Ssmenfaden-  mit  einem  länglich  runden  Körper  von 
0,001"'  Länge  und  einem  feinen,  0,025'"  langen  Schwänze  und 
Zellen  von  0,003'"  Dchm.  mit   feinkörnigem  Inhalte,   in  denen 
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Q_3  5a.iie»r.Jen  .0  liegen  .cliienen.  Bei  J«<riO«  f op- 
en  aieTeflIibel  ei.ifache.  atiiihlig  verbnndene  BtimMu-iD- 
m  denen  .ieh  2  oJet  3  vo.  dem  Ueberg.nge  in  de»  ««- 
Wichen  iu.lühi  nnsiBang  au.ainme«  «rbindei..  Ibr«  S«- 
,  b.iien   bienlörmie«,    leiohl   e,„ge.lihnli«e  Körper   T.» 

Un.e,  die  'ieb  <!""'•  '•*"  'I''""  ^''  ""'  "^"^  "T 
faden  verbanden.  (38.)  Bei  Eckimu  laaalUu  haben  die 
birnKrmigen  «örper  der  Samenfade.  eil«  Unge  ,m 
'  und  sebr  reine  Fnden-  Bei  EttMM»  eecnfeiKitJ  sih  der 
der  Ge.eblecbunS..i6l.eir  Zellen    ""  «Wi;;  bi.  »018™ 

die  eine«  bi>  »iele  Rügelcben   von  0,0005      bii  OiOOl 
ndhielien.     Aebnlicbe  KSrpercben  "«*""'"  ^''  '» .?" 
eil   und    ballen    einen    mehr    oder   mlbdee   t.de.lSrmig«» 
von  0005'"— 001"'.    Endiieb  waren  einKelne  tadig  aiM* 
«nellü'rnerzeBenaniEnde  n.il  einer  rondlieken,  bi.weUeij 
i,b   longiludinal    gellieillon    An.ebwelliibg    vera«!.».  (30^ 
JMrnliii.  -   Bei  Mfag.lomo  C«»i««  liege»  die  HoÄn  m 
»sen  Liibcböhle   und  be.lelien  ai»  »ebling.n,  »eiebe  an 
m  dem  Boden  von  dieser  angebeHeWo  Bande  e.lipringeii. 
..oererOnler.ucbnnB  «eist  .leb,  d..i  .«.  d»"  B-nde  ein. 
i   »nie  .ieh    .palieode  Membran    «uagebt.     Dieae  Zvwig« 
lieb,  indem  .ie  breiler  »erden,  der  Lunge  naeh  zoiammen 
leiaeen  .icb  d«nr.  wieder,   .o  ila«  ei"»  Meng.  g"l>''«~«|; 
•üLerdie  .0    ihrer  Au.ienaeile  /'i"~r"'„'"."'''",°-^Ei, 
sehe  lr.(gt  eine  Menge  rnndlicber  "  1" birniarmigerjO.OMO' 
«'-0,1'"  la.ge  nnd  0,0.1 13'" -0,0638'"   bfe.le  Saelebe», 
;  knrie»,  0,01 1  -0,0164'"  langen  Sliele»  an  der  Membean 
.  (JO )    Sie  einbauen  Samenladen  »»1  lünglioh  di-eieobigem 
von  00015'"  Lunge,  die  in  der  Mille  leicht  eingeaebnurt 
nül  einem    leinen,    0,016'"    langen    baarlörmigen    fbeile, 
r  aiiuei,  an  dem  bieileren  Ende  anait«.  —  B"  »V'«ei-» 
beilelit  der  ffode»    .«■    einer    f.lUge»  Membran ,    die    ton 
ande   d.e    an    der    in..eren    Seil,    der    ivriaehen    je    swei 
•men  gelegenen  Gesehleehlsöffnong  anag.bt.     In    den  (ai- 
i-en   Seh    viele    liingliebe    oder    ru-Uiebo- Sackellon    »on 
'— U  168'"  Debm       Diese  enlbielteo  Samenfailen  mit  ellifv- 
.Körper  von  0.001 '"-0,00 15'"  ""'' ""?" 'S,?"  J"''''.'?' 
:e.    Neben  ihnen  eraebieneo  Jfnjel«  eo.  ft»<»"  -."i'^*'^ 
«./•  ,;.rer  9«»2~  ObtrpileUe    mil   iClaU:g^  ,?'"llZ?" 
und  im  Innen  ««.«iorjone  .nO.ielleo.  (41.)     "ei  ÄJnor» 
>.  n.  ap.  (di.co  pl.no  hyalioo,  mnr^ine  no«  linibriato.  ap- 
iboa  v.nlricoli  eenlenia  et  ollr ..    I.alilndo  dMe.  UVi-SVi  ), 
.  die  MagenbOble  umgebcnJ.  Membran^doppelt  i.t,  eihebl 
ie  nnlere  an  Fallen,  m  denen  .ich  die  Ge.eblechla»)len  Oo- 
Diese  enib.llen  S.monfaden   mil  länglich  bn-nrormigem  KSr- 
on  0.001"'  Liii-Ee    und    einem    feinen   Haatanhange.     Auc» 
.aden  airb  «iedtr  die  Flimme.h.gch.  mit  cnlhalienen  Jftmt 
,.  dia  sie*  Wer  wahr.ohtlnm  in  MiiUer.alleii  a»l«i<*il»,  elbp- 
•erden,  ihre  lirdlen/.elle  diirehbreohen,  diese  »ur  BetorMio» 
•n  nnd  wjlirscbeinlicb  erst  späler  ihren  Fadcnanbang  enbai- 
42.  43.) 
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8.  Folgen.  — ^  Bei  AeiHniia  hc^eAica  bestehen  die  Hoä»n  aus 
Scblaochen,'  die,  yielfach  unter  einander  yerschlun^en,  durch  zarte 
Membranen  an  die  VVünde  der  eahlreichen,  \\m  den  Magen  gele- 
gene» Riiume  befestigt  sind.  Sie  zerfallen  in  feinere  und  gröbere 
Schlauche.  Die  letzteren  enthalten  riele  randliche  Säckchen,  ak 
die  Behälter  der  Samenfaden.  Die  Körper  der  letzteren  sind 
Hinglich,  vorn  etwas  breiter,  seitlich  mit  einer  geringen  Einschnü- 
rung Tersehen,  haben  eine  La'nge  von  0,001'"  —  0,0015'"  und 
führen  einen  feinen  haarformigen  Anhang.  Die  feineren  Schlauche, 
welche  in  die  gröberen  Hodenschlanche  übergehen,  zeigen  Iceine 
Spur  von  Sadichen  und-  beherbergen  sehr  viele  Neeeelorgane  oder, 
wie  sie  der  ¥f«  nennt,  SpiralfadenzeUen  und  sehr  viele  hleine 
H5rperchen  von  •0,0005'"  i5chm«,  welche  sich  z.  Tfal.  in  Zellen 
von  0,004'"  — 0,005'"  Dchm.  voiBndem  (44.)  Der  mit  Wider- 
hacben  besetzte  l'heil  der  Spiralfaden^ebilde  ist  spiralig  gedreht. 
(45.)  —  Bei  Ftusira  camoea  liegen  die  entwickelten  Samenfaden 
fr«  in  der  Leibeshohle.  Sie  sind  linear,  0,035'"  —  0,045'"  lang, 
0,0004"'  dick,  leicht  wellig  gebogen  und  an  dem  einen  Ende 
backenformig  gekrümmt  und  entstehen  aus  sidi  verlängernden  Zel- 
len, die  sich  in  grossen  Zellen  oder  Sackchen  von  0,009'" — 0,025"' 
bilden.  Die  Letzteren  trafen  sich  zu  3  —  5  frei  im  Leibe  des 
Polypen  meist  in  dem  unteren  Theite  der  Speiserohre  oder  im 
Magen.  Der  Polyp  scheint  getrennten  Geschl^htes  zu  seyn.  — 
Bei  Äleyoniäium  gkatinoewn  Johnson  erscheinen  auf  der  ganzen 
Oberflache  des  Polypenstockes  viele  weisse  Punkte,  welche  aus 
runden  oder  länglichen,  oft  mit  einem  Halse  versehenen  Säckchen 
bestehen.  (46.)  Die  Letzteren  sind ,  da  das  Thier  hermaphro- 
ditisch ist,  theils  Hoden,  theils  '£ierst8che.  In  den  Hodensücli- 
chen  finden  sich  reichliche  Samenfaden  mit  lanzenffirmigem ,  nach 
vorn  zugespitzten,  ziemlich  plattgedrückte«,  etwas  con<*av-con- 
vexen,  0,0037'"  —  0^005'"  langen  Körper  und  einem  scharf  ab- 
gesetzten, in  der  Mitte  sich  verdickenden,  hier  0,0005'"  breiten 
und  0,03^"  —  0,043'"  langen  Schwanzfaden.  (47.)  — 

Eine  specielle  Mitthetlung  über  die  männlichen  Geschlechfs- 
theile  der  Aseidien  und  Salpen  giebt  Urohn  XI.  No«356.  49—53. 
Die  männlichen  Gesehlechtst heile  sind  den  Ovarien  entsprechend 
1>ei  Phallusia  einfach,  bei  Cjnthia  mehrfach.  Bei  Phallus  bestacht 
der  Apparat  aus  vielen  über  den  Darm  sich  ausbreitenden,  reich- 
lichen, kleinen,  kolbig  angeschwollenen  Schläuchen,  die  sich  da, 
wo  der  Eierstock  in  den  Eileiter  übergeht ,.  durch  raittelgrosse 
Aeste  zu  einem  Samenleiter  samn»eln.  Der  letztere  begleitet  den 
Eileiter  und  den  Enddarm  bis  an  das  Abdominal-  oder  After- 
rohr und  öffnet  sich  ihnen  gegenüber  in  einen  bei  allen  Aseidien 
vorkommenden,  zwischen  Athem-  und  Muskelsack  befindlichen 
Itaum.  Die  Spermatozoon  haben  einen  gestreckten  Korper  und 
einen  ziemlich  langen,  abgesetzten  Schwanz.  (50.)  Bei  einer  nn- 
bestiromten  Cynthia  erseheinen  vier  Eierstöcke.  An  dem  dem 
Afterrohre  zugekehrten  Ende  eines  jeden  derselben  zeigt  sich  der 
kurze  Eileiier  als  ein  hervorragendes  hohles  Zäpfchen  und  neben 
4bm  das  Endstuck  des  Samenleiters,  der  längs  des  Eierstockes 
hinablauft  und  sich  dann  in  mehrere  Schläuche  spaltet.   Bei  C.  pa- 
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^iilosa  exiitiren  dcfli  AiischeJM  aadi  nmr  xiwm  bohisent&nmge 
Ovarien  ,  neben  denen  in  ahnlidicr  Weise  Saaenieiler  and  Samen» 
a^innche  existiren,  —  Unter  den  gntainnicngcieUlen  Aicidien 
▼erKilt  sich  Diaxona  ahnlich  wie  PhaJiat.  Bei  Aplidin«  liegt 
ancb  neben  dem  OTarraoi  der  gewundene  SaaMaleiter.  Die  Sper- 
matozoen  haben  hier  dieselbe  Grafse«  wie  bei  den  einfaeben  Af- 
cidien,  nnr  einen  "etwas  längeren  Korper.  —  Obf>;leicfa  der  Vf. 
bis  jelst  heine  Ovarien  bei  itom  Salpen  auffinden  konnte,  so  fjuad 
er  doch  bei  Salpa  maxima  einen  Hoden,  der  mitten  ini  Visceral- 
nodena  ,  gans  unter  dem  krdsiSruug  gebogenen  Njthmngtkanale 
Terborg;en  li^,  mndlicfa  und  weiss  ist  ond  aas  zarten,  an  ihren 
blinden  Enden  sidi  erweiternden  Scbliueben  besteht  l>iese  saa- 
mein  sich  za  einen  Samenleiter,  der  am  Darme  verlauft  nnd 
saletzt  ndben  dem  After  in  die  grosse  Körper-  oder  Scbwimm- 
hohle  mündet«  Die  Spermatozoen  gleichen  rollhommen  denen 
der  Ascidien« 

Eine  gesdüehtliche  Darstdlmig  der  ober  die  Samemmoiddmm 
dar  CephaJÜofoägm  geführten  Discossiooen  pcbt  LiciJCKAnT  CXVL 
93 — 103.  —  Ueber  die  Spermalozoen  und  die  Eier  ron  Dtplozoon 
handelt  aoch  C  Vogt  XVIL  33  — aa  — 

Einen  Beitrag  zar  Erforschung  der  Samengebilde  der  Eil' 
WMUhm  geben  Sisbou»  und  Bao«b  CCXLV.  1M2.  Sie  bemerh* 
ten  nämlich  bei  allen  Exemplaren  von  Stron^lns  auricalaris, 
welche  junge  Brot  in  ihrer  C^barmutter  führten ,  in  dem  Fun- 
dos uteri  sehr  hIeine  belle  2Sellen  mit  sehr  deutlichem  Herne» 
Bei  Ascaris  acnminata  zeigte  sich  das  Gleiche,  nur  dass  die  Zel- 
len grosser  waren  und  ihre  auch  grosseren  Nuclei  einen  dunfcelen 
Punkt  darboten.  Die  aus  der  Tuba  in  den  Uterus  übergehenden 
Eier  mnssten  durch  diese  Zellen  hindurcbpassiren  nnd  erlitten 
dann  ihre  ersten  Entwichelung^reraaderongen,  so  dass  die  V£P« 
hierdurch  auf  die  Idee  harnen,  dass  jene  Geiiilde  Spermatozoon 
seyen.-  In  dem  unteren  Theile  des  Hodens  ron  Stroiigrlas  auri- 
colaris  fanden  sich  helle  biraformige,  an  einer  Seite  in  eine  feine 
Spitze  auslaufende  Elemente,  die  gleich  jenen  im  Uterus  nie  Be- 
wegung zeigten ,  durch  Wasser  langer  und  mehr  keilförmig 
worden  und  ? on  den  Vff.  als  Spermatozoen  angesprochen  werden. 
Entwickelung  der  Samenfaden.  —  HoLLiHEft 
'  (CG XXXII.  53  —  61«)  sachte  nach  den  bis  jetzt  vorliegenden 
Ursachen  und  mit  Benutzung  der  Zellenterminologie  die  ver- 
schiedene  Entwickelungsweise  der  Samenfaden  unter  fünf  verschie- 
dene Haopttypen  unterzubringen:  1.  Jeder  Samenfaden  entsteht 
aus  einer  besonderen  Zelte,  indem  dieselbe  an  zwei  Seiten  auswächst 
und  so  in  einen  Faden  übergeht.  Die  Zellen  liegen  entweder  frei 
im  Hoden,  wie  bei  den  Ton  dem  Vf.  untersuchten  Cirrhipoden 
und  bei  Lämnaeus  stagnalis,  oder  sind,  wie  bei  Doris,  Branchiobdella, 
Pontobdella,  haufenweise  gruppirt  und  bilden  nach  ihrer  Entwicke- 
lung mehr  oder  minder  deutliche  Bündel  Ton  Samenfaden  oder 
werden,  wie  ebenfalls  bei  Branchiobdella,  Turbo  nnd  Flostra  car- 
nosa ,  in  grosseren  Hutterzellen  eingeschlossen.  3.  Aus  Jeder  im 
Hoden  gßbüdeten  Zelle  entsteht  ein  Bündel  wn  Samenfaden ,  indem 
die  ZeUe  in  einen  sicJk  zerfasernden  CyUnda-  auswäehst.    Der  Pro- 
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eess  soll  ^ev  ßWAvLn^  der  Zellgewebefasa^h  «n  die  Seite  gestellt 
werden  können.  (So  nach  Sibbold  bei  der  einen  Art  der  Samen* 
thiere  Ton  Paladin«  yivipara  s.  Rep.  IL  139.)  (S4.)  3.  Die  Samm^ 
faden  hüden  eich  innerMlh  groeseir  ZeÜen  in  Menge  ^  wahrechemHch 
analog  der  FoßrmaiUm  der  Muekelprimitivfaeem»  Hier&er  «iebt  der 
Vf.  die  FonSiBBOLO  bei  Insekten,  von  Waghbr  und  aiir  bei  Vo^ 
geln  und  Fröschen  und  von  HALUMAlffN  bei  nochen  gemachteo 
Beobachtungen.  (55.)  4.  Jeder  Samenfaden  bildet  eich  innerhalb 
einer  eigenen  Meüe*  Hierher  gehdreii  nach  de«  Beobacktungeo 
des  Vf.  Cavia  cobaya  und  Mu«  ntusculus.  Bei  dem  Ueereehweiei^ 
ehen  sieht  man  schon  in  diem  Vas  deferens  und  dem  Nei]ienhoäen 
nekst*  den  meist  au  mehreren  zosammenhiaigeiiden  Sameofaden 
IIdor<5lien  fon  feinh(triiigen  Zellen,  die  je  näher  dem  Hoden*  und 
noch  mehr  in  demselben,  um  so  zahlreicher  werden.  IMeist  nbs- 
sen  sie  0,0035^^^-^0,006'^^  und  sind  mk  blassen,  aber  distincten 
rundlichen  Kornchen  gefüllt.  Seltener  gewahrt  man  grosse'  Ziel« 
len  von  QM^^^  bis  0,03^'^  die  entweder  die  erwiSbnlen  Zeflchen 
enthalten  oder  gleieh  grosse  mit  einem  hleinco  Kerne  \iui4^inc 
feinkörnigen  Masse  darbieten.  Seltener  sieht  asvn  Zellen-  tou 
0,006'''~0,014'^^  die  ein  oder  mehrei^  fetokofnige  Zellchen  be* 
stlzen»  In  dem  Innern  jeder  , dieser  Zellchen  entwickelt  siehidann 
ein  Sarmenfeden«  Der  feibhorn^  'Inhalt  I4st  sieh 'nach  und  Haoh 
auf,  wahrend  eich  der  Samenladea  in  spir«ilig;er  Elnwidicjüng  an 
der  Wandung  der  Zelle  ablagert  und  durch  longitudiiiale  Ver- 
schmelzung der  Körnchen  entstanden  »u  sejn  Scheint.  Oft  ge« 
wahrt  man  Zellehen;  welche  schon*  deul lieh  einen  Sameitfaden 
mit  Körper  und  Faden  enthälfen  und  doch  noch  -von  kleiReren^ 
molecular  sich  bewegenden  Hörnchen  erfüllt  sind«  Wahrschein- 
lich lösen  sich  die  die  Samenfaden  umgebenden  kleiflcn  Zellen 
später  auf.  (57.)  Ganz  ähnliche  Verhältnissie  fdod^n  sich  bei  der 
Maus  und  dem  Menschen.  (XGI.  1039.)  Nur  sah  der  VF.  bei  der 
fit^teren  mehrere  Male  zwei  Samenfaden  in  eiter  groaseiten  2elle. 
&  Die  Samenfaden  hüden  eich  bündehoeiee  aue  feinkörnigen  ieiUn, 
indem  die  feinen  K&mer  mit  einander  vereehmelzen  wnd  zuf^Snee^ 
Faeern  auswacheen,  wie  bei  Hirndo  m'edicinalis.  A)  Hsifi^  (X<>K 
969 '—62.)  redacirt  nach  den  bis  jetzt  beobachteten  ThatsMhen 


1)  Wie  mir  echeint,  dürfte  HÖi.i.imBa  bei  dem  hier  getuchten  Ver> 
Klejcbe  der  Ei^twickelm^  der  Spcrmatozoen  mit  der  Entsteiungs- 
weise   einzelner  angeführter   tbierischcr    Gewebe    etwas  «ii    weit 

gegangen  seyn.  Wenn  er  die  von  Sikbolp  bei  Paludina  vivipara 
»eobachtete  Erseugun^  der  einen  Art  von  Samenfaden  dirrrb  LSn* 
gentkeiiunj;  ata  Typus  'Ko.  3  der  Bildung  der  tellgewebefades 
l^na  an  die  Seite  stellt ,  so  dürfte  sich  ausser  der  Xä'n^entbeiliuig 
eines  früher  einfachen  Gebildes  kein  Anhaltpunkt  zu   einer  genü- 

§  enden  Verglcicbiing  hier  vorfinden.  Denn  während  die  platten 
.ellcnf^sern  des  Zeflgewebes  ihre  Kerne,  wenigstens  sehr  lange, 
atets  deutlich  eeigeh,  währead  aie  meist  ISagsoval  und  aaturirter 
•  find,  wahrend  u^feh  beiden  Seiten  reo  ihnen  die  pUtte  Fi^erbil^ 
duqg  ausgeht  und  wahrend  in  mehr  oder  minder  bestimmten  Lau- 
genaistanzcn  Hern  ai^fKern  folgte  existirt  hiervon  bei  den  lügend- 
uchen  Samen fadengebilden  der  Paludina  keine  Spur.  Noch  weni- 
ger scheint  mir  die  von  HdixiHua  zwisehen  Wto.  3  und  der  Etttstehnng 


B99twUikehm9  dir  SMiM^Mkn.  905 

den  Entwickelungaeang  der  Samenfaden  bei  allen  Wtrhdthieren  0 
auf  folgende  Anschauungsweise:  Zuerst  erscheinen  feine  oder 
grobkörnige  Kugeln ,  weiche  sich  rergrossern  und  von  denen 
manche  ein  dnnkeleres  Korperchen  im  Cenfram  haben.  Sie  wer- 
den allnanhlig  blasser  und  gestalten  sich  als  Mutterzellen,  indem 
in  ihnen'  eine  Zahl  ron  Tochterzellen  entsteht.  In  jeder  der  Lets- 
Xeteti  bildet  sich  ein  Samenfaden.  Oft  I5sen  sich  die  Wandungen 
der  Töchferzelten^anf,  so  dass  einzelne  oder  mehrere  Samenfaden 
oder  ßClndel  derselben  in  der  rergrdssertcn  Mutterzelie  odtr 
Cjsfe  Hegen.  •) 


der  Mnslcetprimitiyfasern  gesogene  Parallele  eu  passen.  OfFenbar 
selAt  hifer  der  Vf.  zunächst  die  Ansicht  voraus^  dass  das  Sarco- 
Ifflnma  und  die  ursprüngliche  yerschinoUene  Zellenmembran  idei^r 
tisch. geven  —  eine  Sache «eegen  welche  in  neuerer  Zeit  Ton  meh- 
reren Seiten  Zweifel  erhöhen  worden.  Allein  abgesehen  davon, 
lehren  uns  die  bis  jetzt  rorliegenden  Beobachtungen,  welche  an 
Vögeln,  Fröschen  und  Bochen  angestellt  worden,  nur  dim,  dass 
Bindet  Ton  Spormatosoen  innerhalb  einer  Ojate  oder  MutterseUe 
entstehen.  Aus  welchen  Elementen  sie  sich  specieller  entwickeln, 
muss  noch  durch  künftige  Erfahrungen  erörtert  werden.  Aber 
absesehen  hierron,  entsteht  das  MusCelfaserrohr  durch  longitudr* 
nale  Verbindung  rieler  Zellen,  die  vorzüglich  an  der  Mannigfaltig- 
keit ihrer  Hcrnbildunfien  lienntlich  sind.  Die  Letzteren,  welche 
audi  oft  längsoval  sina,  liegen  locker  oder  frei  in  dem  Muskel- 
faserrobre,  das  an  seinen  Wandungen  die  verdickte  Glassubstans 
der  Muskclfa'den  darbie'et.  Alle  diese  Dinge  kehren  in  den  Cysten- 
'  bildiing^n  in  dem  Samen  der  Vögel ,  der  Frösche  und  der  Rochen 
niciit  wieder.  Eher  Hesse  sich  der  Typus  von  No.  i  mit  der  Bil- 
dung von  Zollen-  oder  von  Kemfasern  vergleichen,  während  mir 
die  Annahme  des  Tjpus  No.  3  imd  vielleicht  auch  des  von  No.  a 
und  6  durch  die  bishcngen  Erfahrungen  noch  nicht  ganz  gesichert 
zu  seyn  s^cheint.  Der  Tvpas  No.  4  dürfte  in  manchen  msiebun«* 
ffeii  a»die  Entstehung  der  Samenfaden  der  Laubmoose  erinnern. 
Im  Gaivien  senomm.en  stimmen  also  Gewebeentwickelung  und 
Ausbildung  der  Samenfaden  Vorzugs wefse  in  drei  Punkten  über- 
rin«  I.  Durch  die  Entstehung  in  Zellen  und  die  oft  beobachtete 
Mutter-  und  Tochtcrzellenbildnng.  2.  Durch  ursprüngliche  Er- 
zeugung vermittelst  Verlängerung-  cellenähnlicher.  Homer,  und 
d.  dyrcb  die  ladividualiaatioQ  durch  Langentheilung  eines  früher 
einfacheren  Längengebijidca. 

^)  Da  lue  Sntwickrlung  der  so  eigenthümlichen  Spermatosoen  der 
Knochenfische  noch  nicht  studirt  ist.  so  scheint  mir  eine  vor- 
läufige Restriction  in  Betreff  dieser  Thierabtheilung  hierbei  noch 
nothwendig. 

^)  Offenbar  dürfte^  diese  Auffassung,  welche  eine  Paraphrase  der 
Beobachtungen  in  die  Zellenterminologie  ist,  mehr  ansprechen,  als 
die  zu  sehr  detaillirte  Annahme  von  Köllikxe  in  den  Typen  von 
No.  9  und  4i  obgleich  es  vorläufig  noch  dahin  gestellt  hieibem 
muss,  ob  die  Spermatozoen  der  Bochen,  der  Frösche  und  der 
Vögel  ganz  unter  denselben  Typus,  wie  den  der  Säugethiere,  un- 
tergebracht werden  können.  Denn,  wie  schon  bemerkt  wurde, 
fehlt  bei  jenen  Thieren  noch  die  Beobachtung  des  Uebergan£es 
der  TbchtcnrzeUen  oder  de^  Inhaltes  derselben  in  die  Samenfaden 
gänzlich. 
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ß.     ünheflrucMetes  EL 

Die  über  dieses  im  verflossenen  Jahre  gemachten  Mittheilun- 
^en  reduciren  sich  theils  auf  descriptive  Verhältnisse  bei  Batra« 
cbiern,  Entozoen  u.  dgl«,  —  Arbeiten,  aufweiche  wir  bei  Gelegen- 
heit d^  monographischen  Leistungen  £•  Tbl«  zurückkommen  wer- 
den ,  —  theils  auf  einzelne  Schilderungen  des  Bekannleren.  Hbnlb 
(XCl.  965.)  spricht  ebenfalls  bei  seiner  Darstelhin^  der  behannten 
Theile  des  Eies  die  Zona  pelhicida  als  eine  einfache  dicke  Mem- 
bran und  als  Chorion  an.  Die  Graafschen  Bläschen  selbst  paral- 
lelisirt  er  mit  anderen  geschlossenefi  Kapseln,  welche  in  and  un- 
ter verschiedenen  Schleimhäuten  vorkommen.  Krause  (XC.  Abch. 
in.  692.930  führt  die  Zona  pellucida  als  Oolemma  pellucidam 
auf  und  unterscheidet  sie  von  der  sehr  dünnen  eigentlichen  Dot- 
terhciut.  Nach  ihm  soll  sich  das  Oolemma  in  einigen  Eiern  als 
eine  halbflussige,  eiweissahnliche,  ron  einem  höchst  zarten  Häuf- 
chen eingeschlossene  Schicht,  innerhalb  welcher  sich  die  Dotter- 
iiagel  durch  Druck  verschieben  lasse,  darstellen.  GewShnlich 
aber  hat  sie  eine  fest  weiche  Consistenz  und  einen  gewissen  Grad 
von  Dehnbarkeit. 

C.  Vogt  (CCXLIIl.  15—19.)  betrachtet  die  Keimßecke  als 
Zellen,  um  welche  das  Keimbläschen  als  zweite,  der  Dotter  als 
dritte  Zelle  herum^elagert  ist.  Vorzüglich  stützt  er  eieh  hierbei 
auf  die  von  ihm  heoJfachieten  Veränderungen,  welche  die  Eeimflecke 
der  Fische  schon  während  ihres  Aufenthaltes  in  dem  Ovarium  dar^ 
bieten.  Bei  den  Salmonen  nämlich  (so  wie  bei  den  Batracbiern^ 
nehmen  sie  an  Grösse  zu,  während  sich  gleichzeitig  ausserhalb 
der  älteren  jüngere  Keimflecke  frei  im  Keimbläschen,  wenn  auch 
in  geringerer  Zahl,  bilden.  Bei  dem  Aale  entwickeln  sich  einige 
auf  Kosten  der  übrigen,  welche  wieder  verschwinden.  Bei  dem 
Hechte  endlich  entstehen  theils  Tochterkeimflecke  in  den  alteren, 
welche  dann  resorbirt  werden;  theils  bilden  sich  neue  selbststän- 
dig in  der  Keimbläschenflüssigkeit.  —  Die  gleiche  Ansicht  unter- 
stützt die  Erfahrung  von  VAN  Benrden  (X.  No.  385.  167.),  dass 
bei  einer  neuen  Polypenart.  bei  welcher  viele  Dotter  in  Einer  HüUe 
enthalten  sind,  der  Keimfleck  als  eine  einen  Kern  enthaltende  ZeUe 
erscheint,  —  Costa  endlich  liefert  eine  Reihe  hinter  dem  Stand- 
punkte der  Zeit  zurückgebliebener  Bemerkungen  über  den  Heim- 
fleck  X.  No.384.  151. 

J.  B.  WiLBRAND  (XIX.  Bd.  XXXI.  13.)  surht  durch  Räson- 
nement  zu  beweisen,  dass  die  Ovarien  nur  verkümmerte  Organe 
seycn  und  keine  zur  Befruchtung  wirksamen  Eichen  enthielten  — 
Dinge^  ilie  nur  der  Vollständigheit  wegen  angeführt  werben. 

y.    Menstruation, 

Eine  ausführliche  Betrachtung  über  dieselbe  giebt  Ragibobski 
XXI.  Avril.  13—17.  Mai.  238-52.  Nach  den  BeobachUmgen 
von  130  Frauenzimmern  findet  der  Vf.  die  mittlere  Dauer  der 
Regeln  in  Paris  zu  4  Tagen.    Etwas  Aehnliches  ergicbt  sich  nach 
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Erftltt»ung#fi  in  Rio  JtfMlito,  SiMkholii  und  fhrwegen.  IN# 
Urtfach«  d^  Hatanliefiiett  'selbst  stiebi'  «r,  wie  NlMSRlBft  (s.  Rep. 
YI.  348.}/desii»n  Arbeit  «twas  apater  abgefaast  worden,  in  einer 
periodiscben ,  behuf  der  Frncbtbarlieit  notkwendigen  Congeatio* 

sn  den  Ovarien,  deren  Entartung  dann  wieder  Amennorrhö  bedioet. 

-      ,  -  .  • 

d-    Fortpflanzwng  und  BefruehSuM§. 

Ueber  das  Wesen  der  Fartpfianxung  mit  besonderer  Bezie* 
hone  anf  das  Pflanzenreicb  s.  Bbknharih  TIIL3^— 416l  No.435» 

2577-64.    No.  436.  273-81.— 

Tersucbe  über  die  rerscbiedenen  bei  der  kikittlichen  Befruch» 
Hm§  und  Entwickelong  der  Salmonen  anzuwendenden  Hethodeq 
a.  MACf(EHziB  XIV.  Vol.  YIII.  166- 17&, 

e. 

Ueber  fol^m^,  die  bei  den^  Transporte  von  Parif  nach 
Odespa  lebend  fl  fnd  über  ^ier  de>**^lt>^9  die  entwiclieluiigsfabig 
biielbee  s.  A.  f.  Npum^v  XI  Nol  390.  241-44. 

« 

VAev  das  EiBrtigen^  ven  Agriott  foreipula  s*  r.  Sibbold  XVI. 
205—211.  —  Ueber  das  Eierlegen  yon  Zygaena  pbegea  s.  Bbü^ 
»BBite  LL  134.  ~ 

Nacb  SiBBOLD  (CCXLIV.  9.)  sind  die  Imekim,  itekh$  da» 
Wdhehen  von  Oxybelus  zur  Einiagerung  ßr  das  Fititer  der  Jungen 
gebrauehi,  fast  immer  nur  Mannchen,  als  wenn  die  Weibeben 
der  Forlpflanzang  wegen  geschont  werden  müssten« 

Widerlegung  des  angeblichen  Lebendiggebärens  des  Aales  s. 
Cbeplin  XVt.  230-32.  —  Üeber  Lebendiggebaren  der  Amphi« 
bien  und  ..anderer  baltblutigen  Tbie>'e  nebst  allgemeinen  Bemer^ 
bungen  hierüber.  Keines  gedrängten  Aaszuges  fähige,' 1829  ent» 
worfene  und  mit  späteren  Zusätzen  vermehrte  Abhandlung  •• 
Lbogkaht  CXV4.  1—28. 

fj.    Befrkehtetee  Ei  mnd  Wkeüe  deeeeiben. 

Die  Section  eines  ror  einigen  Tasen  geschwängerten  ttad-^ 
cbens  s.  UfEeHte  XIX.  Bd.  XXIX.  51.52.-- 

Die  mibrosliopische  Ontersuebung  einee  eehr  jungen  Eies  giebt 
FAPPfiifHBm  XXX.  645^46.  Der  Vf.  seheint  hierbei  sowohl 
die  Binstütpungs- ,  als  die  Einsaatiheorie  der  DecidTua  in  Abrede 
zu  stellen  und  die  hinfällige  Haut  für  ein  blosses  Aggregat  von 
Ezsüdatiidperehen '  und'  Zellen  zu  halten. 

Ueber  die  befruchteten'  Eier  des  SehnaMiMerei  s.  OwBiv 
XI.  No.  395.  330. 

Heid  (bcXXXVlII.  1—12  und  17—19.  Xf.  No.303.  289— 
96.)  b^cbreibt  ausfübHith  und  nach  eigenen  neuen  Dntersuchon- 
Valentin' s  Repert.  d.  Pbysiol.  Bd.  fu.  38 
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gen  das  Verliftllnii»  der  mensoUifilkea  tU^utda  f<eta|ii  and  maliMia 
jand  schilfert  hierbei  beeondars  durch  Wort  »od  Abbildang«  wie 
die  ZoUenbuscbel  de»  Fruchlkuchene  in  die  Sinusraume  der  G€* 
harmutter  hioeinragen.  *— 

Pabtost  und  MoRiN  (XLVUL  235— 45.)  haben  die  zwiachen 
j|ei|  Cotyledonen  der  Placenta  foetalis  und  matema  der  Kuh  und 
in  denselben  befindliche  Ftaasigheit  untersucht.  Bei  swei  F5tos 
▼on  43<0  und  4,900  Kilogr.  erhielten  sie  für  jede  Frucht  0,140 
Kilogr.;  bei  einem  F5tus  von  6,6 Kilogr.  0,186 Kilogr»;  bei  einem 
Ton  18  Kilogr.  0,315  Kilogr.,  und  bei  einem  ungefähr  gleich 
grossen  Fötus  0,500  KHogr.  Flüssigkeit.  Diese  war  schwach 
sauer,  begann  bei  30^  G«  zu  gerinnen  und  war  bei  85^  C  toII- 
ständig  geronnen,  coagulirte  unvollständig  durch  Alkohol  und  gar 
nicht  durch  kalten  oder  warmen  Aether,  der  ihr  einen  fetten 
Sto£F,  aber  keine  Saure  entzieht,  gerann  nur  zum  TheH  durch 
Essigsaure  und  rerdunnte  Schwefelsaure,  und  Hess  nadh  Einwir- 
kung Ton  Wärme  und  Säuren  und  Sättigung  mit  Amnoniak 
phosphorsaure  Kaiherde  fallen.  In  dem  erstgenannten  Falle,  wo 
Bwei  F5tns  vorhanden  waren,  enthielten  280  Grm.  Fluasigheit 
30,88  Ei  weise,  FaserstofF  und  Blutfarbestofip,  0,35.  Grm.  Rüt^ 
Stoff,  1,45  gallertartige  Masse,  2,00  Osaiasom«  and  2,10  Gros. 
Feilt.  Die  phosphorsauere  Kaiherde  wurde  hier  nicht  bestimmt. 
Die  Flüssigkeit  in  den  nfitterlichen  (loljkdonen  ist  dieselbe,  wie 
die  in  denen  der  Frucht« 

Ueber  die  Länge  des  JVaMifran^ei  s.  NteaitR  XI.  No.  390. 
255.  56. 

Ueber  die  Fasern  des  NahebrUigH  eines  llmoaadichen  Hiiid«s 
s.  Paffbhbbi«  XXXVI.  297. 

9:    Organeniunckehmg. 

au.    Embr^ronale  Ausbildong  einzelner  Organe. 

Chorda  dorsalis.  —  Einige  Betrachtungen  fiber  diese 
giebt  Barry  XLTII.  195-99.  - 

Auge.  —  Deber  Entwichelung  der  Corne&'ond  ScJeroCica 
s.  Pappehbbiii  specielle  Geweblehre  des  Auges  8.246  fgg. 

Gehurorgan.  —  HAew^ACH  (XVIL  46 — 54.)  beschreibt 
die  Bildangsgeschichte  eines  mit  dem  Hammer  der  Siagethiere 
in  Verbindung,  stehenden  Kn5chelcbens  (Ostkuifm  occeMorium 
malUi).  Bald  nachdem  nämlich  der  Processus  Folii  des  Hammers, 
der  früher  ab  die  übrigen  Theile  des  Malieus  verkuScherl,  sich 
entwickelt  hat,  setzt  sich  an  dessen  vorderen  Qssd,  ungefähr  in 
der  llitte,  ein  dünnes,  im  Gänsen  yiereckiges.  Knochenblättcfaea 
an.  Bei  den  Wiederhäuern,  namentlich  der  Ziege,  hat  es  nach 
rorn  einen  spitzen,  dem  vorderen  Ende  des  Procesaui  Folii  pa- 
fallei  verlaufenden  Fortfatz.  (48.)  Das  KnScbelchen  vergrSssert 
sich  so  sehr,  dass  es  das  Volumen  des  Hammers  um  daa  2 — 3fache 
überschreitet,  erhält  .eine  spon^Sse  Beschaffenheit  in  seinem  in- 
nere,  legt  sich  dann  zwischen  der  Bulla  und  dem  Felsenbeine 
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find  verscfamilat  n«ch  der  Gebart  iftit  der  Forderen  und*  äosseren 
Flüche  des  Paukenknochens  auf  das  Innigste,  iii  welche  VerscbmeU 
2ung  der  Processus  spinosus  mit  hineingezogen  wird.  Es  findet 
sieh  bei  fast  allen  Säagethieren ,  und  wurde  ron  dem  Vf.  nur; 
bei  dem  Pferde  nnd  dem  Esel  Fermisst. 

GüiTTBER  (CCXXXIX.  7—60.)  lieferte  eine  Fortsetzung  seU 
ner  über  die  Entwickelon^geschichte  des  Gehororganes  angesteiU 
ten  Untersucbunsen  (s*  Rep.  IV.  249.)  t  welche  an  Yögel-^,  an 
Schwein-,  Kaninchen-  ond  Schafembrfonen  angestellt  worden  sind 
und  für  die  .früheste  Zeit  rorzuglich  auf  der  Erforschung  von 
Durchschnitten  beruhen.  Bae  ÄtmeHüpwkgshläechen  des  Ohres  oder 
das  Enamert^ehe  Ohrblaschen  wird  zuerst  länglich- birnfSrmig, 
so  dass  seine  stumpfere  Seite  gegen  den^  Bauch,  das  spitzere 
Ende  gegen  den  Rücken  gekehrt  ist,  und  erzeugt  dann  eine 
neue-  Aussackung,  welche  ein  ISnglichea  Bläschen  bildet,  iik 
^er  Richtung  naä  rorn  und  aussen  Hegt  und  bei  den  Saagethie^ 
ren  wahrscheinlicher  Weise  bald  wiederuih  schwindet.  (&•  9.) 
An  dem  Eromert*schen  Bläschen  selbst  zieht  sich  der  HSrnerTC 
ans  und  füllt  rieh  mit  Nervenmasse,  wahrend  sich  jenes  selbst 
dorch  eine  dunkeiere  Linie  in  eine  hintere,  sich  zur  Schnecke, 
and  eine  fordere  zu  Vestibulum  und  haibcirhelfSrmigen  Kanälen 
umbildende  Hälfte  tbeilt.  (9.  10.)  JHe  halbcirkelßrmigen  Kanäle 
entstehen  nach  dem  .Vf.  auf  folgende  eigenthum liehe  Art.  Von 
dem  rundlich-langlichten  Vorhofe  aus  erzeugen  sich  drei  rerhaltnis»- 
mSssig  breite,  hohle  Fftlten,  die-  bet  allmahliger  Entwickelang 
immer  weiter  werden.  Diese  Aiissacbnng'  ist  nach  aussen  hin 
hogenformig.  Die  Wdibung  desselben  wird  die  Wölbung  des 
Bogenganges,  welscher  letztere- dadurch  zu  Stande  gebi^acht  wird, 
dass  steh  die  beiden  Platten  der  ausgestülpten  Falten  einander 
nihern  und  rasch  (hei  dem  Hühnchen  um  die  Mitte  des  8ten 
Tages)  in  der  Mitte- Terwachsen,  wahrend  um  diese  Verwachsung 
herum,  Ton  dem-  Vorhofb  abgewendet,  also  in  dem  äussersten 
Tbeile,  ein  bogenfSrmi^er  Raum  flbrig  bleibt,  welcher  der  halh^ 
rirhellSi'mige  Kanal  selbst  ist.  Hiernach  müssen  die  Kanäle  an* 
fangs  kurz  und  weit  seyn,  so  dass  Hsnal  und  Ampulle-  nock 
nicht  geschieden  sind.  Dieses  erfolgt  erst  spater  durch  Teren« 
gerung  des  eigentlichen  Hanales.  (11. 12.'>  Die  Trennung  in  ein 
inneres  Blatt-,  das  zu  dem  heutigen  Labjrinththeile ,  und  ein 
Süsseres,  das  zum  Periost  wird,  erfolgt  in  dem  Vorhofe  früher, 
als  in  den  halbcirhel förmigen  Kanälen.  Bald  nach  det  voilendeten 
Bildung  der  Hornerren  erscheinen  die  LHbpiMhkrystaUe.  (13.) 
Die  Grundlage  für  den  ModioDitt  entstrtit^  dadurch,  dass  das  Ge- 
bSrblaschen  sich*,  nachdem  es  sich' nach  vorn  verlängert  hat,  in 
2wei  Theile  abschnürt.  Zneleich^  spaltet  sich  der  N«  acusticus  in 
zwei  Parthieen.  Bald  darauf  trennt-sicif  die  das  Schneckensäckchen 
brildende  Haut  in  zwei  Schiebten  ^  sa .  dass  dann  ein  längliches, 
plattgedrücktes  Sä'ckchen  in  einem  ähnlichen  ß[r5sseren  steckt. 
Das  innere,  welches  aUo  eine  wahre  Forlsetzung  von  dem  «Ce- 
hSrbläschen  und  dem  Gehörnerven  ist,  verwandelt  sich  in  den 
Modiolus,  das  äussere  in  das  Schneckengehäuse.  Um  dieses  TjCtz« 
tere  darzustellen ,  senkt  sich  die  äussere  Uaut  ifi  eiuev.  geringea. 
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j^tfarfiung  v^m  Bande^  dep  Vorbpfe  i^afiScI^sti,  ^im  Mal  so 
.weit  ein,  daM  4ie;4af  innere  Modiolo^saclichen  berührt,  ^cht 
apiralig  fort  a^d  bildet.  so.dasSiQtineckenrohr.,,. Anfangs  gleicht 
daher  die  Schnepke,  da  si«^  die;  inneren  Windungen  gar  nicht  em- 
porheben, einer  PlanorbjaschaU  <i5»  töO^.ifahrenU  ^erst  apater 
die  vollendetere  Form  entsteht«,  ;Altnriül>lig,:YeRlängert  sich  aoch 
das  Modiolussackche»,  der  Erbeb^n^richtuog  :e4>tsprepbend.  Erst 
wenn  die  ausfece  Formal  fast  ganr«  vollendet  ist^  ei^ogt  aicji  die 
ßpiralplatte  durch  FaltHog  dpa  Drehbiattes  nach  aussen,  (17.) 
JDiese  Falte  aber  geht  oup*  bis  su  dem.  halbep  Pf  rchoiesaer  dea 
$cboechearohres.  Die  z^eil^  Häiftij^  ^er  Sptralplatte  wird  dareb 
Anaats  eigener  Bildiingsmasae  ¥ol|eodet  ^),  (\8-)  Das  Foramen 
rotundum  ^erscheint  erst  nach  VoUeiidung  4er  Spiralplatte.  -: — 
Die  Vtrknßrpikmg  dep;  Labjrrinthes  acheipt  aof  der  inneren,  den 
Qehor.  zugewendeten  Seite  aoerst  einzutreten.  f^O»)  —  Nach  Ae^ 
iailiirter  Schildernng  des  Rieniienapp^ratet.  (^f  t^29.)  un4  der 
Eotwicbelung  der  Euß^Qchi8^lm  J)rampUe  r^  wobei  der  Vf.  bestreiter, 
dass  dicsse  früher  (relat^T)  weiter  »iy%.  iM>  später  (34.)  —  ^lacht 
er  mit  Recht .  darauf  aufmerkaam^  dass  die.  Form  der  PMMkoUa 
in  früher  ISmbrjonalzeit  ▼orzüglich  durph  die  Au^hildung  der 
Embrjpnaltheile  und  der  Oth&rkKköehtkhen  bedingt  werde.  Die 
Entstehung  der  Letateren  achild^t  er,  ««..ThN  mit  iVEicnaaT 
übereinstimmend,. nach  eigfpen  U^ter^uchungei^  foigendermasseo» 
Der  erste  Visceralstr^ifen  zerfallt  in  drei  AhUveiiung^n-,  von  denen 
die  hiAtere  nur  in  der  ^s^e^i  Z^it  zur  A^hnfipfang.  an  die  Schä« 
delwirbel  dient,  keine  ferneren.  Metamorphosen  .eingeht,,  mit  den 
Schädelwirfaelik  verfliesst  und  endlich  ganz  ach  windet»  Die  mitt- 
lere Abtheilung  giebt  die  Grundlage' für  iSt^igl^giBl .  und  Amboss, 
lagt  sich  als  weicher  |tnorpe|  an  die  .Lab^iri^thblase  an  und  sen- 
det-später  da,  wo  sie  diese  .erreicht,  ein  kleines,  von  einem 
Grübchen,  dem  spateren  ovalen. Fer>tter,  aufgenommenes  Wär«.^ 
eben  aas.  Dieses  verlängert  sich  deHH  und/ verwandelt  sich  ia 
eine  Art  Fortsatz  zwischen  dfm  ovatei^  Fe^^tarund  depi  Yisce* 
ralstreifen,  welcher  sich  knjefiprmig  biegt«,  an  diesc^  BiegungssteJle 
sin  Gelenk  erhält,  dadurch  getheilt.  wii'd  nnd  sich  so  einerseits 
m  dfB  Steigbügjel  und  anderniejts  in  d^n  langen  Fortsatz  und  ilen 
HSrper  des  Ambos^  verwfind^lt.  (43.)  Das  Bndin^ent  des  SM§^ 
WgeU  ist  in^  Anfange  conisch ,  plattet  rsich  al^r  bei  dem  Menschen 
b|is  zur  8ton  bis  9ten  Woche  allinahüg  al)  uj^d  wird,  zuletzt  in 
fler  Mitte  d^rchbobrt.  Die  mi^  Auf^^fig  des  5ten  jllpi^atea  begin* 
nende  Verknooherung, fängt  mit  lein/em  Hno^^henpunkte  in  der 
Basis  und  einem  in  jedeoi  der  beiden  Scber^kel  an.  Später  kemoit 
poch  eiser  im  Kopfcbe|i  hin^i.  Die  Q^ifipatj^nsnellen  bildee 
Huss^n  anlieg^de  Blättcbes,  welche  allpiählig  d^n  Knorpel,  ^et 
zuletzt  innen  resorbirt  wird,  .verdrängen.  De^  obere  Fortaatz 
dea  jisi^osses  hängt   anfanga   dur^h  zartes  Zellgewebe   mit   dem 


*)  Offenbar  Ist  diese  Bild ungis weise  der  Schnecke  dürcb  ihre  äcbarf- 
'Sinnice  Dentong  und  ihre  naturgemSsse  Darstellung  ansprechender, 
ala  die,  wdcbe  Andere  und  Ich  nach  treniger  vollsifindigen  Erfah- 
rnngen  früher  angenaniniien  hf»bcn. 


iwnlen  Viwvralstreifen  oder  dm  li3nß%«n  ProecMna  «IrWdMt 

uuniDtn.  (44.)     Das  Os    knticulare  eatwicfcek  »lA   an«   eineni 

«ftiicii  Knochenberne    in    dem   7ten   Hftriate.    (4&.)     In   Betraff 

ia  AutliiMung   des  Hammers   stimmt  der  VF.  gäiiElich   mit  tlKt* 

üilT  üiicrein.  (45-  46.}     Das  OtMculam    tcceMoriam    omIIcoU 

iinlUcENBACB  (f. oben  S. 29^.)  >t<tllt  er  fth- den  Hentchen  mitB»' 

inamtheit  ia  AbreiJe.  (4t>.  47.)     I>n  Jf.  «fäpntbu  fand  er  iaertt 

bei  Mtm  lOwMlienr  liehen  mensch  lieh  an  Embrjo  ohne  b^merliliche 

&rW  an  den  Sleigbügcl    befeatiRt.     UiL'  der  Tn^rSOernag  dtt 

htlienhühle  niaitnt  er  »n  Lnnga  so.     Gegen  Entlfe  des  5teD  Ho- 

WB  erzeug;!  tkli  um    ilin    ein  haorpeliRes  Gehäuse,   welches  im 

iilH  Monate  Kur  Cminenlia  pvramidalil  rorlmSchert.     Qet  M,tntit 

Unmut  erscheint    etwas    später,    ak    der  .Hl.  itapediaa.    (^) 

Ikbenelige   Grundlage    <ks  Drommelf>»i»gM   geht    t-on    dem 

IMI Hiemeabogen  aus,   löst  lieh.iabep  .haÜ  vaiithm:k>i  und 

Mlrt«benfalU  durch  eine  sieh  airiegenda  Hncchcarinde.  <5iJ 

Duiaia^  Okr  entwickeil    sich   au*  der  Hiut   in    d«r   naofaMeft 

Lagibung  des  dreiseiiij^cn  Griibcheps,. waUhat  iSr  äpn  -JMSMiea 

''«ti^giag  lieMiniml  i^-t.     In    der  Sien  bia  9teD  Woche  zeigt  aleh 

Dcni  hifllcn    eine    leicbie  Ethebeng  der  Haut,   die -bald  durch 

Micichle  puerrurchc  geticnnl  wird,     indem  aidi  diele  lalzteftf 

"f  der  Eilicbiing    selbst    r.^ch    aufwül-l>.  Wendel,    entaleht   dtt 

teaadU^«  fSr  Helis   und  Anlhelüh     Was  imtep.der  QMrfarch« 

wSttdriJ  zum  Anlilrag'is.     Wenig  apiftec  erhebt  lieh  die  Mass« 

■     ^  ^  Torderen  Sclit;i>licl  des   dreiaeütgen  GrSbcheni,    um  «Ul 

I    Ba&Ml  des   IVagus   da .zus [eilen.    Die  Erhehbng   de«  oberem 

Snaktli  niesst    mit   dem  dts  hinleren  zusammert,   nmdcn  P«x 

t«W*btJicis  acutus    zu    et /:ci)gm.    (59.)     Bis  mm  3tMi  Monate 

:    2*ll>l>«ltch  endlich  die  Form  4ei  menschlichen  OhreSy  wsichei 

[  *^'>i<tleich  Ton  dem  Hopft-  abI3st  ilod  Ma  Bnde  de<  Sttfn  odet 

"»Aniinge  des  4tcn  Monates  Knoi^elratiHe  in  eich,  erhall. 

Ha.re.  -    G.   Simon    (XWI.  361->78.)   etiläuMrt   einig« 

«Wte  der   £ntwiclielurig    <!cr   Haar*    naiih    Be*baehtungen    an 

»^tfivfSlu».     Der  Vf.    fand    hier,,   dait    zu»st    (bei  FÖtua,.  di* 

Mir  6"   lang    waren)    die  Hasnafciie  entst^en    (367.)    imd  m 

^Wandungen  bdlü  hiller  sindt  bald,  äoetat  )r«räMellilPiglnsnfc 

»n  führen.     Uci  den  Lel/.teren  Kelgt  »iehi,  che  nocb«tne  BhM* 

■fUu  oder  ein  Haarschdl'l  erscheint«  ein*  loWal-ze  PifcnientmaaK, 

■ihncheinlich    die    V\'iii'zcl    <let    sich    ipüter    bildemlea  HaareS| 

W  »eiche   dtmn    die  Formaiioii   einer  Hiafspitee  erioi«.  (368.) 

Bti  hellen  Haaren  biUci  sich  die  Letxtcre  allein  und  loheint  mil 

ninen  Fasern    aufzuhören,    oLwahl    anch  hier  Wafartcfaeinlich  cid 

«füger  Uaarlinopf  cxistii  t.    (369.)     Terli>ng«rt    sieh  daa  Haar  •• 

mge,  ilass  es  im  Haaisäclie  nicht  Jmekr  Platt  hat,  eo.biegt-M 

acb  scblineenfurmig   üiisainnit'n  oder  rollt    üth  «owoilen  «■  der 

Mündung  des  Haarsaches  ein.  (-370.)     Die  Wuraelaahaide  scheint 

tldchteilig  mit  dem  Haare,  rücht  «her  rAr  demselben  an  entaU> 

San.  (373.)     Irrt  hü  >n  lieber  W  ete  tkm  ÜMt  «iith  der  Vf.  durttb 

die  frühere  Angnbc    von    Henui   T.erleiten,    die  Querliniea  der 

(^fnzea  dtts  Epidcrmidalüberzuf^:  iGr  ein  umwickeltei  Band  m- 

msehen    und    so    jene    Ansicht   ««gebüch    au    hmtitigei).  <37A.) 


1 


■ 


f 


30B  /.  Die  Farisdur.  d$r  FkffiM.  im  Jahre  i84i. 

Dia  begieiteodeo  Talgdrilsen  ereeugen  sich  fraber,  tili  die  Haare; 
jedoch  später,  als  die  Bälge.^  Sie  bestehen  im  Embryo  aus  einetit 
durch  Querlinieo  in  Fächer  gelheilten  Ausfuhrungs^ange,  an 
vrelchem  ein  tranbenformiger,  später  zweilappiger  Anhang  steif 
befindet,  and  enthalten  an  gefärbten  Haaren  ausser  dem  Haot- 
talge  auch  Pigment.  (374;  75w)  —  Die  Entwiehelung  der  Haare 
des  Hundes  und  des  Kalbes  erfolgt  auf  ähnliche  Weise.  (376. 77.) 

Gefäassystera.  —  Theoretische  Betrachtungen*  «her  den 
Kreislauf  der  Fimdhi  s.  VAüHccrBL  XXI.  Jüill.  35. 36: 

lieber  die£temen6o^n  und  ierenGeßsee  s.  Günther  CCXXXIX, 
22^29.  Der  ¥f.  erklärt  sich  naeh  eigenen  Untersuchungen  gegen 
das  Zuruchziehen  der  vorderen  Kiemengefasse  (s.  Rep.  IL  156.^ 
und  schliesst  sich  in  seiner  Darstellung  in  dieser  Besiehung  mehr 
der  Schilderung  von  Bin  an.^ 

JoH.  AIIJI.LSR:  (CXXYIll.  19.)  beobachtet  sowohl  bei  Jf^orfne; 
als  Bdelloet^ma  Ueberraste  ron  zweien  Dueius  arterUmu  BolaäU 
Ans  dem  Aste  der  Kiemenarterie  zur  vordersten  Kieme  liamNch 
entspringt  jederseits  ein  Ast,  der  bei  seinem  Ursprünge  anaeho- 
lieh  dick,  conisck  und  hohl  ist  und  in  eine  sehr  feine  Fortsetzung 
auslauft.  Diese  geht  vorwärts  und  aufwärts  gegen  die  Carolia 
hin,  wo  diese  aus  den  vorderen  Kiemen venen  entsteht,  erweitert 
sich  hier,  wird  wieder  hohl-  und  senkt  sich  in  den  Anfang  der 
Carotis  ein*  Aus  diesem  hohlen  Ende  des  Fadens  gehen  mehrere 
feine  Faden  zu  den  Pleuren  ab.  OfiFenbar  waren  diese  obliterir- 
ten  Ductus  arteriosi  früher  weite  Aortenbogen  von  dem  Truocua 
arteriosus  des  Herzens  bis  zu  den  Carotiden  und  Ton  diesen 
weiter  bis  zur  Aorta. 

Psendobranchien.  —  Ueber  die  fadenartigen  Verlinge«^ 
rungen  derselben  bei  den  Embryonen  der  Rochen  und  Haien  s« 
JoH.  MöLLKft  CXXVIII.  67. 68.  Wir  werden  im  nächsten  Jahre 
über  die  jetzt  ausführlich  rorliegenden  ausgedehnten  Untersuchung 
gen  des  Vf.  über  diesen  Gegenstand  zurückkommen. 

Eigenthümliche  Bewaffnungen  des  Kiefers  zur 
Er5ffn4ing-  der  Eischale.  —  Schon  früher  (Rep.  VI.  276.) 
;Nrurde  die  Entdeckung  Ton  Job.  MtJLtEit,  dass  die  reifen  Embrfö^ 
Man  der  Eideehien  mnd  Schlangen ^  nicht  aber  die  der  Schildkrffren 
und  Krokodile  ein  eigenes  zahnartiges,  wahrseheinlich  zur  OeflE^ 
hune  der  Eischale  bestimmtes  Organ  besitzen,  feferirt;  Nach  den  nnn 
DubHcirten  ausfafarlicheren  Mittheilungen  des  Vf.  (XVII.  339 — 
31.)  ist  unter  den  Schlangen  bei  Python  tigris  und  Nsja  tripudiana 
das  scharfe,  finde  des  Zahnes  in  der  Mitte  etwas  getheilt,  im 
Ganzen  platt-  und  bei  dem  letzteren  Thiere,  mit  Ausnahme  der 
acharfdn  Endparthie,  schifflRrmig  ausgeh5hlt.  Bei  Bothrops  leo- 
enrna  yV^gh  erscheint  das  Zahngebilde  conisch,  an  der  Basis  an- 

EeschwoUen,.  am  Ende  spitz,  und  bildet  einen  aus  dem  Munde 
eraus  gehrummten  Zahn.  Dieser  Theil  findet  sich  übrigens  bei 
Schlangen  mit  und  bei  solchen  ohne  Zwiscbenkieferbewaffnung, 
bei  solchen  mit<  härterer  und  solchen  mit  weicherer  Eischale«  so 
wie  bei  lebendig  gebarenden.  Bei  den  Eidechsen  (Cnemidophorus 
VFagl.  and  Lacerta)  ist  es  ebenfalls  platt,  aus  dem  Munde  heraus 
gebrummt  und  mit  einem  abgm^undeten,  scharfen,  vorderen  End- 
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»atid0>?enebeii.  Matbr  (XI.  No.  423.  6d.  70.)  macble  non  dar« 
aof  aoloierbiaiD ,  das«,  aasaar  den  nai^h  ihm  sweizahnigen ,  Ve^' 
langen  Horngebilden ,  am  Oberschnabei  der  Vögel,  welche  auch 
MCI.LBR  selbst  bei  den  Straossen  beobachtet  hat«  ähnliche  Theile 
bei  den  Krokodilen  und  den  Schildkröten  rorkomroen.  Crocodi- 
laa  biporcatas  ond  selerops  bat  nach  ihm  swei,  Testado  caretta 
dagegen  nor  ein  Zahnchen.  Er  betrachtet  daher  diese  Oi*gane 
als  Ersatz  für  die  Zähachen  der  Schlangen-  und  Eidechsen- 
embrjonen« 

ßß.  Eatwkkehoig  einzelner  Thiere. 

Mensch.  —  Ueber  die  Embrjonalentwickelung  desselben  a. 
Thbilb  in  ScHMurr's  Encyclopädie  der  ^;esammten  Medicin  Bd.  IL 
259—76. 

Y5geL  —  Bei  Gelegenheit  der  Heraasgabe  der  Hanter*schen 
St9dien  and  Abbildungen  aber  Embryologie,  yorzuglich  über  die 
▼OB  Anser  palustris,  bespricht  OwEK  cursorisch  bekanntere  Punkte 
aber  die  Entwickelang  anderer  Thierklassen  und  giebt  ausführ- 
licher die  eigenhändigen  Notizen  von  BmmB  über  die  Entwiche« 
lang  der  Yogel,  die  natürlich  heute  einen  mehr  historischen 
Werth  haben, 

Beptilien.  —  C.  Ymt  (CCXLIH.  1  — 13a)  verüffentlichta 
eiae  sehr  ausführliche  Reihe  von  Studien  über  die  Entwickelunf^ 
der  GehwrUhelferkröie^  Alytes  obstetrioans.  —  Schon  in  den  kUin* 
Sien,  in  dem  Strome  des  0?arium  enthaltenen,  mikroskopisch  kennt- 
lichen Eierm  unterscheidet  Bian  eine  Dotter  haut,  einen  hellen  und 
durchsichtigen^  hier  und  da  kleine  Kornchen  enthaltenden  Dotter« 
Bin  Keimbläschen  und  die  Keimflecke,  welche  letzteren  um  so 
bleiner  und  sparsamer,  je  jfio^er  das  Ei  ist,  angetroffen  werden 
and  an  der  Innenwand  des  Heimbläschens  lose  angeheftet  schei« 
OCB.  Denn  nach  dem  Zerdrücken  des  Letzteren  traten  sie  mit 
dem  Inhalte  frei  herror  (10  und  glichen  hohlen  plattgedrückten, 
ron  einer  sehr  zarten  Hülle  umgebenen  Bläschen.  Bei  fernerem 
Wachsthume  des  Eies,  welches  bis  zar  Vollendung  mehrere 
Jahre  zu  dauern  scheint,  Tergrossern  sich  alle  Elemente  des- 
aelben,  selbst  das  Keimbläschen  und  die  Keimflecke,  obgleich  diese 
relati?  in  dem  Wachstbumsprocesse  zurückbleiben.  In  dem  Dot- 
ter schlagen  sich  immer  mehr  dunkele,  z.  Tbl.  gruppirte  Körn- 
chen nieder.  Vergr5ssern  sie  sich  spater,  8o  erscheinen  sie  sla 
kleine  runde,  sehr  scharf  und  dunkel  begrenzte  K5rnchen,  weiche 
sich  allmählig  abplatten  und  endlich  in  mehr  oder  minder  qua* 
dratische  Tafelchen  mit  abgestampften  Ecken  und  Kanten  um« 
wandeln.  (2«)    Sie    lüsen  sich  in   kochendem  Aether  und  Wein* 

Simt  leicht  aaf.  Aus  der  Solution  scheidet  Wasser  eine  fettige 
ubstanz  ab.  Jene  Tafelchen  bestehen  daher  aus  einem  ziemlich 
festen  F^tte*  Zwischen  ihnen  existirt  punktförmige  Masse  mit  Mole* 
cularbewegung.  Da§  Kemblätehen  änderi  gegen  die  ZeU  der  Reife 
seine  Farm  d^tn,  daee  es  zackig  oder  mU  vielen  bogigen  Ein^  und 
Äuehuehiungen  versehen  wird  und  auch  frei  diese  GestaU  heibekäU 
(3. 4.)  und  scheint  auch  dann  bedeutender,  als  früher,  zu  wachsen  ond 
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ridi  Unteiia^tig  akatoplalteii«  Seiti  Umfang  kUragt  dada  !4  dir 
PW}pheme  ie^  Etes.  Die  «ehr  zahlpefch^eo,  oft  40  beCftogundtft 
Keimfleeke  aind  lü'n^s  der  ifinepen  Fllfohe  der  Membran  des  Heim* 
bliSaeliens  Eeratreut.  Ihr  InhaU  spielt  etwas  ins  Alj^alichei'  Mefisl 
ersdieinen. sie  mehr  dder  mioder  oval  ond  deutlieh'  platt,  werdeil 
aber  nach  dem  HerafistretW  aus  dem  geborstenen  Meimbläscbüi 
kugelig  und  bilden  dOnhe  elastische  Blase».  (4.)  -*-  Bei  seinem 
Dorohgange  durch  dun  ßleiter  lageH' sich  um  das  £i  eine  hieb* 
rige,  an  der  Luft;  nach  und  nach  zu  einer  caoutschoukälioliehett 
Masse  erhärtende  Substanz,  welche  alle  Eier  zu  einem  perlschnmr- 
ghnlichen  Strange  verbhidet.  Dit  iKelanz  zwischee  je  zwei  £iern 
beträgt  hierbei  V^  und  mehr.  (5.)  Nach  dem  Legen  ist  das 
Keimbläschen  gesohwündens  wahrend  die  Ilefmfleche  tu'  der  aus- 
sfarsten  Bimlenschicdn  des  Dotters  tihdswar  nut^  adf  der  '^en 
EihÄlfte  hier  und  da  vergraben  erscheinen.  (6.)  IMe  Furj^ienlä* 
dang  ei<folgt  imn  äq^serst  langsam.  Denn  bei  Eiern ,  welche 
fchom  40 -^ 48  ^Stande«"  gelegt' waren,  sieht  man  nur  erst  di^ 
erste  Meridianftj^die.  *  Der  giihze'Fhrohangspröcesd  selbst  aber 
wird  binneri"4'  Ifagen  vollendet.  (7.)  '  Er  scheint  weniger  refgel* 
mäasig  zu  sojn.  X>ie  imkfe  Meridianfarche  rerwiscbt'  sieh  noch 
mehr  naDh  «unten  hin,  wahrend  alle  «toteren  Futfchen  Mr  nnf 
der  oberen  Hälfte  des  Eies  erscheinen  und  der  untere  Hilblheft 
desselben  vo^lhommen  ^att  bk&ibt.  Die  Fnrcben  selbst,  in  welche 
sieh  auch  die  Dötterhaut  hinc^insohlägt ,  gehen  iibrigiens  nicht  sehr 
tief.  Neieh  •  vor  dem  Auftreten'  der  ei'sten  M epidümfarohe  tfnd 
vMieicht  sqhoo  bei  dem  Durchgänge  des  Eies  durch  den  Bile^BT 
hinfen  sich  in  dem  Cmbr^ise  des 'Oot^ers ,  nftmentKeh  eher '  In 
der  Aindenschichto  'der'obeireh  Polhälfte  utid  in  der  Von  Aeeei^ 
ansgehenden,  hier  kleinen  Csiitrath5hle  immer  nfehr  niolecnilare 
Hfirpeecheh  an'^  während  die  grosseren  SteisrintüMebeB  mrtir  in 
der  illlitte  des  Dotters  ausammengedrängt  sindj  Die  Keiasfleehe 
oder  BeimleUen  liefen  daher  meist  in  kleineren  Stearintaftln  emd 
molecularen  H^rperdhen  eingebettet.  (8i)  Mit  dem  Fnrcliung»i 
precesso  nimmt  dieses  VerhiCitms^  immi^r  mehr  zu,  wihrend  erst 
neeh  V^ollendong  deftselben  '  die  Zellenbildung  im  Diitfer  begiAnlC 
Diese  fängt  in  der  Riiidensohicht  j|n'  and  schreitet  Ton  hiergegen 
das  Centrum  des  Eies 'fort;  (10.)  In  jener  nämlich  emeugl  sich 
lAn  jede  in  ihr.  eingebetiete  HeimaeUe  «n  einiger  fenifernung  eine 
lien^ren,  welche  sie  nebst  vielen  '  Molecu tarhdrperehen  ein« 
schliesst.  In  dem  Doiterbentrum ,'  wo  keine  Keimzellen  torgejMl« 
det  existiren,  entstehen  inrierhalb  der  Stearintäfelch^n  Rläsoheii» 
welche  Ten  jenen  durokaus-  nicht  au  vnterscheiden  sind  (>ll)  nnd 
nm  wekhe  sieb  hier  gr5ssere^^llen  bilden»  Auf  diese  Art  wvrd 
nun  dfer  ganze  Dotter*  sehr  rasch  zeitig,  wahrend  eiheelne' ZelleH 
sich  gegenseitig  maiierarti^  drScken  nnd  abplatten.  Aus  der' Pa- 
rallele, die  sich  zwischen  der  Grosseder  Heimbläschen -^  der  Aus- 
dehnung des  Furchungsproeeises  und  der  Durchfurch uog  nach  dem 
Ff.  führen  lassen,  schfiesst  er  auf  einen  innigen  Zusammenhang 
dieser  Vorgänge  und  glanb^;  dass  die  später  sich  zerstreuenden 
Keimfleeke  die  erste  Anlage  der  Dottefzetlen  abgeben.  ({{].  2?.)  -^ 
Mit  dem  Anfiinge  der  Zellenbiidung  um  den  gefurchten  Pol 
des  Eies   ist   auch   die  Embryonenanlafi^e   gegeben.     Sie   besteht 


flinlcn    Vir  Ulttf^  tadt  tiftifif 

P^wfct  JBr  4n  After  «bImHcmb,  ^m  ^tt 
Ami^  ite  Bibde  «i^  Rom  Wn1ft)ilnM*M  OMtegiebihtBb. 
fBonf  imliis  dja  WSlslckn  immer  Uättr  uad  tedigaB  nah»  m 
dtotoi<i4it«aTlittltderacMdiaiMJgeDEMWyotMl€ribtfb«^ 
cillgetuiidct»    lA  Gndide  «ftter  der  BGckeDtorcfce  nigt  Mii  M 
Mch  «cht  iaalkte^  aber  dwch  ik^  dwlntora  Fiii»«ilg  «tb 
caobUlDdB  WMbah*ita  (3&>   Die  aeika  der  BiMkosokichl 
teaindots  ja-  ifaitr  diiAitimig  Wm.  aa  iml^  fiMrt«-  ja.  aiher  dfe 

Oberladba  iiv  Sias  liiMi.    Kaitt  aeigi  skk  aamchü  dmali 

'      der  Ukifini^  ladtaMnealUleiiiaHarpaaeiM,  laalaW, 

ia  ütfea  Zcüca   ^eicUossea«  MaiactdarbciKKa^  dmthim 

i  gtettM  atk#wdan  «ia  ia  der  Paripkaria  jeder  ZdSe  gagea 
diei  griltWwafclM^  U»^  bii  e^ale^  aarf  #«dge  U&'pefchea  a* 
den  HriM  mHicUÜeiteb  Pieiet  Frocdil  di«  AiifiSkuä^  des  Oeliaa- 
iainites  iabreil^t  albaihiia  v^aade^  Oberfläoli^^des  Eita  aaeÜMMä 
Ceblmaelfia  farK  alaia  daee  ftOuA  dife  Sallen  dee  P^tiuthuim 
mk  iimier  Vend-beifaag  .(e  Theü  aeluieiw  HaeiktoBS  yeHblilncrti 
wkh  ike  im  um« .  cn«baUtoaaa  StaanäiifeMm.  (m)  Hadaginl 
gjllwiliiiiimy  hmmm  der  YH  aifVaeJaradkriMni  (30«>  Mnk.dimmk 
mmhmymym  $i4i$'ir  altafc^^iq  roi»  Bisia«BiT /Si"  dM  fVaac*  ailgiu 
^edeii«  pimUwe  Enistehmtg  äet  UmMM^agMtiU  (^  Rep«  Fk  260.) 
Mr  rnJOrnakundiktiti  vfrfaN*!^  ii  4^  «eJb  eiiir«!  indfeidluiiut- 
ffaMM  ZWMaMftirM.rfar  fäi  Jadkfoa  iIm  Mirdteea  JKattesi  (3SL) 
Bbi9v/80;  Üari:  -ji^cfi  ifaai  di^  Bucfaemralste  4eiae  Anlagen  im 
Nerren^teaMli^  imeWm  iarch  Faltaag:  eatitehrtn^  k>ndern  Oai> 
iaide«  ilselelie  «iner  ^IbtCslaadigeo  Zelleneotwidietang  ihren  Dr* 
sprtlög  reride^dLadJ  <33w)  SowM  nwc*  dM  Ba^tecAma^m  aa  JUy. 
tatfi»  jMt  IfUMlb .  walähm,  am  SoümMi  ehUAt  ctdb  mnh  Vmt  ^«^ 
dMiiübljar^  däw.ilrrtftnftrye  .Aue  .diu.'  nc4  dhrc^  MHMj^tfaeZMiyaaf 
waieAafadbi  .Mt«i*-2elU  tnffebmU,  weNk.  (Sä^  401)  h*.  Die  fK^ 
Wiabe  «iMhaiafttbei.  ihrem  eriheh  AxiftTeleA  gegen  den  tkapt  Ma 
sdhad<iafa|;i^efaU,  rvdrliidk  eioH  dft^egto  aeob  Hnteii  indie  «Bü- 

f^'u/rtiitHs  Bc|Mrrt.  d.  Physiol.     Bd.  %ii.  39 


aOB  I.   Dk\FM^9m\^i^rnyihl^^1ii^\ 

Iiv|i>aalna6^  'uhih  irKbbstfJlierlniit  jder  Mtübrnkig  ^St  Sybl»?^ 
4er^^nge  iM^h'fbi^i  OwMi  am mibcoiBlmpe  >«leidt  üe  Aihc\um% 
hikiut  Zelihi^  tondchi  ^hlo^gkttbeil«,|'ss^w;j]B^sigKevt  (4^;)^  weli- 
tiik  IS  viffei  iMaleoultti^körpenshon;  !mtt'''Z^i*tti^üiei*vSMiriiitfeMciien 
fühBt.i:oSali^ideMi«dottero!  äen  Chöväk  habe*  :tHilp '^tenfirik  4ioek 

aiciftV#c8i^<^>'^'i  ^Q^^  <^<*^^  4it^  <nnd.  da  sdentl  am^Kkpftiidfe 
Jiellerb ^cwidlidhe^;  ]gpMikttifrie.<H6hleii  BU8«ehc»idcf>lsälinä  BleolUi 
aof,  ni«khej8ic9lK,:hi9iM0J9epd*c9Balt,  aJs'bik  dobr^faUemPIfiMiglMk 
%fifullt^' ; Zellen  xb  teilieitneM'ti^ebea;^  fEin  Wem»!  t«t iidtibtt^A  — 
^bNch'.bQ.iucbfn,  (tlhiyi  WaMend  dieieiMllefiUldiiii{^  «aeb 
te»  faÜM^h  fostachiMä^riMiaeQ -^ch'vdpnt'dieriSfeilfcntiiioBicbii 
w^Jln.ti^VaQM«  passer IVereablwiiidfil  ükmv  dhri^trtiWet  .tarba»- 
diineiH5aB0lilieiiiha»flli  ^raldie  bald  Imri  grf  refaizdfcntfmetnaHf  iarafa 
8lrcUeii.fabH^j'bleibt;Ji  ABmSBKg  .iMrd  rdds i€fanAei^lti;4tait  9^ 
dbängtoi*  dadr  dÜkeir^aoflecdedafittsfaaiiZbsllen'iabgflCtiill;,  ^  daaa 
ati9&  .die;  IhftfladdlultirBubBtani  t&st»  gaf^liölKl'icbwIndct;  «lilAeBa 
büdelifiicb  faber  abobl diel  JUsseiie  ubiiiullbiiae^Scbeift  dep'Ohdaöa, 
ntf^ijcbo  äiiieiii  'hdbl«^^^  ddi^  tte^h.  eag  .unischlt^yipndilil  C^lnde^  ivon 
•aaCings.  bömogeheafi  'Gew^bö  ^krsttellU:  (84«)  nWentv  nda  «ai^d^ai 
Mubldaaiheile' die  faiereeilukarsobtlanz  gei^wttlideh',  ld(r>arBliliht 
ivJf'm  ddar;d«dec»@dri8obeo  :2;|i^ttrn  blasse  {[jpbtteytUieaforiiiige, 
aai  üäi'.eifien.  Wand  der':Zellei'ange1agefia':Kitf/ne^i>die  bei  lünse- 
r^  Zeijeai'absolttt  kleineri,  i|lr :  bei  .älteren'' t)ail',>pUrtt|^adf<lctoa 
fitaaäUen ', dacs teilen  lind ^  «sin  >Kernb5rperofaerL>  dta^bteten^i  (44*) 
•Attchl  bei  JMUm  IffbaiüS'  eriscbebit  die < CbnHa  '>Aaifa«g94  mie  km 
Abfiesfi^nucsioAidieiuk'  deb  Grunldniasse  rdrUoikaieiraeä'i  Körper» 
chenjii^Iaiä'saiigef}  abaalagert.i'(45;)  Die  !iAilnaenaiilig''ttn  eiiiaap- 
deffiigdagenteay*  sehdaenrarinilpen  ZoUea  enferebeiniauf  ^eaeiba 
.Weise.'  .Spdter'  acbeint  durob  Tbeilung  der  Zelletvidiescü;  aehcA- 
bad{oi*n|ige  Aoasebeni  auol/  mehr  zu  veracbwindcii^  i^brend  ilaaa. 
dflsj^aöli'iadhe  nuclrirtd ,  miader  regelaMissig^tagcrtt^ZeUdn  taaS- 
liretea«  l(46i  47.}  Ancb  bei:  dier  Po^AJ  evacheiaani.tUevHern^  erat 
ae<sUfiMaril  (^7m  46.1)  '  Ihh  l^i  cäikstntirt\  dah^tf.M  F^^  der 
€h&rdäimas9e\  igoy  tdass  iicU' die  Emtry<fndbiellm  HH'  elnan  SMMg 
wMiaämMfMänsnn ^  daü.  dt^  ttmlramm'^  dmkVben  '%khwlkdim^  dau 
dieMhgi  ihrer  WmOe  ftfüher  ^lagerten  Kdrnchm' in ^der  dureh  äU 
friiiwrhnleU$nmembra\nän^Udin§tmÄ  and  data' üe 

MeÄ  ZtrMrm^  der  ZeOenwandmgin  üliiriff  hk^f^tude  Itüudtmmn  düa 
RqIU  ämst^^eeundäfpn  MMemksr  in  wHchem^sUh  nana  ZeUm^  Üa 
Ckordda^Üef^'hilden,  übemkimL  (4%  50jj  *^  " ^  ^  ^'  >  ^• 
-V.  ^äcb  derBiidang  d^*  Anlage  der  Cbeirda«  uberwöibea  nek 
dte'BüekenWiilate  naeh  «wiea  aod  ?hr wachsen mit'tiAand^*  Htdrbei 
asciigt  aich  dncgfrosse^  aebr  vevsdiobon  <yi^recbige  SfHiite.,'''Wd<&e 
akk  über  den  Häpftfaeil  hiilaiebt  ond  aicb  ailmäbiig'f^n  rorti 
näth  hifitf^nstblteaan  Zur  SeiliQ  dea  Torderetr*  Endea  jderaelBeii 
a^it  man  das  \A\t^&  aU>  ^inen  'mit  hellet  FUlasa^kett  gefilUtQB 
FJe^  ,  iväbr^ndv.  eih  vÄlitaltiäher  iFleeli  roe  .dem.^KmcereBf«£n<k  4er 
fifi(i^le\dfl»  Rudiiitont  dea.  Olires.bezcnd^  Zwiatehen  beiMa 
itMu-eo'.vbeoierkt:  mab  date''  leine,  awischdb '  b^tdtte  Jkmgmh  '«iac 
«KteilfiiJBiiinblaar  und  iVoriMifll:  Ldlaieven  einekl^inaJfitnaeilboa^» 
Qifl^b.iVor;  der  1  Bildung  li^ijlücliemiatb:  ;iber  verti^tt  sieb  die 

<    l  M.'     »..'I  ••'    '     <    *f       '»  I"   I      i\  .■•      ' 


h^fm-'  «OB9d«nrfIWle  der.!BSBdensdndit.7ofl(tk*0oHle^4  iiniriiaiAedlMl^ 
4ei4eai  .^r^Ast/f «bd .uAmiageii .-Jidli> ! inoderr- 'HieUen^e^niL ;hä#t  fnk 
die  Bgokehwuhlp  'äh ,.  ififcreiidi'siob'  4^  breitb>e^)Hopfgegend  }4tKl 
ni^etf  fiber  ihoBfMnMMMlreilt  erhÜit  (53»>  riwd  am  ItehtiisiiS^^a 
wdtcti<&«igei  EinkerinwigeiK,  idie  erttm  Aolafjcn  d«r  Hiemkfna 
•aer  yii«Mttibdg6iiv.(Mldife  «cb'Shntieh  wie»RfiehenMibte  Jibijt 
vorbiUM,  .drietettt.  Did  ^ntitri^)  ■ifeiDenlW'taittze  ridkteb  ndb 
nadi  krcN^B  ;.üiiAi  iMraehfHin.  äädr  der  uolapeinr-lMilileUUii»  eifitader 
efHgte§ieiL.:  Ciiffn  dem  Kopfc'etttsfefah  swfei  iha^  iliti1icbre»Toi^ 
teft  K<KitMUf&^'<.&4.),  ?(m^deiiea'^erv]roMerA»(.8ehr  diekirona 
wolAiüUSm  ▼«!.  dem  Adge:'iius|l^hl  ^tHivl  .isklb  .ecfiieC^  nacKi«irteH 
IwuMnl.:.  ]Xii»£iiifirolrimg«n  v^rdeiB  tiefer^  faveoben  endKebof^antf 
iweA  und-' tezcngfeD«  aa^uie  fier4' voa  fiim  na«ht  binteh'ad^Gv^aie 
■biMbiwpdtatniHiHneatoeHe».  i(S&>  •  Unterdees  habeir  mU  -nk 
BlimpCB*itietilidld«wflltC'>wotts«SB^g>  geai^lomen;  Adf  dei^  Had^ 
«tfMbal^MlmiMiHf^ill?  llllroihfornilg&  ErhlSfaiing  sb  >e^«e^  Arbw» 
FkMMfffüpcrr  Abi  Wivb«l«Ae  tritt} ;allMbl]g.idekr  ittdierHoWj 
Na#h  Ull^n.i«iiiblhiriob'  der  SdnmteMie  stimpN  Aiift^fi^ii|rf»hg8| 
■»rvbr.  «^Kedlisdbr.uodi  ?flrifd  evti:  nacbb«^  ^iiMMl>  plettgeUeiicbn 
Bald  erbcM  ^sictx ^^uftdem  dntteb  HiMiien|>Qgeri  eih  »tudjpfiili  rbad^ 
1jbh#tr  UnSlcheii  filiMlcbetf  alknhäbKg:  ia^mee  nehi*  1ier«orS|ftrosst, 
ak,agbi>t4e>ti  »liMClljphct ,  «Ai  Ende  etwai  «HgcacbwöHetieirf  ub^ 
tmgtlheriitfrijFoitWetg  laieh  darstelU  yndJ  doi '/tiotoikftl  ^ferAiMt 
fllWui  gei*OWWI»^^aif .  eiMi  «^ufferai  ifieme^doritAlt.  (56()MnMdfBsei« 
P^Hiodi  dilf^iMxiblt  äch  auofa^. während  üie'OotteiiMrtttieehW&dcEtv 
die;  awMierpl«'Zirt)ri9»Mob.l  de»^fimbh7o  '«Nfellständig  ale  Umhiillun^^ 
iiaiil«  ;w0kibe:4e«^:Embr3r<>  überall,  md  mit  Auanafama  der!  Hmh 
iae«bei|^ferßmi|^tig^  eng.beblcider.  ¥Lkr  namb'cb  tsollrt  *sickl 
aiMy-^aiebt^limefaiigiillUm  Herzen  herattsbüdeiido  Z^llenmasBe«  liüei 
UfflbiUli|agebiHit  «rnftebt  .dieeelbe*.  ah  ein'«,  weiter  Sad«  und  eefot. 
aidk  eni:  o^'  nafsb:  buHen  ^ei^uckten  Dette#'fert^  am  diesen  blasig« 
einaoii&ikiib'  Oie  Verbültliiase  der  Darmaalagen  sind  um  diese^ 
Zeititfolgfaiide;  »QdiK  man  miter  dem  Koiifscbilde*  des  Embryo 
eiet'9ei.Hi9#l;^aiQb.'>4ie  ditrichr  die  fttemenb^gefn  umaehilessene  Hohle* 
l:^  da,  wo>4ntür/dem  Hensen  der  l>öttiee  vontpringt,  verFdgeni 
Wer  Bdipil  ,8ieli .  diarch,  eine  awischen  de^  Gronde  dfs  Schädelv 
aehüde«  «NKi  d^ei  k^fideri  Kiemeiibogen  aosgeapannte  2SeUenDiassi< 
eimVerMHoaib  , Am  Mimdr  iiimI  Rachenhohle  hUden  aU»  emen  hiiwi 
den  'S0Uk*r  Htfiter  ihm  .alSasI  man  auf  den  Dotlcfkero ,  disr  lpse\ 
dthiiatey.  rubl  aed;  dentb  etee  Spalte  von  v  dem  Grande  des  Blindv. 
saekes  fpfiUffm^t  mrd*  (  Die  Mntere  W<tnd  (d^r  Zellenmaase)  aetst- 
sieh  M^b  «inlen  Md  «eillidh  in  die  den  Dotlerhernf  umhieiderfden, 
woider:  CmbiUi<<e($ab«Mt  uberse^eaeo  Bauohplatten  fort.  (57.) 
Oee*J/ler/;inrdi  nf\tf.4uteh  deo-.Wiidtel  des  Sckwanaos  mit  dem 
UniCange  ,dei,l)0t|qrar  apg^^deatel  ti nfl  laT  noci^  vndurchkohrt,  Gegl?n. 
de(f  SmibM)  deff.n^fiptle  «eigt  akh  «Jmrtdr  diem  leteten  Kiemen- 
bogim  aef  der  i*neree« Seite  *)ederaelt8.  von. der  Wirbelaaite  eine 
Meine,  i^eltona'eaaiaimlilng«/ als  die.Uittnla^e  des  Woiffschen  Hör^ 
perii  ao  wie,.ae,deeii«inef]|eo  Seite  der  hm*er  dem  Herzen  lierab- 
häftgenden  SclMidcweed  «eine'aoKde   Zellenansammlung   ab.  das 


HuKoMM  4»i.Ii^hM.  xiO^M^k* »en^JkakiLiMGii'ä&tim^^ 
Dotlflflrarn  umliflUeoitfr  UefeMMn^  %etbhe  iin'>fa^liiNi»beK«F(MM 
dar  'hiiitäp  ^f^^'^^^^^'  «beriUxtiigaoiein ■  Schdide^ilit  i nhmdkem 
Lebeb  mid  Igydif&ehia  Kmipe^i^s&M^inMgt , .  d«  tgaiuMiiiüni)«  dd» 
Bao<j|khdhb.'lii»diU«fa  im  d#r*JIIHl«  Ja7iWarMiaifie><bn  id^o  di«^ 
b«dccfal!hdett;>ZettfB..«i^eifaG0(b^  ohd  aBL>;i>Tt-iioiih> kin^ym MM^Wfctw 
Aitirgegeiia  gfeüMMMn  (bU  Cd^aiw  mkimin^ßmßaüMMeO  'Mü 

fliiertf.4'  wi»iitf  d»tir  FiaobeM«  ziottzaMi48rmigdofiWii(balafailMilaii|;eii 

kerrofC  <66:>  lOiaiZidiM  detf  &tihu»iip^aolieiMMielBr>ij|:l|r^a» 
CKmnäertielkbK  asA  iiUii^ero  iit«.ii«lteiii»  de$  SM^ov^HMidi«  «ck 
BjflMMEäT.XXIi  iNe.  JB6. 1346  )ili|fiiiPel9bitefi  AisMar  ttodiiAiUMi 

OMi^thcliiiiliiiihiilMr  ■wfar'»iiru|A>'«ntiH>tachi%faN»teH>i»ft  (finde 
der  Penod&<lndr  fiti^FiilieiJBu^säir^  FWtHeMdcviiifiMneiiUaeMV  'Wv 

cmeni'AniuiiiBe  ihesyükUdTiiRrdcri  TK  «ibik  <¥a-b«ifliiifiilie««^l0< 
rMk.lficdri»dtihH£i|9iliia«talätt»«u.^«wiVbra(^l»Ab  r«W[llSi«n# 

duvch  dil*(2U)enbUdiiQBa|iraeMie(fc0#irite*ti«derlj'(6S^»*^^  i^^r«' 
H^  der  AnUgfli  dn  Arj^iä*  bdginMd  '^««ehr  iHtl  I«b4^atlie«, 
ück  weUebfSrttiif^  imt  mHn  wkeh  «ten^  fbfk)»ft)lMteiidd^'€dBlrM^ 
liadeDi  AesatUtfiiu'  EkiBtiMifaii^  fiolid  biid  ^fliiAp''kftlt-'Mimif^ 
adae  HOiIiMig^y  ^Msytehe  Mrabrthemticb  d ur»fc^  A^Wtoim\}Jiftti>iBiobA» 
dei4  2l«ll6HniMi^ii>!tfiliteht  j  (fenkvnd  binteii  bÜhd^teri^iMt*  bi^^Mf^ 

«ttd  het  hewegfCfu/  B«r  diM  Herf9iir8presdf»id#V''ifol«bffiM'Iütai» 
bemerfat  nani  dl«  ersteh.'  Sptm»  ▼bn,Äorla^bQM^' Aw»^ 
vOchfufaMiideii ' Oefdsseiu  (€a  )  ''  DU>  $nhn^  SUamptt^^  feidkm 

4ieadl(beB V  znweile;!!  aiil  h*JtiaDig«ifiMQ[»  ^4Mit4nfi(f)lfebMi'  fWsc&e- 
nei»  MoleealarkoirfB^rckBai)  alft-  IrabMt  imd"^ilMeA  ähk  h^^t^Umm' 
deolliobl  erbeniienl  Ip  diaaooi  e^  sieh^  bittd>ei*  M«^HgI^ 
eihesj  lidnoigeiiiljVeaenftvfa  aalfaatf  feine  0itdeiag>i^AMrtfi^ÄaHi|^r 
Tröpfchen  o^er  :i^rintaMi(bnlichor  Maaleo;  \mi' «toaMT^  iilM^ 
^a  «riipHiflfltciU  itfuHK^lia^  peftit  zu  ^rtinde,  «MMraM-  4dM^->€fif|laH 
JWii0fiaat$iÜMa  ftttraüjbiiMMib'^«(ftilo*  jw^kflev  JAkg^lfölßmlffe^smm-;  taair 
Uidvr,  eia  4«a  unft^ngUfken..BMz^Um,  ¥M  Mir,  4Mä^ma^Jfäk^ 
rm^sinkaU  gefiiÜt  üuflietßiL  Neuh  jin/keHrii^  iftd^IMiriJkiatmmmiaB» 
ertchHni  In  ihnmiet  iTank  Sii^  ^vf^^rtltw  fiatfi'  tilelb0Mi:iab«l»VlMh 
ruild  und  erbälten  eist  ^gea  finde  d^a  EmlM^obliltoyectB "iÄre 
Qllij^liadie  GealafcL  (70i>  Auch  bei  PiwiMin  tob  d«l«  <^ll  ^eliiH 
Kcbei.  <7t«  7iK)  Iptem  .Voex  ee  ny«i'  däMti<^eMi'v>''ibb^die'neneiv 
üHulbSoperobeB  siebt ^ibnliobe  Metmnofphoaeili,  -wib^thr^  MkiWt^ 
aelkn  dak^etten^t  bebA  e«  noch  mk  Reobl,  füvtlB^Udliyhuk  ^•m^ 
Unlenutbutt(^a  an  FisobeaikrjlMen  (baaettd  /  h^^vei^s  dM^'fiieiie* 
ben  kebeaiwegB  ala  ein  peimfiaea  b^tbidreilendeii  OrgAn  dn^aelMMi 
weinicn  könne.  (77.)  Qie  BMgMim  wirde*  neob '  iUbi  du¥eh 
SpakenUldoDgcor  in  dei*a^elligU*n»Orga«parench^ltie<anMife(^.  (1^) 
In  dev   ktatan  Peiiiodfe  entstehen  {eitmtf  WAUM^m  im '49t 


clMst^IeiailediAbyidiliiiigdnxstcb^  &al  MÜ^deo  Na«e«^^ciiääi«i 
Btl^Sikrmii.  t^Zmsebmidmhntfoa  oieklt  siefedlle  zmfi^vMMjiao 

sckmalol-t f lioraiijkiiia  himteR« .jtAjtgiiiitirhfitärU  ^)X  Dm  AiMa 
AUlhwiuB^  tmilMk  9kdh  mal  lH39iM,oafirf4fol8eitaa  'BiiigesBbivtf^ 
laMftiBaad^  iBÜ9he«>;|iAu«adi  JflntM  rfknttihbyaogait^  MivaMM 

Steimi sVachhicWMH;*  der  ^dnti  iMtfionftn'j  ßia^#ioy^np/anit  UmtnigH 

dia^^rardireBiGangliMbt)  'eüH0nis|tti^elipiArir  didcafiftagSib^eii« 
teiid«'^ittUreUMabeUiiMl,*aia:Viäi4ugU|bM  «jj^dkU^ewiidtfU 
Dtos  JUtrUMiffMell^Kik  ihgögtik  bMbt  Jastium  aäf  iMnab;  fruMaMn 

iüpiir»p  haMraiU  HOenVirlmhiBrig^  ivtfc&iMiMibfl*»  mib^üftjBaAa 
Am  MiiUlMHilo  iin  »kkni^diA  VenkiirfyMpr'^tM^  ^Mift  jäick^aklMlUii» 
f0^  dMMA'^loA  <dlw)  i.Ufi^  !di*  GhMidsUUicUI^  «siehe  mi^eÜ 

HMDB  ^82l)s/diiit{8kb  epfikärt  inwhiitfsMki'^iiii^  dcii  dbgreöandail 

IMi»teliibht9b  him9wikm^  4««ogbbTMit.4U^  i^oHgtdüttl^Qiikv; 
^wfaMlir  Mii  ihir^««iMMfc£«li»J  *  l^  glii^k^ekig  imUlBbeiMte  Wiofatl^. 
wAHabirdiiMiiiÄck.'(8Si!»  iAii«^d«y<<Mi«Mbw»V'^<»  «1<^  »(^  ^ 

(ÜMrdft  OMHäett^ '  «eigl  sieh  etifr^ti*irfne  ms 'ewbiTri^nigbtHafy;^^^ 
sM4NPM'1^>fift'^  4J^&^  1^^^  <ibsif  i«.^Ai«i8€lil«ow«ttd»  d«fi«klii^> 
M»v  nA<Ap'ü«leiii -iii^^ie  Iliemdr*^g9n>^^»Hecfitn  •  Ms  '«^JUiiM  iisisf 
«Mfersrsn:  < AlilMslM  4M"  CV^Aa  (^(^si^  .^jM^'m^iilMll^*^^^^ 
SiMdWosiMii/ki  ^  D^eiis^  ¥tNtliiior|fei«  fesM^  snM  -ihimrf  Mkiif^^iM 

den  Ohrkapseln,  in  der  Nahe  dis"  *i>brdMi0n.eti^  dar  VtSrAeM^ 

anter  dm*  Hemispharenparthie  ringforiHilg'  niid  4#iii/de^  rfhdMUMi^ 

mMgtr^  t^n  j|ia»<dtircl('ei^ae^itn«rf»elbHMaig^lf*aaii«€r  tkiik  ttk^ 
rnrn  kioi^li^  gfescAildaAMiaer  IlMfn^  f84v)  <  *iä^  ^viclMn  di^^Bfllbitft 
doa'wreitaW  lili»n«Mli^mtng  'inAty  itMir«vrd  «di<»  siaitlidicWiHiiarpirf/ 
baüiNi  dto  AhfottAMMyt  «niAii^.  -  ^U^scAe«i>  4ie$m  -m^d^-  XMiinkß 
fmdet  Uta  der  getingsie  ZusaJkmitMtnff  Sthii.  ^^M^,  foMMhi^atididiAH 
EmmMieh$%' f^^^iiUMi  ^fi&  8lhli¥frm  SöhldcHralkett  beaciilMrs  an 
SellMitälidftglait  ^'^^»«Meivd'  6in  friltet«  Qa)li<^  i««)ft  «»«in  '¥drscM|il 
InuiliiVI  >aiid  nll^-«kä^-Äiisct^ell\»f^  ftlyip  Mnr«rara  'MndeCaifTi^ktJ 
(S&)  '  Darch  'den  ffMi^k"  4ea  Knorpels.  ^#>evBbff'>die"'^Me8'^Mf 
ühwiMs»  d0r  Qierda  i^eso^ff^.  Diese  Ao^a-ifguhgl  uhpek^i:  'Vmv 
datti '  vt^diai^n  iBn^-  'lisch^  hinfien^  ^rfr  Z^i»ilMyW  diert^  anfkng« 
coacav-*«MfOBTen  'yVitthelkCirperh  tsif  m-  ndeh  bd  diatn  cin^l^iJKed' 
liH0^  anentr^tfen.  (8B.>' Sobald  die  UMevkieAr  vareinigi  >itod  die 
HtmrpoWahfcii  d^a  OfteAftfcr»  ^ngelegV  aind ,  endhamm  atif  Addtn 


MO  I.    DU^^Mmmrx  tiif ■  «»riM.vtw^tJrtlg»M¥i. 


wmkMU^  UM  duiilirier:  werdeh,  vieb^  l-eifaeiivreite  gUägevte^«!!« 
wiUi^}^eiil|eaiei(ide'iEettMi  eathaiidki'ttnd  an  ihnem' Rande  If^clkih*« 
nelt  8hm1..  (87v)>^  A'iia^er  Uuiea  *e%iatirtn^  nooh»  TOkn  .^(i|bdcr 
Himiladisidrei  Rdbm  ikabaaMf^ec,  ihonniKCi^  <2<faiide.  Okhe  pig- 
ni^olN't0*lZ6kirtir*(brM.  il>itAi^ckeUnf{'i^  Zelidn.  der  ¥r»  aii»^ 
fttkrUch''ß.^hUdoDl,'bleiftiien  fo-kuiii^^  bia«  liäch  üpI  ihr  Zabhe  :<l^ 
Hrobodiie  ^idbtentwiök'elndbs,  «»ft  «pätier  sadbigere  oder  ^tiuHUDm/ktf 
hk^e\\^:fu>Mw&!  viBt^acbsaiiftlkltBibne  sier.T€^drän|^ea.'^(90.).«— ^ 
Währeiid  tdiesar/ßarMeierergnStae^t  .aiid  watafititt  aksb  zuebaft 
dibt'«aiiene  Mianifi  ioumer:  ni|Ar,':aiibmadet  kber  bieraof. 'odtti 
stirbt  (bri^ndig:  ab v  wateepflb  aieb  iafi€nse':JKi9aMik£raiiaen  btranabal*- 
dek  "^'^häUi^  piitMrici|6l|w*aiob  die.8chBcebeaiörtD»'des  Diarlaetf 
(ftl.)r  ^abieDd  ü»  umdk  intitok '  te^  biec  bigiihitaften;,  ifm.ki 
iUb:  Ikfgeadeir  iJMtepnlien  .dtflPcbt.Be8<*rplioiiji«evio)Mri«deiiL'.  in 
dar/ Ldär  : «nd  dmii  Wcdff'aehen  lUrp6r»taafsyben.  die  BoMmi- 
§llttMäkei4^  iDoMc  ämlVtkUäti'.iäm  j^ifar.ieiirt'ttndaf  DnmiM.  ni^npi 
dhi^dtaMi  i«  iisdiMi  .AwxtmivMtoiHlla  ileitt.,,  Bei  jdeD..iWolflnfclwa 
Moi>pann  ^aüeii  die  Hbhboiaiii^:  xiibrak.  in  (d^o|  liolbenfiSeibigiea, 
bialier.dein  WMen  lUeiiienbo^eD<igeiegeaM'.£ade  auf;.  Brat'spdU 
tar  wirdjanab  dec  läogs  der WirbuaaweJuBlalif ende. AusfSlbriif^^ 
giDg.bDbL  JGie^/ui  £4d0  der^Patciede  ^erkufDaMorki  die  PrometduiW 
maren  bnd  es  enchaiiten  an-idei^.iKitercnvUUilfte.der  Bäocbwifcbel«. 
sMe  d?e  iMtfanjpeoiideev  4peler  kegeli|(e,IIubbNig«hl  derbieleade» 
Nieren.    ^a^leichi:6ricbeinea  dM^^'^fUiKpen  ,¥0f  denaeliien^  •  Cie»; 

BMI  das  finde  diesea<Z«ji(rMCDeti.si«ht  ^»M,  dii$  .Lu^il  laiat  «urei. 
eine  ZellenanbäufungfS»  i»^ideir;&jiiiu>dp;ifl«f>di|  >die:e)sebi«ebnci^^ 
▼ergrossern ,  brunnmen .  ond .  bpbl  .wer demr  Sq  >w«it  Imturtcbolt  iidi  i 
das  Tfaiar  bis  aar  SelbfilbiUgs^i  wo  libm  noch  die  Cey^bteobtsoi^ihe. 
md  die  Extreeiiiäfen  assngeln.  (92*>.  Den  Schluss  l^idoo  iMil^ei»« 
aobe  MitUieibieMP x^^en.  nM¥brerexA«sichl«n  vo«i  Amwwt«  and' 
Bbmerbttftg^n  :Sber  m^  wn  de«  Vf«  Aftgeaommetienid^wssiulpttBgai» 
und  Einstülpangeii  ihier  Bio^ehee^Qn  n«Kah  ßrj^hanogen  bfii* 
Aljtet  and  bei.Fiscbea.  (äS^lOS^):,    ...  ',,.... 

Fisebs.  •—  .Bemerbungen  über  dii^  E^twjcbelaog  der:  SM-- 
mm^m  $.  C*.Voey  LL  138i>    ', 

.'  ,Cepiialopad«fei.  rr-  Eän  voi laefiger. Bericbi  Sbeir.die  Uailer- 
sAebungfsn  ¥oe  V4it  BsiiftOBH  ilbev  die  Entwicboliuig  von  StfMm, 
a..0illl«tin  ,dQ  IM^i^de  Biuj^elles«  1841.  Vol.  U  120— 2&  r- 
Wi«:  werdspi  auf  diese.BeobacbiHngen  ausCübriich^  gunlcbboi 
8obaldv4ii.BiKM£WBii  «selbst  sein?,  wie  es  acli^eioA^.seipr.  intei*« 
tee  Erfsbrungeo  pablicirt  haben  wird. 

Mollttsben. --^  Wiicdischmanh  und  VAN.BBHKftiUf  bearbei«. 
tetctt.  eine .  EqttwtQbeWogsgMchi^hie  voja.  X^mop.  u^^U  XVIU 
176-tl95«:  ><Die  £ier  widerstehefi  der.K^lto.  bfss^.i  i4s>  diei-von 
Heliz«  .Kr9]i)^üg|ich  H^  adspersa,  Pi^  En>brjr49aei)  der  ersten  Gier- 
werden  .im  Herb^Q  ygllen^et«  ..Die  .de^ri  spät^r^^n  dingen  werdttii 
durch  diQ  Wi^lerkalie  auJbe^aU^i^  und  ei^tw^rliein  siei^  erst  .im 
Frübjabre,  Die  Ei^r.  sind  bei  dc;rf elbeu .  Brut  vqu.  versehiedenei* 
rundlict^r,'  längliohdi^  {(eschwän^er, Gestalt «  uod, falten  sieh  an 
ihrer  QburfliHdie.bei  dem  fiintrpcknea ,  ,^pe  dass  ifu^e  Eenbi^oMn 


V%ri   MJtimM^lmi^mik^  ri<iMfci,>^  .>il     \  Mt 


«••ir  'WtoMlbhtm  eiw«Mi;«  iil^(d«Mfai  Ihi^r^m  leb:  «iigwiMMMW!  i« 
fiftli«ttE)l#^«M6hMlen  gc»tA«tflr#Mteu»rfMKbi>  D^i«^ 

j|liifllfat<0iiGif»fitri)iiti0fib«L'<  1701)3-^  Amlikl«- 

«»t^iüh  «in>4iirGteMrtie^8iBtitclM«M.«idfefafli)«i9ilA»ii^ 
'^ki'^ä^tlfni  kii  liwhmM'«oliei«tc,(kiHl>aii(i!a«f  dMiiitliMl4'iai8.»fli»f»- 
4m^ Mgl;.'*>'>  B«fMei:«MftaMenf ljgebiilgiiiiiaf>:>dM  ;Eiw0ist«»I>eithiAfip 
IWmifi^iitiiii  ftiÜyetii.'ianMraM  w4ffdbani!ip«labitfetMli{vtiiWi4,  tfalPMH 
iM'^^er (SülbryetilieirivrictolQti^  aMrintfaij^mAtdnnf Antb^l.^^s .  E^ 
'V94f|<)^<An'ifie  Mrcll{fe^nidBlt8»'/is^^h0Ueri>M^Ida•^  dicinf  auob^^Jhinr 
m^moimk'kitMleMtti    fOrn"»  Dotter^  tbiftltittidbjl^Miftiiiiil  zf««i 

^iilgifnptzt?»te»»  knig«  fort;  b»4if(Oherflttfllerdo9i>k>ll9i»  nmtdbiM- 
«ri%4s6  >i  Biiaicbi:wiBtt  ei^mie^ ObenAiMibe ilii«4tr.jglitlf;iif)4 
ii»*«0iii«niiliwitrtD^«Jli§l  ^tSlk)j  Mifc»A«MMhaM.«ifair  fic^f«ii||iMi« 
Vfmn<tirf9|ii^it6nsoii  ;9iideivaaigtb«i«h  io.  diflMtfiPftiriode  M0f 

d«»:iMeliimMi  i>itjsü«.der  dei;Uteseiit*  Um  dii»f»i  Uoilen  Jm  «<£ 
iVidatpr'eme^Hwii;^  «ioeiMeiiftbaipii^  die.aiek  rarieiiMr  Seil««  fW« 
^«r-HHIf^  «ter^Mbneebe  berrortcetao  ^tfll,i9t»i*dicbtel,./(R^aMiiDk 
IMf  IlottfltMiMii^TiiBnuhrfii.>rätch^ond  fi;  bef^i  dia<lbl9:  mm 
•A^l^i4<t0'de«*J:M>ao»r  ddto.Embry^.^Drtdflderiidfl  HqMiciii»  iiteidb» 
b«l  «rbdbter  KiMsener  Wärtil« .  aucb  m  boA^n^ilat.i^iiimPflt  tMi 
m »de»  Hitee  «bifWictt  (I88i):i  midt  beii  yreklM^  Aw^yprimhi^^ 
4MI«  ,|rw«Nttia  j  gQht^  i  u  ffVihnuid  -  .die' . MtäerCRi  i  OtMlar«atlfm  4U^ 
i|||iii.iT0ff[ii988ern^>'>werdäO'die  im  Ccntrwn. 'be%i0ttlsb9n..'Ü<J9er 
ttdd  2»iiireiobeiv*  fe  der  MHta ' der .V erdickuo^  dtfil  JKfifibvu^^Ab- 
eerfiefi'iei«if.TÜberkelBV:T.Ab  denen  «üb  daia  «Ine  ati  d^JK  ,S«hiidm 
#aki4dide^  raa;  dem  ;Fänetiidul.dem.4)mtertbeil4  d6A  Äo;)pMI  Ml- 
uMeti«  Der-,  UnlevbTufaeifk^l  csipßngt^MitättMere.  dnn^b^ieMg^ 
'HMIb^  MÄtd  tQ.tda^aiilniitai'darebsiebeiji;end:iindtei^bäU<an.#eipfift 
tm^h'-'Enie  ieinfii  kv^^'Vktmpß'r'i'^ei^^  «ü,  de«i 

Ae^WauMJMb^n.wirdjj  JBie. beträgt,  ^oltotÄndig  i^wiobrHt  Üi 
•dtoi  .Umfangee  des  ßnbrjo,  sieht. sich  suaaitiiiien}  und  treibt  eiM 
iddPehlieb(fcige  Fiwirigbeit  fort.  .Aocb  die/.Wjand«iiig0ii .4e4  OoMeq- 
eaehria  eeiitrabires  jJeh  ead; beobachten  in  tkreii  ZvsamiQQfMBiflbiii^ 
geA  '^eUe  Art  eebjAkeMefimi  Ml  denc«  der^ßebwaavbi^le^t^lS^i^ 
-Oitäi  enMIliimriaoenniFafferatriMige,  «welche  an -die  Fleisehbittk- 
^imiiiii^'jHersdpa.  A*iiitterm  Dai  iÜil,  Hfttlctiea  niie  (^ittreJlbt» 
«eiMItt  eeltbeemiea   rbnde.iJBItnbflepcvcbrii^.ri^^  übin|[eii# 

diese  Scbwanxbiüse  bei  den  Liinaxarten  vorkomMt,  («^hlt  sie  bf^ 
lifflsaia^s  iihd  Maiiörbb^  (l65.>  MiXde«^  E/6cIieia«ivdcr  Sßimanz- 
blase, ,  <bi Wt  eieb  \  mWr i  jd«ni .  Qolteo  :  cid :  die  i  f  (ü'cWiie  Gn^nz^ ,  4ef 
JPaiseiiaMtlgeUdeDfEifMdiftitibnttndi.Vor  d«SMm!ein,:sifji  ^Umäblie; 
theUedderiIi«M«n ,  .timi  dem  «pitter  dts  Veelab^  r  citUteh«iK<  t  Bol 
Ber^jobeneliodcb  Oeubdrlealebdl  orgiiiiisirt'^sicH  .tQhoell^  iFr.^hl^^ 


i.    Bis  fMMftH  imnfli0Mi<4km49a^e  i84i. 


lliMiii»idni')te  MtotenilM'  SchiiaMniria  ;vJd«likel«r*  ANikl.Wf,  4 

««*  iMiebtiMien^»  «üki  da*  >Pn8atMMhpiUir  oinr/  ist;  itor  HHteUin 
hbfiiiiMüki»;-Mftgiioh0ir'l«lblicfa«»  Blaset  4 

«M|C  ^mm^wmk  ^  9l8rad{glCn  6troifea  4  dK»/  siok j  jbeM^rtfcAl  iiBflii 

^MIfii4peMM9o..^B^^Dolloi%aok  s^JbSI  :wjffAtalM8lk%ibiriiaM 
4nid tf^rebl" MJti irtitianl)  T!90<(KMlen'.Th*ile  iiiudfil»  jKSi|^Pf«ta»i(ri 
Mfii  'iitilerabliM  dSBi AvlRt^vwl  lalMdeBk  inlola^.  hll»ii<i5  if2ig^.«i4 
#»MiiiMe^iMkbiM  Wftnte:  dmDaniidiiuwksvidbr'  «ifowf'  g^«^ 
«ft»  'In  >  d«#^ tiicti,  Mi:  >d«iß  Iimrtian  jdes  I^mUMkHM  ao^lok w«« 
iM'ät^>imd}0|ifiltr3itcli)i^^äa(mk^  DsMi*afeip|t;fjtfi.'0ni  «dmM 
-MtdeslfeAl^Auni^iAudrelMi  A&  JlMlaln.w  .tboiy  OttS.)  JMM 
*Mr(ki4ij't,  iFoaf»  des  »Bnclmtoiigi.fic^.lliera^ie  Mi  -iiir  AsifiHikW 

tttv  HOnpet*  iHber»  deitf  IMrtttv  hA^me\X^t^^%^^WlM^fMl\ 
-@iit(j¥0ii:  moiriht  Unfein. IbiMigMigiteeiHmd  ^^^^1  «nfhlgtMmr  fiia^ 
^Ifa^lftfte  iMblev'tMlintfUefa  itiNilernd^ 

t4B0.>  'Bet'iDm^htaok  rWirdijAner;'>lM^eB;ivndrdl)'ngft  immei 
iMsTi  in<i  I%iff-Jl5tfpe/.  AHBiOelto  vHrfluMig«  idfehi^  iast:  gmiaJich. 
I>if  MWon  Mh^r  iil)  iMi  votdinnldAe»  !graaieligeä«MMMli^'rflnQ0A^ 
tMi  fiidb;^  Awi  ehn-r  Btwetti^ti|ig''dlnihi«terM  Tb^hsdenSp^iM* 
^MlMifvlNldet  'illeh)  <#er.  Hldeaa)  jhbnrvrnri  \kaht  dutteTflei^^  hW  andi 
Alt^  Bliibityd  «fiftaar' «pftet^  .^foIlHändii^iFiperarinvifidttftdtn  Bu^^^ 
IltW  Iiebef  Mtrtbl}t>'e»D ikl '.dbr»«i^tt:£«tv> wo.clift DavtayaUifigflt) 
dMi  lievvof^ldeAf  «tad  «ehflrrniefatsiaMy  den  miH  a«  frfihcsWH 

4iftltdliii«ya  Mll|^  teicb  mi^hnta  Ooesiiü  (Anfaule  ^ei?Blwi0iVa09^> 
"MiP  iScblttikdi^Inghifiiaieiit' .  «nlviteheit :  »aioh'  «Mtrat  1  mi^  dii)m  'R>fl(S^ 
tM»e*  Ariaehp^erittkgjMV  und'  «ntliakiJnr  «oiBei*  Imih-»  rtilv  ^n« 
^bi^^wklNige  4RluHigh«it4>  Um  'tdiei^  4HJHf|leid^.Aillgflt^/trire»ei>t 
iüli  dimii;  «rktfk  Mei#lndi«r)ibp  iMbd'Afiteateh  idabni.Ni  dU  beiden 
^^•11  ^toiari^m :  /üw  uwtcrdn  ttäM^ni  'MdaAi  iMiMauii! g^  aHaMie 
^4^».  •  Odi'4^»nim  2kinffim^  LOia  fM»^ 

IMihtdknIn '«ntwieMiit>fii]<£H  >^aich«v^mMLM8tfidkeny:inJ8jMiuiit«^eB. 
:tiaall^««Mttt  j^ioh  iMiden.  ^«ttvdn.otHUmldairSeiMlMMM.  h««» 
nttth  IfMK' dtelN*or0iihn«t«ll0  an^am  diaiifaaisl'&^Min^  aktUlda^ 
W«  >8ch^iieMaa^  lacbSvMeC  laHmählig  ^^finsiieli,.  oMM'  '^''' 
•€l»iilli<Mlion€fA*iai)d^diä  <d««  iDwtHaraAckan  liefaem^riäA  tciinft  ilitfit«^ 
l^l^i>«Mnn9adM6eMnelmigi»n  U8OTleiafel(^  ''^^ 

.If^  'bmgeb«oet'  iPürykt  .iMl*  dc^ii  unlvmniiGangliaiikiet^^^ii^ 
iringei; '  Der  Ltirt^ensack  >tf»M«bt  durah*  fiinalii^pnn^tvaii/Anlie« 

'1<A!t  8feNi»c;if :  (Xll  No.3»7R74.«  -Xy-nJVIIoitfilLVi.  IßiÄW 
^bt  oncb  MtM  ileiM  MJUhnUUn^ntMerrjdiai  EhlivitfkliWfr  ;^ 
;^^MW  <  J«dtf«  El  endbeh«  liieii.ninlliMkiige  Iront  Oqftnrni  (UaoUA 
^ideti^ftiildh^jcd^  ItMMtitöndig  lanKwiekelt.  .Ao^kltiiaUiyt«;'^ 
fheiliihgi  ist '  dodtlkN  "f e^fo^bar.    ]Mn*i'^bn4Mitt^  Sb^&kiiä%  ^ 


«  • 


IMmhK«^  am  lleMMk*  mk  A«*  -Enbryo  bcitfarWMtk  '  BtoMr 
erMÜI  ijne  tii^mMamMati  kmMg$  SekaUs  th  wdAa  er  ^k 
mit  Bemem  Oottei*  eiitrftekaiabHi  binn  funä  4i»  inll  eiil^M  Devhcft 
▼ersehen  ist.  Dio  ilolatiofi8bei»«gail{(^  'g^k*>  i^t  VelMiliiiii  «iiift 
*l*lii«re,  in  Ü0r  Btchlnng  vMch  hinten  rat  -tUb. 

MTriapeden.  ^  fiino  leidkr  in  gedHingl^em  AMzftge^^Aile 
die  hcigefügtcn  AMnttiingfl^  utehl  "^edernugebendb  'Atmk  rw- 
6ffentlidi€  I^iv^Mir  XU^L  99-^1301  Ni«Mem  der  \f.  Ae 
befiderlei'G^Mhkttltftfieile  M  Jnlms  g^BisAildeK,  ctrMtttenvi' M^ 
•X.  Till,  milir^Bkc^iiehen  0eobaehtbiige*  den  Bau  det  BM^  de» 
Ije^^ei  deMelben  und  <iie  Efttuvickelung  de«  Enibf^,  iMiche  *dr 
ir^'  flk*  Tag  teHfol|$t'«rtd  ^'^rgleichend  bbtrabhter. 

PodM^eile«.  ^  <l)ae  liK  «M  tMe  Snt^takelniig  sefaidk  Kw^ 
br?^  tchitdei-t  NMMBt  CLXIH.  18-^1. 

ii  e4  mi  nl  b  en.  ^-^  fjm^r  dei^  Aiilefthng  VM vSt^Mbll.  «tiidiri!^ 
B^oteB  <€CXLVv  7^t9.)  tdie  Eht^iekteleiiglgeMhidM  wm^i^  4h 

«dem- Fl^oiche  iPorin«iine4d»h'Ringewetdewffbmet*s  «dPAili^^il^  v^ 
AacaHs  flcdmiinita  und  ^rdng;^  aiiriciillM*ti.  B«i  beideiv  WSk^ 
tnern  i^gimit  t'oli  der  äusseren  GesolilechlaMlnttng^  die  ytmä 
hinrter  der  Mkie  der  Mdrpeflänge  'naeh  dem  Sehv«^na9e  im  Megt^ 
4ie  kuraM',  enge  Bebeidb  und  set«t  «oh  diliwi  fin  den  doppelte^ 
Uterus  iWt.  An  aeinedi  finde,  dein  Fundus  uteri>  hat  diesem 
«itien  starhenSphincier^  duroh  welchen  die  OoittHidAidalieM  teii  &gt 
Tiel  engeren  Tube  idi^|eeehfosacii  werden  hann^  Dieee  eHiibittfrt 
sMJh  d'Ann  baM  und  geht  in  die  lange,  Utei*us  and  DArlh  ^inwl- 
i^lnde,  sehwach  verengt  uni  bliiid  aehlieinende  OvariaIrMire 
€ber.  (7.)  Am  Endte  de»  Ovariaiachlaoohes  finden  tsMk  ktht  ü^ 
Ige^iehnete  Keimblisidieri  mit  H^ifdfldeken«  welehe,  je  weiti^ 
man  neoh  abwärts  fortgehl,  uün  sn  mehr  von  DotierhSirnetfefA 
umgeben  w^^^n.  Eine  am^enzende  Dotterbaut  ist  oft  aiöbt 
wahrnehmbar.  *  In  der  Ttabe  he^en  die  Doltereiemente  meist  seit- 
lich TdA  d^  in  der  Mitte  befindliehen  Keimhllisbhem  Dte  tkheidv- 
w^and  «wischen  je  ewel  benachbarten  fiiern  enebeirtt  «le  *  eine 
bette  Querltme^  die  weiter  nath  unten  hin  gt^lsser  Wird,  Endliek 
werden  die  Eier  obfong  und  Zylindrisch.  Sobald  sie  in  den  Pun^ 
dus  uteri  geUn^t  strtd^  hlhifen  sich  die  Dolterbornehen  ad  seht 
im  Gentrum  an,  6aii  tie  Ali  der  Permheiie  um  Vieles  seltener 
erseheinen  und  das  HeiinblKsehen  Tei'declft  und  ufvdeutlieher  wird^ 
um  bald  gflnsKeh  zu  yerseh winden.  (8.)  Denn  bei  den  meisten 
in  6em  i/l^us  hefindUebeif  Eiern  i^  keine  Spur  dmM!tt«li  meihtr 
Wahrzunehmen.  I>snn  trennt  sich  äuph  twi  den  beiden  F6iM 
des  Eies  an  die  Dotierheut  Ton  einer  äusseren,  wahrseheinlieh 
schon  früher  vorhandenen  Hdlkf,  io  das»  beide  fedoch  gfeg^ll 
die  Mitte  der  Lunge  des  Eic«  bei  einander  hMiben.  Bet  «eA 
Eiern  von  ^rcngjrlus  auricularis  zeigt  »ich  dann  gegen  die  Peri^ 
pberie  de»  Dolters  eine  trübe  ElQssigkeit,  in  wetober  spariem^ 
KCgelchen  herumschwimmen,  die  aber  bei  Astaris  aceminata  fehln 
I^ln  begingt  die  IMfeffMOufif«  Zimrel  zeigt  er  iieiheideriei  feiern 
zwei  fast  gleiche  Hat ften.  Allein  bei Strong^us  «lut^elarl»  MetM 
die  eide  Halbpaethie  bald-ao  Tiele  dichtere  Rfiiwdvm  dar,  da»» 
sie  bis  an  ihren  Rand  dunkel  erscheint,  während  die*  andei^  eine 
Valentin's  Bepert.  d.  Physiol.  Bd.  viu  40 
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hettm  Raodparüiid  ond  eine  bSrnerreichere  Mitte  erhalt.    Nim 
fol^i  eine  Zerklüftung  in  drei  allmählic;  ungefähr  gleich  werdende 
fit&ebe  (9.)  nnd  hierauf  in  vier.   Dann  rermehrt  neh  die  Theilang, 
während   sich  die  Fragmente   bald  surnndenv  imoier   fort,    bin 
endlich  der  ganze  Dotter  hinbeerartig  und  snletzt  kornig  wird» 
2agleieb  seigt  sich  abet*  während  dieier  Dotterserkluftung  noch 
ein  änderet  Phänomen.    Nach  dem  Yenehwinden  dea  HeimbU»- 
«henft  liieht  man  noch  ror  der  2ierhlfiftang  dea  Eiea,  faat  in  der 
Jlitte  desaelben,  eine  Zelle,  die   bei   vielen  Exemplaren   durch 
die  UotlerkSrner  rerdeckt  und  ao  unkenntlicher  gemacht  wird. 
Am   dcsutlichaten  fsgewahrte   man  aie   an  deii  Eiern    fon  Aicaris 
nigrovenosa,   aus  den  Langen   dea  Froschea.    BaU  darm^  theiii 
»i^  4ie$€  ZdU  äiurch  Bnuehniimng  tu  sBioeif  wm  dm^m  jeit   im 
eine  Hälfte  dei  neh  m  Met  TkeUe  xerMSftetidm  DaUen  ^elnuff. 
BHfenMrer  Zeriheikmg  de$  VÜeUu$  ickreUei  ^dUser  Prüce$$  ao  fwi, 
da$$  dam  Jede  AUkeümg^  de$  Daileri  ihre  heile  (Kern-)  Zelle  ftkrt. 
^och  während  der  Periode  der  Dotterfnrcbung  endlich  krfimmt 
aich  der  längliche  Dotter   und   nimmt   ao  achon   die  Gestalt   dea 
J^iiliftigeA  Thierchena,   daa   aiia   ihm   herTorgeht,   an.   (10.)    Je 
^mchr.aber  diese  Forroveränderon^  eingreift,  um  ao  kleiner  wer- 
den auch  die  Elemente  dieses  Gebildes.    Endlieh  giebt  der  kleine, 
ünincr  (än^  gewordene  Wurm  durch  aeine  Bewe^j^nngen  aeine 
Selbatatändigkeit  eu  erkennen.    In  dem  Innern  sind  dann   xuerst 
die  Anlagen  au  Magen  und  Darm  wahrsunebmen.    Durdh  seine 
immer  «heftigeren  Bewegungen  durdireisst  endlich  der  kleine  HeU 
mintb   seine  Eischale  und   tritt  frei   herror.    In  aeinem  Hurper 
lieobaehtet  man  dann  swar  achon  dentlich  den  Oesophagus,  den 
Ifagen  und  die  rordere  Parthie  dea  mit  Kornchen  gefüllten  Dar- 
mos,  während  der  hintere  Theil  desselben  nicht  deutlich  ?oo  der 
flbrigen  K^rpermasse  geschieden  werden  kann.  (II.) 

Medusen» —  Sana  (XVI. 9— -34.)  behandelt  eine  aebr  inter^ 
aante  Reihe  von  Entwickelungsmomenten  der  Jfedusa  awriia  und 
4er  Cya/Ma  capillaia.  Aus  den  Eiern,  welche  die  bekannte  Fur- 
ehunf(  zuerst  darbieten ,  schlüpfen  mit  Flimmercilien  ver- 
aebene ovale  bis  oval*  längliche  Junge  aus,  sammeln  sich  und 
^^rbleiben  eine  Zeit  lang  in  den  vier  Mnndarmen ,  verlassen  dann 
die  Mutter,  fchwimmen  infnsorienartig  frei  herum  und  heften 
aich  dann  an  einen  fremden  Korper  fest,  während  an  dem  freien 
Ende  ein  Mund  nut  einer  variabeln  Zahl  von  Tentakeln  entsteht. 
Dieee  poigpetuniige  Lwrve  pßansi  eich  dmm  dwreh  Enoepem  mmd 
SUfUmen  forip  ao  daaa  die  so  entstehenden  Individuen  der  fjarre 
ganz  gleichen.  Später  Iheilt  sieh  die  Larve  in  eine  Menge  von 
Queratücken  i  die  ,  sammtlich  neue  TUere  werden ,  Scheiben 
bilden,  deren  Peripherie  in  8,  am  Ende  zweitheilige  Strahlen 
geaondert  iat,  und  welche  einen  viereckig-robrenfSrinigen,  herab- 
hängenden Mund  haben.  Aus  ihnen  geht  allmählig  eine  vollkom- 
mene Medusa  oder  Cyanea  hervor. 

Polypen.  —  Üeber  die  verschiedenen  Anaicbten  von  Lao- 
IBHT  und  DoTBKHOT  Über  die  Bedeutung  der  mit  Flimmerbewe- 
gung versehenen  Polypeneier  s.  X«  No.  393.  22&.  36.  Vgl«  auch 
No.  394.  242. 
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Zellenentslchung  in  Allgeaciaen,  —  DieiC  wurde 
im  verflotsenen  Jahre  Torzociich  im  xwciAwbcr  Hinsiclit  betpro« 
dien.  Einerseits  nüailich  MunMle  bcsonderi  Hbrui  die  ZelleiH 
enlstebiing  im  Embryo,  wie  im  Erwaehseneii  imch  fremden  und 
eigenen  Erfahrungen,  sich  Ton  speciell  embryotogisdien  P«n'scban» 
gen  fem  haltend  und  mehr  die  SMIenyciiiiltmsse  des  Erwachsenen 
beruchsiehtigend.  Anderseils  suchten  rorsugsweise  Bm^VAim, 
Cw  YoGT  und  RsHamnr  durch  das  Studium  des  sich  eutwichehn- 
deu  Eies  der  ReptiHeu  neue  Momente  der  Zdlengenese  oder  rer* 
änderte  Ansiditen  über  dieselbe  festxnsleilen. 

Nachdem  Huhlb  die  bis  nnr  Abfassung  seines  Werkes  he- 
kannten  Hanptfacla  über  die  selbsistindigen  Bildungsrorgänge 
der  einzelnen  tfaierischen  Zellen  Kusammengestellt,  erläalert  er 
auf  eine  eigenIhumKche  Art  die  ferneren  Metamorphosen,  durch 
welche  die  einadnen  Zellen  gewimermawon  ihre  Selbststin^igkdt 
aufgeben,  um  Gewebe  im  Ganaen  daraastellen  (XQ.  185—192.). 
In  dieser  Besiehung  nämlich  statuirt  er  folgende  Uassen.  i)  Die 
▼erschmehenden  Elementartheile  sind  wahre  Zellen  und  bestehen 
aus  einer  mehr  oder  minder  Terdickten  Wand  und  einer  von 
Fliisngkdt  erfüllten  Bohle«  a.  Die  Tcrdickten  Wände  der  25ellen 
f  erschmeben  in  parenehjrmatosen  Geweben  mit  allen  benachbarten 
2jd1en  und  der  in  grosserer  oder  geringerer  Menge  vorhandenen 
lotercelluhrtubstanz,  wahrend  die  Hohlen  getrennt  bleiben«  Wahr- 
sc^dnlicb  iehte  und  rerknocfaernde  Knorpel,  Knochen  und  Ce- 
meot  der  Zihne,  h.  Die  ZdlenhShIen  -  coromunidren ,  nachdem 
die  dnander  berührenden  Stellen  je  zweier  Zellen  mit  einander 
rerschmolzen  und  die  Tcrschmolzeneo  resorbirt  oder  durchbrochen 
sind,  frei  mit  dnander«  oo«  Die  longitudinal  an  einander  gereih- 
ten Zellen  rer  wandeln  sich  in  eine  continuirliche  D5hre,  wie  z.B. 
an  den  blinddarm  förmigen  Drüsen  des  Magens.  Vielleicht  geh5ren 
auch  die  Harn-  und  die  Samenkaniilcben  hierher.  Nach  demsel- 
ben Prindpe  entwickeln  sich  die  Axengebilde  der  Haare,  Nerven 
nnd  Muskeln.  M.  Die  Zellen  liegen  in  traubcnfdrnngen  Gruppen 
und  verwachsen  auch  so,  dass  von  jeder  nur  die  Hairte  oder  ein 
noch  kidnerer  Abschnitt  der  ursprunglichen  Blase  übrig  bleibt. 
Wahrschdniich  die  Lappchen  acinoser  Drusen,  ec.  Von  den 
Zellen  gehen  sternförmige  Fortsiilze,  die  von  benachbarten  Zellen 
in  dnander  inoscnliren,  aus.  Pigroentzellcn  der  Lamina  fusca 
und  viellricht  Capillaren.  2)  Die  verschmelzenden  Elementar- 
Ihdle  sind  solide  Plattchen,  in  welchen  Wand  und  Hohle  nicht 
geschieden  sind.  a.  Diese  liegen  roembranförmig  ausgebreitet  in 
dnfacher  Schicht  neben  einander  und  bilden  nach  der  Verschmel- 
zong  continuirliche  wasserhdie  Membranen.  Innerste  Haut  der 
Gelasse  nnd  wahrscheinlich  die  Linsenkapsel,  die  Demonrs*sche 
Haut  und  die  Dotterhaut,  so  wie  die  äussere  Schdde  der  quer- 
gestrdften  Muskelfasern  und  die  Begrenzungshant  der  Nervcnpri- 
oiitivfasern.  b.  Die  Plä'ttchen  reihen  sich  der  Lange  nach  an 
einander  und  bilden  mehr  oder  minder  platte  Fasern  von  0,002"' — 
0,003'^'  Breite,  d«  h.  von  der  Breite  der  kleinsten  Zelk.    Ihre. 
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oft  bäum  messbare  OMai  kftM<g<  pfo  über  Vi  ihrer  Breite. 
Solcbe  Fasern  (Kernfasern)  finden  sich  in  dem  Gewebe  der  Horn- 
)»ant».  der  HrjstAlliiise',  ioi>  ISAnd^getw^be,  in  der  Niishellimt  der 
GeC^se  und.  der  Eiogaw^de,  in  dem  N«  ^mpethk}ii»^  in  den 
Z^bub^ioQ^  demi  SehmelBt-  end  dori  lU^de.  d««  Haart«*  39  OfB- 
plJAirHt  2/»U«yi  Md  Fasern«,  Bei  dem  jensteveik  legi  sieb »  wie  bei 
dM  GangVenkn^eJo;  und  dem.  Eie«  eine  ewieile  Zelte  ens  «ioe< 
fk¥fc«ije  |»riiiS4re«  (Me  ooflppliiairten  Faemii  hebea  eeA^redei*  be- 
•\IÄff4Ji^  fi^r  djQMb»  8HU'  Zeit  dflo-  ersten^  EklMicbeliieg'  CMie  erjin^ 
.diM)be  «Mbr^i  etwas»,  pklt^dnicbtef  aus  mh  obeadisr  geteiitcui 
Zelki^  bestehende  Aohsein  eine  •  ei{^nl<buniJjohei  RindensMlMtiMss» 
die  bei  den  Nerren  flÜMig^  be»  den«  Miudielni  feseeigl  isl^  bei  dem 
Usfire,  a»Sr  Faeenn«  die  selbst  wieder  au»  Zeilen-  efitetanden.  sind, 
bef|(el|l(,.  nndi  eine  Sebflide^  Aüeh  im  Zellgewebe  eeaebeint  bis* 
w<9ilen«.  wenn  die  Fibüilien  durch  Esajgsniire  dnDebsiokli^*  gemadit 
ipfevdon^  eine  ena  Ufrdpbeh  (^bildete  danbde  Aehse'^> 

Bei  d^'  ScIiMderHOg'  ^v  ^ber  die  Zellenbeobaehtiingcn  an 
Batraebtereiertfi'  ^itiilrl^n'  CcHitiM^^ersen-  durften  wii^  am  besr«n 
vetiabi*eR*f  wenn  wir  einen  'hiiferisoheit  Gang  befbigen.  Ba  alle 
Weeber  gehörenden  Mitlbeftungen  «He  ersten  Fi^  ioden  iler  Eient- 
wtokehHig  der  genannten Thiere  betreffen,  so  berühren  sie  aocb  zu- 
gleidi.  die»  Momonto  der  DoUerzerlUüfiuhg  fast  eben  so  sehr,  als 
die  Zellengeeese«    BBii6«A!fff  (XVf4.  8)9 — 1090   ging  bei   seinen 


^)  Wie  mir  scbeinl,  bissen,  sich,  gegen  diese  BintbeUnag  üad  die>l 
«wn(i  GjTUi^o  liegende  .  Anacbauungiiviicrise  '  mehrere  Ebifveo- 
duneea  machen.  Zuvörderst  dürfte  hcrvo.nieticben  se^n«  d^sa. 
bei  Geweben,  welche  in  allen  Stadien  ihrer  Aushilclung  isoUrte 
Zellen*  noch  dbrbieten ,  doch  die  verbindende  Intercelhtlarsubstanz, 
wie- bei  der  ßpidermis,  oft  einen,  fbsten  Kit!  ftnidet  u«id  sie  so 
siplien.  s«.  Eeiam  GewebfheiJe  vereinigt,  pafcer  auch  him«  mit.'Aiia- 
luibme  der  ältesten  Stadien,  die  Isolation  der  eiwi^ncn  bellen  durch 
die  Einwirkung  von  Essigsäure,  VVcinsteinsäure  so  scbr  beiordert 
wird*.  Von  hier  findet  daher  zur  Herstellung  des  Hnorpclgcwcbcs 
in  der  Idee  <ler  Fortbildung  nur  ein-  gradueller  ^berMng  Statr. 
Bci#  s«  ao^.  utei  öK  Iqgt.  Hbhi«  eine  An«scba|imig  der  Druseneaft» 
stcbung  Ml  Grunde,  welche  durch  die  Erfahrung  baun^  bestätigt 
werden  dürfte^  und  auf  welche  wir  iin.nä  JislQi)  uanJc,  bei  Gclc- 

Scnheit  der  hierher  gehörenden  Erfahrungen  von  C  Vogt  und 
ItscHOVFt,  Kurücluiuliominen  gedonhen.  Eben  so  scheint  mir  In 
Betneff  von  3.  n,  das  Pflasterepitbelium  der  Gefasae,  acbe^  wegen 
der  £xislcna.^les  c^mgesi^hWssonen  Hernes,  wahre  y&ellen,  mit  Höh- 
lungen und  Keine  blossen  höalungsloscn  Flattchen  ku  enthalten. 
Die  Parallele  der  eomplicirlcn  Zellen  und  der  Fasern  scheiht  mir 
etwas  geswungee,  «da  die  Verhältnisse  der  Achsengebilde  der  Hier« 
▼esp,  <ier  qucrsoitneiften-Mvabelfasem   und>  der-Haana  am  den 


Bindenspb^tjj^^izen  dieser  G^wabtheUe  eine»  Veigjtieicb  mil  dem 
Beroe  und  dem  Inhalt^  dep  Nervenl(örppr  upa  dos  Eies  kaum 
aushalten  dfirften.  Denn  während  *  der  Kern  des  Wcrvenkörpers 
tind'  das  Keimbläschen- des  Bies  Zellen  sind-,  uhi  welche  sieh  neae 
Zellen  bentaslegen^  so  gdienidie  AchsentfaeJleder  genaMaSen  Ge-» 
webe  (weoigsteea  bei  dee  Nerven-  und  Al«is^a|fasfini)  a^lei*  nicbt 
aus  Zellen  iiervor.  Hiernach  dürAc  sich  die  ganae  Parallele 
dc^rauf  reduciren/ dass  sich  um  die  "^f^rvenkörper,  das  £1,  .die 
Nervehfasem ,  die  Muskelfasern  (und  die  Haare)  neue  Zellen  sur 
Fomation  der  Scheiden  bevunlagarn. 


ItlUiuntuMkehmg  und  DollertheUMng 


317 


(/atmuchungen  nm  dem  Sludiiim  ilea  Eies  des  braunen  GrMfra- 

vbo  unJ  lies  Triton  ignens  und  T.  cristfitiit  mia.     Im  ttnbefnich- 

lelcn  Ew.  so  wie  unmillülbar  nscli  der  Befriichtunt;  gewnhric  er 

indem  Dotier  nur  die  bcliannten  Slearinlsfelchcn,  weiche  bis  zu 

Wecs  hrb  lein  hei  t  und  Unkenntliclilielt  ihrer  bestimmlen  Formen 

Wlbtinlien.     Dieselbe    Einfaciihcit    der    Dotterelcmenlc    erhielt 

A  noch  am  Anfange   der  Zerklüfiartf^.     Später,  bei  sehr  Tort- 

pckritlenet    Dotlerlheilunf; ,     crsehictien    Klüinpclien     mit     oH 

Mrfcn  Umriiten  und   ohne   eine  deutliche  begrenzendo  Zcllrn- 

■■■t    Kai  diese  schlJesst  jedocb  der  Vf.  durch  Herliniate,  weiche 

<*  für  die  Annahme  eines  ÄÖben  HindcinilloU  eben  so  gut  don- 

M  iMfen.     Späler     (ritt    aber    eine     deullicbc   Zellenhaul    auf. 

'■iWtei  KiumpcD  cracheini   ein  heller  Ficch.     Aua  dicien  gcwi» 

■•A  MOioililandigcn   Beol'iohlungcn    schiiesst   nun  der  Vf.  einer- 

■*•  dtu  dif  Zerklüflung  dei  BalracMereie*  die  Einteilung  der  Zel- 

^^MMf  bti  diesen  DvUern  itt  und  dast  man  hier  eine  eigentküm- 

"■  *1  »on  ZtUtnAiidiing  (ohne  vorhagehenden  Ein/but  eines  Eer- 

*^>^  tkh  hat  ").     IlEicnuiiT  (XVtl.   523-41.)   erlilärl   »ich 

*,°^ Gelegenheit  neuer,  mit  Ddbois  gemachter  Beobachtungen 

lTm*  S*ß^"   '''^**  Bcrgmann'sche  Ansicht,    und  liefert  hier- 

jr>4!«de  Miiihoilungcn.     Dei   der  Enlstehotig    des  (Frosch-) 

,^^  erjcbeint    um   ij^f  Keimbläschen,    innerhalb    dar  Eiselte^ 

3*"l>orBiger  Nicder^ehiag,  der  sich  immer  vermehrt  und  danir 
*f  »"Upirtrl    wird.     In.  dorn    heran sf;*'*'r'itrUten  Dotier  zeigt 
,^^"*feinIiürnigeB  Blaslem    mit  grob    j^runullrten  Röri>ercheii, 
ig^^^Wlig  das  Arischen  von  jungen  Zelienbcrncn  habe«.  Wnlu-- 
j*^»!^  ^"'*''«*'"'    schon    um  sie  herum  Zellen.  (526.)     In  dem 
j..    "«merkt   man    in    dem   heraus  geflossenen  Dotter   auch 
'^''»liiiiicho  Ilörperchen,  welche  später,  i»ci  der  Kntwi- 
">  *w     k  ^"tbryo,  als  NahrHngsinhalt  der  Dültcrxellen  aiiflre- 
iin«     ^]^?*'     nie    dircct    an  der  Hildung  junger  Zeilen  Antheü 
Mimten  ^'J     "'"■*'*"    hhuUgercn    Auftreten    vermindern    sich    diu 
Hl^,^      ^Mdalierne.  so  wie  dns  fcinliümlge  Blastem.     Itügegen 
Iftiria^'^*'  ihrer  und  neben  jenca  ncrmehrlon  E lerne ntni-lh ei- 
I^I^ji,  .  *^»'e    i'undc    blosse,    bisweilen    fi'in    gi-anuüi-te  Kugeln, 
l«W,^^^  8|iäter  als  Kerne  der  nolleriselten  aiihlbar  sind  (527.) 
^|LtV\  %\>Oi  bei  den  Krobien.  der  secunddr  cntstehendefl  Hern- 
^  ^^t^nCnlbebrcn.  Während  des  nun  einlretenden  Furchoni«»- 
I^IP*   ut  das  Bindemittel  der  Dollerelemcnle  anlnns»  flflssigcr, 
1  If"!^  später  ziUier.,  so  doss  die  «.'inzL-inen  Doltcrablhetiungen 
I  ^»rleichtcr,  als  früher,  voneinander  gelrennt  werden  liOnnen. 
I  Ä^-J     ''"'  P^tfchungiproces'  selbsl  hält  der  Vf.  für  den  Huiis^ 
I  „,  JMdmcft  des  XelierUeUns   des  Doltera .   ditrrA  metchct  auf  dem 
tu*  endogener  Zellenitildung   die  zum  Aaßau  de»  Embryo  nölhigm 


'J  [eb  muss  liier  anadrikJilichbeincrhen,  doss  ieliviellricht  ßiitssAiiii 
iiLiüuvlnenrual(|cn,  vorzüglich  Kinoa  svx-Hlcn  hsld  >u  ernähnra- 
dcn  AurMt7.eN,  niebt  rmlit  vrrstawlcn  iiabci  Allein  seine  Sprache 
kam  mir  wcid^lciis  i<n  iinlilar  vor,  bO  das»  ith  selbst  nach  inehr- 
fneiier  licKung  seiner  Mittbciltmjf  häufig  in  Bclrcff  des  Sinnes  des 
ßHiRicn  nicbt  gatin  nithcr  war. 


\^^'. 


316  1.  DU  Forüehr.  der  fh^Hoi.  im  Jahr  U4t. 

ZtOm  mM0hm.  (534—40.)  C.  Toer  (CCXL11I.  9.)  tritt  noa 
nach  seinen  an  der  GeburtshelferhrSte  geifilaGliten  Erfahrungen 
gegen  dicee  Annahme,  daM  die  durch  den  Furchongsprocess  er- 
zeugten Abtheilungen  des  Dotters  Zellen  seyen,  auf.  Die  Dotter- 
baut  legt  sieh  hier  narolich  nur  einseitig  zwischen  die  Dotter- 
hlümpchen  hinein  und  rielieicht  hat  der  Umstand,  dass  die  fiin- 
senkung  der  Membrana  ?itelli  bei  Fröschen  tiefer  reiöht,  zu  jener 
Zellenannahme  Terleitet.  Unten  gehen  die  Dotterklumpen  in  die 
fibrige  Dottenaasse  über.  In  Folge  dessen  suchte  nun  Brate» 
MANN  seine  Ansichten  mit  den  Benbachtungen  von  Yoer  in  Etar- 
monie  zd  bringen.  8.  XVII.  1841.  92  —  101.  — 

C.  Voet  (CCXLIII.  117  —  130.)  lieferte  endlich  noch  eine 
aaf  seinen  embryologischen  Untersochongen  des  Alytes  fiissendo- 
Betrachtung  über  die  Verhältnisse  der  primären  Zellen  und  4Ke 
Eatstehnng  der  Letzteren  im  Altgemeinen.  Der  Yf.  m^cht  zneftt 
auf. den  hfiuligen  Mangel  oder,  selbst  wo  sie  ezistirea,  auf  die 
secundäre  Entstehung  der  Kernkorperchen  aufmerksam  nn4  hebt 
her?or,  dass  sie  im  letzteren  Falle  oft  Bläschen  sind,  welche 
durch  fernere  Ausdehniiog  und  Entwickelung  zu  Zellen  werden. 
(117.  118.)  Rficksichtlich  der  ZeUet^enisiehmg  statuirt  Yoer  alle 
drei  denkbaren  Ty^n ,  nämlich  /;  FräexUienz  des  Kernet  vor  dar 
ZMemoandf,  wie  bei  den  Rindenzellen  des  Öotters  (s.  oben  8«  304«)« 
wo  höchst  wahrscheinlich  die  sich  zerstreuenden  Reimfleche  die 
primitiren  Nuclei  wenigstens  z.  Tbl.  abgeben.  ^.  Fräexkteta  ier 
ZeUe  vor  dem  Kerne*  Cbordalzellen  und  secundäre  Hnorpelzellen 
(s.  unten  8.321.),  so  wie  die  (orsprangKchen)  Blutzellen,  tf.  Crtei^^ 
xeUige  Enistehung  von  Kern  immI  Zeltenmemlfran.  Primäre  Knorpel- 
zellen. (19.20.)  Hierzu  kommt  noch,  wie  bei  den  NerTenhSr- 
pern  und  dem  Elie,  eine  Umlagerung  einer  neuen  Zelle  um  eine 
sdion  Torhandene.  (124.)  —  Die  zuerst  gebildeten  Zellen  können 
nur  entweder  als  kleine  Bläschen ,  welche  sich  später  rergrossem, 
auftreten  oder  sie  erscheinen  gleich  anfangs  in  einer  mehr  f&r 
sie  bestimmten  Grosse,  indem  sieh  die  durch  Circumposition  ent- 
standene Membran  um  einen  gegebenen  Inhaltstheil  mit  oder  c^ne 
Hern  (das  Erstere  bei  den  ZeHen  des  Dotterkernes,  das  Letztere 
bei  denen  der  Rindenschicht)  hernmiagert.  ( 12t.  29.)  —  Bi^ 
Cytoblasteme  unt^scheidet  der  Yf.  mit  Recht  in  primäre  und 
secundäre,  welche  letzteren  aus  Stoffen,  die  sdion  f3r  Torher- 
gehende  SSellenoperationen  benutzt  waren,  entstehen  un^  td» 
Frosche  den  Motterboden  für  die  Zellen  der  Gewebthefle  -des 
EmbrTO  darstellen.  Jedoch  scheinen  sich  auch  diese  sccundären 
Cytoblasteme  auf  Ycrschiedene  Art  zu  entwickeln.  In  der  CSiorda 
dorsalis  z»  B.  gehen  sie  aus  der  2Serstdning  ron  Embryonalzelleii^ 
io  dem  Knorpel  aus  der  Portbildung  primärer  Hnorpelzellen  doreh 
Yerdicknng  ihrer  Wände  und  Yerschmelzunff  dreser  Letzteren 
mit  der  Intercellularsubstanz  hervor.  (125.  26.)  Bei  der  Ent- 
stehung von  Zellen  in  Zellen  sind  zwei  Fälle  zu  unterschei- 
den. Einerseits  nämlich  erzeugen  sich  die  jungen  Zellen  In  älte- 
ren, wie  in  der  Chorda.  (Im)  Anderseits  bilden  sie  sich  in 
Kernen,  wie  bei  den  secundärcn  Knorpelzellen,  wo  die  unter 
dem  8cheine  von  Kernkorperchen  in  dem  Nuekiis  auftretendeiv 


BlüselMn  «RaiSliiig  ,wachieD  und  den  Kern  verdrangen.  —   Die 
Tlk^ilMng  der  ZeÜen  äussert  sich  entweder  dadurch,  dass  die  Zelleth' 
"vrasid  sich  einschnürt  und  dass  durch  Fortsetzung  dieses  Processes 
zuvci  der  früheren  ähnliche  Zellen  entsteheni  oder  dass  sich  dieZellen- 
-vraod  wie  hei  den  Fasern,  in  yiele  Faden  sondert.   Endlich  macht 
noch  der  Vf.  auf   die   öftere  Aehniichkeit  des  Kernes  mit  einer 
S^lle  aufmerksam  und  betrachtet  ihn  (Torzuglich  wo  er  primir 
eaJstirt)  als  eine  Zelle,  welche  darch  die  Umlagerung  von  einer 
suveiten  Zellmembran  in  ihrer  Entwickelnng  gehemmt  ist.  (129.30.) 
Kernfasern.  —   Mit  diesem  Namen  belegt  Hbiii.b  (XVI. 
193  ~  198.)  eine  Reihe  von  Fssern ,   welche  früher  z.  Tbl.  zu 
d«m  elastischen  Gewebe,  Yorzuglich  aber  zu  dem  fadig  aufgereih- 
ten Epithelium  gerechnet  wurden«    Der  Grund  der  Benennung 
liegt  darin,  dass  ne  nach  Hbhlb  nicht  aus  Zellen,   sondern  ans 
I\emen  hervorgehen.    Diese  nämlich  werden  zuerst  oval,  dann 
iauner  schmaler  und  länger  und  verwandeln  sich  endlich  in  dünne 
dnoliele  Streifen,  welche  gerade,  winkelig  oder  halbmondförmig 
gekrümmt  oder  bei  einiger  Länge  geschlängelt  auf  den  zugeho- 
ngen  Zellen  liegen.    Die  KemkSrperchen  sind  indess  geschwun- 
den.   Nun  beginnt  ei*st  die  Resorption  der  Kerne,   so  dass  diese 
in  eine  Reihe  olasser  und  stets  kleiner  werdender  Pünktchen  zer- 
fallen.  Oder  es  setzen  sich  die  einander  entgegengelagerten  Kerne 
4orck  zuerst  blass  aussehende,   dann  saturirter  werdende  Fäden 
mit  einander  in  Verbindung.    Zu  jedem  durch  die  Entwickelung 
▼an  Zellen  entstandenen  Faserbündel   gehurt  eine  solche  Kern- 
faser,  die  oft   mit   einem  Faden  des  Zellgewebes   den   gleichen 
Hurchmesser  hat.  —  Es  entstehen   aber  zwei  Typen  von  Kern- 
fasern, je  nachdem  die  Kerne  auf  der  Fläche  der  platten  Zellen- 
faser oder  an  ihrem  Rande  liefen.    Das  Erstem  undet  bei  ganz 
abgeplatteten,   das  Letztere  bei  cjlindrischen  Zellenfasern  Statt. 
Ezistiren  die  Nuclei  an  den  Rändern  der  Zellenfaser,   so  sieht 
man  sie  entweder   hinter  einander   an   derselben  Seite  oder  sie 
zeigen  sich  alternirend  an  beiden  Seiten.   In  ersterem  Falle  gehen 
sie  dem  Zellenfaserbündel  oder  dem  ihm  entsprechenden  Theile 
homogen  und  können  sich  hierbei  lauch  verästeln.    In  letzterem 
Falle  wachsen   die  Nuclei  einander  so  entgegen,   dass  die  Kern- 
faser  das   Zeilenfasei'bundel    spiralig   umwickelt      Die   auf  den 
Flächen    der    platteren   Zellenfasern    hinter   einander    gereihten 
Kernfasern  zeichnen  sich  durch  eine  Neigung,  seitliche,  bisweilen 
rankig  gebogene  Aeste  auszusenden  und  dadurch  Netze  zu  bilden, 
aus.    Am  stärksten   erscheinen  sie  «so  in  der  Längsfaserhaut  der 
Venen«    Ziemlich  stark   und   mit   zahlreichen  Anastomosen  ver- 
sehen,  treten  sie  in  der  mittleren  Haut  der  Arterien  auf,   wäh- 
rend sie  sich  an  den  eigentlichen  organischen  Muskelfasern  nur 
durch   Essigsäure  im  Zusammenhange   darsteilen   lassen.     Gleich 
den  Kernen,  sind  auch    die  Kernfasern  in  Essigsäure  unlöslich, 
während  sich  die  Zellenfasern  in   jenem  Agens  losen.   (Jedoch 
widerstehen  diesem  auch  anderseits  stark  Terbornte,   aus  Zeljen 
hervorgegingene  Gebilde.)    Im  Bindegewebe  zeigt  sich  bisweilen 
noch  die  Eigenthümlichheit,  dau  grossere,  von  Spiralfasern  gleich 


/.   Di0  Fortiehr^fUt  «MyiM.  im  J.  1841. 

«ineni  SurobWndel  timwidicite  FuMrbifidel  wieder  «Mk  Hwirfltfftii 
^rerselien  'werden. 

Diele  eben  erwiliiiteii  Thatsachen  fes^t  nun  flMtli  (Hl. 
496.  99.)  auf  folgeiMie  Art  theoretiAch  KOMiiuaien.  tHe  hierher 
f  eMNcenden  Gewebe  betteheo  «ihi  aue  meoibranoAeii  SdhiditMl, 
iiFeiohe  sich  sitcoeasiv  über  einander  absulagern  'scheinen.'  Jade 
Schicht  ist  «nfanga  etne  stmctaHoae  Lage  ^tm  OftoUaMenif  fit 
-welohor  sieh  Herne  biMen%  IVennt  man  diese  gewtflMnli  toft 
einander,  so  bleibt  an  vielen  'ein  Ueberzug  von  otM^egelmaeifer 
.weicher,  gallertiger  Masse,  der  jedoch  keine  Zelle  ist.  Abs  ihr 
kann  sich,  wie  z.  B«  in  der  Regel  an  der  Oberfläche  •disr  <Ge» 
Asse^  eine  2eile  bilden.  In  anderen  >PXllen  stellt  die  gmee  OfHo- 
i>baiennsohicbt  eine  einfaehe  stroetnrlose  Hmit,  im  weltfiet  die 
äSellcnkerne  rimd,  oval  oder  ve^linigdrt  liegen,  dar.  (Innere  Ge- 
lassh.int  «ind  Hindensiibslena  des  Haares.)  Sind  endlieh  die  fitt- 
«lei  reihenweise  geordnet  und  verlängern  sie  sieh  in  einer  bcstiiWfc- 
tenRiohtnn({  gegen  einander^  se  eigenet  sich  ^ewisserttesSen  jede 
-Kernreihe  einen  Streifen  Cjtpbbisteiii  an.  Non  ertft  begHmt  dfe 
Tremittiig  der  Schicht  in  Fanern  otid  eWar  sö,  dais  Jie  Kem- 
reihe  entweder  in  der  Mitte  des  Cj^toblastemstretfbnS  bder  Mi 
dessen  Seite  liegt.  Im  Anfange,  z.  B.  in  dem  Bindegewebe  den 
fimbrye ,  •  »igen  sieh  die  oralen  Herne  dfoht  hinter  einander. 
Omnv  dehnt  sieh  fsder  von  ihnen  nach  beiden  Seiten,  Mtihraid 
gleichzeitig  auoh  die  flSellenfaser  diireh  Aufnahme  Heuer  PnrtiKefn 
«wischen  den  alten  wachst,  aosw  Stellenweise,  vieneicht  wenn  die 
Fortsetzunffen  der  Koi^e  nicht  auf  einender  treffen ,  vcrbngerl 
eich«  auch  die  Zellonfaser  nach  etntv  ^oder  beiden  Setlenr  hin  in 
Spitzen  nnd  erscheint  dann  wie  eine  sehr  nosgeeogMe  S^lbst- 
standige  Zelle«  ^) 


^)  Diß  ToUhominene  Bichtigkeit  der  von  Hkitls  gelicfciten  faotiachee 
Angaben  kann  ich  ebenfalls  aus  mehrfachen  eigenen  Anschauua- 
gen nbestfitigen.  Ob  stets  keine  Zellenbildung  vorhanden  sey,  schelat 
mir  jedoeh  noeh  sw^elhaft.  Im  Rindfleische  sah  ich  freilich  in  sdir 
seltenen  Fällen  sich  von  dem  Sarcolemma  Kerngchitde  desaelbeii, 
welche  von  ZcUenformationen  Hmgeben  waren,  losleacn»  -An  de« 
IV^uskcln  tmd  Nerven  des  Flusskrebses  bieten  sich  aach.  ainiM 
Phänomene  ähnlicher  Art  dnr.  Hat  man  ein  Stückchen  Muskel- 
fleisch des  Schwanzes  k.  B.  mit  verdünnter  Essigsäure  behandelt« 
so  sieht  man  nicht  seilen,  dass  von  den  beiden  entgegengeaet^tm 
Enden  der  hier  noch  scharf  begrenaleii  Kerne  heime«  acheiiibafr 
auch  aus  einer  anderen,  mehr  grauweissen  und  einförmigen  Sub> 
stan£  bestehende  Fadentheile  ausgeben.  Bisweilen  zieht  sich  von 
diesem  Fadentbeito  eine  gicicharlige  helle  Masse  als  ein  sehr  schma- 
ler Saum  längs  einer  «nler  selbst  ISn^  beider  Seiten  des  noch 
scharf  begi^sten  Hernea  hin.  Bisweilen  liegen  swai  Herne  in 
einer  gcnngen  Distana  longitudinal^  hinler  einander ,  während  wmU 
sehen  ihnen  ein  breiterer  Streif  Jener  helleren  Masse  dahingeht, 
sieh  sogar  noch  in  grösserer  Breite  eine  Strecke  weit  längs  des 
anderen  Kernes  ausdehnt  und  sich  dann  erst  mehr  'veraefamälert 
cder  vielleicht  auf  dia  Kante  kgt.  Mit  diesen  Ersobennuigen,  die 
wohl  nicht  von  einer  Faltung  des  Savcolemma  henrükren^  darf 
man  aber  nicht  zwei  andere  Schein  -  Phänomene  verwechseln« 
1.  Nach  Beobaehtuiffien  von  Hkuxb  tmd  von  mir  sfeÜtsich  man- 
ches  Mal  längs  der  Kerne  ein  heller  optischer  Streifen  dar.    Man 


£«lwicliel4iAg.4^r  FliaiAerliaare. —  Nadi KdULiKBR 
(GCXXXII.  3X)t  wdcher  auch  M  Planorbi«  eo^oeus  ^Ine  kemlem- 
flSrmM§$.Oeti€U  ißr  fttmm^Jkacr«  beobaditele,  finden  sicli  i«  dett 
Oi^Jdoet  doMflIhe»  Tbieres  einselae  FliiMieraeUen  mit  breiteMn 
iMiri  kmg^Amer  jcbU^irvKdea  ForUat^n  voo  0,006''!  Uoge»  O^OOlä^' 
Sr'^ilct,  weiche  ak  iMiifi^l^iM'«  .iiMiMMUa  4er,  JMl^  grüpJbjrine», 
0ifiaffh>aip4  iwidaaifih  vialleicht  «iiattr  durch  Xilngaiith«iluiig  in 
<inap|ne  Wiaipern  sondern.  .  Et^as  Aeb»Kchea  Termulhil-  ^mIi 

£ntivdekelan{^  der  N^eryeS'kSrifter.  <>-*  RniAK  (iCVlI. 

StS.)  tkmbaditete  hier  ebeoiaib  die  Unriajgeruug  Her  (secuudüi^^ii) 

2dle  nua  deuNucleuf,  bemerkt  aber,  daaa  der'WSmigeinbafc  sieb 

erat  abaetia,  nathihai  die)  ZeHemrand  'der  Undagerangtuelle  fpa- 

,  tiildgf  ^pacdeiw 


erkennt  ihn  leicht  <Iaran ,  dass  er  bei  deni  Umdrehen  des  Objectcft 
an  dito  andere  Seile  des  Remee  eeht  und  an  derselben  des  Mikro- 
akppeä  und  dea  fiei^iachterft  bleibt,  aich  dagegen  nut  dem  Wechsel 
des  Ljehica,  d«ir  VerSaderupf  des  Beleueatungsspiegela  andee» 
clarsteiU.  a.  Ueher  einander  he&ende,  in  asalogen  oder  verschie- 
denen Richtungen  befindliche  Geoilde  der  Art  liönnen  auch  leich^ 
eu  der  9hnfichen  TSuschung  führen.  —  WÜhrend  nun  so  an  dem 
^srculMma  eineeaeiia  Indicieu  von  (platten)  ZeHenlBaera-mitauf- 
lieReudevi  ReraennisCiren,  siebt  asau  anderseita  oit  kaspe  acbaffe 
Grense  «wischen  deu  Endtbeilen  der  Rerno  und  der  von  ibiieu 
fortlaufenden  Blasseh  Fasern,  indem  zugleich  neben  diesen  meist 
ShnUcbe,  einfache  Fasern  ohne  Rernhildung  existiren.  Jene  oben 
erwibaten  ZeHevteem  oder  die  Indicien  *  derselben  kanu  man 
aueb  In  dav  Mitftelbaui  des  Oannea  deaFlu8skralM«i,'an  eihaefaaen 
Stellen  der  Leberg|uige ,.  der  iVerven  und  daU  dieses  Tbieres« 
in  der  'musculosen  Haut  der  HohlTene  des  OchiBen  u.  s.  w.  >Tahr- 
nehraeir.  Wlbrend  sich  jedoch  bei  dieser  Reihe  von  Rcrnfasern 
noch  faetlfche*.ZweffM  'herauaauatellea  scheinen,  düH^  bei  deu 
apdeiüni  Vorbommiasse»  .ders^eu  neben  der. Form«  wo  frOher 
wgete^te  Rerntheile  vorangehen,  a|ich  die  existiren,  bei  welchen 
oie  ÄDiaeerung  der  Faser  meist  an  einer  vorgebildeten  Membran 
-mehr  auf*  einmal  erfolgt.  Unter  diesen  Verhältnissen  schiene  mir 
ein»  indMßsrente  Benennung  für  diese  Flisem  entsprechender.  Ich 
vartifthte'den  Namen  UmbfilluaigsfaMm  vorausduagen  und^diese 
ala  einen  Theil  des  UmhüUungsgewebes  überhaupt  anansehea,  weil 
sie  sich  stets  oder  wenigstens  meist  um  andere  Abtheilungen  von 
G^weben^  faerumläkgem.  Zuefeich  aber  scheinen  mir  drei  weseullich 
venelnedeae-  Hhmen  jener  Hernfasem  au  eilstnren.  i .  Die,  weli^ 
•a«  B.  iu  4em  Sarc^oleniaia  und'  dem  Bieurilemnui.  vorkomme,  wo 
dieseGebilde  mit  anderen  einförmigen,  asembranösen  ümhüllMi^- 
theilcn  combinirt  sind.  «.  Die,  welche  a.  B.  in  dem  ZeUgew^e 
und  ihm  homöomorpfaen  Geweben  existirt,  wo  die  an  und  für  sich 
mehr  gelblioben  Umbailnngsfosem  reiner  hervortreten,  Ihrer  Qui[- 
lilit  naeh  von  elasliaehen  Fasern  a.  Z.  oft  nicht,  beatimmt  umee- 
ir  sind  und  neben  sich  sahlreicbe  Börpereben«  die  eboa- 


Abthetlasig,  bei  welcher  sich  auf  eine  an  die  Verholaungen 
der  Gewachse  erianerade  Weise  Fasemetae  meist  an  mcmbranose 
. Gebilde  anlegen,  wie,  a.  Tbl.,  in  der  früher  sogenannten  Miitelhaut 
der  Arterien«  Bei  IVou  3  brauchte  nicht  nothwendig  eine  Nucleas- 
formation  voranaugoheti.  Cs  könnte  auch  nur  die  Masse,  welche 
aar  Ausbildung  der  Fasern  dient,  ron  vom  herein  organischen 
Saufen,  mehr  au  mriderttehen  die  Rraft  haben. 
ra/«fUm'#  Bepert.  d.  Physiol.  Bd.  tu,  41 


iNiH  >Ei^l»rfiftt]Mft  übei*  die  KntwtcHelifng  de*  ModTfielg^^A^  bei 
•BatrMhtorfi  ^k^  G.  Vöto  CCtLIM.  1115  ^^It«.  Wt  tMt  ^Iki^ 
ta0)iieutn  ilHoiip«le«wete  d%r  »Sl^htJdelbsKl»  der  OA»mlieMwla<lfc 
telt^l^  kl  «inetn  SiehÜ^ti  dUfiMe«»  Cyt^kttti6liii  ^  ^»iMm  «lit  11*. 
lüCiikirMt'pert^li^n  «n4  ^fittrvMrteii  <dtearfaMfeMi^  ?oHgtt|^fh»tifi 
«mdl  tma  det*  S^ÄlTfung  '^»prunglieheir  EnbrtDWulaidieii^'  ^mn- 

Immt.  hDHdl^gilngetl  48ti    Buijv^ilen   «^  «ich  «6Mk  ^rfn^'IMlIlMI* 

fSfanlicbe  Anordnung  in  der  St^Äng4n*  Ife)*p<^t«Mßm'  Me*  1IMM#- 

faefbrn  Kerne   der  EfmiirjfotialzelleB'  dagegen  aiiid  iiereci>i#*iiden. 

(ClttS.)     ia  dtteeai   eaUMi^en    sütOuäMten  JUaeMikm'm4ck^^ 

.Httfi  Mle,  Mii^h  glpoeset,  nM«leatliriMki  Watidota^^eili  vmgfabMC^ 

i«eiatM«»<id&iche  oder  ivieni^teiis  toh  krttmarti 'läbieitAtiMiy bane» 

kernhaltige  Zellen,   zwischen  welchen  aich  eine  nechr  HaMpenekeb 

und  Täfelchen   führende   Intercellularsobstanz   betindet»     Manehe 

Zellen  enthalten  auch. wohl  2  —  3  Kerne^  welche  aich  überhaupt 

^bl^timm^tr  abgrenzfa  liad  wie  aqf  mehnereo  etoxetoen  Anhaa- 

.'iiMigaN  ««üaüMnengeaelaiC  fcrjdmhiaa,    lo  eiiaelneB  ftMVfielzellen 

#fifden  airih  MtekStearMAttfeiidhea,  'd$eindeaa  lMM'a«hr¥r^deiiv(]0&) 

Sese  ( pHm^^)  fbnotoA^ieti  n^aeliseti  unh  in  det.  Grimdinaaaa 
rt^.  yer^r'angen  aVmahlig  die>  sammtliche  latfsrcetli^arsttbataQs 
iindubilden  hM  idaraui  eia  Pttaatfangcwehaäbnüchea :|itaijf i A  incliea 
Aaimofaytti  -larit  aehr  feiaaii  iMeicet 
'«ieh  dii^  Zelfehtrav^doi)^^  tmd  ^scedg^n  Itttercdhität^abit^ttij^^  wah- 
rend der  Kern  sich  aaai(i&hh  and  einen  neuen .  ^Acteua  in.  seinem 
Inaevva  trhälU  tOie.«ieilfin<seiKimUyren  KartMaelto  raindi»  wie  ihre 
i9aiolai.,  danheler;  (t070  Aaeh  ^blft  «»inen' «MlMlIirv^ieli  «ereilen- 
wand  nA\  di^i*  IhtörceHlilarsdib&tAA^  wSii^end  diä  alereuriflSH^n  Kerne 
wie'defc*' Wh)  wer^ea,  eine  drkte  Zelleng^neraUoii  »^^Q^gjMfi  iii  ihnen 
.jMPkr  .)»$clM|teii$  radimeatä'v  .aaitrkt .  t^  ieiaaelia«i  SteUen -dar  Seha- 
^Ibasia  ^ber -getitabglaätii  das  yrtaalh'»  gtWwige^iftfe  <iK<'daa  aeeno- 
•Aft^'C^tobla^^ifi  übeir.  Die  Zel)eififae<nbt>Biieh  verstffi#ihdeft  dann 
)illm$hi1g  ühd  verschnielzai  mit  ^er  Interec^lIqlJ^fiiubsUnz.  Die 
tSelläa^onteü  acheinen  lalch  mit  «inar  beliarene^  (dntobaidbligeren 
Unaaermi  iülM.  >i)ia  Haim  waahato  >aeiir  bedetitatiB)iwi-lieren 
Osti^immet  mehr  art  ScJhflrrft  fhl^ef  ÜYnrifsie.  Cttfe.")' ftffc  Körn- 
täUeh  ^f'^t^ii  dd^^gen  'b^Stimniter  hertor^  ja\scHeiu^/^  «a^N.l^l-  sich 
ip  'fiJas^^n  au^iMdebaea«  .tt  Ia  dem  aaenadäraa  .Bittateine  aber 
«eascheiflen  apeber'  Aiei  «md  laelbalataMMg  MQC''SivMeni  Aovch  ihr 
Waeh^tfruhi  «irffn^  ate  dte  IXhabi^hbttrten  %eettfttiftreti'Z^«n  und 
'frt^hgen'Ve'  'illmälig  ^iim  V^fichwihden^.i^iie' aeben  3en^  pri- 
mären itnpfpelzellen  ähnlicihn  .'«atorAoikaad«^  «icdi  aber  aon  ihnen 
Maondwe  (mtdi  *dea  Maogel  Ton  Hernan  in  'ihrem  «rMeh  Ent- 
ateben  und  *i>i0lMeM  dtfreb  fihne  EntwitheltiYig  adbst.  ttOS,)  Sie 
UM^  fiamHdh  srni^ngs  lileine  ßiasch'dn«  ^rl^alTc^  ifrj(t.\g^eich  den 
'Chördiati^lea^  sobald  ^re  zu  einer  «geWisaen  •Stab.' ihrer  Crosse 
angeUaip^fci'Sind,  Uiren  Kern  lund  «i^acSaen  «dann' ilria  die  mlSmären 
Wtmbpp^M^  fMt.'  fn  'dem  l^drderarihe^roff^ric^  ^imfAn  tritt 
«e'Entwtehelut^  dök"Knor)[)€lzdIleii  auf  /ganz  ShhficK^^teise  auf- 
IVür  gestaltet  (Hell  die  weitiere  Fortbi^uii^  ckir..qprioiären  2iellea 
etwas   eigeDthümliab^   .tte.2iellen  laaMMmn-  nft^^ibre»  Semen 


«  • 


ebenfalls  gleicbseitig ;  nor  sM  tie  «linder  glashell,  (110.)  Ihre 
Kerne  werden  nur  allniahh'g  durch  junge  Zellen,  die  sich  in  ihrer 
SülMtailf  tnfwiebdlm^  iraA  tiesM  9i9<^w»ii  V9ehtf*  f^faNicäjg.  abliegen, 
T*drfnglw  (tlU)  -T*  .         , 

•'  Bivt^l^kelnng'der  B\nlh9rffttt^eif: — RiwAi  (XfS; 
Bd:  l[X^1If.''l46.>'Ver0ffenUfchtenielArera'TlMinaelMh,  u>elekä  ttif 

ZeUMbüdumg  htndenfUn*    In  dem  Blute  YO^kWSktnemnhfyow^h'  md 
der    dritten  Woche   der   künstlichen  Bebrütung   fand   er    theils 
ronde,   theils  birnfSrmig  gestielte,    theils  hiscuitiormige  Blutkör- 
perchen,   difffe^^.j^if^ri^JCgte  iTPlh  .^^fw*>t;ftfi^f|Bder.ynit  einem 
Kerne   yersehen  M4reh.' '  j9%    beiden  Kerne   erscnien^h   mit  ein- 
ander durch   eine  Brücke,   welche  das  kanalförmige  ungefärbte 
ZwischeUüSelt'  dki#«teMHe,  i^bundeW    AiNsU  di'#  Notine  der  ge- 
stielten Blutkörperchen    halten   einen   stielartigen  Fortsatas.    Bei 
SdiwvinsmalMjobei^'TOn'  !"<  Ejäbge*  sef^eti  tick  di^  BkiCk6lrper- 
ehed  4-««^  6  Hai*  ^SiM*,  alr  db  wovk  ^rwaehtenen  Sehweineit^  SÜ 
Katteii  "doi^elce  Ms  Viet^fsekii  Merhe{     Itai  die  WM^0(ßSttmimd 
iMf  ^'BMkßrfvn^hm  wMi  l^^«iwrtiu$m  cu  'beoftecAten,  tMaog  mm 
eimeHl  Ffei^'30'<PiWnd  llltfn    Das  erstv  Bhit  aei^e,  ausser^tlen 
ke#«loieifr''Blath6rperehetf,   ntir  wenige  ongefth^bte,  segenarnitte 
LymfMi9rp«raheti.    9b^  darsmf  wiiren  dieiwll»eir  in  jgi<»sser  ^ahl 
im'  BfM»  «ogegefi*  und  metkit  Tergrdssert.*    In  ihrem  Innern  !fe«^ 
teit  sieb^  mteclit  'tow  k(^iiigem  Inhttlle,  einige  oder  toe¥rerlr 
bleeir aihHobe '  fei^efe*  ton  der"  Ortsse  dei*  Blüth8rp«pcbei<.    In 
den  MÜebstvn  >Tkgfri' wAreH  diesi^  Kugoffr  um  M  rStber,  je  Mehr 
der  kdraq^e  InlMlt  ^sir  MutterseHeitj  hb  weleMe  sM»  die'  bhrsseik 
|jf dvi^bh^^erehen'  ^^eeeii  v  Terechwunden  war  vmd  die  'MembrMi 
derseftyem  vßrdfiAAt  ef6ofalert. '  Am  vierten  Tage  warmes  g^wls^;  das» 
sieh-' ifinorhall^  der  vergrdbserten  blassen  Zette«',  dle-dttrek8MWiif^ 
dfw  der  liutteiitollie'  frei  wei^ir,  Blütkoi*{»ereh#n  bilden.  •  Mese 
BtsehiMNiiig  i^n-ltfuCterseHen-  faestii'tigfe  sieb  auch  b^  dem  Mein 
sehen.    Mi  nach  fronen  BUthfe^kfiten  neben  äeür  grBesi^rm  ^eHntC- 
^&HM  eM^e^ende  fi'9$mre  Dkke  4et  SpeekhäHti^rHührti  iFOreuf^sweisti 
vetr  d«r  <gr(fi8seren  Menge  de^  der  coiigttl9#ten  Ffbrine  fobig^metig* 
te»  Mutter^Ylen  Mr.     WirbtuebeinUchei*   Weise '  emvtebert  dm 
LeMteren  nibht  irfnerhalb-  des  Blutes,    sonden«    aüa  dem  ZeH^ 
dbteztfg«    del^  Imscasfl^chen    der   Btut-    und  Lynipligefössel  '^ 
Odber  dte  mit  diesen  fi^hrungen  im  Gaezen  ebennlltf  wohl  Wh- 
einbevlteftetf  Ofirersuchsmg;e«  ton  Woor'  übe^  d4e  B^twieliehing'di^ 
BlMli5rperch6tt 'bei  Mjte^  s.  oben  6.  308;'  '-  '  .    '  '  ^, .,  [ 

Entwfc'kfliin,^    der    Gewebe    überhaupt.;—  'rifNti 
behandelt   bei  .den  'ein/clfien  Gew^o^n   aiicH  «lie  Entwiiilieliin^d- 
zustande  dersetocrj*^    (xeziebt^ s{ch  hr^rbei.  zw^r^mcist  auf 'flte^<^ 
Krfafkrungcn  s  '^et^  aber   fJie^^lbep   kriUscti  dü^eb  unä.  beiirt^ 
sie  oft  nach  eigenen  Ansic1)tehb     Wegen  des  5^ah«'ren  von  ^^^ 
miisieh  wir  auf  HICNtB'*^  angemcro^  Anatouii^  selbst 'verweisend  ' 
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816  t.  DU  gtNmUt^  4«r  MlN^  im  Mkre  iSdi. 

tfoDtfc  anu  <Mmm^  MoDüra  fiaaiime  def^rraii^  Sohoiain  Hmüb 
Aurcb  mecbMitche  HindeniMse.,  theik  durch  BUnngriieaiDMMMit 
SM  «Dtileliaii.  Ztoitia  Ominwif;  Biaenatr»  otresia  dtfonab*«  Smci» 
na»  AA  a«»  Anabgen  ÜMadiin  zu  tmmgtn.  IktUU  QHtmm§* 
IkMilra  aiorbis  nMnitetit  deformia»  .  Der  Vf»  beschreibt  fMm 
MiiuhrUcb  folgende  BtiaBgeborten«  ^) 

i*bng«  (Monstra  perocepbala  •  8».  oa^ila  defectiro») 
&$mm'L  M.  actphata.  1)  Kafcnuatgtbert  ofaM  Hop£,  Beeliea 
iind  Gfieder.  (3i  4.>  2)  Meosehlfther'Acepbahrt.  (mUlM^^dl  dM 
Hwgjem'^  dar  Lebtr^  der  Milaund  fast  des  atiaien  Darmesi)  (4.,&.) 
0m»  II: '  4ir  anmcepkiüa  st  h$tni»9phäta.  >3)  'Sehr  hleinar  Heaii« 
ei|ih«las»  (6«)  4)  Hemicapbslo  'mit  tbeiMreisei^  Bkust  riih^  nft 
Bttocbaj^ite,  mangeUiafDrr  Entwiahebieg  der  Ztketk^*tikJkdkmm 
V-dntrml<>tKid  drei  BoUfcnen*  (7.)*i'5>"Heiiiicepb«kis  ;obae^6ek> 
FMbsMr^RB  und  mil  Umtn  SebctavYeti*  6>  Henecepbakv.ialt 
iTferltfufsun^  und  Verbraitaraiig  des  iMiIhopfes.  und  der  I^af^ 
I0hve^  Terbfeeioermig  der.  Ngbqiwet'Cin^  Waag/Bi  der  imchrtai  N»« 
belarterief  fBal  Bala wirbeln  tiitd  Torn  «gabeligrp.TbaUaBA  der 
ffiftften  Rippe.  (&)  7)  Hmieephakiä  mit  einf airfiem  >Wawn  UmIw^ 
Mecigpl  dea  SSeplutfi  nariuta»  anddter  Nebeeniereii  «und  jspk  Q4r-4 
Halürirbelm  gi|>  HaMÜcephialus  üit  Aiaiigeb  delv.aeptttBi.  luoinm, 
VeraeU|^sfsii(|i  dar  Cböanenv  Goaaiareaaieo  «oo  HeUiopt  «ad 
Tracbee  end  Maa^li  der  raefaten  Naoelarterie.  <9)  Qmieepbalfla 
dut  Speltong  dea  Gauiaen»  uedidttc  ZUpfebcaSi  Varhleaaeniiig 
dar  Nebemiietati  end  Con^esaienl  dea  I^iiryiis  .aedider  IVacfaaa. 
(100  tO)  Hetoieephalvs  mt  Varwaebeiing  der  GaUeebfbM  nfc 
dam  Colon  tratisversani',  VerUefBNxoog  der  Nebenäiaeeo  «nd 
Gomprassiaii  im>r  Laryn«  and  TraAaa;  il)  HeamiepliaMa.aluie 
alles  lürii  und  leit  SpalUiiif^  dea  RücbeaaBarhas ,  aabr « Ueinen, 
8.  TM.  defecran  Ohren ,  ¥erwachaitng  dea  .Colon.  Cmneaefenai 
mit  dev  Gallenblase  und  ¥evkieineviuigf  besendera  dert<iia«bCea 
Nebennere.  (Il.>  14)  und  13)  Hemiaephay.  (1S«>  14> 
oaphalus  mit  Uotarsohenbela ,  die  in  dea  Hnaegeleqhew  nach 
gebogen  sind,  Compeeasion  dea  Larmc  ond  der  Trachea ^  IFecw 
iMfeietvng  der  rechten  Niere  «nd  'der  Nebeonieten«,  Veaaahaaal* 
asnng  der  Lendevwirbal  «nd  Terringeran^  dei:  Rtppeneabl, 
15)  Hemiembahis  «it  gcapolcenem  GeuaMn,  nun  drei  Halawir* 
be4n,  Vngetfieiltlbeit  dea  grossen  and  dea  Ueinantiebirneaviedsf 
A^en  nnd  fsat  nicht  anter  «rander  verbundenen  -Sehiieaeen« 
(«3.)  16)  Hemin^las  mit  Manfei  deei  \mh9H  Tfaeiba  des  IMa.» 
pbregma  «nd  daberige  Veraebiebung  dar  Eingeweide^  .Verkleise- 
rimg  der  Mebennieren ,  Maniiel  dier  Ncechlea  A«  nafcbiUcaKs  «und 
reehta  10  f  Jinka  0  Itippen.  l7>  Hamieephabia  >  mä  Manp^  dar 
Hsebten  A.  umbitieelisi  (14.)  18)  fieanieaphaltta  msi  lüang^  der 
fidebten  A.  insbUicaNs,  feapahenen  -gepfctep,  Mangel  ^9r  UäU 
l^re«   TerMeinerung  der  Laaigen  ,  Ferhkinevnng  des  ili0i:yeae, 

Hengets  des  efrSssle»  Tbeilea«des  Septon»  feaftiaentornm.  O^fecl 

**)  **  ■  »        • 

'    '*)' Wo  NithXs  aögemerlct  ist,   JindMisBitMtnten  Ais  %DSehtn'|Rf- 


4et  PM)Mitti#i«M  und  mir  4^5  HAltwirt>«hi«    Dte  fiiikt  eftte 

AiMb  erreidlil  ^  StefUMim  fiichn    19)  vffd  W)  *Bfeinieof4iBH  mit 

TerHMii«r«ing  ^er  rMemitefen.   (19.)     Ql)   Ifeuikfplintitt   Alt 

Y«r<k*ek«iftg  dm*  NvMMtMraf  und  YißrkMiiertofig  4es  Saplbheni, 

d»  lltfx  riimi  dm»  NebeiHvrarmiv    22)  Hevu^cephulo«  mk  domehm* 

HmeiiMlMHe  mvl  W^Mrkcken^   11  B^tppen  «oF  jed«r  S^ite^Hfeiid 

VerkMMVMg  d^r  Ne^iitiiei'mi.    33)  HMiiev^balii»  mit '  gt*oiiir 

IMytamih  tmd  V'<C¥llteihe^atlg  der  Nel^mii«rem    S4>  OdMrgMiK 

«utelieii  H^0ttii««^iMrtfU  tfdd  Henrfa*  oerebi^i  nebn  VeAMMftmg 

der  Bldbemiiei^n.  (1^)    tS)  Heitiicej^His  mk  H^fer  Fuütbe  M 

Qflunimi  =4imi  VevliMMi'titig  der  N^bmitoiMmi.    96)  IltmieephilM 

mit  Mangel  det  liiüifen  NaMaHmn«  utid  der  reditmi^  Ne^enwim«, 

TerfaMMk^me  de^  MnlM'  <MbMii{tdre ,  t etsblm'  jtw«itRppiger  LmM, 

iMtfifaMAteSi  G^omefi  und' dpallmig  det  GaufHenMgm  iti^d  des 

mpMlbtis.  t?)  Bt'rtfitHiptiakis  wft  titchier  NAenmilg^  Hatige*^ 

ftpehiM'  ll«bMiii^«ri«  'tttfd^'^erhteiA^an^  der  Mebenni^en.  <17.) 

28>  iSRmrksen^fiAM  'mft  ^oeMu  MMimtbaale   an   fftiiütrhatipf, 

{VMkevi  niNl  BGißlimi ,  liafigel  d%«  Btirtibelttei  tand'  <Aer  Nebmiiife^ 

Ml  M*iid  AiH^el^elreit  «iiMr '  rIebeniKifti;.    39)  Bemi^plMlM  mit 

ÜMgel  «er  A<«r^de6keff;    30)  ilMiieeplMitis  ttint  M Mgtff  ddr 

fateir  NebcriwftLfe  ^nd  Vefftldtiurting-  ^er  rrchteii^    31)   füwh^ 

pMtt*  ittit  6  fleht'  korz6ii  Hulswirbelfi  und  TerliMiierm^g'  <^ 

HHMMn^refi. '  9S!)  taeurfee^alM  mit  lOnf  Hbiimirbehh  i»  II  BitiM^ 

ti4rb^  Md  Rip^A  ünä  tu  4(leitien  TIebeiiiiierea.    33)  Bemfoe«^ 

^ilftt  «it  liiiileti  gesfpritefi^m  Gaotnen ,  Maogdl  defl'lihken  ^eAiereil 

X4m4I«i  ite»^ef4eMH(«iUi',  &n#elMnheif  einer  zweiten  oberem  HMt 

rMtf,  DiM^rtflel  nhi;  Dirrm  »tmd  «igetiem  Ttrlmife  ehiefl  vöH.deiii 

EMiel  MK^^ettdeiy  8triMge8  4(i  ^er  'OaüebtiShle.  <1$.)    34)  Hm^ 

eepbil«  tbk^4  RliUfrtrbetn^  «bnafpWffiiHer  und  hMt  «iembra«0ier 

fVmsiMia,  SiHiMr  «m  mtiHer^n  l%eA^  ^tei  Magewi,  VerbleiMriMi^ 

der  Kfvhen  Niere '  und  ^ridgbr  ^TeAe^ikatran^  der  Nebemnibreri 

aS9  ttertHeephalttk    mit  V^teitier<mg    imd   VerkrfimmtiHg  dee 

RttMpflHi,  SfflAielbriielk:  wttd  AHWtrefafftong  d^  Pheetfta  und  der 

EÜMUie  en  diesen,  f&hf  M^eh  Hals^rbeltt,  Mangel  <des  flVFeikA^ 

fMkfi^,  der  1!9ebetirfieren  und  der  Imken  Vena  timbiKeelis  tttid  Aei- 

ireiettliKeit  eines   Utef^s   bi^lbrrtis.  ($9.)    36)  lieniiee|4fiiHi^  mk 

¥mrii6rfeang  des  Blrayfi^;    ürnfgel   der  A.  umbilicsKs  des!(ftia^ 

▼«rlrkfinermig  des  ReftlRöpfes,  der  LnftrSbre  und  der  Lmig^ii^ 

MmiMgl   der  L&p|^enbildung  Üer  frhken  Lunge,  ^V^ersdimeieung 

denr  Wermi  isü' Efner  Masse^    Awiresetibeil  eSwef  'mitileren^  m 

hf^Unki  MebelMfei*e,  ^bwffhlng  der  Vagina  4n  «^ei  seftUche  Käm^ 

I ,  von  denen -dib  linlie  oben  blind  ertde%,  dader  HMkeVMvett 

mi  IMhe  'Mbe  tMets  AiMeSenheit  ven  vier  verbogenen  uwi 

d^  ^SMifiBer '  venvsdysenen  Halswirbeln,   Verriiinderartg  ^er 

»ahl  'der  DrostWtrfael  efid  Ii5riyster  Mlb9^staHnng  des  ^ketiMK 

CftA.>-  '37!)''fteroi(6e)yfMlta8  ttit  ^hr  ^ieletn'fVtticiitWasse^,    hur4 

HMfewirtN^ , '  CfHni^e^sA]^   der  Traebea   und  V^i^ileineHing  (der 

I9«beimler«n.    38)  nenAcefylitrkiS  mx  Oefnittng  im  Diaptirigm^ 

4ii«>di  »weMie  DSfttid«inrti  'Md^Reetam'  in  'die  Braslb6Me  Aresens 

iriM-  .BiMwirbeln  MI  V^hleinerehg    der' Neli^nmereni' t24;) 

39>  fieiai<set>hlätt«  ttit  V'^fiitong  und  Vi»MtigeriiAg  del*  ThKften 


«od  daf  Oesol^hagus ,  4  Hais*  j  9  Rfi^enwirbdii  und  mir  11  redk* 
tiM  Rippen.  400  Hemioepbalus  mit  hlein^oi  Nabelbtqche,  3Halt-^ 
It  Rüchen  Wirbel,  11  Rippen  i  Direvtäiel  des  Darmes  ui^  TerUet» 
jaerdog  der  Nebenoieren.  41)  Hemicephalos  mit  Spina  bifida, 
hleiseiii  NabeliHrQche,  JM^rBem  Terbos^oen  Trnnoos  und  yerbrfip* 
pcHen; Füssen,  Mangel  der  liobeq  NabelfüPterje,  cu  kleinen. J^ieren 
find  Nebennieren,  zur  Scbilddrfise.aqftleigeftdem.Pericardilun,  des 
mit  den  beiden  Pleuraaäeken  in, offener  Verbrndni^g  steht ,  Ver- 
i^ybderaag  derWirbeUahl,  9  reebten  Rippen»  die  afiC  der  iioken 
Seile  ginnlich  mangeln» .  (2&)  43)  HemicciÄalns  mit  4  Halswii^ 
hAn.i  Mangel  der  Nebennieren  und  cemprimirter  pnd  dicht  ver* 
tvechsener  Luftrohre.  43)  Hemicephalns  mit  doppelter  Mils, 
Mangel  des  aussteigenden  ond  queren  Coion  mid  des  entspreebeii^ 
den  Netstheiles  ond  sehr  hleinefi  Nebeaoieren.  (27.)  44}  Heaai* 
eephaloa  mit  Spina  bifida  t  doppelter  Hasenscharte  und  Klampfoas, 
grossem  Zwerehiellbruchet  Diverticalnm  ilet  mit.  einem  v^  die- 
aem  auspfänden,  2/'  Jangea  Faden >  blindem  Anlange  dea^PSnn* 
darmea  innerhalb  dea  rechten  Lunsenaackes,  mehngeiligem  Msugen, 
in.  den  die  Ductus  choledoch^  und  pancreaticus  münden,  Mai^^ 
des  Hersbeuleila,  hleinen  Lungen,  kleiner  Thjunus  und  Mejnan 
19iA«nnierea.  (2&)  45)  Hemic^halus  mit  Spina  bifida,  iTRip» 
penpaaren,  kleiuen  Nebepmeren,  Mangel  der  reehleo  Nabelarterie 
•nd  der  Gerucbsnerven.  (29.)  46)  JblenMcepiialua  niit  Tt^tm^mg 
der  N.  N.  optici ,  Mangel  der  rechten  iind  Verkleinerung  der  lio- 
heo  Nebenniere.  47)  Hemicephalns  mit  jSchiefheit  des  Gesicktea, 
Spina  bifida,  Nabelbruch,  und  drei  HU*krumnkten  Extremitet#ii, 
l£mgel  des  Chiasma  opticum,  gespalt^er  Spitae  des  ^apfbhe^s, 
Maugel  der  linken  Nabelarterie,  Nebenmilz,  kleinen  NebcinniereD, 
jederaeita  doppelten  Harnleitern  und  Verlauf  der  V.  azjgoa  nk 
V.  eara  der  hinteren  K5per|heile,  Mangel  des  SepUipi.  ventricoK 
j(3a),  5  Halswirbeln,  9  Rückenwirbeln  und  9  Rippen.  48)  He- 
mjcephalos  mit  Hermaphroditismns  spurius,  sehr  kleineo  ▲ngeti- 
ISdspalten ,  aprosaen  Augen ,  kleinjen  Sehnerven:,  gespaltenem  Zaof* 
dbien  und  kleinen  Nebennieren.  49)  Hemioephaluszwillinge  (^.) 
jO)  Hemicephalus  mit  Spina  bifida,  Mangel  des  Halses,  Kleinheit 
des  Rompf<M,  Uyphosis,  einfachem  Nasenloche,  Mangel  6tr  Ge- 
ruobaeerTen  und  des  Septnm  narium  und  Anwesenheit  vim  mir 
4  Halsner veo.  (33.)  51)  Hemicephalus  mit  zwei  Doppelbn5chelch^ 
in  der  Sym^ndrose  des  Unterkiefers.  52)  Hemicephalua  nat 
Mangel  eines  Theiles  des  Rückenmarkes,  der  Nabelarterie,  Rlem* 
beit  der  Nebennieren  und  nur  drei  Halswirbeln.  (34w)  53)  Hemi- 
eepbalos  mit  vielem  Fruchtwasser,  kleinen  Nebennieren,  6  Haie* 
wirbeln,  11  Rückenwirbeln  und  11  RippenpasMn.  54)  Hemice- 
phalus mit  kurzem  Truncus,  Klumpffissen,  nur  2'*  langer  Wirbel- 
faule,  5  verschmolzenen  Halswirbeln,  10  Brustwirbeln,  4  recbtea 
und  10  linken  Rippen  und  Mangel  des  unteren  Theiles  des.  Oa 
aacrnm  und  dea  Os  coccjgis.  (35.)  55)  Hirn  eines  Hemjcephdttf« 
56)  Kopf  eines  solchen  aiit  ^furchtem  Gaumen  und  gfapalteoer 
Zipfcheospitze.  57)  Kopf  eines. Hemicephalua  mit  Spina  bifida 
cervieis.  58)  Skelett  eines  Hemici^phaUis  mit  Veni^acbaiuig  de« 
4  eziafireiiden  Hakwirbel  und  nur  9  re^blen  Rippen»  (36f)    Vi  ** 


*    • 


fl»)  fiahiM  «»■  ÜMiMipWik    tt) 

p»iWBM  derBato  aal  VlVliBinin,'  4m  ObaAirfhi»  (370 

UL    JfMMfra  U»    I  jl  ilii  m      «^  WciUMhea  miiiilliii.   Iwv 


rStiMK  .6S)  aylw»|ih«liniliirtir 


wiA  Btaebipalu  Uc  m  «l«»  WaM« 

[«■■■■fIMlllilll     4M    llWMM    C< 

das  SapfMA  MriMtM»,  Dnpnag  im 
VaMohdl  o.  «IgU)  Md  «br.Lehtr 

■MRf.  ood  «alipei  vasn  Wdcr  Snicn.    Bedhto  t>^  liahft  9t^-10 
Bifpf»  Mmu^A  der  liph— >  nod  ViihU fMMmg  den  wehte»  HufcMi 

piM  aaddeüWiitelMhifet  Vmraiidbag  dar  Hsbotamw  wfiith« 
w«l^  dvch  elM  Uiiier  der  Aorta  kdlndlidie  BKbko  adl  m«. 
nider  «NMUMdbapg^o ,  «il  dopfwllw  F—dne  «larit  Mchia  IS^ 
Unhs  7  Bilipen^  DBiüphihrmg  dn  oiifiirtim  TheilM  d«»  gimlw 
mkSmkuuk%  AmCmmmm.  (4S.4a.)  67)  Bjdvtaft|dbar 
Midchta,  «eldmswei  Moatlt  iracli  der  Qehwrft  goMbl 
balto^  nH  einet  «eeiien  Oeffiiiyig  Itt  den  HiftterhauiUkaM  m^ 
•er  deet  Fbrave»  aBgaiiin,  oad  VerUeinertHig  der  CL  N.  opIieL 
(4aL>  «i6>  Hydreer apielireie  mil  Hernto  mnbiKoeli»  iind  Veewäel»> 
«uig.der  Fiofer  uad  der  Zeiie»«  Spiltang  dee  Geeneiie  aod 
Menget  der  Inliett  NeMerlcviek  (44.>  §»>  HH'enoqpleriMile 
fidt  firwefteriHw  dei  CeAtceüiemlee  dee  W3äM%  leeeirliee  md  1i#> 
flieieUeit  dir  ISebeaMren.  70)  Detgieiefae»  Mt  Meayri  die 
WirMhegeft  im  Nacken^  Hüebivkhett  dee  RWüMVitiMe  Im  m 
die  Seeee^iegefld  aad  Feblee  der  veehten  NabelerleriA.  C4<k> 
71)  Hyi^aceiAeloceb  im  ^m  Gegend  der  Gbbelb.  72)  HjAnM^ 
cejplMdBcete  am  Hinteeluiupt  aiie  Jiaogei  der  fingen  m  den  Heia^ 
wiebeis,  reei  denen  nur  6  «aiitirtea,  Speltanfi:  di»  «eichen  Gitt^ 
inant  and  bb. kleinen  Nebennierea«  <46^  73)  Hjrdneieephaleaala 
aift  eineni  linke  gelef^aaaa  eyiiadriechea  Hanfanhang^^  dereh  wel» 
eken  eiellacht  eine  Veneaefaeaag  nit  dea  EihiuMn  Statt  gafna* 
den,  einer  oeken  jeden  Neeentache  beindUch^n^  in  die  MaeeakSUt 
fiUraade»  Nebeadffaimgt  ichaMleai  nnd  aue»  Tbeil  geipelnneei 
Cauiaen,  an  bnrxem  HalMt  ^^  Viagera  an  der  linba  verhSai.* 
nerten  Hand«  Braü^iMdle  an  der  üahen  Seile,  Maaoftl  dar  Gab- 
tanUase,  VerkBraoag  dee  Daraiee,  ZUrfieUblaiban  wit  m  de» 
Maeercbkin»  biageadan  Boden  in  der  Beuckbohle  und  Vorfall 
devaalbeifc  dareh  die  Sfudle  nad  fcbwaeaartigem  Hantaehengil 
74)  Hydeearapheioeele  des  Sehweinee  mit  Durohhohrong  keidar 


Qrirnheitoek  (4a)    75)  Eine  ttkaKehe  Mitncburl  mit  Ontckbobmas 

che 


linkan  Stirnfaeinec.  7«)  Eine  ihnliche  Mirtgekiirt  der  Halaa 
nait  Dnaekbakraag  beider  Stirnbeine  und  Haeeaickerte  eiaf  dir 
Ikdnn  Mtew    77)  Hirdbmek  ainee  HiknctMi  mA  M«^  4ee 
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veMin'ikmgm.  i^)  78)  Ofiromeblmtma^  dm  Mitfta  mit 
m^titt  der  A««rpM  ^i  dirr.NMO,  Uefnar  bliater  HundboU», 
i^ifietf  beiMMHrfeii  «na  vdM  ^ineni' Sahne  TOwatofHin  CaiHhwulit 
i^er  dem' recbteh  <)hre,  üangd  darGenudiiiiermB,  Vertokmel* 
«tfUjgrfder- beiden  Sehnerven  tDänbe  der  N.  M»  Inganwi  und  li¥^ 
fleeef^  ie^er  Mitte  anchyloairlen  Terhleiaerten  Doltirkieferi  iÜein- 
iunl  der  Zunge  und  des  tieblliof  fee,  weleher  letalere  wie  der 
^l»r]Fnzr4iedi  reehte  gelegen  iee,  Hengel  der  Luftrflhre  and  daher 
biindeadiaitiffem  AirfhCren.  dee  Lar^nx,  Def^  .der  Bella  ^oaeee 
tm  redhiten  Ohpe,  atalt  d^aaen  «in  nnlBrnifibher  aaitv  eiaeai  Zahne 
Yeraehener  Hnochen,  mit  namkleUiavar  Forlnefinng  .dee  iaaeeecn 
«ehdi^gengea  in  die  Sehkmdhdhie  und  Mangel  der  £fih8rluifichel- 
«ihen. »  Cne  beiden  nicht  deotiieb  j^eaefaiedenen  OrUl«  veBeohoaet» 
«en  liinler  einander  aowehlv-eb  mit  der  Sehadel-  imd  der  Naaen* 
b^de^  Mangel  dea  Oasa  intermaKiUaria.  (50.)  7»)  Hvdreaaepha* 
Uceie  dea  Halbea  ndt  8chie(bei«  des  Sdifideb,  VepUctoenini|  der 
Dianenbeiae  nnd  einer  Oeffiiiung  fia  jedbnn  der  bo^en  Sthmbeiiie« 
60)  Hydimoephaloceliecber  Sebidel  ndt  ebem  groaaen  abnonoMn 
hmke  >iti  (dem  Hiriterheoptbeino ^  Tier  kleiaan  a<miefiBn  anehflonr- 
leiv  Hahwirbeln,  deren  Bogeii  §eapaiten  aind  (StOi  ondVeraroe» 
aj^rmig  und  YerdioUung  dea  Vnterliieiera.  81)  Hydreneephawoe- 
Hacfaer  Sehadel  mit  Wolftraohen.  82)  Deagleidien  mit  einer  Feit 
and  Maare  «nthalteaden  Geaohwnlat,  an  hleiaem  ond  herunter- 
gebogeeem  Oberhiefer,  und  zwar  normal  langem,  aber  anlwarta 
gebogenem  ÜAterhiefer.  83)  Aehnlicher'  Sobädel  einee  Halhea 
mit  :MaageI  der  Oaaa  Wonniatia  ond  dea  hintei*en  Üieilee  dea 
hnoebernen  Ganmena.  84)  Aehaiieher  Ualbaachädel  mit  aafwIiRU 
getriebenem.  grMaem  Hinterbaiiplatoche.  85)  Aehnlieber  Ealba* 
adiädel  mit  atlir  hleiner  hjdrencephalooeliaeber  Geachwnist.  86) 
Afähnlicher  Malbaachtidel  mit  Dnrchgaag  der  hydreaoq»haloQBliachen 
6dacbw;alat  diiroh  daa  groaae  fiiaterbauptalocL  87)  Hydrenoepha* 
leoeliaeber  Sebidel  der  Gaaa  mit  einer  Bulla,  wie  bei  den  Hollen* 
hiflinertt,  und  einer  groaaen  Oieffnnng  mitten  im  SeheiIaL  (53.) 
Gmm$  iV»  Mofutra  aprompa  $$  eiierpproiopo.  « 88)  Ncsngeboiiier 
weiblieher  Aproaopns  mit  Hemicephalie,  einer  kleinen  F^rse  nie 
Spnr  dea  Naeenriaaeia  ood  awei  groaaen  anter  dieaer  gelegenen 
Cmren,  ZeratSrong  dea  Torderen  Tbeilea  dea  Gehimea,  Mangel 
der  aecha  eraten  Nervenpaare,  erweitertem  Geatralkanaldea  Bfi* 
ekebmai^liea*  In  dem  oberen  Tbeile  dea  Halaea  ein  mit  Scbima 
gelUlfer  Saeh,  der  Racbea  mit  den  beiden  MSndnngen  der  En- 
ataehiaehen  Trompeeen,  einer  kleinen  Zunge  mit  dem  Zungenbeine 
und  Larjnx  nnd  der  8peiaer5hren8ffnong.  YergrSaaerong  der 
Vbymoa»  Umkehrung  der  Lage  der  Braat-  ond  Baoeheingeweide. 
Mangel  der  linken  und  Kleinheit  der  rechten  Nebenniere.  Sehr 
bleiner  Sehadel  von  nur  V^  Längendnrohmeaaer  nnd  i"  2"',  HShe. 
Beide  Hammer  und  Amboaae  veracbmolnen.  (540  89)  Apvoaopoa 
dea  Hundea,  Uoaa  mit  zwei  Ohren,  die  eine  gemeinaeiiaftliehe 
iq[oere  Oeifnang  haben,  nnd  erbaengrome  SobSdelrttdiainnte»  90) 
Deaaleichen  deaHondea  mit  ebenfalla  veracbmolsenen  Obren,  a»- 
Koachwollener  Hehle  und  Verkleinerung  der  Nebennieren*  91) 
Adholiobe  Miaabildang  dea  Hnndea  mit  Kropf,  einer  OefißMtng 


ifi  äema^pimm  alrionte  (fii.)^  VrtpHuig  d«r  A.  |iulaioAiiliS.'«it 
4em  roelitett  ood  der  Aorta  aoi  beiden  FeatrikelnV  so  wie  UeSofto 
NebeiNiiereh»  92>  AproeoiNia  des  Sebweines  nil  fibniieher  ITei» 
WMmfjp  «id  Sanfnel  der  Geh^rbafidielehen«'  93)  Aproaopiie  det 
acbociiiet  nit  tetaleni  GeMbtsman^.bit  auf  eine  wanenabiriiobe 
Sfmt  der  Naie,  ongleidier  GriSMe  der  Obren,  noier  diesen  |edae» 
seile  ein  mit  Wasser  erfüllter  Baum,  die  beide  vor  den  Wirbeln 
mit  etnandsr  in  TerbindoMB  sieben  und  die  SeblunAHüe  addfe«» 
teten,  Terbtldeter  Zunge  (56.)  nd  Man«!  der  GehMMiMieliBbem 
94)  Aprosopos  des  Miafes  mit  Manfrel  des  Kopfies  bis  anf  ein 
am  Halse  astegenes  Obr,  eresaem  Kröpfe,  in  wddien  der  Oeso* 

a*  ^  anmSrt^  Defsetder  Zange,  obgieicb  ein  Zungenbein  t0|C- 
en  war^  Kleinbsk  der  JSL  N.  glossopharjngens,  ecustieni^ 
faeinKs  f57.>  nad  trigeminm,  Baslenn  der  N*  N.  mgns  und  acees» 
eotina  und  Ibngel  dm  übrigen  fiimnerren,  Mangel  der  GeUbr&> 
knSebeloben,  der  Sehneche  und  der  belbcirbeUarmigen  Hanile^ 
«od  blosser  Esislens  des  GASvsaehes.  48)  Aprosepan-  dbs 
Scbafes  mit  zwei  versehmolnenen  Obren  und  Hrepf ,  Mangel  dar 
fibrigen  Kopf-  und  Sinnesergane  und  der  GebSrhnftebcidien»  S6| 
Aprosopns  des  Sebafes  mit  rerscbmolaenen  Obren,  einem -Rndi^ 
mente  sweier  terscbmeleener  Orbit»,  einer -Spur  eines- MstenrS^ 
eels  (56.),  Mangel  der  GeraAsnerren,  eiafacber  Terschmelanng 
der  beiden  N.  N.  optiei,  so  vie  -der  beiden  M»  N«.  onnlomotorflti 
sind  sackartiger  Seblunderweiterung.  07)  Aproscvpns  des  Sctesfes 
SBBt  fast  totalem  Gestcbtsmangsl,  ^or  des  Mundes  und  Biidimeit 
der  Nsse,  Spallnng  des  Gmiaient,  Defect  des  Utiteriiiefers,  «IFet^ 
iiriimmung  des  Hackens,  hdberem  Sitae  des  nacb  dem  Hopfa'gfr» 
bogenen  Sciiwsnxes,  Defect  der  Extremitäten  und  der  Getcnleeht*» 
Aeile  (53»),  roltbommenem  Mangel  der  LaftrSbre  und  der-  Lurt- 

Sn,  und  mit  grossen  Knoebensebnppen  an  der  Av  pulmonalil. 
)  Aprosopns  des  SchafiKs  mit  einer  dritten  Zehe  an  den  Hinter^ 
Assen,  fast  totalem  Mangel  des  Gesiebtes.  Statt  der  Obren  eine 
lisarlose  in  die  Tdbs  Enstscbii  f3hrende  Yertlefung  jederseita. 
Fehlen  des  Gaumensegels  und  der  Cbosnen;  normale  AngapM 
(60*);  totaler  Defeot  der  Gesichtsbnochen  ood  der  Geruchsnervea 
99)  Aprosopns  des  Schafes  mit  Mangel  des  Gesiebtes  bis  auf  die 
beiden'  versciimolaenen  CNiren  mit  gemeinaaroer  äomerer  Oeffnung, 
die  jedoeb  mehr  zu  dem  linhen  Ohre  zu  gehören  schien.  AUe 
Hlmuieile  ror  dem  Pons  Varolti  mangeln.  100)  Api*osopus  des 
Sehaf)»  mit  Mangel  des  Gesichtet,  bis  auf  einen  Nasearussel  und 
die  reraelmiolaenen  Ohren,  and  mit  grossem  Kröpfe.  Beide  Oh- 
ren haben  einen  gemeiosehafUichen  Meatus  anditorius;  beide  E»- 
elaehisehen  Trompeten   Eine  Möndnng.     Die   Zunge   fehlt   fest 

Elnalidi.  (61.)  In  der  mdimentaren  cjclopischen*  Orbita  nor  die 
eine  Thrineadruse.  Mangel  des  Sichelfortsataes  und  der  vier 
ersten  Nerrenpsare,  Einfacbheit  des  Stirnbeines,  Defect. alter 
Gesiehtsbnochen  t  so  wie  des  Hammers  und  des  Ambosses,  wähe 
rend  die  Steigbügel  verachmolasen  sind»  101)  Mieroprosopnf  mit 
Mangel  des  Imken  Nasenloches,  mit  eturas  eingesebnilteaem  twt^- 
rem  Aogonliede'  jederseits,  und  Maagel  der  äusseren  Obreiir, 
amn    wseiebei^    triehterfSnaige    blinde    Vertiettingen    foiAmi9a 


SpäMihg  iiet  HoAeiiMclk*  tolil  hWnMi  CrKa4e|  theibr«M  ¥«r* 
waAtnag  d«^  Ztkes)  fitnbdiliail  Am  vmdhk-etf  TheUtt  d«t  Ot* 
Utoos;  MttMStfl  dei  Ni  olüMlirS««^  «Mnlnle  «1»»  IV.  M^  Qfh'Nui 
>irfd1»friMi  iMihdiitttt  iiMl  tfigflilwiiif  (Mniii  uod  mmmIm^; 
4i»  4ie  iMitiiM'OiJhpaM  JimUenkiidiB;  IwHe  ÜMit  imitaffobb^hrt; 
iMaef  Ader  ClMiam  safcn  ao  ^eril  neehliehi  NamMifßm^ideip  Mm^ 
iqjAlv  d^  TMIilettiineanli^t  dir  JtilbdrMfBMigm  K»fii%  der 
fidUMMriitekihea  na*  dv»  nHi*dni  Locket  ja  «nPablwiWhl»«  •• 
«9«e'rferüamtoUld«i%  aor  Ijöngeii.  <68m)*  Mt)  MicNfMPaaopii» 
^aeRiMiiesMlfMigai  de^^Ln^a^dnpdtetflisaaaelMMa,  Mgtoaaer 
W«iftai  4er>€aMialitfoHite^  und  dal'  (kMsiiirti^idntriiltl^  Oiavliiil 
ämWL  h.mpUbkf  vmMm  bei»  CUasm  kaUmv  lotafam  Ifiegri 
4er  liifiiaea  Md  «er  Uidieii  Bttfle  des  fimrthMlet'md  Aahar 
hÜr  ffBbäaeiei>  ütiyei^iiftiHwutfc  ,■  f|pml  eralbckesi  HcitatialriheK 
Mi  ^loham-  ner  die  hfOrtn  lentlfMringt^  «Sikilliiiig  dee^LaTylnc^  Ul 
eahea  himfftfn  ISi^fle  niid  ¥ertt)iindianf  deastfben  olil  den 
MhlbQide4  so  dail  Mde  im/ltfn  lak  eaUfai  ymmataaww  Miadea 
Baria  attfMMan^  Maagei  dar  (LaftrSkra  «nd  des  Malfea  Btdm 
4er  SpefiaetSlim.«  Dar  M*e«i'  lart  keiae  Varbbidoag  eail  dir* 
Wkmdartnet  der  T<Ora  Mind  adithat  «nd  an  einer  fitte^te  aeiaae 
fTtritafirt  badeufwd  rerengt  vt  ^.^  lOft)  lljeri(>raMfiis  daa 
Baildea  tail  Verkii*nDig  des  ObarkteCara  nad  der  ^se^  Wkeierw 
aHakI  -der  6poaskirnkeitib{>hafca>  Weinkfcflt  der  aeofaa  tardtrea 
Marfta^orai  d«|mMer  Spaitiiiig  dae  Oabtaaai^  Many^ei:  dar  La» 
faa,  jriMaar  Oettftmng  ih  der  iwikaa  Srfte  dafc  üüreiakreUaii 
liafadSeai  HarstentrtkM  aad  ei 


aiafadieai  HarstentrtkM  aad  einfMitr  iUrpcirart«rie, 
aataa  kimden  Kaklkefpfe^  der  Mntca  gdsflliltaa  wieder  aii 
Vhatjnt  aeiscfciailst  atod  aiil  ikm  kiind  aafhBM,  mit  Uiadaai 
▲a&Niaa  der  SpriseHIhre)  BUlsliekaai  blndaa  Ende  daa  ZwHf^ 
fiagaadaraie»«  Maagei  dar  GaUenbkne  uad  aieiahek  dait  Hekea^ 
irierea.  104)  MierctorcaopkM  das  Boiidsa  Miit  Hatiael  dtr  Augt^ 
aad  dar  eiaaa  NaeamililRe^  Varhäraatipf  des'Okerktefees,  kaUew 
>iiligm  Sp»ilaag  dee  öaaaians,  Wasseriajekl  daa  G^kivaea^  Maa- 
«el  des  Ckiaema  N.  N.  optieoraai  <€3.)*  Mangel  der  LafigtiH 
dar^kkohftem  Sapurm  af ranvaia  aoidii«  btifider  Bndjpiang  dea  aa 
kaaier  V^arkiadang  nnt  daai  dflonaa  Danae  atabeadaa^  den  CaMaai 
aMfOhraagsgang  und  den  paa^reaflseliea  «Gaas  nafaeliiaeadea  M^ 
fans^  aad  Ma^gM  der  GftitenbUisa»  Me  drei  Mvtea  Miasgabaatafc 
^laardaa  nie  Biaeai  Warfe  inekaa  ftaeanden  i^Vubktea  giabaiiaifc 
Mtt)  Mieropr^oaas  dee  Sehimnaa  mit  Hafeet  dar  4iigaa  aad 
aiafaehwr  AagenMhla.  1069  Dasf^Hi^  daa  Sehnaaies  aal  Mai»- 
aal  dar  Aogen^  and  blosser  kttadiackartfgar  FarlieAinii  dar  Caia- 
HActini  ih  dto*4ugan|iShla,  Watoitiaooht  das  Oehauica,  BialaA- 
Iwil  daa  Carebmm^  Maiigal  das  Siakalfiofensataee^  DafoaC  dee  Hak- 
iMe,  das  Oew«ibee^  der  Zlrkeldrdaa  und  der.Adsiacflüafcte<g8^>» 
dir  GenHskenei^eii  und  der  Nsa«^  illeiahait  der  wmer^rea  «said 
dar Mabanniaraaw  107)  MBcnapraeopua  desSobataaae  aaft Ukbar» 
giag  ia  Opalofaaferaiatmi^  MsseiWidoag*«  riiifsifcnn  flti^akaaai» 
WMMTsaakt  aad  Bhflatkitil  das  grassan  CMiiraaav  üpaiftel  dar 
»rfaai  VataeMaelaang'  dar  üahmaif^a  aad  ^tataaecfaHMg 


*r,  hblffm  VMh*  der.  Ao^faL     «m  «hrnprosappft  in 

SobweM»  mit  Hfdroe^pbalos«  Ifaiig*!  der  A«*en.(67*)«  VmiMk 

duiig  d9r  Oto9fiv  dnff^ehtw  JSaiailloehet  adinabelarttg  fekrfaim* 

tMi  .  OJbeitofirt  Spaiteie  des  fiatMeos,  Defoet  desMiaaert« 

GafcorgiiigCi^  BelboH*  des  SidieUbrtaolMt  «od  dei^  GebSrhaSoheU 

ülMn«  £itMebkeit  das  Gebimei)  Darehbohruag  diQi  Septom  vatfi^ 

tricsilOMiiat  Drsproog  rdelr^AM-la   ans  beiden  Haaiitierti^wid  um 

noaser  BieiaAeil  deiT  NebeMveraii.  .109)  Miorop/daopaa  des  Sehe» 

fea  mit  immtpftli^^  SStiaeaMÜtM  mi  eiafiacbar  fllbsenfaShle  <^> 

Y^rsehMetftung^  ddP  Angetabohiea,  Mai^  de»  Tbrtfoenaeekaa  Md 

dee  Tb wHfigefifas.' der  iidken*6eiae,  «infaolieln  aackarti^  Gctd- 

bhiflft«.i«deQarti9e»  AeMdiBSnene»  iied  eihfeiaiiäaa  Sdmarrent  dar 

im  4»  Miue.mf  d^m  rakhter  lag«  110)  Mieroprosofnw  dea  Sdiefes 

mit  0ebirgS9f(  in  Cjgolonenbildntt,  Verliai*zQiig  dae  Oberiaetoa^ 

IteirfirmieMtashti,  Maegel  der  .lEiaaekeiikMeAnffdwtt  (6^)^  Mw» 

gel  d0i.>6flpilum  finrilma  uad  ear  dnCacli  torfaendeBNar  Choave^ 

111)  liieK>|N^oaeiMis  dlm  .Scshafiss  mte  Augiameängei  uod  Lipipeia> 
apeltaag  iIm  Yerbleiaiirdtog  der  Gerechte  und  ^der  Aimfrimerveti» 

1 12)  MiONfirdSDpMa  4es  fiperiiogs.  1 13)  Mionapr4iaope8  das  HMbaiai 
mir  eikmoder  hränwmtmy  verliriitiimtae Ober*  und  UnieraehnabeL 
11^  ^Hcf^nm^M^  d^-  Gaaa  mit  VenkuraBüag  des  OberiiiefaM 
C70^>  '  1IS>  Miof^ipdoeeims  roii'C^priiMM  carpioCIfopsbarpfen)  mk 
YerUebiafiieg:  des  Kopfes  imd  des  Musdes«  146)  DesgieMMd 
snit  elKpiisohefi  AttgeäBfiniMgen.  <7L)  117-^119)  Desgieiobmii 
taO)  •OtagWtthen  «on  Cjrprimia  erytbrophliKilaaea  mü  adhiete 
Bftallmi^  de^  VerdatficbeaMs«  121^128)  Deagleidhea  ron  €yi. 
friam  oarpie.  129)  Deagteicbcn  des  Haebtes«  (72-^74.)  0emii  K 
a§m9&0'  mufmmai»^  H  rndtr^ph^oMm.  190)  Atogenloaer  Ffitns 
mte  e»  greaselii  Hmtketfe  des  Scba'deb^  bfindea^  sa  weit  9od 
eJueedar  ebetebeaden  Gmben  statt  der  Aagee^  AubtfilpunK  äbt 
Naae,  Yei^Ueaaeng  daa  Aflen  uad  ^oa^artiypr  Vmiiide«^ 
dbr  vier  iiussareo  Fieger  dar  reobten  Hand^  Wassersuebt  ider 
dotshitnbemispbiraa^  Üleinbeit  der  Auf  ernten  fiervenpeare^  eis 
Budiieaet  jeden  Aegea  ein  henlhorngroaaea  acbwanaea  GcbBde 
im  CrTunde»  der  Orbm  (75«),  gespaltenes  üSäpfehen^  eine  grosae 
Onffneog  imbs  im  Herisbauteli»  Mangel  dea  Zwterebfeiles,  Veride^ 
■eremg  der  Lnaoeo  ansd  dar  CM>eanieren«  131)  Ange^see  IMd^ 
4jikm  mit  doppawrtr  Baaenscdiarte:  nnd  WolAradwn,  Spina  bifida, 
feCelem  Haogel  des  Afters  und  eo  a^en  ner  Extremitäten^  eecfaa 
llngeMi  oder  Zaben»  Waasersuobt  dea  Gehirnes ,  ^gar  keine  'doüli- 
IsdMH  Angapfal  (76.)^  Zwercbfellbrueh,  bloss  asweiiappige  t*eeh«a 
LMsnge,  Dnrebbobraiig  des  Septon  rentrictUornm^  die  A»  padme» 
nnüa  an  ibrem  Ursprünge,  fiiat  Tersobbtasen^  Yerwadiaong  der 
CmUanUese  mit  dem  Colon  Craasteranm  nnd  Vtema  bicernis.  CB^ 
▲nsrnleaea  tlitmstrnm  mit  eiofcobem  Nasenloobe^  Bpnliung  der 
Oberi^pe  k  der  NiUe  md  Ifaqgei  der  Eiebel  biei  Amaitenbeit 
der  Yerbaet«  Waas4rs»dit  des  GeUnaesy  JBIeinhelt  Jtf  vordem 
Sinrvenpeere«  Mangel  dea  neobelte,  Mangel  dea  Septem  jwrfnats 
eUto  Cboaeen  dnreb  .eine  etarbe  Beet  eeraohleeae»  mid  dfangel 
der  Mebmmieeee.  (77*^  163)  Augeniosea  Jfomtrmn  miteeniiM^ 
MV  mit  «tebie  gespadlspsa  Maae^  ünngel  ^iea  ^MinufcheÜm  dar 


Oberlippe  1  YariClilMMfittg  der  Ctoüien,   VerMIrzoikg- Ütld^  Ver-» 
krSmAuiig  der  oberen  Extreniitfiten v  drei  Fingern  an  der-redn 
ten  and  zweien  na  der  linken  Hand,  niMider  geaehiedenen -Seheit: 
HirnwaMertucht,  Mangel  der  Grosthirntieliel'  und  der  Gerudls- 
nerren  (78.)«  KaochenSiohuppdien  in  der  Arachneidea,  kleine  Ne- 
benmils  und  größte  ftweilapinge  Tfaymiia.    134)  Aogenlbaea  «ind 
sogleich  tanbiS^mmea  ISjänrigeaüäddien  mit  unebener  SettMel^ 
decke,  aehiefem  Geaicble «  nach  oben  and  ansäen  geriobteten  Naaeo- 
Ifiehem,  linke  Mangel  der  Angeadediel  und  der  AmcenbraiNien, 
rechts  tbeihrrise  Aogenlteder,  sehr  Ueiae  Bnlbi.    Mangel   der 
Thrinendrfiae,  der  Garankel  imd  des  dritum  AttgenKedee;  grosse, 
■och  nksht  ¥erhn5eberte  Steile  im  Scheitribeme,  AtropfaSe  dies 
linken  hmteren  Grosahimlappens  (790  'mit  -gleicbseilijgen  Hensf 
mnngsbOdMgen  der  Extremiiäten*    töS)  Angenloess'  Moartrim 
mit  eingeaogenen  Angenlidern,  Mangel   der  (iroashimiieliel   in 
ihrem  vorderen  Tbeile  ond  Einfkcbheit  des  Gehirnes  daselbet.(80.) 
136)  Desgl.  mit  Verkleinerung  des  Gssidiles  seiroM  der  l^ftnge, 
als  der  l£reite  nach«    Hanfliorngroase  Bolbiy  Terwaehsong  der 
beiden  Stirnbeme,   Mangel  der  Grossfairnsiifliel,  vEtnftdbhM«dcs 
entspredienden  ThsUes  des  Gehirnes  and  Kleinheit  der  vier  ot^ 
Sien  und  des  sechsten  Ner^npaares.    187)  Dcpgl.  .mit  V^rrUei» 
nsrang  de&  Gesichtes,  gefalteten  und  entropisob  gowendeien  Angen- 
Itedem,  geringem  Grade  von  Himwasaersueht,  Kleinheit  der  Ge- 
rachs-,  der  Seh-  und  Angennerven,  Yerschmelsang  des  Adas  mit 
dem  Hinterhaaple  und  des  hinteren  Theiles  des  fipistropheos  mil 
dem  dritten  Halswirbel,    138)   Augenlosea  Monstrom  des-Hnndes 
mit  YerkScaang  des  Oberkiciera  and  Vei4>iegung  beider  HIsfe» 
nseh  oben.  (81I)    139)  Desgl.  des  Kalb.es  mit  erbsengrossen  Bttl- 
bis.    l40)  Microphdislmie  des  Hslbes,  wobei  der  Imhe  A«gapM 
kleiner,  als  der  rechte  iat,  mit  Kleinheit  der  Augennerven,  (w.) 
Cfsmis  YL    Monttra  eyslopico«    141)  Weiblicher  Cydop  mit  «in- 
fadiem  oberen   und  doppeltem   unteren  Augenlide,  Nasenrussel 
fiber  dem  Ao^e,  kleinem  Mnnde  und  ^osaem  Nabelbrüche.  Ein- 
fachea  Stirnbem,  Mangel  der  Groaabirnsiehd,  Binfschheit  des  gree- 
sen  Gehirnes,    welches  der  Gvri   und   Snici   entbehrt,    hinten 
lÜier  den  YierhSgeln  sn  einem  blossen  Sacke  redodrt  tat,    des 
Corpna  callosum,  Fomix  und  Septnm   ermanjgelt,  eine  hMne 
Zirbel   und  einen   kleinea  Hirnsnhang  hat.-    Mangel   der-Thri» 
nendrSse.     Sehr    kuraer    rechter    Hersventrihel;    ( 8S. )  *  Der 
Dunadsrm    asit  einem   Divertikel ,    von    dem    ein   Paden  ^nach 
dem  Nabelstraam  hin  verliuft.    Ein  anderer,  aus  dem  GekrSae 
atanunender  Faden  geht  auch  dorthin.    Die  (Gallenblase  ist  «idit 
hohl.    Sehr  gelappte  Nieren  and  totaler  Mangel  der  Nebennieren. 
142)   Cydop  mit  Himwasiersnoht,  rüsselartiger  einhcber  Kaae 
an  der  (^labella  und  kleinem  Munde.   EinfiK^hea ,  sackartiges,  gr#a* 
aas  (»diim,  einfacher  Sehnerv,  paarige,  obgleich  kleine  ^Aogeti«. 
•erren,  Defect  der  Seile  tnrciea  |ind  des  Hbmsnhariges  und  be* 
deutende  Verkleinerung  der  Nebennieren.  (84.)    134)  Cyelop  «rit 
dem  gewl^lidMn  Nasenrussel,  sehr  kleinem  Monde,  Mangel  des 
Philtmm  und  sedis  Fingern  an  |eder  Hand.    Erbsengvomer  Blri^ 
btts  mü  einfaehen  Augenmuskeln,,  doppdiep  Thrtdendi iean  «ml 


•    ii§9Upm.       >  aas 

vcvsoboiolaeneiii^  ^  d^peUeo  blinden  ThriaeMadie.  Ad  don  Ao§e 
nur  Sclerdlica  und  Choroidea  mit  einer  ior  dieter  enthalieDen 
Flfiitii(^irit ,  Mangel  der  Grosshirntichelt  EinfeeUieit  des  groeaen 
Gdrirnes^  Existenz  des  Corpus  cellosttm  bei  Mangel  von  Fornixi 
SepiB'Bv  der  Zirbeidrflse  und  den  Eminentiis.candicaiilibus.  Man* 
^r  der  N»  N.  olfactorii  und  einfacher  N.  opticus.  Statt  der 
GhdineD  biegt  sich  dier  harte  Gaumen  nach  oben  empor«  (8&) 
Mangel  dar  ZwisGbenkiefer«  Kleine  Nebenmibs.  Man^l  der  liii» 
iMa.^älfte  dea  Dterua,  wäk^ead  die  linke  Tube  in  ennen  Faden 
g^gea  den  Leiatenitaaal  hin  ausliel.    144)  C]pd6p  mit  seeh^  Ffan 

Senl^  äa  der  reehten  Hand  und  Rüssel  über  dem  Auge  Mangel 
er  Gervcfasnervlan^  Yerscbmelzong  der  Sehnerren,  Uterus  bicori* 
nie  :ilnd  JBUeinbeft  der  NebenniereD.  .  145)  Cyclop  mit  vier  Augen« 
lidera,  Nasenrussel,  Himhautwassersnoht,  Einlaebh^t  des  vorderen 
Tbirile«  des  grossen  Gehirnes  ^  Mangel  der  Gernchsnenren^  Ter« 
yaehenng  der  Sehnerreti  (SG.)«  bandiartigem  nkitten  Aussehen  der 
IS.  H.  oenloaotorii  nnd  grosser  Thymus.  146)  Cydops  mit  Ver* 
Ueinfining  des  Schädels«  NaaenrüMel  und  Kleinheit  des  Mundes 
und  nuir  einer  A»:nnibiliealis»  Einfache  Thränendruse,  dopoelte 
Aogenlnuskelnf  Yerscbmelsungsbildung  zweier  Augapfel,  Einiacb- 
beit  der  Cboanen^  Mangel  des  Zwiscienhiefers  y  Einfachheit  des 
Yordertbrils  des  hier  blasigen,  mit  Wasser  gefüllten  Gehirnes, 
Mangel  von  Septum  lucidum  ^  Forniz,  Corpora  niammillaria  und 
Gbindtda  pinealis,  VerschmelzuM  beider  Geruchsnerven  sowohl, 
alai  heider-  Sehnerven.  <87.)  14/)  Cjclop  mit  hohem  schmalen 
ScbideLf  kleinem  Munde  und  kleinere  NasenrnsseL  Das  einfache 
Auge  enthalt  eine  Sclerotica«  Choroidea  nnd  eine  gallertige  Masse« 
Mangel  der  Thrlinendrfise*  Unter  dem  Bulbus  ein  Hjgrom. .  Man* 
gel  iM  forderen  Tbeiles  der  Sichel,  Einfachheit  des  vorderen 
Theiles  des  trieder  mit  Wasser  gefüllten  grossen  Gehirnes  und 
Hisngel  der  Geruchsnerven.  148)  Cydi^ahnliches  Monstrum  mit 
6  Fingern  und  €  Zehen  jederseits,  leerem  Scrotom,  kleinem  Pe- 
nie<  Mangel  des  rechten  und  Kleinheit  des  linken  Ohres,  vor 
welehem  ein  kleiner  Fleischanhang  ezistirt.  Zwei  Bulbilli,  die 
einander  bu  nahe  liegen«  Zwischen  ihnen  die  bald  rüsselartig 
weidende  Nase.  Kleine  Mnndoffnung.  Defect  eines  sehr  grossen 
Thi^Uea  des  Gekröses.  Nebenmilz.  Gelappte  Nieren  nnd  kleine 
Nebennieren,  Mangel  der  Choanen,  fast  totaler  Mangel  der  Ge- 
rachsnerven*  (89.)  Mangel  des  äusseren  Gehororganes,  desStei^- 
bSgels,  dea  runden  Loches  und  des  Pauhenfelles  auf  beiden  Sei- 
ten« Defeet  des  Septum  zwischen  beiden  AngenböUen.  149)  Cy 
dope  des  Hundes  mit  grossem  Nasenrüssel  und  Verkürzuns;  des 
Ofaerkieiers.  Einfache  Oe£Fnung  statt  der  Choanen.  Verschmel* 
^ttagsbilduag  zweier  Augen  zu  Einem.  (90.)  Das  Gehirn,  wie 
bei.  aUen  Cjclopen«  .  Defeet  des  Sichelfortsatzes.  Einfacher 
Geruchafortsatz,  einfacher  Sebnerve  und  kleine  Nebennieren. 
150)  .Cyelops  des  Hundes  mit  Verkleinerung  des  Kqpfes  nnd 
Gesichtes  t  kleinen  Nasenrussel  und  einander  zu  nahen  Ohren« 
Einfaches  Stirnbein,  Jlangel  des  Sichelfortsatzes,  einfaches  grosses 
Hirn,  welches  wieder  im  Innern  Wasser  enthält,  Mangel  der 
Biechnerven  und  Versebmelznng  der  Sehnerven «  Kleinäit  der 


■M6  i.  Die  Fmickt.  det  M««M.  im  JtOir  U4t. 

DL  M.  idgeinfiii  wmi  hff^Umü^  «puriMiier  Bol^iit^  Mti^ni  des 
VilriikicgilqppaTirteft  inhI  ider  ZungeMDuihda ,  der  Nate  liad  im 
Mmnim,  Hlernheit  der  Zunge  (91.)  und  Hteinbeil  der  fUbmmi^ 
rem.-  151)  Ofele^'  dei  Schweines  «itt  gtitz  ctafacheni  Balkü 
awl  zu  langer,  «ich  dbeii  gebnimnitet'HiiadibeL  fS3>  ^^^^ 
nik  Yeiiifirzaog  d^e  Oberkietert  aad  kleiiicn  Nebennieren*  iSa) 
DeegL  mh  groMem  Meeeneoaeeit  Sptureo  nm  Hoeckehi  ami  Mut» 
gÄ  des  ZwttchcnkMirere.  (92.>    154)  Betgl.  mat  i€ekfrirte  -gebe» 

Eiem  Maaenrusael,  swei  teMohmolBenen  Aogen^  dempritaH^Hoe» 
appetate  deraelhen  und  doppelten  Tfaraa— drfiien.  In  dem  h» 
tereeTbeile  des.Aagae  efaigeiohlcitaenev  Sack  (Reiinaeaek?  BeCj 
mn  einer  fiiAleaen  Gheroidea  eingeaeUoaaeii  und  ror  dieaai  ein 
Giaehirper,  awei  linsen,  twei  yeraslMnofzene  Pegedtog—banfti 
nnd  zwei  gleiche  Cevneaou  Etnfaebee  SitmbelA.  In  der  Apiten  des 
Oberkie£m  dvai  Zähne,  Veryachsang  der  ebenen  ^eeJohulHMchea 
nnd  eine  lange  Criatai«^  der  oberen  Flache  det*  Iiaeten  GennMnn 
Die  Oanmenbemi  bedecken  die.  SfnUe  der  Cboanen.    Dm  Hien 


arie  bei  anderen  Gycldnen.  156)  DesgU  mit  böge«»  gebonenen 
Niacpiriissel  ^  Teracbnaelzniig  nweiev  Augen ,  haftttrfieaeliihniiehar 
^TMün^rnng  dei  Munden»  EiofaebcrY  iptfter  sieb  spallendai 
Sebnerie.  An  dem  Oberkiefer  wieder  drei  Zübne»  Einfacfcni 
Gernehaoer^  nnd  einfacher  SehnerT^  nebst  MIeinheit  der  NebcD» 
nierenL  (93.)  156)  Desgl.  ak  YersGhnielnonflpbildnBg  der  AngeOf 
^  groasem  Kopie v  kleinem,  nach  oben  gebogenen»  OberUefcri 
kngeni  nadi  nnlien  p^ebegenem  Unterkiefer ,  zweigelappter  Znngs 
nnd  VerbtimmehM|;  der  beiden  linken  EztremlliSten.  CewWbn 
Udbeai  GTclepeiyehsrn.  und  Hinfnehheit  der  beiden  eralen  üfornnn» 
pnsiite..  157)  DesgL  oboe  NasearnaseL  (94.)  158)  Desfd»  mit 
aAr  langem  Naseiirna^ei  und  gewisaermaaeen'  eiepbantenIhiJiebem 
Hepfe^  zu  bumem  OberkieAr,  oamreiem  harten  Ganaaen,  dtsi 
Sahnen  im  ersteren',  MeiäBm  Auge,  donpetaen  Muskeln  deaaelben 
und  4loppeltem  Tbräoenapparate.  Gew(i|inliebea  Cyolopenhkis  nnd 
Mangel  dea  Zwischenbiefors.  159)  DeagiL  ohne  NesenrCasel  mit 
aanngelndem  BuUmis.  .  160)  DefgL  mit  an  kurzem  Gesiebte,  ohne 
Unaenrüsselt  einfachem  Ange,  Defect  der  Nasenldeber,  za  knanar, 
nach  Q(>en  gebogener  Mandibel  (95.),  langer  Zunge.  Du  Craea 
bim  du#eh  VVasserausdehnahg  gnns  rernichtetr  Der  hintere  Tbeil 
dea  einleehen  Augan  begl  noch  in  der  Sehädc^ible.  Deieet  der 
(S^nehsnerven  nnd  der  Augennerren.  Der  N.  optkns  nieht  iae* 
lirt,  weii  der  Augapfel  Vm  zu  dessen  Austrittastdie  binreiebt 
Mangel  der  Augeamnskiln ,  der  Naae,  biinda  Eedlgong  der  Mond» 
hehle.  Heben  der  eigentticÄen  Zunge  ein  zweites  Zun^snrudimenl. 
161)  Desgl.  mit  langem  Nasenrnsael,  sehr  kurzem  Oberbiefcr, 
Defect  dea  Bulbus  trotas  der  gromen  AugenKederapeite,  2cistS- 
mng  dee  Hirnes  durch  die  Wameransdehnung,  Mangel  der  riev 
evaten  .Hirnnerrenpaare,  der  Carottden  und  der  Nebenoienan.  (96*) 
i^i)  Dei|gl.  mit  sehr  langem  umgebogenen  nnd  bis  nnm  Hinter» 
hanpie  reichenden  Rissei,  Versobmetumg  zweier  Augen,  mit 
einem  ObcrUppenrunel  und  wm  einem  Canale-  dnrcbbdlw tan  Vn* 
tcrlippenrSMcL  Gewohnlichea  Cyclopenbirn  mit  Mangel  der  Sidiel 
ond  der  Bieehnerrea.    EInbdier  N.  eptiene,  KItinheil  dee  K  N. 


•  * 


OiOöpm^  837 

ttigeoritti  tmA  Jieii^t  i^  ThranenätSA^*    Blind  eiidigmile  Mund* 
hJhle,,  kleioeNobeimiü^ren. '  JederseiU  eih  Os  Wörmtaiiuin  in  te 
Kronefiiitttb«    Versehmelaung  der  meisten  Gesichtsbaochen.  (97.^ 
Dre»  spitze  Ziihne  vorn  im  Obcrhiefer.    Kleiner,   in   der  Mitte 
verwachsener  Unterkiefer,     193)  Desgl.  mit  fast  ganzlichem  Man* 
gel  des  oberen  Gesichrstheiles  und  der  Nase«  nach  oben  gekrümmh 
tem    Unterhiefer   und   hieinem   OberkieferrusseL     Geiminliches 
Gyclopenbirn  mit  Handel  der  Sichel  und  der  Riechnerven,    Statt 
der  Sehnerven  ein  häutigbs,   mit  dem  Hirnsache  in  Verbindung 
stellendes  Rohr.   Mangel  de«  Bulbus  und  der  Thranendrnse.   Ein» 
fac^ias  kleines  Stirnbein.   Des  Keilbein  sehUesst  die  Choanen  gßoä^ 
Hob.    l&t)-  D^sgl*  mi^  Yerkur^ong  des4^esichtes,  vorzügliAdes 
Oberkiefers,  und  nach  oben  gei&rummtem ,  längeren  ünteiiiiefer^ 
eigentbumlieher  ZabnverUldimg,  indem   beide  Zwischenhiefer  zu 
einem  ^Qbnarttgen  Horper  z«  verschmelzen  seheinen  (96.)  und  lan- 
gem Nasentussel.    GewShnliebes  Cyclopengehirn  |  Mangel  der  Ge* 
fttcbsnerven,   Undeutlichheit  der  ThranendruseD ,    Yerhleinertmg 
des  Schadeltheiles  des  Kopfes ,  Einfachheit  des  kleinen  Slirnbeines^ 
Verwachsong:  der  oberen  Gesichtsknocben,  Mangel  derZwischen^ 
biefer   und  ein  grosser   mittlerer   Zahn   am   Oberkiefer«   (99.^ 

165)  Desgl.  mit  kurzem  Kiefer,  langer  Zunge  und  Defect  der 
Nase.  Die  kleine  SehadeUiohle  geht  durch  eine  sehr  grosse  Oefi» 
nung  in  die  Orbita  über,  Mangel  der  Sichel  und  des  Hirnzelt^Sk 
Kleines  einfaches  Grosshtrn.  Zwischen  ihm  und  den  Yierhügeln 
eine  grosse  Blase  und  Mangel  der  N.  N.  olfactorii  und  pathetict.^ 

166)  Cj<clop  des  Schafes  mit  verkleinertem  Gesichte,  und  ver«- 
Uhgertemt  nach  oben  gebogenen^  Unterkiefer  (100.)  and  Yer« 
schmebüng  beider  Au^en;  Mangel  des  Zwischenhiefers ,  Zerstör 
fung  des  grossen  Gehirnes,  Defect  der  Zirbel  uhd  der  Geruchs« 
nerven,   einfachem   Sehnerven   and   Kleinheit   der   Nebennieren» 

167)  Desgl.  dea  Schafes  mit  Hemicephaiie,  Versehmelzung  beider 
Augen,  unmittelbarem  Usber^ange  der  Oberlippe  in  die  Haut  des 
harten  Gaumens  und  Yerlangeriing  des  Unterkiefers.  Kleinheit 
des  Schädels  nod  Hirnbroch  (101.)  i  der  gr5sstentheils  das  kleine 
Gehirn  enthalt,  Defect  des  Grosshirnes  ^  verschmolzene  Tha- 
lami N.  N.  opticorum,  aua  welchen  der  einfache  Sehherve  her- 
vortritt, Mangel  der  Genichanerven  und  Kleinheit  der  N.  N.  tri* 
genini,  Spur  eines  Nasenrussels,  Defect  des  Zwischenkiefers  und 
Kleinheit  der  Nebennieren.  166}  Desgl.  des  Schafes  mir  gekrümm- 
tem Nasenriissel  and  verlängerter  nnd  nach  oben  gekrümmter 
MAndibel.  169)  DesgL  des  Schafes  mit  Verkleinerung  des  Ge* 
siebtes,  unvolUtandtg  verknöchertem  Schädel  (102.) i  vielleicht 
ASistirender  unvollständiger  Jannsbildung  am  Hinterhaupte  und 
Mangel  der  Nase  und  des  Zwischenkiefers.  176}  Desgl.  des  Scha- 
fes mit  Gesiebtskleinheit,  nach  oben  gebogenem  Dnlerkiefer,  ein- 
faehem  Stirnbeine,  gewdhnlichem  Cyclopenhim,  Mangel  der  Ge- 
ruchsnerven und  Kleinheit  der  N.  N.  trigeminu  171)  Kalbscj^lop 
ohne  Nlisenrussel f  mit  Verlängerung  des  Unterkiefers,  durch  Wai- 
aeraseht  aaagedebntem  Schädel  and  Defect  des  ZwischenkieferB» 
(103.)  .  172)  Desgl..  dem  vorigen  ähnlieh  mit  fast  doppeltem  Bul- 
bua.    173). DesgL. mit  seitlich  zasämmengedrtidktem  Kopfe»  gro»- 
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Sem  eiofacbeo  Bnlbo0,  unvolbtHndiger  Y^rhnSdieniag  der  SehSdel«» 
kflochen,  Hangel  der  Zwischenkiefer,  Aocbylove  der  oeiden  Unter- 
kjeferbalften^  die  bter  drei  ZIhne  enthalten.  (104.)  174)  1>esgK 
mit  Shnlichen  Missbildungen ,  Defect  der  Riechnerren  und  Yer- 
•chinelsuDg  der  N.  N*  trochlearea.  175)  Desgl.  des  Schafes 'mit 
Verblemerung  ^%  Gesichtes,  Mangel  der  Mandibel  and  Ver- 
ichoiela&ung  der  beiden  Ohren.     Gewohnliches  Cyclopenbtrn ,  Man- 

f;el  der  Grossbirnsichet,  der  Zirbel  nnd  dßr  Riechnerfen.  £in« 
aches  Tromnielfell.  (105.)  Von  GehSrknScbelchen  exiatirt  nur 
ein  Hammer.  176)  Desgl.  &e%  Schafes  mit  Russelbflduns,  Ge- 
sichtsmangel ^ '  Verschmelzung  der  Ohren  und  Rehlgeschwalst« 
'  Das  Aoge  wird  unten  von  einem  zweiten  Rüssel  berührt  «od 
bedecht.  Tersehmelzung  der  Stirnbeine,  Mangel  des  Thronen- 
Sackes,  gewöhnliches  Cyclopenbirn  imd  Mteinheit  der  Nebennieren. 
177)  Aehnliches  Monstrum  dOS.)  mit  einem  BSscbel  Haare  an 
dcfr  Conjunctiva..  178)  Aebniiche  Schafsmissgebnrt.  179)  Schafs- 
cjclop  mit  langem  Nasenrüssel  mit  eiVifacber  Nasenoffnung ,  ewei 
in  einer  Orbita  liegenden  Augen  (107.),  einfachem  Grosshim  mit 
einfacher  Höhlung,  EinFachheit  der  Geruchs-  und  der  Sehherreo. 


Kehlkopf  and  die  Nachbartheile  des  Schlundes  and  der  Speise- 
rShre.   Schiefheit  Jes  Schädels.   Kleinheit  der  Nebennieren.    180) 
Des^l.  des  Sdiafes  mit  ähnlichen  Missbildungen.    Yerschmeizung 
der  Hammer  und   Defect  der  Ambosse  und  der  Ssetgbngel,  so 
wie   der  Zwischenkieferbeine.  (108.)    181)   Desgl.    des  Schafes 
mit  MsDgel  des  Kiefers  und  statt  des  (iesichts  nur  die  Tersehmol- 
zenen  Augen   und  Ohren,    ün rollständige  Schädelverkneeherong, 
einfaches  Stirnbein,  in  der  rorderen  Fontanelle  ein  Schalthnodien, 
Mangel  der  Gehörknöchelchen  and  der  Fenster,  so  wie  der  Ge- 
sichtshnocheo.    172)   Schafscjclop,  ähnKch  dem  vorigen,  jedoch 
mit  Spuren  des  Gesichtes  (109.),  da  die  Processus  zjijomatici  der 
Schläfenbeine  mehr  hcrvorsteben  und  das  Stirnbein  einen  Ast  za 
den  beiden  yerscbmolzenen  Jochbeinen  sendet.     Aof  diesen  liegt 
ein  Knochenstücbchen,  vielleicht  ein  Rudiment  der  Thrfinenbeine» 
183)    Subcyclopische   Schafsmissgeburt  mit  wenrg  xoa  einandBt 
abstehenden  Augen,    Defect   des  Mandes   und    des  Unterkiefers, 
Verschmelzimg    der   Ohren   und   Halskropf.     184)   Cyc\op   der 
Tanbe  mit  Mangel  des  Oberschnabels  und  einem  über  den  beiden 
verschmolzenen  Augen   gelegenen  undurehbohrten  Rfissel.    185) 
Cyclop  des  Hahnes,  zugleich  mit  Doppelmoostrositit,  verbanden 
mit  Mangel  des  Gesichter,  Einfachheit  des  grossen  Gehirnes  und 
der  Sehnerven  und  Defect  der  Gerachsnerven.  (111.)    fisMis  Flf. 
Monstra  agmya.    186)  Uoterkieferloses  Monstrum  mit  Verkleine- 
rung des  Gesiebtes,  senkrechtem  Munde  und  zu  sehr  genäherten, 
schief  gestellten  Ohren.    Die  Kiefermosliehi  verlanfbn  sich  unten 
im  Zellengewebe.    Einzelne  Kinnmushein  fehlen«    Beide  Duetas 
Stenoaiani  der  Parotiden  haben  eine  gemeinsame,  unter  der  Z«ii* 
genspitze  gelegene  Möndunf.   Mangel  der  fibrigen  SpeMioMi  isen. 
Die  Mundhöhle  Unten  blind  geendigt.    Sehr  hleine  Zunge.   Klein- 
heit des  weichen  (x^umens.   DieClioanen  deroh  ^Gaumenbeine 


¥6ricM8tiea..(tl3,)  187)  Agaijus  des  Selnreinet  mit  nnthei 
Olureo,  scheinbarem  Defect  d^  reohteo  Aiif^t,  sehr  kleiner  Mund* 
offmingf  darch  Verhieindning  der  rechten  Hälfte  schiefem  Schff- 
del«  unrollstendiger  TerkofiCMrung  desselben,  Wassersuchl  der 
Himrentrikel,  Redttction  des  rechten  Sehnerven  zu  einem  hleinen 
Faden,  YerUeinerung  der  Augennerven  der  rechten  Seiten  Mangel 
aller  Organe  in  der  Mandh5hle,  drei  Zähnen  am  Tordersten  Emc 
des  Obeniiefers,  Versidimelzong  eines  Theiles'der  GesichUknochen. 
In  der  Rachenhohle  «ine  aehr  kleine  Zange.  Eine  Oe£Fnung  un- 
ten in  dem  Septam  Tentrionlornm.  Aorta  und  A*  palmonaKs 
kommen  aas  dem  rechten  YentrikeL  Kleinheit  der  Nebenmerem 
(lS3i)  188)  Agenyua  des  Schafes  mit  zwei  Angipfeln  ia  Einer 
Augenhöhle,  Terschmolaenea  Ohren  und  starker  Hakansehwellang* 
Das  linke  Anfp  noir  Ton  der  Grosse  eines  Hanfsomenkomes,  Yer* 
sebmelzang  emes  Theilea  der  Gesichtsknoehen.  An  dem  Anitas 
lambdoidetta  tritt  die  Vena  magna  heraas,  um  sich  mit  den  äame* 
ren  Hautrenen  zu  verbinden.  Die  eng  zusammenh£ngenden  He- 
misphären können  noch  von  einander 'getrennt  verdeo. .  Die  Hals«* 
gescbwvlst  entstand  durch  eine  mit  einer  lymphatischen  Flus* 
sigkeit  gefüllte  Erweiterung  der  Faucea  und  der  Speise- 
röhre. Oben  an  dem  Septam  rentriculorum  ein  Loch.  (114.) 
189>  DeagL  des  Schafes  mit  analoger  cyciopenabniicher  Bildung 
und  nach  unten  gekrümmtem  Oberhiefen  Wassersncht  der  un- 
gelheilten  Grosshirnbemisphären.  Einfacher,  sich  später  gabeiig 
tbe»lea4er  7).  opticus.  Die  HalsgeachwaJst  setzt  sich  in  die  Brust«' 
hdhle  fort.  Die  Vena  ^zjgos  steigt  links  über  das  Herz  empor« 
biegt  sich  nach  abwärts  and  mundet  in  '  die  Fergrdsserte  Vena 
eoronsffia  cordis.  Kleinheit  der  Nebennieren.  Häutige  Tjropana 
mit  Mangel  der  Gehörknöchelchen  und  totalem  Defect  des  Unter- 
kiefers» (115.)  190)  Agenjas  des  Schafes  mit  Halsgeschwulst« 
Mangel  der  Mnnddffnung  und  OhrenTcrscbmelsBung.  Einige  Was* 
seranhäufung  in  den  Seitenventrikeln  des  Gehirnes.  Mangel  der 
Choanen,  der  GebSrhnöchelchen  nnd  der  au  dem  Labyrinthe  füh- 
renden Oefinnngen.  Kleinheit  der  Zunge  und  der  Nebennieren. 
Tiefe  Lage  der  linken  Niere.  191)  Desgl.  des  Schafes  mit  Uei- 
neni  Munde,  blinder  Mundhoble  und  rersehreoJzencn  Ohren.  K^in 
Wasser  im  Gehirn;  nur  der  vierte  Ventrikel  ist  etwas  erweitert. 
192)  Desgl.  mit  Halsgeschwulst  und  Mangel  einer  wahren  Mund- 
hohle  neben  dem  Dei'ecte  des  Unterkiefers.  Hinten  blinde  hurne 
Nasenhohle.  Kleinheit  der  Zunge.  (116.)  Trotz  der  oberen  Ver- 
aohUessimg  des  Verdauongak^nales,  fand  sich  Koth  in  den  unte- 
ren Theilen  des  Darmes.  193)  Desgl.  ähnlich  dem  vorigen. 
Itf4)  Desgl.  mit  in  den  rechten  Pleurasack  reichender  Hai^e- 
schwaUt.  C117')  Die  Vena.asygos  verläuft  an  der  linken  Seite. 
196)' Deagi.  mit  longitudineller  kleiner  Mundspalte,  Ohrenver- 
achmelsung  und  Halsgeschwulst.  196)  Desgl.,  wobei  die  Hale- 
gesohwolat  fast  nur  durch  den  Kehlhopf  hervorgerufen  wird. 
197)  Desgl.  mit  Verschmelzung  der  Glandulae  submaxillares  und 
aublingoales.  (118.)  198)  Desgl.  mit  fast  einfachem  Stirnbeine, 
Yerwachanng  der.  Nasenknochen,  Mangel  der  Choanen,  blinder 
bleioer  Mundhöhle   und    Versdimelzung   der   beiden   Hammer. 
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IM)  Xkfgieichen  nh  Minder  lliiiidM5hle.  In»  del*  Hal^tKliWirfft 
die  Meine  Zunge  und  der  Mchlkopf.  (419.)  Mangel  der  CboeMn. 
Yerbildung  der  GehSrknSchdclieii.  200)  Deagfeichen  mit  longi* 
todinaler  Mandtpalte«  knrser  blinder  MundhShle.  In  dem  Schlund» 
tacke  eine  grosse  Obr5£Fnang,  Yersehmeleung  der  Scblafenbeiae« 
Defect  Ton  Ansboss  und  Stei^fbugel.  301)  pesgleiohea  natt  s« 
tirfer  Lage  der  linken  Niere.  IVlit  rustelartigcr  Nase  und  den 
beiden  einander  zu  'sehr  genäherten  Augen  untea  nahe  an  der 
Hehle  (120.)^  und  Ohrenverscbmetzung.  302)  Desgleiobeo  nrit 
Defect  der.  Mundspdte  und  der  MandbKhIe,  etwas  genäherte« 
Augen,  ungetfaeilteni  wassersSditigen  Gehirn.  Mangel  der  Ge* 
rnchsnerren«  Das  Tympanam  geht  unmittelbar  in  den  Sohluadsack 
aber.  Ein  Schaltknoeheki  statt  der  rerderen  Fontaaelle.  Mangel 
der  Hammeri,  der  Steigbflgel  und  der  Fenster;  (131.)  Frei  herab- 
hängende Nasenscheidewand.  963)  I^esgleichen  mit  den  gewCha- 
lidien  Nebenverbildungen  und  Verschmelzurtg  der  beiden  Glan- 
ddle  sablinguales  und  bedeutender  Reduotion  der  N«  N.  hvpogloisi 
und  der-  ß.  R.  linguales  N.  N.  trigeminornm.  304)  Desgleichen 
mit  grosser,  duixh  eine  Furche  in  zwei  Theile  gesonderter  Hals- 
gesebwulst.  DefeetderHammerand  Ambosse.  (13/.)  305}  Desgki- 
ehen  mit  Hirnhautwassersoeht  an  der  rrcbten  Seite  und  Defect  der 

E nannten  GebörhnSchelchen.  206)  Desgleichen  mit  dem  gewShn- 
iben  etwas  verengten  Gesichte  und  den  gewShnlicben  Nebenroissbii* 
düngen.  (13&)  307)  Desgleichen  mit  longitadtnater  Mandspake  and 
blindem  Schlosse  der  Nasen-  mid  det*  Mundhöhle.  306)  AehnKeher 
Agenyus«  309)  Agenyiis  des  Kalbes  mit  unterer  longitudinaler  Mond- 
spalte«  blinder  MundhShIe  und  Nasenfbohle,  Halsgeschwulst  und 
yersehmelzung  der  Glandula  sublinguales.  In  der  Tiefe  des 
Schlundsaches  die  sehr  kleine  Zange.  (134.)  Mangel  der  GehSr- 
hnSchelchen«  Geschlossene  Choanen.  310)  Desgleichen  dea  Hal- 
bes mit  unvollkommener  lanüsbildung  und  Defect  der  Nasenseheide- 
wand.  211)  Micro^enyus  des  Schafes  mit  Verengerung  des  Ge> 
siebtes  und  sehr  kleinem  vorn  anchylosirtem  Unterkiefer,  Minder 
Mund-  und  Nasenhöhle  und  nach  unten  gelegener  longitudinaler 
]ilond5ffnung.  212)  Ganz  ähnliches  Schafsmonstrum.  —  Zweite 
Ordnung  (Monstra  perocorma  s.  truneo  defee^ 
tiro).  213)  Monstrum  perocormam  des  Kalbes.  Zehn  tn 
einer  Heerde  nach  und  nach  durch  Befruchtung  mit  einem 
Stiere,  nach  dessen  Entfernung  die  Missbiidungen  aufhörten,  ge- 
borene Kälber  stimmten  darin  überein«  dass  ihre  Wirbelsäule 
mehr  oder  minder  verkürzt,  defect,  anckylotisch  und  verkrümmt 
war.  Eines  hatte  sechs  verwachsene  Halswirbel,  vier  Lenden- 
wirbel« nur  drei  Schwanzwirbel  und  rechts  8,  links  7  Rippen 
'(127.)  und  zugleich  kleine  Lungen.  2I4>  Das  zweite  hstte  5 
Hals-,  7  Rucken-,  3  Lenden-  und  6  Schwanzwirbel  ^  so  wie  7  Bip- 
pen auf  jeder  Seite,  Verkleinerung  der  Leber,  der  Lungen  und 
•des  Herzens,  von  welchem  letzteren  2  Hohivenen  naoh  oben 
ab^ngen.  215)  Das  dritte  hatte  4  Halswirbel,  am  Rucken  drei 
WirbelkSrper  und  7  Bogen,  3  Lenden-  und  2  Scbwanzwirbel. 
Die  obere  Hohlvene  war  wieder  doppelt.  216)  Das  vierte  zeigte 
5  Halswirbel,   am  Bücken  4  WirWkorper  und  Spuren   vw  7 
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WMcUmibqii,  3  Terkrupfelte  Lcndemrirbel  «md  7  AcbwaonrirM, 
end&b  redito  7*  Imlis  6  Bipptn.  (laa)  317)  Du  fände  bcms 
CMCo  mehr  entslelhtta  K^pf ,  einen  hofaergelegcftcn  After^  5  Hab- 
wirbel, Ton  denen  der  Atlae  mit  dem  Hinler&aupHe  vertdimolieo 
wnr,  7  %•  Tbl.  ancbrloeirte  Rfiebenwirbel,  4  mitsgestaltete  Lenden- 
nnfl  8  Scbwanswirbel  and  Defecl  ron  Rippen  auf  beiden  Seiten. 
218)  Das  eecbste  hat  6  Halt-,  5  BoeiMa.,  2  Lenden-  and  4 
Sdiwaoswirbel ,  reehu  8,  links  7  Rippen«  219)  Das  siebente  5 
Bnls»,  8  Ruolien-,  3  Lenden-  and  7  Schwannwirbei^  so  wie  7 
Rippen  jederseiis.  220^  Das  achte  besass  eine  Wirbeisäale  yc« 
14''  Länge  (129.)  und  hatte  5  bb  6  Habwirbei,  5  Ruckea-,  S 
I^endeo-  nnd  8  Sehwantwirbel,  so  wie  recbts  7  Rippen.  221) 
Das  neunte  zeigte  einen  etwas  schiefen  Schidel,  an  der  rechten 
Seile  3,  an  der- linken  4  Terwaehsene  Halswirbel,  8  Rüchen-,  4 
Lenden-  vnd  5  Schwanswirbel  and  defecte  rerschmolsene  Rippen. 
222)  Das  aebnte  endlich  hatte  4  Hals-,  5  Racken-,  3  Lenden- 
oad  8  SehwBnzwirbel  nnd  wieder  defecte  ood  Terwaehsene  Rip- 
pen. (130.)  223)  Aehnlkhe  Kalbsmissgebart  mit  Rfaaehitis  congc- 
wita.  Kurze  des  (seriektes,  gespaltenem  Gaumen,  scheinbarer  Ab- 
wesenheit des  Halses  und  Verkrtippebng  der  Füsse.  224)  Des- 
KWtken  mit  Yerwachtung  des  Hinterhauptbeines  mit  dem  Atlas, 
nncbflosirten  und  verkrümmten  Halswirbeln  (131«)  und  einer 
a^»taHäue  der  Wirbelsanle  ron  9^'  6^^.  225)  Desgleichen  mit 
Tier  anchjlosirlen  nnd  mit  dem  Hinterhsopte  rerwachsenen  Hab», 
d  Rüche»-  und  3  Lendenwirfaehi,  so  wie  3  Schwanzwirbeln.  (132.) 
^Xm  und  227)  Zwei  seh  wanzlose,  ron  einer  Mutter  geborene 
Hunde.  228)  Schwsnzloses  Hslb  mit  Hirnwassersacht  und  kleiner 
Spina  bifida  am  Ende  der  Wirbelsäule.  Mangel  des  fünften 
Lendenwirbels  und  aller  Schwsnzwirbel.  229)  Hiurpfen  mit  rudi- 
»entirer  Schwanziosse.  Dritte  Ordnung  (Monstra  pero- 
mela  s.  artubus  defectiris).  G0mn  L  Montfra  apoda.  230) 
Missgebort  ohne  Extremititen  mit  Mengender  Ruckenmarksanschwel- 
lengen  nnd  bis  zum  dritten  Lendenwirbel  rächendem  Ruckenmarhc 
and  zwei  tiefen  Lebereinscfanitteo.  ( 1 34.)  Gemu  IL  Mttmtiraperochira 
a.  frMut  anleriorikui  d$fßctM$.  231)  Missgeburl  ohne  linken  Arm 
mit  Anasarca,  zwei  Hjgromen  auf  dem  Hopfe,  ondurchbohrten 
Ohren,  zwei  waasenSchtigen  blasigten  (Gebilden  statt  der  Augen, 
rodimentirer  Nase,  HypospadÜusbUdung,  und  Mangel  der  linken 
Nabelarterie;  An  dem  rechten  Arme  hangt  der  kleine  Pinger 
an  einem  Stiele.  Yaros  ond  Verwachsung  der  beiden  äusseren 
Zehen  an  beiden  Füssen.  UnrollsUindige  VerknScherang  des 
flcfaidds,  Defeet  der  Susseren  Gehorgänge.  (135.)  Das  ?erklei- 
nerte  Cerebrnm  ist  ungetkeilt.  Dfinne  Riech-  und  Sehnerren, 
Mangel  der  Angennerren  und  der  neben  den  (^srotidcn  rerlanfen- 
den  Theile  der  N.  N.  Tagt;  eben  so  Defect  ron  Leber,  Milz  und 
Magen.  Blinder  Anfang  des  Dünndarmes^  links  gelegener  Dick- 
denn.  Kleinheit  der  Nebennieren«  Mangel  des  Herzens,  der 
Langen,  des  Oeso(Aagus  und  der  Trachea;  Verkürzung  des 
Oberkiefers.  Spaltung  des  harten  und  weichen  Gaumens;  blinde 
Naaeohohle.  Reehu  Anchjflose  des  Unterkiefergelenket.  DieSehlond- 
hfiUc  unten  bknd  gescUosseo.    Mleiaer  IMilkopf.    Nach  ihron 
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Eiatritta  ki  die  BaucbhSkte  theilte  aid  die  V«iie  uoibiUGftlit  in 
drei  Zweige,  in  die  Vena  mesentencay  in  einen  Ernts  der  Tfin» 
earä  inferior  und  ane  aufsleigende  Verlebralf  ene,  die  sieh  obe« 
an  der  Stelle  der  Aortatbeilang  in  die  Yertebrales  und  SubeUviv 
theilte«    Die  nähere  Vertheilang  der  Arterien  ist  nicht  .aogegeben;. 
(136.)    2%)  Monstrum  mit  veritunimelleii  Obere&tremititen.  Die 
an  den  Sehoitern  ansitxendeo  Hände  haben  reehts  drei  und  linhs 
zwei  Finger.    Tiefe  Lage  der  Nieren  .und  schwach  zweihSriuf^ 
Gebärmutter.    233)  Desgleichen  mit  yerhürzten  Obemmeii  mid 
•pitzer    Endtgung    der    rudimentären  Vorderarme»      Verunslal- 
teter  Penis  mit  nngeföhr  b^sebnitlener  Vorhaut  und  Manuel  der 
linlten  Nabelarterie.     Durchtreten  der  NabeLf<fene.  dutcb  die  Ijeker- 
substanz.    ZwerchfeUbruch  auf   der   rechten  Seite  ^  Maogel  4er 
4jallenbla8e  und  des  Lebergaoges«    Halbmondi§rmige  VerscWieU 
zong  der  beiden  unteren  Niereneaden.    Wassersucht  der  reckte» 
Nebenniere.,   234)  D^leicben  mit  kurzen  Oberarmen  ^  kleio^nßo 
Vorderarmen  und  Händen  mit  je  einem  Finger*.    Dopfielte  Geu* 
menspalte.    Oben  in  dem  Septum  ventriculorum   eine  OeffnuMp 
Kleine  und  anfangs  verschlossene  A«  polmonalis.  (13&)    Verwacfr- 
song  des  Coloa  transversum  mit  der  Gallenblase*    Das  Buche»* 
mark  reicht  bis  ssu  dem  verkürzten  Heiligbeine.    Der  Radiiia  febU 
in  beiden  Armen.    235)  Desgleichen  mit  Hasenscharte  und  W.olb- 
rächen  auf  der  linken  Seite,   welcher  letzlere  auch  bioteo  rechts 
ezistirL    Loch   im  Septum   ventriculorum.    Zwei   gleich   gresie 
Valvulär  semilunares  aortie.    Die  unteren  Enden  der  Niereo  kuf* 
ebea£5rmig  vei*wachseD.    Neben  normalen  Oberarmen  C13d.^  kür- 
zere und  dünnere  Vordererme  und  Hände  mit  je  vier  Fiagom. 
236)  Desgleichen  mit  verkürzten  Vorderarmen ,  Mangel  der  Dan* 
men  und  links  mit  Verkürzung  und  theilweiser  Verwai^sung^der 
inneren  Finger.    KLumpfüsse.    Theilung  der  Brachialis  sduMi  am 
Oberarme.    237)  Djesgleichen  mit  Wol»rachen,  blasenartiger  An»- 
dehuung  des  Nabelstranges  in   der  Nähe  des  Nabels,  zu  hurxer 
Vorhaut  und  nackter  Eichel.    Verkürzung  des  rechten  Oberarnes 
und  Verkrümmung  der  Hand,  Unks  verküi*zier  Vorderarm  tiad 
verdrehte  Hand  ohne  Daumen.   (140.)    Hier  Defect  des  Badius 
und  aller  an  denselben  sich  heftenden  Muskeln.    238)  Desgletcbeo 
mit  Verkürzung  der  Vorderarme  und  Verkrümmung  und  Verdre- 
hung der  vierfingerigen  Hand.   Zwerchfeilbrnch.   Kleine  TbfmuB. 
Ein  Loch  in  dem  oberen  Theile  des  Septum  ventriculorum.   IKe 
ersten   drei  Rippen   heften   sich,   einer  hier   ezistirenden  Spalte 
wegen,   nicht   an  das  Brustbein,     Mangel    des  Radius   an  beiden 
Seiten.    239)    Desgleichen  mit  Verschmelzung  der  vier  äusseren 
Zehen  an  beiden  Seiten  (141.)  und  Verkürzung  der  oberen  Ek- 
Uremitäten,    vorzüglich   der   Vorderarmct     KInmpbämle,    redits 
mit  Mangel  des  Daumens  und  Verwachsung  der  übrigen  Finger, 
links  mit  atrophischem  Daumen  und  Verwachsung  der  drei  äus- 
seren Finger.    Defect  des  Badius.    240)  Desgleichen  mit  Haaen* 
scharte  und  Verkürzung  vorzüglich  der  linken  oberen  E^treaulat, 
hier   an    einem  Stiele   hängendem   kleinen  Daumen,    Mangel   des 
Gerudisnerven  und  des  Radius,  so  wie  aller  an  ihn  sich  heftenden 
Muskeln.    241)   Desgleichen  mit  zwei  Fingere  an  der  redttu 
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vnd  Vier  äh  der  linken  Hand*  242)  D^agldichen  mit  Mangel  del 
Ringfingers  an  der  linken  Seite  and  Zwerehfellbmeb  an  derselben 
Seite.  (142.)  Die  Galknblase  an  dem  linken  Leberlappen  Haftend. 
Mangel  des  Ductus  Botalli.  243)  Viennonatlieber  Fotns  mit  De- 
fsct  des  Mittelfingers  an  der  Unken  Seite  und  Verschmelzung  des 
Daumens  mit  dem  Zeigefinger  und  des  Ringfingers  mit  dem  klei* 
i%en  Finger.  244)  30)abriger  Mann  mit  Mangel  des  Mittelfingers« 
Yetkürstung  des  Os  metaesrpi  der  rechten  Seite  und  Ver« 
ifftaebsung  des  Daumens  und  S^igfingers  bis  ^uim  enten  Gelenke, 
so  wie  MV  beiden  äusseren  Finger.  245)  Frau  mit  Defect  des 
MtltsISngers.  (143.)  246)  Hundsmissgeburt  mit  totalem  Mangel 
der  Yerderfusse  und  der  entsprecheMen  Bückenmarksanscbwel- 
leftfg.  247  und  248)  Zwei  ähnliche  Monstra,  welche  von  dersel- 
ben Matter,  wie  das  erstere,  herrührten.  (144.)  Eben  so  249) 
fiin  Hund  mit  Mangel  der  Vorderarme  und  Fusse  und  kleiner 
Rückenmarksansdiwellung.  250)  Hond  mit  rechtem  bis  2um  An« 
ttbraohilim  gespaltenen  Vorder  fusse  und  rier  Zehen.  251)  Uatae 
nrit  Mangel  des  rechten  Vorderfnsses  und  der  rechten  entspre* 
ebeoden  Rftekenmarksansehwellong.  (145.)  252)  Katse  mit  rech- 
tem Vorderfusse,  der  bis  zum  Tarsus  unter  der  Haut  Terborgen 
war  und  drei  Zeben  hatte,  Verkrümmung  des  Rückgrathes, 
Brtist-,  Bauch-  und  Gaumenspalte.  253)  Meleagris  gallopaTo  mit 
^erhüneteo  Flügeln,  die  nur  aus  Brachium  and  Antibrachium  be- 
standen. Die  Letzteren  hatten  nur  Einen  radiusahnlicben  Knochen. 
254)  Henne  mit  Mangel  des  linken  Flugeis  (146.)  f  Defect  des 
grMlen  Theiles  der  linken  Hälfte  der  Furcnia  und  des  Schlüssel- 
Mines  und  spnrweisem  Rudimente  der  Scapula.  255)  Laubfrosch 
mit  Defeet  der  Hand  am  rechten  Vorderfosse.  256)  24  jahriger 
Mann  nnt  Verkümmerung  der  oberen  Horner  des  Schildknorpeks 
nnd^  Defect  des  linken  Theiles  der  Schilddrüse.  An  der  rechten 
fiand  scheinbar  drei  Finger,  \on  denen  der  mittelste  aus  zwei 
TwaehmohBen  ist,  wahi*end  zwischen  diesem  und  dem  Daumen 
die^  Rudimente  zweier  anderen  Finger  liegen.  An  der  linken 
Hand  drei  Finger,  deren  Mittelfinger  wieder  aus  dreien  verschmoi- 
00»  ist,  während  neben  ihm  noch  ein  Fingerrudiment  existirt. 
Reehls  besteht  der  überflüssige  Daumen  aus  drei  Phalangen.  (147.) 
fiben  so  links  die  beiden  Daumen.  Die  Fusse  sind  gespalten 
iSifd  in  der  Mitte  scheerenartig  gekrümmt.  Ueher  das  Verhiiltniss 
der  Knochen,  Muskeln,  Gefilsse  und  Nerren  s.  ebend.  148.49. — 
357)  Monstrum  mit  rechtem  dünnen  gebogenen  Vorderarm,  nur 
zwei  Fingern  (1490  und  tiefer  Spalte  zwischen  diesen,  so  wie 
nur  drei  Fingern  der  ahnlich  gespaltenen  linken  Hand.  Mangel 
der  grossen  Zehe  am  rechten  Fusse.  258)  Desgleichen  mit  Man- 
gel' des  Helix  und  zu  engem  Forus  acusticas  beiderseits.  An 
jeder  Hand  nur  zwei  Finger;  an  jedem  Fusse  nur  eine  Zehe. 
Sehr  kleine  linke  Niere«  Defect  des  Os  cuneiforme  tertium  und 
euboidenm.  359)  Desgleichen  mit  Maogel  des  Scrotum,  Verkur« 
mmg  des  linken  Oberarmes  und  Mangel  des  Ohrfingers  daselbst. 
Der  recble  Arm  besteht  aus  Oberarm  und  Hand,  welche  letztere 
näv  swei  Finger  hat.  Mangel  der  beiden  unteren  Extremitäten. 
Statt . 'deren '  an   der  Hiiftwarze  drei,   links  ein  Fingerrndiment. 
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ibfg^boMli^Iieiftolhrodi,  Bei.  «llep  difieii  ExtraprfüiKnivpirtfm- 
»Alangen  iit  ii»  genauere  Anatomie  speeiell  angegeben^  (15I.S9^ 
Oenui  ^IIL  Manürm  pmacela  $.  arMm$  poa$riaribug  defecii0i$^ 
260)  Süreeenmisigebart  mit  Mangel  dea  Atters  und  der  äuaaeraa 
Geschlechtatheilei  and  einem  achwanzartigen  Gebilde  an  dem  hu^ 
teren  Tbeile  des  Beehena,  totalem  Defect  der  Nieren  mit  dea 
Baraleilern ,.  Existens  ton  Harnblase  und  inneren  Geacblecbtfthei- 
len..  Die;  Ovitfiea'  in  swei  i^btbeilungen  geachieden.  Die  mv 
einfacba  A*  nrobiJicalis.  mundet  in  die  Aorta t  die  an  der  Torder^p 
Wand  der  Hamhlaae  und  dea  Uterua  herabsteigt.  (1^)  -Selur 
?erbof{enea  Becken*  Defect  dea  Oa  laqrom  und  0$  ceccfgm 
Zwiscben  den  Tubera  ischiadica  nnd  der  Sjnobondreae  der  SefaeoH 
beine  eine  einfaebe. Pfanne  mit  einfachem  Obersebenb^bein  9mi 
einer  einfachen,  unToUstendigen  Xibia  bei  Mangel  fon  PatelU 
und  Fibula»  261)  Oeaglekhen  mit  Anaaarca,  Defect  der  ebere» 
Eitremitäten  und  des  rechten  Ohret,  während  daa.liAe  nur  anr 
diinentfr  eiistirt.  Mangel  der  Pari  aeuatiei,  derAug^n,  «ndnrub« 
bohrte  Naaenldcherw  Doppelte  Hsaenafiharte.  Verachlieaang  dev 
Gboanea  und  dea  Eingangea  su  Pharynx  und  Larjox.  Mangel 
dea  Afters  und  der  ansaeren  Geschlecbtatheiie.  Faat  gan^'cher 
Defect  der  GroaabirnaicbeK.  Einfaches^  unge^ilteaf  waaaarsuühr 
tif/es  Gehirnii  Mangel  der  GehfirknSchelcben  und  der  Feoalan 
Einfache  NaaenfaShIe,  Defect  der  Brusthohle,  der  Athmungaorgaii% 
des  Herzens,  der  Speiseröhre,  des  Magens,  der  Laber,  deeM^ 
des  Pancreas,  der  rechten  Niere  und  Nebenniere.  Auch  unteres 
blindes  Ende  des  Darmes.  Mangel  der  Harnblase.  Zwei  Hoden 
nnd  sonst  keine  GescblechtatheilA.  Die  V.  umbiliralia  wandle 
aich  Aach  den  Lendenwirbeln  und  vertrat  die  Stelle  von  oberer 
und  unterer  Hohlvene.  Die  einfache  Nabelarterie  setzte  aich  in 
die  Aorta  fort  Mangel  des  Unterkiefers.  Fünf  Halawirbd,  11 
Rückenwirbel  nnd  eben  so  viele  Rippen  jedeneits«  Daa 
hein  der  Lange  nach  gespalten.  262)  Deagleichen  mit 
Sacke  am  Hinterhaupte,  einer  aackartigen  Erweiterung  dea  Nabel* 
Stranges  (155.),  Mangel  der  äusseren  Geschlechtstheile,  «a  derM 
Stelle  eine  Warse  eiisitirt,  des  Afters  und  mit  swei  verschaMit 
nenen  und  verdrehten  unteren  Ejctremititen.  Hiimwaasarattohf 
nnd  Hydrencephalocele  der  linken  Seite.  Unteres  blindes  Eod# 
des  Darmes,  Links  eine  kleinere  Nebenniere  und  ein  gelapplee 
Nierenrudiment,  rechts  neben  der  normalen  Nebenniere  ein  «e» 
kppter  Korper ,  von  dem  ein  Faden  nach  dem  Recken  hinahgfllt 
Mangel  der  Harnblase.  Rudiment  innerer  Gescblechtatheile.  (1560 
Mangel  des  Os  coocygis.  Wie  bei  den  Sirenen  überhaupt ,  hfichafee 
Yerengerunp  des  unteren  Beckenausganges.  Links  14«  reabta  6 
Rippen.  Die  rechte  Lunge  hat  nur  Einen  Lappen«  263}  De^ 
gleichen  mit  Bauchapalte  und  einfacher  rfichwärta  gebogenen  Usi- 
terextremilät  und  swei  -am  Calcaneua  veraohraolaenea  rrman 
Mangel  der  äusseren  Geschlechtatheile  und  des  Afters.  YerkSiv 
nung  des  Rumpfea^  Keine  Spur  des  (wahracheinlioh  abgeJEaulASQ» 
Ref^  Nahelstranges.  Zwei  Mieren  mit  rerachlossenan  JSierenbedten. 
Mangel  der  Barnblase.  1 1  Brustwirbel  und  1 1  Rippen  jederaeit^ 
5  Lendenwirbel  mit  Rc^nipnltung  derselben.    Daa  Beeken,  wie 


hm  6kn  Bktimnj  gewArilieh  mr  mi  den  yertehisolilfeiien  Dtarm*' 
bfliiieii  bartetend«  Einfaeiwi,  oiiien  »  ElTei  GeteokkSpfSD  4Mg» 
faendet  Fednir^  swei  Fvtdlefi,  s!«rtt  rflekirart«  gekrfiinmle  TibiaB 
uml  «^n  nvntliiiiolzems  Flbulamdraient.  (157.)  364)  DeftgK  nit 
Verkrdoiiiittag  ood  Yerhiirsuiig  des  R8ckgr*lh«i|  rechte  f er8climöl«> 
neneti  Rllck«ti\virbeln,  reehu  6^  hMm  13  Rippen i|  so  datf  to» 
swcHen  RiekdmHrbel  zwei  Rippen  «b^efaen.  Menp^ldea  Oa  a»» 
cnMi  oM  Oa  coc0if[ia»  Defaot  daa  reehtaii  Armes,  idea  UnkM 
Rttdios  und  Eweier  Fmfot  der  Kakea  Hand»  A«  der  eiofacfa^o, 
von  der  Mitte  diss  BeokeM  abgebenden  Esiritflaitäl  «st  der  Cnlee^ 
sebcnbei  Tarklbnitiert ,  vibrend  der  Foae  tAlU  365}  DesgL  mit 
Meegel  dier  ivaseren  Oeaehleehtttheae  uild  dea  Afters  Ct58.)^ 
bimder  Cndlppong  dee  Damea,  totalem  Mangel  der  Harnoiganei 
iSeett  Ovartom,  Eieer  -GebA^mnltetbalfte  und  Uebergang  der 
eiofiMiien  A.  ombiMoalie  t«  die  Aorte.  Delect  des  MffiftnerveAi 
derrGeafiaamotkeln,  deeOa  eaemm  vndOa  eoocygisi  Existenz  der 
blossen  Ossa  innoninetm,  mit  einfachem  Femur^  doppelier  PateU^k 
dnfacbev,  apitz^  endender  Tibia*  Der  Feai  mangeh  ganzitch.  366) 
BinfSasigos  Monstrom  aak  Baoebfarüch.  Hingel  des  Nabelatrengea^ 
Kleiner  Penia.  Defeot  dea  Afters.  INe  ainzig  Tbrbandene,  wie 
ea  aebeiotf  linhe  EKtramUit  besteht  aus  einem  kurzen  Oberschen* 
bet  «md  einem  Rodiuente  dea  Coterscheshels.  Doppelte  obere 
Bobieene.  Eine  grosse  aue  dem  Rebbon  anfaleigende  Blase«  Mao- 
^'  dioes  Ontersobfedos  siveschcn  dSnnien  find  dioheq  Gedärmen« 
dieb)  )oosr31ase  <Allaaitois?-Re£>  eoiigen.  2iral  versobmolzene 
liMi^n  mit  ansgedebnte«  Itnhen  Dreter«  Mangel  der  HsrorShre; 
der  Hoden,  der  Prostata  ood  der  Samenblasehen*  7  Halawirbel« 
8  RftehOnwirbel  mit  reehta  7,  linhs  8  Rippen,  noroialea  Os  aa» 
ornm  and  Defeet  des  Os  oocefgis,  so  wie  des  reehten  Os  iono* 
mbiataffl.  267)  Deagl.  mit  Baochspalte  (160«)  •  totalem  Defect 
dee  recbten  Beckentbeiies,  Mangel  der  rechten  Ettremitat  und 
Verwaditang  dea  finben,  mit  Valgoa  behafteten  Fusses  mittelst 
etnea  Sthangea  mit  der  Bauch wend  in  der  Mibe  der  aosseren 
Goseblecbtstheile.  Spina  bifida  sacrali^.  Kurzes  Stermim  ohne 
Proeessna  ziphoideos.  Mangel  der  rechten  Niere.  Einfiiche  Na* 
b^larlorte.  266)  Desgh  aait  Marigel  dea  linken  Fusses,  Beochspulte, 
Easodaten  am  Raoebfelle  <I6I.)^  Blangel  der  Gallenblase,  Exaudat 
zwiseben  Prasputiora  und  Eichel«  burzem  Sternum,  Mangel  des 
Pyoceseo^  xtphoidenS,  ScoKosis,  Maogel  der  Nierenbecken  und 
der  Hsri^efier  und  einfacher  rechter  Nabelarterie.  269)  Monatrum 
mit  Veroa  am  linken  Fnaae  und  rechtem,  an  der  Hüfte  ansitzen* 
den  und  nur  mit  drei  Zehen  Tersehenen  Fusse,  Msngel  der  un* 
leren  RtebentaiarksaasehweHung  an  der  rechten  Seile  und  dea 
IMien  Tbeilea  dea  Zwerebfellea,  und  Lage  der  dOrC  angewachse- 
nen Osllenbtase  in  dem  Nabelstrangbrocbe.  Divertikel  am  Darme, 
(463.)  370)  Desgl.  mit  Nabelbruch,  an  dem  unten  die  ferkonw- 
inerte  imbe,  amtere  Eziremitil  anliegt,  sehr  hoher  Brustapalte. 
Not  efaie  fachte' Siabelarterie.  Maneel  der  Nabelblase.  Die  linke 
E<J0lituiilllf  woHeho  am  Oberschenkel  und  Knie  nor  reo  dem 
BeocbSslM  bedbcht  wird^  bot  einen  vethurzten  Oberaebenhel« 
eined  ToritrOmmtOn  Foss  ttod  nur  drei  Zehen,  ?on  dentfn  die 
,  ymientin't  Repert.  d.  Phyml.  Bd.  vii.  44 


nrifllläre' grl^flber*  {»r.  271)  MonfftromliriH'tfbpp^ltemlirit^nrFMiie: 
fiffochbrbdh  (1^),  Mangel  det  Aftefs  ^nd  der^iaiseren- Ge- 
sobleclitMheile.  O» ^ r«<^hte  ositeie  Esi^tiieihiität'  •cheinl  sifc  fehlen. 
Spina-biBda  liiinMis  undMsae^alia.  Mangel  des  rechtei»  l>siimi«» 
beines;  ■  An  dtt ' einfachen  Pftnn^  zwei  F^in^rä,  yon-  denen  dem 
rechten  dict  Knochen  dfes  Ualierschenkels:  fehlerf.  Der  Mstdam 
«ohwillt  in  eine''  sehr«  groSBC'  Blase  an.  ^  Hieinkeit.  diftr  redMen 
Niere.  Mangel  de<*  Urtieren  und  der  Harohlaaei  )37S)  Monaimi 
mit' doppeher  Hliscnaohaf te '  und  doppelter  i  Gaamen^rpakev  nur 
drä  Zehen  sni  reeht^ .  und  ^nf  rerbilHeMn-^hett.  Am  linlieii 
£>EKSse/  (1641)  Mangel '  der-  Gnebhimakbei ,.  BinieeUieit'  dea  groe* 
;^efi  G)?hirneik/uitd  Defl?et^*fe8<tM&efl'Gerbchan6rl»ll.  >273)  Moäi 
atrtun'dei^'t  Hatee  mic^  VeHlataitnerung  6e»' Unteradienkela  nnd 
Defec^  dea  Fiiases  an  der  Hrfkeo.  HintereKtrieiiität  974)  Oeagft 
mh  Yerldelnening  d^s  Beckens/,  dos  Schwlosea'  und  der  Htiter« 
ertremitüten  und  Verkrtihironng*  :der  Ijelkteilea..  Der  innere' ^tn« 
ger  *de(B  r^bhfen  Fossea  haagt  nur  an -einem  Stiele.  .  27S)  Mmba 
hwit'  Mangel  der  Hinterfnase ,  -IferkdatinerDng  der  'UnCevaebenkd 
and  Defect  der  Fibol»  in  die*^.  Ctfö.)  276)  Dreifiteige 
äohweinsmtas^burl  mit  unMem-? Mangel  des  rvefttenliiiilerlBseMii 
and  geringerer  Aiisbildiitig.  det*'  fieckeüknerhon*  Mr  enlapedbkea» 
den  SeitiB.  ,  277)  FroaeK  mit*  v^rk6rztem  Oberachenhel  tind  Be* 
foet  des  Dtiterschenkels  unil  detf  Fnasea  der  t^eehten  JSioteretfre^ 
mMt.  278)  Peuerbr^e  Cime  Faaae  an  faeidehi  Hintereilrewilat^ 
•  •  •  Bürette'  KlMisei. ;  -MkinMess  awlt  IJefeeMhMai'  WMji 
TlaetleBi;  Ersle  Ordnung/  Doppelmtaagebnrteo«  <Bet 
deiiUnmJiifliohkeirv. hier 'alle  Details  auszuBiebeil ,  'werden  nir  ^e 
i«r2aglicbalen  Miasbiidiiagen  hidrrorgeHoben.  Ref.  ^  »- «Crenftf«  !• 
itmitrü  patHhui  mediis  eoalüis,  superioriäüs  et»  imfetiatihui  dm§H. 
S79)  Mit  den  Epigastriis  verwachsene  Doppelmissgeburt  mit  ver» 
wachsener  Lebcir.  Die  A.  A.  umbilicales  gübea  keine*.  Aeale  ao  den 
«then,  etwas  Heineren  F6tiis.  (109.)  380)  !  Otesgl.  ml  3  NaMet^ 
rei*ien  und.2  Ncibetrenen  und  rerachmoizeeer  Leber. -  28l>  Deagl» 
mit  Yerwaclisting  dei'.  Epigaalrien  und  der  Brust.  38ff)'  ßfigl* 
mit  Veritachsung  d^s  Bauches-  und  . vel'Vrnchaeber  Lebee<  (I7(K) 
27&>.  Desgf;  mit  bloss  Einer  Nabeiarterie  förl  jeden  PjSIuSi  &• 
tldnarti/^emüeberrest  der  Vasa  omplkakv  mesaoaiai  ood  fMiweoh» 
Seher  Leber.  OIM  DesgL.  mit  dteiiNabehtutemeViund  £Vrei«19«ke(^ 
Venen,  Verichmbrzimg  der  Migeo^  gememsgkaAliohem  Dttedemmi 
und  Jejunum,  DiTernihel  an  der  Uebergangsatelle  äet  LetMeren 
in  die  berdieh  Ilan«  3  L»ppee  an  den  beiden  liilbianr.LungeB«  Däe 
beiden  Herxen,  v-oe- d^non  das  eine  ein  durcfaboÜKes^  daa:aiNlere 
kein  Septuin  Ifatv  mit  den  Spitsen  Terwaehton»  (1710  -  285):  Desgl. 
an  Brest  und  Boneh!' versdimelzen«  !  mit  BaOChbruelit  iltsr  eiMw 
Nabelbrterie  für  jetlen  einsekien  der  beiden  H5rper^  ilnd  atarÜMr 
VeraohmeisiuAg  beider  Herzen.  286)  Oesg).  (172^)  mU  kldMm 
Nabelbruche,  an  dem  Exsudät£sden  emsiiren«  drei  NahelsrterwiH 
Yerachmelzung  ded  Herebtotela  und  den  StiilKen  der: Herme, 
ren  denen  wieder  dehn .  eihen  das« Septem;  TeMmulotiQs»tfsWt% 
während  .es  4)ei  dem  anderea  duvchbohri/iat.M'JIS?)  DliH>o«ait 
ühnliohen  Verbilduncfeit;  (173^.    Je4es»HeP2' hHner.Sieen  V«n- 
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\akeL  SSB^  G^B^ibiik  JwiviMi*NaM(|cii(Men  {  da  Mü  ümi  .eia«d 
Körper  g»r  beihe ^abeloHeirien  ffBhm.  36tt)  [)tflgl.  «iitkUinem 
Qiabeibniefae«  (174.),  aiir.nar  Nabelgefisoen,  da  |<der  Kßrp«r-Jiiir. 
Eine  A*  nmbiUeadis  hat^  Jtarkei^  AaadeliiMng  dea  iteun  an  aeihar 
Ifceüoiigaatelle  u«d.  zwei  aeitlich .  vei*wadiseneii  HiBraan.'  »290) 
Desg^  Mi  5  Nabelgeiaasea,  da  det  eine  Hdrper  nur  eine  A.  :aoi* 
bilicalia  ewkÜK  191)  DeagL  (175.)  mit  VcrkfimmeNrng  der  !■»- 
iwo  Oberextreoiiläl'dcr  flinan  Frocht^  klakiesB  Nabelbroche .  und 
Tier  Mabelgefiisseo  ^  •  ^v  einer  A.  nmbtlicaKs  ,  für  jeden  Korpei*» 
Umfiel  einer  GaUenbiate.  .  992)  ^ Desgl.  .mit  seeba  Nabeli^efiiaia« 
(17&)  und  swei  eberen  Hehlfanon.in  jedem  Udrper.  Jedea  Hera 
bat  ein  .perfiDrirtea- Septom  ventrienloram.  293)  DesgL  mit  Jia* 
'arteuMl  Woi&rachen.  an.  beiden  KSrpern,  von  denen  jeder 
ine  Nabehrtene  erbält,  VerbiMung}  an  den  Daaieen:  des 
FSCiia,  NAelbanch  nnd  anc  einem  Ventrikel  in  jedem.  Her; 
304)  Sbelett  einer  OappelmiMgeburt  mit  Bmatreriahnielr) 
cBttg,  C177.)  mit  com|MrimiHea:  and  etwas  scUefiin  ficbädeln« 
29&>  Eine  ibniiehe  Halbanvisagabart  mit  drei  Blabdgefaaseni 
296).  i>e«K  ail'ScbiellieiC  der  ttapfe  und  Verbiegnng  der  Bern- 
(orlaatse  der  Bnekenwirbe).  fifaen#>  //•  Mtomira  pwrMw  iupmo* 
rihu.eo€Mii,  iiifarw^ntui  dmriä.  297)  Mit  den  8cheitein  vertmat 
deae  Ooppelmisagebnat,  an  daas  ein  Fötaa  über  dem  ansieren 
steht;  I  In  jedem  Nabebtranga  msr  eine  A.  und  eine  Yk  umbiit 
caUa..  .198>  DoppelaMMgIdbert  mit  Verscbmelzung  vom  Scheitel 
bin  »Hi.lttbel  (1/9^)  nnd  roanaigtaoben«  in. kiuratoi  Aosznge  niebi 
«edeni«iibei»den  Yersehmeizungibildangen.  (180.  töJO  299) 
AebnlKhea,  wl^  das-  vorige^  •  mit  Uebergang-  sui  unF^öUaiändigiM 
Jannthibhmg.  An  »dem:  eiaeo.  Gesieble  Cfalopio.  Orot  iNabri^e^ 
fatie^  eine  A*  umbitiealia  firt  jeden  J^taa.  300)  DcafK*  «mt.man- 
nigfaellen,  im  Anaauge  nicbt.zureferitendeh  MisabtidengervOlSl 
—  64«>  In  dem  einen  Heraen  ist  der  Zugang. ats* dam  VekttiÜi 
rom-Atrinai  aoa«  so  wie  der  Ausgang  nach  auasen  abgesobiessen: 
(183.)-  301)  Deagh  mIt'Janiisbiidung,  Blindheit  auf  dem  einen 
and  Janesbtlduag  auf  dem  anderen  Kopfe,  Hanget  d^a  Unken 
Tbeflea:  daa  Zwerdifellea,  nur  einer  rechten  Nabelarterie  in 
jedena  Uopfe  (184.)  und  Anchylose  vom  am  Unterkiefer.  302) 
Qeagl.  mit  unvoüaliadiger  JanuahsMnng ,  Atreaie  der  .Ohren  am 
hinteren  Hopfe-ClSS.)«.  einer  NJabelvtene  nnd  drei  Nabeiarterian« 
Maegtl  dar  Imken  Theile.dea  Zwerchfeilea,  Verbindusg  dea  Plenoa- 
saekeadorafa  ^  Loab  mit  dem  mrabeuteL  (186.)  203)  Beagli 
mit  nkivoUstXndiger  JannsbiUung,  verachmotzenen:  undmrebbofcäten 
Obren,  Burei  Naoekrtarieni  welohe  allein  denfrilinheaFotiiaiaeffe« 
h«reov>tinem.  Lodie  jederieils  im  Pericardüim.,  Mangel  der  ttekel 
nnd  Hinntasaeraeeht.  (187.).  304)  Desgl.  mit  onrollstäadigei^ 
Janushitinng»  einer.  Nafaelarterie  nnd  einer  Ndbeivene^  di^.ibetde 
caar  (ai*> den  linken  Embrro  baatimmt  sind,  eitt  •einem  suan. Nabel 
roiehenden.iiiiaA.aioh'.als<üeberreat  der  Dmttsrgangbildwig  au  (er- 
kennen, gebendep  Difertibek  (188.)  305)  DeagK  mit  uniollkom- 
aaeitfer  teiaäbüdung^  mil  eio^bem  Heraen*  (189.),  &icei  obecen 
Hoblieaen ;  und  Mangel  -  der  ¥alvula  Thebeaii  und  En^taohii. 
306)  D#f^. miteigenlhämlkher aetdieh^r  Fcnracksungva^daaädie 
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Goimhtw  sehief  tob.  elairtdtr/abitolwii;,  Htmipmikallriiad 
NttMoliSbleB ,  TO»  dtfiim  die  nittfere  faUod  endift  ( 190)  9'  mit  n 
kekrteoi  VrspviMige  der  grO6«0ii  Gtffme,  Evweilenmg  dst  IIma 
and  nur  drtiNlibelarlermt  von  denai  bloi»  eine  auf  den  occhteo 
Ftkos  kommt  307)  Dctgl.  mit  hinlerani  DopfelkSrpnr.  (19t.) 
306)  Doppel  nttig^ebnvt  derKalse  mit  Vertehmelamigf  vom  Kopfe 
bis  sEpili  Nabei«  llas  ^ne  Lungeapaar  aenkt  leinea  ^Bronehua  in 
«a  Oardia  dea  Ittaflena  ein*  309)  Ue§%l  mit  Spina  faüda  am 
Halw*.0^«)  <)I0)  DesgL  ait  einfaobem  Hopfe«  aber  doppelter 
MnadMBileb  3ft)  Dmffi.  mit  ft«rei  an  demtelben  Uätoaleibo  nifinp* 
dtoden  diitaotan  NAbabträagen  (193.)  nnd  Cebtvrcalea  deo  Nabel- 
MÜrSiaeQifie  und  des  Ootteraangas»  312)  Desgl«  mit  finmioo. 
pkaUe«  bolbdappelleBB.  «unde  «ad  Defiwt  dea  Haken  Thettca  ' 


ZmetvUMm  in  der  «inflndien  Brusthöhle.  (194.)  313)  DesqU  4ae 
Hasen  mit  Hemkepbalie  nnd  Mangel  des  Unken  ahrerah&tlliieiles, 
314)  Desgl.  mit  Terborgeobeit  der  Oberanne  zwaief  Vorderfuase 
unter  der  Hsnt.  (195«)  315)  DesgU  nrit  nnvoUhommener  Jenoa> 
bildang  nnd  imvoUsUindigem  ZererebfeU.  816)  Bin  abnUobes  lipo. 
stnem.  317)  Desgl.  deaSchweinea  (196.)  mit  radnoeiitiimBi  bbw 
Uren  Anlliin  mid  einem  Vontnhel  in  dem  einen  iHemenb  316) 
Deigk  mit  einem  abgemagerten  H$rpert  unroMitfindiger  Jsmmm-» 
bild«^  (1970  In  dem  linken  H6rpor  aeriinft  die  Vena  enaa 
inferior,  wie  die  nrsprüngliebo  Vena  iatereertebralis,  (lOSL) 
819)  Desgl.  des  Bodies  mit  scbnsaebtigerem  Unken  JH&fer, 
Sebieflmit  des  Hepflas^  HemieephaliO)  ongethettter  Hirnmasm, 
kleinen  Augen,  gekrenstem  Ober*  und  Unterkiefer,  Mawgei  des 
HersbenfOls  an  dem  Unteren  Heraen  (199«)  380)  Besgi  ^dea 
Schafes  mit  Meinem  hnocbeoioeen  Sebwanne  an  dem  eintn  BSe^ 
per,  z^wm  Nabelarterien  für  den  reckten  und  einer  für  den  finken 
nStos ,  K^phoeis  nnd  Anebjlose  der  RachenwirbeU  321!)  Em 
Monstrum.  (200«)  322>  De^U  Die  LuArdbronastO  der 
Lungen  entspringen  aus  dem  unteren  erweiterten  Tfaeiie 
des  Oesophagus.  333)  Desgl.  Die  einen  Eiungee  hingen  mit  >  dem 
Oesophagos ,  der  noeb  ein  Rudiment  ren  Kehlkopf  «nd  von  Lnlu 
rShre  in  sieh  hat,  aosammen.  (901.)  324)  Desgl.  mit  drei  fibbol* 
f enen  und  vier  Nabelarterien.  Beide  Lttflr6hren  nnd  der  Oeio^ 
pbagus  gehen  zn  einem  weiten  Canäle  «usammen.  (203l)  385) 
Desgl.  mit  unrellstiodiger  JamisbQdung  undSpaltunpf  des  On«- 
mena  lederaeits^  däßf  Desgk  mit  unTollständiger  Janatbil  dnng, 
Himwassersucht  (203.)  und  doppelter  oberer  HoUrene.-  Des 
reobte  Atrium  fi^ebt  gar  nioht  in  den  gemeinscbaftliohen  Hem* 
rentrikel  über.  (204)  Verenf(erung  einer  Stelle  des  Dünndarmca. 
Kleine  Nebemiieren«  387 )  Oesgh  mit  Cyelopie,  Meinbeit  dea 
Mieibra  nnd  longitudinaler  Mondspalte  an  dem  foUatanligeren 
Gesiebte,  während  das  andere  nur  durch  swet  verechasobeno 
Ohren  engedentet  wird.  Am  Halae  eine  sehr  groese  Geschwuiet« 
(20S,)  Ike  Hronenfortsatse  der  Hiefer  sind  beideraeim  onler 
einander  rerwachsen  und  schliessen  in  Verbindttng  mit  einem  rosi 
dem  Mitteitbeile  aoagobenden  Fortaatne  die  MondÜilMe  ak  Woa« 
serauebtiges  Gehirn.  338)  Jsnus  dea  Sehafim  mit  Verkinm^ 
beider  Oberkiefer.  (307.)  Spalteng  dea  Ijarjmi  und  der  IVaetoa, 
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wokfc«  Ml  äam  Otae^mg»'  hMankn.  Bin  getliiillet  ud  eitt 
QiMliMtllM  Gebini.  320)  Dsagl.  mit  Klemhat  der  Oberkiefer 
•■9  VwJkramnong  der  Wirbeliede.  380)  DopprimMgebort  des 
Scbafee  C2170  mit  dm  abnomeii  LSchera  im  ZwercMMI,  Hirti- 
«msereiiebt  und  Vcrbiadttng  beider  Aorteiibop;eii  durch  einen 
AüMtomotenstamm.  331)  De^  mit  Sebiefheii  des  einfaehen 
Scbidele  iiod  Verbirsoiig  der  beide«  Scbwänse.  332)  Def|cL 
mit  einf «ehern  Bopfe,  doppellem  MCrper  Mod  YerbrümmeM 
der  WwbeliiirieQ.  333)  Dcegl.  mil  Nab«lbr«ob,  Spaliung  des 
Lar]mx  aml  der  obereo  HälAe  der  Trachea,  die  mit  dem  Oeso- 
phsgne  verhaedan  sind.  Der  gewSbolidw  Bronchus  für  den  ohe- 
rm  im«ditmi  Longaniappeii  khku  Der  Oesophagus  enihall  noeh 
an  acwer  hinteren  Wand  V*  ron  der  Cardin  einen  kleinen  Hehl^ 
bppf «  der  durch  eine  kleine  LofWShr»  an  einem  kleinen ,  in  der 
BnMsbhiSUe  Sef^anden  Imngenpaare  Mhrt.  (910.)  Verrficknng 
das  Dcsprongei  der  gresten  Geffase.  334)  Desgl.  mit  deppeltem 
Snierhoplat  dfq^peltem  Habe«  doppelter  Bnwt^  doppeltem 
Schwsmne  nnd  8  btremitiilen»  (311.)  An  dem  veehten  Herzen 
ieblt  den  Septom  ventricnlormn.  836)  Skelett  einer  Doppefaniia- 
gebart  des  Sehafes  mit  Tersehaaelsnng  des  Yerdertheiles  des 
ttirperai»  Terhfienang  nnd  Yerbiidirag  des  Gesichtes,  YersehKes- 
snng  der  Choanen,  Hleinhcit  nnd  Anehytose  des  Unterkiefers, 
reidrehtea  «nd  andijrkMirla«  Rodienwirbeln.  (2W.)  336)  Desgl* 
nnfc  mdisnealarem  ssveiten  Hopfe*  337)  Bin  a.  Tbl.  «bnlicbea 
Dnppsimpustmm.  (213.)  338)  Sehadel  eines  Monstrnm  aMMHK 
«qihaJam  bienrporenm  mit  swei  OsstiMis  inverpartelalibns ,  swei 
Hinlerhanptai»  und  vier  Sehlafenbeinen ,  so  irie  doppeltem  Atlas» 
33^  Bin  Sehädei  eines  onroUhommenen  Jsnoasohafes.  340)  Mon-* 
atmm  monecephalum  bieorporeum  der  Henne  mit  einfachem,  am 
BaniAe  hängenden  Dotter.  (214.)  341)  Desgl.  mit  Hemicephalie. 
312  nnd  343)  Zwei  fihnliche  Monstra.  344)  Ein  ähnliches  ohne 
Hemicephalie.  345)  Ein  ahnlichaa  Monstrum.  (215.)  34Q  Mon-. 
aln«  monocrphainra  biomrporenm  der  Henne.  347)  Desgl.  mil 
Spina  bifida.  (21A.)  fiamit  ///.  Mfomirä  pm^Um$  it^eriarilfüi  aee- 
NNa,  mtpmimikit»  dMm$.  348)  Doppehnimgebnrt  mit  Einfächbeil 
dee  Rnmpfas  rom  Brustbeine  an,  Mangel  der  Münduhgen  der 
Sehmde  und  der  Harnröhre  nnd  swei  Hersen,  deren  Herzbeutel 
dnvdi  eine  Oefinnng  oeaameniciren.  Das  linke  Hera  zerfiHt  nicht 
in  Torhof  und  Hammer,  sondern  bildet  eine  gemeinsehafUiobe 
Kammer,  in  wficher  einaelne  SehnenAden  ordnungslos  ?erlaiffen. 
€217.)  349)  Desgl.  mit  Mangel  der  unteren  Hobirene  am  linken 
Hnrpertbeile  (218*  19L)  nnd  anderen,  im  Ansauge  nicht  wiederau* 
gdbenden,  intereasanten  MisabfUongen.  (220.  21.)  350)  Desgl. 
mit  einfachem  Hdrper  trod  doppeiiem  Kopfe  und  doppelten-  Pleura- 
aiehen  in  der  einiaehen  Brust,  einer  Oennung  in  der  linken  Seite 
dea  Zwerohfelles  nnd  Mangel  des  Septum  ventrieolornm.  (291«) 
351)  Desgl.  mit  Hemicephalie,  Spina  bifida  unirersalla  und  Hfime 
dea  Rumpfm,  Mangel  der  (ieroehsnerren,  Spaltung  des  Larynx 
und  der  'Frechea,  drittem  Pfeurasacbe  und  accessoriaehen  Luneen, 
deren  Bronchi  sich  in  den  Magen  MFnen.  (222.)  Das  Ostiom 
attie*vcntfieulare  änistrum  fehlt.    Mangel  dm  Septttm  rentricnio- 
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i;ufn*  Eise  XiaiMlfirtiarie»  .  Qhroiter  hnogpOKger  v  toC*  dtn  gti 
Gehorgang  au«fiiIl«»dBr.  StieL  359)  Mfsagebiirt  «lit  döppellMi 
Gesicht«,  Himioeph^lie  und  fipioa  bifida  (293l)  ,  Darclibokniiif( 
des  SepUim  ven^culönun»,  Veraoblieftsuns  dar  Langenarterie-MM 
UrapruAf^  der  Aorta  aua  baidan  Venlnheia.  353)  Dm^.  «Mt 
Base^scbarte ,  Hirn«  und  Bickemnarhswassersiickt  (324.)  M««» 
ei  des  linken.  TbeUes.  des  ZtvsrehCellea  und  dar  linken'  Wand 
es  HferzX]MBatals  and  C#f prang  der  Aorta  auf  dem  vechteo,  der 
A.  puUoooatis  «ua  denn  linken  .Venfnke).  354)  Miaagebtirt  Mt 
dopipeltem  Miwd^«  HemtoephaKev  onier  den Sebadelhaaten^ anain* 
sdietnlich  frei  liegenden  Adergellechten  (235i|)  und  Meinen  NebeiiF 
liieren.  365)  D^agl.  ntit  ähnlichen  Missbildnngen  uod-Mangei  dea 
l|oben  Tbeiißi  ieA  Z werohfellea  und  dea  Herzbeutels;*  3S6)  HaiMii- 
«MBSgeburt  mit  dQ|>^ltain  Geaidit^  Hemicepfaalie  tmd  Spma  be*^ 
fida*  .357).  Kataamnisapebttrt  mit  doppeltem  Gesiebt  (22b.),  d^f^ 
f^Uein  groasan  und  eiafadieoi  kleinen  Gehirn.  358)  Ein  Ümh 
lichea  MojistrimK  -SSd)  Dcjsgl.  ak  Lippen  <>  und  Gaosaenapnlee. 
360)  Si«  Temandlta  Menslcäm  der  Katae.  361)  PlerdeiStiia  mit 
einfachem  K^per  und  doppeltem  Kopfe.  (227.)  362)  Monatnun 
de«  Scbafea  mit  dopfellem  .Etopfe  und  Heise,  S^ina  bifida  and 
einem  HaptlappQn  al»tt  des  SebWanses.  363)>  I>Mgl.  inttllaiqlel 
des  hinteren  linkee  Zwerobfelltheiles,  doppelter  GaHenbtase  *en 
der  einfaeben  iFergfösserlen- Leber  und  drei  Menraaickeo.  <99&) 
364)  Dei^l.  miedemiH  mit  doppeller  GaUenblaso  an  der  einfacben 
Lebeci  v^r  Lungen  nod  einenr  Herzen.  (229.)  365)  Dea§l.  jaat 
Rüctgrathsverkrümmüng  und  dpina  bifida.  366)  DokK  «nt  Mob«' 
gel  der  Vorderfüsse  und  einem  Os  fontanelim  am  reebten  Hopl& 
(230.)  367)  Scbafsmiaigeburt  mit  doppeltem  ttapfet  8 wolCBÜeVm- 
und  naobs  Lendenwirbeln«  recht«  12,  links  13  Aiippen,  von  welohen 
letzteren  die  erste  von  dein  siebenten  HakwirM  abgeht.  CtM%} 

368)  Desgl.  mi^  14  Rilckenwirbeln  Und  eben  ao  fielen  Rip^M, 
Eiolritt  ^ines  Lungenstfickea  durch  ein  Loch  in  -  den  HersbentM 
(232.)  und  Mangel  des  Septnm  Tentrieaionim  im  rechten  Heraenb 

369)  Desgl.  (2.33.)  mit  Himwasaeraaeht,  Spina. bifida  utidK/pho- 
sis.  370)  DesgK  «it  Mangel  des  Seplum  ▼entrientornm  in  dem 
einfachen   Herzen.     371)    Desgl.    mit   Schief  heil    der  Sefan'del« 

372)  De^I.  nut  Beginn  der  Verdoppelnng  vom  Atlas  an.  (334^ 

373)  Deagl«  mit  Hamjeepbalie»  drm  Geosebimbemispbären,  BpnU 
tang  des  ausgebildeten  und  des  rndimentüren  Larynx  nnd  der 
Tr^cb^*  374)  DesgL  miit  halber  Hopfverdoppelung.  (23&) 
375)  Kalbsnusfgefaurt  mit  Yerdoppehing  des  Mbpfes  und  des 
Halses,  Mangel  der  äusseren  ^esohlecblstheile  tfnd  des- Afters^ 
yeeirachsuog  der  Dornfbrtsätze  dea  dritten  tuid  hievten  Rficken^ 
wirbeUt  to  wie  der  drei  letzten  Lendenwirbel  «nd  Mansel  der 
einen  Hälfte  des  ersten  Rückenwirbels.  376)  Desgi.  (23&)  adt 
4oppQltefn  Wolfsrachen  an  beiden  Hopfen,  unten  dnrobbebrtam 
$aptiini  y.eel>riculoruin  def  einfachen^  etwos  breiteren  UtrzAna, 
yjrspmng  der  A^ofrist  aus  dem  tzecblen  Ventrikel  (237.)%  so  wan 
der  A«  pulmonalis  aus  demselben.  377)  Ralbamisageburt  .mit 
doppekem .  Kopfe ,  verkramnitem>Ruckgradiet  Spina  bifida  and 
Vei^kleinerung  der  rechten  Axigenböble  und  -dea  «flehten  Angea 
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M  dtotf  4Mien  «opfa.  (MS.)^   Atwhjlose  derdElildbeiii^iifM,  IT«»^ 

liiiviKtlng  des  Thoiw-'uÄdl  Aitr^fAie  de»  B«eiwi»  »«ad  'der  Hinter- 

fStaa;    378)  INMoLdnil  Gmmkftm^sihe  ür:  rtchtm-flefte  in  hMen 

ttSpfM,  SohMliMt  tdtfTMlbeh  V  y6rkrüiHili«iig.d«r'Srait^<Vevi«rM)li^ 

Muif  «nd  iMecl  eiozeloer  Wirbel'  und  Wtt*belih«He;    380)  Dmn 

mit  Yjetliiirsung.des  F«eliten*QberW«l(m,  >liini»ri  jctpaltenenfKl^M* 

Ii5pfefi  unil  ¥«rsehflHfeiiiig  der  Lttflf^hn^ii  ^ttit  4er  8|>eiterdhm 

(2äa)    aSO)  Eki  äfanKcfaes  lionfttnini. .  a&l)  Desgl.:  mit  Ckumeii* 

9pMe  mtd  SfMaa  bifida  bnUbarliSi  (IMO.)     383)  Desgt;  wif  G«tf- 

oMlqwUe».'  383)   £tii  äbnlicbes  Momtrumi  (t4lO     384)  Dei^i 

nui.^ai4»7  aviten  .gtbogeAen  8€hnabeispil!a^i  •  385)   Deigh'  mit 

Verachiedson^  der  lieiden  Itöpfe  am  Hinterhaiipte.  (343;)    386) 

DtigU  -  mit  gebdgteea  dchoabeitfHlseii  -  and  Gau^enyjnrftongen, 

a97):J>f8gl*    mit  {^rei^nodwrung    deiv  SjrMchoiidrose   am    litfkeif 

Vatevkiefer.  C243J  :  388)  Desgl.  mit  .&•  Tbl.  bluti^ea  Scheittl- 

bcinen  Mder  Schädek     389)  Dtsgli/imir  mehr  verichtaokieineii 

fieWicIite^   als   GckichMtn.     380)   Hekn  iwit   dofiipettem  Ifopfe^ 

mHÜHhem  ritrsdimolaeaen  Balte  (244i.>,  IieraieeplMiNeiuflii8pina 

bifida.    391)  £in  ähiiVbhes  Mraisirom«    392>  Ein  abniiebes  lAon* 

slram  der  Tisifthe.    303)  Taube  mit  deppekem  GesMrte  und  fei^ 

lao^enee  CM»eittcb«aieln.    394)   DappeUiepf  ?oa  Ptiliea  ebioro- 

fm»  odt  eulfftehem.Anige  und  rerkurelcm  Oberscbeebei  am  rechi- 

teil  Kopfe'(845.^    306)  -Gaiii  mit  Yerdeppehing  des  Hepfes  und 

dea:  Hülset.    Ordo  H.    Momtm- ettimBfuaUlmä  congmriia.  04/6.^ 

308)  Sabaf  i  mit  eioem   liweiien  Munde   unter  de*i  ünheft  Ohre. 

£t«e  Ifüadh^e  desselben  emstirte  nioht,  sondera  nur  eine  Unter» 

Uppe^  eid  VoterUeierrudiroent  utid  swei  Zähne.    ^7)  £ia:  ahk- 

)mk9s  Monslrtim,  welches  von  dem'  vorigen  ^worfen  urordeA 

war.   (247»)    308)   Ein   ähnliehüs  Monstrum  mit   dem  awelteil 

Maifde  «noler  .dem  rechtem  Ohre  »uad   nur  einem  Schneideaabne 

in' deamelbeow    309)  Eto  äbaliobes   Monetmm;    400)   Desgl.  mit 

eiber  Moadböble' de»  «nvelteii  Mnndes,  belebe  mit  deiil  Gebdr«* 

gange-  eia^n  in  die  Faueee  durch  .eise  Spalte  i mundenden. Canal 

bideiew.  C24&)  >  401)  Zweiter  Mund  einer  IThnliohen  Miasbildfmg. 

402)  8cbaf  flMt  gk'osae».  Hopfgesdiwuls^,  die  aus  sweiSäohen  m>d 

eiaem  efttremilfiteaarltget>  Hatocheaaliiche  bestand ,  am  Kopfe  nebsl 

Hwowassersuehl«  CHQii    403)  Moaetram'  ihit  rwei*  Armen ,  awei 

Ffisseif  und  Hiiiterbeclien  am  Epigastriam.  (3S00    '^)  8cbweini* 

roiftgdhort  mit  einem Jrerknttppelten  Parasilah  ander  Brust«  (25h> 

405)  jOehaf  mit'eiehen.^tlaaen,  Kypbosis,  Verdoppelung  dto  Luae 

geoy  des  Mageeat'  der-Mila^  eines.  Theiles  des  Dünndarmes.,  Aae 

MaHdarmea  «od  des;  Aftera^  giatbeillem  Uterus-  und  drei  ISabeU 

aiterieQ.  (26!^)    406)   Desgl.  mit  sechs  Füssen,  von  denen  zwei 

fCtt '  der .  Haut  dtff  Kehle  in  rerkehrter  Riefatung   harabfaaappei^ 

DefcKst   des  reefaten  Theiles  des  Zwefehfelles   und   des   ganMe 

Hanhentels,:  Ill*ngel.  der.fieheidewand  der  *Heealiammern.    Die 

Teaa»  saJbclavta  und  jugularis  der  linken. Seite  rer binden  Moh  mil 

der  ¥•  bemiaavgea  ««id  gehen  so  in  die  T..  a£vgea  und  im  di^ 

V^eara  aoperior.  lUier.  .:Terdopt>elung  des   linken' Hodens  »und 

Nebeahodeas.  (253«)  i  407>  Kalbsmisstpftbart  milk  .8  Füssen,  klei^ 

nen  Laingeniand  gespaltciwni  Sternum.    408).  Grans,  mit  «meiiiher 
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tthOmigeii  Ftoba  an  der  Brtec.»  «iiMttB  swiM«,  teelbü  H»- 
(MQien  After  imd  «itieM  ^oo  dieieai  aasgelieiMieii,  mit  swerBIMU 
Sil*«M»  renleheBen' und  sin  den  Vei^dimngseanal  des  Hettptkorpow 
wUideiidftQ  Darmdieiie*  (354»)  400)  Ente  mit  limnieepbeMe  wmi 
einem  Paraiiteo  an  der  Bmist,  der  ans  erne«  PUael ,  einem  Hiler 
hSrper  und  swet  Fnaaen  bealehl.  Beratfirtes  Htrm  Spina  liifide« 
t&t  den  anomalen  UinleriiSr^r  ein  von  eeiaera  After  «nagnlien* 
det^  mal  nwei  Blinddfirlnen  vnrteheims  mid  an  der  Einlrittaetelle 
dea  BoMeri^nces  in  deii  nndenen  Yerdanongaeimat  mOndande« 
DarmttSoh»  4t09b~Suhn  mit  swet  flberaohössigett  P8saen^  wekAn 
▼on  Brnat  und  Bauch;  harabb&igen,  ein  Beckenepdiumnt  itiid  einen 
Aftck*  an  lieh  kabeti  nnd  dem  innarKeh  ein-  tom  Detlergange 
avagehendea  Barmati&eh  ealipricht.  411)  Tanbe  mit  i^eehts  swei 
«herffiiBaigen  Fuaten  «ind  einem  Fläsei.  (2fi60  413)  «abaf  oA 
oberiithfiasij^em  Becken  nnd  xmei  ünerciKbligen  FSasen  auf  der 
reeKien.£eile,  ao^rie  theilweiaer  Spinn  bifida*  4l$>]>e8gl«  mit 
doppeltem  Uidmn  HuHerfnaae.  X9S6.)  414)  Drei  Ifonate  nhne 
Mndchan  mk  einem  anf  einer  Fettgeaebwobt  am  After  »nailnen* 
den  Finger  und  einem  neben  dieier  befiodüehen,  wabracheinNeli 
in  den  Manidarm  fubranden  Canale.  4l5)  KatzenmiBagebnrr  ha»* 
ten  mit  einem  gfacrflfiiaigen  Fnaae  (2S7.)i  mner  «weiten  Jitehmn 
YDlva.r  OoppeUer  Bickderro ,  ron  denen-  der  reebie  m  die 
rechte  Sarnblaae  mundet  Doppelte  Harnblase.  Drei  Oebfr* 
mnttrrblSmnr.  Drei  Nebetartenen  bei  einer  Nriielvene»  4W) 
Tierfiiasigea  Hnhot  dem  die  beiden  ^erflfiasigen  FUme  apifer 
amih jloairten  f  alrapfaiseb  worden  nnd  sich  n.  TM.  etMiirten^ 
MH  Normalität  aUer  j&ingeweide.  417)  Dreifasaigee  Hnbn  mit 
Atrophie  und  Aocbyloae  dea  überzÜiligen  Pusaes«  4t8-^iM)  Drei 
Hfihner  mit  2  übenaahligen  Ffisaen.  429)  Desgl.  mia  Hemine^ 
phäilie.  (2S9.)  423-- SS)  Drei  fierffissige  Hühner.  426)  Hohn 
mit  übereähiigem  verstömmelten  Foeae.  497)  i£an  ähoNcben  Mon* 
alrom.  (260.)  428. 29)  Zwei  nbniicbe  Hiasgebnrten.  430)  Ttabe 
mit  ^wei  übersiibligen  Füaaen,  doppeltem  After  und  MInehe'nebel 
doppeltem  unteren  DarmtfaeiL    431)  Tenbe  mit  zwei  fibersiUi» 

SFuaaen,  die  apiSler  ^steif  und  onbeweglieb'  worden.  (261.) 
)  Taube  mit  abemähligerV  «ir  «na  Hnnt  tmd-Hnoeheo  beeoe* 
bender  nnchf  lotiaefaer  Eatremitir^  ^n  welcher  apütev  fie<ionEtmi 
Phalangen  der  Zehen  abgeworfen  wurden;  433)  F\ilina  atra  iah 
swet  fibersihKgen  Fuasen  und  doppeltem' After.^  434)  Gäm  mit 
swei  fibemabligen  Füssen«  die  ebenfalie  später  verlrocknMn  nnd 
aieb  exibliirren.  (269.)  435)  Ente  mit  swei  ubenMiHgen  Fuaaen 
aat  dem  hinteren  Tbeile  des  Büekens.  436)  VierMasige  Bote 
mit  doppeltem  After.  437. 438)  Zwei  ihnliebe  Monitra;  410^ 
Deeif2iteige.£nte.  (2630  440)  Vierfussige  hemieepbalisobe  Ente 
mit  ungleicher  Ausbildung  der  Augen.  441)  Dreifumige  Bnte* 
<264.)  Ordo  IIL  Uwuirm  husmUmÜä.  442)  8ehaf  mit  diomi 
überzähligen  Hautobre  anf  der  Mnhen  Seite,  Spinn  Infida  und 
Verbiegong  des  Rückgrathea,  knecbeolosem  SdiwnnsOi  so  wie 
mit  Hirnbruch.  (265.)  443)  Eideebse  mit  zwei  Sehwänneo.  444) 
Aehnliehe  Difformitnt  einet  Goeko.  445)  Eidechse  mit^  AMro- 
apakenem  Scbwanoo ,   su  huraer  aweiter  und  dritter  Zniie  -  mm 
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ml  dopiidtfr  SiAwwzfloiia  447)  DesgL  mI  V«r^pdU« 
d»  SdbwftQtt-  iHd  der  AfterlliMML  (9G&)  448)  De3gl.  mit  ¥mv 
ikiiipclüwg  «ler  8«diwiiiwA«Kie.  44(0  Km|w  mil  anTollst5ii4ig 
diiM>ehfiiii  DMVMn.  450)  »«»ppellM-  kleiner  Fiii|^.  451)  Dei^ 
f^mßkmu  459)  Menttru«  mü  netbr.  Fingern,  an  jeder  Haii4 
C9i7.).  4S3*-6&)  nm  ander«  Bmpiele  von  Mohsfin^^oiigen  Hänr 
dM  ttnd  iberodUiger  SehcNibiMnng.  436)  Band  mil  unvoUalpRf 
dig  d»p4^tMi  Slwiaitta.  467)  Hand  wtil  aaoha  Flngera«  <9M;) 
4w)  Mon«lron  owt  aaaba  fflnf^Mi^  H^tMctynTle  «iid  Gaunuea^ 
«palte  ^  ¥enoh«Hel9Bng  dor  md^  Stirqfceifie  und  Mangd  der 
Gaenelianeatenk,  450)  QeegK  «it  gmaseoi  iümtbaiie^ 
j^Men,  HaaeiMhnrtei,  Verwaofciung  der  Stirnbeine^  Hirawi 
nttcnt,  JUamgeL  def^'SieM  auad  Einonamiitleren  Gemoheiieri 
Xkanddbobrvf^  der  HendtamaMraobaidolvand  nnd  Eniitenz  dae 
btüsen  ADrCenüamaiaat  dar  atit  faeädan  Ventriheln  mgleicb  eot- 
apefaS^  (90i.>  460)  DfsigL  mil  6  Fingern  and  6  Bebttt^  rer- 
drflhten  FfiMon«  Hanoisebairte »  dreiläufiger  Znnge  und  Hirib- 
wnaierauobn  461)  Deagl.  mit  Uninen  Aap^,  Haaananhnrt^  und 
dbppekeaa  Wolferacben  (29D.)t  VerkunKmg  des  Dnterkiefers,  «u 
aiarher  AnbeLiimg  derZnngey  rerbUdelen  Gfianlalien,  6  Fingern 
wm  der  iinhen  Hand  und  6  ZelUn  am  reefalen  Fusae,  lief  eingela* 
gerlem  eherea  'itieite  <ler  GaUtnbiaae  irt  der  Snbatanz  der  Leberi 
fMaacr  Nebeomik,  schmalen  Groaahimhemianbnren  und  Mangel 
der  Gerndiaiienren.  (271«)  462)  DeagL  niit  6  Ffiaien  ond  6fifie- 
]|^n^  HaseaAcbarte  ond  Wolfaraeben,  aebiraeh  rerkaScbertem 
Sebiidel  nnd  durehbobrten»  Septom  ron^rieulomro.  463)  Etoag4. 
Mil  aUgemeiner  Waaaeraiiebt,  Verhursung  der  Extreoritnlen,  7 
Fingern  an  der  reobten^  6  an  der  Unken  Hand  uml  6  Zeben  an 
jedem  Fttaae,  Verkvnmn^  der  BroalbSble«  Verkleinerung  der 
Iiong«»  C272.)  und  der  Nieren,  OAPensUehen  dea  reobten  Bauefa- 
ringea  ond  angeborener  Rbacbitia.  464)  Fkias  mit  6  Zeben. 
4M>  Sohwejn  mift  rerkrttmAiten  VorderfiSiaen  nnd  fi  Zeben  da- 
nelbat  466)  Deagib  mit  5  Ztbeit  an  dem  einen  Vorderfuiae. 
467>  Etiie  abnliehe  lüaditldinig.  (273.)  468)  Deagi,  469)  Linker 
VoHeriuas  eines  Sebweinea  mil  aechs  Zoben.  470)  Sebaf  mift 
Halbterdoppelang  des  linken  HinlerfaMes.  471)  Kalb  mit  do|i- 
pokern  recblen  Yorder(«sse«  der  dnrch  Spallnnc  des  aatnrge«> 
missi^B  Ffiasfls  vaid  Enifiernong  der  Spallongst heile  entstand^ 
<974.)  472)  Taube  mit  überaehtissigem  FUigel  auf  der  reebledk 
Seile.  473)  Hnin,  woiehes  an  dem  reebten  eiiifaiohen  Femor 
einen  gespaltenen  Untera^enkel  hal.  Der  eine  Spaltungsasi  Ke- 
aitnl  apiler  ?4rr  Zeben,  während  dar  andere  einen  siöbenzehigeh 
WmB  trügt.  (275.)  474)  Pelobatea  fuacus  mit  doppeltem  rech. 
10»  ITorderfosso.  475)  fiiren  pisciformis  mit  Ueinon  IVebenneben 
aia  den  beiden  innenen  Zehen.  476)  Flnsskrebs  mit  Rudiment 
esner  drillen  Scheere.  477-*- 79)  Drei  Krebse  mit  drei  Fin^r- 
tboien  an  den  Sobeeren.  (276*)  48a  81)  Dfsgl.  sawei  mit  vier 
eoldMn. 

llal<4»   iUnMe.     Ima    •m«ef>em  Staam»  emiaitelMe 
WBmMHümrimmß     Erste  Ordnung.   Monstrositäten   mit 
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&palt'«»ii^2  t'4^)   MJMgebart  mit  Verdrehten  Sttremüfilea  «rni 
Spimi'  MfidA,  Ktemheft  dS^r  Nebfenntev«n ,  tiefer 'Lage -der  Tecbden 
Nie^e'(^r.)i  i^veib6rnfgem  Uteras,'  Mingel  der'  linhen 'Ni4>c4ar- 
teriev  nur  zwei  Lappen' an  der  rechten  Lunge,  diirchbtflirlviii 
Se^nmvfentricolfiram ,  wät  zwei  Klappen  ih  der  Lungeiiarterie,  Man- 
gel aller  Muskelq,  die  am  rerbümmerten  RAdins  liegen  sollteni  De- 
nket des  Nervds  und  der  Arteria  radialis.    ^3)  Besgli  vtitHydrb* 
eephalus  und'  Spina  bifida,  Verlinrzimg  des  rechten  Armes  und 
Beügeng  und  Varasbildung  an  den  Füssen,    limgel  des  Radios 
and:  dei^  von   ihm   entspringenden  Supinatoren   und  ProntitorM. 
(482.)      484)    DesgU    mit   Hydrooephalas,    ^pin«   Ufida   «od 
sehr  frrosser  TbyAiiH.     485)  '  Hfdfoceph.'ilM :  und  Sphia   fciUa. 
466)  Em  Khnliohes  Ifemistranu  1283.)-   487)  Desgl.    ^188)  üe«i. 
ml^  gn^nger   Kyphosis   und   verkrümmteir  'BBttremifiMhi.  -(QBi«^ 
489)    Desgl.   mit   rerlcflreieni   Vraneutv  rerkHhnmten,   heihsei 
^^*  mit^  ihren   Bögen   rerhiindenen  RÜckenwirMn  (285.),  mUl 
Verschmelzung   der   zweiten    und   dritten   rediten  Bippe.    ^toO) 
Hyddocephaius   nhd  Spina    bifida.    49f>   Bahn    mit  Spina    bifida 
und  Yeraruirnnungdesiluckgrathes;    492)  Halb  mit Hemieepiialie 
und'  GeMchtsspalte   (386.) ,   so    wie  Sänget   des  Sepfom   nartiraa. 
493)    Halb   mit  qaer'er  Spalturng  ?om  Munde  bts  sum  Ohre  auf 
der  rechten.  Seite,  doppelter  Gaumenspahe  und  Defect  desGehSr- 
^ffngds,   so   wie  des* -ochläfennlushels.  '  494)   Schaf  lait  «foerer 
Spaltung  vom  Mande  bis  zu  beiden  Ohren.  (287«)    49S)  Monstrum 
mit  H<isenschartes,   Nabelbnich   and   mangelhaften  Armen.    496) 
Desgl.  mit  Hasciisehorte  und  Weifsrachen.    497)  Dc«gl.  mit  dop 

fielter  Hasenscharte,  doppeltem  Wolfsrachen  und  kleinen  Au^m. 
?88.)  498)  Desgl.  mit  Htdrocephtlus,  Hasenscharto^  Qifformä- 
tat  der  Ha'hde,  Stricturcn  an  den  antcren  Extremtlaten ,  Mangel 
der  Geruehsnervefi  (289.)  und  Verkümmerung  des'Schnenren;  499) 
4>e8gl.  mit  doppelter  Hasenscharte  und  Wolfsrachen,  sechs  Fiitgemeti 
dßt  linken  Hand,  kleinen  Angen,  ^verbildetem  Kopfe,  Hhiiwatser- 
auchtn  'Mangel  <ter  Geriichsnerven,  kleinen  Sehnerren,  Spina  bifida 
anterior  saeraKs^  die  iiiit  einem  Tumor  cysticus  der-  Beekenkdfcle 
in  V^HTiVdling  stand,  zweihSrniger- Gebärmutter,  die  im  Halkc 
Bin  Septoin  hat,  und  tindarchhohrtem  Htmem'  5(00)  Oesgl»"»^ 
Hasenscharte  Ufid  Spina  btUds  (2900  v  Gaumenspalte  an  der  linken 
Seite  und  Verkleinerung  *  des  rechten-  (j^ruchsnrerron.  501)  'Uy^ 
dropkthaimiia  kind  Haseiisrinirte;  In  dMilAügapfel,  an  weleliSMii 
keine  hesiinibiloi  Grenze  74yrisehen  Gorilea,  wlei^oiica  und  Cdn- 
|unctiva  e&istirt,  fehlten  die  Tiinse^  der^laskorper,v.der  Ciliar- 
H«9b*per  und  die  Iris..  (291.)  502)  Doppelte  Uasensdbarle^  zwei^ 
(horniger  IMeriis,  doppelte  Seheide  und  '14  kleine  Nebcfmiilee. 
503)  Hasenscharte  and  Wolfsrachen' auf  der  rechten  Seite.  504) 
Einfache  Hasenscharte  und  doppelter  Wolfsrachen.  505)  Dep- 
pelle Hlisenaeharte  und*  doppelter  Wolfsrachen.  506)  l>eagl. 
507)  Desgl.  mit  Mangel  der  Geruchsnerven.  (292.1  506)*  Desgl. 
mit  Verkleinerung  der  letzteren  und  der  RiecMiolben.  509) 
Desgl.  des  Kalbes.  510)  Einseitige  Hasenscharte  des  Hribea. 
511)  Hasenscharte  und  WolArachen  der  rechten  Seite  der  Katze 
mit  Hirnhohieawassersocht  und  kleinen  Nebeunierta.  *  A^  HMn- 


dien  ink'A«l*)a*ft  d^r  Hctile  JbeiTorhällgeader'^ttfliftc.    SI3);aeliar 

«Mft  eiiMiAir.atMfdahMttbleheraiishängobueo  Hers&ei)  <393t)|- wek^ea 

lieiii«ii  Hevsbeutftl   enthalt  vmd .  mit  der  benachbarlerl '  Haut  ver» 

wachaeo 'istr.  .•  Mangi'l    des   Aftanubrium   sternL     51 4)    Moättruiu 

mit   groasem^  Oiabelbrnche   ttod   Beckönverdrehjin^«.  ÜKaitgel  der 

GftUcnhhiae,  des  DickdariDeav  der  inaeren  Harn*  Ufid  Geaebleehtsf 

or^aae.    RaclHa   mirv  0  Bippen,    voa  deaen   die   drei  untersten 

unter '.«inamleo  varwaebsen  aind*    Der  untere  l'heil  dea  Wiibelr 

«Miles  febife  gans»    Däa  Becken  beatebt  nur  aua  den  uji^eoanntea 

Beiaen« '  Nur  eine  Nabebrtörie.    515)  Deagl.  mit  gi*osaein  Nabelr 

breelie  (294^),  mit  g;roaaem  Dtvf  rtiltel  -  am  Dünadarne,  Einiviu 

deff  iNabelreoe  io  dea  oboreti  eonvexen  Tbeil  dea  rechten  Lebeiv 

lappena,  Kleiiftheit  der  Nebennieren«  Dttrchbebriing  dea  Septuito 

ipeDtriciikirum,  mir  zwei  halboMndferoiigen  Klappen  an  dei;  Luer 

fgcnartarie  imd  Mangel  der  YalvuU  Thebeaü.- .  51&}   Detl;!.  mit 

fpnotoeni:iNabelbtvHebe*.  .517>  Deagl.  (39S.).mit'Miingei"einer  N«- 

äebrterie ;  und   nur  awei  Klappen  in   der  iLungenrarterie.    518} 

Ueagl.  aait   aebr  greaaeoi   Nabelbruobe   und  VerfaU  des.Afieva« 

519  und  SQO)iZmei  ahnUdbe  MeeiMra.  (29&)    521)   DoigL  rok 

VerbuTMiDg  •  t  dea    reehteo    Vorderarmeaf.    Verkleinerung  .  und 

weicher  AnheftuM;   dea.  D^meiM,  .  borizontaAer   l])eimlage,i  aur 

zwei. Klappen  in  d^r  J^umgeiiartei'ie  und.  einer  Näbelarteric«  •  Die 

Ijeher  beHebtava  zwei  vei^iedenen  :retboadeaenHiilftefi&;  .522) 

Deagl.  mit  Nabelbruch  uad  Hirawasaerauehty.veratSnniiiellemBjpuai- 

beine,  mit  welchem  recbta  5«  üoba  3  Bippen  zuteaioHehangefi, 

Ducehbohrung  dea  Septom  fentriculorum  und  der  Aorti^an  der 

reehleo  Seite  ider  Lungenarterie«  (2970    523)  Deagl.  mit  Nabel' 

bnich.    S24)   Desgk.mit  demselben  und*  nur  zwei  NabelgeCaasen. 

525).  DeagL  mit  tiefer  Lage  dea  az  der  Spitze  mit  .dem /Uei^beii- 

tel  verwaehaeaam  Herz#n.    526)   Deagl«.  mit  Verdoppelung* . dei 

Ulerui   azd  .  dlta^  Scheide^  (29a)    527)   Monatrum   mit  SpialtiHig 

deac  Bauchezv   dea  ,Bcckeika   und   der   äaaaeren   Geaqhlecbiifbffite, 

uad  AnheteiM;  daa  groaaen  ßzudiaackea  an  die  Pilaoen^s*«^»  der 

tNzbelatrapg'  fthlt,  .Prolapaua  »veaicai  .  urinart»  inveraai  und  ^tzer 

ectfeaioriiebe»  ^lindaarfani^eaden   Daranperdiie, !  ^28).  ^ehaf  'Olk 

üatfcbapaite  und  Verkrtutiaaung  des  Rüchgrathea  (299.) ,  Idomer 

•zd  .diditcr  (aallenblaae  und  Mangel  des  (äebärmutteDkornesiy  der 

Tube:  uitjl  dea  Eiei*stockea  auf  dei*  rechten  Seite«    529)  l(a)b/mit 

Bvuat- .  und   Beuehapaltey    nach   dem   Rückea  zurachgelMigcnen 

Rippen 4  Lordosia«  ▼tfrbürzlezs  und  inach  linka  gebogenem:  Okec- 

Mefer.    580)  Daa^l.  mitMaagdl  des Bnisibanoa  (300*>»  Va^kr&m^ 

mung  «kr.EäZlrenutateil  «uid  daa.  hintere«  Theilea  der  Wiirbcislma, 

Veraradisutig  aller  linken  .Hippen  bis  auf  die  ersU  ia*eiAe.M«ase 

ttod-  mit  solcher   Becken?erdrehung,   dasa    in  .der  BeckeilhiShIe 

.kein  gröaaercs  Organ  liefen  konnte«    Dabei*  dePt  After  boheciaad 

.uach   veohta  kg^    fiäi)    Desgl.  nutBouchspake',  >Veedrohaagate 

Dti^hgrathes,   Verhümoierttng   de:i    rcchion'  Voixlerfusaea  (391:) 

und  Schief  keil,  dea  Schadete.    532)  DesgL  mit  Hasenscharte.  >und 

voUständiger  Brest-  uad  Bauchspalte^  Verkrümmutrig  des  Riid^gra- 

thea,  Verkürzung  des  ganzen  Truncua^  6  Hals-  und  13  Schwjanx- 

wirbele   uad   eieiger  Verkümmerung   des   rechten  Vordcrfusscs. 


i.  DU  Hü  iwüi.  mt  mfmkmja^€  tsdt 


^MMffftMB  VnriieriMlefc  534)  Peigklich^i  teit  Vw  liiwi  1 1  tn^ 
«kMKelife^  Bi^Mfi.  ^30».)  iS33)  IMbcten  «nit  PraüifMi  vmm 
«niiMM  inv6rM,  ]»iiig«l  iMer  Spar  Am  Vr^nAm^  un#dlilB<ai|^nt 
KloaktnUMang^  VMtop|ielmiig  d0t  Blinddanlieft  «nd  liet  Wum* 
foflsfttttet^  kö  das«  iHMicr  Mi  Coeeum  «n  ctMr  Bäm  lm||l^  iikg# 
d»^  iMi«n  Nfera  901  Ueineii  Bedfen  «M  tJf«frttii|[  ihHBr  Arlarie 
nt»  <i€t  Ufpti^lrim.  <894w)  Dinprung  49t  A.  «oeteiileiita  «ife. 
rter  wm  *r  Mnkoii  Ilmat    SSi)  ¥U^  mit  N«Wbnidi,  Mfp». 


ihfi  ffypoipritei    838^   HeiMBiriir^ditiMMB  iäbM  ^mmm  8iilH<K«ii 
K«i*Ma  «Mit  «iti«r  hlMueli  Gmilie  «latt  tter  AftirSffiiiiiig,  SfittUMk 

m/i  ia  €er  MilUD  j^wlMier  UmmiShäte^  «im  «dtro»  AiiiiiiglMf 


tMiigÜwHi  Wni  Siwii  t«rm%e  Mner  'CiNMMMioMMin  wk 
Mtetdflniie,  «bg!ng«ii.  SSO)  lakttaatob^ititMMni  «ptiluk  &M| 
dUgebüreft«  ¥«rMnlin«»|ing  der  VMuM  Ott  IHeiiilMit  4m  UM». 
4m^  4bii  ^r  At"<0b  MgeWMhseMI-. Zornige^  ^tltMK  dMOaüHMI- 
iMgeU  tml  dM  lZät>MlSfiis^  ¥wlladilM)i|;  «iMViter«  tBAeiH'' tlrti* 
^raise^  Oefsoi '  dei  Geh»tei»  timi  fait  toitalaadteiii  yewaMawfc 
iai  reaMlm  Obtiwak  atrii>ai»ntmiii*MKw  (3^0  ^TKi|r«itt'0»4- 
«Ung.    i>»l*>cli   y%Tiehwej|xüiif  ^««*aoMe>de««r  iVkail« 

ÜMitthbnitk»,  MhwkeiiliiMtw^  YnnMluiiig  id«t  fieidKri*^  Hhagiff 
'dtrf9ievm«Hd  fiuawi^ii  OisckiechmbeHe  Ua  auF  laiiieiiv  vialMfibt 
'einer  gikmän  flebbnUeiiw  ^cMCaptwliendilii^  ÜMUi^fieiis  ÜMigel 
eittto  MabeUMsHe^  'den  t*edic#n  Tbeilee  daa  »Mr^MWJet,  des 
«eoliMa  Himleitera,  wäbiwad  diMr  liniic  Haien  UCad  tftCgl^  Maa- 
«bI  der  Wirbel  hintel?  ^tea  irordenea  CjeadeniMWbäln  4S08w),  Aa. 
b^tmg  mn  3  i^diian  and  5  liaken  ili|i{MB  «1  daa  BrMtbaia 
md  Dcflfoet  der  ArMia  laesaitdea  iinfariat.  MB)  l)e^  nA 
liiaihWaeh;^  MHak'eaWMang  ond  ¥eMhreimii|g  dea  iialiea  P«»ea 
ndMl  lei«Kolaill6t  der  Zebia,  Maagek  «4aea  igeidndeKea  ÜfeUar- 
lae^  dee  Oa  saeriMi  «ind  Oa  teoccygik  (309.)  -SiS)  Da«^  aril 
Baaehbrüch  üaä RhMhtaWManlg,  'Mlac^  <daiee  aeeoaderteaüaM- 
eliiaM|Kc»t  ^  <^»  ^  Fba^tiia  an  de«i  Braoiiaaidbe  anbjAef  ^  i 
gü  dea  Aftern^  dea  DMidarnM^  der  Haratoüer  oad  ISairMi 
arterie^  uad  mit  loagitadaial  ^geiheilUin  Cliprm)  ao  ^aie  öefeti 
der  äawei^ea  Geaitdkiea  Ui  aaf  die  Sobamlefinm.  JM4)  Vifmfji. 
mk  Baaektettcb,  fUoakeabildaaf  and  Verbraoanang  der  fVbae, 
Mia  bifida,  Mangel  dekAMdrt  bnd  der  aliaaerea^GeaiASecbtedMMle 
(3lOt>«  der  redktmBraalarafar,  »frei  NaM»*iiweiH  «adiMveaiilrer 
üaigeheiRter  MatnUaeet  Maagel  dea  DkMariaetv  Die  Oreirren 
Hittadea  akbt  ia  die  fiiase,  Wm  ge>|Mleenea  iHaarea  Genitalieii 
elehea  weit  v6n  «einander  ab.  Beefana  41,  Kbhi  M  ifcippeiu 
llydrerrliacbia.  (31  f»)  54S)  Miaigebuft  «nit  verwaebeenen  Fingern, 
l^erMeinerutig  dea  AAeafe,  der  aar  daneh  ein  aehr  dQnaea  Pert- 
näaiB  yeto  der  dbenfalU  reiihleinerten  Scheide  gelrennt  'wird,  EHn* 
biegqng  dee  BruatbeiaeS',  angtebeiller  liaher  Lange.  Aatmiaie 
1>u)ilieatur  der  Pleura.  Cmd  Meine  avomake  Vena  liemMlicfe  dräagi 
hier  ia  die  Baste  der  Lunge  uiid  anaitoiaoaipt  mit  den  Lungan- 


« 


iwkm  OMm>ilnniil.  ^9.)    547)  DeigL  ait  Finf-errcrvadi. 

,  SpiitMig  des  Gammm  imd  det  ZapMieM,  mw^Unigtt 

im  inacm  dttrch  mm  vtJMbidigei  Scptuai  futllieilter  Gekftrv 
BMUtr.  548)  FfagervsftdiiMiBnng.  549)  AagclMireiie  Zehcnrciv 
«LJimlfUg.  (3iaj  5S0)  SehwciannlnfcelNnt  mit  rcrhimmcrtMi 
V<Mriliiiina«  und  sam  TImA  »mrriihiificn  nmi  Tcrachmotsenea 
ZiriMii»  5S1)  Miwio  ttk  ZdMTmradimelzuiig.  (ftl4)  — 
Dritt«  OvAnas«:«  MUskildanftea  darck  Atresie»  5S2> 
l^«r«tie  ^Uit  Unheil  Ohni.  563)  «ohw«iiismitsgdwt  mk  tief  em* 
|pnhniM»ett^  ftst  wwchiniwiiwi  CHilrea^  «m  knnma  Schvaium, 
vtrdrlMtii   Pumm  «wd  «■  Ueintn  GMSmmnmu    554>  De^. 

xa  UcMM  imdvMifcokrtan  Olinn>  za  .kanMoi  Sdumwii» 
¥<wdcr«fawO|  tdif^ächccm  Hfiracrtea  (315^),  dttciih 
viMtfiOMOfVMif  mnem  «muudien  ^rom  ficraca 
abgehoidcii  Ärtcricastamaie,  ▼crichioüeiien  Cliaaana  uad  Maagd 
dar  WmmmtkMiey,  dtr  CefcCriiagahiitiwa  nad  der  £iwlt€M8chen 
Tfmmfktm.  SS5)  mmääwm  mit  Mmg^  des  Aftars^  Waneta 
lai  OmUkm^  idaMftftaltftam  Sejpmnk  vMtrimihnHa^  liaaD^l  dar 
Ikdiaa  Mieca  «ad  &er  iaaeraa  4SaidMitl>mhcae.  Sowaid  die  Hara* 
gBfctP»  db  ^arllMldana  mttaden  ia  dmSdMidearadinMBnt.  Delaat 
üarrartataMaMaHaivt  a«id  VäütoSawaäiia  dcrFdamw--  Yierta 
^iNl4i««g.  CHira^  d#«rliche  Uraakb^iten  lie^rorgara- 
f^a o  H Ua^l d«4»g« n«  5S6)  AafceboMMr  fiamarcr  Waiaevkapt 
SStF)  Hydtaaapilialfia  iiMafaai.  558)  Hjrdracafdnlaft  mit  Talcaa- 
MMaag  hMm^  Fitoe«  (317.)  5S»)  Hjdroaeplrakw  des  IWbes  mit 
VMiArauag  das  üvitaffWefeft»  540)  Des^  aril  Veidileiaaraf^ 
der  Atagea^  derOiN'ea  aad  dar  Nefctaiaetmi  uad  dnppeliam  WeMi«- 
ndkm^  <8ia)  581)  Daigl.  adt  flyphaeit,  Kleialieit  .der  Lmdea 
uad  iiaga  der  Olmanae  «nier  der  HaM.  S62)  F^tas  aat  Wa^ 
aMfadü,  RiNNdiitiii  «nd  VeceddieMaag  des  Haken  Beaiichui. 
Stt)  Aagekoraaa  KiaaMlia.  ^19.)  S64)  Otasl.  S6&)  Se«U  nut 
nyiämMfIMmL    586^   8«ad  mir  eageliewaer  Rbaehit»^  d«ppeU 

WutJaauliiH  aad  Vefküranag  dee  OateriNefen  aad  das 
(IM.)  587)  Ka  übaliehes  Moosinmi  rok  Verkia». 
g  dar  Zekea..  586)  ^ehsf  aiil  angeberoaar  Rhacktfs  aad 
▼eikinmwg  dar  Ffisse  und  des  Sdrwanaes.  569)  Kalb  aiit  enge- 
liareaer  Bhaebilis,  Htutwessersoclit^  Vorkürauag  desObcrkiekffs 
«ad  aoek  -gvdaierer  der  C^tveauülen,  sekr  weitet*  IjaaaeaerteriB 
«Mal  atwas  «u  kleiner  Aofta.  (321.)  570)  Fisttkalb  Mt  «ngch^ 
vaaar  MiaAilii«  571)  Moasiram  ndtMopfwaaeerSttefat^  bedeata»- 
darJdtMieil  det  UaleHneCers,  Terkiteramaff  der  Hand"  «nd 
Pasmetaahe  <d29.)  aad  W^isseraaebl  der  Nebeaaierea* .  572^ 
Pas^jt.  «air  Verhüraana  ^  fitaanaes  and  Yerkrfiatauiag  der  £xr 
treaaiilea^  (383^)  573)  FSlus  adliUoiDpflisani,  dop|>ol<«<n  •^^^^- 
«aea  aad  bseaarbart«.  574)  Schaf  «it  Terbrimmten  Fusaco. 
575)  Rattbmd.  (324.)  576)  Fotas  mit  zwei  symmetriscben  Hf- 
«maien  am  Naoken.  577)  DesgJ.  57^  »eigi.  579)  Des($l.  mit 
Aaasarea^  reokis  Hasenscharte  und  Woirsracbcn  aad  Mangel  des 
üeraehsaerfea.  S6(d  F^us  OMt  zwei  Hygromen  am  Halse  (325«) 
wad   VarbWneraag   der  Broeteingeweide   and   des   Diekdarmes. 


Say  Oätgl-  mk  äholtoiien  Hyffroinen,  AhädMlii,  ^Avasarca  und 
Hangei  der  linken  Nabelarterie.  .  (326.)  582)  Desg«;  mh  zwei 
Hygroinen  im  Nacken.    583)  Kalb  mit  zwei  Hygromcoi  aoi  Nadtie«. 

584)  Desgl.  mit  Verkürzung  dea  Schnabels  und  Anasarca.  585) 
Reifet  Kind  mit  angeborener  .Struma  eystica..  (327.)  586).  Fötus 
milt  -einer  grossen  aus  dem  Munde-  heraushängenden  GeBchw4i}st. 
587)  DesgL  mit  einem  zum  Munde  heraushängendem  Sareoui.  (328.) 

585)  .F3tu8  mit  einem  grossen  Sarcem  im  Munde  and  an  der 
Unken  Seite  des  Kopfes.  589)  DesgL  mit  einem  grossen  Sarcoma 
am  Gesässe.  590)  £in  ähnliches  Monstrum.  (32%)  591.  5aK 
ond  593)  Drei  ahnliche  Miasgeburten.  594)  Fotua  mk  eiMHn 
Tumor  cysticus  am  Gesasse,  der  Knodiensplitlerf  ?tel  Fetr»  ein 
Häufefaen  Haare  und  zwei  ZShne  endiielt.  (330.)  595)<  Fiiaf 
Mätcohen  eines.  Wurfes,  deren  Nabelschnüre  auf  abaliehe  Weis« 
unter  einander  verwickelt  sind,,  wie  die  Schwänze  bei. einem  bop 
genannten  Rattenkönig.  (331.) 

Anhang.  596)  Hemicephalus  mit  kleinen  Lun^a  imd  Ne- 
bennieren, Verringerung  der  Rüchenwirbel  und. links  .10  Rip^n» 
597)  Henucephalua  mit  Verkleinerung  der  Nebenniere  «nd  Mangel 
der  GerucUntryen.  598)  DesgL  (333.)  mit  Theilnng  des  Gao* 
mens  durch  eine  tiefe  Furche,  Spaltung  des^  weichen  Gapmans 
und  des  Zapfchttis  und  Wasserergua  in  der  Unken  Plenra«  599) 
Schaf  mit  Mangel  des  Unterkiefers ,  gi*08sem  Hatssaeke , .  ?ef«oh»ol- 
neuen  Ohren,  longitudinaler  Mundspslte,  blinder  Eodigung  der 
Mundhohle,  Mangel  der  Choanen,  mittlerer  Versebmelzuag  der 
Mundspeicheldruaen ,  zwei  Hämmern ,  einem  ▼ersohmelkeaen 
▲mboss  und  Mangd  der  SteighSgel  und  der  o?aien  Fmute^, 
600)  Schaf,  dessen  Hinterfüstta  nur  aua  Oberschenkehi  (334.) 
und  Bndimeoten  ron  .Unterschenkeln  bestehen»  .  An  der  veobtee 
Seite  haften  noch  zwei  drei  Linien  lange  kufartige  Tkcüe«-«- « 

'  Die-  Arbeit  von  Amoii  (CCLUI.}  über  die  'angeborenen 
chirdügiachen  Krankheiten  beginnt  mi(  etn^.  kunsen  iSmilderiiiig 
der  Formen  der  wesenüiebalen  noimslen  Fdtusojrgaqe^>&.  TH 
nach  «igenen  Beobachtungen  und  von  Originalzaiehnuiigm/Ibeglei- 
tet«  Dann  folgen  £i*läuterunaen  über  Ceubalsemaloma»  Bjrairo- 
cephalns  congenitns,  EncephaTocele  (19-**21.>^  die.  aagebor^Mo 
Fehler  der  Nase  und  des  Mundes  (22 — 24.)  ^  der  AugeaUeder 
jund  des  äusseren  Ohres  (25 — ^27»)  ^  d^r  Hasenscharte  t  und  de$ 
WolftracbenS  (27 — 310)<lei^  Zunge,  des  Zahnfleisches  ^  der  Faiaaes» 
der  Speiserohre  und  des  Darmuanales  (33 — 44«),  der  Tumaires 
eoci^gei  (45--i50.),  der  angeborenen  Krankheiten  der  .Wiilbelsäale 
und  Spina  bifida  '£50-r5£tO^  der  angdiiQRea^  l^eiden  d^  Halses 
<53'-59.),  der  der  Brust  tud  des  Unterleibes  (59— 64.) ,. dal* 
angebore:iDen  Hernien,  Hydroceku  und  des  CryptDrchidiamiis  j(64^^ 
72i),  des  Vorfalles  der  Harahlase  (72— 810 1' der  angtsboMroea 
Dehler  der  Vorhaut,  des  mannlichen  Gliedes  und  des •  Hodensaek^s 
(8i— 87»),  ao  wie  der.  Gebürmulter  und  der  Scheide  (88—^9001 
des  Herroaphroditismus.(91 — 9tir),  der  mit  auf  die  Welt  gebrach- 
ten Missbildungcn  der  Nägel  und  .der  Finger  (96 — tUi-),  des 
Varus  (101— 108.)  1  des  PlatUusses,  des  Pteidcrttsses  und  des 
Hachenfusscs  (ttö— 111.)t  der  angeborenen  Krankheiten  daa  Bnies 


und  dM  eiteibogrto  (Itl-'ftaOi  der  iic&  Hniees  und  d€is  Jitlft- 

^elenhes  (113— 12^),  der  des  Armes  (123—128!)  und  der  Estoer 

milifen-  ilberii«a(»t  (ISS — 1344)  üad  des  Nsbvus  matenms  (f34  — 

136.)-     Auf  zwei  Suppleoienttafeln   libferl;'  ondlidi  hoch  der*  Vf. 

Oatstellungen   von  MJssbiidangea  am  Gesichte  und  in  der  Mund- 

holile,  von  Bronchocele,  von  Verbildung  der  Hnnde,   der  weib* 

liehen  Gesehleehtsthaile^   des  Ohres   (136—139.))   so   wie   von 

Intrafolationsbildiiiigen.  (130.  140.)     Hierbei  schaltet  der  VP.  oft 

eigenlfaaiiiliiDhe   Beobachtungen,  und    Ansichten,    wegen. welcher 

vnc  4o(  die  gewiss  in  jeder  BoBehuag  enpfehlenswerthc  Arfkit 

rerwciica  mfisse»«  ein« 

Einzelne  Monstra.  —  Dblle  Chi a je  schildert,  eincft 
»enschliGhen .  Ae^phahu  CCLVi*  14.  Mangel  ron  Zwerdhfeli , 
Über,  Mit«,  Pancreas,  Herz,  Nebeinieren  und  GeechltchisCheilen. 
Bill  «obere»  gesondertes  Oemsstfick  und  ein  unlererf  mit  einem 
Minden  Settenfortsatze  versebener  Oarm.  Deleet  dcii  Netases. 
Die  Nabelvene  seist  sich  gebrSmmt  i iings  der  >W vbo^'>^^'  hiiiab 
fos:!^  giebt  die  Nierenvenea  ab  und  theilt  sich  hierauf  in  die  lliac». 
Die  Nabelarterien  kommen  vcm  den  Uiads  inlemia,  wahrend,  die 
«nfrmafr  von  der  Bauchaorta  slaromen.  Iliesc  crtheik  die  Mesa»- 
vaica  inferior  und  endigt  vorn*  bogenförmig.  Ein  N.  smpatbicns 
•wrat*  nicht  zu  finden.  Eben  so  fehlten  die  Klappen  in  dem  Stamme 
«nd  den  Verzweigungen  der  V.  ferooryis.  Auch  hier  ezistirtcn, 
wie  in  allen  sicheren  Beobachtungen  der  »Art,  Zwillinge. 

Einen  mensehüchen  Cyelops  schildert  ebenfalls  Dbllb  Chiüic 
CCLVi.  6—9.  Wie  gewohniicb  mit  Einfachheit  der  Grosshirrt- 
MMung  verbanden.  —  Gveleps  mit  Nabelbruch,  Klumphänd^h 
«nd  KiompfuMen  s.  JmduAnu  XXVI.  ApriL  96.  97.  —  Einige 
Bemeritungen  über  das  Hirn  und  die  Sinns  eines  menschlichen 
C^ekpmf  tH  weUfhem  Mn9  Binmai§ermtdU  Statt  fand^  giebt  BAtf- 
«ow  L.  46. 47.  *—  Einä  sehr  aergfaltige  Beachreibung  eines  Sehaf- 
*«yei0fMn  nrit  Reflezionsanwendnngen  auf  den  Frocesa  des  Einfach- 
eehens'^bt  H.  W.  Baetels  CCLIX.  6—19.— 

•  Hlernheit  der  nahe  bei  einander  liegenden  Bulbi,  Verkfirzni^ 
<}er  mit  6  Fingern  jederseits  versehenen  Ha'nde  und  nur  4  Zeheti 
^inrbietenden  ¥üa»e^  andnrchbobrter  Penis,  leerer  Hodensack, 
Mangel  der  AftermSndung  imd  der  Nieren,  strangformige  Harn- 
blase, freie  Endigung  der  Hai'niciter  in  der  Bauchb^ie  und 
atm*lte  Knocheneätwickeinng  eihes  7monatlichen  FStns  s.  JcNeiiAJfK 
Xl^Vi.  April.  96.  97.  —       ' 

'  i^e  SirmtmniMgehwft^  des  Menschen  besohr^ibt  HuEakak 
GCLVIII.  31 --34.  in  der  einrieben  Ezlremilüt  iand  sich  4nn 
Oberaebenkelbetn  ' und  eik  zweiter  Knochen,.. w^ifarseheinlich.  ein 
Rndimelit  'der  Tibia.  Verhiirznng  dea  linken  VArderarmea  mifc 
Klomphand  und  Mangel  des  Daumens»  Hechts  Vcrdreh«n^  'd^ 
Handgelenkes  und  floasenartige  Verbindung  des  Daumens  mit  del* 
übrigen  Hand.  Defect  einer  Nabelarterie.  Mehr  senkrecht  ge- 
atellter  Magern  Blinde  Endigung  des  Colon  deseendens.  Manc^l 
der  jkisscren  Qeschleehlstbeile  und  der  Scheide,  mit  doppelten 
Ovarien  und  Tuben  und  rndimontarem  Ufcrus.  Defect  der  Hnm- 
blase  .und  der  Nieron.    Der  Vf.  schickt  der  Beschreibung  dieses 
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ur  &tt  Sttmiiihiiig  Mtt  ScinmKB  belMIMieii 
tmigeo  über  VertduiieizangtbiUuttgett  v^itaut. 

SoMombMMwi^  anes  menifthlicbai  Folu  ntk  5  rudkoMtibtm 
fVirbeln  s.  FuuscmAiiM  LI.  I4l. 

Fall  voa  Fottos  m  Ftet«  ti  SCHÖMMJI  XI.  No«  427.   laft 

37.  — 

UitTolUtamlige  üriUrngsgäburt  s.  Müm  LI.  ia&  ~ 
i  •  Vrolik's  Eintheiiinig  der  Dopptitiiagehmim  s.  U.  No.  374 
337 --«O.  —  Doppelk^figo  meoschUobe  Huageburt  ••  XL  fifcou  394 
3rl2..— ^  Havca  analonucbe'Beidireibung  ener  «ohoa  im  I>b«i 
beobachteten  doppelkSpfigen  Missgebnrt  des  Ifadbea  tu  BämmMtm 
L.a6.37. — 

Einen  Jmmh^ff  des  Schiafei  beiofareibi  Fick  GC  5  ~  JA. 
Des  Pvfiflarat  heUiSt  einen  Foliia  dieaee  14iierea.  Die  Hairt  liai 
(eeaatentheila  kein  Piemenl  und  eraeheint  nuv  -vinga  nm  die  Ckff- 
jnmgen  detp  SinneawerkBenge  gefärbt.  Eben  io  mnngain  die  TIaaer 
mit  Avanalun«  einseber  Stellen  dta  Geaiobtea^  we  lieb  beidea^ 
aeiis  um  die  Mond*,  Nasen«  nnd.  Angenparthia  TealbnarbiUlingen 
Terfindem  Nnriaim  Obren  der  einen  Seite  haben  nettigeft  weia- 
eea.  Haer^  wahrend  die  beiden  anderen  naokt,  aber,  wie  ibre  G»- 
eiobtshitfle,  gefüllter  aiad.  Beide  Gesiebter  sind  cfoiopiaeh  nad 
ni  ihrer  Uagenaehse  verhfirBt  An  den»  Gesichtet  deasan  recAles 
Obv  glatt  und  dcasen  .Kahea  zottig;  iat,  findet  eiae  rdllige  Ver- 
achrocUang  zn  Einem.  Auge  Statt.  Doch  exialiren  noeb  4Augea- 
iider,  4  TbHInenpnnbte  and  zwei  ruiUmenläre  drttle  Augenlider. 
Die  Nasenh5hle  endigt  blind.  Daa  Geai^t  läuft  in  eine  waraea- 
ISrmige  Spitze,  welche  eine  russelartige  Oberlippe  faiMet^  aiie. 
Am  anderen  Gesichte,  demtn  rechtes  Ohr  zottig  and  dessen  U»- 
hes  glatt  ist,  ezistiren  zwar  amr  £iae  An^enUhle,  aber  aoeb 
Terdoppelaagea  dar  HoraUlute  and  der  PuniUeat  eine  TCiaabaael- 
aeao  Carunkei,  fier  AagenKder  nnd  Tier  Thranenpunkte.  £a  fi»- 
^^en  sidi  zwei  blinde,  dturoh  ein  radiaMntares  Septnm  get^saate 
Nasenhohlen.  Gesiebt  und.  Msnd  aiad  übaNchv  wie  bei  dem  vori- 
gen Bopfie.  (5  ««7.)  Die  beiden  Wu*belsattlea  sind  getrcitaf,  die 
&hiandk$pfe  dagegen  ?eraehniolaen.  Eben  so  awei  radimentwre 
Znngen  und  8b^  ihnen  em  zasammeitgeachnurter  wefeher  Gam- 
men, in  dessen  Mitte  eine  sehr  enge  CoawannicaiiOB  awisehan 
MundbShle  und  Schlund  liegt.  (7.)  Doppelte  i^iftrSbre  and 
laeber  Kehlkopf,  voa  welcbcn  der  Eine  normal  iat,  wähnend 
zwischen  dem  Anderen  und  dem  Schland  eine  Uaterbrechaag 
findet.  Alle  TheHe  siad  hier  ia  eine  glatle  FUtehe  ausgedehnt. 
Die  Epiglottis  hat  bebie  Stiomariue  unter  sich.  Beide  Careiidea 
^ersehmelaea  unten.  (8.)  Die  iieiden  Infraorbitelaervaa  «ad  dta 
heiden  Kinnäste  treten  sehr  dicht  neben  einander ,  faat  in  der 
MitteUiaie  in  die  Weiebtheile  ein.  Alle  Auaenmaskefai  und  aUa 
Hilftnerren  der  Cjclopenaagen  siad  doppelt  Jm  dam  A^ge  mU 
doppsllea  FupiUen  büdm  dU  Mdsa  Jlmai  üiferiore$  H.  etaloaiolorii 
ein  ü&llkomtmnu  Chia^ma,  w&ichtn  dtum  wi$d0r  aas  daoadsr  amd 
ecnaasHTsa  sirA  kisranf  er$$  im  dm  MuMa.  (9.)  I>as  Gsiaglioa 
ciliare  mangelt  Das  grosse  GeUra  ist  einfedi,  daa  CerebeUmn 
^ppelt(ia)  Der  SiobeMoptsalz  fehlt  Die  GromhiritheaMephiren 


wni  henaMmtten  TheUe  sind  dureh  Wassersoekt .  sertiSrt  und 
daher  äustevst  mdimeiitär*  Es  erscheiaen  awei:  Arterite  foisa; 
%lm,  Ein  Tube»  ci«ere«im.  Ein  lofunilibuluin  und  Eine  sehr 
starke  Hyi^oph^sis-  Zwei  Aiyuaednehis  SfMu  (11.)  Pie  Ge- 
fasse  entsprechen  den  "KranUlieiten  des  Hirnes.  Slatt  jederselts 
die-  A.  corporis  cnliosi  und  d;inn  den  R.  ceramunicsns  abzugeben, 
▼erbinden  sieh  beide  Carotiden  fieradezn  mit  einander.  Die  hei» 
den  obersten;  Wirbel  des  einen  Skelettes  werden  hinten  nur  dureh 
Bandmasse  geschlossen..  Am  zweiten  Wirbel  fehlt  sosm  der 
£iae  halbe  Bägen..  Eine  Foige  davon  ist  eine  starhe  YeroieguAg 
der  WirbellMiale-  (13.)  Die  beiden  hinteren  Keilbeine  stossen  in 
der  Seile  turciea  zusammen..  Es  esisliven  4  Processen  clinoidei 
poeieriores.  Die  vorderen  Heilbeine  haben  fast  ^ar  keine  ttßrper, 
aber  breite  Seitentherie».  Statt  der  Korper  findet  sich  eine  gemein- 
acliaA liehe,  von  .  einem  sehr  dünnen  Koochearinge  geschlossene 
Oeffnung  für  die  N.  N.  optici«  Die  Incisura  ethmoidalis  feUt« 
Eiieo.so  die  Stirnnath«  Siebbeine,  Yomer,  Thränenbeine. und  Mu- 
seheia fehlen  beiderseits.  (13.)  Die  unvollkommen  entwickelten 
Geomenbeine  sind  im-  ganzen  Perpendihulartheile  mit  einander 
verwaahsen»  Der  N. ,  nasopalätinns  schien  zu-  mangeln.  (14.)  . — 
Der  Vf.^  b^leiteir  diese  Beschreibang.  mit  einem  ausführlichen. 
Biiscmnenieot  aber  die  Entstehung  dieser  Missgeburt  und  der 
Doppelmissbildoogen  überhaupt. 

ScMon^s  mit  doppeltem  Kopfe  s.  SiUiV  X*  No».408.  354.  — 
Jon*  MüiiLSR  (X.  No.  399..  42.)  fand   in  rioem  hermaphro* 
<h'iiso>sa  Spkynx  populi  beiderlei  Genitalien  in  verkümmertem  Zu- 
ataade ,  jedoch  ohne  Samen .  und  ohne  -  Eier. 

üeber  eine  monströse,  mit  einer  durch  die  Glieder  durch- 
gehenden Langenerhabenheit  versehene  Tspnia   s^  Lbvachee  X» 
T9o.  40S.  330. 
- '         ' 

ßi  Mi9$büdim§en  mnxekier  Organe.  ... 

Nervensystem.-—  Ceber  eine  anomale  Verbindung  de» 
iV.  f^agti»  mit  dem  obersten  Halsknoten  des  Sjmpathioe»  bei  einer 
64jährigen  Frau  s.  GBifSRALi  XIX.  Bd.  XXXIIL  147.  46. 

Auge»  •^~.  Ueber  die  Bitdungsfebler  desselben  und  der  zu 
ihm  gehörenden  Nebenapparale  s.  Cabus  in  Schmidt's  Encyclo- 
padie  der  gesaremten  Medioin  Bd.  L  222 — 240.  *— 

'  Gehörorgan.  —  Ndhk  (CCLXI.  17  —  19.)  beschreibt  die 
Anatomie  der  Gehörorgane  eines  Taubstummen  sehr  genau  und 
erläatert  sie  durch  eine-  beigefagte  gute  Lithographie.  Sie  be- 
trifft einen  2& jahrigen  taubstummen  Mafm^  der  zugleich .  einige 
Asymmetrie  desiSchädels  aeigte.  Der  rechte  Vordertheil  und  der 
IniKe  Hintertheil  des  Kopfes  standen  etwas  mehr  vor;  Der  obere 
Winkel  beider  Feisenbeintheile  der  Schläfenbeine  ging >  nach  den 
Pyravaldenspitzen  hin  mehr  in  eine  Ebene  aus.  Die  Spita^n  er* 
schienen  zugleich  sehr  zusammengedrückt.  Hier  war  der  Knochen 
zugleich  erweicht.  Der  Aqua3dnctus  vestibuH  war  an  seinem  äus- 
seren Theile  weiter^  verengerte  sich  dagegen  nach  innen ;  tvichler* 
fSSnuig:    Der  Potua  acnsticus  Internus  hisilte  jedai«eits  einen  senk^ 
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rechtten  DurcluiMSser  von  Vb"\  «iM»  QuardorchnnÜir  fM  na- 
g^fähr  t'''.  iln  ctor  dmi$&m  Obetfiäeh$  dir  dr0^4«Mii«i  iihvwii 
Uig  vor  dir  SieUe^  tbo  dia  lioäeni  der  (jirömerem  Forikm  im  dem  tfot» 
MT'icJM  Aal^  «tnftvftffi,  «lii  Uek^  aeeuierUekei  Qem§}km^  jmeV 
<iheM  Arü  Fäden  au»  der  grosseren  Portion  erhielt  nii^  swei  Pi> 
niien  »am  Gasser'sdien  Knoten  sendle.  An  der  reohten  Seile  .fehlte 
dieke  Bildung.  Das  Gehirn  wog  3^3^35«  Der  SBkmne  (Mte 
eehan  bei  seinem  Äm/trUt  mn  dem  €MUm  ^äneüeh.  Ehern  so  isw 
geliet^die  PSritteifem  im  viertem  YeniHM..  Das  änesere  Ohr  iior- 
jneL  f >ie  äusseren  Ohrmaskeln ,  selbst  der  Attrehens  aariettlsl 
starb  aukgebtldet.  Nor  disr  M.  Mitis  minor  bonole  nioht  gfeAtn* 
den  werden«  Defc*  Süssere  Oehorgaog  etwas  ?erenp{t«  Aae  oor- 
•ina(e^Paahen(eU  et#as  mehr  horizoniai  gelegen»  (17.)  Die  eCwae 
ret^kleiit^rle  Paokenböhie  |*eichte  nicht  90  weit  aäch  Iiioten  und 
hatte  eine  ähnliche  Laeö,  wie  das  Paohenfell.  Promontoriuea 
minder  deotlich.  Mangel  des  runden  Fensters.  Verdfinniuig  der 
Bchenkel  des  Ambosseis..  Die  Sehne  des  M.  tenaor  tjmpaoi  gebelig 

Selpalten.  Der  Moskel  aeigte  audi  an  der  Leiche  Jieiaea  £»• 
uss  ai»f  das  PauhenfeU.  Die  EustaeUsche  Troaapele  Ton  yoro 
nach  hinten  etwas  zuaaramengedrficbt.  Die  die  Gehorlui5ehel> 
Chen  bekleidende  Schleimhant  weich  and  aelligt«  Nur  der  obere 
und  der  hintere  halbciriieli5rmige  Ganal,  beide  aber  im  Normale 
zustande  vorhanden.  Das  Terkieinerta  Vestibiiittm  äbigl  aa  itt 
Stelle,  wo  sonst  der  borisontale  Canal  liegt,  eine  kleipe  Aaabok- 
lung.  Der  häutige  Vorhof  und  die  hMutigen  halbeirkeiflkrmjgen  Ca» 
nile  eriehienen  reducirt.  Der  Zugang  zur  Schneehe  war  etwea  er» 
wettert  und  diese  etwas  rerkleioert.  Sie  war  vollkooMmn  leer, 
hatte  keine  Spur  von  Modiolus ,  Lamina  modioK  aad  Lamma  api- 
ralis  und  äeiete  nur  spiralige  Eindrücke  an  ihren  Wandungea, 
(18.)  Der  sehr  Torengte  innere  Geh5rgang  enthielt. bloss  dea  N» 
facialis.  Nor  zwei  dünne,  von  dem  Facialis  (der  Portio  inter» 
media  Wrisbergä?)  alamiiiende  Faden  schteneo  zu  dem  Laby- 
rinthe zu  gehen.  Das  Ganglion  oticum  etwas  verringert.  Der  KehU 
kdpf  etwas  vet*Iiieuicrt.  Mangel  dea  oberen  Hornea  aa  deaa  linkeo 
Theile  des  Schiklbnorpels ,  wäbread  rechts  noch  eiae  zweite  Erbe^ 
bang  eititir4^.  Der  eine  Harnleiler  drang  aritten  durch  den  Foodae 
der  Harnblase.  Verkleinerung  der  Samenbiaachän.  Das  eine  Vas 
defferens  verddnnte  sieb  unten  bis  zum  volligeo  Yersdiwiadeo* 

Skelette.  — ^  Die  angeborenen  Abnormitäten,  die  an  den  ia 
der  Baseler  Sammlung  aufbewahrten  Metaeheneihäddn  wabrza- 
nebmen  sind,  beschreibt  unter  Htnauiiehong  ton  Yergleiobangea 
mit  einzelnen  Thierbildongen  DlBTRiCH  CCLXil.  5  —  19.  Vgl« 
Rep.  VI.  281.  —  SMefer  SdUidsi  einer  alten  Fraa  a.  FoviIXB 
XXXlll.  No.  8.  143.  —  Ueber  Cejfhalämütüm  a.  P^m  \U 
No.  42K  41 -«^46.  —  üeber  angeborene  Difformitälee  desBsefeaai 
s.  BuiGHAaD.  LI.  38.  —  Deber  einen  varieUMeowaise  bei  detf 
Menschen  vorkommenden  Camälu  tu^aeonäfßloideme  eakirme  baakeri 
soat  Schutze  des  N.  radiäliä  s.  D^aHow  LI.  46.  ^*- 

Gelenke  und  £z  treai'rta  tea  .im  Gaeeea.  *• 
Go*aia  (XI.  No.  369.  219  —  222.)  erbotert  aaslabrlidieF  die 
angeborenen  QeUMUfmrmMäfem  als  Folgen  von  Moabekoontii^Mtsfr* 
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nieh,  dJüiii  virwdMedin^n  Ldiilen  det  N^rveiwyistenies  des  FStuI 
ihre«  Grund'  haben.  ^-  Uebcl*  anf^borene  LüämtUmen  a,  Girä^ftili 
XL  N0.  370/7I-7U.  No.  380.  ^-^95.  —  Luxatio  cnngejf^iu  dei 
Radius  bei  ^inem  27  jübngen  Bfanoe  s.  AbAm  XI.  No.  37tt  986(: 
— ^  Oeber  angeborene  Misabildungen  der  ExtreoMtäten  f.  Ciu^ 
▼BiLBtlsa  CCX:&IX.  Livr.  38.  1-^4.—  Anatomie  eines  Plattfuue^ 
s.  Adams  XL  No.  420«  31.32.  -^  Die  genaue  Ariateniiiei  zweier 
JUmv/Vsstf  giebt  WuTZBi  XXiy.  211.%. 

Ueber  4nfr^oi%o  tpimümea  dei  FStus  s.  NfemsKovEii  XXIT. 
380-^(0. 

Gefas^system.  —  Cjanosis  durch  OflPenseyn-  des  Faramen 
oMe,  Verwadisung  der  Klappen  der  A.  pubnonaüs  und  Vcreii« 
gerung  der  I'ietsteren  bei  einem  11  fahrigen  Uadchen  s.  Urban 
Jahrb.  dbs  itiQnohener  iirfstlichen  Voreineä  Bd.  IIL  147 — M* 
—  OeffniHlg  an  dein  Rande  der  Valvula  foraminis  ofalis  bei 
einem  blausSehtigen  4jahngen  Mädehen  s/  LutrcItotTi  XX  VL 
1'16&  1 107.  «*-  Ursprung  der  A^orta  aus  dem  rerhiea  und  der 
ILittngenarterie  aus  dem    linken   Ventrikel   k  DuctfESV   XXXUK 

wo.a  iia 

Yerdauunssorgsne.  -^  Doppeltd  ÜnUa  bei  einem  32 jäh«* 
rigen  Maiine  s.  Riedbl  XX?I.  mi*  90.  Die  Stimme  ist  stets 
hfllier  als  gewShnlich,  liiebr  breisehend  und  schneidend,  als  rein. 
Die  Weichheit  uml  Rundung  derselben  schien  zu  iiianfrein.  — 
Verdoppelung  der  Mandeln  s.  Colson  XXXIII.  No.  46»  730.  ^ 
BHasfAHK  (X.No.  415.  421.)  beschreibt  einen  Fall,  wo  an  der  lixrken 
Hüifle  des  Qawmensejsfels  eines  gesuriden  l^'Stus  mittelst  eines  Fleisoh- 
efieles  eine  unregetmässige  faserig  zeiligte ,  mit  Blutgefässen  durch«- 
tfögeiie Masse,  in  welche»*  sich  Knochen,  Zahnkeime,  Spuren  von 
Füssen  und  ein  dem  Auge  entsprechender,  niedergedrüebter Punkt 
befanden,  hhig.  -<-  Hemia  üaphragmatiea  mit  Eintritt  d&  Magens 
ih  den  litihen  Pleurasach  bei  einem  25  jährigen  Manne  Sk  Lbssba 
^XTL  274 — '77.  ^  Angeborener  Zwerchfellbrueh  eines  Neuge* 
i)oreni9h,  wodurch  ein  Theil  des  ZwSlfBngerdarines,  tine  ^röss^ 
Parthie  des  Krummdarmes,  der  aufsteigende  und  der  absteigende 
Thetl  des  Dichdarmes  in  dem  linken  Pleurasäcke  lagen ,  a.  Eisblt 
XXyi«  579 — SO.  —  Hervorragen  eines  eigentbumtichen  dsrmiihn^ 
lieben  Stockes  aus  dem  Nabel  eines  2 Vs  jährigen  Knaben  s.  Bram^ 
SOH  CeLXII.  15—24.  Der  Tf.  hält  es  für  ein  DinertüUl,  weU 
ches  durch  Zuriickbleiben  und  fernere  Ausbildung  des  Ductus 
vitello-ihtestinalis  entstanden  ist.  —  Darmgeschwüre  bei  einem  ut 
detn  siebenten  Monate  zur  Welt  gekommenen  Kinde  s.  MaiIziU 
XXXIII.  No.  49.  781.  —  Blindsachartige  Endigurfg  des  Caim  eines 
Neogebornen  s.  Svrra  XIX.  Bd.  XXXR.  292.  —  Mangel  dck 
Mastüarmes  mit  Oeffnong  des  Colon  in  der  Mitte  der  Blase  bei 
einem  Neogeborenen  s.  Dcbrbvil  XXXIIL  No.  16.  251.  —  Adr 
gebHeher  Mangel  der  Leber  eines  Fotos  s.  Kibzelbach  XIXa  Bd« 
XXiX^  31.  Die  Nabetrene  mündete  dircct  in  die  Pfortader,  di^ 
eich  in  zwei  Aeste  thetlle  und  mit  einem  ior  Hohlveoe  ging,  mit 
defai  anderen  mit  ▼ielfacben  Aesten  angeblicli  blibd  schloss.  *—   . 

Harnörgffne.  -^  Mangel  dkr  richten  Niere  bei  einem  74jiiKt- 
rigeiv  Mahne  s.  Schbbidpr  XXXL  108  Vgl  auch  Wbhr  XXX: 
3n) — 312.  —  Einen  Fall  einer  dritten  Niere  aus  einer  weiblichen 


Iiei€he  Von  mittleren  Jahren  bescbreibt  Htatl  XXYL  966.  67. 
Ausser  dem  f^ewebnlichen,  normalen  Kierenpaare  fand   sich  im 
Eingangs  der  kleinen   Beckenhöhle  an   der  Hnken  Seite   ao   der 
Symphysis  sacrö-iliaea  hinter  dem  breiten  Gebä'rmulterbande  eine 
dritte  Niere  ro«  der  Grosse  eines  halben  Ganseeies,  deren  oberes 
Ende  düreh  die  linke  A.  und  V«  iliaca   communis  bedeckt  war, 
wührend  der  Mastdarm  an  ihrem  äusseren  conrexen  Bande  hinab- 
stieg.    Sie  erhielt  drei  Arterien,   von  denen   die  grosste  aus  der 
Tbeilang  der  Aorta   For  der  A.  sacralis  oiedia  entsprang,   über 
die  vordere  Flache  dieser   dritten  Niere  ge^en  den  inneren  ecHi* 
caven  Band  derselben   zu   dem  Hilus   renalis   Tiertief.     Die  zwei 
anderen  Schlagadern  kamen  ans  der  A.  iliaca  commvnia  siniBtra 
und   gingen   zur  Hinterfläehe    der  Niere,   wobei  sich  der   eine 
Stamm  direct  in  die  hintere  Fläche  einsenkte,  iHrahrend  der  andere 
hinter  dem  Nierenbecken  in  den  Nierenschliti&  eintrat*    Von  den 
ebenfalls  dreifachen^  Nierenvene^^ng  die  eine  grosser«  vor  dem 
Nierenbecken  weg   an    der   inneren  Seite  der  ersten  Arterie  cur 
Y.  iliaca  dextra,   wählend  eine  zweite  kleinere  aus  dem  oberen 
Ende  der  Niere  auftauchte   und   sich   Sber  die  A.  iliaca  sinistra 
zum  Stamme  der  aufsteigenden  Hohlvene  krümmte ,    die  dritte 
und   kleinste  dagegen   aus   dem  Nierenschlitze  hinter  dem  Pelvis 
renalis  hervortrat  und  sich  in  die  hintere  Wand  der  Y.  iliaca  sinistra 
inserirte.    Das  Nierenbecken  war  in  2  Kelche  getheiit.    Der  Harn- 
leiter hatte    die  Dicke  einer  Rabenfeder   und    mündete  isotirl  in 
die  Blase.  —    ßedeulende  Hydatidenentartung   der  Nieren  einei 
Neugeborenen  s.  Oestkrlbn  XI.  No.  360.  128.  —   lieber  Strei- 
fen einer  eigenthümlichen ,   gelblichen  Masse  in  den  Nieren   von 
Neugeborenen,  die  an  Gelbsucht  verstorben  sind,  s.  Clbss  XXXlll. 
No.  49.  778. 

Geschlechtsorgane.  —  Angeblicher  Mangel  des  Uterns 
nnd  der  Scheide  bei  einer  20  jährigen  Person  s.  Bertani  XXXIU. 
No.  17.  265.  —  Vgl.  auch  Wehe  XXX.  307  —  309.  —  Einen 
Fall  von  Dappeliheüung  des  Uterus  und  der  Vagina  beschreibt  nach 
einem  von  Hehle  aufgefundenen  Exemplare,  unter  der  Anleitung 
von  Schlemm,  F.  Scbröder  CGLXV.  27  —  29.  Die  äusseren 
Geschlechtstheile  vei*hielten  sieh  normal.  An  dem  Hjmen  fand 
sich  rechts  ein  schmaler  Streif  als  Rudiment  eines  zweiten  Hy- 
men. D^r  Introitus  vaginaß  vrar  doppelt  und  zwar  erschien  der 
rechte  Theil  desselben  sehr  eng,  der  linke  weiter.  Auch  die 
übrige  Scheide  sonderte  sich  durch  eine  Scheidewand  in  zwei 
Hälften,  von  denen  die  rechte  engere  und  kürzere  aller  Falten 
entbehrte.  Selbst  der  Uterus  bicornis  hatte  eine  in  seiner. ganzen 
Lange  durchgehende  Scheidewand.  Die  übrigen  inneren  Ge- 
schlechtstheiLe  dagegen  waren  einfach.  Ausserdem  existirte  nur 
Eine  in  dem  Unksn  Hypoehondrium  gelegene  Niere  mit  Einem  in 
die  Hinterwand  der  Blase  mündenden  Harnleiter.  Neben  diesem 
fand  sich  noch  hinten  an  dem  Gollnm  vesicaß  eine  kleine  sach- 
artige Erweiterung,  die  mittelst  einer  kleinen,  unter  der  Der- 
malen befindlichen^  Urethra  nach  aussen  mündete*  Der  Vf.  be- 
schreibt zugleich  die  weiblichen  Scheidendrüsen,  welche  aueh  von 
Schlemm  selbstständig  beobnchtet   worden  sind.  —   Theilweiser 


Mangel  (des  oberen  Theflet )  der  Sdieide  bei  einem  ISjAirigen 
Mädchen  ••  BIibard  XXXIY.  377.  — 

EUne  aasfuhrliche,   fasi  ohne  wSrtlicfae  Uebersetzong  nicht 

wiederzugebende   Beschreibung    eines   8  monatlichen  .  männlichen 

F5tas  mit  Bauchspaltenbruch,  Mangel  der  äusseren  GemUaUen  «nd 

des  Afters,  Inversio  resicae  arinariae,  künstlichem  After,  Yarns  an 

beiden  Füssen  und  verkrümmten  Knieen,  langer  Spina  biBda  und 

einzelnen  speciell  geschilderten  Missbildongen   der  Wirbelsäule^ 

der   Bauch-   und    Becheneinge weide    liefert   Garybns   CCLXIIL 

7  — 12.   —   Hemmungsbildang   der   Genitalien   eines  27jährigen 

Mannes  s.   Bknoit  XXXUI.  No.  14.  249.  50.  —   Desgl.  eines 

l^jahrigen   Knaben   mit  Prolapsns   vesicsß  nrinarise   inrersae  s« 

Mkrcikr  CCLXIV.  23  —  26. 

Htrtl  (XXVf.  1059-1061.)  beschreibt  einen  Fall  von  Eri- 
stanz  einer  unpaarigen  Geschlechtshohle  nebst  Mangel  der  Saroen- 
blaschen  bei  einem  25  jährigen  Manne.  Die  Yasa  deferentia  ver- 
liefen von  ihrem  Eintritte  in  die  BauchhShle  an  bis  zu  dem 
Blaseogrunde  vollkommen  normal ,  convergirten  aber  an  den  Doii* 
glas'schen  Falten  plötzlich  stark,  erhielten  ein  h5ckeriges  Ansehen, 
erweiterten  sich  bedeutend  und  vereinigten  sich  ohne  alle  Spur 
seitlicher  Blaschenbildong  zu  einem  elliptischen ,  unpaaren,  sym- 
metrisch in  der  Bechenachse  liegenden  Behalter,  der  sich  längs 
des  Blasensrundes  zum  queren  Rande  der  Prostata  erstrechte, 
sich  hierbei  allmählig  zuspitzte  und  in  einen  einfachen  rohrigen 
Kanal  überging.  Dieser  trat  durch  den  Körper  der  Vorsteher-r 
drüse  und  mundete  an  der  hinteren  Wand  der  Pars  prostatica 
urethral,  am  höchsten  Punkte  des  Schnepfenkopfes  aus.  Der 
mittlere  einfache  Behälter  war  i"  7"'  breit,  dünnwandiger,  als 
die  Yasa  deferentia,  zeigte  an.den  Einmündungsstellen  von  diesen 
im  Inneren  eine  senkrechte  Schleimhautfalte  von  5'''  Hohe  und 
war  an  der  Innenflache  gekerbt,  wahrend  seine  Aussenfläche 
starke  varicSse  Venennetze  darbot.  Die  A.  vesicalis  infima  gab 
beiderseits  einen  Zweig  ffir  jenen  unpaaren  Theil ,  dessen  Venen 
mit  den  Venengeflechten  der  Prostata  und  des  Blasengrandes  com- 
ipunicirten.  Alle  ubriffen  Theile  der  Genitalien  waren  vollkom- 
men normal.  Der  Vn  betrachtet  es  mit  Becht  als  eine  Hem- 
ronngsbilduns,  welche  die  Formation  der  Ausstülpung  der  Samen- 
bläschen nicht  nothwendig  machte  (oder  sich  vielleicht  durch 
Mangel  derselben  erzengte.   Ref.) 

y.   MUMldmgem  der  EUheüe. 

Ceber  Molen  s.  Patpbn reih  XXX Vf.  300  —  302. 

Eine  monographische  Bearbeitung  der  wichtigsten  Krankhdten 
Jer  Flaeemta  nebst  eingeschalteten  eigenen  Untersachnngen  giebt 
BoBBBT  XXiy.  494  —  523.  — 

Hypertrophische  Verbesserung  der  Placenta  s.  Ktll  XIX. 
Bd.  XXIX.  67.  —  In  zwei  gesonderte  Kuchen  getheilte ,  Tergros«> 
serte  Placenta  s.  Ddrhrb  XIX.  Bd.  XXIX.  68. 

Ueber  die  Krankheiten  des  NäbeMranges  s.  Scbialino  CCLXIV. 


)M  l.  atk  9in^ikt.-i^  »l^io^  im  #dlir  MH. 

Uti\^  01110  HeiHiei  die  iki  Mf  Re^U  Eier  mit  zvM  lkcilter«i 
legte  8.  BftBSCHET  XI.  No.  410.  216/ 

I    . .  .         ....     . .       '    ■  - 

d.    Pathologie  äitir  Schwannenchaft  i^mI  ieren  Folff9H. 

^  Mehrere  Rranhkeiten,  Welche  ida«  angebliche  f&rstken  der 
Schkoangeren  unterstfitzen  sollen,  s.  Stsikbeenhbr  JCXVl.  613  — 
f5«  —  Ueber  das  Versehen  der  ächwangern  mit  eioem  an^eb- 
h*<ihen  Belege  daffir  s.  BueggrIvb  XXI.  Fivr.  260  —  62. 

Sugillationen  am  Kopfe  des  F6tas  darch  eine  traumarische 
Verletzung  der  Mutter  s.  DesTB&BBEG  XXX.  47.  48-  XXVI. 
233.  -  , 

Selbstentbindung ^^6, Stunden  nach  dem.  Tode  der  Mutier, 
s.  Paghcs  XIX.  ßd.  XXIX.  54.  ,^ 

ßraviäitoi  tubaria  an  der  Einmundangsställe  der  Tube  in 
döh  Uteras  s.  Obttingbb  in  dem'  Jahrb.  des  münchener  Srstlichen 
Vereines  Bd.  HI.  145,  46.  —  Graviditas  abdominalis  s.  Qoldbbiigbi, 
XX  y.  Nov.  183— 2(^.  —  Grariditas  tubaria  einer  31  jahrigen  Frau 
s.'  Sbbburgbb  und  BaüCEB  XXtT.  Dec.  268*  —  Tubenschwanger- 
sbhatt  mit  peciduäbildung  im  Uterus  s.  Clayton  XXVL  996. 
9^.  —  Zwei  merkwürdige  Falte  von  Bauchschwan^erschaft  s. 
GbuVbilhiee  CLXXIX.  Livr.  37. 1  — iB.  —  Vgl.  auch  Schwbitzbi 
CCL.  ond  Claeüs  tCLI.  3  — 14.  — 

e.   Pßihol0gi$  4er  naekimibryomtm  SfUioi^ekmg. 

üeberwUieeige  tfiiwiekelunt  eines  dreijährige*  Kraben  s«  Wa«* 
ÜBE  XXIX.  73.  —  Ueber  MlumBarMi  tot  dem  ge^ohniitiieti 
Ai^r  ß.  Peagoge  XI.  No.  284.  305—309.  — 

$lHlehäbeond0nmg  bei  eiaer  filtert  Frau,  durdi  dali  Anlegen 
eines  Kindes  verursacht,  s,  XL  No.  358.  88.89.  —  IftUchabSon- 
derapg  bei  einer  62 jahrigen  Frao  s.  Avdbbbet  XXXIII  Nck  15. 
250.  —  Dem  Eintiitt  der  Periode  entsprechende  Milchabsonde- 
rung bei  einer  30  jährigen  Frau  s.  Wbhe  XXX.  312.  — 

PriUee  Zahnen  bei  einer  93jährigen  Ffatt  i.  PotiEBtCA  XXXffl. 
No.  51.  809. 


G.    Chemie  des  normalen  Organismus. 

Bevor  wir  hier  zu  den  im  yerflossenen  Jahre  z.  ThL  sehr 
ergiebigen  Detailforsdiungeh  übergehest  *«iissen  #itf  hiee  dberst 
märere  allgemeine  Werke  ond  Abhahdldngen  ^  nBelehe  "eb^n  so 

Cat  hierher,  aia  in  den  der  Phyiiologie  hesttmmtJeA  AbfchnlH  gty 
5ren,  erSrtern.  Die  neueste  Zeit  bietet  nfiMlicIf  dii^  ebetf  ad 
el*&euUchei  ^^  f olgedräiehe  Erseheiaüng  dar,  dasi  Chemih^i^  von 
Fach  ihre  AuftnerusaBikclt  der  Phjaiolom  spectellei^  znwandlen 
und  so  über  die  blosse.  Beachniidka^  ais  reine  Analvsen  liioiBS- 
ginIgM»    Ib  diesem  Simif^^  den  dfe  Hiohtliog  des. Zeit  dbrMaas 


nUnhte«  beiirbetMtft  LbIuunh  sejn  Ldivkitclii  Ah 
Phy^iülosk.  IflL  gleicher  Tendenz  trat  Heu bfbld  , .  iler  scbon 
fi  aber  ahnlJGhca  Ueatrebon^en  ebläg,  auf.  Vot  Allem  süier  griff 
lanni«  mit  der  aftsserordenlbchenKmt  seiner  Genialität  in  diese  Rieli* 
UMig  ^iQ  und.  fftublicirte  die  vorbereitenaen  AbfaandUingeii  au  sei^ 
oeo^  üiinfassefideten  Werbe,  welcbas  eben  erschienen  ist  und 
desseli  BespreebnnK  iH  den  nächsten  Hdpertörioinband  ^eh5H. 

.  LwafrH  (CGLXIX.)  litferte  in  seinem  in  leder  Beziehung 
empielikkiaihrerthan  Werke ,  dessen  «rater  Band  hier  zn  betraiiA* 
tOB  ist«  den  Versneh,  die  efaemiscfiieB  Processe  des  Orgariisnras 
naek  den  gegeiifrärli|^il  Henntaisseh  darzost^llen.  Wir  Manen 
natttrlkher  Weise  Jiier  nur  den  Gan^  der  Arbeit  anzeigen  and 
die  wesentlichsten  eigenthümlichen  Pnnkte  derselben  hervorheben. 
Der  V(.  beginnt  damit  (8— 25«X  des  Schwanitende  der  chemiacfaenrDil^ 
ferenda  zwischen  orgamscfafata  tind  anorgämsdien  Horpern  M 
seBüdern  und  beinerkt^  dsss  kein  einsigei^  angenommener  Unter» 
snUkd  mit  rlgoieistiBdber  Strenge  dürefafihrbar  ist;  Zugleich  h«ht 
er  hertbr  (!25.>,  dass  sich  in  den  organischen  K5rpern  die  ZaM 
der  Saderstoiffatomä^  im  Y^rhattaiss  zu  den  Atomen  der  übrigen 
Elemente  der  niebt  (eaerbest^ndigen  Bestandtfaeile,  meist  geringer 
darstellt.  Wie  es  muglwh  ifey,  dass  Korper,  z.  B.  Mikhsa'iMre 
lind  Starkemehl,  wekhe  die  gfeichea  Formehi  der  Elementarana- 
Ijiae  haben,  so  Tecscbiedeae  Eigenschaften  besitzen,  lässX  sicB 
nach  ihm.  am  fuglichstea  dorrck  £e  Annahme  erküiifen;  däss  die 
Elementaratome  in  dem  emen  wa|iricbeinlich  zu  anderen  Radica» 
Un  grnppirt  seyen,  als  in  dem  anderen;  dass  z.  B.  der  Sauerstoff 
in.  dbr  Milcbsänre  ausserhslh,  in  dem  Stärkemehl  innerhalb  des 
Hadieales  Hege^  Hieranf  betrUchtet  er  (2&-3a)  die  YerbäHnissd 
dec  Fätthiss,  der  Verwesuns  und  der  Yermodernng  ^rSsstentheils 
naek  deä  bekannten  Ansiehten:  von  LuBi«  (s.  Rep.  TL  46.)« 
I«  eüem  Eacurse  fiber  Lebenskraft  and  ChMaismus  (40—58.) 
atidit  er  dann  die  Stellung  der  chdmiachen  Affinität  zu  den  Lei* 
tienserseheinuagen  festzusetzen«  Bei  tfeser  Schilderung  durfte 
er  den  Yitalen.Ei*soheinungen  eher  einen  zo  grossen,  als  eineir 
flU'  geringen  Spielraum  angewiesen  haben  —  was  tat  die  vörttr^ 
thetlklose  Anschaanng  ^es  Ckeniikei*s  unzweifeftaft  mehr  spricht, 
ali  wenn  das  Umgekehrte  Statt  fände.  Als  Vorbercitong  für 
die  fuhjsiologisobe  Thierihenue  behandelt  er  den  Chemismus  M 
Fflahz^reiche  (59 — SOOt-^orziiglich  nach  den  bekannten  Ansich- 
ten voh  LuBio  (s.  Rep.  YL  85.};  Als  eigenthümHofa  erscheini 
die  im  Allgemeiiien .  wahraoheiäKche  Dednction,  dass,  da  die 
Pflanzen  ihre  organiaehen  Stoffe  nur  au9  dem  dargereichten 
Wassdr,  der  Bohlensiore  und  dem  Anmioniak  bilden  soülen, 
ihre  ztisammengeselzten  organischen  Yerbindungen  nicht  auf  cihk 
mal  enistehen,  sondern  dass  alluMihlige  Deberginge  vonr  eMsefae^ 
ren  zu  siesammengesetzteren  Körpern  Statt  finden.  (66- ^j^*) 
Zuerst  erzeugten  sieh  in  den  Blättern  aus  der  aufgenommene^ 
Hohlfensiuire  imd  dem  Wasser  oegamsdie  Säuren.  Thesen  erfolgtlr 
dtMrieh  die  sUErke  Anaiehudg  der  in  deh.  Blättern  reichlich  existi<» 
redden  Basen  t  welche  ihre  Hohlensänre  z.  Tbl.  verlierent  Nun  flndef 
sich   durch  Aufnahme  von  Blättern  und  Wurzeln  und  fielleicbt 
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jbrch  Z^r0ei2un§;  organiseher  MSrper  immer  mehr  IfoUenaätfre 
ei».  Es  entoteheo  so  sauere  kohlensauere  und  sanere  pflanzen* 
saoere  Salze.  Die  saoere  pAaneensanere  Verbimlang  entlasst 
ihren  Ueberschuss  organischer  Sanre,  nm  nentral  zu  werden,  ond 
▼erwandelt  sich  durch  den  fortgehenden  obigen  Proeesa  wieder 
in  ein  saueres  Salz.  Die  freie  Saure  ändert  sich  dann  in  andere 
aus  drei  Elementen  bestehende  organische  Substanzen,  Vrelche  ao 
auf  einfach  chemischem  Wege  aus  Kohlensaure  und  Wass^  ent- 
stehen« um.  Dass  die  grünen  Theile  des  Nachts  nicht  Kohlensäure 
aufnehmen,  sondern  aushauchen,  sieht  auch  der  Yf.  nicht  mit 
LiBBi«  (s.  Rep.  VI.  8&)  für  einen  einfachen  Verdunstai^pro- 
cess  an,  aondern  leitet  es  da?on  her,  dass  zur  Nachtzeit  manche 
Pfbnzenatoife  und  Substanzen  Ton  complicirterem  Radical 
in  Wasser  und  in  Kohlensäure  zerfjallen.  In  dieser  aufsteigendeii 
Stufenreihe  der  vegetabilischen  Stoffe  statnirt  er  nun  drei  Grade: 
1)  organische  Säuren,  2)  indifferente  K5rper,  wie  Zucker,  Starke» 
mehl,  Gummi,  wo  der  Sauerstoff  und  Wasserstoff  in  demselben 
Verhältnisse  sind,  wie  sie  im  Wasser  existiren,  und  3)  sauerstoffarmste 
und  sauerstofffreie  Korper,  wie  Fett,  Wachs,  Harz,  ätherische  Oele. 
Die  stickstoffhaltigen  Substanzen  entstehen  dann  dadurch,  dass 
schon  vorhandene  stickstoffhaltige  Korper,  wie  Kleber,  Eiweiss, 
Leim,  den  Impuls  geben,  vor^u^ich  dem  dargereichten  Ammoniak 
Stickstoff  zu  entziehen  und  mit  den  drei  anderen  Elementen  or- 
ganische Verbindungen  einzugehen ,  wie  sie  auch  bei  der  Faulniss 
ähnliche  Impulse  zur  chemischen  Metamorphose  veranlassen. 

Dem  thierischen  Organismus  spricht  der  Vf»  die  Krafk  ab, 
sich  nur  von  anorganischen  Stoffen  zu  nähren  und  aus  ihren 
Elementen  unmittelbar  die  organischen  Combinationen  hervorgeben 
zu  bssen.  Während  im  Pflanzenreiche  ein  Theil  des  Sauerstoffes, 
damit  die  organischen  Verbindungen  entstehen  können,  entfernt 
wird ,  findet  dieses  im  Thierreiche ,  das  seine  organischen  Substan- 
zen schon  gebildet  aus  dem  Pflanzenreiche  entlehnt,  nicht  Statt« 
Dafür  existirt  hier  bei  der  Respiration  ein  Oxjgenationsprocess, 
der  nicht  zum  Zwecke  hat,  organische,  ferner  zu  verwendende 
Substanzen  hdher  zu  oxjdiren,  sondern  diese  in  ausscheidbare 
Substanzen  zu  verwandeln.  Dieser  Vorgang  bildet  aJso  in  ihnen 
dann  wieder  einen  Rüchsohritt,  keinen  Fortschritt.  (82.  83.) 
Weder  Sauerstoff,  noch  Wasser,  noch  Kohlensäure,  noch  Stick- 
stoff sind  als  tbierische  Nahrungsmittel  anzusehen.  (70—87.) 
Diese  letzteren  aber  bedürfen  keine  wesentlichen  Umwandlungen, 
um  in  den  thierischen  Kürper  überzugehen.  Wir  wissen,  dass 
die  vier  Elemente  des  Pflanzenei weisses  dieselben  sind,  wie  die 
des  Protein»  Dieses  wird  auch  wahrscheinlich,  in  ieimgebendes 
Gewebe  umgesetzt«  Die, Pflanzenfette  und  Oele  ändern  sich  ver- 
mnthlich  in  tbierische  Fette  um.  Die  stickstofffreien  Nahrunga- 
mittel,  wie  Stärkmehl,  Zucker  u.  dgl.,  dienen  vermuthilch  zur 
Bildung  der  Milchsäure.  Die  verbrauchten  Stoffe  der  Organe 
steilen  sich  in  den  Extraotivstoffen  dar.  Diese  gehen  im  Blute 
durch  den  in  ihm  enthaltenen  Sauerstoff  einen  eigenthümlicheo 
VerweaungyproGess  ein.    Die  so  schon  im  Blute  sich  bildendeii 


rat»,  um  apggeschiwicit'  Z9t  verdenv  duro^i.  (SSr*! 0&^        '» 

Onr  VIV  fctkftndieH.  }iiftr«iif  di^  in  4«i|i   thi6l^«ldle»  HSipfei^ 

voriuMBiviMde^  uiMIrg^fiisefceii  fiftoHov  w^a^  «v  ih  «ok)bt,  ^ 

mW  dur^h  ihre  pli;t$Hlc)ien  fiigf  hschitften  däm  OrganiMM»  4itMii 

CWaaser«  »iio9|riMtrsanetfr  KaUt,  itöhi^MauenBr  Makkv^koaahnr^ 

saoerer  Vmh<i  FlQ0ii^eaI«iii«»},:iir«Mfelche.4 //deren   cbemiidM .Ousft 

UMn   ihre  WMti^^MJildl  rh^4ia|gen   und,  «e  .iiefüh^,  'l>Mtiinal. 

te«k  SMreflben  dttr  .iUMTivcbrfi  OelrtMfinie  «n  dieiM»  (Sdailiinpe^ 

gliiogiiatl>efit#fBiWiiro^  Chl0rti«liMiv  i<oMflii9irtteiiet  >N«tr«»,  |dMi9> 

ptefiweref'.fiAlvon^iCftiMotldMiiiij  GMoDcben^  Etsen>,  and  solche^ 

cli^  fNiP   tufnUig  licdif  C^iUmui1i9  .thgßtuhrt  worden  flind,   aaf 

dMT^h  di«fit«feMteafiif!g«M.^ntliMnt  wtaHlta<CfalodhAliiiifft,abfa«9i. 
ünlamiejl»  Alimlien«  .lM)ililenflan?Mi'T«^k,  Afangao^  Kiet ebiikae,  VhMi» 
ende « lirairoih ,  Hvpiel*^  A  miiOMriisniBld)y  i  Iheiü.  Der  Vfy  <  a^Utdei^ 
aMi  die .  Ei0ni0€hn|b»if ''d0lr  eUcinlnat  gakiannMi'IMrperi  mA 
MhftMl  M  paMndtti  fiel^l^Mhaitfrn  eigtite  Moe  fivFabtoAgM 
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•in.  Sf»  ftv  B.  bemiiBiMe  tr  den  .i>ftoipto*MMwr»^  JTMK 
memMA^n  HiimeFiit^dfi'58,6%^  «mFenHir  za  56f9t%,  in 
(llmi  9tt.  53^8  V<ii  M»  B«dMi<  eq  S3,2%^  in  d(^  Tibia  an  52,9% 
yn  derFÜMin  an.  5ätl  %-  »te  Hmaenis  einei  Neogcbnrenen  land 
nr  48,!lVn9  it»  Kemmr  dO.Q^e;  >tti  der  Tib^  «ine«  an  Bfarasman 
iMitta  wMiQrbanan  firetiel  4SQ,3%,  is»  F^mAr.GOfi^M  m  >äet 
inbia  ei«effrhadiitiffheiilUndea)33,9%.  (11t.)  In  aa4»MBaJde|r 
Mbei%«*otiben  mglen  ai^b^  863^3  v  3U7ie  tind  35^71  %,ih  ddni 
x^k^Sfljbarlen  HmovpA.  i^iofer  CaJaoiMen  Ri{ip6  eines  Greiate  M^/l4 
i|i»afirOf:M23r-0i3rt&%.  Dans  der  Oein  Scbwangerer  kidndil 
^Q^pboNeuei'ea  Halb  enllfcnUefii^oile,  iaodtler  V£.Tiieht  ^keiftatiglt 
<113.)  i.Mlt  rheima:  er  ^urob  iine  appfeosinieliTe  Redthungv 
me  rwir  pb0fphoraaii4ire:Halk-.ach#ni'.dundi  de»  bloasanj  Gomarfa. 
^ieüB^dna  «ngefOfavt  i»(«i  den  iiena.  (113.)  AJa  Tehibel/där.AaBft 
loatifibliieit  :beiradbtet  ortdit  fi«eia  Müebaänne«  'Wird  dieae-  nemim 
iätirU-  sot  I^Wägt  aitk4aa  Cab>iu»pbos|iJiat  j^aader.  Dabev  £ndiq| 
iei  der  RhaobMs  «rekijger  Aida^araieg  ven  üeatm  Sähe  iH>n<H 
aneil  meJM^  iirei«!  Sätine  »vörbefMieB  iat,  wäbr^ad  im«  Grda^nnllevv 
WO:  die  Secretionen'  geringer  ./tand^  wteäSgcr  ireie  Saare  eiiiaa»^ 
ßmi  «dieae*-  lekfbtar  gesäiii^  wird«  aioh  pJHUpbioraaiiiere  Kaibatle 
raiditfeber  abaeieti  iKnehil  ^  Milebaöutc  wird  das  Salz  iiedk 
deeeJh/dW.JProtebiberiier,  jtbep|9efiifat.  dt 4.  115:)  >^  Daa  Feef. 
Jlelfniea  A^.  Mttmf otMraii.  JTeC^t  lauoi  fÄioapho^iaueren  fand  de» 
V£«  bei  dem  aciigebN>ffenfini{iQ4eK=1  :.3,3;  bei  deas  GrwechadeieA 
»1  :  S,9^  und  bei  eineift  äaiabnigte  ßreiaesl  :  8,K  <11dJ)  ^ 
i».  d<>ni  Hbu^ne.  einea  .Siebetisobrn  beebacbfeie  ir  «ie  bryaüdlini- 
scbes  Sediment,  welchea  aus  reinem  photphorsauerem  Talkerd9» 
Ammamak  bestand.  (TiS.)  —  In  dem  Cbymus  der  Enten  konnte 
«r  beiitat  JfZiiia«»»ia  (wai/hmefcmem  {12&)  ~  Der  bedeitterfde  Ce- 
Mle  an  CWomolK^^  Welcher  in  deti  Knorpeln  vorbenimt/fubrt 
d«  Vf.'  >H.  A^rinfrmutbiinfif.;  da$s,.$pfea  6al».die;^,RA9f,pgTp  eben 
sß  i^aenlflipb ,  «Js  d^r  id)ospbiwp,a<Mreiblk  4eit  lieMhan  aey..>  Wah- 
rend  er   in  Knocheoaecbe  nnr  ö»7**-l^/0  iaiid, *«rfaieh  ^r  aus 
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#em-  ftAenkefteineeiiies  Smofiatlichen  F5tu8  10,tS8^Af  vmA  aas 
der  des  Kehikopfkttorpels  emes  erwachsenen  *  Pruueiwimiiers 
11^36%  Horiisals.  (133. 34.)  Zbsstz  von  Kochsulz  zu  eebwaoh 
•ngesioei^tor  Pepsini&uag  belBrd^rle  die  AaMsong  Ten  f*cronii^ 
neo»  Faserstoff  uad  Hllsestoiff  aofFallend«  (135:)—  Bss  pJkospAor* 
ssMers  Mairon  kelirt,  nach'  dem  Vt^  selbst  dann  nicht  in  den 
Ekcfeiocoten  wieder,  wenn  man  dasselbe  eingenoBnnien  hat.  — 
1»  deBi'Augeoscbwarz  fand  er  O^KA^fy  Mam^  (1450  Aus  dem 
SJmitaode,  dass  dieses  in.  dem  Drin  von  OUoroltseAen  fem  dernFf. 

£<tindeii  worden'i  glatte  deraeifte  die  bekannte  Hjpothese  wob 
t  Eisenarmoth  des  Blales  Dleiehaöciitiger  wankend  maeheo 
ta.h5nnen^).  (l47.)  —  In  der  if enaehen«,  Himch-  und  RincbgaUe 
etetnocblederVf.  heineSpiir  Ton  sc^ti^foiiiMreiiSalasnwslMrsiineb- 
men.  Erst  durch  daa  Einisekern  e«lttehe»solebedianch'MetaaioffflK>-* 
aeti  einer rluer  sich  rorfindenden  schwefelreioben  Substanz.  Eben  ao 
Webie  konnte  lüHiüific  in  dein  Speichel  Sali^irender  Sporen  Ton 
Salpnalen  auffinden.  Er  remmlhet  uberheupt«  dots  In  dsn  les- 
senllMan  sonslifMtrendsH /lOss^an  imd /"MCen  9^^ 
feste  Mphai  nefimdm  lear^,  und  dass  solche  Substanzen  in  Blute 
mmt  als  Zersetzungspreducte  odei^  <als  zufällig  zogeführte  Sübatao» 
g^  attftveten'(l49:)9  dass  lie  aber  eben- desshalb  bei  der  Ezistena 
derselben  in  den  Nafarungsniilteln  desto  reidilioher  und  häufiger 
in  den  .flüssigen  Exereten  erscheinen.  (f50«)  lau  Harn  ergaben 
aidh  dEem  Vt  im  Mittel  4^32  Vo  das  festen  Rfiokstandee  an  Basen 
gebundener  Sdiwefelsaui'e.  Nach  dreiwöchentlicher' rein  animali- 
aehbr  Boat  stieg  diese  Menge  auf  5,731  Vo ;  nach  einer  Raehtwai^e, 
a4at*ker  Bevregung  und  darauf  folgendem  ScMafe  aogar  auf  6i|f  38%. 
('töO»)  —  Nach  dem  Genüsse  einer  künstlichen  albaKsehen  flXessl- 
aOiiraNKsiin^  fand  der  Yi\  die  grSsate  Menge  ron  Kieeelaänre  in 
den  Excrementen  und  nur  sehr  wenig  im  Harne*  (154.)  Spurea 
davanlben.  mh  er  >auch  im  Urine  diabetisehery  mn  Ammalien 
beaönders'  •genährter  Kranker  sowohl ,  als  in  dem  gesunder  Per- 
sonen^ -^  In  den  Rückenwirbeln  eines  am  Montmartre  im  Gipse 
gefundenen  Anaploiherium  (w9  es  LASSAiuifS  ^angiebt)  konnte 
iMMMATin  keine  Spur  Ton  Mammrds  entdecken.  Nach  ihrem  (je- 
mMie  fehlte  aie  im  Urin ,  war  aber  in  den  hirilicheii.ExeremenleR 
feiehlich  rorhanden.  (156.)  -^  iirssnjfe  konnte  der  Vi  weder  in 
alten  Mensdienknochcsi,  noch  in  denen  einca  Anopletherhim, 
ikM  aber  in  einem  8  Jahre  lang  aufbewahrten  Hundeshclelte 
Immerken.  (157.)  *-^  Die  jhnmoftialEsalsa  betrachtet  LBBMAiiif««la 
kein^  normalen  Bestandtheile  des  Organismus^  hdehstens  ala  Tiel- 
leieht  auch  biee  uberachiCtzte  und  erst  durch  Zersetuang  und 
Analfse  kunstlich  erzeugte  Produete  der  Secrete.  Nach  seinen 
Erfahrungen  s.  B.  Uefert  auch  mit  Saksäure  geßlUtea  und  nk 
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•H  Oluu»  jene  oü^nbar  nur  aus  der  guten  'Wirkung •▼es  -,^.  .  . 
raten  gegen  Cblorosis  fragende  Annahme  s^lbM  vertheiajgen  zu 
wollen,  acheint  mir  der  Schluss  nicht  bindend «  da  a.  B.  ^uiabge- 
"'  ^agerter  Mensch,  der  ElWetss  in  sielnem' Harne  entleert,  desahalb 
d^  an  Mangel  an  Pfuleini(«rpem  leklen  und  durch  jene  Secre- 
lion  dieaen.  uefeet  nur  kioek  tesradiran  kann. 
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dieser  »'aiiigewaickeiieft  Bmei«  Ammonialit    Hat  üleMie 
ahnüoli  beoandeUiB  Magenacbleimliaol*    Selbst  denbedentendorefe 
^iminofiMiftgfeAail  des  Hamm  stelll   der  Vf.  iiv  Abrede.    Er  iie*   , 
aas  friscbetn  Urin  ^bs  Wasser    susfrieren  und   erhielt   dann  aiil 
dem«  ^einrothen  Ueberreste  bei  vorsiclttigeni  Zusätze  vonAet»^ 
kali  kein  Präcifstat  von  barnsaBe^m  Ammoniak.  (1^.)-*^      ' .  ' 

Das  IVeeeifi  konmt,  wk  der  Vf.  ricbtig  benecht,  wahrsdieki* 
Udi  nie  rein  im  nenschlwbea.Hdrper  yor*  In  allen  ?on  ihn 
imlerauebten  krankhaften  Prodacten  desselben  fand  er  nie.  «ine 
eiweissartige  Snbitanait  die  Jiicbt  Sebwefel  enthalten  hatte«.  Se&bit 
ifidemAoslernfleisebe,  vQMuLfiBn  es. in  Zweifel  stellte,  beraerkl;e 
er  etwfes  Pbospbor  nnd  eine  Amr  Ton  Schwefel.  (172.73.)  Daas 
übrigens  Proteinb^rper  nicht  als  solcbe,  sondern  in  den  bekaA» 
teren'Zersetmmgsfonaen  aas  dem  Kdrper  mit  den  Exereten  eni* 
lernt  werden,  bestätigt  der  Vf.  dadurch,  dass  er  nach  &weitagi«' 
ffem  rinsigen  Genaase  ?on  Fleisch  und  Hühnereiern  sehr  viel 
Harnstoff- (aber  heiaEiw^iss)  im  Urine  vorfiind.  (175.)  Dagegeil 
atettl:er  :eme  selbstslindige  Eraeagung  ton  Protein  im  Thi^nh5#- 
liee  in  Abrede  and  betrachtet  alle  Mengen  desselben  als  Ton 
aussen  her -in  den  Organismus  eingebracht.  (175.)  Als  der  Tfc 
eine  Zeit  lang  nur  TCgetabilische  Host  genosa  und  hieebeinsek- 
rew  Tage  hinduyeb  in  je  24  Standen  2  bis  2V»  Kilogramm^ 
Hsvtofieia  veraehrte,  neigte  sich  im  Uoibe  keine  Stiefisloffretf- 
bindung,  wahrend  durch  , den  Harn  täglich  3^614  Gr.  Harnstoff 
IIB  Mitiel.  entleert  worden.  Der  Stkkaioffgcdialt  des.  eingenom- 
«aenen  Proteine batrug  ä»216GrM  der  des  entleerten  Urfo  l,06r.H 
ao  dass  noch  1 3t4  Gr.  för  die  Aasimtlatien  im  HSrper •  bliebeil. 
Ct75.)  Das  >i(5npergewkbt  des  YL  asar  wührend  der  gam^ 
Tersuchsseit  llStt.  (t76.) 

fi^ta  EiMmM$  findet  sich  nach  Lnainunr  nie  im  gerofuiened 
Zostande  im  OrgamsmuSb  (183.)  Sein  Vorkommen  im  Urine  b^ 
trachtet  der  Yf.  als  ein  bestimmtes  Sjmptom  der  Febria  k^ctiesi 
CI8&.)  Riidisiehtlieli  des  FiMm  bestätigt  der  Vf.  die  Vermehr 
rang  desselben  in  dem  Blute  bei  entzüodliehen  Krankheiten.  Bei 
einem  pneumonische»!  JongKnge  fand  er  in  dieser  Besiehong 
(HS2I  %,  drei  Wocken  nach  der  Herstellong  dagegen  nor  0^313 ^/i^ 
Froteinreicke  U5rper  vermehren,  proteinarme  vermindern  de« 
Faserstoffgehait  des  Blutes.  So  fand  LBHMAiiit  an-  sieh  nach  StS» 
gigem  (ienusse  von  bloss  animalischer  Kost  0^91  %  trockener 
PMirine,  nach  14  Tagen  derselben  Diät  0^665%;  6  Tage,  nach- 
dem er  wieder  gemiaohte  Speisen  zo  sich  genommen y  0334  Vo» 
nach  Stä'gigeaa  Gebrao^che  rein  vegetabilischer  Nahrung  0^32% 
and  naoli  l4tä^gem  0,229%.  Die  Vei*mehrung  des Eiweisses  stand 
hierbei  nicht  in  gleichem  Verhältnisse  mit  der  der  Flbrine.  >  Bei 
gemischter  Aost  ergab  sich  im  Venenblute  5,323%^  nach  14 
Tagen  animaliseher  Kost'  nur  6,275 Voi  ond  bei  vegetabiKsoher 
Nahrung  5,tOt  Vo>  In  dem  Blute^  von  HämonhoidaXktwi^tm  wat> 
der  Faserstoff  mehr,  als  dss  Ei  weiss  vermehrt,  obgleich  das 
dureh  den  Mastdarm  entteerte  Blut  nie  Faserstojff  zeigte.  Im 
BliMe  eines  solchen  Kranken  ergab  sich  0,705%,  in  dem  eines 
anderen  0^39%  Fibrin,  während  die  Eiweissmengen  5^4  nnd 
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JMhilw»''Mitf  •Af0fiiiMi  lü  Jl/lrir  «j^i  aUtk  Mß  T€^  «mr  iwJittiaifaie 
«M  JMfde^  Mtalenv  obgUkh  «t«>  »Me  MMJEtonorrlMdaKi  aMI. 
In/dMi  Blüte  ^on  dsei  iirfibrüiJkerffi  imdfK  flidi  (X682%^  OJOOV« 
HBd/0^1  V<i  Fibrih  nad  6,127%,  «,287<V^  »iid  6^40aVo  AUmorifl, 
•o  da8»«4.kieth  dtm  Vf.  Aen  Afwohtw  hatvoft'afMM  »ti  <7idb- 
ÜMNm  f$rte  arlfamkeke  TMU  ifi  «Mn  CBpiOorai»  zmUMM  amfyeiött 
mmA  m§§lei€h  Jum^iäekUek  im  Fkaniolf  tmwtmdeMj  «m  era 
mmierim  BahMurB,  -Hammofff  JtmmonSkk  m  ^L^mägemOd  jm 
iMk    Im  Btdte  «Ib^s  KrMbwi'triit  üorMi  immlloäv^  irMta|Ü 
Ifbb  «cb  0,0a5.<^.  rtMAe  und  iS^ll  %  £imltt;  ito^ltei  bei 
eMflflieiti  .0;D42P/«  auf  4,017  V<r  Attomni;  üi  dc^  eiH^r  SgHerU 
mM^.^  dir  täglich  von  Kr^vipfeii  ergi^iffiii  ifqiide*,  0^111%  Faeek^ 
Stoff  Hhd  b^iJ %^lSk\rom\  irn^ttk'  zweiop  MeMttir  1^156 Ve 
und  (Ha34'%.  FasmtofF  nebe»   3,888%  «*d  4,25»  V<r  üi^tin. 
Bndliok'zmte   siofa   bei*  ettffHyir  JDungwiwiMwJiNbUcAe  ier  drittco 
Stadiititt  0^9%  PatMtoff  «tid.  3,^14%  Kiwrails.  (192i)  4^*  «e 
ilüiiwMtfiiiisr  dw  A^**jla0RB«  >ai  #Nr  jareiaMHM^  deblil  sieh>Liai*4i«i 
eo^  Am%  aiok  ia  den  £ii^iai*^,  i^t^nent  sieb' de^- Mit kreiskof 
!r6i*langsahlt,    ssovSrdenit  «far  im  Bbil  an  Alkali  stets  gebandtne 
Faeeritdff  duk*ob  dieBüuH»  des  Ifwin^yp^M  dar' meiaieii  Ol-geaa 
abaefartdev  di^^t'  «Aei«  mit  aith  ebii^fe  Blulfcßrpenthen  fixirr  (? 
Ref.>    IHadSbtae^umi'd^cMrkgt  dl^  Wände  der  ^eMttäy  ebäe 
Bbilböi^rdi^i^  !«kiC  hindlii^bKai9hf«#,  ao  langem 'doeh,  wm  ün 
Bomalehi  ahüldbd^^  ntedostoff    jafenuf^iw  filme. 'aofgaldtt  Ml. 
Die*  pArenob^Baatte  Marrf»  ond  der  M*rvbnrhiflMs  mlMdr»  die 
iMimllbtson  dab  rbgaaebiadroeli  Fasarstoffes  ühd  de^Mutbfi^«^ 
dwo,  SOI  i#iet  vieUrieht  dea  diiittbgt^Mkaten  Siwebsea.  (1^^*) 
—  Die  den  grösseren  Reichlhum  des  ak*ter(elle^  Bliktea  ai»  ¥ibrioe 
bediwBende  UifiwändhaBg''Tan  Bvw«isa  in  FeaeastrflP'rlsrarttt  der 
¥1  in   d(e  Lungen*  -^  Ui  ideh  I^arMmMsH«  fand  «r  Sebwefel 
Bad  Moaphok'  aatfist  in  demsriben-Vrrhältnisar,  wie  in  fiiweiss 
ttlid  FaV^rstoff»    Wftren   jedod^h   dir  Taberkeln  etwas   erwetcbt, 
feo' zeigten  äkb-.fn  ihnen  hnr.ßptteea  von  Phosphoiv    VMbg  er« 
üreiilile  Toberhein  boten  Mif   oeoN  Schwefel  dar^    In  Fereiirr* 
tßfh  4^him(Protein  .mit  flebweniammbnirm  md  SehwefcMallitm^ 
|edooh.  iDeiat*  »kein  «m  Proti|in  gebondmer'  ßcbwefsL    fliai%iaeh 
ädbHnl  die aMeir*eIdraeMim|r  imäer  ton  Hiur&^Mtkm  dss Sehaoe- 
-    fii§^nd'Ph0iph0t4  ^eghUet  stu  t^^  (197»^)  ' 

Dtaa.  Viörhooritida  des  M>6«iiii  in  <ler  SsHal«  der  BlutkSrper- 
obifts  fdte^  '4ar  Vf.  ebeitfaUa  ton  der  geringen  Menge  des  im 
BI1II6  enihftitefien  Kodislilrea>  welches  zogleieh  dir  innige  Ter- 
biodrng  ^es  Globiilin  and  Himatin  bedlingt,  her«  Daher  arch 
ditt  behrnnten  Veränderungen. der  Blutkörperehen  daroh  Verdün- 
MtifS  mit  Wämser  einireUn,  wühnend  Wassd^^  das  nMr  l%Hocfa- 
sak  .^Mhaltv  beine  aolclie  Wirhone^  mehr  autiibl^  (901.  30S0 
Virbrigena  Heilt  der  Vf^  die  Identität  von  Globulin  undCatein  in  Ab- 
rede. C204.)  — 

Bei  einer  Reibe  ^ on  UntarsndMinglfn,  welche  tÄHvaiiN  über 
den  Schwefel-  a^d  Pbesphorgehalt  der  in  pethologiichen  Prodoc- 
len  l^kommenden,  dutck  die  BüMe  coaj^f^aten  t^oteUOrpetr 
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ilhati  «rgfbeii4ioh  Ukm^  iMnnerliAfiiwerlhe  eigeailM!^ 
lUtnltalQb  In  der  dar«h  Hitate  oodgulirlon  und  dMA  «lit 
Sakafkire  lieha^debcy»  BlaUrie  mner  Melie^rU  fehlte  der  freie 
Pliospiior,  wahrend  «ich  0^5  %  Schwefel  nachweisen  Ucmo». 
I»  den  mitWaster^  Alkofapl  Md  ieiher  Mif gezogenen  tin#ruMncJbp^ 
Im  2M«iik«^  seifig  sieh  imMtltd  von  4  Versuche«  O^Vei'he«- 
dkar  «nd  0^52 %  Schwefel;  in  dei-  durch  Sa'oren  ene  dei*  Ei^r- 
fliseitfheit  geßriiten Materie  in  4Fälleii  0,401  Vs,  0,293 %v 0,504% 
«nd  QfSTlVa  Sefawe/el  und  kein  Pho«pb#rs  in  swei  Fellen  d^n- 
gern  0,1819/0  und  031%  Phosphor  und  0351%  und  0,423% 
Sdiwefd.  (210.)  Hiernlkch  scheint  das  Protein  hier  mit  s^r 
Tertefafedeoen  Ifengen  von  Phosphor  Und  Schwefel  in  Verhinduic 
m  tr^te*.  (211.) 

Die  Bestimmung/ des  BätntUin  eucht  der  Vf.  Torssflg^i  darjiii 
PI,  während  seine  organischen  Bestaodihcile  gl0ich  andereo 
Terwendet  werde»,  sein  Eisen  sieh  in  oxjFdirtem  ZuUand^  jn  ein«- 
seine  cisisofeielie  Tbeilc,  wie.  z.  B.  des  schwarzen  PigeacmtCf, 
aheetiit.  (221.) 

IKe  €la8sificalion  der  eiwetssertigeo .  toad  der .  {atif^eiftsfidsii 
fiemeie  in  Abrede  etelleod  (228.)^  paralleiisirt  er  die  Phänomeee 
der  letzterem  mjt  mflSuohcn  aniDh  in  der  PAaUzencheiaie  yorbeM^ 
menden  Erscheinungen,  bei  welchen,  wie  z»  B»  hei  den  Amyloo 
ood  dem  Dextrin,  verschiedene  fthTsibaliseh^  Sigenaebaffceti  bei 
^lei^^r  chemiscber  Znsaimmensetzong  a«ftrel«B^  Sa.wey^iü^ 
▼erscUedeuen  leimgebenden  Theüe  auä  orsfirfinglicb  phyeikalis^ 
BAd  orgseisch  sehr  different,  und  geben  nichts  desto  weniger 
daroh  äonhen  mit  Wasser  ki  Leim  über. 

Bei  Gelegenheit  der  Schilderung  der  Eig^Bnschafhea  der  P$tU 
hcnerkt  der  Vf«,- daaa  die  nach  den  Ikitersuohnngen  vonN^ocHB 
als  HÜntchen  auf  der  Oherfläche  de«  Urine»  Von  Schwsmgerai 
Terhovimende  Fettsnbslamt,  dessen  Kiestetne,  kein  reiner  Stofi^ 
seodern  ein  Gemenge. ton  bntterartigem  Fett,,  pbosphorsanerer 
Magnesia  und  einer  dem,Uaseato£Ee  ihnlichea  Proteinrerbindung 
sej.  <252.)  In  dem  Schu)$Use  einer  W5chnerin  fiind  er  eine 
weiche,  flieht  brysteUilirende  und  nicht  isaaere  Fettsubstanz,  weloh# 
bei  der  Yerseifiing  ausser  nicht  flüchtigen  Fettsäuren  mir  Spiiren 
von  Bnttersäure  lieferte.  (253.)  in  &m  am  dritten  Tage  nach 
der  Niederkunft  abgegangenen  DJute  einer  Wöchnerin  zeigte  »ich 
nacli  Behandlang  mit  rbrdüoatei*  Schwefelsäure  und  nadli  dem 
ibdestilliren  deatliehe  BuUarsäure.  Dasselbe  ergab  sich  bei  Prit! 
fang  des  durch  Blutigel  entzogenen  BJutea  derselben  Person« 
LsBXAHV  vermothet  daher, .  dau  dsr.  eigentMmlu^  Oetueh  das 
MnuirmMMei  mancher  Frauen  eon  fiulfirsäiirs  oder  einer  ätmüchen 
ßkld^en  Fette&wre  henWire.  (254.)  Nach  seinen  und  BUfiaB*8 
Erfahrungjen  bestätigt  sich,  dess  bei  OeieomtUaeie  die  Menge  dea 
Fettes  eher  Terynehrt,  als  vermindert  ist.  (2570  Ein  so  krftoke» 
Rippenknochen  enthielt  56,92%  Fett,  24,665%  andere  organische 
Stoffe,  15,881  Vo  phosphorsaueren  und  2,534%  kohlensaueren 
Kalk.  (265.)  Dagegen  koante  er  die  Seröline  von  Boubet  in  dem 
Chjrlus  eines  Hundes  nicht  auÄindeo.  (258f)  —  Es  dürfW  aber 
wohl  auf  einem  Msasvefeffcändnisse  hmruhen,  Mrenn  der  Vf.,  wahr- 
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icheiffhcb  gelritet  durch  die  to  Mliflg  durch  Ab<»rtiis  abffehciideit 
atrojriiitchen  Frfichte,'abgiebt,  dass  der  F0tas  ge#8hhlich  doreh- 
aas  nicht  fett  gefunden  werde«  (258.)  —    In  dem  aua  einer  Hatit- 
verlefzung  stammenden  EiUr  find  er  l6,913Vo  V^elt.  (360.)    Alt 
Nutzen  und  Zweck  des  Fettes  hebt  LEfiiiAiiiv*  die  Folgen  seiner 
Elastidtä't,  tetner  schlechten  Wärmeleiturtg,  seines  gerrtigeii  ape- 
Ölfischen  GewicAites   und   der  Wirkung,  dass  es  die  ihm   benaob- 
harten  Theiie  gesdimetdig  mache,  hervor  (260—65.)  und  folgert 
Torzüglich  aus  seinem  Mangel  an  StichstofF,   dass  es  kein  Nah- 
rungsdepot im  K5rper  darstellen  bdnna.  (267.)     Vielmehr  glaubt 
er  die  Ablagerung  das  Feües  auf  folgende  mechanische  Weise  er- 
Miren  zu  können.    Wie  mit  fettigen  Theilen  gemischtes  Waaaer, 
Sobald  eSf  in  einer  Blase  eingeschlossen,  diese  durchdringt,  daa 
Fett   znrückiasst,    so   soll   das   dss   Ziellgewebe    durchdringende 
Ficfiduin  sich ,   während  es  in  jeder  einzelnen  Zelle  in  Rum  ist, 
in  eine'SalzeiweisslJSsnng  und  ein  kleines  Pettk6gelohen  trennen. 
Wührend  das  Erstere  resorbirt  werde,  bliebe  diss  Letztere  zu- 
rück. ^)  (268«  69.)    Ablagerung  von  Fett  und  Gallenabsondemng 
stehen  aber,  wie  mehrfache  ]ä*8cheinutigen  lehren,  mit  einander 
in   umgekehrter  ßesehung«  (27Sr<.)     Den   Ursprung   des   Fettes 
sucht  der  ?f.  vorzüglich  in  dem  Fettgehalte  der  vegetabilischen 
Nahrungsmittel.  (27&) 

Die  JfifciUäyrsy  welche  der  Yf.  als  die  letzte  der  constiM- 
rteden  Verbindungen  im  Körper  aufRShrt,  betrachtet  er  als  ein 
ZerSetzungsproduct  der  zum  Gebrauche  unSauglichen  Theiie  und 
Verbindungen,  deren  Menge  sich  daher  auch  in  allen  acuten 
Krankheiten,  in  welchen  starke  kritische  Ausleerungen  Statt  fin* 
den,  vermehrt,  wKhrend  sie  nur  bei  allen  Leiden,  wo  alle  Ernäh- 
rung aufgehoben  «ey  (?),  wie  in  coUiquativen  Ausleerungen,  im 
Schweisse  und  Harne  von  Phthisikern ,  mk  Urin  von  Tfphuskranken 
und  in  den  Darmezoretionen  bei  Cholera,  fehle.  (2a3. 81)  In 
der  Milch  beti*achtet  er'  mit  Recht  die  Milchsäure  als  eia  Zer- 
setzun^sproduet,  da  sowohl  die  frische,  als  die  im  Euter  zuriick- 
gelassene  Milch  (selbst  bei  Ruhe  der  Thiere  und  bei  trockenem 
Futter)  alkalisch  bleil>t.  Im  Magensäfte  glaubt  LzHiiainr  eben- 
falls Hilchsä'ure  gefunden  zu  haben  und  leitet  hiervon  z.  TM:  die 
aauere  Keaction  dieses  Secretes  her.  (285.)  Im  SpeieKel  von  Dia- 
-beÜkern  beobachtete  er  auch  Milchsäure.  (286.)  Eine  Reihe  an 
sich  selbst  angestellter  Erfahrungen  ergab  ihm  als  Resultat,  dass 
im  Mittel  innerhalb  24  Stunden  durch  den  Harn  1,6077  Gr.  freier 
und  1 ,  1844  Gr.  an  Alkalien  gebundener  Milchsäure  entleert 
werde.  Die  Tageszeit,  zu  welcher  der  Urin  ^lassen  wurde,  hatte 
hierauf  keinen  Einfluss.  Dagegen  zeigte  sich  nach  kleinen  De- 
bauchen der  Milchsäuregehalt  im  Morgenharn  verringert  (0^087% 
and  0,072%  freier  Milchsäure),  während  starke  Bewegung  und 
Ermüdung  des  Korpers  eine  Vermehrung  derselben  hervorriefen« 

^)  Gegen  diese  Vorstellung  scheint  nicht  nur  die  bekannte  Entste- 
hung des  Fettes,  sondern  der  Umstand,  dass  nicht  jedes  Zellgewebe 
Fett  enthalt  und  dass  sich  in  dem  innerhalb  der  BtutgefSsse  sto- 
ckenden Blute  kein  Fett  abselat,  an  sfirBchcn. 


CfMfiäV»  irmer  SXute.).  Eban.  «o  ist  er  $t|vlier  bei  anhaUopder 
aninwlisoher  JEbiat  (im  Horgenham  0>136;  0,128  und  0,127%  freier 
Maleh8oure)t  wüüir^d  sich,  bei  14tägiger  Tegetabiliscber  Nahrung 
nac  0>098  oad  0i|102  Vo  ergabeo  und  der  Urin  (abweichend  yoo 
dmn  bei  deoPAateeofre9«ern  .yOrkQiDmeqden.yerhältiu«sen)  sauer 
)|lieb..  Im  liritiachea  Stadium  dtft  acuten  Krankheiten  Tergrossert 
lieh  nnter  reiehlichcr  AbscheidangYeii  Hari^säure  ai^ch  der  Milcb- 
aihifegebaU  dea  Urinoa.  Bei  reinem. Falle  von  ,JSJieumatismu$  octtr 
t¥ß  ergab  aich  .0,203%,:  nach  der.  Exacerbation  bei  Giehi  I|l4l; 
0,156  und  0,152  Vei  im  kritischen  Harn  bei  PlptrUis  0,163%, 
ip  d^fln  bei  Pneumom«  0, 149  % ,  in  dem  bei  EryHptlas  faciH 
0^138%,  in  deua  bei  f orteto  vmi  0,l6;Var  in  dem  bei  MarbilH 
0,156%^. in  di^m  bei JFebrU gasirica  itiUrmÜfeM  0,144  und  0,130% 
fiteie?MAliichaäMre*' (288r) .  In  einem  Falle  eines  ^nf^egebnassigen 
g0^$fisjijißt^  FUbfiTM  jedoch  eraebiea  auch  ein  Mal  eine  Yermin- 
ifanrung  der .  MUcJ^säure ,  obgleich  dei^.  Urin  daa  Ansehen  eines 
kritiscoea  hat^*  In  dem  krampfh<tft^  und  mUzündlichen  Stadium 
fidberbafter  Krankheiten  zeigte  sich  weder  eine  Vermehrung,  noc^ 
einf  Verminderung  des  Gehaltes  .an  ireier  Milchsäure ,  deren  Men- 
gen Ziwischen  0i95  Vo  r-  0,125%  variirten.  Eine  bestirom^e  Ver- 
minderung di.eser  Saure  konnte  der  Vf.  in  keinem  Harne,  mit 
Ausnahme  des  eiweisshaltigen ,  ao  lange  er  noch  sauer  reagirt, 
3«yabrnehmen«  Bei  einer  JRr&ris  nervosa  lenta  ergab  sich  0,051  Vo 
oad  im  Anfinge  des  dritten  Stadium  der  Phthui»  tuberculosa  0,039  Vo 
freier  Milcbsaiare,  wahrend  diese  in  dem  eiweisshaltigen  Drine  in 
4er  Regel  gar  nicht  existirr.  Bei  Diabetes  meHüue  ist  der  frisch 
gelassene  Harn  stets  ohne  freie  Milchsäure  und  reagirt  sogar 
alkalisch,  wenn  er  geMn  das  Ende  der  Krankheit  eiweisshaltig 
.wird.  Nur  wenn  die  Haut  transpirirt  und  die  Krankheit  zuruck- 
«nlreten  scheint,  bemerkt  man  zuweilen  wieder  eine  sauere  Reao- 
lioo.  (289.)  Obwohl  der  Vf.  die  künstliche  Bildung  der  Milch- 
säiire  in  dem  thierischen  Körper  durch  Gahrnngsprocesse  ebenfalls 
Anerkennt  und  sogar  in  diabetischem  Harne  deren  Erzeugung  aas 
dem  Harnzucker  beobachtet  hat  (290.  91.)  i  so  betradbtec  er  doch 
das  Vorkommen  derselben  hier  oft  als  no»*«»Al  und  primnr  ( LiB- 
B|^  läugnet  dieses  dagegen  in  neuester  Zeit.);  Jasst  sie  nicht  als 
.blosses,  dor«k  4on  Verbrauch  von  Organtheilen  gebildetes  Zer- 
setznngs-  und  Excretionsproduct  auftreten,  sondern  sich  als  Lö- 
sungsmittel des  phosphorsaueren  Kalkes  darstellen  und  als  Trans- 
portmittel desselben  im  Organismus  dienen.  Ja  vielleicht  tritt 
nie  sogar  in  ahnlicher  Wirkang  für  organische  Stoffe  auf.  (292.) 
ihre  Entstehung  verlegt  Lehmann  nicht  in  die  Lunten,  sondern 
in  die  KSrperorgane.  (294.) 

Als  letzte  Rubrik  der  in  dem  Organismus  vorkommenden 
.Verhnadangcn  betrachtet  er  die  Aasscheidungsstoffe,  zu  welchen 
.er  den  Speicbelstoff ,  das  Pepsin ,  das  Bilin »  den  Gallenfarbestoff, 
iiaft  Melanin,  den  Milchzucker,  den  Harnstoff,  die  Harnsaure,  das 
Marnoiyd,  den  Harnfarbestoff,  das  Allantoin,  die  Harnbenzoesäure, 
(dcki  .Harnzucker  und  das  Cystin  rechnet  Hierbei  stellt  er  das 
Vorkommen  von  SpekheUloff  in  anderen  thierischen  Verbindun- 
gen ^  als  dem  Speichel  aeiW,  in  Abr^e.  (29&)    Ebenso  hangt 
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£e  um^randehnle  "Vfirliaiig  iles'LetsM*eii  aiohc  fo«  Piyi£o  afc^ 
Denn  "während  dieses  mit  Wasser  angerutirtei»  Stiirikokleiilar  hei 
30^C.  gar  nicht  verifnderte,  hatte  reiner  ^Miobelnaöh  368t«i» 
fleii  eine  hedevtend^  Menge  StaVhmefal  anrgelM  nad  s.  Thl.  in 
Kticher  TeHrandelt.  (JidS.)    In   dem   measchiicheB  Speichel  eiK 
itirt  noch  ^^ne  an  der  Luft  leicht' gerinnende  Protemyerbindoiig; 
Xiif^  Effecte  des  Papsln«  erklirrt  der  Vf«  IhnlSoh^  wieLiBBU»  & 
d^  Fermentes.  (304»)    Analeg  wirkt  auch  da» 'Stfin  bei  der  Yei^ 
daüang.  (314.)  13ie  ßüifelHhsiure ^^hep  bildet  nur  ein  Zeraetranga- 
|[)fe*odact,  welches  in  der  ganz  frischen  Galle  mangelt,  ^  solehei 
^ber  noch  in    der  Gallenblase   entsteht.   (Stö^)     Bei  Getegeii» 
b^t  des  Gan€fnfarbestoffes   aoebl   der  VL  dttrch  eine  Rette  von 
Bäsonii^ments  dareuthun,   iloes  dis  jDrOsafi  ihre  Abionimmff99$ef^ 
nkht  &it  herdien,   sonäefw  dois  diese  icKoti^  te»  SMe  enHtaibeiiw 
TSlfi— 2).)  -«'  Den  Nutzen  ^  mUhsmlo&rf  sucht  der  W.  nidirt 
In  etwa  ernibreiiden  Eigentehaften  deaselbenf  aendern  in  leinen 
Vmsatse   in  iitfchsikirer    Naobdem   €fr  9  *I^e^   nvr  Rehrattoker 
und  MilchzcN;ker  ^ehossea  halte,  entleerteer  einen  Hern,  der  ner 
1,108%  Harnstoff,  0,038%  freie  nnd  0,878%  ^bandene  Milck. 
Sahire   enthielt.   0328.)  —    Nach   seinen'  13  Tage   lang  en   sieb 
selbst  angestellten  Versuchen  wird  bei  1058  Gr.  Harn  ml  69,(08 
<pa*.  festeh  RfichsYändes  taglich  38,36'1  oder  33, 186 Gr.,  im  Büttel 
3S,73Gr.  Harnstoff  entleert.  (33%)   Dieser  tei«nlehrt  eieh  dtMwii 
verstärkte  Bewegung  und  dnreh  aniraalische  Nahrnngsmitte).   Nach 
9  Tagen'  anhaltender   reiner    Fleiiiühliost   ergaben    sich   63)180; 
58,815  ixnd  €1,687%,  also  im  Mittel  61,379%  d^  festen  BSeh- 
stan^eff  Harnstoff:    T9acbdem  der  Vf.   3  Tage  lang  Nidrta,   aia 
18  —  34  harte  Eier  genessen  hatte,   zeigte  sieh  bei  fortgesetailer 
anfntaffscher  Nährung  ^  im  Mittel   von   6  Vei*suchen   53, 198  Gr. 
HarnsKifff.     Andh    der  Genetss    von  THein    und    Aspai^gin    ver- 
mehrt die  Menge  desselben.   Wahrend  anhaltender  vegetabiliseher 
Kost  blieb  zwar   das  specifi^ehe  Gf  ivieht   des  llak*ne8   dasselbe, 
%ie  bei  gewöhnlicher  oder  bei  rein  animalischer  Kost ;  alleit»  100 
Theile  ^stei^  tllichstandes   enthidfen    nur   88,145;   41,3ff   «nd 
37,988,   also   iin  Mlitol   39,115  Th.  eines  sehr  gefärbten  Ham- 
stojBPes.  (336.)    Nach  3tngigem  blossen  Genüsse  von  Rohr-  mnA 
Wüch^ucher  fand  sich  nur  1,108%  HarhstofTr  daoegen  sehr  viel 
milchsaueres  Ämitioniak.    In    krankhaftem   Urin    fehlt  der  Harn- 
Stoff  mit  Ausnahme  emzelner  Pälfe  von  Diabetes  nie.  (337.)  Daaa 
\r\  dem  gesunden  Blute   keine  grössere  'Menee  von  Ur^e  vonca«» 
kommeri  i>r«iich6,  selbst  wenn  dw  Harnstoff  in  diesem  vorgebil- 
'det  ist,  '8ni)ht  auch  LicBifA:lfN    dnrcft   eine    approxvmatire  Rech- 
nung zu  erhärten.  (338.)  —    In  Betreff  der  Hamuäurt   fand    er 
bei    seiner    erwähnten    13tägigen   Vereudisreihe.     dass    er     im 
Mittel  tätlich  1,1533  Grm.  Harnsäure  ausschiede  (348.)    WaiMM>nd 
der  T'leirohkost  zeigte  sie   sich   relativ  nicht'  bo  sehr  fermehrt, 
lils  der  Harnstoff. '  Nach  vegetabiliseher  Kost  verminderte  sie  aicfti 
^bcmfaffts;  (ä49.)'  fiine  vorzSgHehe  Termehrung 'derselben  stelÜ 
'Adk  b^i*  nbvoNkonithener  Verdaanng  ein.'  Während  bei  nopinalen 
Terbältnisseft 'dt^Proportibn  der  Härm^nre  nu  dem  fiamitoffe 
zr  1  :  %  bi^  BO  Q^,  ergab  aieli  t^aoh  ffndigeafion  ps  «  :  33  hia  2& 
(350.)    Bei  den  täglichen  Krisen  in  acuter  Gicht  steigt  sie  bis 


-Bvtip^T^S^fy  dei  'ftftlen  RiqlMindte«  fib  4üM  kjMiohon  airii,.0xi- 
«kirai.  »^90a^4«78a%.  (3ät.)  --  Bei  Aehr  ials  i20  Hiwnfl^i- 
mm^en  iitkd  der  Vf.  nie  Mm  Sp^r  toa  BiBm»myd.  (35&)  ^ 
f^ekiBaitnfmrbeiiof  aMcheinl  bei  tegetaJMiaciiet*  Nitei^n^  «if  Jl«- 
•Ite'der  fibrigoallarfibfstaftdlh^ltt  reioUioher,  wird  dagMoo  jh#i 
MiaiäniciiWife8l.§eriii|(er..^3(]0.)  Urgent  biM«fc  ere««sicb(e«tblt 
«Mdr  dam  .tftfck  i^^  -  uhi^i^eQ*  Qrin.!  leimt  .aeiseUendea  P>roduet. 
4861. «€Q.)  1^  J7aMta«#0;iäflr»  bod.idfcir  ¥f,  ^th  im  id^m/tJ^rine 
iVabeilMbte  (366.^  4-   BeirDitbtttfk  belms  nach  •eiiieii(£»:'fatih 

ihAJ^der  i|iliUu^{te|L)tHMm«a.  Bockikdon  ^ieaudi  hk»  auf  J.^ 
A^'-tttoigea«  ('37j8.)v*Vr  <j- '     <  -v. .',    ...  *  •    '\  •  .v»   ;.. .i;  .> 

'^  '¥^'  RBi.tenml  mivlieiiijtoliet^ChaiQid  .(«.Bep*  ¥1.  284>  i«t 
*d«r  tiaekefBaml'  (£CLXiX.)r  die  apecieUeft  AMlfraeti  ij^r  f^baiAl- 
JMM  ÜirpaMliiaer  enkh^tend  ^  «etanhawifib  Wie  mUB  iit<l»fi>  SaAdKi 
«Itofiairl  ri^er  V^fw  idnt:  aehr^AfiKdig«  ZktaiaBBieaaUUiMig>i4er;y<#rük- 
-^dttosBataBMlijicIiaKeftaltalit^aift  nmlm  Ortail  #igme  AA^^^fp 
taad-^drUeve  AaobalßiiUia)B«o  em^  «Daa  Gänse  diantadir.ga^'mifi 
-haidiggo  A«<Üd<ro.  dea  biakcr  dbeviiadi  nutersufiblen^  a6wpfcil  pbje 
äiiflogsittoi^^  als  tta«b6logiach^>Mal»^  vh  i.'<r 

..  '  Alter  dem  .Tkal:  Chmua  mld  Medicirt  tfi  4hiieai«.,rti^«|i 
-XnaanfMaiirirlbav!«  ;ofler.;B«db«tiang.:d€r  tteuaiian  F!9rUakrftt«:jdMr 
«MBDiachan'  Cbeaaia  £3r  ertaktftingamäiAi^e  luid  itpotulatiira  iä>«^ 
iMe  ffitesciiadgv  ab  viaUstiattli^e.tL^trsQbaft  Xur  die  Studio,  d«* 
lMigaaMhatttGheinieJSbQrhai«4iA>  »aab^ondCM  1^^  fSh  4i9/iaxGe^ 
Ue&'  der  Mcyktn  jkid .  P«harji|fieia , ,  $q^  iv ifi  für  lA'm  -Rortsobi^le 
HnlauMeUekre..  Bd.  IL/  B#ffUm^3.  .lUfiTerteii.^tlelD^HfinFBJiP 
'kipi^i$krliclic  Maimrtm^fK^t^llendle  4rMr «  an!wd)«hevi  ijf,:ta)  «tv 
^ti  ^IheiU  iiebr  das  x>fgai|i«filb-^heaKMMte  i.  imÜHmam^i^n  dagjQgop 
)ph|Mkgiaeh-Chemilche.Jbea|)riobl,  DDd  baoBg;  BaftuUale  eigfh 
'firf^braBgen  eiasohaltetf  JH.£toUiftt4uMäge».  n«ir  Einzel#e% 
Abganaaends  Eeicro  koeilleA(  f t> '«lo^ic.rücMebtlich •  det*  .leil|g«^ 
edialt^teit  eigisnen  Beebachl«egein  des,  VL/äv^;  d^  VV>erk  Wbüt 
»awiriaaen  werden:  —  ."''.-    f  .'/■  • 

-''  'iGipigenaetltga  Dmwaivdlttii^enr  der  Prolei Bk.ofper^ 
i"*^  ScaHtemi  liät  itaterder  Leiltii|g'tH>iil4B]HG  in  oiifer  sebr  v^^n- 
^ienaUfwUen  Arbeit:  (IlL  Bd.  XL.  t^Mr}  aOwqU  die  Verhalle 
«19  der  oi^attfekea  Protein -jOpruadeto^  ^^  minder.«  ^la  cjiie 
faroiae  BeUi6  ,thie#iacb|0r  SiibsMiiiaen  .üfitfreqcbrr  ^  .  ^urllrderet 
mrt  dcr.iVf.  seine  Aiialjrse^  PßAfWnfihin^  wet^be  eine  .ide^ 
liaehe>ZtiäeinMease(Au.ng  ^ssclbea  mit  dem  thieri^oben  f^eserMoiS? 
afttcbaweiat  4  am.iond  hau^f»  hiei^an  9eobeOblungen*  Qbet  di0  Uli^ 
IMMika«  ^dfMMn  MUhmri  tu.  iMturttcAer,  F^riiauii^Mfrtoivftai/^  .Bff 
Tarbrälja^.gegto  diese  gwit,  .iiMe  geketeihiea  Mosbejfleii^tu  Beidl 
flBriHa  LoaUAgtff^urdea  bis  «aa>  KcHrheu  erhitat^  g)i^e  ^e(9M  j^ 
Ftfiii^dit  qgeaaiio»  BeÜenaauerea  Kali  sekied  ip  beiden  feine  Floohv 
dMa/ die .aiebiiiiieia6aiU£l>er6cIi(ißae  des  Salzes  losten,  aa^  Weinr 
0eiat  krachtp^ne'fciA^iicke  Trfibang  hervor*.  Per  itt  iem  LaW 
eäagett^deafKalhea  «brgefi^deae  flauare  aibigieqiabalt  verM^Uf^t^ 
gam  ÜuiBcIl:*  Nin  Miandft  iiß^  mUJkf^ipoa  Beugen tien  ?erfi|i|chi# 
VMdabialgsflüsaigbett  if  «eteb^  ^tw^dQf  jdeo  rgekochlen .  KWbwr 
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odep  doi  gekodM  Muikeifleiich  aä^cUst  entkieit,  mh  /rtiober 
H«iH>8gii1le  gemischte  Jede  der  beiden  Portioiieo  wurde  ia  da 
atiseewascbenes  Slfick  Duodenam  des  Kalbes  eingefilHt.  Nack 
Sebliesiaa^  durch  Lteatureii  auf  beidea  Seiten  warden  die  beiden 
DbpfnptsrUenen  in  oestiilirlen»  Wasser  aufgebangt.  10  8toadea 
ISj^teP' trWrte  sieb  das  pragtbende  Wasser  und  setzte  filoehtn 
'tofil  g^onoeneiti  Eiweisse  «ib.  fVisch  Bageßgtes<  Wasser  m^at 
'VM^toem  «ine  Quantität  Eiweiss  aol  Aa^  darcb  Alkohol  und 
-fiiablimat  wilrden  Niederschläge  erbalten,  Hiermus  scUieast  naa 
•delr  TFm  -^^^  äi$  Uickt^lfhaägen  IMoPungtHoffe  des  PfUmztn^  $o^ 
wohi\' äli  Am  thMrnicheM  9  in  der  saueren  Magen/HiuigMi  emfgeWM, 
durch  die  alkalische  OaUe  wieder  in  eine  dem  £ko^isH  idemüßtkm 
MaieHrid'  penjoanätit  und  als  solche  wm  den  DarmaiötiBn  asfyesogms 
tssriiMi.  ^.  m)  ~  Hierauf  besehaftigt^  siiOi*  dekiyf;^aitder<iaasl- 
I^JbSfr  IMerßhnmg  des  g^rmmenm  Fassrsic^es  ^  im  IMfetoi  BiosissL 
StäicIi^DBikis  eri^icbt  'rasa-cliesen  Zweehf^i^  reinto  Faaer- 

•Slöff  aas  dem  venGsen  Blute  mit  eineäi  firittbeil  seibee  Geitichtebfial- 
^ter  >f«>Hkommen  sasamm^nreibt^nsciiiiiidinach  so  Tiel  Wasser 
«üsptzc^dass  dieses  etwa  das  Yicrfwclie  des iGowiebtes  ^lee  Faser- 
stoffes ausmacht,  Vso  ^^  Gewtcbtee  jder  Fibriae  ksuMiMibes  HaK 
oder  NstrM  «biRKurügt  «hd  das  Gemenge  bei  28^^30^.11.  sieb 
selbst  übtriasfti  DiS')Misobang  iwwd  dann  ^gelattfies^  ^ienal  ?il- 
^Ss  und  nach  innigen  l^agen  so  fiiiiMig ,  dass^  sie  bis .  mlf  eai^ 
Fleoben  filtrirt  'werdeb  kanki.  Das  Fihra^  Terimit.  sieh  ^  Mi 
^anz ,  wie  eins  £iWeisstösung^  eoiagt^t  bei  dem  Hocheo  i  oad  wind 
däreb  Weingeist  V  Bublimat ,  esstgsaaeres  Biei  und  df^.)  gelaJlL 
Bei  Faserstoff  aus  einem  GemiseM  von  arterielkm  and  redoseas 
Ochsenblute  erhielt  ScüamBii  bei  Wiederbeloag^der  aagefpbeiiea 
Methode  lieinesiohtbare  AofW§6fij|^  d^  Fa;8«r8loffes.  Die  sdpeteiv 
baltige  Flfisslghtfit  trübte  sieb  bei  dem  Kochen  aar  aabedeateadi 
<ll*)  Bei  genaueren  f>zfierimeitten' sowohl  von  0«nav  <^  ^oa 
SCHJmaB  ergab  sich,  dass,  'So  leicbt  die  Aofl6sung  beii-venSsem 
Fäsel*steffe  gelingt ,  sie  bei  arterieller  Pibrine,  bei  der  derOrosla 
inflammatoria ,  bei  solcher,  die  feucht  einige  Zeit  der  Ijaft^ea»- 
{(esQtzt,  gekocht  oder  mit  Weingeist  digerirt  war,  anmSglidi  ist. 
Hiernach  schien  besonders  die  Differenz  auf  der  fiSnwiiwng  des 
Ssfaerstoffi^s  auf  die  Fibrine  zu  beruhen.'  Directe  Versadie  er^ 
gaben  auch,  düss  der  auf  ^  ikd  in  fesiem  Zustande  cmM^tssMts^ 
dme  ffaser Stoff  in  stetir^  Wm-änderunf  begriffen  ist  iNid  fmtkDäkrend 
Samersiöft  aufn^nU  Mnd  KohUnsäwe  entbiMeii  Während  aber 
aiigekochte  Fibrine  mit  Sauerstoff  sehr  viel  Kohlensäure  eat* 
wickelt  4  findet  eine  solehe  Entbindung  bei  gehoehtem  FMevst6ffie 
niebt  Statt.  Dor  Vfschtiekst  daher,  dass  das  geiMmliehe  Fibrin 
IMn  eoagulirter,  sondern  mr  ein  4m  festen  Zustande^  aus^esckUdemr 
XBrper  sey  lAd  erst  durch  Einuoirktmg  der  Sie^itae .Mder.iursh  Be^ 
handtmg  mit  Alkohol  ifi>d(^  wahrhaft  eoaguHrten  Zustand  tÜHlrp^Shrt 
U>erä&.  (45.)  HieriFur  spricht  Huoh,  dass ,  während  firiseher  Faser- 
stoff mit  Wasserstoffkuoeroxrd  Sauerstoff  entbindet,  dieses  mit 
deho^bter  oder  mit  Weingeist  behandelter  Fibrine  niiht  der  Fall 
»t.  (15.)  —  Duidi  demf  Eiiäliiss  des  Sanerstoffel  der  Luft  wird 
aiiek''der  schoii  jti  Salpeierwesser  gelöste  Füse^sloff  j'  gleicb  den! 


«rMridlM,  adMidb.  LiM  im  eke  aoldie  «okÜM  14  i:^ 
ttbiglr  ndiig  itehen,  so  erzcaffl  nch  aa  der  Oberflidie  etne 
Menge  wmt  VWkkchtn^  weldie  ««di  bei  der  Vm^' 
rWirotig  ^ee  Gonen  Mchl  wieder  loeee.  kn  lekendeo  KSrpdf 
ftnden  iidi  auch  raekttdulidi  imacM  LStBdkeil  Tcneliiedeiie  Gra» 


Bei  Jgnteieieiy«  t«M  dm»,  *<•  dA 
fNAiNeMlaHa  irihrt.  üitif  di9  vfnffft  JTftrimi  d»^  ari<riaiiM 
\  (I7.>  Jim  dem  Yei^ltMi  des  Faserstoffes  za  deilt 
BieBtrsiwilaeii  BrtliK  sieb  denn  eiosiieito  s.  ThL  di6  entsondaiigsh 
isndrige  Wirkong  des  SaipsteU^  irttvend  es  endeMeits  Mar  ^nrdf 
wUl^  der  anhdiende  Gennss-  nm  Salpeler«  HeeiiSeb  and  dgl« 
so  leicht  Scorha  heryormft.  Eben,  so  ergiebt  sich  devans^  wea^ 
belb  gesalzene  Speisen  anl  die  Daaer  leichter  im  Norden ,.  als  im 
Sudep  yertragen  werden.  (1&)  —  Diese  EiovrirKang  des  Sauer/: 
8to£Fes  aber  findet  bei  dem  Jlbumd^  des  Blulwassers  dnd  deiii 
Eiweiss  der  Hfibnereier ,  wahrscheinlich.  w^;en  des  grossen  lE(o<;li^ 
Salzgehaltes,  nicht  Statt.  Wascht  man  dagegen  aus  dem  Blut- 
seromrückstande  die  Salze  möglichst  aus,  so  dass  nur  etwas 
phosphorsauere  Haiherde  and  phosphorsaaeres  Natron  zurück- 
bleiben ,  so  erzeogt  sichr  eine  unlösliche  Eiweisaform ,  die  im  feuch- 
ten Zustand^  unter  Einwirkung  des  Sauerstoffes  ebenfalls  Kohlen - 
sSnre  entbindet»  (JO.)  Die  durch  das  Auslaugen  des  Blutserum 
erhaltene  Flussigheit  aber  yerhält  sich  gleich  siiMr  Lönmg  von 
Gsssts»  bildet  an  der  Luft  ein  Hautchen  an  ihrer  Oberflache  und 
liefert  eine  alkalische  Aseke«  CK)*)  Etwas  Aehnliches  erscheint  bei 
mit  Wasser  verdunnlem  geschlagenen  Blute.  Durch  Zu$atz  wm 
freiem  ÄlkaR  laut  sich  auch  das  Mhumin  des  BhUserun^  in  diesen 
dem  Casein  ähnlichen  Zustand  Hberßihren^  (21.).  Die  dann  an  de? 
Oberfläche  entstehende  Haut  verhalt  sich,  wid  die  Elementar^ 
aoalyse  beweist  /  ahnlich  wje  die  auf  der  fflilch  vorhoodmendc, 
Denh.es  ergab  sich  Q2.),' 

Milchhsut 

(Mittel  aus  Serninhattr.^ 

3  AiialjseoO 

f(ohtensto£F       56,304  5S.774 

Wasserstoff     .    7,634  7,725              .    .  i 

Siiehstoff          15^871  15,627 

Sanerstofi.         20,19J  20374 

100,000  100,000 

Auf  die  Bildung^  beider  Arten  ron  HSutenK  aber  seheint -der 
Sauerstoff  der  Almosohare  nicht  oboe  Einfluss  zu  seyn,  da  sie 
witer  Kohlensaure  nieht  erfolgt*  -^  Auch  die.  andere  Eigenschaft 
des  nncoagnlirten  Casein ,  sich  in  heissem  Spiritns  aufzulösen  und 
sich  dann  wieder  bei  dem  Erkalten  in  Flocken  oiedeiwnsciilaffen, 
hanh  dem  Albumin  durch  Znsatz  ron  etwas  Alkali  Terliehen 
werden.  Selbst  in  NnOwra  zeigte  sich  der  Unterschied  ^  dass  der  so 
WMehe  EUsestolf  stets  eine  sehr  älkaUsche,  das  Albumin  eine  mehr 
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eoagt$»nm  KiiSsWifmif,  se  itm^hkr  .das  /M»  JUbM  ^mrOL  «Am 
S&ure  g^Haigt'umrden^  wie  beiden  kuntflichen  Daratettbng  d«rdi 
Behaikllung  mfti  Esn^säore  ünid  ien  voü  ael^t  mi  dtriLuft  tot« 

febenden  Veränderan^en'  der'  Mickl  Jhdem  isick.  in.  letzteren! 
faNe.*UVMfibUB  nehf  MilciMawe  MU^ty  wirAmrliPadienlJdi  sMril 
nd^'düs  AHmü  dte^  Catvins  getättip^Ty  wikreiid  ndi  laiter  «iidk 
Mi  livM^vd«»  ^iio<pii»r»ailek*«n  KaHies  .fe^AeMI  Q««i.«ieh  die  freie 
Motpliorieiiie  «ntt  dem'  Cuini  eu  ^ner  üeMMi^iw«  .¥eefcfad— g 
rareini^^  e^  d«»  dasGoaigiiteor  ifeh  .refe*ttidhrt*'«fiA  e«  ditelie 
Mriiiep'vwMi(?7.);  dabär  ein  ^^osofz  .  von  kohleilsÄilereai  illkeH 
d«$  Seoevtwdc«!  ile^  Milcfc-  anfli«!!.  9iiefat  diee^ä^  mM.  after  dai 
Coe^lir^  deradbee  terui  aber  aMcbdsrcb  Hb^efe^entf  ▼ori  Set 
]ieter,  toe  Hdehsalz^  iberhaapt.  i^>d  Sakee  nfit  alkaliaäci  Baek 
hmaiusgcaobebcb  werdie».  (36.)    '       .        .     ■■ 

Elementara^naLyaea  der  ^wiCntigsteFrf  toieriffcZieii 
Spb' stanzen.  — ^^.S<^hbbbr  (IU.  Bd.  XL.  31  —  64.)  fieferte  eine 
bedeutende  Beil^e*^  "hierher*  gehSrendär  Untersucbungen.  ^  — ^ 
i)  Fibrine  aas  venoArem  Blute  des  lAensdhea  und  Mittel  aas  drei 
Analysen;  , 

Kohlenstoff  54,811 

Wasserstoff  7,051 

Stickstoff  .  15,830 

Saoerstoff  1 

Schwefel   I  22,308  ' 

Phosphor  3 


I*  *  ti I  <   t *t 


100,000 

Der  Aschengehalt  betrug  l,5Vo*,Wurde  vienoset  Elbrin  mit 
Salpeter,  Wasser  und  etwas  AetzkalT  vermischt,  durch  ein  zwei- 
tagiges  Di|;eriren  bei  30^  C  gelSst,  die  filtrirle  Solution  durch 
Weingeist  gefallt  und  der  Niederschlag  mehrere  Haie  mit  AlW 
bol  und  Aelher  ausgekocht,  so  ergab  die  Elementaranaljse  des 
Letzteren  ähnliche  Werthe,  nämlich  Ö.  54,686.  fl.  6,83^.  X 
15,720.  O.  8.  und  P.  22,759%*  Die  Asche  glicli  1,37%.  Durch 
(36.)  Scblage/A  dea' Blutes  gewottneaea  Fibrin,  welches  in  Essig- 
aaure  und  Wasser  gelost  und  dtfrab  koblaasaueres  Kali  wiederum 
niedergeschlagen  w»r,  ergab  2, 3  Vo  Asche  urld  ettfbieU  C  54,844, 
H.  7,219,  N.«  16,065  und  O.,  S.  imd  P.  2l,S72r  tO  Mnmim 
aus  Blutserum,  durch  Alkohol  gdfaftlt,  h'eferte  l^^SSVo  Asche. 
Aus  dem  Blut^^EiMr  sowohl,  als  aus  Hühnereiern *arbaUenes  Ei- 
weiss  ergab :        ;     . . 


«MM 


^jf  D4  nüf  die  Analysen  mit  chromsauerem  fileioYjd  hier  he&e  un- 
vollstSttdlgc  Vei'bfetiiiQilg  des  {(fihlinistüfifes  liefertt,  se  habe  teh 
flur  dicae  wiedergagcbtii  und. »die  «oa  Soaeiam  siadi  «*^^»g*  Ter« 
tmoklßn  Bestimmungeii  mit  Hapiferex]f4  hinw4gmlMieii. ,  Wp  meh- 
rere  nach  der  ersteren  Methode  gemachten  jLoalyseQ  e^istiren^ 
habe  ich  der  Künse  wegen  die  Mittel  genommen* 


•ji»: 


(Mittel  ans  £iereiwäiaii  ^    .  'v   rill 
2  Analwn.) 

Kohlenstoff       55,279  "  55,000 

Wawerstoff         7,040  '  i   '^     7,073 

Sücbsipff;          «fc,$77  '  •       15,92»:'    J     '* 

SauemoiBf)       .•.'•>J'>*5     «^  r.».  i::..           .  .i.  t  • 

Schwefel  J       22,004  '^      «,607 

"^""  Pho8plM<i           i     ..):.  'r^'-^.  •'              T*.  .•'           .) 

n-t     100^1  ..  100,000, 

Aildere,  ta«' jMkthologiMbiii  Flussi^ifJBh  erhalt^ae  AlbumiA» 

fftenr  engafaeir  im"  ^^sent Kühen  die  aiiAt^^geir  '^erllre;'"  'Schiäbe 

erU^' liwrbei?    '•'^''         ^' '  '•••'* 

Ädsuefeen^  i  iMA  ethiMMCon-  *    .  J.;,^         'i^  ^^- 


N.       15,465  15,848  15,S3§  HUT 

O  )  ' 

8.}  22,537      22,224      22,476      22,805 

P. 


.  if      „  n  iii  l>i  In    I  liit  * 


.100,000  100,000  iOQiOO»  100,000 

Pm  Albumin  an^^iter  hatte  1^4%  einer  schwach  alhalisch^ni 
etwa« 'eisenhaltigen  Asche;  das  aua  iler  hvdropischen  Flussig^it 
1,8 Va  derselben.  (ß9a  S)  Casein.  Per  nur  Bilcb  enthaltende 
Boseatoif,  der  10%  Asche  fuhvte^  ^rgab:  \ 

Kohlenstoff    .      54^5 

Wasserstoff       .    7t|53 

Stickstoff  15^628 

,     .  "      •  1004600  ;.    .•  ..    .. .!»;." 

k,a»  Huerer  Milch  prodacirtes.  Casein  zeigte  2  %  Asche  und 
Uetete:  d.  54,69$.;^.  7,352.  N,"  15,724  und  O;  uod  S.  22^3. 
Der  Im!  dem  SaoerV^irdeii  der  N^fc^  -in  dem  Seram  befindlirae, 
vie-feWeiM  durch  Kochen  coagtitiMÄde  Stoff  era^:  C.  54397. 
H.  6,913.  N.  15,670  und  O.  ubd  &.  22,910.  4J,  froMn.  Hier 
erhielt  icHun^  '  '  • '-  '  ^ 

Aus  der            Aus  Aus  i«u»-i       n«.i».k.>» 
IbysMli«^    >JIb.a».  Rbti»,    ,  .¥•»•«^.,,?«•W"'•»• 
a' .;^5543DO'  +  "SS^MO.w.  !  54,848  <(>  -«6,141  £i'  SfitAü»-') 
H.         6,940            7,055  :  if6^S».      .  >  8,98» .  '  v  6|fB7  ? 
N.       16.216           15,966  15347         16,010       16,143 
O.       21,544          21,819  22346         21.903       21,288 

100,000         100,000         lOO/XK)       100,000     100,000 


/.  BUMttM^^4iitJti§9ki»iim^i94i. 


Die  FomMl  des  Protein  ist  daliev/CUs  H71  Nit  Oti*    ^)  CcUm. 
Hier  ergab  mchv  ^   *  < 

IH. 


I.      ,  II. 

:.    jAlus  Kalbs- 
Aus  Ichthyo*"      lehoen. 


I .' . 


GoUa. 

c.     50457 

H.  6,903 
N.  18,790 
a  f   ,33,750 

Hl'' 


(Mittel  aas 
.2  A/uijten.') 

50368 

7,170 

18,320 

23,649,; 


Scierotica. 

■  '    '  .   ' 

50,995 
—7,075 
18,723  ' 
2a»207 


Mittel.      iBerechnet. 


^OyBQSr 

7,049 

18,611 

03,533 


50,307 

7,00t 

18.170 

24l«fl22 


100,000         100,000        100,000       100,000.    lOO^OQO 

'  Die  Formel  der  (]olla  ist  bierpaffh  Oiift  Hm, Nu  C^t-  Ein 
Dtfppelatönl 'CoUa  gleicbt  daher  CW  Bte«.  Nso  Oasis:  C^  H144 
Nii  Om  +  H»  N,  p«  ==2  At  Protein  +  3  Nt  H,.  +  H,  Oi  + 
O7  ■=;z%  At.  Protein '^  ^  Doppeiatognie  Ainmoniab  -^  1  A.t.  Wosier 
+  O7.  <49.>    9)  äiondrin.  Bier  «eig^te  neb: 


L 

11. 

j 

• 

Au«  den' 
Bippenknorpeln. 

des  Kalbesk     ■■ 

0 

Ans  der 

Cornea. 

CHtl  Kupfef- 

ixyd  rerbrannt.) 

Mittel. 

1       t 

Berechnet. 

c. 

50395 

49;522 

iom 

50,745 

,H. 

6,962 

7,097 

7,030 

6,904. 

K. 

14,908 

14,399 

14,653 

14,692 

0. 

27,235 

.     28,982 

28;iog 

27,659 

100,000 

100,000 

100,000 

100,000 

Die  Formel  des  Choodrin^  ist  dbber  C48  Hso  Nit  Oso  =  C4S 

Hts  Nu  Oi4  -h  H8  0« 

=n  1  At.  Peotein  +  4  At.  Wasser  +  Of. 

(51.) 

7)  Leim  de$  tku$i$ehm  Geuuibet. 

Die  Untersucbanc  der 

mittleren  Arterienbaut  lieferte  ]|7%  Asche  und  1 

eeigte: 

■    x      '.    ' 

'       '   I. 

;•■  ir.;  •    '  •-'- 

tlittel. 

.  BerecWtt. 

>                    '                     * 

C 

53,750 

53i393 

53,5n 

53ÄI 

>*• 

7,079   . 

,  6,973,  „ 

,7,026 

t5,ä0    , 

^' 

1!'3«> 

15^.    ..    , 

15,360 

.6,96     ; 

0. 

23311 

24,274 

24,043 

;..;..;  .,33,53.    . 

100,000         106,000 


too,ooo 


100,00 


Die  hiernach  berechnete  ;Fbrniel  .wereds  Hrs  Ni^  Ok  = 
Cm  Hts  Nu  Ou-k-  H4  Ot  »  1  At.^PtaoCdn  +  2  At;  Wassern 
8)^Bbmg$büdit*'  Hier  fand  sieh:  <    !  .v  ^^ 


» 1 


« •  i  \ '  • ) 


^.  '.V 


I  !'  • 


i\ 


Oberhaut  der 
FoMSoble.  /'! 

Mitt?lAus2    Mittel  «ufia 

Analysen. . 

6,690 
17,936 

24;440 


11.  HL  iV. 

Haare.'     BilffalhorA.       Ntgbl. 


C  50,894 
H.  6,781 
N.      17,225 

25,100 


51,765  .    514)69 

6,748  6,924 

17,284  16,901 

24;203  ,  25,186 


WölW." 
(liitHdDiJEei&: 

«; 

17,710  ' 

24,608 


100.00I»-        lOdjQOO   V   100,000       MOOO       106,000 

Wir  erhalten  daher: 


:l 


t\ ' 


^  Mittel«-    Atome.  Berechnet. 

•.^;mi«/      Mi^i^JXBr  ,':4ßi:i    51,718 


N.         17,41*       14 

O,        24,708  -    17 

100,000. 


6360 
17,46» 
23.9511 

100,000 


/      ♦!•  '• 


) 


DiQ  so  berechnete  Forin^  „€«8  H78  Nii  On  ist  =  C48  Bit 
Nit  Oi4  4-  Hf  Nfl  Os  =  1  At.  t^roteiu  +  1  Doupelatom  Am- 
mmmk  -f  -O^  B«  diiM»il  AnAlvI^itoteC^bea > dfe' Oberhaar  1,OVot 
icbwene.  Hopfliaavlt^^ettfts '  Meilelmeril  2i^. Afeohe.  v  Ana.  Bämm 
and  .  m«  Bora  davgeitoUftM  Prottf^  .  IS^fetfta  j  die  iOBVQhifKche» 
Weribe  deaM>lbeor.  .NethMsMiprMHeMvvMigte  a«teh'dtoJK<^a< 
Mbmtf  (des  Yogeleies?)  an  das  Hörn  sieh liieniMisfc t eosdblil?sifeadf| 
Werthe,  nimlich  (150,674,  H.  6,606,  N- 16^62  und  O.  and  & 
25,957.  Die  Federn  ^gep;ea  liefert£ii|[^^3iras  J4>weichende  Resol- 
ute.   Ea  OTgab  sicli  n£mlich:  '    . 


!. 


II. 


N. 
O. 


-  Federfahoen.    Feden|»i^\en. 


50,434 

7.U0 

17,682. 

24,77'4' 

400,000 


52i4a7 
7^3 

1739? 
22,467 

lOO^OOOi 


>!• 


.  Üittel. 

51,430 

7,162 

.-17,787 

23,621 

100,000 


t  t 


f 


tUr.t    ,?. 


Die  Formel  ist  daher  Cia/lS^fs  |^  Oip:=l  At.  Hori^^r^  Öf. 
7-  9)  Schwarut  Pißmni,  der  Choroid^  des ,  Ochsenaoges«   .fil^ 

tand  sicfc: 


r.     < 


KoblflfM^ff.. 

Wauentoff 

StieIüto£F 

Sanentoff 


if,273  ■... 
.5i973'ji  T 
13,768 
2IJ986 


•     *■  ->. 


U 


lo^üoa 


ii 


•ii'- 


,1  .f 


•»»■«.'■  ;•( 


!•'. 


I   •  ••   V>       .11      f 

.56,672  . 

:       5|969    . 

13,768 


.WiMe|.,,i 
.       '  6M72-  •( 

—    13J6&- 

II-''  ••■"  -I  J'^.wy^ 


»^•>i'i 


.1 


100^000 


;Jl'il»' 


.11  I  •  i    *r^»t     •'!     •»-•     ,  «l!     '  ►««'»,«       {  .#  ,    » 


Besamiren  .i^  daher  dtol  idealen  ProMinreduetioiieii,  web*Iie 
sicl^, IMif/diesen  IKp^rsuc^qg^^^ebeq^^^f  j  habc^;,YÄ? V     : 

äAil^Qlllac:^  2  At.  Protein  +  6At.  Ammoniak  +  1  At;Wasse^+  Oy. 
1  AK'Cliondrin  =  1  At.  Protein  +^  4'Al.  ^Wassfc  +  Ot.' 
i^!At.  «astisches  Gewebe  =:J  At.  Ftbtüii  ^^  2  AK'Was'ser. 
1  At/fidrngebir^^;^i  At.  P^(A^f  +  1  Dop)[i^latom  Am^^^        +  Oa. 

1  ^K;Fpder  r^jljj^t.  Ho^,^^Oi.       iU'!\l  i'.'   Tt 

^  ,^|i.diesen^jf^Qngeih|^l^en  nock^^if  ^benfal||i, ^i^ {[iiebig*^ 
scheh  T<aboratörium  yorgenöhimenen  AnaTysen  einiger'  anderen 
Är,^w^\y<9p  Er^>i83,7fC)  wl^  ^a^^^lates  ^mk.  j^pzen  imd  ^Mus- 
kelfleiscnes.  In  ersterer  Beziehung  fand  Jones  (III.  Bd.  XL.  67 
—69.):  :uur>  .,-.;•..(' o   •   ^ 

^  1  ^  J  o  Albbinin  aiii  Gijailb.     A&umin  des  Halbs- 
Ij  iK.o    MitttfTaas  2^ii|j|^sen.     .H     gehirnes. 

Kohlenstoff'«  '^^         ^»  53,51=1  ^>^  '^       55,50 

Wasserstojf^  l<  *  _     ~^     T^Öt^^*-?^       ^^        7,19 

StickstofF    ;     );;,M;l  l3,4?,0.(K)i  Iß^l 

Sauers  tpff  25,34  '  21,00 

.rU  y,  ;  :^.  u,  :jr,  ,^  ,,n  Td^rl  ^l^'^:?'^*Ä?'-;       . 

e(K'  'Der  lieiL>dtoJUb«niia:  ides^ilalba^ehiMidi  i^eselkänttOrffpf^ 
weKfa  :uai£i8St.«Mi'.d#A  uSohweM-  und^Phosiffaiir'^; -^I  P&^iinAii 
nd  BoBiQKii|4N»  IXCCLK'ni.  997.^  ^kattlsti  ^  ;«k%reff  d<ir  «H^omhh 
taAtalnodtheiki  di^i«iilifJtiMidhi^ll0ti^J^^^^  iMhf  f<^ 

göiid»"idKnlmh&  W«rlfaiJ:^i<'  i;-i   n  e-J)  n-  ('.<oK!  .,••.  /  -     *  ^vk^  ,  ■ 

I.  IL  :ii-».':>iKrl,(..»^«i  "...Ji^   •    ! 

C.  51,950  51^965  5li83  51,893 

H.  7,165  7,330  7,56  ,  7,590 

N.  17,172  •'17;t73  ^^  "i7,l5  ^  17,160 

O.  19,295  lÖrWä  ^^,2^  19,127* 

Afcto  4,418  ;;4J4l3  4]2S  _4k23tf ' 

;     l40,000       9ß^  1P0#^'     100,000. 

Uebev  4ic(  ;(qliemisch-phj9iÖiQkischen  AbhQtidkngen  von  Ltebig 
••  unten  bei  dem  Abschnitte  Ernährung  der  normalen  Physiplogie. 
»•*  FB^LBKBBBfSfi  '(CÖCiXXfn.  1^|B.)  ufitek^suchte  ^ci^gleichend 
dekenUranaijYiscIr  W^j^chiedlBnb  'Art^n'  itbti'Pihrike  ^n  gesunden 
nnd  kranken  Theilen  des  Pferdes.  Ueh^r  die  Resultate  dieser 
Er#i(h*tfngen  s.  XVII.  943 — 60 ,  nnd  die'  aus  den  oben  angefuhr- 
teil  Beobachtungen  ^on^SciiBBSR  aicU  erg^ende  Recttficafion  )b 
B.i'1^A6HBB*8  Hand^rterbuch   der  Physiologie  Bd.  1.  469—64. 


^^IneJlDlersuchungeiLjdes^Albuniin  des  Eignes  wurden  rhit  Kupfer- 
lit!iP9y4  und  chlor8||QMceill(Kali  vorgen^liÜMilii  Da  jedoch  die  Bestim- 
mung des  Stickstones  nach  der  Methode  von  Will  und  Vabakk- 
TBAPP  geschah,  so  ist  der  geringe  Stickstof^ehalt  sehr  auffallend. 


CkemiB  #t«  ßMm$.  88S 

Eine  ausfubrliche  Meike  oo»  Readumipriltfiingen  der  wMUigtUn 
iMerisehm  Siafe  giebt   Jol.  Vogvk.  XX.  222—366.    Ohne   hier 
die    einzelnen  Details,   welche    vieles  Bekannte  and  auf  eigenen 
PrüFunf^en  Beruhendes  enthalten,  wiedergeben  zu  können,  hebeo 
mrir   nur    folgende   Eigenthümlichheiten    herror:    1)   di^  Fällung 
der  essigsaueren  LSsong  dareh  Eisenhalinmejanid  sieht  auch  der 
^f.  nicht  als  charahterislisdi  für  die  ProteinkSrper  an,  da  anch 
der  Leim    hiermit,    wenn   er   mit  Essigsiare    versetzt  worden', 
einen   Niederschlag   bildet.     2)   Nach    Behandlung    der   Protein- 
liorper     mit    concentrirter    Salssiure    tritt     nicht    immer    eine 
Liilafarbe  der  LSsnng  ein.   (225.)    3)  Als  Unterschiede  zwischen 
geronnenem    Eiweiss    and    Faserstoff    betrachtet  er    die    Fähi^- 
heit  des   letzteren,    Wasserstoflsaperoxjd   zu   zersetzen  ^),   die 
etwas  dankelere  Farbe  nach  Behandlang  mit  concentrirter  Salz- 
säure') and  der  grossere  Widerstand,  welcher  dem  geronnenen 
Eiweisse  von  Essigsaure  geleistet   wird.    Meine  frühere  Angabe 
(e.  Rep.  n.  181.)«   cIass  die  essigsaoere  Losung  des  FaserstQHffes, 
nicht   aber  die   des   geronnenen   Eiweisses    ?on   salpetersaaerem 
Quecksilberoxydul   und  Zinnchlorür  gefKIlt  werde,  fand  der  Vf. 
nicht  bestätigt.    Durch  sälperersaoeres  Qoecksilbcn-oxydnl  erhielt 
er  in  beiden  Losungen  weisslichc  bis  weisse  Präcipitate.  Die  essig« 
saare  Solution    von   FaserstofiF  aber   gab    ihm    mit   Zinnchlorür 
keinen  Niederschlag  oder  eine  Spur  Ton  Trübung,  die  des  Eiweisp 
ses  gar  kein  Pracipitat*  (238.)    4)  Alaun  and  Essigsäure  schlagen 
den  Käsestofip  der  Kuhmilch  nicht  nieder.  5)  Chondrin  wird  doreh 
Sublimat  nicht   gefällt.   (267.)    6)   Pyin   hat   auch  der  Vf.  nicht 
bei  seinen  Eiterantersuchungen  angetroffen.  (266.)     (S.  Rep.  IIL 
246.)    7)  Eigene  Versuche  belehrten  den  Vf.,  dass  cUa  Kochsalz 
mit  Zusatz  Ton   salpetersauerem  Hartistoff  neben   oktaedrischen 
auch  Würfel  fSrmige  Hrjstalle  erscheinen  lasse.  (317.) 

Gehirn.  —  FaiMT  (U.  Vol.  IL  463—88.)  lieferte  eine  neae 
Untersuchung  der  Gehirnsubstanz.  Nach  dem  Vf.  finden  sich  in 
100  Tbl*  Hirnsubstanz,  rorzuglich  des  Menschen,  80  ThI.  Wasser« 
7  ThI.  gewöhnliches  Eiweiss  und  5  Tbl.  fette  Stoffe.  Yorzüglich 
auf  die  letzteren,  als  die  eigenthümlichen  Korper  der  Nerven- 
substanz,  hat  der  Vf.  sein  Augenmerk  gerichtet.  Zu  dem  Zwecke 
der  Analyse  wird  das  in  kleine  Stücke  zerschnittene  Hirn  mehrere 
Maie  mit  kochendem  Alkohol  behandelt  und  hierauf  mehrere  Tage 
in  Berührung  mit  dieser  Flüssigheit  gelassen,  damit  dem  Gehirn 
so  viel  Wasser  entzogen  und  die  Einwirkung  des  Aethers  möglich 
gemacht  werde.  Hierauf  wird  die  Hirnmasse  gepresst,  in  einem 
Ittorser  rasch  zerrieben  und  sogleich  mit  Aelher  zuerst  kalt  und 
dann  warm  behandelt.     Der  letztere  binterlässt  nach  der  DestiU 


^)  Diese  DifferenK  fallt  natürlich  jetzt,  wo  man  durch  die  Bcobach« 
tungcn  Ton  Schkrkb  nnd  Lixbig  wei«s,  dass  die  Fibrinc  diese  Ei- 
genschaft nur  ihrer  forlwäbrenden  Zersetzung  und  Kohlensaure« 
entbind ung  rerdankt,  und  dass  faulendes  Eiweiss  dasselbe  bewirkt, 
fast  gänzlich  hinweg. 

^)  Da  auch  diese  nicht  constant  ist,  so  kann  sie  ebenfalls  nicht  als 
Merkmahl  dienen. 

ralentin's  Repert.  d.  Physiol.  Bd.  vii.  49 
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latMiA   0Hie   tiseSae  Sobstatisft  (daa   atherbcbe  Produet  «|m  VfJ. 
Durch  diese  Einwirbüng  ? on  Alkohol  and  Aeiher  liitsen  iicb  iwn 
dem  Gehirn  eine  stickstoffhaltige  Fettsäare,  liiieHirnsiare,  Chole- 
•tetrtn«  eine  eigene  Fettsnure,  die  Oleophosfiborsiure  und  Ebio, 
llargarirv^und  fetten  Säuren  entziehen.    1)  Bimtäitre^  in  unreinem 
2iustande  hatten  sie  schon  Yavqvklik  al$  weisse  Masse  und  Tiel- 
hrieht  CouBBBB    als  Cerebrot.      Zu  iin*er  Darstellung   wird   der 
Aetheraustug  mit  einer  grossen  Menge  Aether  wieder  aufgenom- 
men.   Hierbei  schlfigt  sich  eine  weisse  Materie,  welche  man  durch 
Deoantatien  abaondert  und   die  sich  an  der  Luft  in  eine  wach»> 
artige  fette  Substanz  vmKaderti  nieder.    Dieser  Niederschlag  ent- 
hfit  Hirnsäure,  oft  mit  phosphorsaueren  oder  oleopbosphorsaue- 
ren  3slzen  des  Halbes  oder  des  Natron  und  mit  Eiweiss  Terbuncleii. 
Man  nimmt  ihn  mit  kochendem  absolutem  Alkohol ,  der  mit  Sdiwe- 
felaattre,scbwaeh  angesäuert  ist,  wieder  auf  nnd  filtrirt  ihn  warm. 
Bei  dem  £rkalien  schlagen  sieh  Hirnsäiire  und  Oleephosphorsaure 
nieder.     Durch  Waschen   mit  kaltem   Aetftier   wird   die   letztere 
estferat.     Durch  AnflSsen  in  warmem  Aether  und  Erhalten  wird 
die  erstere   zur  Krtstallisation   gebracht.     Die  reine  HimaSure 
bildet  weisse  hrystalliaisGhe  Korper,  I8st  sich  in  kochendem  AI- 
hohol   gänzlich  f' weniger  in   kochendem   und  fast  gar    nicht  in 
kaltem  Aekher.    In  kochendem  Wasser  schwillt  sie,  wie  Starke 
auf,  ohne  sieh  zu  losen.  (470.)    Bei  höherer  Temperatur  scbmiizi 
sie  kurz   lor  ihrer  Zersetzung.  (471.)    Sie  besteht  a«a  66,7% 
Hehlenstoff,  10,6%  Wasserstoff,  2,3%  Sticbato£P,  19,5%  Sauer- 
stoff und  0,99^0  Phosphor.    7,B%   derselben  Terbinden  sieh  mit 
100  Tbl.  au  birasanerem  Barjt.    Der  Vf.  betraohtet  sie  im  Gan- 
zen als  eine  sehwache  Saure,   welche  -zwischen   den  Fettsäuren 
und  denjenigen  aaimalischeD  Körpern,  welche  sieh  wie  Eiweisa, 
FaserstofiF   mit  Basen   verbinden,   in   der  Mitte  steht.  (473.)  •— 
#>  OUaphoiphareäure.    Da  der  oben  erwähnte  kalte  Aetberauszu^ 
oieopbosphorsaueres  Natroa  enduilt,  so  wird  der  Buckstand  mit 
einer  Silure    aufgenommen   und    dann   der   Rest  mit  kochendem 
Alkohol  behandelt.    Bei  dem  Erkalten  pra'cipitirt  sich  Oleophos- 
phorsiure,  welche  man  Ton  dem  Olein  durch  wasserfreien  Alko- 
Dol,   von   dem  Cholestearin   durch  Alkohol   und  Aeiher  befreit. 
Doch  bleiben  immer  in  ihr  Spuren  von  GallenPett  und  von  Hirn« 
sanre  mrtick.    Sie  ist  im  Allgemeinen  gelb,  wie  Olein,  von  visc^ 
ser  Gonsistenx,   unIdslich  in  Wasser  |   aber  in  warmem  Wasser 
etwas  aufschwellend,    verseift  sich  sogleich  mit  Alkalien,   bildet 
mit  den   anderen    Basen   in  Wasser    unidsliche   Combinationen, 
brennt  an  der  Luft  und  hioterlasst  eine  von  Phosphorsaure  sauere 
H()hle.  (474)    Wird  sie  sehr  lange  mit  Wasser  oder  Alkohol 
gekocht,  so  giebt  sie  ihre  Phosphorsäure  ab  und  es  bildet  sich 
reines  Olein.     Dieses  Ergebniss  erhalt  man  leichter,  sobald  man 
die  Flüssigkeit  saner  macht.  (475.)    Diese  Zersetzung,  erfolgt  auch 
oft  von  selbst  während  der  Fauloiss.  (476.)  —  8)  Olein  des  Ge- 
hirnes,  wahrscheinlich   schon   im   Leben  durch   Zersetzung    der 
Oleophosphorsaure   entstanden.    Es   enthalt  79,5%   Kohlenstoff, 
11f9%    Wasserstoff   und  8,6%   Sauerstoff,    and   ist   wie   nach 
Chevueul  das  Olein  des  Menschenfettes  zusammengesetzt  (479.) 


Die  BeAerkoiiMii  dm  Yt  über  die  Gbolditeafioe  and  dit  F4lt- 
muMq  de»  Gewoei  iaterenireB  weniger  die  Phjtiologi«*  Nur 
spruskc  crnock  ali8%  dau^  wie  nacfaGBBimBüL,  eine  inZelMteiieg 
fae^rifFene  tiüeriiehe  Snbstatiz  Menachenfett  in  ihrer  NachbaridMft 
in  FettsSure  umwandein  kann,  io  Audi  etwaa  Aehnlichea  im  Ge* 
hime  Statt  »i  finden  verm^.  (487.)  Alt  Beatandtheile  dea 
Himee  im  GmEen  betrachtet  daher-  der  Tf.  Hirnaiture,  theila 
frei,  tbeils  ndt  Nelron  oder  mit  phospheraanerem  Hathe  ^erben- 
tei,  OleophoaphoFsaure,  tbeila  frei,  theila  mit  Natron  combinirt, 
Olein,  Margann,  achwache  Mengen  Oel  und  Margarinaiore,  Che» 
iestearin^  Eiweiaa  nnd  Waaser,  (489.83.) 

Bist.  -^    LiBBie  (CCLiXXVIl.  873—9030  erWoterte  aaa^ 

(ahrlich  daa  Blnt  aow<Al  der  haltn,  ala  der  warmbliitigea  Thiere. 

inaaer    den   Blntkjtrperebee  aieht  der  Vf.  Fibrin   nnd  Albumin 

als  Haaptbeatandtheile   dea  Blatca   an.    Das  Eiwelaä  ist  in  dem 

liqoor  sangaiAia  nnd  in  dem  Serom  nur  durch  daa  Nstron  und 

die  SaUe  mit  alhaliaeher  Baaia  aufgeldst.    Daher  es  hier,  wie  bei 

dem  li^koereiweiaae^  durch  Neutralisation  dea  freien  Alkali  dcHrck 

Eangaaure  oder  rerdfinote .  Scbwefelaäure   und  Verdfinnung   mit 

Waaaer  isi  reinem  Zuataade  gefüllt  und  durch  Zusatz  ?on  reinem 

oder  kohlenaanerem  Natron  wieder  aufgelöst  werden  kann.  (875.) 

Die  Einbringung  apecieller  Atomenzahlen  Ton  Schwefel  und  Phos* 

pbor  in   die  Formeh  dea  Albumin   und  Fibrin   hfilt  der  Vf.  für 

unukSgUeh.  (894.)  —  Dtu  Semm  mlmmi  $%ne  Min§$  k^MeniOMTH^ 

GaM€M  durvb  Äktarpiiom  auf.    Nach  JoHEa  absorbiren  100  Volamina 

Serum  lOf  Vol.  Hohlenaaure,  alao  nahe  so  Tiel,  ala  reines  Wal- 

aer.    JSUraui  folgt  datm,  dost  daa  Aamm  de$  MmisehenbluUi  feine 

freie  KiMensSime  enihäli.    Frisches   klares  Serum  absorbirt  in  8 

Tagen  Vs  «eines  Volumens  an  Sauerstoff,  ohne  dasa  sich  Hehlen- 

aiure   hierbei  bildet.    Die  Oberflache   der  FlOssigheit  Oberziekt 

sieh   sogleich   mit   einem  festen  Hautchen«  (877.)     Als  Haupf- 

bestandtheile   der   Blutkärperehen   betrachtet   Libbiu   Fibrin    und 

mit  Blotfarbestoff  verbundenes  Albumin,  während  er  die  eigen- 

tkumlicbe  Existenz  des  ^ioMim  in  Abrede  stellt.   (882.  83.)    Jn 

toi  BMfarheetoff  ewieiirt  nach  ihm  das  Sieen  ntehü  raia,  aondam 

a(s  EUemoofyd  ^).   (887.)  —  Was  die  Gene  ie$  BMee  betrifft,  so 

erscheint  die  Existenz  ron  freiem  Sauerstoff  in  demselben  sehr 

problematiach ,   da   einerieila   die   (renose)  Fibrine  die  Fühighelt 

hat ,  daa  Oxygen  zu  abaorbiren  und  in  Kohlensäure  tu  rerwandeln, 

nnd  eadersetts  der  Blutfarbeatoff  nicht  minder  leicht  Sauerstoff 

ansieht.       Eben   ao   eziatirt   keine   freie  Hohlenaäure   im   Atofe. 

Vielmehr  %idet  aich  diese  wahrscheinlich  als  doppelt  kohlenaami« 

res   Natron«   i90l.)     Wir  muaaen   übrigens   wegen   der   Oetaila 

dieeer   Erfahrunaen   auf  den   citirten  Artikel    von  Libbig   seibat 

rerweiaen.  —    Ueber  das  Austreiben   ron  Hohlensäure  aua  dem 

Blute  durch  WMserattiffgaa  [die. Versuche  von  Magnus  und  01- 


^)  Die  Angabe,  dass  ausser  den  blutgefSsslfsen  Theilen«  wie  den 
Haaren  und  dem  Hom,  kein  Eisen  ausser  im  Blute  in  dem  thieri- 
schen  Hdrper  vorkommt  (884.),  dürfte  «.  B.  durch  das  schwarae  Pig- 
ment eine  wesentliche  Modification  erleiden. 
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8CH0PV  (s.  Rep.  IIL  2280  bestätigend]  und  über  die  CapacMät 
des  Blutserum  für  Kohlensaure  s.  Scbbrbb  111.  Bd.  XL*  29. 30»  — 
ScHBEEE  zeigt  auch  daselbst  (a«  a.  O.  30.31.)  dtoes  die  Farbe  des 
BUarothes  nicht  van  seinem  EieengehaUe  herrühren  kann,  da  man 
ihm  diesen  ohne  Verlust  der  Färbung  zu  entziehen  im  Stande  ist. 

Um  durch  blosse  Filtration  den  reinen  geronnenen  Blntfaser- 
stoff  ohne  Beimischung  Ton  Blutkörperchen  zu  erhalten,  empfiehlt 
BuQHiiAHN  (LIII.  75.  76.),  1  Theil  frisch  gelassenes  Blot  mit 
6 — 8  Theilen  Serum  von  Blut,  welches  einen  Tag  vorher  abge- 
lassen worden,  nach  und  nach  zu  Terraischen. 

F.  SmoN  (XVII.  474—58.)  giebt  mehrfache  Beobadituiigen 
über  die  Em$$enz  von  Harnstoff  im  Blute.  Bei  Kranken  mit  Mor- 
bus Brightii  kann  er  stets  durch  das  Mikroskop  nschgewiecen 
werden,  wenn  man  das  Blut  mit  Alkohol  so  lange  behandelt, 
bis  sich  keiiie  Eiweisshorper  mehr  niederschlagen,  dss  Filtrat 
eindampft,  in  Wasser  lust,  durdifiltrirt,  das  Fett  scheidet,  auf 
einer  Glasplatte  eine  Parthie  verdampft,  mit  Salpetersäure  ver- 
setzt und  nun  nach  dem  Verdunsten  die  rhombischen  Hrystalli- 
sationen  mikroskopisch  untersucht.  Eine  grosse  Menge  Uree  fand 
der  Vf.  in  dem  Blute  einer  mit  den  Symptomen  der  Cholera 
erkrankten  Frau.  Es  enthielt  zugleich  viel  Biliverdin  and  sehr 
viel  Bilin.  Wahrend  nach  dem  Vf.  das  gesunde  Frauenblut 
79,8656%  Wasser  und  20,1344%  feste  Bestand t heile,  und  zwar 
0,2208%  Fibrin,  0,2713%  FeU,  7,7610%  Albumin,  10j8127% 
Hasmatoglobulin,  0,9950%  extractart ige  Materie  und  Salze  und  8% 
Asche  des  Serumrückslandes  enthält,  ergab  dieses  Cholerablat 
75,0530%  Wasser,  24,9470%  feste  Bestandtheile,  und  zwar 
0,2470%  Fibrin,  0,5434%  Fett,  11,4114%  Albumin,  10,6529% 
HaMBatoglobulin ,  1,0631%  extractartige  Materie,  Salze,  Galle 
und  Harnstoff,  so  wie  5,4 1|%  Asche  des  Semmrückstandes.  (456.) 
In  dem  ffesunden  Kalbsblnte  fand  der  Vf.  eine  geringe  Menge 
HarnstonJ  so  wie  ein  geringes  f^uantum  Galle.  (45iB.) 

Chylas  und  Lymphe.  —  Rbbs  (XL  No.  380.  81—85. 
XXXni.  No.  25.  391.)  giebt  eine  vergleichende  Untersuchung 
von  Chjlus  uod  Lymphe.  Der  Cbylus  eines  7  Stunden  vorher 
mit  Bohnen  und  Hafer  gefütterten  Esels  hatte  (aus  dem  Ductus 
thoracicas)  ein  sp.  G.  von  1,012,  wurde  durch  Essigsaure  heller 
und  coagulirte  durch  Kochen  und  durch  Salpetersäure,  wahrend 
das  (}oagulum  durch  Essigsäure  klarer  wurde.  Der  der  Milch- 
drusen enthielt  90,237%  Wasser,  3,516%  Eiweiss,  0,370%  Faser- 
stoff, 0,332%  thierischen ,  in  Wasser  und  Alkohol  löslichen  Ex- 
tracti?stoff,  1,233%  nur  in  Wasser  loslichen  Extractivstoff,  3,601% 
Fett  und  0,711%  Salze,  alkalische  Chloride,  Siilphate  und  Gar- 
bonate  mit  Spuren  von  alkalischen  Phosphaten  und  Eisenoxyd. 
Die  Lymphe  der  unteren  Extremitäten  ei'gab  dagegen  96,536% 
Wasser,  1,200%  Eiweiss,  0,120%  Faserstoff,  0,240%  in  Wasser 
und  Alkohol  löslichen  thierischen  Extractivstoff,  0^585%  Salze 
und  eine  Spur  von  Fett.  Die  weisse  Farbe  des  Chylus  leitet  er 
nicht  sowohl  von  dem  Fette,  als  von  einer  eigenen  in  Aether 
unlöslichen  und  durch  diesen  abscheidbaren  periweissen  Substanz 
her. 
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F.  SuKNi  (XIX.  Bd,  XXXIL  S.)  uDtersschte  den  Chylus  von 
drei  Pferden ,  tod  denen  das  erste  mit  Ozaena  behaftet  and  vor 
dem  Tode  mit  gequollenen  Erbsen  gefuttert  worden  war.  Der 
Chjlus  erschien  beUroth,  wenig  getrabt  und  Hess  mit  freiem  Auge 
keine  Oeltropfen  erkennen.  Das  SBweite  alte  Pferd  hatte  vor  dem 
'l^ode  in  Wasser  erweichten  Hafer  erhalten«  Sein  Chylus  war  mit 
-weisslichtrüben  und  gi^osseren  Oeltropfen  vermischt.  Das  dritte 
Pferd  hatte  ähnliches  Futter  erhalten  und  seigte  einen  blutig  ge- 
färbten und  mit  Blutkörperchen,  aber  wenig  Oeltropfen  versehe- > 
neo  Chylus.     Es  ergab  sich: 

1.  II.  III. 

Wasser 940,670         928,000         916,000 

Feste  Bestandtheile      .     .     .     59,330  72,000  84,000 

1000,000        1000,000        1000,000 

Fett 1,186  10,010  3,480 

Fibnn     , 0,440  OjSOS  0,900 

Albumin  mit  Lymph-  und  Chy- 

luskörperchen     ....     42,717  46,430  60,530 

Haemato^lobulin      ....       0,474  Spuren  5,691 

Extfactive  Materien    und    eine 

speichelstoffartige  Materie  .       8,300  5,320  5,265 

Chlornatriura  und  milchsaueres 
Natron  mit  Spuren  von  Kalk- 
salzen  7,300  6,700 

Schwefelsauerer  und  phosphor- 

sfiuerer    Kalk     und    etwas  ^ 

Eisenoxydul 1,100      *       0,850 

53,117  70,965  83,416 

Krystalllinse.  —  Fr.  Simon  (XIX.  Bd.  XXXH.  4.)  lieferte 
zwei  quantitive  Analysen  der  Krystalllinse ,  bei  welcher  er  den 
durch  Essigsäure  und  Milchsaure  fallbaren  Stoff  als  Krystallin 
aufführte.     Es  ergab  sich: 

Linse    

des  Ochsen,     des  Pferdes. 

Wasser 65,762  60,000 

Fett 0,045  0,142 

Krystallin 10,480  14,200 

Albumin 23,290  25,531 

ExtractivstofiC  mit  Chlor- 
natriam  und  milchsau- 
ren Salzen  ....  0,495  0,426 

100,072         100,299 

Ausdunstungsmaterie.  —   Ueber    dieselbe  s.  Wöhlbb. 

CLKXYll.  642.  43.  — 

Knochen.—  Auch  Duflos  (L.  70.)  spricht  sich  gegen  den 
normalen  Gehalt  der  Knochen  an  Arsenik  aus.    Vgl.  oben  S.  370. 
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Sine  gm««  ^<«»  Nuch  Stickbl  hauehe«  die  4m  Sttigaia  abMm- 
derndea  Drüien  Schwefel  ira«Mr8to£F  aut^  wahrmd  das  Smegma 
selbst  kein  solches  enthält   XtX.  Bd.  XXIUL  14L 

Harn.  -*  Nach  DoNH«  (XXXtll.  No.  22.  347.)  iseigt  der 
i/irifi  dsr  Sek»ang9ren  weniger  Harnsäure  und  weniger  phosphor- 
sauere  Kaiherde«  Seine  Unnsalee  bilden  su^eich  9^  eigenlhfim- 
liehe  HrystallisaUonen,  dass  man  schon  so  hieraus  die  Schwanger» 
schuft  erkennen  htene. 

Producte  des  Harnes«  -^  Ueber  die  L6alichkeil  der 
Hamiäur$  in  ?erschiedenen  Medien  s^  LirowiTS  III.  Dd.  XXXVII. 
348—- 55. 

Guano.  —  In  ihm  fand  Yölckel  (111.  Bd.  XXXFIL  291.) 
harnsaueres  Ammoniak  9^0  %f  kleesaneres  Ammoniak  10,6*/ii, 
hleesaueren  Kalk  7,0VeY  phosphorsaueres  Ammoniak  6,0  Vo«  phoe- 
phorssoeren  Ammoniak-Tslh  2,6  Vo«  schwefelsaueres  Kali  3,5 Voi 
schwefelsaueres  Natron  33  %  1  Salmiak  4,2%,  phosphorsaaere 
Halkerde  l4,3%t  Thon  und  Sand  4,7Voi  unbestimmte  organische 
Materien,   eine  kleine  Menge    löslichen  Eisensalzes   und   Wasser 

32^3  o/o.  — 

Eig'enthumlicher  Parbestoff.  —  Deber  den  grünen 
Farbestoif  der  sogenannten  grünen  Austern  s.  YALKNCiEiiifss 
XI.  No.  379.  65  —  67.  Er  ist  in  kaltem  und  warmem  Wasser 
loslich ,  in  Alkohol  und  Schwefeläther  unlSslich ,  ohne  durch  diese 
drei  Reagentien  seine  Färbung  zu  ändern.  Alle  Säuren  bläuen 
ihn.  Durch  Ammoniak  wird  dann  die  grüne  Farbe  wieder  her* 
gestellt.  Durch  warme  Salpetersäure  wird  er  zersetzt  nnd  gelb. 
Chlor  macht  ihn  weiss.  Sohwefelwasserstoff  lässt  ihn  grün.  Am- 
moniak  macht  ihn  nach  längerer  Einwirkung  schmutzig  oliTengrün. 
Aetzkali  erzeugt  eine  braune  Lüsung  der  Flüssigkeit ,  aus  welcher 
Essigsäure  schiautzig  grüne  Flocken  niederschlägt.  Berlinerblau 
ist  in  ihm  nach  Dumas  nidit  enthalten. 

Milchgahrung.  —  Veber  dieselbe  nebst  Bestätigung  der 
Ansicht  von  Likbig  über  die  Wirkung  der  Elemente  {s.  Rep. 
VI.  46.)  8.  BoDTON  und  FftfiMT  II.  Toi.  IL  257  —  73. 


H.    Chemie  des  kranken  Organismus. 

Ausser  den  mehrfachen,  hierher  gehörenden  Thatsachen, 
welche  schon  in  dem  vorigen  Abschnitte  erwähnt  werden  muss- 
ten,  scheinen  Vorzugsweise  noch  folgende  Forschungen  hier  her- 
vorgehoben werden  zu  müssen. 

Exsudate  und  Eiter.  —  Nach  der  Analjse  Ton  Weicht 
(Masset  in  XI.  No.  393.  301  —  303.)  ergab  eine  abgezapfte  FUiuig^ 
keit  au$  einer  vergrößerten  SchüddriUe  90^1 40  o/o  Wasser,  1,9830Vo 
Schleim,  0,5210  Eiweiss,  1,1100  Galle,  0,8350  Eiweiss  mit  Natron 
verbunden,  1,0640  Choleetearine ,  0,5300  öligen  Stoff,  03250  in 
Wasser  und  Alkohol  loslichen  Farbestoff,  0^790  Gnlleostaff, 
0^6310  Chlorid  von  Kali  ond  Nairen.  0^4380  kohlensaueren  Kalk 
und  Natron,  0/)250Vo  Eisen  und '0^5710  Verlost.    Eine,   eine 
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VVM»  spiter  abgezapfte  FlilisMieit  devaeHben  SekiMrüie  leigte 

89^6380 Ve  Wasser,  4,4270  «/o  Schleim ,  0,7990V»  Nalroii-AlSi»« 

minat,   0,1840  FatersfeefiF,   0^560  Cholestflarine^   1,6340  Farbe- 

•Co£P,  ttOeOVo  Gallerte,  0,5830  Bani,  0,7460  Natron-  und  Kali- 

cHlorid,  0,3210  phospborsaueren  Kalb  und  Natron  und  0,6440  V« 

Vcrluit.     Das  an  demselben  Tage  durch  einen  Aderlass  erhaltene 

Blut  lieferte  81,05300/a  Wasser,  0,2890  Faseraloff,  4,3740  Ei- 

weiss,   10,49S0  Farbestoff,    1,3630   krystalliniaches  Fett,   wahr- 

8€3heinlicb  Cholestearine ,  0,6350  Oel,  0,5820  GaHeastoff,  0,8310 

SAlassuere,  sehwe/elsauere  und  phosphorsauere  Salsa  von  Natron 

und  Kalk  ond  0,4800  Verlust. 

Die  Erfahrungen  yon  Messersghiiidt  und  Lehmann  über 
den  Eiter  s.  oben  S.  256.  —  Fa.  Simon  (XXXI.  Nofemb.  1 — 14.) 
liefert  anige  Bemerbangen  über  Schleim  und  Eiter.  Als  Beleg, 
dass  nicht  bloss  der  Eiter,  sondern  auch  der  Schleim  fettreich 
seyo  künne,  führt  er  die  Anaijse  eines  pathologischen  Nasen- 
achleimes an,  bei  welchem  er  in  1000  Thln.  6,0  cholestearinhal- 
tiges  Fett,  13,2  haseinartige  Martcrie  mit  SchleimstofF,  12,0  ex- 
tractive  Materie  mit  milchsaueren  Salzen  ond  Kochsalz  und  84,0 
Albumin,  Zellen  und  coaffulirten  Schleimstoff  vorfand.  Atit  dem 
Schleime  schied  er  eine  dem  Keratin  verwandte  Materie,  die  auch 
mit  dem  Pjin  sehr  übereinstimmt,  wo  nicht  mit  ihm  identisch 
ist.  Nachdem  der  Tf*  einige  Kriterien  über  die  Unterschiede  von 
Schleim  und  Eiter  besprochen,  bemerkt  er,  dass  die  in  den  Tu- 
berkeln angegebenen  linsenförmigen ,  concentrisch  schaligen  Gebilde 
nach  seinen  Erfahrungen  vielleicht  nur  StfirkemehlhSrnchen  sind. 
In  drei  Arten  von  Sputis  Schwindsüchtiger  beobachtete  endlich 
der  Vf.  Zucker. 

Geschwülste.  —  Eine  an  dem  Scheitelbeine  einer  Frau 
befindliche  Geschwulst  enthielt  nach  Qubvennb  (XXI.  6  —  6.) 
65,40  */o  Wasser,  12,60  Vo  einer  scheinbar  ei  weisser  tigen  Materie, 
0,05  in  Aether  unlösliche  Masse,  0,04  Cholestearine  und  21,91  Vo 
flüssiges  Oel.  — 

Concremente.  —  WomzER  (XIX.  Bd.  XXXI.  275.)  fand 
in  einem  ToniiUarsteine  63,8%  phosphorsauere  Kalkerde,  15,7  Vo 
bohlensauere  Kalkerde,  7,1  Vo  Wasseranszug  (Chlor,  Natron  nebst 
einer  kleinen  Spur  von  Kali  und  Speichelstoff),  1  %  Eisen  mit 
einer  Spur  von  Mangan  und  13,3%  eines  thierischen  Stoffes, 
der  sich  durch  Salpetersäure  gelb  fSrbte,  in  Aetzkali  aber  dann 
rotb  wurde« 

J.  YoGEL  (XXXYI.  922.)  fand  in  den  Hautiteinen  des  Sero- 
tum  eines  33jfihrigen  Mannes  phosphorsaaeren  und  kohlensaueren 
Kalk,  eine  Spur  eines  salz-  oder  Kohlensaueren  Natronsalaes ;  so 
nvie  eine  sehr  geringe  Menge  organischer  Materien  (theils  Fett, 
theils  Extractivstoff). 

Aus  dem  Darmitein  eines  Pferdes  erhielt  Gibardin  (XXI.  Juin 
395.)  14%  Wasser,  48%  phosphorsauere  Ammoniak -Magnesia, 
19%  phosphorsauere  Kalkerde,  0,80%  coagulable,  in  siauren 
und  Wasser  unl5sliche  thierische  Materie,  6,60  Natronalbuminat 
and  Kochsalz,  7  %  in  Alkohol  losliche  Extr&ctivstoffe,  7%  in 
Aether  losliches  Fett  und  0,60%  Verlust.  —   Dass  Darmexcre* 


39S  7.    Die  F0rtH4^,  der  Pky9iol.  im  Jakre  1841. 

mente  des  Pferdes,  wdehe  einen  Kern  von  Eben  oder  MetsiBg^ 
katteo,  aus  phosphorsauerer  Ammoniak  «Talherde  bestehen,  be- 
stätigt ScHWKiGKBRT  Hl.  Bd.  XXXYII.  200.  201.  — 

lo  zwei  harten  und  einem  weichen  TmeiMteiM  iand'LHBMANir 
(iCXCni.  23.) 


1. 

2. 

3. 

69,7 

30,9 

9,0 

243 

93 

2,6 

Phospbprsaneren  HalU 
Koblensaaeren  Kalh    .      .      .     ^ 
Thierische  Substanz ,   rorzfiglich 

Faserstoif 6,0        55,3        79,4 

Lösliche  Salze -—  4^3  8,2 

100,0      100,0      100,0 

In  einem  scbaligen  GaUensteine  entdeckte  Göbel  (111.  Bd.XXXlX. 
Jt37 — 41.)  eine  eigen tbümliche  Säure,  SXe  LithofeU%ns€tm0f  welche 
durch  Verseifen  des  Gallensteines  mit  Kali  iind  FSlien  durch 
Säure  erhalten  wurde.«  Auch  durch  Losen  des  frischen  Steines 
in  Alkohol  und  Erkalten  der  Solution  schlagen  sich  ähnliche 
Krjstalle  von  Lfthofellinsäure  nieder.  Diese  sind  rhombische  Krj* 
stalle  mit  schiefer  Endfläche.  Sie  iosen  sich  in  29,4 'Tb.  Alkohol 
V<in  99  %  hei  20 ^^  C.  und  in  6Vs  Th.  Alkohol  beim  Kochen  auf. 
Von  absolutem  Aether  erfordern  sie  bei  20  ^  444  Tb.  und  bei 
^em  Sieden  47  Tb.  Bei  240  ^  C.  schmelzen  sie  zn  einer  dunoeo, 
schwach  ins  Gelbliche  ^spielenden  Flüssigkeit.  Hit  Blei  oder  Na- 
tron  erfolgt  bei  dem  Erhitzen  sogleich  die  Verseifung.  Die 
Lithofellinsäure  lost  sich  in  Ammoniah  und  wird  aus  dieser  Lo« 
sung  durch  Salzsäure  unverändert  abgeschieden.  Durch  Süpetet'^ 
säure  bildet  sich  aus  ihr  eine  neue  Säure.  Ettling  und  WiLi. 
(lll.  Bd.  XXXIX.  242  —  44.)  fanden  bei  der  Elementaranal jse: 
I.  11.  lll.  Atome.    Berechnet 

C.         71,19  70,80  70,23  42  71,43 

H.         10,85  10,78  10,95  76  10,63 

0.         17,96  18,42  18,82  8  17,94 


100,00         100,00         160,00  100,00 

.  Die  Formel  ist  daher  C42  H76  Og  =  C42  H74  O7  +  ag, 
oder  auch  Cge  H«6  O7  (=C  71,22.  H  10,66.  O  7.)  —  Auch 
WöHLER  (L  Bd.  LIV.  255  —  261.),  welcher  diese  Säure  eben- 
falls selbstständig  beobachtete ,    fand  sie  zusammengesetzt  aus  : 

Atome.  Berechnet. 

C.           70,83              40  70,83 

H.           10,48              72  10,48 

O.           18,69                8  18,69      ^ 

100,00  100,00 

Die  hrystallisirle  ist  daher  C40  H70  O7.  Ihr  Atomgewicht 
beträgt  4183,4.  Sie  hat  in  amorphem  Zustande  einen  um  100^ 
niedrigeren  Schmelzpunkt,  als  im  krjstallisirtcn.  Merkwürdiger 
Weise  Mar  weder  bei  dem  von  Göbel ,  noch  bei  dem  Fon  Wöh- 
LER  untersuchten  Steine  der  Ursprung  bebannt ,  nur  dass  er  in 
letzterem*  Falle  wahrscheinlich  nicht  vom  Menschen  herrührte. 


0 


♦ 

IMier  kMutfße  Mf  BanuMm  s.  Em.  Mabcba0d  XXL  Joi^ 
303  —  95.  — 

BittL  —  Ueker  dasselbe  im  kranken  Zustande  s.  Fb.  8»oif 
lA.  444^  147^    ¥^.  oben  S.  966.  «od  nnlM  bei  dem  Harne.  — 

Speichel.  —  J)ie  Untersuohong  des  Speichels  bei  einer 
nach  einer  Pneumonie  entstandenen  Saävaiiah  einer  41  jahrigen 
Frau  in  Vergleich  mit  gesundem  8|>eichel  ^ebt  Qo^TBNir«  XXL 
Biariu  4l9  —  25.  Der  Speichel  dfsr  Kranken  enthielt  noch  etwas 
E^wefss  9nd^  zeigte  keinen  grauen  i  sondern  eip^n  brannUch  {ge- 
färbten Sp^ichekto£F,  so  wie  ein  unangenehm  riechendes  Oel, 
welches  !n  grSsserer  Menge  dpen  wiarigen  Cerach  ans  deos 
Monde  herrorrief.' 

Excremente.  —  Fb.  Simon  (XIX.  Bd.  XXXM.  8.9.)  fand 
bei  Analjse  eines  Kalomelstuhles ,  dass  die  Ursache  der  Färbung 
in  der  Anwesenheit  einer  bedentenden  Menge  Ton  Galle  lag. 

Harn.  —  üeber  Blut,  Harn  und  hjdropische  Flüssigkeiten 
bei  Erighficker  SfUrenkraniheii  s.  F.  SmoH  XiX.  Bd.  XXX». 
7.  8.  &D  dem  Blute  zeigt  sich  die  Men^e  dea  HmatogloboUn 
vermehrt.  Die  liydropischeä  P-iussigkeiten  scheinen  imner  flenu 
Stoff  9tt  fuhren.  ^  Benn  Jones  (XXL  Aout.  101.)  findet/ deü 
in  der  gewöhnlichen  Bestimmung  des  Albumingehaltes  ^es  DrMi 
leicht  Fehler  entstehen  ^  weil  die  Anwesenheit  kleiner  Mensen  Ton 
Sauren  die  Co^gnlation  des  Eiweisses  durch  Kochen  Ternindert. 
-***  ßin0  im  Atiauige  nicht  wiederzugebende  ond  mehrfache  eigene 
Erfahrungen  enthaltende  Abhandlung  über  Harnsedimente  giebt 
Fb.  Simon  XXXL  December.  73  —  W.  — 

Nach  DoNN^  und  Biot  (X.  No.  373.  56.)  findet  sich  in  dem 
Harn  «tMi  LbMsb  eilT  SpdnmOonMB  eine  sehen  früher  ap&efuhrte 
eigenlhumliche  thierische  Materie,  die  gar  keinen  Einfluss  auf 
das  polartsirte  Licht  hat  und  weder,  wie  der  Zucker,  eine  Bo- 
tation  nach  rechts,  noch,  wie  das  Eiweiss,  eine  solche  nach  links 
hervorbringt,  in  besonders  reichlicher  Menge,  während  sie  bei 
Diabetes  zu  fehlen  scheint.  — 

Ueber  Bamruhr  s.  Chbistison  XXXIIL  No.  38.  664.  —  In 
einem  diabetischen  Harn  fand  WackbnboDSB  (CLXXXIV.  29. 
▼gl.  XIX.  Bd.  XXXH.  312.  313.)  12%  Harnzucker,  2%  Milch- 
saure,  Salmiak,  schwefelsaueres  Hafi,  Chlorkalium,  phosphorsaae- 
ren  Kalk,  phosphorsaueren  Talk  und  Eiweiss  nebst  Sporen  von 
HamsSure  und  Harnstoff.  —  Zwei  Analysen  diabetischen  Harnes 
giebt  C.  A.  MClleb  XIX.  Bd.  XXXI.  274.  —  Dass  der  sogenannte 
gtsehmacJUose  f  bisweilen  in  dem  diabetischen  Harn  angegebene 
Zucker  eine '  Verbindung  von  diesem  Zucker  mit  milchsanerem 
Harnstoff,  Chlornatrium  und  etwas  Extractivstoff  sej,  fand  Boü- 
CBABBAT  «1.  Bd.  XXXIX.  125-27.  - 

Ueber  einen  pho9]^ore$eirenden  Harn  s.  Landbbbb  XIX.  Bd. 
XXX.  280. 

Milch.  —  Ueber  die  Existenz  nur  kleiner  Mengen  von  Blei 
in  der  Milch  einer  durch  dieses  Metall  vergifteten  Kuh  s.  Tatlob 
XXXlIf.  No.  24.  377. 78. 

Knochen.  —  Bebs  (XIX.  Bd.  XXXII.)  faod  bei  der  vor- 
raUntins  Repcrt.  d.  Physiol.     Bd.  vii.  50 


MAd   Ant^y^  ^^^^^^  ^^  erweichter  HnoAeA  folgende 
^Men;  Normal.  Erweicht. 

.     ,^         Feaecflucbtige        a.^i.^         Feacrfluchtige 

irtbiite      60.02  '   39.98  32.50  67.50 

Rippe       57,49  43.51  30.00  70,00 

Wirbel     57.42  42.58  26.13  7337 

Nach  BoGMBR  ergab  die  Analyse  Terschiedener  Hnochen  des 
von  Sturm  (s.  oben  S.  270.)  beschriebenen  Falles  won  Osteo- 
malacie  folgende  Werthe :  0 

Unterer 
Scbadel.    Radius.      Theil  des    Hniesckäbe. 

Femur. 

Ibiorpel  und  Gefasse  65,85  63.42  69,77  70g60 

PbospborsauererKaUi  26.92  28.11  23.50  23.23 

PhosphorBattererTalb  0,98  1.07  0.97  0.94 

Kohlensauerer  KalU  5^0  635  5.07  5.03 

«fatvon     ....  0,85  1.05  0^  0^64 


100,00     100^         tOO/X)     .    100,44 
Ausserdem  fand  sieb  überall  eine  Spur  von  Eisen  und  Mangan. 


I.    Physiologie  des  normalen  Organismus. 

9..     Einffuss   der   äusseren   physikalischen   Verhältnisse 

auf  das  Leben. 

Ca^bb  (CCLXXXH.  1  —  180  bespricht  unter  Hitdieilang 
von  .Mortaiitatstabellen  aus  Berlin  diese  Verhältnisse  theils  nach 
iPitemden.  theils  naeb  eigenen  Daten.  Hervorzuheben  ist,  dius  es 
sii^h  aadi  hieraus  er^^iebt.  dsss  sowohl  die  höchsten,  als  die  tiefsten 
Xemperaturgrade  eine  grossere  Mortalität  nach  sich  ziehen,  daas 
diese  fast  zu  jeder  Jahreszeit  durch  einen  grosseren  atmosphä- 
rischen Druck  vermehrt,  durch  einen  geringeren  vermindert  wird, 
dass  aber  der  Einfluss  desselben  überhaupt,  den  er  auf  das  roensch- 
lifihe  Leben  hat.  nicht  zu  allen  Jahreszeiten  als  der  gleiche  er- 
scheint und  dass  trockene  Kälte  dem  Leben  am  nachtheiligsten, 
feuchte  hingegen  vortheilhafter  ist.  Wegen  der  mit  zahlreichen 
numerischen  Nachweisungen  versehenen  Details  mnss  auf  die  Ab- 
handlung selbst  verwiesen  werden. 


')   Eigenthümlich  erscheinen  hier  die  grossen  Mengen  von  phosphor- 
sauerem in  Verhaltniss  su  dem  koniensauercn  Halk. 


TKäÜgkeU  dM  Nervemystemei.  395 

b.    Nervensystem.  *) 

Thätig^keiten  desselben  überhaupt.  — fiBNLB  (XCL 
g31_766.)    giebt   eine  Reihe  Ton  Reflexionen  über  die  Thatig- 


^)  Erwiederung*  Eine  so  eben  erschienene  Schrift:  Du  SeUit- 
ständigkmt  des  sympathischen  Nervensystemes  durch  anatomüche  Vnter^ 
suchuneen  nßcheewiesen  von  Biddxr  und  VoL&xAzni.  Leipzig  ¥842*  4* 
beschfittigt  sich  mit  der  angeblichen  Widerlegung;  der  Ton  mir 
so  genannten  Lex  progressus  der  Nervenfasern,  die  in  dem  8]rin- 
patnicus  verlaufen.  Das  angefochtene  Gesets  soll,  wie  ich  es  nach 
der  Angabe  der  V&  aufgestellt  hätte,  nach  p.  3i  der  genannten 
Abhandlung:  «die  Behauptung  enthalten,  der  Sympathicus  bestdbe 
«aus  Fasern,  welche,  nachdem  sie  vom  Bückenmarke  her  einge- 
«treten,  ausschliesslieh  ihren  Verlauf  nach  der  Beckenseite,  nie 
«nach  der  Kopfseite  des  Stammes  nShmeif  und  welche  erst,  nach- 
«dem  sie  im  Stamme  ein  Stück  nach  unten  und  (oder  Bef.)  hinten 
«verlaufen,  in  den  EingeweideSsten  austreten.»  (VgL  auch  Voui- 
•mxsv  XL  1843.  No.  4^*  S.  3o^.)  In  demselben  Sinne  lautet  dann 
die  am  Ende  bei  der  Uebersicht  der  SchlusssStae  S.  86.  gegebene 
Folgerung:  «Die  von  VäiKFits  aufgestellte  Lex  progressus  wird 
«durch  die  anatomische  Untersuchung  als  unhaltbar  erwiesen,  in- 
«dem  das  Mikroskop  lehrt,  dass  die  sympathischen  Verbindungs- 
«äste  ihre  V^sem  im  Stamme  des  Sympallucus  nicht  bloss  nach 
«unten  (Beckenseite), sondern  auch  nach  oben  (Kopfseite)  schicken.» 
—  Man  sieht  hieraus,  dass  die  VfS*  die  Bichtunjf  nach  hinten  (bei 
Thieren)  oder  nach  unten  (bei  dem  Menschen)  fyr  die  Hauptsache 


Abhandlung 

meine  §  1 55  de  functionibus  nervorum  gefiebene  Definition  der 
Lex  progressus.  Die  citirte  Stelle,  welcher  oie  Beisversuohe  über 
'den  motorischen  Einfluss  des  sympathischen  Nerven  und  derCere- 
brospinalwura&eln  auf  die  Bumpreingeweide  vorangehen,  lautet  wört- 
lich folgendermassen :  «Ex  his  vero  ea  lex,  quam  progressus  legem 
«dico,  sponte  deducitur.  Fibrarum  enim,  quss  in  varia  N.  sym- 
«jMithiri  ganglia  intrant,  decursum  non^tam  anatomica,  quam  ph^- 
«siologica  via  persequendo  reperimus,  in  partibus  N.  sympathici 
«thoracica,  lumbari  et  saerali  radicum  a.  Jh.  N.  spinalibus  petita- 
«rum  fasciculos  illico,  ubi  exeunt,  in  ganglion  proximum  ingredi;. 
« inde  vero  non  illico  per  ramum^  Organa  vicina  petentem  deferri, 
«sed  cum  ramo  communicatorio  in  ganglion  proxime  situm  conti- 
«nuari  ibique  ceteris  fibris  nervosis  misceri  et  tandem  hac  ratione 
«duo,  tria  plurave  ganglia^  per^ressos  Organa  ipsa  petere.»  So 
weit  also  die  reine  Definition,  in  welcher  von  uvena  einer  Bich- 
tung  der  Fasern  gar  nicht  gesprochen,  sondern  eoen  das  Wesent- 
liche, das  Durchgehen  durch  6ang1ien  und  die  entfernte  Verbrei- 
tung angegeben  wird.  Wenn  ich  nun  in  den  dann  angefahrten 
speciellen  Beis|>ie1en  von  Fibras  decurrentes  rede,  so  ergaben 
dieses  physiologische  Versuche,  welche  durch  die  später  über  die 
(}entraithcile  des  Nervens^stemes  angestellten  Experimente  nur 
mehr  bekräftigt  worden  smd  und  in  den  zahlreichsten  pathologi- 
schen VerhSltnisscn  nicht  minder  ihre  festen  Stütsen  haoen.  Das 
Schema  in  der  Ausgabe  des  SöxMXBBiao,  auf  welches  sich  Biddbb 
und  VoLHKAvir  ferner  berufen,  ist  gewiss  nicht  wegen  des  Her- 
absteigens  der  Fasern,  das  sich  Jeder  leicht  vorstellen  könnte, 
sondern  wegen  des  complicirten  Ganges  der  Nervenfasern  im 
Syropathicus  entworfen.  Mit  grösserem  Scheine  von  Becht  hättea 
sich,  die  Vff.  auf  den  Wortlaut  im  Texte  der  neuen  Ausgabe  des 
SösMBBiiiKO  beliehen  können ,  da  ich  dort ,  geleitet  durch  physiolo- 
gische Momente,  S.  59  und  623,  allerdings  von  einem  Verlaufe 


keilen  deft  Nerrensystemev    Wir  mjiM^n   dj^  Leser  aaf  die  Ab- 
handlung   selbst    Terweisen,    da   eine  Wiedergabe   des   Ganzen 


*i  >   ■ 


nach  hinten  spreche.  Dass  aber  die  Fasern  «ausschliesslich  ihren 
A Verlauf  nach  der  Bechenseite«  nie  nach  der  Kopfseile  nahmen,» 
hab^  ich  an  keinem  Orte  gcsa^    AJlein  auch  im  Söuuaimia  er- 

Siebt  die  Lesung  dcr^  den  S'ympathicus  überhaupt  ^  betreffenden 
Lj^nsserungen ,  das^  nicht  der  Verlauf  in  einer  bestimmten  Bich- 
tiins,  sondern  die  von  dem  (peripherischen)  Ursprünge  entfernte 
EnoVerbrertung  der  Primitivfasem  die  physiologische  Hauptsache 
der  Lex  progressus  ausmacl^.  Deise  Auffassung  derselben  iat  die 
dnzig  richtige  und  erfolgte  bisher  auch  von  allen  unpartheiischen 
Schriftstellern,  vrelchc  diesen  Punkt  berührten.  Ob  vielleicht 
VoLKKAsrif  schQn  früher  bei  Beurtheilu^g  meiner  lateinischen  Ab- 
handlung über  die  Nervenfunctionen  dieselbe  irrige  Deutung,  wie 
gegenwärtig,  annahm,  weiss  ich  nicht,  da  mir  seine  in  den  Jahr- 
büchern für  wissenschaftliche  Kritili  enthaltene  Becension  bis  jetat 
noch  nicht  zu  Gesicht  gekomn^en  ist  Dass  ich  aber  bei  der  Lex 
progressus  nicht  die  Direction  als  die  Hauptsache  je  habe  ansehen 
Können,  lässt  sich  noch  aus  folgenden  Umstanden  darthun:  i)  Ware 
die  Richtung  nach  hinten  oder  unten  da^  Wesentliche,  so  hätte 
ich  von  einer  Lex  descensus  und  nicht  von  einer  Lex  progressus, 
einem  Fortschritts  -  oder  Vorsprungsgesetze  sprechen  müssen. 
2)  Habe  ich,  wie  Biddb^  und  VoLKv^irsr  selbst  apgcbcn,  das  Auf- 
steigen der  Föns  spinalis  der  Aug^ennerven ,  also  nach  dem  Kopfe 
hin ,  ausfuhrlich  behandelt  und  nichts  desto  weniger  die  Lex  pro- 
gressus angenommen  —  ein  Beweis,  welchen  Werth  ich  hierbei 
auf  die' Richtung  legen  konnte.^  3)  Bemühte^  ich  mich,  die  Analo- 
gieen  des  angeolich  selbststandigen  Sympathipus  mit  den  Cerebro« 
Spinalnerven  aufzusuchen.  Hien>ei  hatte  mir  ein  Verlauf  der  Fa- 
sern des  Sjmpathicus  nach  hinten  oder  unten  nichts  genutat,  da 
ia  die  Fasern  der  Cerebrospinalnervcn  bald  nach  vom,  bald  nach 
hinten  gehen.  Durch  die  Lex  progressus  dagegen,  d.  h.  durch  die  von 
dem  (peripherischen)  Gerebrospinalursprunge  entfernte  Endverbrei- 
tung ergab  sich  eine  Aehnlichkeit  mehr  mit  den  übrigen  Cerebro- 
spinalfaisem.  Wenn  daher  auch,  wie  Bidosb  und  Voiaxastv  an- 
sehen und  sehr  leicht  glaublich  bt,  Fasern  der  Verbindunigsaste 
des  Sympathie  US  im  Stamme  des  Letzteren  nach  dem  Kopfe  hin 
gehen,  so  berührt  dieses  das  Wesentliche  meiner  Lex  progressus 
nicht.  Ich  kann  daher  die  Deutung,  welche  Bmoia  und  Volk- 
«UBTT  meinem  Fortschrittsgesetie  zu  geben  suchen^  nicht  als  die 
wahre  anerkennen.  —  Bei  dieser  Gelegenheit  muss  ich  mir  jedoch 
noch  eine^  andere  Bemerkung  erlauben.  Seit  der  Puhlication  mei- 
ner lateinischen  Ncrvenabhandlung  im  Jahre  1889  habe  ich  mehr- 
fach die  Erfahrung  gemacht,  dass  voLaxAvir  mit  mancher,  meiner 
Ueberzeugung  nach  nicht  immer  unpartheüschen  historischen  und 
kritischen  Darstellung  in  einer  häurig  nicht  ganz  ruhigen  Sprache 
gegen  mich  auftrat,  ohne  dass  ich,  wie  ich  frei  bekennen  muss, 
die  Ursache  dieses  unfreundlichen  Benehmens  selbst  jetzt  noch 
einsehe,  es  sey  denn,  wie  die  S.  3i  und  44  befindlichen  Aeusse- 
rnngcn  der  Biddkr  •  VoLHMAZiif*schen  Schrift  anzudeuten  scheinen, 
Verletzung  der  subjcctiven  Erwartungen  des  Vf.  das  Motiv  dieser 
durch  ihre  Wiederholung  kaum  billiger  werdenden  Handlungsweise 
ist.  Es  kommt  mir  nicht  zu,  diese  hier  nSher  zn  beurtheilen.  nur  so 
viel  sey^  mir  zu  bemerken  gestattet ,  dass  ich  auch  fernerhin.^  so  lange 
mich  nicht  einfache  IVothwehr  oder  die  Sache  selbst  dazu  zwingt ,  nur 
auf  Thatsachen  antworten ,  historische  und  kritische  Darateuungen 
dsgegen,  wie  sie  VoLKXAsir  in  Betreff  meiner  Erfahrungen  mebr- 
facn  gegeben  hat,  mit  Stillschweigen  übergehen  werde,  da  ich  sie 
nur  als  Ergüsse  eines  verstimmten  Gcmüthcs  anzusehcu  im  Stande 
bin.  Dagegen  darf  ich  Volumak^  wohl  bitten,  mich  mit  der  gewiss 
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harnt  nimioglieh  Itare,  dM  a^borbtifelie  HerautrtilMii  ttesfelaer 
Smiam  4aMn»B  nnr  so  MiTolistSndigen  MiUheiliiiigen  ottfl  Vor- 
8trillaa||en  fuhren  homiM« 

Bückenmarli.  •*<-  LonovT  p«blicirte  trftie  tchon  früher 
namenllicsh  aogefiihrteB  Untcrtttebiingeii  über  die  Funetionen  der 
Backeaiiiarhiranelii    ood    der  RSchenmarhslringe   C€XGI«     Elf 
etfitst  sidi  bei  ieiiien  EsperMieiileA  VorsSgUeh  anf  die  £inwir- 
hiuages  der  galvaiiiwhfn  Bdze,  weil  bei  deo  Sadgethieren  durdi 
da»   Abflieaaen    der   Cerehro^pinaliflaBigheit   die   Ampfindlichkeit 
und  die  Moiilitil  eo  aehr  Terracert  wii^d^  daaa  bei  bloaaer  Durchf 
•duaeidhing  oder  mecbaniaeher  irritatioo  keine  gane  aieheren  Re« 
aolteto  neialeiitheila  beraosluNMneii.   Indem  nun  der  Tl  m  dieaeiu 
Zwecke  aeiner  AoaudUnaeb  miaaigatariieSa'olen  (für  Hände  von  20 
Peeren  Von  4  ipuidmtoSHigen  Phitten)  wählt,. bea«8(igt  er,  da85 
die   hkUmren  Ihtmh   nur  aenaibel,   d^  vorderen  nnr  motoriseh 
erfee.    Mach  der  Anwendung  atirkerer  Seilen  aah  ancb  er  bei 
Reizmg  der  hinteren  Woraeln  Comlrectionen.  (126.)    Die  vor^ 
deren  Wnneeln  sind  gegen  niecfaaniache  Reize  total  ttnempfindliek 
(I28r)    Bei  deo  Cratlaaeeb,   wo  {hm  der  Kleinheit  wegen  die 
Veraoche  «oi  Fluaakrebaen  nicht  gelangen «  bei  Palinnrua  qnadri- 
cornift  aber  gluehten,  bealStigte  er,  daaa  die  motoriaehen  Strilnge 
UBhmr^  die  aenaiMen  tiefer  liegem  (173-^77.)    4n  den  aenaiblen 
benMrhien  OoimA  ond  er  eine  knotenaräge  Anacbwellong.  (175.) 
BdMib  aeiner  Yeniiche  in  Betreff  der  MMUnmarkMtänffe  verfehr 
der  Vf.  an  17  Runden  folgeodemiaaaen :  Er  9ftnet  bei  erwachse« 
nen  groaaen  Banden  den  Lendentheil  der  Wirbelsaale,  spaltet 
die  harre  Haat  ond  achneidet  das  ROchemnarii  in  der  H5he  des 
eralea   bis  zweiten  Lendenwirbels  quer  durch.     Applicirt  tnao 
niio  nach  einiger  Zeit  die  Elektroden  der  gaWaniscfaen  Saufe  an 
die  hittteren  Scränge  dar  hinleren  Ruehenmarkshalfte ,  so  entstehen 
keine  Conrulsionen ,  obwohl  sieh    onmitfelbar   nach  der   Durch- 
aehneidong  allerdinga  Reflexbewegongen  einstellen.    Anle^^nng  der 
Elektroden  an  einen  vorrlei*en  Strang  erzeugt  starke  Bewegungen 
bald  in  Einem,   bald  in  beiden  Hinter ffissen.     Die  6eifenstränge 
erzeugten  immer  in  gleichem  Falle  geringelte  Convalsipnen.    An 
dem  Torderen  Stücke  ruti  Beizung  der  hinteren  Strange  heftigen 
Sdimer^,  die  der  vorderen  keine  Bewegung  in  den  Htnterfihsen 
hervor.  (130  )    indem  der  Vf.  die  hinleren  Strange  für  rein  sen- 
sibel, die  vorderen  für  rein  motorisch,  die  seitKchen  fSr  weniger 
bewegend  hält,  sehliesst  er  zugleich  ans  seinen  Versuchen,  dass 
ÜB  greme  Sabsiaax  ein  »ehr  »eMeehier  Leiter  fikr  GahfOnUmmi  $eff. 
(t32.) 


fiberflüssjesten  Art  von  Polemik,  bei  welcher  ich  nur  MissdeuUMI- 
gen  lies  Gesagten  zu  rectificiren  hätte,  in  Zukunft  yerscboncn  su 
wollen,  da  Controversen  der  Art  für  die  Fortschritte  der  Wissen- 
Schaft  ohne  Nutzen  sind  und  daher  die  Zeit  der  dabei  handelnden 
Personen  sowohl,  als  der  ffir  den  Gegenstand  des  Streites  sich 
interessirendcn  Leser  unnöthiger  Weise  in  Anspruch  nehmen.  ^ 
Die  I>arstellu]ig  und  Benrlbcitung  der  Ton  Diddbh  und  Voihmabit 
in  der  oben  epvabnten  Schrifl  niedci^elegtcn  Resultate  gehört 
natdriiefacr  Weise  in  den  nächsten  Jahrgang  das  Bepertorium.  «— 
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EhMMAbw  OLVH.  296— 909.>  hat  eine*  Reihen  vba  Uo^mr^ 
sucbangen  über  die  Thiitigkeii  det  Eüokenmarks^  welche  mehrere 
Punkte  der  Erfahrungen  von  Budgb  (s.  Bep;  VK  390.)  beelitigeiftt 
vev8£Seatliehl.  Da  bei  der  Enthao^uag  und  derZepsloriiiig  des 
vorderen  Theties  des  Ruckenmarkf»  der  Frdsche  Beagebcfwegoa« 
gen  nach  vorn,  bei  Ver)et8iui(j; .des  hinteren  Theikr Streekbewe-* 
guagen  nach  hinten  enlsteheoi  so  bestimmte  Enoblhakdt  die 
Oegend  des  vierten  Wirbels  als  die  Grensetdieaes  Unlersoliiedcs. 
Ns^b .  ihm  ruft  selbst  die  meehaaischet  oder  galvanische  Brfzang 
der  drei  Hauptstamme  des  SacralgeflediCes  n«r  Strechbewegvngeo 
hervor»  In  BetreiF  d^r  oberen  £iftremitäten  erscheint  ein  ihn'- 
licbes  Gesetz.  .  Auch  hier  eeigt  sieh  bei  Beizong  des  vorderen 
Büchenmarktheilea  mehr  nach  hinten  Stt«ckung,.mehr  nach  rarn 
Bengung.  Eben  so  werden  die  Beflesbewegungen.  bei  Integrität 
des  Rüokenqiarhes  vor  dem  vierten  Wirbel  flezariell,  von  dem 
vierten  bis  sechsten  extensoriell,  und  hSren  weiter  nadi  Untea 
ganzlich  auf.  Der  Vf.  operirte  hei  seinen  Experimenten  von 
vorn,  von  den  WirbelkSrpern  aus. 

STitLino,  (XIX.  Bd.  XXXUI.   160.),     dessen  aoaf uhrliche 
Yersucbe  über  das  Buckenmark  im  nächsten  Jahrgange  dca  Bfr» 
pertorium    referirt    werden,     pablictrte    einen    Versuch ,    ans 
welchem  er  folgert,  das»  üe  Yordersiränge  de$  Rückenmarkes  nidU 
die/emg^  Iheüe,  durchwekhe  der  WiUensekifliut  auf  dU  etiUfreeken^ 
den  Bewegwugen  des  Bumpfee  geleiiet  werde,  eeyen,    Oeffnet  man 
die  Baochhohle  eines  Frosches,  legt  die  Wirbelsaole  desselbeo 
von  vorn  bloss,  entfernt  den  dritten  oder  vierten  Wirbelkdrper, 
und  durchschneidet  die  Vorderstrange  moglichts  genau  ohne  Ver- 
letzung der  ihr   anmittelbar  benachbarten   grauen  Substanz,  so 
fangt  das  Thier,  nachdem  es  sich  von  der  Operation  erholt  bat, 
nach  4 — 5  Minuten  an  mit  allen  vier  Extremitäten  Bewegungen 
zum  Vorwärtskriechen  zu  machen.    Endlich  gelingt  es  ihm,  sicli 
mittelst  der  beiden  Hinterfüsse,  die  es   anzieht  und  ausstreckt, 
vorwärts  zu  bewegen«    Oft.  stösst  es  sich  mittelst  derselben  eine 
Strecke   weit   nach    vorn   und  gebraucht  jene  mit  einer  Energie, 
als  wäre  das  Buckenmark  unverletzt.    Ein  Frosch  dagegen,  dem 
an  derselben  Stelle  dss  Buckenmark  quer  durchschnitten  worden, 
schleppt  die  Hinterfüsse,  trotz  aller  Anstrengung  des  Wdiens, 
passiv  nach  sich«    Wird  mit  den  Vordersträngen  auch  die  fpraue 
Masse   bis   zum  Centralkanal   des  Bückenmarkes   durchsehnitten, 
so  bort  selbst  der  Willenseiniluss  gänzlich  auf.    Hieraus  glaubt 
Stillino   schliessen   zu   können,  dsss  die   weisae  Substanz  der 
Vorderstränge  nicht  der  unmittelbare  Leiter  des  Willenseinflusses 
auf  die  Bewegungen   ist,   sondern    dass    sie   nar  als  Vermittler 
zwischen   der  grauen  Masse  und  den  motorischen  Nervenwurzeln 
diene  ^). 


^)  Die  Richtigkeit  der  von  Stillihg  angegebenen  TbaiMche  fol|Kt  schon 
aus  früheren  Versuchen,  durch  welche  gezeigt  wurde,  dass  wenn 
nur  die  centrale  graue  Substans  des  Bückenmarkes  unverletzt  ist, 
die  Marknuisscn  oagegen  durchschnitten  sind,  eine  Uebcrtragung 
der  sensiblen  und  motorischen  Reise  über  die  Uurcbscfanittsstcllc 


Peripliarische  Nerven.  —  Rbib  (CX^XCII«  1— OIT«)  bat 
seine  früher  &  Thl.  schon  erwähnten  (s.  Rep«  IV.  ^8.),  uidets 
^weiter  fortgeselzlen  sehr  autf uhrlichen  und  auJJreichen  Versuche 
über  die  Thälip^eit  der  N.  N*  giossopbarjnffens  und  vagus  rer- 
oflbntUcht.  —  Bei  anem  mittelgrossen  Dachsbunde  sab  der  Vf. 
hm  dfeimaliger  Wiederholung  nach  medianischer  Reisung  des 
Stammes  des  N.  gia$topkarfßn§mi  Bewegungen  des  Schlundes  ent- 
aleheB.  .  Nachdem  aber  das  Thier  durch  BlausSure  getSdtet  .wor> 
den  und  die  Respiratio^nsbewegungen  still  gestanden,  gelang  der> 
^elbe  Versuch  nicht  mehr.  DerVf«  scbliesst  daher,  dass  in  leti^ 
.tarem  Falle  durch  die  Lähmung  der  Medulla  ohlon^ata  hein 
Reflex,  von  dem  N«  glossopharyngeus,  dem  er  auch  heine  moto^ 


hinaus  möglich  wird.  Dagegen  konnte  ich  dem  Schlüsse,  welchen 
der  Vf.  aus  seinen  Experhnenten  sieht,  in  der  Ausdehnung,  in 
welcher  er  ihn  hinstellt,  nicht  bettreten.  WSre  es  richtig,  dass 
der  Ehdluss  des  Willens  bei  den  Bewegungen  nicht  durch  die  cen- 
tralen motorischen  Primitivfasem  im  Ruckenmarhe  unmittelbar 
ginge,  sondern  durch  die  graue  Substane,  indem  nur  jene  Mark- 
masse  die  Üebertragung  und  Vermittelung  swischen  grauer  Sub- 
stane  vnd  rorderen  Nervenwurseln  übernähme,  geleitet  würde, 
so  müsste  nach  dem  erwähnten  Grundexperimente  gar  keine  Stö- 
rung des  Willenseinflusses  auf  die  Hinteriusse  eintreten.  Smiae 
durchschneidet  die  Vorderstränge  allein  in  der  Gegend  des  dritten 
oder  vierten  Wirbels.  Hierdurch  werden  swar  äle  Nerven  der 
HinterfÜsse  in  ihrem  continuirlichen  Zusammenhange  mit  dem  Ge- 
hirn Twletst,  sonst  aber  nicht  gestört#  Hinter  der  Ourcfaschnitts- 
stelle  sind  sie  noch  eben  so  unversehrt,  als  im  gesunden  Zustanden 
Ihre  graue  Masse  hat  gar  keine  2^erstörung  erlitten.  Folglich 
müsste  nach  Stiixibo^s  Theorie  die  eance  Operation  effectlos  seyn. 
Die  graue  Substans  müsste  den  Willensdnfluss  weiter  hinableiten 
und  durch  Vermittlung  der  hinter  der  Durchsehnil tsstelle  intacten 
vorderen  Markmasse  auf  die  motorischen  Fasern  übertragen.  Dass 
aber  etwas  der  Art  nicht  Statt  finde,  lehrt,  wie  man  leicht  sehen 
kann,  der  Grundrersuch  selbst  Das  Thier  strengt  sich  an,  Bewe- 
gungen SU  machen.  Diese  kommen  nach  seinem  Bemühen  endlich 
Bu  Stande,  sind  aber  unvoilständigeh  Der  Frosch  springt  nicht 
mehr  hinw^.  Er  siebt  seine  Hinterbeine  an  und  streckt  sie  ans, 
und  stösst  Sich  endlich  durch  sie  eine  kleine  Strecke  weit  vorwärts. 
Der  Willenseinfluss  findet  also  nur  eine  unvollständige  und  be- 
dingte Realisation.  Die  ganse  Sache  erklärt  sich  aber  leicht,  wenn 
man  sieh  einfach  an  die  Resultate  früherer  Versuche  hält.  Bei 
dem  unverletsten  Thiere,  wo  die  Continuität  der  motorischen  Fa- 
sern der  Hinterfüsse  von  diesen  bis  cum  Gehirn  nicht  gestört  ist, 
geht  der  Einflu3s  des  Willens  durch  diese  seine  normalen  Leiter 
rasch  und  vollständig  hindurch.  Nach  der  blossen  Durchschneidung 
der  Vorderstränae  ist  dieses  nicht  mehr  möglich.  Es  kann  aber 
keine  complete  Lähmung  Statt  finden,  weil  eben  die  graue  Sub» 
stanz  noch  unverletst  ist  und  diese  die  Fähigkeit  hat,  die  Reise, 
sobald  sie  sich  anhäufen,^  tbeil weise  übersutragen.  Durch  die 
Anstrengung  des  Thiefes  wird  diese  Bedingung  erfüllt,  es  entsteht 
gleichsam  dadurch,  dass  die  Durchschnittsstelle  der  Vorderstränge 
eine  Grenze  macht,  eine  Ueberladung.  Die  graue  Substans  fuhrt 
einen  Theil  des  Reises  über.  Es  erzeugen  sich  endlich  Be%vegungen, 
aber  unvollkommene.  Der  Versuch  beweist  meiner  Uebenseu^ung 
nach  aerade ,  dass  diese  Thatigkeit  der  grauen  Substanz  die  Leitung 
des  VVillcnseinflusses  vom  Gehirn  nicht  vollständig  übernehmen 
kann,  sondern  höchstens  nur  eine  Iheilwcise  Üebertragung,  selbst 
bei  grösster  Anstrengung,  zu  erzielen  vermag. 


vmh^  KrKfte  Bosckreibt,  mSglich  war.  (2.)  •-  Die  Seailbitiiffft 
4e9  N.  vo^fltf  am  Halse  bestätipst  auch  Rsid  dnfck  VenHiGhe,  die 
et  an  Kanioche«!!  Ralsen  und  Halbern  angostaUl  bat«  wmI  maakt 
mit  Bachl  auf  die  behaiiate  Doempfiadlidilieit,  welcbe  einseliie 
ThierindividoeQ  bei  Reizung  des  Halattamnies  des  Vagsa  kund 

eieben,  aufmerksam.  In  Betreff  der  ß.  fU  laryngei  N.  N.  vaci 
ommt  der  Yf.  auf  den  «benialls  gana  richtigen  Sata,  dasa  bci& 
Stämme  gemisclAt  sind,  dass  aber  der  R,  Uaym§0iu  mperiar  tmw 
zugßweise  sensibel  ist  und  seine  wenigen  motorischen  Fasern  m 
dem  M.  cHco-tbyreoideus  sendet ,  während  der  JL  iarymgmu  4mfS' 
iriqf  grosstehtbejls  molOrische  Fasern  fiihrt,  mit  diesen-  die  M«  M« 
i^riOQ-arjA^noiaei  poslici  und  iatecaleSf  thyreo-arytamoidei.  imd 
arytsenoidei ,  mit  seinen  sensibeln  Fasern  dagegen  den  oberan 
Theil    der   Trachea,   eine   kleine  Parthie   der  Schleimhaut,   des 

Pharynx  und  eine  kleine  Parthie  des  Larynx  versorgt.  (5.  &u.  610 
Auch  die  S.  JÜ  oMophagH  N.  tagi  sind  gemischt*  Kaek  Jhardk' 
schn^dung  der  Ya^fi  am  Hake  ist  bei  Kaninohen  der  Bissen  an 
weiterem  Hinabtreten  längs  des  Oesophagus  gehindert  (6f .  620t 
wKbrend  sich  bei  Hunden  dieses  Symptom  nicht  einzustellen  schien. 
(60  Die  yermehKle  Berxhewegung  nach  Durchschneidvi^  der  bei- 
den N*  N.  vagi  am  Halse  scheint  der  Vf.  wtobl  niefat  stm%  mit 
Recht  mehr  von  psychischen,  als  von  materiellen  Ursachen  her- 
«ttMten.  (7.6*  u. 6*}.)  Jedenfalls  ist  aber  der  Ausspruch,  dass  Ge- 
mfilhsaffectei  auch  nach  Durchschneiduög  der  Vagi,  aqf  das  Herz 
noch  wirbeo  und  daher  nicht  bloss  durch  die  Vagi^  sondern  auch 
darch  die  Sympathici  geleitet  werden^  richtig»  Nach  Yerlefzong 
des  Vagus  einer  Seitef  konnte  der  Vf*  keine  krankhafte  BeschaN 
fenheit  der  entsprechenden  Lwme  als  ein  bestimmtes  Symptom 
wahrnehmen.  (&).  Die  R,  R,  fulmonalea  bilden  auch  nach  ihm 
einen  l*heil  der  sensiblen  Haaptkanäle ,  durch  welcbe  die 
Reflexbewegungen  des  Athmens  erhalten  werden,  besftzen  aber 
anderseits  auch  wahrscheinlich  motorische  Fasern,  während  za- 
gleich  die  von  dem  Sympathicus  kommenden  sensiblen  Fasern  in 
jener  ersleren  Rolle  aui  treten.  (Vgl.  über  diese  Punkte  weiter 
unten  den  über  die  Athmungsorgane  bändelnden  Abschnitt.)    Zu 

f leicher  Zeit  aber  beweist,  der  Vf.  auch  wiederum  durch  directe 
'ersuche,  dati  nach  EntfertuMg  de$  grosH»  imd  dss  AMnsn  GeMr^ 
ne$  und  nach  der  Dwrehschneiämng  der  Vagi  die  Athembemegungen 
nUM  ahioM  aufhören,  obwohl  sie  sich,  natürlich  in  Folge  der 
Operation  und  des  Blutverlustes,  vei mindern.  (1Ö-)  Eben  so 
bemerkt  BaiD,  dass  er  noch  nach  Vergiftung  durch  Blausäure 
und  rascher  Entfernung  der  Brasteingeweide  Respirationsbewe- 
gnngen  sah.  (17.)  Ob  nach  Zerstörung  der  Vagi  der  nach  Appli- 
cation von  Reizmitteln  entstehende  Buiten  in  rolge  der  Nerven- 
durchschneidung ausbleibe,  lässt  sich  nicht  immer  ganz  definitiT 
bestimmen,  weil  er  auch  ohne  die  letzlere  bei  VViederholung 
der  Irritation  bisweilen  fehlt.  (24.35.)  Die  nach  Duixrhsehneidung 
der  Vagi  in  den  Lungen  auHretendc  CongesHon  und  oft  nachfol- 
gende Effusion  oder  Bildung  von  puriformem  »Serum  leitet  der 
Vf.  vorzugsweise  von  der  vetTingertcn  Zahl  der  Aiheinbewcgun- 
gen  her.  (30.)    Ob  die  nach  Reizung  der  Vagi  am  Halse  eintre- 


itmäm^  MHg^nlheiPtfgm^n  von  eiiiMi  dnrocten  motoriscfaen  Eiaflimt 

der  Jbemasehweifenden  Narren  aaf  den  Mbgen,   oder  dovcii  eiiid 

blosM  ForUetzuffig  der  Contraotidnea  dei  Oe«>pha({if8  aof  den 

Cardiätbeil  •  dea  Megettt  und  yon.da  weiter  kerruhre«  "iv^gC  iet 

VI.  nichf  bestimnit  za  etiOiekeideo.  (40*41«)    TH§  Brhrechm  rm^ 

def    DurclMchneidung   der    beiden  Vagi   leitet   Re»   TenAglich 

#on    der  Anwesenheit    von  Fntter  im  M^gen  her.    Denn   nneb 

Trennonfc  ^^  beiden  keroflisckweifenden  Nervenr  erfolgt  ea  ao« 

^*Mnk,  aoblild  man  PlSaaidieiten  in  den  Magen  einaprfitEtr  (49.) 

Dns«0en  Anzweifelt  der  Yi.^  wie  ei  scheint,  mehr  aus  Uieoreti-* 

sehen  Gründen,  daas  die  Vagi  daa  Shmger§0ßihl  tvnnittdn.  (51.) 

Mit  Reehl  laaat  er  naeh  TVennang  der  beUen  Nerren  ^  8me* 

ties»   dns  -Magäns^fUM  meht  enfhffren  ond  aieh  nicht  (Terheltniaa«* 

mSaaig)  qoanlitatiy  and  qualitatir  rerffndern  (54.)  ^  obgleich  nach 

hier   Tieileieht  die  Nerren  einen  aecundäreA   und  oontroliireaden 

Binfluaa   auafibeii.   (60.)     Daaa  Tbiere^  denen   die  beiden  Vagi 

diirefaaehnitteri  worden,  gegen  67^ ,  die  in  den  Magen  eingebracht 

^worden,   nnempfindlicber  aeyen,  konnte  der  Vf.  ebenfalla  nidiC 

finden.    Dagegen  erholen  sich  geauade  Thiere  leichter  yon  nicht 

absolut  todtlienen  Vergiftungen,  aiaaokhe,  denen  die  Vagi  dnroh^ 

aehnitten  wojden,  weil   bei  den   letzleren  sich  die  Tormiaderte 

Athmnng  mit  der  Intoxieation  Terbindet.  (61.) 

LoHnsT  hat  aowehl  die  Fonctionen  der  Wnrzeltbeile  der 
N-  N.  fßo8$opkarfßn§$u$,  wngus  und  aeee$$orm8,  ala  auch  .  den  Ein^ 
fluia  der  beiden  letzteren  Nerven  auf  die  Stimme  geprfift.  In 
Betreff  der  eraleren  Punkte  beatäligte  er  (CCXCI.  136.)  an  zwei 
Hnaden^  daas  der  N.  yagua  ein  rein  aenaibier  Nerve  aey  und 
daaa  auch  die  Reizung  der  Worzi^ln  des  N.  glossopharjngeiia 
keine  ConTulaionen  heryorrnft.  AnfiPallend  jedoch  ist  die  Angabe, 
daaa  Irritation  des  N.  spUmeknieui  keine  perbtaltische  Bewegong 
den  Dtinndarmea  zur  Folge  haben  solL  Rücksichtlidi  der  lt.  A« 
iatffng^  N.  va(fi  kam  er  (CCXCUL  7^31.)  anf  z.  ThI.  mit  den 
Erfahrungen  ron  Rma  fibereinstimmende  Reanltate.  Durch«» 
acbnetdong  der  beiden  R.  B.  laryngei  superiorea  über  der  Carti- 
lago  thyreoidea  und  an  der  Stelle,  wo  |ie  durch  die  Membrana 
thyreo^hyoidea  treten ,  um  in  daa  Innere  dea  Kehlhopfes  zu  dringen, 
verändert  nach  ihm  bei  Hunden  die  Stimme  nicht.  Erfolgt  da- 
gegen die  Trennung  hSher  oben,  so  entsteht  Heiserkeit.  (7.) 
Nor  der  R.  esterooa  aber  hat  durch  seine  Vertheilong  in  dem 
(AI.  conatrictor  pharyngis  inferior  und  dem)  M.  crico-thyreoidevai 
welcher  die  Stimmb&ider  apannt,  Einfluas  aof  die  Stimmbildung. 
(8.)  Dotcbschneidung  der  Faden  ^  welche  in  dieaen  letzteren 
Muakel  treten,  hat  daher  denaclben  Erfolg,  wie  die  dea  ganzen 
N.  laryngeua  auperior«  Diesem  entsprechend  ist  der  R.  intemua 
aeW  senaibel,  der  R.  externua  fast  ganz  unempfindlich,  (lO.) 
Seine  fiewegong  erstreckt  sich  bei  dem  Hunde,  dem  Pferde, 
dem  Ochsen  nur  auf  den  M.  crico-thyreoideus  und  nicht  auf  die 
M*  M.  arytasnoidei.  Denn  auch  nach  Dorohschneidung  des  R.  ex« 
lernua  nahern  sich  diese  noch.  (ISO  Durchachneidung  der  R.R. 
recurrentea  N.  vagi  erzeugt  Veränderung;,  oder  Verlust  der  Stimme 
und  Athembeachwerden.  (11.)    Daaa  )unge  Hunde,  denen    " 
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beiden  Nerven  duirofaschdinea  worden,  die  ersten  Tage*tiiGidi  der 
Operation  keine  Toniaute  Ton  sich  g;eben,  spater  dagegen  schfeieii, 
leitet  der  Vi.  nur  von  ihrer  Furcht ,  durch  ihre  StimmbHduiig 
sich  Schmerzen  zu  dachen,  her.  Denn  zieht  tnan  sie  heftig  am 
Schwänze,. so  schreien  sie  sogleich.  (14)  Nur  junge Tbtere  Drin- 
gen nach  der  genannten  Verletzung  feine  Tone  herror,  alte  da- 
gegen y  wegen  ihrer  weiteren  Stimmritze,  nur  solche,  welche  durch 
das  einfache  mechanische  Durchstreichen  der  Luft  durch  die 
Stimmritze  bedingt  werden,  nur  eine  Art  Ton  Kehlhopfrasaeiii. 
(15.)  Bei  Lähmung  aller  Hehlhopfrausheln  durch  die  Secfion 
der  R.  R.  laryogei  superiores  und  inferiores  oder  am  Leicfananie 
verengt  sich  die  Glottis  mit  jeder  Inspiration,  statt  nch  zu  erwei- 
tern ,  welches  letztere  durch  die  H.  M.  crico-arytasnoidei  gesehieht. 
C17.)  Die  Respiration  wird  auch  nach  der  Durchschneioiing  diea 
Recurrens  rasthen  .  Aeltere  Thiere  können  nach  dieser  OperatiiNi 
noch  sehr  lange  ohne  weitere  Beschwerden,  als  Heiserkeit,  fort« 
leben  —  eine  Sache,  welche  yon  der  Verschiedenheit  der  Aua- 
biidung  des  Respirationstheiles  der  Stimmritze  herrShrt.  Die 
Kehlkopf muskeln  lässt  der  Vf.  nach  seinen  Versuchen  mit^  Appli- 
cation des  Galvanismus  nach  dem  Tode  so  wirken,  dass  dieM.flI. 
erico-thyreoidei  die  Stimmbänder  spannen,  die  M.  M.  erico-arjt»- 
noidasi  posteriores  die  ganze  Glottis  erweitern,  die  M*  M.  priese- 
arytasnoidei  laterales  nur  die  Glottis  Tocalis,  die  arjtsenotdei  die 
Glottis  r^spiratoiMo  ?erengen.  (27,)  Die  letzteren  und  nothwenr 
dig,  um  bei  alten  Thieren  mit  weiter  Stimmritze  hohe  TSoe 
möglich  zu  machen.  (28.)  Dass  die  bewegenden  Faser«  der 
Kehlkopfmusheln  ursprünglich  vom  N.  accessorins  konmien,  wird 
ebenfalls  von  dem  Vf.  bestätigt.  (30. 31 .) 

Action  der  Athem-  und  der  Schluckbbwegangen.— 
VoLKMANM  (XVII.  332—360.)  bespricht  die  neuroloffischen  Ver- 
hSltnisse  des  Athmens    und   des  Schluckens.    Zuvörderst  erklärt 
er  sich  mit  Recht  gegen  die  Annahme,  ias$  6b$  AthmungshedOgf^i 
von  dem  N.  vagus  abMnge,  da  nach  Darchschfieidung  der  beiden 
herumschweJfenden    Nerven    die  Athembewegungen   nur   heftiger 
werden  und  sich  endlich  mit  Convulsionen  verbinden.^    Auch  nach 
Enthirnung    und    Durchschneidung   der    beiden   Vagi  danern   $ie 
bei   jungen  Thieren   fort.     Eben    so   erhielten  sie  <ich  bei  einer 
jungen  Kalze  (und  bei  jungen  Hunden)  noch  40  Minuten,  ^«»«* 
das   Gehirn,   mit   Ausnahme   des   verlängerten   Markes,   entfernt 
und  die  Lungen,    mit  Schonung   der  N.  N.  phrenici,   cxsturpirt 
wurden,  so  dass  hierdurch  nicht  nur  die  Vagus-,  sondern  auch 
dieSympathicuszweige  zerstört  waren.  (337.)    Gegen  die  Annahme, 
dass  die  Medulla  obJongata  als  ihre  inhärente  Function  die  Athem- 
bewegungen leite,  spricht  das  erste  Athmen  des  Neugeborenen,  da 
sonst  diese  ihre  Thätigkeit  nicht  erst  im  Momente  der  Geburt  plötz- 
lich,   trotz  ihrer   früheren   bedeutenden  anatomischen  und,   wie 
die  Kindsbewegungen  lehren,  auch  functlonellen  Ausbildung,  eintreten 
müsste.     Der   Reiz  der  Kohlensaure  oder  der   atmosphärischen 
Lufk    kann    auch   nicht   die  Ursache  seyn,    weil  Embryonen  ron 
Huhnern  und  Schlangen,  wenn  ihre  Eier  frei  an  die  Luft  hom* 
roen,  noch  innerhalb  des  Amnioswassers  Athembewegungen  mAchen. 


m 

Samwmmawa  uh  b  äem  humna  befintfWie,  «n  dttaMitle^ldbe 
geschnktene  HaMnembryomo  nach    einiger  Zeit  den  Erstrchan^ 
bewesungen  Ühnliche  Athen bewegungen  Tornehmen,  und  moMte 
das  Ei  schnell  öffeen,  am  die  Thiercben  za  retten.    Junge  Hunde, 
welche  mit  änrerletaten  Eihäuten  geboren  werden ,  liegen  anfangs 
regoD^los  wid  beginnen  dann  ihre  Bewegungen.     In  diesem  Mo- 
mente   beisat   die  Hündm    du  Ei    aaf.     ^    erhellt    ab«  hieraoes 
dan    der  PSfai   erat   nach   der  Geburt,    aber   rom  Amnioswasser 
angeben,    athmet.   (340.  41.)     Der  VF.   tncht  daher  den  Grund 
des  A ÜnBungabedfirfadaie»   aligemeinvr.    Als  Reizmittel    für   das- 
selbe   wirkt  die  im  Blute  überhaupt  enthaltene  Hohlensäare ,   die 
in    jedem  KSrpertheile,  der   von  Blut  durchströmt  wird,  zu  aoU 
dma    Bewegansen    durch    Äfiection    der    sensiblen    Herren    und 
refleetoriacbe  Tnütigheit  anregt  und  sich  nur  bei  Ueberscbuss  ron 
Ut^ilensfiiire  im  Blute  als  krankhaftes  Erst  ick  ungtgelühl  zu  erben* 
nen    gisbt.     Hiersa«  erklären  sich    alle  Erscheinungen    der    toca- 
listrtea,   irie  der  allgemeinen  Athembeweeungen   unter  den  ver- 
I      Mbiedensten  Yerhältniuen ,   obgleich   allerdings   selbst  dann' noch 
das  plötzliche  ersteAtbmen  der  Fracht  von  Dunhelheiten  umhüllt 
I     bleibt.  (342 — 46.)  —  Hücksichtlich  der  SdUucklewegwtgen  bespricht 
derTf.  rorzüglicb  deren  willkürliche  oder  unwillhürliche  Erzeu- 
gung,    Der  Vi-  erklart  sich  für  die  Willhfirlichkeit  der  Bewegung 
I      M   er    fand,   dass  Wachskugeln    and  andere  Objecte,    welche  in 
I     den  Schtun#oder    in  die  Speiserühre  von  Saugcthieren  oder  Vü- 
I      g^^>>    gebracht    werden ,    keine  Schluck  bewegungen    erregen    und 
f      od    gir    nicht    oder    nur   unvollständig  befördert  werden.     Ja  9s, 
t     können    peristaltische ,    nach    dem    Vf.    willkürliche    Bewegungefi 
der  Speiserobre,  z.B.  bei  dem  Kalbe,  über  ddn  kleineren  Bis^^ 
hingleiten ,  ohne  ihn  fort  zu  schieben.  (350 — 52.)     Nebenbei  vermag 
aber  auch   der  Act  natürlicher  Weise  auf  reflectoriscbem  Wege 
zu  Stande  zu  kommen  (355.),  obwohl  in   der  Hegel  der  Wifle. 
i       das  Anregende   ist.  —   Die   Scliluckbewegungen   der  Speiseröhre 
bängeo,    wie    der  Vf.  aogiebt,    nicht    vom  Vagus   ab.     Vielmehr 
sollen  die  Bewegungen  des  Oesophagus  und  das  Heraufziehen  de^ 
Magens,  welches  dieser  Nerve  veranlasse,  den  Brechbewegungen 
I       entsprechen.     Die  Schluckbewegungen  entstehen  durch  den  Symr 
pathicus  sls  ein  (rellec  torisch  es)  peripherisches  Centralorgan ,  ila 
bei  Fröschen,    denen    man  Hirn    und  Bückenmark    ezstirpirt  hat, 
'       eine  in  den  Schlund    eingebrachte  Wachskugel    durch    eine    ganz 
UDwabrnebmbare  Bewegung  in  den  Hagen  gelangt '). 

*)  Wenn  der  Vf.  die  Scbiuckbewesungen  nicht  dem  Vagus,  sondern 
dem  Sympathieus  suschreibt  und  den  unprQnglichcn  Einfluss  der 
lÜtnerrenwurteln  leugnet,  so  muss  er,  seinen  Ansichten  semäis, 
die  Quelle  der  hierher  gehfirenden  motorischen  Fasern  in  dem 
Srnpathicus selbst  suchen. —  Dos  tuletnt  genannleFrOGchciperiment 
Jttrne  der  Beweiahraft  cntbeliren.  Denn  cincncils  wissen  «ir 
nicht,  ob  nicht  die  Ftimmcrbewcgung  die  Wachskugel  in  den  Ma- 

Sn  befördert,  und  anderseits  iicsse  sich,  wenn  dieses  selbst  nidit 
r  Fall  wäre,  denken,  dosa  die  einfachen  Mushclfasero  sich  liier, 
wie  überall,  auf  localc  Reise  auch  nach  Trennung  aller  Nerven 
tnsammensiehen.  Selbst  die  aus  den  Säugcihlcren  und  Vögeln  aii- 
geffifarien  Beobachtungen  scheinen  mir  keine  definitiven  Srhtüsse  • 
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.  :Siiiil«M'd0t  lS^r.Mn#7it0ttiMr  amt  die  Kri 
ertdieiavAMm  -^  H»  4.  ▲*  Brambtc  (GGCIXi  ft«  l(k) 
MIM  YoPiuoM  Aber  den  EinfloM  der  ZerttSrunfl  der  CentnW 
tbeue  eef  die  Harn-  iMid  stun  Tbeii  anf  di»  GeUenebeMderang 
angestellt«  lo  dm  Vennebsreihen  nnterband  er  bei  je  zwei 
Kanioehea  die  Carotis  und  die  JngnlarTenet  enthauptete  an  dem 
Hialerhaoptsgelenhe,  entleerte  die  Harnblase  und  unterbiete  bei 
dem  einen  Thisre  zwei  Stnnden  lang  die  kfinstliebe  Athmnag, 
wabrend  er  das  zffeite  sich  selbst  uberliess.  Die  Hesultate«  ob 
ferner  oder  zum  Theil  Galle  abgesondert  wnrde«  blieben,  wie 
nsturlieb«  sobwankend«  Jedoch  säeinC  er  ans  dem  mehr  negati* 
rea  Ckfolff^  aal  einen  directeti  Einflusa  des  Nerireosjstemce  aa 
^ddiessea«  Meiner  Ansieht  nach  dürften  solche  Tersnobe 
überhaupt  auf  Eoischeidurtg  der  FVage  nicht  geeigad  scrifi»^  da 
wir  nie  wissen  können «  wie  weit  hin  äck  der  Kreftlasf  wämad 
der  hSnsUiohen  Bespiration  erstreckt  und  wetehen  hemmenden 
EUnAesa  die  in  die  Bancbb5ble  bei  Oeffnnag  derselben  eintretende 
AtaKMyMre  auafibt« 

SriLtiKO  (X Vif.  284 — 306.)  hat  bei  Gelegenheit  scfiAer  schon 
8. 60  angefSfarten  Beobscfatnngeo  fiber  die  Conferrenbitdoog 
an  den  HinterfSssen  von  Proschen  auch  eine  Beihe  ron  Ansichten 
ubtft  den  Einfluss  der  Nerren  aaf  die  Ernährung  nnd  Torzilglicb 
deii  Bluthreistauf  in  den  Capinaren  mitgetheilt  ^^di  neueren 
berichtigenden  Vntersnchungen  hat  nimlicn  der  Vf«  yie  bekiinate 
Thatsache,  dass  nach  Dnrchschneidung  des  N.  ischiadicos  oder 
nach  Ausachneidanff  mehrerer  Linieh  langer  Stäche  aas  der  gan- 
aen  Dicke  des  Ruckenmarkes  von  FrSschen ,  sobald  keine  Ulcera- 
tion  in  den  Hinterfussen  eintritt,  der  Kreislauf  in' diesen  ungehin- 
dert fortgeht,  ebenfSslls  bestätigt.  Dagegen  fand  er  bei  den  mei- 
sten FrSschen ,  welchen  die  grSssere  untere  HSIfte  des  ganzen 
R3ckenmarkes  exstirpirt  worden,  Blutstockung  und  DIceration 
der  Zehenspitzen,  sobald  selbst  die  gelähmten  Glieder  TOr  jeder 
mechanischen  Schädlichkeit  geschützt  wurden.  Daher  ergebe 
sidi,  in  Betreff  der  Grösse  des  zerstSrten  Rfichenmarktbeiles, 
ein  bedeutender  Unterschied  (287.),  und  daher  sev  der  Satz,  iais 
Entziehung  des  NerTcneinflnsses  auch  Stockung  in  den  entspre- 
chenden Capillaren  erzeuge,  noch  zu  vertheidigen.  C2880  Die 
Differenz  in  den  oben  ermhnten  Erfahrungen  erklart  Stiluhg 


EU  erlauben.  Denn  wenn  nicht  immer  nach  Einbringung  eines 
Bissen«  in  den  Oesophagus  reflectorische  Schlnchanatrenguagen 
entstehen,  so  könnte  dieses  auch  darin  seinen  Grund  haben,  dass 
der  Bissen  ruhig  lieat,  nicht  aber,  wie  bei  dem  normalen  Schlu- 
cken, längs  der  Schleimhaut  hingleitet,  nur  in  letalerem  Falle 
aber  leicbtere  Beflexthätigkeiten  hervoiyenracht  werden.  Dagegen 
würde  ich  aus  anatomischen  Gründen  der  Ansicht,  dass  die  Bewe- 
gungen des  Oesophagus  s.  Thl.  willkürlich,  s.  ThL  unwillkürlich 
seyen,  wohl  beistimmen,  da  die  äusseren  queigestreilten  iur  die 
erstere,  die  inneren  einfachen  Muskelfasern  für  die  sweite  Art 
von  Thätighcit  seugcn  dürften.  ^fiTalürlicher  Weise  müaste  sich 
dann  der  willkürliche  Einfluss  bei  dem  Menschen  in  der  Begel 
wen^cr  weit  hinab  erstrecken,  als  bei  cinxelnen  Säugetfaieren. 


kiäam  Thtilts  d«t  Rfekinmrlitt  iMit 
alle  GilSii— rfg>  ikrat  ?^in— wanliwigM  aril  den  CeanmllheMen 
bf  yfct  mmi^  weil  noch  hSlMf  Mrtipriiigeiide  FrimititfaMvn  d«r 
Gefitee  ans  dem  Ruchenmarhe  henrorlrelen  Unnen^  dati  aber 
nech  BMtknum^  der  ^roaieren  enteren  Hütte  der  MeduUli  $pi- 
■alie  eine  Tollalindfise  ZwelBniae  il«ea  ZtfMoieieiiaaM  eraiell 
ist.  (2B2--91)  ») 

&    Siniiesorgaiie. 

Aügenmusketn«  —  Die  In  neuerer  Zeit  so  oft  geübte 
Operation  des  Schielena  hat  zu  einer  bedeutenden  Reihe  ron 
Mittheilangen  &ber  die  z.  ThI.  noch  to  dunkele  Hiatiffheit  der 
AagenmusEeTn  Veranlassung  gegeben.  Obwohl  die  hier  in  Betracht 
hemmenden  wesentlichen  Punkte  sich  um  die  nodi  so  rathselhaften 
Functionen  der  Obliqni  drehen  und  sich  am  Ead^  nur  in  Beireff 


Bei  dem  Escor^e,  welchen  Snuiiro  meinen  Ansichten  über  den 
Efailhua  der  8ei»Ten  aaf  die  Emlkrmig  widmet,  dttrfte  sMi  die 
IXferens»  weMgtteaa.ae  einem  Thelie,  doroh  eine  cenauere  Erde^ 
ieri^g  einsehier  Pttnhte  auflösen.  Die  Vis  imtinciifa,  welche^  ich 
den  sttsiblen  Fasern  hypothetisch  suschreihe,  heiieht  sich  nicht 
etwa  Bloss  auf  die  Tastempfindunfsnerven,  sondern  auch  auf  die 
neben  den  motorischen  in  den  l^efSsswandungen  und  anderen 
Theilen  wahrarheinlich  eiistifeiiden  semtblen  oder  anderartigett 
Primitiyfssem.  Wenn  nun  Snunre  glaubt,  data  nach  asainer  Vot^ 
Stellung  das  Factum,  dass  nach  toUler  Zerstörung  der  hinteren 
Hälfte  des  Rfickenniarkes  die  Ezuicerationen  der  RmterfUsse  leich- 
ter, als  nach  blosser  Ouertheilung  entstehen,  nicht  erklärt  werden 
hoime,  so  kann  ich  diesem  nicht  beipfliehtee.  Meine  Via  hntlne« 
tlva  beruht  darauf,  dasa  die  seneiblen  Nerven  aller  Chrgaaefameme 
durch  Reflex  den  motorischen  der  GeHUse  und  anderer  Tbeile 
Ehren  Tonus  geben.  Ist  das  Rückenmark  nur  quer  get heilt,  so> 
dauert  der  Reflex  fort.  Ist  die  hintere  Hllfte  desselben  aerslört, 
ao  hören  auch  dieReflcxencheinungen  auf.  Es  tritt  Essudation  unA 
Exulceration  ein.  Allerdings  aber  sind  diese  £mibrungSTeWinde> 
rungen,  wie  viele  andere,  noch  sehr  dunkel.  AUerdinAn  wissen 
wir  noch  nicht,  weshalb  die  Exulceration  am  Fusse  nufliört  und 
sich  weniger  auf  die  Oberschenkel  erstreckt.  Allein  die  St^ling^ 
sehe  Annahme,  dass  die  Nerven  der  höheren  Theile  der  GeÄsse 
derExtreautatensohoch  oben  am  Rückenmarke  hervortretan,  könnte 
natürlich  erst  dann  recipirt  werden,  wenn  ein  Versuch  vorlüge,  ie 
welchem  nach  Entfernung  des  grössten  Theilos  des  Rückcninarkea 
auch  die  Oberschenkel  ezulcerirten.  Eher  noch  sprfiche  für  sie  der 
Mangel  jener  PhSnomene  nach  Zersohneldune  des  Isehiadictts  oder 
des  Lendengeflecbtes.  IVaa  den  Funkt,  dass  der  Eauiceralioa 
auch  locale  Blutstockungen  vorangehen,  betriflt,  so  thulderVf.,  wie 
ich  glaube,  allen  Schriftstellern,  welcne  die  Integrität  des  CkipÜ- 
larkreislaufes  nach  der  Nervenaerstörung  verthcidigen ,  Unrecht, 
wenn  er  ihren  Ausspruch  bis  auf  die  beginnende  Verschwärnng 
ausdehnt.  Denn  dass  in  uleerirten  Tkeilcn  hier,  wie  anderswo, 
Unregelmässigkeiten  und  Stockungen  des  Blutlaufes  in  den  Capil« 
laren  vorkommen,  ist  wohl  Jedem  oekannt.  Dass  aber  vor  diesem 
Stadium  eine  grossere  Füllung  der  Gapillaren  eintrete,  wcihs  innn 
auch  durch  Sltere  und  neuere  Erfahrungen.  Vgl.  e.  B.  unten  die 
Beobachtungen  von  EnoBXHABDT  über  die  Muskelreltbafkeif. 
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Mi  L  Die  fttPMm.^dm  Pk§tM.  im  Mure  §841. 

ddi  Aaüginümitt  ileMeÜMM  fitgen  die  .Reoli  efai^  Heben 
■iwng  findet t  so  tcheiiit  es  bei  den. verschiedenen  Geslcbtqpaokten^ 
von.welehen  dieeioselnen  Autoren  ausoehen,  vortlieilliafter,  einige 
der  ifvesentlichsten  Pnnkte  ihrer  Arbeiten  eher  successir«  als  ver- 
gleichend wiederzugeben. 

C  BA0CU9FB  Hail  (XXXIII.  No.  25.  391.)  stellte  über  die 
Tbfttigbeit  der  Aageoniuikelo  eine  Reäie  von  Versuchen  an  eineni 
Affen  an.  Auch  nach  ihm  hat  der  Jlf.  tjibliquMS  uiferiwr  die  Fähig- 
keit, das  Auge  nadi  oben  und  innen,  der  Jf.  obliquiu  euperiar  die 
Kraft,  den  Bulbus  nach  oben  und  aussen  zu  drehen.  Beid/erlei 
Wirkungen  aber  sind  schwächer,  als  wenn  derselbe  Effect  durch 
die  combinirte  Thätigheit  von  je  zwei  geraden  Augenmuskeln  er- 
zielt wird.  Bei  der  Thatigkeit  der  Obliqui  soll  sich  der  Sebnerve 
m^r  drehen,  wahrend  bei  der  erwähnten  gleichzeitigen  Thatig- 
keit von  je  zwei  Rectis  mehr  eine  einfache  Biegung  desselben 
eintritt*  Die  auch  früher  Schon  vertbcbtcne,  entgegengesetzte 
Ansicht  in  Betreff  der  schiefen  Augenmuskeln  vertheidigt  Phi- 
lips Cdie  Durchschoeidung  der  Sehnen.  Uebersetzt  von  Kessler. 
Leipzig.  1842.  8.  S.  138.)  Nach  ihm,  der  sich  vorzüglich  auf 
pathologische  Erfahrungen  beruft j|  bringt  der  Obliquus  soperior 
das  Äu^e  nach  oben  und  nach  innen,  er  möge  sicn  allein  oder 

S leichzeitig  mit  dem  Rectus  internus  zusammenziehen.  Der  Ob- 
quns  inferior  dagegen  dreht  das  Auge  nach  unten  and  inoeo, 
wenn  der  Obliquus  soperior  nicht  mitwirkt.  Durch  die  verei- 
nigte Thatigkeit  der  beiden  schiefen  Augenmuskeln  aber  entsteht 
ein  Antagonismus  gegen  die  gemeinschaftliche  Thatigkeit  der  4 
Recti,  welche  sonst  das  Auge  nach  hinten  in  die  Orbita  hinein- 
ziehen Mfurden.  Jene  Ansicht  über  die  Grundwirkung  der  Obli- 
qui basirt  der  Yf._  vorzüglich  darauf,  dass,  wenn  bei  Strabismus 
convergens  nach  Durcdhschneidung  des  Rectus  internus  noch  eine 
Schiefheit  des  Auges  nach  innen  und  oben  fortbesteht ,  diese  durch 
Trennung  des  Obliquus  superior  gehoben  wird.  Schielt  dagegen 
ein  Auge  nach  unten  und  innen,  so  braucht  man  nur  den  Obli- 

Jous  inferior  zu  durchschneiden,  um  das  Auge  in  das  Centrum 
er  Augenlider  wieder  zurückzuführen.  Vermöge  der  fächerför- 
migen Ausbreitung  ihrer  (vorderen)  Insertionen  unterstützen  zu- 
gleich die  M.  M.  recti  superior  und  inferior  die  Thatigketten  der 
M.  M •  recti  internus  und  externus.  Selbst  nach  Durchschneidung 
der  Letzteren  sind  sogar  bedeutende  Bewegungen  der  Aug- 
apfel nach  innen  und  nach  aussen  möglich.  Bonnbt,  welcher 
zugleich  di^  schon  oben  S.  166  erwähnte  fibröse  Kapsel  am  Bul- 
bus ausfuhrlich  beschrieb,  glaubt  (XL  No.  375.  7—12.),  dassdie 
Thatigkeit  der  schiefen  Augenmuskeln  durch  Compression  des 
Bulbus  Kurzsiohtigkett  veranlasse  und  versuchte  daher  mit  Erfolg 
die  Durchschneidung  derselben  bei  Mjopie  in  Folge  übermassiger 
Anstrengung.  JuL.  Gderin  (XXI.  Acut.  195  —  204.)y  welcher 
eine  ausujhrlichc,  auf  eigenen  Untersuchungen  beruhende  Beschrei- 
bung der  Augenmuskeln  giebt,  kommt  zu  einer  Reihe  von  Resul- 
taten,  die,  wie  ich  offen  bekennen  muss,  niii*  in  allen 'ihren  Ein- 
zelnheiten nicht  auf  eine  ganz  genügende  VYcisc  klar  geworden 
sind.      Bei   isolirter    Wirkung   erzeugen    nach   ihm    die   Obliqui 


eine  Blementarbewegung  um  iie  LängniBelise  des  kmfjeB^  so  ww 
eine    Abdttctions^   oad   eine  Hebungs*   nnd  Senkmigdbewegaiig. 
Alle  drei  Bewegungen  comtmiiren  sich  dtnn  dahin,  data  sieh  der 
A'ugapfel  durdi  den  M.  obliqaos  soperior  nach  aussen  und  unten, 
der  M.  obliqoas  inferior  nach  oben   und  innen  begiebt  und  dass 
daa  A«0e  etwas  nach  yorn  geschoben  wird.    Bei  ooUectiver.Tha- 
figkeit  bedingen  sie  dann  eine  direete  Abductionsfanelion,  die  aiit 
emer  Bewegong  des  Bulbus  nach  ?orn  verknüpit  ist,  so  wie  eine 
aoliiefe   Depression   des  hinteren  Absefanittes  des  Bulbus  ^und  eiü 
grSaseres  Hervortreten  der  Hornhaut.   Abwechselnd  thädg  eraeu* 
gen  ne  eine  Balancement«  Bewegung  des  Auges.    In  Combination 
mit  den  geraden  Aogenniuskeln   bewirken  sie  verschiedene  Ver- 
änderungen  der  Richtung   des  Augapfels   und  Verkuraung   der 
Liangenachse,    sobald  sie  als  Antagonisten  der  geraden  Muskeln 
wirken.    Jacob  (XXXIII.  No.  36.  wd.)  kommt  durch  seine  Untere 
suehungen  aa  der  üeberzeugung,  dass  die  schiefen  Augenmuskela 
den  Bulbus  um  seine  Längenachse  drehen.    Eine  ahnlii^e  Ansicht 
hat  BcROW.  (CCXCVIL  6-8.)     Diese  Drehung  ist  nach  ihm  noth- 
wriendig,  damit  dss  Auge  bei  raschen  Bewegungen  des  Kopfes  nach* 
kommen  und  so  nicht  durch  das  sonst  Statt  findende  Fortrücken 
der  BHdcr  auf  der  Netzhaut  bei  Fortdauer  der  Perceptioa   auf 
den  froheren  Punkten  Undeutlichkeit  der  Bilder  entstehe.     Vor* 
stogHeh  dienen  jene  Muskeln,  wenn  die  Schläfengegend  der  Schul» 
ter  genähert  wird.  ^}    ThsiliS  (XCII.  Abth.  1.  38.39.)  bestimmt 
die   Wirkung   des   Obliquus   suporior  dahin,   dass   durch   dessen 
Thät^keit  der  Augapfel  an  der  Nsscnseite  herabgezogen   wird, 
sieh  so  dw  Ase  seines  Qnerdurchmessers   etwa  um  30 "  Tcrrückt 
und  zwar  sich  nach  innen  senkt,    nach  aussen  hebt,   dass  ferner 
<kr  Bulbus  hinten  so  gehoben  wird,  dass  die  Hornhantflache  sich 
nach  unten  wendet  und  die  Pupille  etwa  um  1 '"  herabsteigt  und 


^)  Allerdings  tritt  hier,  wenn  man  sich  im  Spiegel  beobachtet  und 
vorzüglich  ein  Blutgefäss  der  Bindehaut  fixirt,  eine  correspondi- 
rende  Bewegung  des  Auges  ein.  Ob  diese  eine  wahre  radartiae 
Drehung  oder  mehr  ein  correspondirendes  Ziehen  des  Bulbus  m 
schiefer  Richtung  sey,  wage  ich  nach  Beobachtungen  am  lebenden 
Auge  kaum  tu  entscheiden.  Vielleicht  findet  bald  mehr  dieses, 
bald  mehr  jenes  Statt.  Allein  nach  diesem  Theoreme  des  Vf. 
Hesse  sich  erwarten,  dass  Thiere  mit  unbeweglicherem  Kopfe  aueh 
kleinere  oder  keine  Obliqui  hätten ,  was  jedoch  nicht  der  Fall  itt^ 
so  dass  jenes  nicht  den  einsigen  Zweck  der  Obligui  darstellen 
kann.  —  Der  Vf.  gedenkt  auch  hierbei  meiner  Ansichten  über  die 
Thätigkett  der  Augenmuskeln,  muss  aber  meine  Darstellung  ent- 
weder nur  rasch  gelesen  oder  nicht  klar  aufgefasst  haben.  Er 
cttirt  als  meine  Erfahrung  den  bekannten  von  Bau  gemachten 
Versuch,  wo  nach  Durchscnnetdung  des  Bectus  superior  oei  eiaem 
Affon  die  willkürliche  Bewegung  nach  oben  und  innen  (durch 
Combination  von  Bectus  supcnor  und  internus)  aufhörte,  wahrend 
sie  unwillkürlich  (durch  den  Obliq^ius  inferior)  ungestört  verübt 
werden  konnte  und  alaubt,  dass  bei<lc  ThSttgkeiten  dem  einen 
durchschnittenen  MuskcI  von  mir  Eugeschrleben  werden.  Auch 
wegen  seines  Einwandes  in  Betreff  der  Becti  internus  und  extpr- 
nus,  den  ich  mir  schon  selbst  gemacht  habe,  muss  ich  Kur  Ver- 
meidung unuöthlger  Wiederholungen  auf  meine  Nerrensrhrfft 
nochmals   verweisen. 
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•ach  taälkh  dat  Aum  nAgeiiifcr  um  W  mA  vmm  $dmki. 
VUh%  »Ml  jui  dam  Leichaaine  deft  Obliquoa.  saporior   and  dao 
Ractut  tntieriiiia.«igleioh  aa,  so  wandai  sieh  die  Hornhaut^  «ia 
bei  dem  convergireoden  fiobielen^  oacb  unten   mid  iniieii»    Bei 
dem  Ansiehen  dea  Obliguna   in&rior  dagegen  verrfickt  aidi  die 
Horizontelaxe  des  Qnerdurebmessera  etwa  um  15^«  mbl  an  der 
AaMsenaoiie  und  hebt  atob  an  der  Naaenaeile«    Die  Hombant  gehe 
Vf  ^  ^^**  Bacb  oben  und  elwaa  nach  innen  9  während  ««gleich  dav 
Bnlbua  etwaa  nadi  vom  geaehoben  wird.    Gombiniren  aich  OUs« 
qnits  inferior  und  Bectoa  internntt  ^  bebt  aioh  der  Bnlbva  nneh 
innen  und  oben,  ahnlicb   wie   bei  der  Combinalian  ?an  Beotoa 
anperior  und  Reotoa  internus.    Tritt  eine  gieiehaeitige.  Thift%beit 
dea  Obtiquua  inferior  and  dea  Bectua  internna  ein «  ao  8te%t  der 
Bnlbys,  wie  bei  religiöser  Verzückung,  nach  auasen  und  oben« 
Daas^be ,  nnr  mit  Auanahme   der  Verrickung  der  AogenaiBhae) 
wird  doreh  gemeinsame  Wirkung  ypn  Rectus  externua  and  Bee* 
lus  auperior  erzielt.   Sollten  sieb  Obliquaa  ^uperior  and  Obliqaaa 
inferior  zu  oombinb*en  vermögen,  so  musa  dann  der  Angairfel  etwas 
naeh  vom  gezogen  werden  kSanen.    Nach  HaAnSB  (XL  Abth«.  HL 
SSO4  51.)  rollen  die  Obli<|ui  die  Augäpfel   um  ihre  Sehnerven 
und  bringen  sie  bei  der  Seitwärtaneigung  des  UopSsa  in  eine  aal* 
ehe  Stellung,  dam  die  Pliea  centralis  retin»  ihre  quere  Lage  bei* 
bebalt.    Der  Obliquus  superior,  der  nacht  in  der  Richtung  scmea 
Baucbea,  sondern  in  der  seiner  sich  unter  ungefähr  60®  mit  der 
Aagenachse  kreuzenden  Sehne  Ton  der  Trochlea  an  wirbt,  bewege 
den  hinteren  Umfang  des  Bulbus  naeh  oben  und  innen,  neblet 
daher  die  Pupille   und   die  optische  Augenaehse  nach  unten  und 
aussen,   bringt  sie   bei  dem  Oeffiien  dea  Augea  mitten  in   die 
Augenitdspalte ,   stellt  den  grossen  Diagonaldurcbmeaser  dea  BuL 
bar  und   den  gr5ssteh  Durchmesser  der  Hornhaut  mehr  in  die 
Richtung  der  Augenspalte   und  bewirkt  zugleich,  indem  er  den 
Augapfel  über  das  untere  (?)  Augenlid  binwälzt,   das  schnelle 
Herabsteigen  desselben.    Der  M.  obliqnua  inferior  dagegen  zieht 
den  hinteren  Umfang  des  Bulbus  nach  unten,  innen   und  rorn 
und   wendet   die  Pupille  nebat  der  optischen  Achse  nach  oben 
und  etwas  nach   aussen.    Beim  Blinzeln  fuhrt  er  die  Hombaaf, 
indem  sich  die  Augenspalte  schliesst,  genau  an  der  hinteren  Flache 
des  oberen  Augenlides  nach  oben,  wobei  ein  grSsserer  Theil  dea 
inneren  Umfanges  der  Cornea  sich  unter  dem  oberen  Augenlide 
▼erbirgt  und   wonach   sie  durch   den  Obliquus   superior  wieder 
in  die   sich  Sifnende  Augenspalte  zurückgebracht  wird.     Diese 
Bewegung  verbreitet  die  Thränenflussigheit  über  die  ganze  Tor* 
dcre  Fläche  des  Bulbus.    Wirken  beide  Obliqui   zugleich,   so 
ziehen  sie  den  Augapfel  ans  der  Augenhöhle  nach  rorn,  so  dass 
er  weiter  aus  der  Augenlidspalte  hervortritt.    Wird  aber  dieses 
durch  gleichzeitige  Contraction  des  Orbicularis  palpebrarum  und 
Verengerung  der  Augenspalte  verbindert,  ao  verkurzen  die  Ob- 
liqui die  Augenachse.    Nach  Ruete  (Neue  Untersocfaungen    und 
Erfahrungen  über  das  Schielen   uod  seine  Heilung.    Ein  Beitrag 
zur  Physiologie  des  Gesichtssinnes.    Gottingen.   184I.   &  S.  10— 
37.)  geht  der  Rectus  internus  von  hinten  nach  vorn  bis  zu  sei- 


nein  fnsertionqpiMilite  fiitf  in  gerader  Riehtttiig;,  Ehrend  Mrlledi 
sii^erfor  and  inferior  schon  nach  der  Lage  der  Orbita  eine  eolirüge 
nireetion   iFon   innen   naeb  aussen  haben«     Dei*  Rechia  esfermis 
cndIMt    lauft   noch  bei  wettern  aehriger  von  innen  nach  avasen» 
Ilalier    aind  nach   der  Dnrchachneidang  des  Rectua  intermis  der 
Rectua  superior  ond  inferior  noch  im  Stande,  die  Pupille  stark 
nm^  innen  tn  richten  und  deshalb  geirinnt  ai^  der  Rectua  ex- 
ternos,  aelbst  wenn  er  mit  Energie  thatig  ist,  nicht  sa  sehr  das 
Ueber^tfwieht,   dass  die  Papille  bleibend   nstck   aussen  gewMsl 
wurde.     Nadi  Darehschoeidang   des  Rectua  externus   kann   die 
Pupille  nor   in  einem  sehr  geringen  Grade  nach  aussen  bewegt 
werden.    Die  gänzliche  •  Abweichang  des  Sehloches  nach  innen 
wird   in  diesem  Falle   durch   die   vereinte  Wirliung  der  beiden 
Obli<|iii  rerhfndert.    Nach  Dorchschneidang  der  Reeti  soperier 
und    inferior   kann    die  Pupille   ror   der  Wiedervereiaigung  daa 
Mi^sheb  mit  dem  Balkus  nicht  mehr  gerade  nach  oben  und  nach 
unten  gewalat  werden.  Auch  hier  wird  die  Abweichung,  wihrend  dea 
Sclilnfes  nach  der  eatgegengeset2sten  Seite  (?)  dm»th  die  Tereinte 
Wirkung  der  Obliqut  ond,   je  nachdem  der  obere  oder  untere 
gerade  Muskel  durchschnitten  ist,  vom  unteren  oder  obei*eh  Stra- 
iQsn   des  Rectus  internus  «'erliindert.  (18,)    Der  Obliquus  supe- 
rior  bewegt  nach  dem  Vf.  die  Pnpille  nach  unten  und  süssen.    Die 
Ac^hse,  um  welche  sich  das  Auge  bei  ihrer  Wirkung  dreht,  fallt 
nicht   mit  der  optischen    Achse  des  Auges   zusammen,   sondern 
g^ht  scWäg  ?GQ  vorn  und  aussen  bis  homontal  nsch  hinten  und 
imien.     Wirkt   nun '  der  Obliqiius  superior ,   so  zieht  er  den  hin- 
teren  oberen  Theil  des  Bulbus  nach  fom  und  innen.    Die  Pu- 
pille mass  daher  einen  kleinen  Kreis    und  zwar  in  der  Richtung 
nach  unten  und  aussen  beschreiben.     Der  Obliquus  inferior,  der 
den   hinteren   unteren  Theil   des  Bulbus   naeh   unten   und   innen 
rollt,  bewegt  die  Pupille  auf  einem  anderen  Segmente  desselben 
Kreises    nach   oben    und   aussen.     Zugleich    zielit    jeder    schiefe 
Muskel  das  Auge  aus  der  Orbita  hervor.   W  irken  beide  zugleich, 
so  wird  das  Aoge   nicht   um   die  entsprechende  Achse .  aedreht, 
sondern    hervorgezogen '  und    der   inneren  Wand  der  Orbtta  ge- 
nühcrf.     Die  Pupille  wird  übrigens  nur  dann  durch  die  Wirkung 
der  Obliqui   nach   oben   und   aussen  oder  nach  unten  und  aussen 
gewälzt,  wenn  man  sich  die  Wirkung  jedes  einzelnen  der  beiden 
schielVn  Augenmuskeln  isolirt  und  den  Bulbus  bei  gleich  massiger 
Spannung  aller  llecti   mit  nach  vorn  gerichteter  optischer  Achse 
denkt.     Selbst  dann  aber  wird  die  Abweichung  der  Pupille  nsch 
oben  und  aussen  oder  nacli   unten   und   aussen  nicht  sehr  bedeu* 
tcnd  seyn.     Denn  das  Segment  des  kleinen,  durch  die  Thätigkett 
der  Obliqui    ron    der    Pupille    beschriebenen  Kreises    fiillt   kaum 
über  den  äusseren  Rand   von  Rectus  superior   und   inferior   hin- 
aus«   Soll  das  Sehloch    stark    nach    oben    und  aussen  oder  nach 
'  unten  und  aussen  gewälzt  werden ,  so  niuss  der  Rectus  externus 
mitwirken.    Das  Factum,  dass  es  unmöglich  ist,  beide  Bnlbi  zu- 
gleich nach  aussen  zu   wenden ,   sucht  Rubtb    nuf   folgende  Art 
zu  erklären.  (36.  37.)     Bei  der  Drehung  der  PiipiUe  nach  innen 
wirken  nicht  nur  der  Rectus  internus)  sondern  auch  '^^  «""«ercn 
yaleiitm's  Report,  d.  l'hysiol.  Hd.  vii. 
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VMisMif  M»  Bect«Mi  tfij^tfriQr  ihi4  B^twf  iofiiior«  waWont^ig 
Ditollii^g  d«r«eUMm  nack  aiilaeo  Dtir  durch  de»  «ft  »ieh  «cbwich»* 
re»  Beeltt«  esU^nHH  bewirkt,  wird«  Daher  must  es  dem  Wiikene* 
eioAiiife  sehr  aehwer«  |e  ünmogUsh  wsrden,  dnceh  die  Antpe»* 
eeeg  heider.  Reoti  suigläch  die  Kraft  disMr  dlrei  Moskeln  so  «rhr 
tm  ttbefwiedeat  daa  die  Sehatihseo  piiraUel  eder  f^ar  divei^gpreisd 
verde»«  Dsgeg/^n  wird  es  ihm  leicht,  dqreh  gkicheeitige  liseita* 
tioa  heider  R^i  esieriii  liiit  Hilie  dei^  diagonaiee  Wkhung  hei« 
ittt  Okliqm  an  jedem  Auge  die  Convergena.  der  Seheebsee  so 
▼irmiedKriu  Bichlet  eher  der  Wille,  sc^iee  gaese  Kraft  nmt  aof 
eioen  Reeliis  eaternos  aM  Vmt  er  £»  afidereü  unherSebsidilit^ 
sft  hiinii  er  dMt  eiiie  Aege  mmi  naeh  ausatfli.  «teilen^  wMrend 
de*  andere  sieh  «iilrillkSrUeh  wSireiid  der  Asieeialiee  Asch  inaen 
behrli  ^j   MsUiHieBL  endlieh  (CCCXXXTL  44-T-fi&>,  weleher  aidi 

'^i  öeieii  tiilhcf  iTdi^sidlung  scbeiiit  to  Jpredien,  däss,  weilti  bd  dem 
Mg«  Meh  frinefi  ^id  So  aresses  Uehergewiebt  ¥oil  MüskelllMI 
esistirte^  bei  |edem  Meteraai  vom  selbst  ein  Scbiele«  aach  üttsn 
eintreten,  müssle«,  Die  ron  Rvsn  (a,  a.  O..  34 — 36«)  gegen  anehie 
u^potncse  über  den  Coiinex  der  Tbatiglieiten  beider  Angenmiu- 
Kcfln  geniäühteii  £i^wendün£e/i  dfirfteh  Sich  s.  Th.  düflienen,  rar* 
»figlien ,  iiöbaM  man  die  Differems  der  ebei*  die  Wirbimg  der  Ob* 
liqai  smm  Grunde  Megendeik  An^iebien  in  Betraebt  sieht.  DieZa- 
,    fMmiiienstellupg  yon.Obltquus  superior,^  Bectus  su^erior  und  Betttis 

fxternuA  in  eine  und  die  von  Oblimius  inferior,  Bcctus  inierior  und 
(eefüft  ihtemud  in  t*iae  «weite  Klasse  geschah  nicht  bloss  tUeV 
diebklteb  ihrer  'Wirliitng,  sondern  auch  Wegen  der  Nei^venrerbrei* 
twig  in  denselben  und  w^n  des  Untstanocs «  dass  die  FunMion 
der  einen  AbÜieilu,Dg  mehr  mit  Erweiterung  (oder  Consiaea),  die 
der  anderen   mehr  mit  Verengerung  der  Pupille  verknüpft  ist. 
Dass  aber  die  M.  M.  obliquus  inferior,  recti  iiite'rrittS  und  inferior 
Keiiie  abscfttt  unwiUkÜi^lichen  Muskete  seyeü,  liegt  in  iHteieer  Hy* 
potfaese«  die  nur  voraussetst,  dass  unter  den  6  aaimBliechee  Mus- 
ieiii  des  Bulbus  die  eiee.  Ilalfte  mehr  aufomatiscb,  die  andere 
mehr  nacii  Einflusa  des  Willens  in  Thatigkeit  gesetst  werde,  eben 
so.  wie  s.  B.  die  Athcmmuskdh  neben  ihrer  atitomatischen  ThS- 
itgkeit  aucH   dem  Einflüsse  des  Willen^  geborchen  könaen.    Die 
.  StelhiM((  der  Augen  im  Schiefe  suchte  ich  sehen  de  funetieeilNis 
uerteruui  p*  107  Su  besprechen.    Legt  man,  wie  dieses^ bei  nsiner 
H^Pptbeso  ecschah,  die  Ansieht,  dass  der  Obliquus  inferior  die 
Pupille  liaeh  oben  und  innen  wäke,   zum  GrrundC,  so  kSnn  bei 
dem  Sehen  faach  vom  und  innen  keine  Belegung  des  nach  der 
angenommenen  Vorstellung  dann  secundtr  thiitigen  Auges  each 
unten  entstehen,  weil  sich  Obli<^iius  iitfcrior  und  Beettu  inferior 
entgegenarbeiten  <   der   Bcctus  internus   dagegen  keinen   solchen 
Widerstand  erfahrt.    Der  Ausspruch,  dass  naeh  Durchscbncidung 
des  toettus  Internus  die  I^upille  durch  den  Bectns  Quperior  allein 
naeh  oben  und  innen  gewälet  werden  faönue,  wibrund  der  Ohli- 
5|Utts  inferior  die  vertikale  Bicbtitag  der  Trenmiugslinie  eriadte, 
ist  mir,  wie  ich  frei  bekennen  muss,  eben  so  wenig  gaas  klar  ge- 
worden, als,  wie  selbst  naeh  ier  Theorie  des  Vf.  Bei  dem  Bliäe 
natin  naten  Und  innen  die  Obll()ui  superiores  mttwirkea  können. 
Uebrigens  bekehne  ich  gern,  dass  meine  Hypothese«  wie  ieh  dieses 
sehon  bei  deren  PubKeation  bemerkt  bahe^  weit  davos  eaSfemt 
ist,  das  so  uneitdlieh  Bätbf elluif te  der  ThatuJieitett  der  Augenmus- 
keln, voraüglieb  der  Obtigui  und  deren  Combinationen  mit  den 
Boeti^,  au  erklS^A,  und  ffass  ich  isle  auf  der  Stelle  mit  Jcdei*  sn* 
deren  TorsteBung^  die  mehr  leistete «  au  vertauschen  betrlt  seyn 
würde. 
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tmd  aadi  auf  die  aiv  Mcii  dWit  gahaner  «i  Getiiriit  fpeiiikiinii^ 
nen  Varanehe  fun  Dtmn  MckaiciiC  niiiNBtv  maißbt  »ulraC  daaaaf 
aafiiicM4iaain ,  daaa,  wena  aMii  liur  an  eiaeiB  Aiage  aiasii  AuMf 
moalial  durchMhneMet ,  ««dil  sogleich  4er  iLntajroiuat  deaseUiad 
daa  Debergewidit  gewimit,  aandern  dhss  der  BalMa  erat  aHaaeh« 
Kg  in  die  eotapreäeade  veraogane  Sleihiog  tvitt  Später ,  wiH 
der  Witderanheileeg  des  dttmadimtleiien  MiiaiMla,  gWebt  aidi 
dann  da*  ¥erhiltidM  «Mer  aoa.  (47.)  PiM-eliaoliiiefidet  mm  ^^ 
ga{(eii  kei  eineiii  TUere  die  beidali  gleieHen  IffuMn  ^eMeii  Jleit 
gee,  ai»  Crttt  aegieieli  eine eliritere  eieaeitige füieli^ieit  dar  «*^ 
gemtiselieii  Moäielii  lierrov.  tehMl  Ma  Meflaoti  m  efieeei  Ae^a 
weniger  naoii  ioaen ,  ala  am  aodevee  nnd  aäan  ifarohacbaaidM  dM 
atMer  eentraUrten  Seetea  Internua,  an  nafti  Mah  dar  ariddM 
innere  gerade  Au^ennmakel  aogimdi  ^er  iMirae  4Beil  daraef  .etfnt» 
lier  noaamnien ,  an  daaa  daa  naleh  nicbt  ii^iirle  A^ge  nnahtHtaiMr 
naeii  innen  aihialt.  ^49.)  WM  anch'  iiier  der  Realns  infcdana 
dnreheabniieen,  ae  Meibt  di^er  Be^a  in  der  Min».  Oei  iwümi 
oneetrie  dagegen  wird  oft  mehr  nneh  anaaef  geitogefi*  <60l| 
Moh  DnrchaetineMiing  dea  Kedna  intnrnoa  wandet  aiah  «nah  A 
dm  Aoge  naoh  ofben  und  innen  oder  In  aahr  seltenap  FdMen  naÜi 
dben  und  aoaaen.  TUi^  OhiMfoaa  an^^erior  doHt  daa  Ange  naehr 
innen  und  nnten,  der  ObK<fEiMe  infarioF  nach  ansäen  nod  Anten) 
Bei  Cemhinatien  beider  Obliqni,  was  vieUeicAt  im  Wiaehöi  Immmr 
Suilt  findet,  wird  der  Bnlbna  naoh  Torn  ganngea ,  to  da«  anC  Vfinat 
Art  die  beiden  aoliiefen  if nskeln  eie  Antagoniaten  der  fi^  gen» 
den  aoftreten.  (54.)  Jener  Anaiebc  über  die  Wirkung  dea  UbK^ 
^nna  inferior  entsprieht  «her  die  von  dem  Vf.  nnd  Deavm^  biBok> 
Mitete  TbatMehe,  data  der  Augapfel  naeh  der  filurebacineidiiM 
dea  OUiqvoa  auperior  naeb  austen  und  4iben  Y^llu  «BafigtaMMl 
Zeit  erweitert  eieh  die  Pupille  auf  eine  sehr  bct^eotendeWeiae* 
(55,)  Ueber  die  Thüti^eir  der  Obli^  Tgl.  auch  Bönm'  XILKIF. 
350.  —  Einige  über  die  Functionen  deradben  ap  B^oinebfen  mM 
geetellle  Experimente  ^At  B.  C^opsn  XIX.  Bd.  XXX.  Wl^  -^ 
Ana  dieser  üeberaicbt  dSrfte  wohlfttr  jetnt  nur  ao  Tiet  ei^lielleni 
dam  acibat  die  in  neuerer  &it  mehrfach  engeatellten  Viviae^tiD^ 
nen  «nd  die  eo  oft  geSbten  Scbieleperationen  neeb  night  iin  Stande 
eraren,  einen  beatimmten,  nnnweiielhirften  fNachweia  der  Spenak 
thiligheit  der  Obliqüi  kh  Kefem. 

Einzelne  Punkte   der  Physiologie  den   Auf^eni^'^r 
fXeae  werden  in  den  aebon  gennanten  Wet4(en  von  Bpsmow*^  Bvami 
und  Pappbiihbim  besprochen.    Benow  <GCXC VIL)  priUI  itsiaS^ 
«eh  die  von  Folevam  frfiber  <a.  Rep.  f.  271.)  pubUeiTMi  ^ot- 
achnngen  «nd  gelangt  bieribei  a.  Th.  nn  «bweichendeo  dewAtainm 
Ea  ist  natürlicher  Weise  hier  anmSglich ,  diese  ArbelC  AA^A^^ 
wiederangeben.    Muv  «inige  eHsemaiffer  injierenanniaiP«*'**^'™ 
ten  hervorzuheben  aeyn,    Mitiäst '  eiaes  vorr  VournieiO  4scbon  «^ 
gegebenen  Dtonterafipavates  bsecinraite  der    VC  die    *^^^f**^<^ 
BraAfnntoe#  seines  rechten  Auges  von  der  Vor^erfl&h^        f ^2l2!lt 
haut 4tt  642'''  <5vÖ^'  ?)•  In  Betreff  der  0r^aa«  Smm  Jfaglb<g"'*r**^^ 
hlk  der  Vf.  die  «ehrfiieh  gemachten  l^ergleksfawg^^    ^Mswe 
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n^"'  dier-  GAn^  der  UciMt#p'  lorgaoitdien  EHemenle.  d«r  IMb« 
für '  ober AumE^,  da  es  zur  Pereeptioii  Ueinerer  Ob|9Gte  ki  glas- 
ieren EMtfenmitgen  nteiit  jowobl'  aiuf  die  Gr6«se,  «Is  auf   die 
Lkshtihtensitfil  'ankömmt.  (39.)    Bei  dem  Sehen  selbst  g;ieU.  nach 
dem  Vf.  nicht  der  Achsenstrahl  des  einfallenden  Lichtkegels  d«n 
PniACt   in   welchem   wir  den   Gegenstand  sehen.     Dieser   Um- 
stand ist  sogar  indifferent.    Es  sseigt  sieh  tielmehr  nnabhingig 
^on  diesem  Acbsenstrable  das  GeseU&^  dam,  wenn  ein  Punkt  der 
Netzhaut  aeitlidi  vom  gelben  Flecke  afficirt  wird«  daa  Bild,  ans 
auf  der  entgegengesetalen  Seite  erscheint.    Den  Ten  yai»siiAiiii 
aosgesproebenen  SatZi  dasa  der  Hrensnagspnnkt  der  Sebstrahlen 
mit  «dem  Dtrehpuiikte  des  Auges  identisch,  sej  und  die  ron  diesem 
F<lrsdier  dafiir  angefSyirten  Versuche ,  bemüht  sich  ilev  Vf.  eli^ 
fiiiilplieh  durch  Gegen^enache  zu  widd^lenen.  (S5 — 76.)    IMn 
SeMuisdek  Ganzen  bilden  ausführliche  Versuche  Sber  daa  Aees«^ 
mhämimßomnH^^  ds«  AmgeB^  wobei  er  die  INslocalion  der  linse 
aaeh  der  NetsUaut  von  einem  AhsIrSmea  *  des  Blotas   nach   der 
Iris  und  daherigeiP  Erweiterung  der  Papille  .und  einem  2kialr5men 
sn'  dem  Gliarh5rper  bei  dem  Sehen  in  die  Ferne  und  umMkehrt 
Hri  dent  Nahesehen  herleitet.  (Vgl.  PAPrENHUM  specielle  Geweb- 
Khre  des  Am|ea  214.  15.  XXX.  492 --95.)     Wegen  des  üähe- 
lien  mum'auf  die  Schrift,  selbst  ?erwiesen  werdra.  —  Bfbtb 
(••luO.  37.  fg|g.)9  welcher  überhaupt  mehrere  bekanntere  Pankle 
der  Physiologie  des  Sehens  bespricht^  leitet  das  igcommodaliont* 
«snM^At  Ton  den  Bewegungen  der  KryitalUinse  und  nicht  wovi 
der    Thatigkeit    der    Augenmuskeln    her,    bespricht    überhaupt 
mdkrere  Momente   des    Fernsehens   und   erörtert  die  einzelnen 
Verfaifltnisse  der  verschiedenen  Arten  des  Schielens,  worauf  wir 
a.  Tbk  m  der  path.  Phyi-  weiter  unten  zurfickhommen  werden. 
Pafmiihbim  (s.  a.  0. 185 — 215.),  welcher  ebenfalls  dem  Aceom- 
modatH>nsvenn5gea  eine  ausffihrliche  Betrachtung  widmet,  gelangt 
zu  dem  Resultate,  dass  weder  die  Augenmuskeln,  noch  die  (pas* 
sive)  Bewegung  der  Krjstalllinse  die  Ursache  des  Anpassungs- 
▼ermSgena  ausmache,  sondern  leitet  dieses  ?on  der  Wirkeng  der 
Iris  auf  die  Pupille  und  die  Cornea  (so  wie  auf  den  GiJiarkor^ 
per)  her.-*  eine  Ansicht ^  welcher  auch  Puakinje  beistimmt.  — 
Gegen  WnuATSTOitK^s  (s.  Bep.  VI.  335.)  sIersostopUchs  PMU 
uomeas  und  dessen  Bekämpfung  der  Lehre  von  den  identischen 
Stellen  der  Netzhäute  s.  £.  Brwckb  XVII.  459  —  77.  --    Ver* 
suche,. die  an  einem  IS^ahrigen,  yon  frühester  Zeit  blinden  und 
■nt  Oluek   operirlen  Manne,  angestellt   worden   atnd,  a.  Faani 
XErVIi«  i0~e&  XL  No.405.  14fi.  43.  — 
1   ''Daü  in  einem'  schielendfln  Au^e  ein  anderer  Punkt  der  Net^ 
ba«li  die  Stelle  der  Sehachn  übernimmt,  bespricht  Bwtz  XXIX. 
No»  29;  41^  42,  — 

'    FAigkeit,  die  Pupm  nach  Willkiihr  im  Dunkeln  nu  veran- 
dern^  «;  Vaui  XXXllI.  No.21.  334.  — 

Ueber' /K^^ndtf  M»ckm  s.  Babwstsr  LIII.  8.  Der  Vf.  be- 
trachtet die  Erscheinung  als  ungefährlich,  da  solche  Phänomene, 
die  cfr  ton  GebUden ,  welche  im  Glaskor|)er  schwimmen ,  herleitet, 
auch  bei'gaMS' gesunden  Augfin  eaustircn.  -^  Derselbe  (X.  Mo.  382. 


laQ.  4a  M.  U¥.  tSTl)  Idtel  das  bekannte  Phftmneo,  Am  wir 
eine  i^MdscIinft  farbi^^  sehen,  wenn  wir  sie  mit  niederf^esenk- 
tem  Kopfe  diirdi  die  Schenkel  bindureh  oder  mü  foqgefaelteneni 
linkeii  Arme  betrachten,  Ton  der  p;rof8eren  Zustromimg  des  Bhi* 
tea  nana  Ao^  und  der  dann  ehtstehenden  grosseren  Empfindlich- 
keil  der  Met'zhaot  her»  ^)  — 

'Unter  dem  Namen  der  SdiOUmubUdtr  des  Auges  schtMen 
EMmm^  <OLXV.  Maldr.33S  — 43b)  eine  Beihe  derjenigen  Phänomenf^ 
wrolclle- durch  das  Sichtbaf werden  ron  heterogenen  Hdrpern  in  und 
an  dem  AjDge  aar  aoi^tiTen  Erscfaeinunf^  keuamen.  So  besehreibt 
er  in  dieser  Beaiehung  die  Bilder  der  Thrinen,  die  wahrseheinlichan 
Bilder  der  .nach  ihm  aosfliessenden  MeibomiacheB  Feuchtigkeir, 
der  Ij»ftblasctt,'  welche  in  den  Aogenfeuobtigheiten  enthalten  aind| 
09  wie  der  Düralellungen  der  Blotgefasae  und  des  Aostriltei  Ton 
'  Biet  im  Ai^  vor  der  Retina.  Indem  wq^;en  der  Details  dieser 
iniereaaaoten  Beobodrtungen  inf  die  Arbeit  aelfaat  verwieaen  wer« 
den.  naosS'4  ist  nur  noch  au  bemerken ,  dasa  der  Vf.  das  jiceouNoo« 
dmUmuvumiS^n  des  Auges  nicht  sowohl  in  die  Angemnushblo  amd 
die  Irio,  aU  in  die  Retina  tu  Tcrsetaen  geneigt  ist» 

Ueher  aeinen  Apparat  des  Moro%lf  s.  PuanHiu  L.  dSw  6ti  •--« 
Ueber  den  nacntheih'gen  Einfluss  MhisItteAar  JalmeÄlunj  auf 
dae  S«dieii  a.  Ja»»  Hoimm  XL  3S&  No.  3S&  bia  No.  361.  41  — 
143.  — 

Gebor.  ~  Ueber  die  Wirkunsaweiae  dee  SekäOn  s.  StaAHO 
Uli.  52  —  54.  XI.  No.  357.  67  —  72.  —  Ueber  die  Produerion 
der  dem  Ohre  hörbaren  TSne  a.  Kanb  X.  No.  368.  171. 72> 

E^ne  Reihe  von  Refleiionen  über  die  mechaoisohen  FüncKo- 
nen  des  Ohiea  giebl  J.  Sym  XI.  No.  39a  17— 26.  —  Die  Oealim- 
mung  des  auaseren  Ohres  bezieht  sich  nach  dem  Yf.  nicht  aowohl  auf 
daa  Hören I  als  darauf,  an  dem  Kopfe  oder  in  der  Luft  befindlich/^ 
Theile  von  dem  Eintritte  in  den  Gehurgang  abauhalten  und  ao, 
gleich  der  äusseren  Nase  bei  dem  Geruchsorgane«  gleich  d^n 
Augenlidern  bei  dem  Gesichtsorgane,  £U  wirken.  (18.)  Nebenbei 
diene  es  auch,  besonders  da,  wo  es  eine  grossere  E^weglichhcit 
habe,  die  Richtung  der  Tone  anzudeuten.  (19.)  Das  Trommelfell, 
so  wie  die  yibrirenden  Roochen  vcrhaUen  sich  bei  den  Tonen  nur  rein 
mechanisch,  werden  durch  den  schwingenden  Korper  fortgestossen 
u;id  weichen  dann  wieder  zurück.  Während  das  Eratere  aber 
eine  grosae  Oberflache  fiir  Klangeindrücho  darbietet ,  haben,  die 
liCliKteren  die  Wirbung,  die  durch  den,  GriiF  dca  Hammei«  gc* 
bildete  Erhöhung  desselben  nach  aussen  zu  bewegen.  (20. 21.) 
Die  Gehörknöchelchen  sind  ein  System  von  Hebeln ,  durch  welche 
die  Bewegungen. des^  Trommelfelles  dem  eirunden  Fenster  mitge- 
tbeilt  werden.  Die  Lamellen  der  das  Ohr  amgebenden  zeUigten 
Hnochen    leiten   die  Schwingungen   von  dem  Kehlkopfe  mittetet 


*)   Abgesehen  davon,  dass  eine  Gegend  schon  malerischer  und,  ^vic 
c.  R.  die  glttkcndcn  Alpen,  vorzüglich  perspectiv ischcr  erscheint, 
.  wQnn  wir  sie  liegend ,  als  wenn  wir  sie  stehend  oder  sitsend  sehen, 
bleibt  der  Effect  bei  vorgehaltenem  Arme  nach  As:t  obt|pp*«  ^** 
nähme  nncrklärt. 


414  '•  IMr  ihrttelr.  4tT  m^$M.  im  J*  Mit. 

im  GdiSrlnMiridKto  sn  Asm  ciniiiUi  Feibtte^i  Die  f*riäfe 
WMmiig  fbr  VierMbia4en]i6ii  der  AjMdebnaii^  Aer 
^Tttpani  ifüdder  F«Mtt»«  ofalis  «od  Me  "VentkMmhA 
BetregwigMi  ?dii  der  Spitse  des  ÜAinmers  bie  «nr  Bsiit  dfe» 
Steigbugw  dienSB  d«|^o,  die  EiadHicke  der  L«{t  za  coneentriiioii 
und  diese  geeignet  zu  machen,  dass  sie  ohne  FeHuet  einefli  dich- 
teren Fluid^Ai  mitgetheik  werden»  Dorcb  senove  UndaMonen 
wird  der  Stmgb&gel  aas  der  FeaeslM  oyaUs  geiUibeA.  -Bieifaic» 
hdo  der  TffoiitiMlkSU«:de(|pegea  suMta  dw  rufige  Lage  des  ^humat- 
eielMles  und  der  Raeis  des  SteigUlgels  wiader  her.  Das  rande 
Ladi  MteMt  deat  OrtidKe  dei*  Atiaoqihäre  daveh  die  TsIm 
Ettslaehü  eaf  das  Ij^Fasser  des  Labyrinthes  za  Wirken^,  so  dass  die 
Basis  des  flteigbugek  enipo#gebaben  wird.  Das«  Lsliyrlntfwrässrer 
seihsl  afüeirt  cEe  Anebreitsfig  des  HSrnerf en  dereb  den  allerwi. 
»enden  Kug  und  Draeh  des  StdgbSgeis  uad*  erseogi  io  die  Oe- 
hSremplindvng.  Die  AuadebliuBgen  der  <>M9Ülstieneii -weiden  dwndi 
die  eraelUe  Cochlea  regnlirt.  HweLadieHen  eontrahirlai  imd  ecpMi^ 


diven  atah.,  }»  oaA  dem  Grade  der  Reibung^  welchüfii  eie  ansge 
setzt  sind.  Die  Wasser^eitHogen  aber  bttdeh  Dirertikel,  mn  das 
d«iA  die  Ausdehnung  der  jLiamslHett  fortgelrjAene  Waaaer  absu- 
kilen.  Dna  dicbW  Feiseabetn  hdlt  iron  der  Oeh6rpercepSiot  alle 
T€ne  der  eigöneu  Stimme,  welche  oiohl  duröh  dto<jehMM8diet* 
eben  geleitet  werden,  ab. 

Haut«  «**r   ThtoretisebjS '  Beimchtonf(cn   Qber  die  Hsnt  i. 
Guov  KXI.  Fem  367  — ea  ~ 

Indem  GiotBR  (XI.  No.  $62.  161  —67.)  die  rpn  Er.  nouK 
aufgestellte  Ansteht ,  d^ss  das  sehwarae  Pigment  der  dumkeUn  Jlacen  die 
sengende  ESnwirkung  der  grosseren  Worniegrade  ferhüte,  verwirft, 
bestätigt  er  die  Meinung,  dass  durch  sie  die  HautausMutwug  er- 
leichtert und' so  durch  die  vermehrte  Terdunstung  der  AbbSMongs- 
proeess  befördert  Werde.  Ztt|;teicb  erzeugt  si^  eine  grossere  Wsniie- 
attsstrahhmg  des  Nachts. 


4  '  ' 

I 

Uffber  die  Bewegungen  der  thierischen  KSrper  s.  ToniLB  in 
8chmtdt*s  Encjelopädie  der  gesammten  Medicin  Bd.  f.  481  -^  497. 
-^  Diesetben  erläutert  auch  Abhold  in  seiner  Physiologie  Bd.  11. 
934  —  1006.*) 

M  u  si(  e  l  r  e !  z  b  a  r  1(  e  1 1,  —  Ein^  Reihe  zi  Th.  nutzloser,  ^.  Tb. 
nicht  ganz  zurerlfissiger  Versuche  an  einem  durch  den  Strang  Hin- 
gerichteten 8.  XI.  No.  355.  35  —  39.  — 

Hehle  (XCI.  593  —  600.)  giebt  bei  Gelegenheit  einer  Bo- 


*)  Wie  Uih  aus  der  Vorrede  dieses  Werlies  ersehe,  sind  sehen  im 
Frühjahre  r84i  die  beiden  ersten  AbtbeHnnjteki  dieses  »weiten 
Sandes,  die  «lir  jedoch  nodh  tticlit  au  Ges^jit  fsehommen,  er- 
schienen. 


iNMmMtm». 
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IräAtaag  IMr  du  ilMzbarkeit  ter  «itllhMOlCM  ond  der  MiwM- 
l'atern  Iblecnde  Tabelto  der  IrritabililiSfsrerhaltnitse. 


i;m«rlllMlittclk 


Aeaction  aof 
Kalte,  nicht 
aber  auf  me- 

ehaniselie 
oder  caWani- 

scheHeise« 


Beactiod  auf 
Kalte  uad 

ntei^hanis^he, 
ilicht  abcfr 
auf  gafTaiM- 
sehe  R^iie« 


Binde- 
geirrebA 


eialtelli» 
Icelfaeer^. 


Gcatreil^o 
MuslielD. 


GHtia,  Tu- 

nica  dartoa, 

€or|>ot-a  cä- 

vemoaa« 


Vielleicht 

Gofpora 
caverno8a> 
dea  Pferdei. 


rtMk 


I. 


Reaction  auf  Reaction  atif 
mccbamsche  I  mechanUche 
und  galvani-lund  gal^ani- 
ache^ek«,     scher  mSc«, 

iikht  abtfr 
auf  Miüle. 


nicht  aber 
auf  Hilte. 


VtfntnhäutQ* 


Aflfefil^n* 
hiuto. 


hur 

LyYnphfte« 
fStse? 


MurfkelhaM 
dei^  Eilige- 
weide  und 

AusfOh- 
ti&Qg^Snge. 


U. 


Hera  und 

Haute  dar 

rbythftiiseh 

bewegliohen 

Gelasse. 

lU. 


t**te 


Müsheln  des 

Stammes 

and  der  An- 

ffinco  innerer 

Kanäle. 

IV. 


Bei  Nd.  I.  und  II.  existiren  contractile  Gcfwebe,  die  sich  auf 
Reizdnjg  zoiammctiziehen ,  eiiie  Weile  in  dci*  Contraction  bcbar* 
reti  oitd  dafrrt  (angsam  wieder  nac^hlasdon.  Unter  No»  Itl.  soigen 
ftichf  abge^ehert  von  der  In'i,  Muskeln  mit  pcristaltischer  Contrac* 
tion,  welche  dem  Reize  bei  dem  Darme  langsam,  bei  dem  Her* 
zeti  schnell  folgen;  unter  No.  IV.  endlich  Mushein  mit  rascher 
und  rASch  naehlaisender  Zusummenziehung.  i) 

Die  Präge,  ob  äU  UuskeUotitraeiion  in  im Ituihelfoiem  i$lb$i 
lii§0  oder  nur  durch  VermUiehmt  der  maiariiehm  Nert&nfoiwn  xu 
8itihd9  homme^  hat  wiederum  mehrere  Forscher,  welche  summt« 
lieh  auf  eine  den  Mnshcin  tnhnrirondc  sclbststh'ndige  und  i^on  den 
Nerven  unabbandge  Irritabilität  scblicssen,  beschäftigt.  STANifiuft 
(XL  No.  41&  337-400  legte  bei  Frischen  auf  eine  sehr  zweck- 
massige  Weise 4  um  eine  totale  Lähmung  des  ganzen  Hinterbeines 
zu  ertieien,  darch  einen  zwischen  dem  langen  Schwanzbeintheile 
und  deiiri  Hüftbeine  gemachten  Einschnitt  das  ganze  Inguinalgeflecht 
bliMS  und  durchschnitt  dasselbe.  Die  IrrititbilitäC  erhielt  sieh  dann 
iu>ch  3  —  4  Wochen  lang  aowohl  in  den  peripherischen  Nerven, 


0  Zwischen  den  Erfahrungen  ron  Paifost  und  Dv«as  und  den  mei« 
nigeai  findet  insofern  nicht,  wie  XCI.  598.  andeutet,  ein  Wi<ler- 
snruch  Statt,  als  wir  bcideraelts  nur  das  Haccourclssemen*  — ^ 
YerletRung  gemessen  haben. 
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als  in  den  gelahmlm  M aabein.  Nach  5^6  W4»chen  aber  —  ^— Iciic 
Zelt  übrigens  die  wenigsten  Frfisolie  erld)tea  —  war  nach  ReuniBg 

der  Nerven  keine,  nach  der  der  Muskeln,  Contraction  wabrnchia- 
bar.  LoNGET  (XXXIII.  Wo.  22r3470  expcrimenlirte  "an  14  Haur 
Sjennnff  2  Kanineben  und  fand«  dass  die  £xcitabilitat  nacb  62 
fitunden   schon   schwand.     Es   ist   nach   ihm    für  diese  Yersucha 

?;leicbgiiitig,  ob  man  an  dem  FactaKs,  dem  flfpoglossus  oder  dem 
schiadicus  operirt.  Auf  gleiche  Weite  erscheint  es  lur  die  Zeit* 
datier  von  ueinem  wesentlichen  and  nur  für  die  lotensitat  der 
Zusammenziehung  von  untergeordnetem  Belange,  ob  der  bloss« 
gelegte  Nerve  vor  der  Dorchschneidung  heftig  und  bis  sur  ein» 
tretenden  Erschöpfung  galraniseh  gereist  worden.  Hierbei  b^ 
Statigt  er  ebenfalls  die  bekannte  Enahrang,  dass  steh  die  frrica- 
bilität  in  dem  Muskel  weit  lanfj;er,  als  in  dem  Nerven  erhalt  und 
in  dem  ersteren  bis  zu  dem  Erblassen  desselben,  d.  h;  Us  zum 
Eintrilte  fernerer  materieller  Veränderungen,  verharrt.  Reib 
J(CCC11L  3 — 110  bestätigte  zuvorderst  die  organischen  VaraiMle» 
runden  I  welche  mit  dem  Aufhören  der  Irritabilität  eintrele«. 
Bei  einem  Kaninchen,  dem  7  Wochen  vorher  aus  dem  N«  ischi»- 
dicus  ein  Stuch  ausgeschnitten  worden,  wogen  die  Maskeln  des 
gesunden  Gliedes  327  Gr.,  die  des  kranken  dagegen  nur  170  Gr. 
Das  Gewicht  der  Tibia  und  der  Fibula  betrag  io  dem  erslefc« 
S9  Gr.,  in  dem  let^iteren  81  Gr.  Um  nun  zu  unterscheiden,  ob 
ilieser  Mangel  von  Ernährung  in  den  gelahmten  Muskeln  von  der 
blossen  Unthiitigkeit  derselben  oder  von  dem  Nerveneinfluss  Uer- 
rühre,  durchschnitt  er  bei  vier  Fröschen  die  Extremilätennerven 
$\n  einer  Seite  im  Ruchenmarkkanale,  und  reizte  toglich  die  ge« 
lähmten  Füssc  galvanisch,  während  die  gesunden  ruhig  blieben. 
Beide  behielten  zwar  ihre  Contractilbät  nach  zwei  Monaten  heu 
Allein  während  die  geübten  Mushein  ihre  ursprüngliche  Form 
und  Festigkeit  zeigten,  waren  sie  an  den  ruhig  gehaltenen  Füssen 
iitrophisch  ^).    Vgl.  auch  XL  No.  377.  95.    Ekseubeabot  endUch 


^)  Wie  ich  schon  an  einem  anderen  Orte  bemerkte  (Art.  Ge«vebe  in 
Waoitsb^s  Handwörterbuch  der  Physiologie),  scheint  mir  die  Frage, 
•b  die  Muskelfasem  auch  ohne  VermitteJung  der  Nerven  conlrac- 
lionsfahig  seyen  oder  sieht,  nMt  gan«  defmitiv  entscheidbar.  Doss 
nach  der  Nervendurchschneidung  ein  Stadium  eintrete,  bei  welchem 

galvanische  Beizune  der  peripherischen  Mervcnlheile  ohne  Erfolgt 
ie  der  Muskeln  dagegen  von  Contraction  begleitet  ist,  lasst  sicli 
auch  nach  der  Nerrentheorie  leicht  erklarcn<  Die  Reizbarkeit  der 
motorischen  Nerven  verschwindet  ui  centrifugalcm  Gange.  Wenn 
daher  auch  die  mit  freiem  Auge  wahrnehmbaren  NeiVenüdcben 
irritabel  sind,  so  wissen  wir  bei  Application  der  ElektiM>deii  an 
den  Muskeln  selbst  immer  nicht,  ob  die  zwischen  den  Mvshelfaseni 
verlaufenden  Nervenfaden  selbst  ihre  motorische  Empfindliclikcit 
verloren  haben.  Der  oben  angeführte  Versurh  von  Rno,  bei 
welchem  durch  ti^Uchc  A|iplicalioa  des  OaWanismua  an  der  ge- 
lähmten  Extremität  der  Einfluss  der  anhaltenden  liuhc  beseitet 
worden,  kann  auch  nicht  gegen  die  Nervenhypothese  absolut  zcu- 

fen.  In  dem  ruhig  gehaltenen  gesunden  Fusse  erhielt  sich  die  Beiz- 
•arkeit  8  Wochen  lang.  Nun  wissen  wir,  «lass  oft  schon  früher 
njkch  der  Nervendurclischneidung  die  ExcitabiUtiit  verloren  eeht, 
wahrend   sie   sich   bei   eingemauerten  UrÖlen  Jahre  lang   ernält. 


(CGGH.  .7*H-440i  welcher,  enrgegehgesetst  den  Aiwichlen  der 
eben  :ge«annteii  Schriftsteller,  eine  Abhänp'gheit  der  ll*ritabiHtiit 
ven  den  Nerven  voranssctzt ,  experioientirte  z.  ThL  zur  Uiiter* 
slMtzung '  flee  Beweises^  dass  mit  dem  Schwinden  der  Irritabilitfit 
Efe'flitfirttDgiTeraiiiderangen  in  den  Mushein  verbanden  sind.  Hatte 
er' bei  eioan 'Frosche  die  Baochaorta  unterbanden^  so  trat  zwar 
nicht  oamittelbar,  dagegen  nach  7  Standen  Läbmang  der  Hinter« 
beinefein.  40  Standen  darauf  entstanden -nach  gaUaniseber  Bei«» 
2i»og  der> Nerven  heftige  Coitvulsionen.  Allein  schon  tiaoh  78tiihi> 
deo  halten  sie  dann,  obgleich  durch  aufgelegte  Mnskelh  feucht 
gelialltof  ihre  Irritabilität  verloren.  I>a8selbe  war  nach  II  Stau« 
den  :bei  den  Muskeln  der  Fall.  Nach  Unterbtndong  deriliaoa  deitra 
tl>ai'  bei  einem'  anderen  Froache  naeh  6  Stunden  fjabmung  der  ent- 
spsreckend^n  hinteren  Extremist  ein.  80 Standen  später  brachte  ail 
ilem  eben  gelodteten  Thiere  die  durch  galvanische  Reizung  he  wirkte 
Contiraciiott  des  gesunden  Fasses  ein  Gewioht  von  50,  die  des 
gelibn<ten  ein  solches  von  30'  Drachmen  in  Bewef^ung.  Die 
MMhein   des   letzleren    verloren  ihre  Irritabilitit   frShep.  (7.8^) 


Hieraus  scheint  dann  zu  folgen,  dasa  es  eben  nicht  die  blosse  Ruhe 
seyn  durfte ,  welche  diesen  mit  EmShrungsmetamorphosbn  verbun- 
denen Effect  hervorbringt.  Anderseits  nürde  ich , '  vrie  hh  schon 
.  de  fkuictiooibua  Nervoru»  ^.  381  fiiota  t  bemerkt  hebe,  avf  den 
Grund  versuch-,  dass  lo  isohrten,  mit  keinen  Nervenfasern  mehr 
versehenen  Muskelfasern  keine  Coiitraclion  erfolet,  nicht,  wie 
XGI;  5^4.  geschah,  em  absolutes  Gewicht  legen."  uenn  1)  scheint 

*  •   dieses,  memer  Ansicht  nach,  eine  noch  so  oft  erprobte  neeative 

Erfahrung  jucht  ip  Anspruch  nehmen  sn  können,  und  1)  liesAe 

sich  diese  selbst  nach  der  Irritabilitatstheorie  noch  erklärest  sobald 

man  nur  annimmt,  dass  die.  Wirkung  des  galvanischen  F(ttlaums 

nicht  die  Muskelfaser  unmittelbar  trinx,  sondern  erst  durch  .Ver- 

mitielong  der  motorischen  Nervenfasern  erfolgen  kanh.    Stünde 

.  nicht  diese  negative  Beobachtung  und   die.Tbatsache.,    dass  naeh 

'Durchschncidnng  des  Huftgeflecbtes  oder  des  N.  ischiadicua  ohne 

Ernahrun^metamorphoscn    in   anderen   Gebilden    der   gelahmteip 

'  ^  '  Theile  die  Irritabilität  der  Muskeln  früher  schwindet,  so  wie  an- 

•  äere  neurologische  Hypothesen  entgegen,  so  würde  sogar  theofe- 

tifeh  die'Irntabilitatstebre  die  einfachere  und  daher  auch  die  an- 

V  nehmbarcro  fe^n.     Gegenwärtig  liease  sieh  aber  vorUludfig  wohl 

nur  FoIg;cnaes  in   dieser  Beziehung  statuiren:    1)   Das  contracti{e 

'        Zellgewebe  und  die  ilim  verwandten  contractilen  Elemente,  wj^ 

■   *  •  dfe-Dartos;  die  Lederhaiit  und  zum  Theil  die  GefSsshäute,  rcagf- 

.   I  ren  afuf  äussere  BeiKungen,  die  sie  unmittelbar  treffen,  um  Viem 

.Wichter,  als.wenn  die  Irritameete aa  die  sich  in  ihnen  verbreitenr 

den  Nerven  angebracht  werden.    2)  Die  einfachen  Muskelfasern, 

wie  z.  B.  in  den  Drüsengängen,  dem  Darme,  der  Harnblase,  dem 

■  "Uterus  u.  dg!.,  antworten  auf  gleich  energische  Art,  der  Beiz  mag 

•  •  '  sic.flelbat  oder  ihre  motorischen  Nerven  treffen.    Hierher  eeh^t 

.  .auch  eewis^rmassen  das  Hers«  welches  seinem  Gewebe  anarti  und 

.  ;  « » 1  piusiologisch  einen  gewissen  Uebcrgang  zur  folgenden  Klasse  biL- 

«Ict. '  3)  Uic  quergestreiften  Muskelfasern  beantworten Bei^c,  welche 

•    •    *?e  tinmilt^lbar  treffen,  im  Ganzen  weniger,  als  solche,  welche  ihre 

(        «lotoriseben  Nerven  affieiren.    Wir  sehen  daher  in  diesen '  drei 

Abtheilungen    einen   immer  steigenden.  EinAass  der  Inhveeenden 


wenigitei 
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.  Unterband.  CnGBLHAiniT  rechts  die  Artarta  iUaca  und  darcbachaitt 
linhs  an  demselben  TMere  das  Huftpreflecht,  so  trat  amniltelhar 
naob  der  Operation  in  dem  linken  Hmterbetne  eine  bei  weiten 
gKSssere  Läbmung,  als  in  dem  rechten  ein«  Naeb  secba  Tagen 
war  aber  auch  das  letztere  in  bedeutendem  Grade  paraljliK^. 
Wttrde  dann  der  Frosch  getSdtet,  so  bebieiten  die  Mtiahehi  des 
rechten  Fasses  ihre  Escitabilttat  gegen  eine  einfache  Zmii^ilber- 
hette  keine  12  Stunden  bei^  während  sie  in  denen  des  Ifnhen 
Fusses  mehr  als  20  Stunden  v^harrte.  7  Tage  nach  der  Opera- 
lioo  halle  bei  einem  «weiten  Froache  der  der  Girralalien  entxi»- 
gene  Fusa  scben  16  Standen  nach  dem  Tede  seine  Beitheriieit 

Segen  Gairanismas  verioren.  In  dem  Fasse  aber^  dessen  Nerven 
urchscbDilten  worden  4  verblieb  sie  40  bis  SO  Stunden.  BvernMrh 
bestätigt  auch  der  Vf.  den  FowieKechenSatz,  doasdielNMslUmy 
des  AMeti^lMisss  tmf  dU^rritakilim  schädikher,  nia  die  4as  Nsreen- 
«ti^liisses  eimairki.  (10.)  Mittelst  eines  eigenen^  spater  noeh  zu 
besprechenden  Instrumenles  anchl  nun  der  Vf.  die  Irritabllitata- 
grade  der  If  «ekeln  der  Fr5sche  vorxSgüch  nach  Nerveiiverletami- 

5en   zu   bestimmen.    1)    Nach   Durchschneidufig   dei .  BüfigeßeehUi 
auort  zwar  die  Circulation   fort,   allein   spater  stellt  sich  eine 
grussere  Pullung  der  Capillaren  ein.    Die  Reizbarkeit  ist  in  den 
ersten  Tagen  in  den  paralytischen  Musfaeln   grSssHr«    als   in   den 
gesunden«    Die  erstere  verhielt  sich   zur  letzteren   60  Senden 
nach  der  Operation  =  3  :  2,  =:  4  !  1 9  r=9  : 4;  nach  3  Tag^ 
=  2  : 1:  nach  SVs  Tagen=3  :  2,  =4  :  3;  nach  6Tagen=2:l 
und  nacn  7  Tagen  =  oI  2.    Diese  Difierens  resuHirte  aber  nicht 
etwa  daraus,  dasa  der  kranbe  Schenhel  an  Wirkungskraft  gewann. 
Sondern  dass  der  gesunde  an  solcher  verlor.    Einige  Zeit  spater 
tritt  jedocb  gerade  das  umgehehrte  Verhalten  ein«    Hier  ist  dann 
die  Irritabilität  der  gelahmten  Tbeile  um  Vieles  geringer»  als  die 
der  gesunden.  (21. 22.)    Zu  allen  Zeiten  aber  dauert  die  Reiz- 
barkeit des   paralytischen   Gliedes  nach   dem  fV>de  des  'Thieres 
langer,  als  die  des  gesunden.  (22.)  Dagegen  fallt  bei  den  ersteren 
die  I^Vdtensfarre  geringer  aus  und  tritt  auch  hier  spater  ein.  (23.) 
i>  Nach  Zemärung  de»  vetlängerim  Markes  oder  elnee  grösserem 
oder  geringeren  TheUei  des  Muokenmarhes  und  Bwrehschneidung  des 
Wlftnervengeßeekies  an  einer  Seite  ergaben  sich  im  Ganzen  ähnliche 
BesuVtate^  wie  bei  der  vorigen  Versuchsreihe.    Die  Eslremität, 
deren  Huftgefleckt  unverletzt  gebliehen,  erschien  eben  so  roth, 
als  die,  bei  welcher  jenes  noeh  dberdiess  durchschnitten  worden 
war.    In  den  ersten  Tagen  Uonntc  der  Schenkel,  dessen  Nerven 
zugleich   verletzt  worden,  zwar  ebenfalls  ein  stärkeres  Gewicht, 
ab  der  andere  heben.    Allein  dieses  inderte  sieh  früher,  als  bei 
der  vorhergehenden  Versuchsreihe.     Die  Muskeln  de»  Sdienhels 
mit  gleichzeitiger   Nervenverictzung   behielten   nach    dem   Tode 
ihre  irritabilttä't  länger  bei  und  geriothen  spater  in  Todesstarre. 
iiffiA  hat  der  Vf,  eine  Regeneration  des  Büdtenmarkes  naeh  Qmerver^ 
leiimng  desselben  pkgsiol»g%sek   heohaehtet.      Doch   stellt   sich    die 
Tluitigheit  in  diesem  spater,  als  in  den  verletzten  Nerven  wieder 
her.  (30.31.)    3)  Rficksichtlich   des  Verhältnisses  der  Zeit   zur 
Intensität  der  Irritabilität  der  Muskeln  in  enlhauptelea  FHbcben 


^h  nocJb  dem  VerhäUnisse  der  Quadraizahlen  der  nach  der  Bmhmii^ 
<«i^  ««v^tMMii  Zeüt^ecknUte  ä^mkme.  (36.)  4)  Abhaltung  der 
Slr5iiiung  des  arteriellen  BUUee  zu  dem  Muskel-  «ekadel  mth^, 
«^  YerMuderuiig  ^e*  Rüokfciaflps  des  Venenfolntes.  In  beiden 
Fallen  Tettaindert  ^cb  die  ff  ritiibitilat  bedeutend.  Mach  Cji^alMr 
^^r  Arterie  tritt  die  Todtenstarre  früher,  nach  det*  der  Vene 
SfMiter  ein.  5)  Nach  Einwirkung  von  Siryehnm  endlich  kann 
nach  einiger  Ruhe^die  Irritabilität  so  wachsen,  dass  sie  den  Nor- 
niaizuatand  überschreitet.  Diejenigen  Muskeln ,  deren  Nerven 
vorher  nicht  dorchfchDitten  worden  iind  die  an  den  allgemeinen 
Krämpfen  nach  der  Vergiftung  keinea  i^ntheil  nehmen,  behalten 
ihre  Reizbarkeit  langer  bei  und  gerathen  später  in  Todtenstarre. 
tKe  letztere  tritt  auch  früher  ein,  wenn  von  den  Muskeln  alles 
Bfat  ausgeschbssen  worden  oder  wenn  diese  galvanisch  gerdzt 
waren«).  (41.) 

Einige  nachträgliche  Bemerkungen  (s.  Rep.  VI.  16&)  über 
die  CoHtraciUm  der  wittkfirHehen  MueMfasern  giebt  BowMAirii  XLVfl. 
09 — 72.    Bei  zwei  Fallen  von  Tetanus  fand  der  Vf.  einzelne  Mus- 
heln  von  ganz  gesundem  Aussehen,  wahrend  Parthieen  einzelner 
Musliefn  auffallend  blass,  wie  Piscnmusheln  waren,  die  MuskuTä- 
tur  unebener  und  erweichter  erschien   und   einzelne  Ekchymoseb 
lieh  darstellten.    Die  an  den  Ekchjmosenstellen  befindlichen  Mus- 
kelfasern zeigten  sich  unter  dem  Mikroskope  z.  Tlil.  desorganisirl, 
querstreifenlos ,    zerrissen  etc. ,   während   andere  Parthieen   sich 
mehr  normal  verhielten,  so  dass  hieraus  und  aus  anderen  Betrach- 
tungen der  Vf.  die  Seh luss Folgerung  herleitet,  dass  sich  bei  Mus- 
kelzusammenziehung nicht  alle  Elemente  einer  Muskelfaser  gleich- 
zeitig  contrahiren ,    sondern   dass   partielle   Zusammenziehungen 

')  Die  Maschine,  deren  sich  En oauiAliirr  va  oeiaea  späteren  Versuehen 
bediente,  basirt  sich  auf  die  Thatsacho,  dass  die  HinteriuBse  der 
Frösche  bei  Beisung  aller  2u  ihnen  gehenden  Nerven  nicht  gebeugt, 
sondern  gestreckt  werden.  Zwei  eleich  grosse  Zink  platten  sind 
an  den  beiden  Seiten  eines  üborfimtssten  Brettes ,  auf  welches  die 
praparirte  hintere  Hälfte  des  Frosches  «u  liegen  kommt,  entfernt 
von  einander  eingefügt.  Der  thierische  Theii  ruht  auf  einer  der- 
selben, während  ein  Kwcischenkeliger  Silberbogen  mit  seinem  ge- 
raden Schenkel  die  Zinkplatte  berührt,  mit  seinem  gekrümmten 
nMt  dem  Hftftgeiechte  in  Gontact  gebracht  werden  Jiami.  Auf 
einer  anderen,  durch  eine  Schraube  je  nach  der  geringeren  oder 

frösseren  Länge  der  erstercn  nalier  oder  entfernter  su  bringenden 
lolztafel  beiindet  sich  eine  an  einen  Mctallhebcl  befestigte  Blei- 
kugel. Diese  hat  einen  Balken,  an  den  der  xu  untersuchende 
Schenkel  angebunden  wird,  so  dass  nach  Massgabe  der  IntensitSt 
der  Streckung  der  Hebel  an  einem  vorhin  besti;nmteu  Skabibogen 
bewegt  wird.  Zugleich  wird^cr  an  dem  mit  einer  elaslischen  ^Fe- 
der versehenen  Inucx  durch  eine  kleine,  an  dem  Hebel  befindliche 
Spitiie  an  seiner  grdssten  Excursionswcile  fiiirt.  Man  sieht  Idcht« 
dass  die  aufsteiepnde  und  abstek^ndo  Bewegung  der  Bleikugel 
kaum  eine  gleichtormige,  in  allen  Fällen  auf  dieselbe  Art  die  Kraft 
der  Gontraction  anzeigende  ist,  und  Hass  so  die  Besultate  leicht 
weniger  sichere  Zahlen  geben  können.  Zuverlässiger  Hesse  sich  manj- 
puliren,  wenn  man  das  Ganze,  nach  Art  der  Uhren,  mit  ODcr. 
und  Zeiger  etarkhtete. 
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.  Fliegeo.  -*  Ueber  das,  dtr  flwfmAm  SiMck$.  s.  IfA.«  lU. 
No.äi56u  56.57. 

/    Gelbe  Bänder.  '—   Uebet.  die   Beaiefbuiig   deraclben  shmt 
«afreqliten  Stellung  t.  Dbscsaujps  XXXIIL  No«51.  801*rS03. 

e.    Ernährung. 

Ueber  Ernährung  8.  TüfiiLB  in  Schhidt's  EncjcIo|M[die  der 
gesamiAten  Medicin  Bd.  T*.  325—334. 

.  Unser  im  Ganzen  noch  so  sehr  beschränktes  Wissen  über 
die  Verhältnisse  der  Ernährung  des  mensch Itcben  und  thierischeo 
Körpers  wurde  im  verflossenen  Jahre  auf  zwei  yerschtedenen 
YTegßii  u^v  wesentlich  erweitert  Der  eine  war  der  des  gewöbn- 
tipl^en.pjiysiplpgischen  Experimentes  und  wurde  Von  einer  Anzahl 
von  Mitgli'eaern  .der  Pariser  Ahademie  bei  Gelegenheit,  der  schon 
seit  langer  Zeit  schwebenden  Darcet'schen  Frage  betreten.  Als 
Resultat  ergab  sich  eine  Reihe  voo  Thatsacheo  über  die  Nahrnogs- 
fahigkeit  einzelner  Substanzen,  die  mit  den  noch  gegenwärtig 
z.  Tbl.  nothwendigen  theoretischen  Consequenzen  m  ziemlich 
lebhaftem  Widerspruche  stehen.  Die  andere  Bahn,  welche  ver- 
fucht  wurde,  war  die  des  .  chemischen  Räsonnements ,.  ?er(o\g!t 
Ton  Liebig  f  dem  ersten  Pfleger  unserer  gegenwärtigen  organi- 
schen Qiemie.  Entsprechen  auch  einzelne  der  Schlusssätze  we- 
niger dem  mit  dem  organischen  Baue  des  Körpers  mehr  vertrau- 
ten Anatomen ,  so  stifteten  diese  Bemühungen  doch  den  doppelten 
wesentlichen  Nutzen,  dass  durch  sie  einerseits  eine  Reihe  neuer 
bleibender  Ansichten  in  die  Phjsiologie  gebracht  wurden,  und 
dasa  sie  anderseits  ▼orzüglicfa  für  Chemiker  einen  mäohtigen  Im- 
puls bilden  dürften,  um  im  Verein  mit  Physiologen  an  der  Er- 
forschung der  Stofirnetamorphosen  im  Körper  des  Menschen  und 
der  Thiere  zu  arbeiten  und  so  einen  der  wesentlichsten  Theiie 
der  Biologie  wesentlich  zu  fordern. 

Der  Streit,  ob  die  aus  Knochen  bereitete  GoUerU  wäkrhaft  als -> 
Nuhi[mg$mittel  dienen  könne  oder  nieki,   veranlasste  eine  von  der 
Pariser  Akademie  niedergesetzte  Commission ,  welche  aus  THtNABD, 

DaBCBT,  DoMAS,  FLOUABNS,  BrKSCIIBT,  SeRRBS,  $0  wie  MAeBNDIB 

als  Berichtet*stattei*  bestand,  eine  Reihe  von  Versuchen  sowohl 
über  diese  Substanz,  als  über  andere  Nahrungsmittel  anzoitellen. 
XV.  a.  Tome  XVI.  73—109.  Gewöhnlicher  jLetm  wird  schon 
von  Anfang  an  von  Hunden  sehr  ungern  genomm'en  und  spater, 
bis  sie  endlich  des  Hungertodes  sterben,  gänzlich  verschmäht. 
Die  von  dem  Koche  zubereitete  und  durch  Zusätze  achmachhafter 
gemachte  Gaüerte  wird  zwar  im  Anfange  mit  Begierde  verzehrt, 
hat  aber  bald  darauf  dieselben  Erfolge.  (75—77.)  Selbst  der 
Zeit  nach  treten  keine  sehr  wesentlichen  Untei*schiedc  zwischen 
de«!  nach  der  einzigen  Nahrung  durch  Gallerte  erzeugten  Tode 
und  completcm  Uungcrtode  aut.     Der   letztere  tritt  bekanntlich 


^HvWW^^p^^^y    ^HV^^v   ^VW^^^V    v^NV    v^RH^w  V  ^^KUj^v«  ^Bi^Ä' 


bei   JMttgtR.  TUcren  viel  Crfiher,   als  bei  aHeiiM  eid«    [4iagl^e 

Hunde  z.  B.  starben  schon  nach  48stundigem  Hbogern,  während 

flidur.  ale !G  Jalve  alle  Ihkre  der  Art  an  dem  SOtten  iTage'  nach 

deasElnlzielieil  der  Nahrungsmittel  aech  lebten^  (77i)  '  Der  Uosse 

Gemiaa  des  Wassers  schob  auch  hier  den  Einlntt  desIMeenn 

aelurere,  bis  IQ  .Tage  hinaus.  (78.)]    Selbst  den  nd^miden«  Nah* 

raageniitleln,  aejr  es  in  fester  Gestalt',  tey  es  in  BeuillonevflSsiing 

beigeouachltt.Gaiierles  ist,  sobald  dÜBse  nur  dte,  Hälfte  des  Gab- 

zen  betragt,  (ur  die  Lenge  der  Zeit  gleidi  ehelhaft  und  soindlieh 

nad.  todtet  Himde  a>mdien  80  and  90*  Tagen.  (79^8i0    Dsge* 

eea    aeigl.  sich   momentan  nnttr   keinen  VerhiltBitfato  etne  säir 

eingreifende  Wirkang.    Nach   Donna   (X.  No*  39».  279.)   kanfei 

man    bei  Thierefa*  die  GaMerte  selbst  in  demcoritenCrirtesten<Znp 

Stande  in  did  Veoen  ohne  allen  Schaden  einspriitseo.    Der  dureh 

Siinren   Tion  seinen  Halksaken  befreite  irfioeAsNANonMl'iW«rde  anv 

ianga  «ut  gedonunen,  spater  aber  Tersehmäht,  sobald  er  nicht, 

wie  bei>  dem  der  HammelfSsse,  yiel  Fett  enfliielt.>    Bio  Thiere 

befanden  sidi  wohl,  nahmen  jedoch  etwas  an  Gevridit:  ab  ond 

bekamen   nach:  einem  Monike  veiaen   entschiedenen  WidenriMsfi 

gegen  diese  Nabnmgsweise.  (87--89.)    Unreines  Qumdrin  dagegen 

wickte  wie  Leim.  (90. 91.)    Frische  ITaoeAea  and  Wasser  nährten 

Hunde  veUkommen,  wahrend  gekochte  Knochen  bald  den  Hunger* 

tod  ber?orriefen.    ÄehoKch  wie  die  Letzteren  Yerhielten  sich  auoh 

die  Sehnen.  (93.  93.)    Selbst  Bwoeiis  zeigte   aber  merkwürdiger 

VS^eise   das  gleiche  Yeriialten.   (94w  95.)     Faeereteir  des  Blutes 

werde  zwar  anfangs  zartk^hee wiesen,  später  j^och  geniomNiert 

und  bei  Yermischong  mit  Gallerte  dieser  vorgeaogea,  altein  ol^ 

gleidi-die  Thiere  500 — tOOO  Grm.  täglich  yerzebrieo,  magerten 

sie  ab  und  starben  sogar  in  Folge  dessen.  (9&)    Selbst'  die  Ver- 

misebang  Ton  Fasersto£F  des  Blutes  und  guter  Suppe  k*eieht  nicht 

zor  Emäfaiung  vollkommen  hin.    In  Wasser  macerirtes,  fettloses, 

aiisgepresstes  Ocheenfleieeh  reichte  auch  nidit  zur  Nahrung  hin, 

obgleich  diese  Fasersto£fart  besser,  als  BIntfäserstoff  nährt.  (99^. 

100.)    Gemense  von  Eiweiss  und  FaserstoiF  wurden  länger,  als 

sieh  theotetiscn  erwarten  Hess,  ertragen,  und  erhielten  das  Leb^n 

126  Tage.  Zusatz  von  Gallerle  dagegen  wirkte  schon  ungünstiger. 

(lOi.)    Eine  tägliche  *Dosis  von  lOOOGrm.  Faserstoff,  veretärht 

durcb  eine  Gabe  von  mehreren  hundert  Grm.  Gallerte  und  Ei* 

weiss,  ernährte  merkwürdiger  Weise  weniger,  als  eine  solehe  von 

300  Grai.   roittelgoten  Fleisches.   (102.)    Bniter'-  wurde   anfangs 

Senoannea  and  später  gänzlich  verschmäht.  Ein  Thiere  das  sie 
8  Tage  geaoss,  starb  an  Inanition,  obgleich  es  sebf' fett  war. 
Während  der  Futterungszeit  hatte  es  eine  nach  Buttersäure  rie- 
chende  Hautausdfinstung  und  fettig  anzufBhlendo  Haare  und  eine 
fettige  Haut.  Alle  Gewebe  waren  mit  Fett,  das  nur  Siearia 
und  kein  Olein  enthidl,  überfüllt.  Oehsenfeii  lieferte  ähnliche 
Resultate,  zeigte  aber  stets  entschiedene  Vorzfige  vor  der  Gallerte, 
und  erhielt  zwei  Thiere  längere  Zeit  vollständig.  (104;  105.) 
Merkwürdiger  Weise  ernährt  Kieber  allein  ganz  vollständig.  (lOS. 
106.)  Stärke  allein  wurde  von  den  Hunden  gar  nicht  genon»-""- 
Auch  bei  Mischungen  war  dieses  oft  der  Fall.    Selbst  wen 
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dieaet  weht  mmimhi  aMgle*  sich«  liMoe  iSpar  Mtr  craükeeadeft 
Wirkung.  (107*  ftO&) 

Die  MiltheilOiigeii  ?on  Libbio^  zerldten  in  dnl  ^htheilmges. 
IiTder  «raten  Abbadlang  besprieht  er  da$  Vmäälitd»  dmr  üacfc 
it^ffkaUiffen.  J!kiknmg9mUM  «r  JBmaAniiv  tfat  tkkrMkm  gftyn 
in.  Bd.  XXXIS.  139--r.ia0.    Hier  statoirt  UttiA  seine  i^rwisnerw 
nassen  .so  an  nennende  Uendtätslehre  der  Nahvaagsmtttel«  lk|  4ai 
PJlanaeaalbitmia,  daa.von  ihm  soi^eaaonle  Bianxenfilirin  ^mA  das 
von  ihm  dsngesieUie  Pianaencasein,  so  wie  das  fiSweiaSi'der  Fa^ 
aersloff  und  der  Hasestoff  der  Thiere  dieeisUie  ZusatenMNisetsaMg 
ihrer  Grundcienenie  haben,  so  besteht  jdie  ganoe  Verda^mg  «nd 
Assimilatioh  jmr  in  /ein^oi  Formumsatse,  der  bei  dea  Fletacmres- 
aern   in   ihrer   thierisahen  Nahmag,   bei  den  Pflsnaenfrcsaera  in 
den  vegeHabilisehen  nahrhaJhen  (nidit  giftigen),  stichrtofiEbaltia»o 
Grandkoi^arn   ? or  si<di   gdit.    Das  Pflanzenreich   liefert   daher 
der  Thierwelt  ihre  stichstoffiialtiBen  Beatandthcile  £er|ig  ^biMet. 
Hierana  folgt  anoh  dann  eiae  Acmlidiheit  des  KiüritionspDecesses 
der  Pflaaeeo*  nnd  der  Fleiscbfresser.    Die  stidkalofflosen  vegeta- 
bilisehen  nnd  thierischen  Prodnele,  wie  Stärke ,  Zueker,  Gummi, 
FetI  «•  dgL>  liSnnen   aber  nieht  aur  wahren  Ernahi^nng  dieaen, 
aondem  werden  snr  BiMong  der  durch  die  Respiration  ■othwen' 
digen  Prodncte  der  Kohlensfinre  und. dea  Wassers  .verfaraueht  — 
eine  Ansicht,  die  LiniO  m  seiner  dritten  Äbhandhwg  aasfuhn- 
licber  entwickelte. 

Die  aweile  Mi&liieilung  des  genililen  Chenuhers  (CCLSLU.) 
beachäftigt  aifdi  yonsiglkh  mit  den  sdion  oben  S.63  arwäbnion 
Ansichten  ober  die  tUerisehe  Wärme,  so  wie  mit  der  Besiehnng« 
in  weldier  die  eingenommenen  Speisen  ^   als   das  Bireanrnslenal 
SU  deaa  Yerbrenniingsproeesse,  welcher  die  durch  die  Perspira* 
tion  austretende  HoUeosänre  und  das  so  darongekcnde  Wasser 
liefert,  stehen.    Um  nnn  hier  mittlere  Zahlen  an  erhalten,  unter» 
nahm   LumtO   approximatire .  Bestimmungen   an.  656  easerairten 
Soldaten.    Im  Mittel  ergab  sich,   dass  ein  erwachsener  Mann  im 
Zustande  nsassiger  Bewegong  taglich  37^  Loth  Kohlenstoff  tersehrt. 
Hierbei  wurde  der  KohlenstoffigehaU  der  Faoes  und  des  Urioes 
dem  Carbon  der  f riadien  Gemüse  und  anderer  Sge^n,  <he  im 
Wirdishause   ¥erzehrt    und    welche    nicht    quantiutiv    bestimiiit 
wurden,   glaicbgesetat«    .  Die   Fasoes   betrugen   im   Dnaehadinitt 
11,6  Loth  und  enthielten  75%  Wasser.    Ihr  troehener  Ruckatand 
ergab  45,24%  Kohlenstoff  und  13,15%  Asche.    100  Thetle  fri- 
soher  Fsees  Cührten  daher  11,13%  Carbon,   also  fast  eben  so 
Fiel,  als  die  Menge  frischen  Fleisches  enthält,  ab»  Nimmt  man  an, 
daas  jene  273  Loth  Kohlenstoff  in  Kohlensäure  äbergdiea,  so 
erfordern  diese  74  Lolh  Sauerstoff.    Neben  diesen  ^  durch  eigene 
Erfahrungen  gewonnenen  Datis  entwickelt  nun  Libbio  apficieller 
die  schon  oben  angeführten  Momente,  wie  Hespiration,  Yerfar«innng 
der  eingenommenen  Nabi'ungsmittel  und  der  umgesetzten  KSrper- 
Ibeile  und  thierischo  Wärme  in  gegenseitigen,  einander  bedingen- 
den VerhäUniasen  stehen,  und  wie  die  Eigenwarme  so  gewisser- 
mamen  bei  den  höheren  Geschöpfen  den  Ausdruck  des  in  aUen 
mit  peripherischen  Gapitlaren  %'erseheneD  Theilen  vcrbrenneoden 
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IMilenMoiBes  undWiiiaenlolfet  liarttoHt«  Dnaiii«  (XV.- a.  Tomm 
XVI.  S9.) ,  wekher  kierin  Likbig  folgt «  bemerkl  bieriw»,  das»  der 
so  al»  VerhrMimiiigMiMMchine  betrachtete  fnealsoiilich^  Orgaamms 
ZIMT  BraeogHiig  deMelbfii'QuMit«!»  von  Kfraft  wtk  weniger  Ver»- 
bMnniingimaterial  brtaiieht^  a)e  eine  naoli  den-  bis  jttxt  bekannten 
Peincipien  oosstruirte  Dampf msschinei  Ein  Mensch»  weleher  den 
MontMaaei besteigt,  verzehrt  300  Grm.  von  UoÜsMtaff: oder  ein 
A^ivalent  etnes  Tbeiles  desselben  von  Wassei^off,  wühtend 
eine  Dampfmascfaine,  om  den  gleiebenr  Zweck  hDrTonBnbrinoeis, 
1080  — 1900  Gra.  braooben  wOrde. 

In  seiner  dritten  Abhaadiung  (CCLXXli.)  endlich  besprichc 
Lflsne  nannigfecbe'Memertleider  EtttähroagsverhlilUiisse  im  Tkier-- 
orgnnisine  übsekampt«    'Hierbei  gehl  er*  vin»  dem  Bhite,  als  dems 
Centrum'  der  Ernflhrangsphänomene,  aiis.    in*  ihmr  bilden  Fibrin 
iHid  AÜMimin,  2wei  in  ihrer  ckemiscken  Gmndao8animeniel«on||^ 
identisehe    und     nur    durah     vorschiedemirtige  Orupfrirung   des:* 
Slemenie  sich  charakterisirende  Horper  die  wichtigsten  Bratend- 
tkeüe*    BeMe  nnd  daher,  seibat  abgesehen  von  den  {ihrigen  filv- 
menlen  des  Blutes,  stickstoffhaltig.     Dieses  führt  17%  Nitrogen 
und  weniger,  als  dieser  Proeentgebah  an  Stkicstoff  beiregt,  findet 
aiek  aber  eneh   in   keinem  thiM^lwhen  Theiie«     Da   dem  Orgas 
nisaies  die  FiShi^eil,  einen  chemisch  einfac^n' Itörper  au  biU 
den,  nicht  sukommt)  s» mAisen  eoch  die  von  aussen  dargebotenen 
Nakningsmittel  Nitrogen  enthalten,  um  so  das  Materiale  zur  fiiv 
seugong  des  stiehaiolfhalligeii  Blutes  und  so  mittelbar  aur  ProdncN 
tion  der  stkskstoffhaitigen  Organe  zu  verschaffen.  Bei  den  Fleisch^ 
fresaem  geht  nun  der  Rrnahmngspvocess  anf  die  antohaalichate 
Weile  vor  sieh.    Sie   iahen   von   dem   schon  mit  ihren  Hdrper- 
liieilen  identischen  Fleische  und  Blote  der  Pfl«nxenfi*esser.'    Allein 
«ueh  hndfeien  tritt  dieselbe  Einfachheit  auf,   da  PAaoeen6brin, 
Manzenalbamhf    und   PBamseneasein   in    ihrer   Grondauaammen- 
eelzeng  mit  dem  Faaersloffe  der  Thiere  idcntisoh  sind.    Ausser 
den  siicksloffbaltigen  Nahran^mitteln   bedßrfen  aber  alle  Thiere 
ein  ^antam  attehttoflHoser  »nd  in  Betreff  der  Rmährang  der 
Aingen  hebt  sich  die  Differenz  zwischen  Herbiforen  und  Cami- 
Toren  auch  gewissermassen'  insofern  anf,   als  beide  auf  MHchneh« 
''^'*g  an^ewiseen  sind.    In  der  Milch  giebt  das  Cascin  einen  mit 
^">  Albmnb  i^ntisehen  Stoff*  der  uberdiess  nodi  mehr  Knochen* 
^*^a  ftlhrt..    Hier  sind  also  Elemenfe  mir  Aersbildunff  des  Bkitea 
und  der' Organe  gegeben.     Das  Fett  der  Butler  mnS  der  Milch- 
Sucher  etrhaltet»  eine  andere  Bestimmung.    Beide  besitzen  keine 
fiaen  Bauen ;    beide  sind   slicbstoffloe  ttnd  der  MiichsmcAier  zeigt 
uberdiets  eine  den  geivdhnllchen  Zuckerarten,  dem  Am? Ion,  dem 
^»'»»«1  dorn  Pektin  ähnliche  Zusammensetzung,  d.  h.  beiile  föh- 
**"    neben  -  dem  Kohlenstoff  Sauerstoff-    nnd  W^TSsersioffatome 
'^f*'***  '*  ^oieelben  Proportton ,  wie  sie  in  dem  Wasser  oombiniH 
f*»^-     Da    aber  schon  die  stichstofHiÄltlgen  Elemente  der  Mileh 
«an.  Quanttim    von   Kohlenstoff  i    welches   zur   Herstellung    der 
*^»»offbÄltigen  Besiandtheile  4^e$  Köi-pers  hothwemlig  ist,  dai^ 
■■••••»«» ,   so  entsteht  so  durch   die  eben  gcnarniten  ^sf icks|ofneaen 


B«8tandth^le;etft'C»berjehiNS  ¥Oii  KohlfiiitMffy  jdcr*idli  >«<<tftem 
Z#eelie  dieaan  mnät^  •  -Dieses:  Cavbon  Wird  itti*A8#p6r  yerbriant, 
erzen^  die  ihiet^Mie. Wärme  nad  geht>  als  Kohtensfiarc  latl  dar 
Peasfuration.davan.    Aach>dia  EmÄhrtuif^prooesse  er^vaehseaer 
Thierei führen,  abgaaeheü  Ton  dies Betraohtaligefi  Aber  die  Noüi- 
wendigkcnl  der  nie'  aaterbriichenen  Pevapiration,  an  eineoi  abn* 
Udien  Ergebaiase  über  die  Verweiidaog  eiaes  Tbeties  das  Kohle»» 
Stoffes.'  W<nia:wirr&  B.  eiaer  effwacnsenen  Schlange  eil^ -lliier 
aar  Nahrung*  §;iebeift^  so  werden  aar  die  Hjomgebflde.aaddit 
Knochen  des  rerzehrten  Geaehopfos  sebeinbar.  la&TeiMbrt  (Jana 
BBch  sie  haben  ihre  JLeimsubstanz  T^rlcMn)  ausgeworfen^    Alle 
anderen  Beslandriietle  .des  Tbierea  treten  nicht  dareh  die  £aepa^ 
aMiite  nnrevättdert  hervor^  Denn dieieekithatle»  neben  beifaBiach* 
fem  koUeilsAiierehi  und  phosphorsauerem  Kalbe  nurrhaoNaucr^a 
AniiaoBiali,.in  welohelaf.  wie  in  dem  saueren  hohlensaucaea  Am- 
moniak,  auf .  t  At.  Stickstoff  3.  At.  Kohlenstoff  kommen*    Man 
fuhren  aber  das. Blut  und  die  stiehstoffbaitigen  Offnatbetfedei 
ate' Nahrang  veraehrten  Tbierea  auf  1  At  Stiphstoff  BAt.  Kohlea- 
«toff«   .Mindeatena  müasen  daher  6  At«  Kohlenatoff  in  einer  aa- 
diren  .Fonft^i  d;  k.  als  Kohleasäure.  dar^b  die  Parapinaliott  davon 
gegAagea  Iseyn.   Aehnlicbes  laset  sieh  bei  dem  Verdauongapvoceisc 
del*  Vo^el   mid   der   fleiaehleessenaen  6äu(j[etfajet« .  aaohweisea. 
•loMner«  iinden  wir  in  den  Excrementto  weniger  Kobleastotf*,  als 
in 'den  eingenoinmeoan  Nahrungsmitteln  vorhanden  war.    Da*  nun 
80>ein  sehr  greases  Qosntum  derselben  als  .Kobieiiaiare  undWa^ 
s^r  daton^bt;  so  werden  die  Speisen  in  dem  KSrper.  gewisser* 
messen I mit  dem  cinaigen  Unterschiede  der  dann  erhaltenen. Stick- 
atoffverbindongen    elementaranaljsirl.     Silin    findet    aber  -keiae 
bloss   einfiicbe  Eiemaniairanalyse    der    einfaeben  'Nafarunß;smitsel 
Statt,  sondern  <die  Bestandlheile  von  .diesen  gehen  inHBildimg.der 
KSrperopgane  ein,  wahrend  ein  gleiches  Quantum  von  dieaen  durch 
die  Energieen  der  Letzteren  austritt.  Der  Abgang  der  um 
Stoffe  erfolgt  durch  den  Hara,  welcher  voraugTieh  den 
und  dorch  die  Galle«  welche  besonders  den  Kohlenstoff  der/ver- 
brauohten  KSpertheite  enIbiUt..   Die  Galle,  welche  in.  dam  Daarae 
wieder  resorbirt  wjrdi  ualerliegt  allmäbiig.der  Elementaraaalyse 
durch    den    m    dem    arterielien    Bbite    enthaltenen  .Sauerstoff^ 
wird,    wahrend   ihr  Stickstoff  zur  Harnstoffbifdung  verwendet 
mtd,  zu  Kohleosfiare  und  Wssser  und  geht  so  durch  die -Per* 
spiration  davoiu   Zagbich  erklärt  sich  die  eigentbümücbe  Mbchnng 
der.  Milch  dahin  v  dass,  während  das  Gaiein  derselben  äa  der  Er* 
haltung  und  'dem  Aufbaue  dar  Orgtone  des  jungen  'EhiereSi  dient, 
die  Butter  und  deir  Milobzueber.zur  £lonMnitaranaiyse<des  eiageath- 
metea  Sauerstoffes  dieaen*    Wäre  diele  Vorsoqije  nicht  f^etradBEen^ 
so  mSsste  die  Chydalion  auf  Kosten  der  Orgsntheile  '  selbst  vor 
sich  gehen  und,  diese  würden  a»ehr,  als  wep^niddl  Wäcbathamas 
und  der,  £nergieen   des  jungen  Thiei«s  möglich  ist,   angegriffen 
werden»    ßtwas  Aehnltches  findet. gewiss^rmassen  bei  dm  Pflan- 
zenfressern Statt.    Sie   ver.zehren  neben  ihrenr  sliel&alolfbstk^gen 
NahrungNnitlelA .  stets  ^  grosse  Quanttlatan  «von  AviTlon  und 


reu   iUclMMfflbserr  Matvruin.    Dofdi  die  Etnerem  erfaMreD  m 
-wäfi  w«iilg«r  Mob^tiitvff  f  «b  m  för  üire  Betpiration  rethfBuAn^ 
90  dM»  dskev  6\0  Ltlster«»  ab  Gonpeniitmitmttt«!  Ilir  de«  Bd- 
d«i€  ilitw  Penfifitioti  dif AM.    Zu  gWefter  Zeil  niiM  aber  b 
dem   Organismus   des  Pflanzenfressers   bei    geringer  Menge  der 
von    ihm   eiogenommenen    stickstoffhaltigen    Nahrungsmittel    der 
tfmsat2  der  Gebilde  riet  lang;samer,  sIs  bei  den  üelsebrifeisem 
Tor  siiK  geben.     Hierfür  sprecben  auch  die  Differenzen  in  den 
Htfnirerfaiatniseen  der  bttderlei  Ajrten  ron  Tbiereiw    Der  Urin  der 
FleieebfrtiJer  kt  iaoer  ofid  eotbiM  Basen  mit  Himsäwr»^  Pboe- 
phorsadre  iiod  SchwefebSare  rercfinigt    Die  beiden  letzten  8aa- 
reo  stamAea   vea  der  Phospbomare  imd  dem  durch  den  ein-^ 
pfeitthoieteo  Saaerstotf  ztt.Sebwefekioro   rerwaadelten  Sebwefel, 
den  iille   ttmgeealsieft  Korpertbeile   eofbalten«     Ihnr  Harn   der 
Grasfresser  ht  allcaKsdtf  entbflt  kaUensatieres  AllraH  in  über* 
wiegender  Mence  vnd  dagegen  sehr  wenig  phospborSeneres  Alkali. 
Dittisr  Uvtertcnied  in  der  Meage  der  pboaphorsaiierea  Salze  des 
Hemee  besüMgt  die  Annebme  einet  schwäeberen  Omialces  der 
Rfirpergebfide  der  Pflanzenfresser.    Etit  Uebersebostf  Yön  sticb- 
atofflosen  Nabruagsmittela   aber   erzeugt,  wenn  idcht  eine  zur 
Elemefttaraaaijse  deraelben   notbwendige  Saoerstoffmeo^  zöge- 
fShft  wird ,  Pett^  wlüwead  omgekekrt  häufige  Bewegmig  nnä  reich- 
liche  stfcksfofffaaltige  Nehraog   mashul5s   liriftr^,   aber   fettarm 
mechem    Ein  mit  siicfcslofllialCftgea  Nahrungsmitteln  |[emfisletes 
SdiwciD  z.B.  wird  kraftiger ,  während  et  sich  bei  tticMteffloten 
toeifeii  mit  einer  tobcutanen  Sfecliacbidit   bedeckt.    Die  Mjich 
emer  Hub,  welche  bei  SYrlMfftrerung  riel  Butter  enthält,  wird  auf 
freier  Weide   ad  Käseiloff  reicher   ond   in  gleichem  Grade  an 
Fett   und  Milchzecker   armer«     Ourdi  Bier    ond   amjlonhaltige 
Nebrang  wScbst  der  Bnttergtbalt  der  Freuenmifeb.     Fleitchnab- 
rmi^  brotdgt  in  ibr  weniger  Batteff  aber  mehr  Käsesiojff.    Eine 
Vetamorphose  roo  Mtlth^ocker^  Amyfon  und  dgL  sowohl ,  als  ?on 
Fibrin  f   Albumin  und  Casein  in  Pelt^   kann  aber  nur  durch  ein 
Aoürelen.  ron  Saeertlefüatomen  ^   die  dann  als  Koblenaäure  und 
Wasser   abgehen,    Statt   finden.     Hierdartb   wird    aofpleicb   im 
Momente  nnd   wilhreod  der  Dauer  der  Fetterzengnng  eine  neue 
Quelle  der  Verbrennung »  d»  h.  der  thierischen  VVarme  bedingt. 
-— ^   Diesen  Ideen   nber  die  Versckiedenbeit   der  Nabrungsmittel 
eetsprechend  4   wählt  nen  «neb  Lmeie  die  Benennungen  flir  die 
beiden  HaaptkFassen  derselben.    Die  stickstoffhaUigen,  wieP&an- 
zenfibrin,  FQanzenatbumin ,  Pflanzencasein ,   so  wie  das  Blut  und 
das  Fleiacb  der  Thiere,  fuhrt  er  alt  pleatitcbe,  die  entweder  ^iior 
Heb  oder  vorherrsdiewd  stiebttoffloten,  wie  Fetl,  Am^fVcm,  Gummi, 
Zacker,  Pectm,  ßasserin,  Wein,  Bier, Branntwein  alt  tticksioff- 
lote  auf«    Nur  stkkstoffhaltige  H5rper,  welche  eine  mit  dem  Fi- 
brin, de«  AlbumiD  und  dem  Casein  identische  Zosammenselzung 
hAen^  sind  vermögend,  den Lebenspvocess  des  Tbieret  zu  ^nXcr- 
halten.    Daher  erklart  sich  die  Nicht- Nahm ngsf&Wßkeit  der  G&V. 
lerte,   weil   diese  eine   mit  den  genannten  ProteinHÖrperi*  mchx 
idenftkMlie   Zusanunenseizong   hat,  obglcHdi    sie  aD^^^*^^\- ^^^ 
allerdings,  sobald  sie  eine  Verimderuiig  erlitten,  selbst  ^   ^^^  ^^' 
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sainmeiitet2Siing  der  Organe  eingehen  kann.  ^)  —  DovAS  (XY.  a^ 
Tome  Xy I.  56.) ,  Äet  auch  in  diesei*  Beziehung  ^elen  ?on  LiBM«*n 
Ideen  beislimmt,  kommt  in  Betreff  der  Ursache  der  Bildung  des 
Harnstoffes  auf  eine  Hypothese,   deren  Gonstatirong  noeh 


^)   Schon   in   der  Einleitung    wurden  einige  Vergleichun^en   dieser 
LiEBiG^schen  Ideen  und  Ansichten  mit  och  Ton  der  Pariser  Com- 
mission  erhaltenen  Resultaten  gemacht.    Die  auf  den  eratett  Blick 
scheinbar  so  schlagende  Thatsache,   dasa  Ffltterun^  mit  Faserstoff 
Hunde  so  rasch  aufreibt,  kann  nach  unseren  eegenwarligan  Kennt- 
nissen mit  Bestimmtheit  weniger^  hervoinaehojDon  werden,  da  wir 
einerseits  die  Assimilationsfahigkeit  der  Fibrine  nicht  kennen  und 
anderseits' die  Zusammensetzung  des  Blutfaserstoffes  von  der  des 
Blutes  im  Ganzen  wesentlich  abweicht  und  so  allerdings  der  Ana- 
weg  übrig  bleibt,  dass  nicht  alle  eur  Eraeugung  Ton  Blut  und 
Muskeln  nothwenduzen  Elemente  dargeboten  werden.  Etwas  Aehn- 
lichcs  Hesse  sich  für  die  Effecte  des  Eiweisses  anfuhren.    Allein 
ungewiss  bleibt  dann  immer,   weshalb  der  Organismus  bei  Dar- 
reiehune  dieser  Proteinkörper  au  Grunde  geht,  während  Hkbcr 
die  Emahrnng  cu  bewirken  im  Stande  ist  imd  weshalb  Mischniigcn 
von  Faserstoff  mit  guter  Suppe,  mit  "Wasser  onaceriries,  fettloses 
und  ausgepresstes  Ochsenfleisch  und  dgl.  keine  Nahrungsfahigkeit 
haben.    Hieraus  scheint  zu  folgen,  dass  die  Erhaltung  der  Intmi- 
tfit  des  Körpers  nicht  bloss  einen  einzelnen  Proteinkörper  ofaiie 
Fett,  sondern  trotz  ihrer  identischen  Eiemestarsuaemmenselsiuig 
mehrere  derselben  braucht,  weil  Tielleieht  der  Umsatz  des  Faser- 
stoffes in  Eiweiss  nicht  in  hinreichender  Menge  in  dem  Horper 
selbst  vor  sich  gehen  kann.    Eben  so  dunkel  scheint  auch  die  oe- 
kannte  Thatsache,  dass  der  blosse  Genuss  des  Wassers  den  Bhi- 
tritt  des  Hungertodes  auf  eine  bedeutende  Weise  hinaasschiebt^ 
zu  bleiben.    Auch  gegen  die  ?on  lüSBie  über  die  Verhältnisse  der 
Pflanzen-  und  der  Fleiscbh'esser  vorgetraganen  Ansichten  dürfte 
sich    noch    ein  Punkt   (Vgl.   R.  Waoääh^  Handwörterbuch  der 
Physiolojgie   Bd.   I.    4^-)   erheben   lassen.     Als   ein  Beweis   filr 
den  geringeren   Umsatz   der  Körperorgane  bei    dra  UerhiToreo 
.   wurde  neben  anderen  Momenten  angenommen,  dass  der  Harn  der 
Fleischfresser  reich  an  basisch  phospnorsauerer  Halkerde  sey«  wah- 
rend dieses  Salz  in  dem  der  Pflanzenfresser  in  sehr  geringer  Menge 
vorkomme.   Da  ein  grosser  Theil  der  Erdphosphate,  welche  in  den 
krystallinischen  Kugeln  Ae^  alkalischen  Harnes  der  PflaoBenfiresaer 
enthalten  sind,  früher  wenieer  berücksichtigt  wurde,  so  dürfte  es 
eine  neue  Untersuchung  ertordern,  ob  in  der  That  die  Differenz 
so  gross  ist,   dass  sich  ein  geringerer  Umsatz  der  Körperorgane 
daraus  folgern  jasst,   oder  od   andere  Umstände  jene  allerdinBB 
nur  wahrscheinlich  in  geringerem  Grade  bestehenden  UntcracYiteae 
bedingen.    Dass  bei  blosser  Fettnahrimg  das  Leben  noch  so  lan^e 
erhalten  wird  und  die  nothwendige  Inanition  erst  verhältnissmaasi^ 
spät  eintritt,  beweist  gar  Nichts  gegen  Lisbig's  Ideen,   da  die  bei 
oteser  Fütterung  mehr  als  hinreichend  versorgte  Perspiration  das 
Meiste  der  Hörperausgaben  ausmacht  und  der  durch  die  Energieen 
der  Körperorgane  entstehende  Verlust  viel  geringer  ist.    Ueber- 
haupt  durften  die  Zweifel,  welche  sich  gegen  Xibbig^s  Vorstellung 
erheben  lassen,   mehr   in    dem  actuellen  Mangel    exact   durchee- 
fulirter  Erfahrungen,  als  in  irgend  einem  anderen  Umstände  he- 
gen. —    Uebrigens  habe  ich  mich  in  den  obigen  Excerpten  noch 
vorlaufig  streng  an  die  früheren  Aufsätze  des  Vf.  gehalten.    Das 
eben   erschienene  allgemeinere  Werk  Likbig^s  über  Thierphysto- 
logic,  welches  mehrere  dieser  berührten  Mitlheilungen  in  reran- 
dcrter  Bcdaction  enthält,  dürfte  bei  Gelegenheit  der  in  dem  näch- 
sten Jahrgange  des  Repertorium  zu  liefernden  Anszflge  zu  maneben 
Berichtigungen  von  selbst  Veranlassung  geben. 
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•tafcc«  dftrfte^  Nach  ihm  trijtt  nämiich  der  Stictiitoff  ah  Hm» 
9toff  und  nicht  als  Ammoniak  oder  Ammoniaksalz  aus  den  Havn- 
orfjanen  berror,  weil  sonst  die  Hamorgane  zu  sehr  gereizt  und^  in 
einen  Eatzundongszostand  ?ersctzt  wurden.  Dagegen  stelk  sieh 
in  dem  gelassenen  Urine  bald  Gehrung  und  mit  dieser  Ammoniak* 
bildong«  ein.  •  *  .  < 

Wachsthum  der  Knochen. —  Floubbus  (XV.  a.  Tome 
XV.  341 '-'4&)  benutzt  seine  forlgesetzten  Versuche  (s.  Rep.  Vi« 
349.)  über  Fütterung  mit  Färberöthe,  um  den  Satz  zu  bekräf- 
tigen ^  dass  die  Verlängerung^  der  Knochen  an  ihren  beiden  Enden 
erfolgt. 

'  ..  • 

f.    Kreislauf. 

Kreislauf  überhaupt.  --    Die  mechanische  Theorie  des 
Kreislaufes  wurde  im  rerflossenen  Jahre  ron  Gbabau  und  £iit»* 
MSOBK  behandelt  und  im  Ganzen  genommen  von  ihnen  mehr  ange« 
fochten,  als  rertheidigt.    Der  £rstere  (CCXCIV.)  lä'u^net  znv^- 
derst  die  Pumpthätigkeit  des  Herzens   und  die  den  Klappen  des« 
selben  bisher  zugeschriebenen  Functiimen.    Der  V£»  glaubt' näm^ 
Höh ,  dass  die  venösen  Klappen  nieht  lang  genug  sejen ,  um  die 
venSsen  Mundungen  während  der  Systole  der  Ventrikel  zu  ver- 
schliessen  (6. 7.)  und  dass  sie  sich  überhaupt  weder  anatombch, 
noch  mechaniscdb   zu  diesem   Dienste   eigneten  —  eine  Ansieht« 
die  durch  eine  Injeotion  ron   der  Aorta*  aus,   die  man  ain  sonst 
unversehrten  Thiere   vornimmt,   bestritten  werden    kennte»      Als 
die   wahre  Bestimmung  der   yenSsen  Klappen   will   es  Gbabau 
vielmehr  ansehen,   dass  sie  in  der  Systole  die  Wände  der  Veo^ 
trikel  in  der  Annäherung  unterstützen ,  zur  Contraction  derselben 
beitragen,  in  der  Diastole  dagegen  beide  Seiten  der  Ventricular- 
wandungen  fester  an  einander  halten.  (Vgl.  auch  105.  fgg.)    Den 
gleichen  Zweck  haben  auch  die  in  der  rechten  Herzkammer  des 
Schweines  gegen. den  £ingang  in  die  arterielle  Oeflnung  hin  be-. 
findlichen  sehnigien  Stränge^  welche  von  einer  Kammerwand  zur 
anderen  hingehen»  (160     Aus  diesen  Verhältnissen    glaubt  dann 
der  Vf»  schliesaen  zu  müssen,    daSs  das  Herz  keine  Pumpe  sey. 
(18.)    In  gleichem  Sinne  glaubt  nun  auch  Gbabau   die  mecha- 
nischen Momente ,  welche  aus  der  Elasticität  der  Arterienwandun« 
gen  (126.  fgg«))  der  Anordnung  der  Venenklappcn  (IS3«  fg^Oi  ^^^ 
arteriellen  Klappen  an  dem  Ursprünge  der  grossen  Gefässe.  07^« 
fgg.)  folgen,  läugnen  zu  können,  um  für  die  gewöhnliche  Kreis- 
laasstheorie  eine  philosophische,  von  der  ich  frei  bekennen  muss, 
dass  iah  tie  nicht  recht  verstandeifi,   die   mir   aber   auf  einer  un* 
riebttgen  Voraussetzung  der  Lebendigheit  des  Blutes  zu  berufen 
scheint  und  wegen  welcher  der  Leser  auf   die  Schrift  seAbat  ver* 
wiesen  werden  muss,  zu  substituiren.    Diesen  naturphiloaopms^a 
Anariiauongen  entsprechend,  betrachtet  dann  der  Vf-  **"       a   W 
dioh  Einfluss;  welchen  Voränderungen   der   N»ycnaction    »nA  <»t 

Muskel thätigheit   auf  das  Blut   ausüben.   .  F:ote!IEüB»  ^V(l^^x\;i 
vertheidigt  die  bekanntere  Ansicht,    nach    wekher   der    ix«-«» 
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imm  wmAmAnA&a  Msmmit  irach  duvtli  eii» 
imA  Am  SlofifwMiMl  und  die  Ncrwi  htämfgm^  mrauglidi. 
4en  Ca{nilMm  ati  galeitat  nod  hMHoidit  wird*  —  Wm  Ynhi^U 
OMM  dM  ßliiM  und  dM  Hrmlanfat  bthandeü  Iteiu  In  SckoHdi'« 
EMf  obrpidie  dtf  golaiBmteo  Hedietti  Bd.  iL  539^63.  ~ 

Herz.  —  K618CHNBE  (XVII.  103  —  114.)  befaaodalt  die  Ffliw 
hdiloisse  d«  Ema$9U9$   nadi  eigenea   Forsodiea.     ZuvArdersC 
»tchi  er  auf  di«  ({ieidiseitig  mil  der  HebtUewegmig  dee  Her^ 
aeni  Statt  findende  Rotodop^  weUsiie  frülMr  sirar  achon  grhaiuit, 
abfr  nidil  ffehSrig  gewuidict  wofden^   euinariilaflk    WabMnd 
der  Systole  nämlich  stellt  sich  die  Spitze  mehr  nach  rechta«   Dia 
Ventrikel  drehen  sich  gleichzeitig  so   nm  ihre  Achse,   dass  man 
Ton  oben  bei  der  Rückenlage  des  Thieres  die  rechte  und  einen 
Theil  der  linken  Kammer  steht.    Während   der  Diastole  weicht 
die  Spitze  nach  links  und  die  Achsendrehang  erfpl^so,  daaa  man 
laal  nur  den  rechten  Vealrihel  wahcatnirat.  (mSu)    Was  die  Hebel« 
hefrognag  Ymlnäi^  ao  fehlt  aie^  eohaid  das  Hers  anf  der  Wirhek 
aänle  platt  aufliegt  and  aleUt  eich  mn^  ao  wie   omb  durch  A»» 
apewning  den  Herzbeutel  desselben  hebt.    Per  Yf«  glanbt  ddun% 
daas  die  Hebong  der  Spitze  nur  wegen  der  DnoiSgUehheit  der 
Senhuay  derselben  im  rorhergehenden  Momente  nicht  Statt  iaodt 
sieht  sie  desshalb  eis  Folge  nod   aiebt  als  Ursache  der  späteMn 
Steeknag  an  und  leitet  daher  seine  AafaMrhsamkeit  auf  das  P^e» 
hieoi,  wcMkireh  das  Sanhen  der  Bensspitae  während  der  Diastola 
bewMt  werde.  <]0&  107.)    Um  zu  studiren^   welehe  Belle  im 
Einstrimen  dasfilatea  bei  diesen  Herzfaawegoagan  spiele,  wardaa 
Cadavar    v#n   Fuehsen    in    der.    Baahenlage    auf    eiaem  Beeile 
beAastigt,  -die  Brnsth<hle  geöffnet«  das  Hers  ton  dem  Henbeutel 
haüneit^  die  aatere  Hohivene  anterbunden  und  in  die  obere  Hohl* 
ireae  eine  Sprotae  mit  Wasser  etngebnndea.    Daveh  die  SpilBS 
des  Heraeos  stach  man  eine  Nadel  mit  einem  Faden ,  beflisti|gta 
dfasaen  nnd  fShrte  ihn  Ober  eine  Rolle,  weiche  an.  einer  in  das 
Brett  einp^esehraubten  Eisenslange  sich  biefand.    An  das  freie  Ende 
des  Fadena  awrde  eine  Waagschale  aaaebraeht.    Aaf  diese  haai 
so  eiel  Gewicht,    ak  nISthig  war,  «m  dia  Spitae  des  Heraena  ia 
aine  der  normalen  ähnliche  Eatlernang  von  der  Wirbelslale  aa 
briagea«     Endiieh  wurde  noch  di^  L«ngenarterie  aAterbunden« 
Nan  wurde  der  iahalt  der  Sprütaa  in  das  Hera  ohne  fiele  Ge* 
wall  eingetriebeo.    Sogieich   blähte  sich  der  rechte  Vorhof  stark 
mki\  dia  Anrleula  deiselben  legte  «eh  alrotzend  über  dieWarcel 
der  A.  pulmonalis,   der  rechte  Fentrihel   nahm  sehr  an  ümAtfig 
a«,  die  Waagsoliale  hob  sich,  die  Spitae  des  Heraens  ging  hersot 
Vttd  das  (^ae  Hera  drehte  sich  um  seine  Aehsf  von  rechte  «ach 
links,  ao  dus  dar  linke  Ventrikel  sieh  gena  der  Wirbelstaie  aa* 
wandte  und  die  Viseerakeile  des  Ueraeas  nar  ron  dem  reehten 
Ventrikel  gebildet  wurde.    Bei  dem  Znrfichaiehen  des  Stenpela 
der  Sprutae  hob  sich  die  Spitae  nnd  das  Hera  naaehte  die  eaV 


Tene  oder  einer  raenten  Liongenvene  aus  blieb  das  Meepllat  uaeea* 
aas  das  gleiche*    Nur  bei  der  Einsprfitaoag  reo  der  oberea  Uafcco 
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g|ilnNM>l»fnD  «ui  fehlte  die  Admadiviitiiig«  ofagldoh  die  Watf- 
idi^  flieg  fmd  mdh  die  Hergstpitse  «enhte^  ifährcnd  bti  de« 
ZnrSeteiehtn  dee  SteoHiels  das  Umgekeline  Statt  fand«  Blon  bei 
gewelUeflier  Injeetioo  dreht»  sieh  das  Ha»  vmi  links  «seh  reehts« 
also  in  entgegeo^aseixter  Aehieadreboflg^  alt  gewöhahch»  Gleiohi» 
^v  saitige  Eifleprütsengeii  doreh  Hohl*  und  LnagenveneQ  gaben  hinge* 

K  wieder  das  er«yänschtf  Resoltat  Auch  bei  der  natürlichen  Lage 
Herzens  gntang  der  Tersueh ,  so  dass  die  Büehenlage  gar 
kainen  Einfluas  aui  denselben  hat*  £f  wird  also  darch  den  Streoi 
des  mn  den  Forkaasmern  komaienden  Bliiles  die  Hersepitze  herab« 
gadrSekt.  San  sind  aber  die  Hanniern  an  ihrer  Spitae  frei,  and 
beweglfeh,  oft  ihrer  Basis  dagegen  an  die  Forhdfe  und  die  gres* 
aen  Gefasie  befestigt  und  nehraea  in  der  Diatteie  das  Blnt,  was 
aie  in  der  Systole  an  4iese  abgehen,  auf.  Da  aber  bei  dem  Ein* 
arrSmen  des  Blalas  die  grossen  Gefaase  gedehnt  werden  «lilsse«, 
indens  die  fipitse  des  Hersens  herabgedriickt  wird,  eo  werdsn  sie 
aadi  geaeUossener  renoser  Klappe  in  ihre  frahere  Lsge  sortek» 
bafaren.  Das  arterieiie  Herr  muss  dieser  Bewegung  mit  um  aa 
gremerer  Hraft  fnigea ,  als  es  sieh  aoatrehirt  ntid  dss  Biet  in 
4er  Biebfonff  der  araerieMen  Mündung  auatritt.  Di$  näcMe  Vr* 
wuk$  «am  Aftsn  dss  Hansat  i$t  also  der  ümsUmd,  doss  dU  ITam* 
amm  danreh  dsa  iS^AJuss  dar  venöten  Idtifpit^  eoa  dmn  UMdrifdks 
htfteüf  dtm  Zuffe  foigm,  wriehen  die  gede/mten,  eiek  jetzt  wieder 
BsrJWrseadsa  Arterien  aasüftsa.  Daas  die  Bewegnag  so  stark  wird^ 
um  einen  fühlbaren  Stoss  ge^en  die  Brustwand  herroranbringen^ 
Vsgt  daran,  dass  das  Biot  in  derseibea  Richtang  dflN'ch  eine  kräftige 
Zasamaienaiabting  der  Mnaheibisera  fartbewegt  wird  und  das  Hera 
darch  dieee  Contraetion  eine  zteodich  bedeutende  Harte  und  Fe* 
sljgheit  erlangt.  0 

Mono«  und  CsvnsixHisB  (XXXIfl.  No«3}.  4§7— SOO.)  unter^ 
Sttchten  bei  einem  neugeborenen  Mädchen,  hei  welchem  äae  Bers 
tihne  Bert^euHel  durch  eine  Oeffnung  des  Pruetbetnee  vorgefallen  u>ar^ ' 
die  HerzecW^e  und  die  BerzfSne.  Der  rechte  Ventrihel  wür  etwaa 
rerklelnert.  Jede  Zerrung  des  Herzens  durch  Aufsitzen  des  Kin- 
des, Aofbebeo  des  Organes  ond  dgt.  regte  zu  heftigem  Schreien  an. 
Zwischen  der  gjstole  Tentriculorum  and  der  Systole  atriorum 
zeigte  sich  befn  merUicher  Zeitzwischenrnum.  Die  Zusammen* 
Ziehung   der  Kammern   danerte   doppelt  so   lange,    als  die  der 


MVa^««««V— ^««««««W 


*)  Ohne  Zwsifel  beweiien  diese  einfacben  Versuche  besser,  als  com- 
plicirte,  die  Wirkung  der  Einströmung  des  Blutes.  Sollte  aber 
jene  Thfitlakelt  der  Sclilagadem  die  aHerafge  Ursache  der  Hebung 
dar  Heraspitse  sayn,  wiKve  es  dann  wohl  mMieh,  dsss  das  Phf 
aomea  auch  an  vWig  avsaesehnktenen«  bhilteeren  HanBen  beob- 
achtet wurde?  Es  muss  daher  die  Anordnung  der  Muskelfasern 
In  den  Herzkammern  auch  schon  jene  Bewegungen  s.^Thl.  veran- 
hasen.  Es  Üesse  sich  rielleicht  denken,  dass  der  schiefe  bis  spl- 
rshge  Vsrlavf  dsvsstibcn  cur  Omhniig,  dJie  von  der  Basis  nach  der 
Spitse  fortsehreiSende  Gontmction  sur  Habvog  beitritt  wlhrsad 
die  grössere  Schwere  des  unteren  Tkeiles  des  Hersens  wäbrend 
der  Jliastole  veutriculorum  für  die  Senkung  des  Oraanes  nicht 
ohne  Einiuss  bleiben  dürfte. 
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tepfaralMN»  iMdingle  Auanii^ng  des  VeoeiiMuCM  «llöfdifi^  M»ft 
fiadei  und  da«»  die  Thätigkffit  der  laogM  Mnsk^kt  ^  rontugf  }eh  der 
Baoehnmahelov  Ton  eken  eigenen  Tone  bejgleitet  wird.  Ueliii- 
geo8  finden  aieh  bei  a}kn  ontersecbteii  TMer en  dieMiben  yerbllr- 
niese  in  Betreff  der  Hersbewegong  und  der  HentSiie,  von  d^aeii 
der  erate  vonsügUdi  muaculer,  der  srweiie  atiMeMieaatieb  feirsler 
iat.  (20&>  -  YsL  auefa  XL  No,362.  113-117. 

Nach  PRorasn  (XL  No.  440.  358r>  kean  maif  MiMfU^Ae  üe- 
famMMiofMfi  der  HerziMäge  bei  PHIaehen  erseneen,  aobald  man 
anf  ihre  Zenge  oder  in  dfie  MondhSMe  oder  aer  dM  klUmselegl» 
Hera  flüssige»  AoMaeniab,  eine  wasirert^e  L^afMg  ron  '0|n<ifli, 
weiasem  oder  achwarscai  Bibenkmit  brtngL  I9fe  IntermtsafoaMfii 
bonibeii  aicbl  auf  einen»  w»inrtfi  StillelMde  des  EtnmAlafsea^ 
aonder»  auf  eanen  Hiniveriilitiniee  der  Zeifdouer  in  Systole  vnd 
Diaaiole.  •*- 

.  Ueber  den  Einfitn»  dea  Mr  eardieciie  auf  die  HersbeweMM 
a.  J.  Hbiüe  X¥iL  234—47.    Vgl  Rep.  VI.  SOK  — 

ArteriesL  -^  Ueber  den  Efofloas  der  fifstete  der  VeiHrael 
•«f  die  iSriieMwiiwyaw  dar  Jn^m  «  Bovc ALCoimT  XXXIR.  Ne^  4Ä 
726w^  DerVf«  bebt  besimder»  herroTf  ^tm  bei  Waaawi^it/ecgiieuai 
mit  jedem  ^prutxenatoasv  dir  Biegunfireir  immer  atfageeprocbener 
werdeOf  sieh  ab^  niabt  derfi  Streckung  Termtndenr. 

Ueber  db  Leirkett  i$r  Ar$efieH  »aefr  dem  Tode  §.  VaiLim 
XL  No.  399.  46. 47. 

Uebet  pleasimetriscke  l/meriiieliufig  der  Aarfa  mid  des  Aor- 
tea.bogenS  8.  PioasY  XXL  Jaivr.  tO— 19. 

IHe  Untersacbungen  ?mi  Gmr  fiber  den  Bwtftoa»  der  tencbiie^ 
denen  äHSserea  YerbiStnisse  aof  dev  Pkb  (9.  Betr.  Y.  3(H.)  a. 
XXL  Bd.  XXX«  360.    Bd.  XXX».  36-38. 

Capillarna.  -*  Bine  RaUie  fon  Veraoeben  Sber  die  C&vw- 
UUbm  in  den  CapHlaren  hat  Gmev  (CLXXVIL  45--74.>  air  Fr» 
sehen  angeitelit.  Uev  Tf.  «ab  dereh  die  GefisswanArngen  eiaeo 
Tropfen  1icr?ortreten  t  ein  Mfigelcbeiy  biMea  snd  aieb  in  dem  TV 
reachym  irerKeren.  (47.)  Warnend  daa  Atiftr5pfeln  Tun  Aelber  bei 
ecwflchacnen  Tbieeen  die  Gircvblion  beförderte,  bKeb  ea  ba 
ftankinappco  ohne  Effitcf.  (48l)  Neeb  Eiirwirbmg  der  Rifm 
beohacbcete  er  Aafl9s«ng  dea  Farbestoff  ea  der  SaikVrpereben 
in  dem.BltttwaaBer  das  noch  breisenden  Blofes;  je  zuletzt  waren  bi 
Äesem  nur  Herne  and  Li^or  aanguiiris  wmmebmbar.  (52.) 
Ziigleieb  blieb  das  Bl«t  tkOmg^  während  aebon  alle  am!eren  Or- 
f^ane  gefroren  waren*  (53.)  Die  Zeratormig  der  Herren  war 
noch  in  dea  VL  Verancben  ohne  wesendichen  BioGuas  anf  die 
Circuiation.  (56ti)  Diese  aber  wird  nacfc  grossen  BfaCrerloaleo 
dorch  Liikffliiiig  der  Heratbiligheit  stoekend.  Ea  rermiadera 
ttda  die  Btatkirperriicn,  wlbrend  aicb  äie  sogenannten  Ljmpb- 
b5rpereben  des  Blutes  Vermehren,  apäler  aber  anter  dem  Eüs« 
flissae  des  Athmena  bei  VerrieifäUigung  der  achten  Blntli^rperebeii 
wieder  abneba^n.  (63.)  Bei  Hemmung  der  Transspiratimi  dareh 
üiniattehen  in  Oel  bann  die  Cirenlalion  bis  2  Tage  fertdanem; 
Die  Bbitkdrperchen  aber  werden  anrc^jelmäsaig  nnd  es  drnigl 
Oel  eadoamotiseb  ein.  (6S.)    Unferdrlkbang  der  Hautavadunataag 


beiingi  FlSssi&keit  des  Blutes  und  WasserergoiMe.  (69,> 
Inoculalion  faulender  Sto£Fe,  sey  es  von  gesunden  oder  von  krank- 
haften z.  Tbl.  ansteckenden  Producten,  verursacht  Lahmunff  dea 
BJeraBCMS^  Dnterbrechona  des  4tk«iens,  Vcira'adening  des  Blutes^ 
£«siddtioii  in  die  C^ewebe  i|nd  io»  Gaoaen  einen  wahrhaft  aßctit^ 
lisebeo  Zostand.  (71*7?.) 

Ueber  den  Einfluss  von  Beizmitteln  auf  den  CapiMarbr^islaüf 
8.  DtBOts  A'Amiens  XXi.  firr.  267— 7! ► 

...  Da  die  CapiUaren  jß  iMMsh  des»  Teraebiedeaen  Drstche,  unter 
welohem  sie  injücirt  werden,  eben  verschiedenen  DurchmeMdr 
derbieten^und  mir  bei  einem  t  dem.  des  Herzens  gleidien  Drueke 
eerjiUil  ssisgisdehnt  Wjerden,  so  eenstruirtePoKBiaiii:.!  (X*  No.380» 
tt9«.120J  eine  k^tUmsspirützs,  bei  welcher  dureh  eine  daneben 
angebreslite  gradoirte  Rohre  der  Druck  der  eingesprfilzten  Flisp 
sjglieit .  beitimmt  werden  ksqn«  W#r  dieser  «uch  4e«i  des  Heer 
ieee  gleich«  so  fand  sich  doch  Inj^ctionsmasse  in  d^m  Nierenbeidieii 
und  gpng-  nac^h  EinspriTtziMiii  der  Arterien  in  den  Ductus  thoraol* 
m§  ii#id  die  JU^mphgeCasse  der  l^ei^le  über.  Der  ¥f.  halt  daher 
4iene  CoOMtiuiiiioatioo  f fir  eine  Jiormide. 

Venen.  —  Martiho  (XV.  a.  TomeXVI.  305—3090  besei- 
tigte durch  dir^cte,  an  FrSschen,  YfTassersalamandern,  Schlangen 
tind  Schildkröten  gemachte  Beobachtungen  (DnterbindüngV  Ck>m' 
pression  und  direote  Wahrnehmung  des  Blnt$ti*omes) .  die  Jacob- 
son*setie  ESrfahrung ,  (ia$$  äutch  die  Vena:  renales  adoeherUes  Venef^ 
Um  des  HifUerkörpers  in  die  Ifieren  eintrete.  Das  Bhit  der 
^heifhelvenen  dringt  einerseits  durch  die  zufShrenden  Nierenvenen 
in  die  Nieren,  wahrend  es  anderseits  vermischt  mit  dem  Blute  der 
Baacfhdecken,  der  BIdse  und  des  Backens  durch  die  Nabelven^ 
tair  Leber  tritt.  Wird  die  Blutstr^mung  zu  den  Nieren  gehemmt, 
Sc^  entsteht  mit  Vermehrung  eines  grosseren  Blatsnflasses  ziir 
Leber  eine  reichlichere  Absonderung  von  Galle  und  im  dmgekehN 
ten  Pdlle  eine  sofehe  vori  Harn. 

Basonnessent  über  den  Nutzen  dier  FsnenMoppef»  s.  BMUBoiili' 
XXX.  724— 2&  Der  V£  sucht  die  Beatieimuing  derteiben  ok^i 
i$an  t  das  BückstrSmen  des  Blntes  durch ,  yentibrtige  Tl^itigheil 
all  hindern«  sondern  die  SlrooMing  doreh  Verengerung  der'Bahil 
9»  beiSrdem». 

Kreislauf  von  Wirbellosen.  —  Bbdl  (XVIL  ^TS.) 
beschreibt  eine  kreislanfarti^e  Bewegung  bei  Infusorien,  vorzüg- 
lich bei  Btirsaris  vernaKs.  Bei  der  Letzteren  bewegen  iieh  dfc^ 
ESnen  Kffgelchen,  welche  der  Peripherie  des  Thieres  genih^rt 
gen,  unaufh5rlich  ni  einer  Ellii^se.  Üi  diesem  Strome  liegen 
Mets  3 — 4  Hugelchen  neben  einander,  wechseln  ihren  Platz  oicnt, 
■eigen  aasser  der  mit  der  Richtung  des  Stromes  harmoniren- 
den  keine  eigene  Bewegung  und  ^ind  von  der  auf  der  Oberfläeh^^ 
des  Bieres  befindlichen  Plimmerbewegung  ^änz  unabhüngt^^ 

^  l^aUnMs  fiepert.  d.  Fhysiol.  Bd..  vu.   .  5S       / 
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g.    Verdauung. 

N«ihpung8 mitte).  —  U«ber  die  gute  BeacbafiBeoheit  und 
dirV^rfi^hong  eineelner  NahronginiiUel  ••  KBÜflBLSTiif  XXXVII. 
Bd.  XLII.  335---^7.  —  Ueber  ein  wenig  starkemehlhaltigeB  (our 
i<i),  bleberreicbes  Brod,  besoodera  zum  Gebrauch  für  solche, 
die  an  Diabetes  mellitus  leiden  s.  Bqdgharpat  X«  No«4l2.  389. — 

Mechanische  Acte.   —    C.  E.  Nobggbrath  (CCCV.   !/• 
13;)  hat  an  dem  auch  von  Kmblt  milersuchfen  Manne  (•.  Rep. 
yi%^  887.)   eine  Reihe    ron   Beobachtungen   angestellt.    Bei    dem 
SMwiken  ziehen  die  M.  M.  genichyoideus,  mjiohjoidetts,  sfylogloe^ 
SU8,  stylohyoideiA  und  biventer.  das  Zungenbein  und  den  Mehlbopf 
in  die  Hdhe.    Die  M.  M»  pbaryngo-palatini  nehmen  den  Bissen 
auf  und   Sbergeben  ihn  den  Constrictores  pharyngis.    Flüsai^ea 
umrde  leichter^  ak  Festes ' hinabgeföhrt.    Trockenes  Brod   f^^ 
besser   hmsb,   als   wenn   es   mit   einer  Flüssigkeit,   s.  B.  Ha£Pei 
dttrchtrnnbt  war.    Leicht  gelangte  etwas  in  die  Glottis  und  worde 
dHvch  den  dann  entstandenen. Hasten  herausgeworfen.    Bei  jeden 
Schluckverauche  hoben   sich  MehlhopT  und  Sdilond,  indem  aicli 
der  Arcus  palato-pharyngeus  zusammenbog  und  zugleich  der  Kehl- 
deckel nach   dem  Kehlkopfe  hinabgedruckt  wurde«    Alles  dieses 
erfolgte  noch  ehe  der  Bissen  in  diese  Gegend  gelangte,  so  dasa 
also,  nicht   dieser   das   Hinabführen   der.  Epiglottis   besorgt.    So 
lange  die  Fistel  offen  blieb,  floss  eine  sehr  bedeutende  Menge 
von  Speichel  längs  der  Hinterwand  des  Pharynx  hinab«  —  ITeber 
das  'Willkürliche   und   das  Unwillkürliche   in   dem   Mechanismna 
des  Schluckens  s.  oben  S.403. — 

Ueber   die   Bewegungen   des  KMäukele   bei   dem  ScAitiVM» 
hat  LoiiGET  eine  Reihe   ?on  Versuchen  an  Hunden  und  Schafen 
angestellt.  X.  No.407.  346.    Der  Vf.  statuirt  vier  Ursachen,  wel- 
che den  Eintritt  der  Speisen  in  die  Luftwege  bei  dem  Schlincen 
verhüten,  nämlich:   t)  die  Bewegung  des  Kehlkopfes  nach  oben 
und   vorn,  verbunden  mit  der  der  Zunge  nach  hinten,  so  dass 
die  Basis  der  Letzteren  sich  an  die  obere  Kehlkopfniindang  an- 
legt.    3)  Bie  dadurch  bedingte ,  nachfolgende  Bewegung  desKeU- 
deekels,  der  sich  über  diti  obere  Oeffnüng  überklappt.    3)  Dk^ 
bedeutende  SensibiUtSt  der  ^bleivnhaut '  des  unter  der  EpigVottia 
gelegenen  Raumes,   und  4)  der  Verschluss  der  Glottis.    In  dem 
sweOen  Momente  des  Schlingactes  kann  die  yerschUessnng  der 
Stimmritze  noch  nach  der  Paralyse  der  inneren  Kehlkopfmuskeln 
erfolgen,  so  dass  die  Athmangsbewegangen  der  Glottis  von  denen« 
welche   sie   bei   dem   Schlingen   ausführt,    verschieden  zu   seyn 
scheinen.     Diese  Letzlere  erfolgen  weder  durch  die  M.  M.  crico- 
tbyreoidei,  noch  dnrch  die  H.  M.  thyreo-hyoidei,  sondern  durch 
die  M.  M«  constrictores  pbaryngis  inferiores.     Nach  Ausschneidoog 
des  Kehldeckels  bei  Hunden   erregen  flüssige,   nicht   aber   feste 
Nahrungsmittel  leicht  Husten.   Nach  Dnrchschneidung  des  R,  laryo- 

Seus  internus  superior  bedingt  der  Mangel   der  Empfindlichkeit 
er   entsprechenden   Schleimhaut  ^    dass   die   Verschhessung  d^ 


•  SmfßnJMmgin  und  BmB$gum9n^  iM  JHrinna.  48t 

Gloltia  eiwat  za  $fäi  kommt  und  beaondm  leickH  einige  IVoptei 
Getranhea  in  die  Luftrdhre  falleo.  Als  die  beiden  Hauptmemeate 
betrachtet  er  die  Bewegung  der  Zaogenwureel  und  des  Kehldeekeb. 
BuDttB  (XXIV.  122--41.)  bat  eine  Reihe  too  belehrenden 
Versuchen  über  die  semibUn  wmI  mot^ritchm  V$rkäUmi$se  de*  Dammee 
nutgethellt.  Unter  allen  Theilen  des  Nahrungssehlauches  fand  er 
den' Fundus  rentriouli  am  empfindlichsten,  wahrend  die  ubrigeu 
Parthien  des  Darmes  keinen  constsAlen  Vorzug  an  EmfufindhcUieat 
darbieten.  Reisung  der  Sehleimhaut  verursacht  weniger  Schmers, 
«is  Irritation  der  Auasenfiache  der  Gedärme.  Nach  AffeeÜon  dea 
DSnndarmea  rerstretcfaen  1—4  Miouten,  ehe  die  Thiero  (Katseo) 
die  Schttersenaempfinduog  kund  geben»  (123,)  Dagegen  tritt  der 
Sebmerz  bei  gleicher-  Behandlung  des  Magens  aogeablieklich  ob. 
Nach  £ntfei:nung  des  groaaen  Gehirnes  fehlen  auch  die  Scbmei^ 
ueoalaute.  Ct24.  25u>  -^  Waa  die  ^^amUmoegwiigeti  betrifft,  ae 
«aeniafi  eU  bat  lebetuUt^  llbaaraii  imch  .dm  Z^Orüt  der  iMft  wemf§ 
4ider  §ett  nieM  angeregt  p  während  bekanntlich  nach'  dorn  Tode  das 
ICntgegengeaetsle  Statt  findet.  Daaaelbe  GeSets  realiairt.sach  auch 
inr  Aiäere  Beize.  (12ß.>  Auf  den  Magen  wirkt  beioedem  Eeaift' 
aeure  energiach  ein.  (127.).  Dett  untere  Dieb-  und. der  Maatdaom 
aeheint  aioh  im  Leben  aehr  energisch,  nach  dem  .Tode  sdi wacher 
SU  bewegen  0*  in  ersten  Momente  wird  er  pi*all,.  feal,  au^gen 
-bläht  und  zieht  aich  mehr  in  die  Bauchhöhle  hin;  im  zweiten 
erachlafft  er,  ainht  an  ^eine  frAhere*  Stelle  zariich  und  entleert 
Lufk  .oder  Faces.  Hieraus  erhellt  zugleich  ^  äeus  mteh  ohne  JfilU 
eeirkimg  der  bei  diesen  Versuchen  unTcrletztea  Bmtehamüselm  KM^ 
etUUemng  mögUeh  iet.  (128.)  Reizung  der  loaeoilädie  der  Schteimk- 
baut  des  Dünodarmes  oder  Dickdai<mes  kann  so  heftige  und  aus- 
gedehnte reflectirte,  periataltische  Bewegung  hervorrufen,  desa 
aelbat  die  Ezeremtfnte  zum  After  herrortreten. —  ümien'  tucha- 
nieeken  Aet  der  FertireUhmg  der  Verärnrnngeoideeie  ummUteibar  zu 
keobeiMen,  lieaa  der  Vf.  eine  Uatze  SVa  'l'sgo  faaten  und  öffnete 
eladaoQ  die  Banchhöble  deraelbes.  Der  Mngen  war  schlaff  iusd 
zaaammengefaMen.  Die  Gedärme  zeigten  bei  dem  Zutritte  der 
Luft  niehl  die  geringste. Bewegung.  Der  Mastdarm  war^  da  das 
Thier  seit  3  Tagen  keine  Excremente  entleert  balte^  mit  Holh 
jehr  .  angeSuält  Nun  erhielt  daaaelbe  so  viel  Brod  und  •  Jd'ükh^ 
als  es  wollte,  und  frass  davon  eine  bedeutende  Menge«  .Waren 
dieae  Speiaen-in  den  zusaAioiengefalleneu  Magen  gelangt,  se  fing 
dieser  an,  sich  aufzublähen  und  seigte  meiat  in  der  Gegend odali 
PfSrtnera  einige  Bewegungen,  die  aich  mit  dem  Eintritte  neuer 
Stoffe  in  ihn  ateta  wiederholten.  Eine  halbe  Stunde  nach  dem 
Fressen  trat  vollkommene  Ruhe  ein.     Die  Aufblähung  des  Magens 


^}   Doch  entateben  auch  hier  bisweilen-,  Toraüglicli  am  Colon,  bei  frisch 

Setodteten  Kaninchen  nach  dem  Oeffnen  der  Bauchhöhle  durch  den 
ieia  der  Luft  oder  durch  Fortpflansung  der  Kcwegiing:  TOn  dorn 
Dünndärme  aus  sehr  heftige  ContraclioneD.  Durch  Reizung  der 
beherrschenden  Nerven«  scy  es  im  Sympathicus,  sey  es  in  den 
OentraltheUnn ,  erseugcn  sich  immer,  und  oeaondcrs  am  Mastdärme, 
äusserst  starke  Bewegungen. 
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«riiiek  0idi  «nd  et^streelM  rfck  bit   su  de»  Dvodeattn».     Aue 
tmi  «kr  Hatee  p*eno6ietie«i  Brodt tOeke  in^ar^n  am  iotaMir  gerd- 
«heten  und  fv^rmen  Fumiiit  dci  Mmohs^  KUdtor^  wfifannno  'd«t> 
übrige  Maffe«   nur  FUssigheit  «nd  Litfc  entMeH.    »Ei«e    nach    2 
8l«tfdeD  iS  Minuten  wee  ein  gro^eei-  'Tbeil  der  dpdeen  aas  dem 
Fundak   bis  wim   miffder   ^erotkelen  Pyloras  idtireb  atabaltviidM, 
«tbr  IflngMmee  nnd  leiies  Aofblahen  und  Zaaamttieneinben  jgfblwWM" 
mm.  Spliter  tralenr  die  Speitemasecn  m  den  Zwdifiagevdarm»  W«. 
«en  eiittliek  dieeelben  ati  den-  llaeldarai  gelannt,  so  biÜiCe   eMA 
auch  dteaer  aaf  and  «og'  etdi  etwas  suracb,  fiel  dan«  «iriedieir  so- 
e^eaenen  nnd  gin^  an  seine- alte  Stelle.  •   Kotliantieermig  «rfolgse 
m.  (183*  34.)    In  Betreff  dieser  entwirft  der  Vf.  M|femte,  gpeinaa 
aWitige  Voi%tfNnng«    Drängen^  durch  Bewcgimgen  des  Maslrfaru 
«nea  geföfart,  Stoffe  gegen  den  Spbifsater  an,  so  eerseblictst  nidi 
diesee  eben  so  gnti«,  wie  naeli  üosseren  Beiaen.    Es  entsteht  iftaiin 
4ie  Eitt|Aidttng  d^  SIethwendigheil  dee  ^mUgangasw    Befina^to«e 
«lan  das  0edüi4Mss«  ae  leriolgen  Bewerg«ii||ffli  &f^  Jlnskttln  *  ms 
Ba«ckes^  lAid  dea  Perineum  ^  deren  sUHiere  OsnapaeiioQ  die  Wii^ 
4^  dea 'Sfineter  aiiAtht>  (?iM:)    Wemtnicfa^  ad  ^«veciiwui. 
idetdaeii  nash  «inigär  SSeit- der  Trieb,  bis  nieder  ne«e  Brnnegun- 
geh  des  MaMdsrmes  «Mlatebi^   (135.)    Endiieh   glaabt  der  r£ 
mia  Yerlnchen  mit  Durcbecbneidang  des  Rüok^nmarhee  aeMiesaen 
am  Üfomen,  dass  drsatisehe  Pnrganxen  wsr  durch  Anfashme  im 
Bkit  und  Yermittehing  der  CentndtbcSe.  des  Ner^ena^temes  wh*- 
lien  (138-^4).)  —  ein  Sehlusa,   der  wvhrseheiididi   lacbtig  M, 
jedofeh  «lir  moht  jgann  atia  dm  von  dem  Yf  •  «ilgelheileen  Brfiih- 
mihgen  an  folgen  seheint« 

Nahm nga mittel«  «^  Ueber  die  Täugliohticia  des  ans  Bm- 
den  oder  Bola  bereiteten  Btodea  s.  XIX.  Bd.  XXXK  375-<*?& 

*  Thdli^kelt  dea  Magensäften.  ~  Um  bei  Vm*8wihea 
dber  bflttslliohe  Verdaoong  die  Beebadrtang^  einer  anhaltend  fcV> 
liereaTeroperaanr  (weiche  am  Besten  mit  Hilfe  der  Brntmmobinte 
«nietl  werden  kann.  Bef.)  au  ereparen,  bediente  eich  Sranains 
(XI.  No«  416.  340. 41.)  au  Experimenten  der  Art  der  Mafenscbleim 
hhut  des  Frosches.  Die  mit  kaltem  Wasser  dbergosseae  HaiA 
wird  «erstampft  and  das  <Ganae  filti^irt.  Daa  Filtrat  gjebt  dann 
jant  einem  Minimo  ron  6aore  ireraefat  eine  gute,  sethn  in  Kaltem 
'Wirksame.  Verdauungsflüssigheit  ^)« 

Chylnsbiidnng.  ~  Ueber  dieeeUbe  s.  TniLE  in  Sdimidt's 
Encydopidie  der  gesammten  Medioin  Bd^ih  107«--«I11. 

Dickdarm.  •-  8TBiif«lD9Ba  ((XXIV.  tO— 24.)  ateUto  m 


')  Dass  auch  die  Mundsclileimhaut  des  Frosches  ohne  besonderen  Zu- 
sats  von  SSure  und  ohne  Einwirkung  höherer  Wärme  thf erhebe 
Membranen  auflösen  könne,  habe  ich  dieses  Frühjahr  auf  ^^^^ 
aienflich  onanaenehme  Art  wahraenommen.  Um  ein  mit  dtwetnen 
noeh  in  Tb8ii|^elt  heerifTenen  Wimpeiiilasen  -rerseh^nm  Mesoaa- 

-  strium  des  Frosches  über  Nacht  möalichst  unTcnehrt  auftub'ewih- 
rt/tk^  legte  ich  es  in  die  wieder  geschlossene  Mundhöhle  dcaselbea 
Thieres,  von  dem  e«  herrührte.  Am  anderen  Margen  war  AU^ 
bfo  auf  eine  geringe  Menge  von  Fasern  und  eine  gallrrfige  Sab* 
aüms  aufgelöst. 


«(Aer  FriHi,  ir^tebe  tti  FMge  einer  AbdotmuatocIiWaiigertfeliiift 
eifie  grosse  Banebfistel  liatte,  eine  Reibe  von  Versudieh  nn.  Die 
Teroperatw*  Im  Dicbdanne  «lieg  nach  dem  GenuMe  Ton  Spetseti 
Mher,  als  nach  dem  Hangern  und  erreichte  dann  30,5 -^  30«7  ^  R. 
Die  Beaetion  des  Suecas  entericus  war  immer  «Ihaliflüh,  dte  der 
Fiees  meist  saoer,  selten  neutral.  -  Nur  eingiebradites  Eitreiss 
werde  m>ch  aofgeldst.  Alle  übrigen,  durch  die  Pistd  ehigescbe- 
betien  Speisen  dagegen  gJAgeii  ebne  weitere  YeriiAderttng  dirttÄ 
den  After  wieder  ab.  Kinge((ftrte  ßreebmittd  erzeugfen '  stfts 
DIimyIiS',  nie  aber  Uebelkeit  und  Erbreebevi.  Jene  enHtahd  ao<^  . 
'dereb  sonst  weniger  laxirende  Miltelsalze,  wie  je.R.  durch  Bech- 
eela.  BeHadonna- wirkte  ibniioh,  9\s  wenrt  sie  durch  den  Mütid 
^ingeffihrt  worden.  Die  8cbleimhaQt  des  Dichdarmes  xetgte  iMb 
gegen  ittss^re  Reiee  tinempflndlicb. 

Oatlenabsondcrung.  —  Ueber  dieselbe  s«  R.  Willis 
4CCXCyi.  1—4.  Dei»  Vf.  siebt  fn  der  Secfretiön  der  Galle  atss 
YeoSsem  Blute  neben  dem^^weeh  der  Entferimng  SbersdiGssigen 
Carbons  aus  den  Körper  auch  die  Tendenz,  mit  dem  arteriellen 
HSrperbkite  mehr  >  is«  dhonomUiren.  Dab^  auch  b^  den-  bee- 
ren TMeren  rais  intensiverer  ReHpIration  eine  geringere  «A^tsdeb- 
nefnp»  des  Pfortaderaifftemes  rerbunden  isr. 


!f     \ 


h.   Athmimg.  .  $ 

Ueber  di#  Anregang,  welche  mit  Koblensimpe  «u  tehr  gesH^ 
tigtes  Blut  an  den  Atbembewegunge«  Cbierrbaupt  giebt,  s.  oben 
S.  403*  •*-  Debsr  deir  Mhmmgtfr^UB  ntthoM  s.  TfiiltLB  in 
Schmidt's  Ettcjcloplidie  der  gesammten  Medidn  Bd.  I.  199'-* 211. 
Der  Vf«  giebt  hierbei  auch  mehrfache  eigenthfimliche  Ansfcblen 
4ber  die  Tbfftigheir  der  Atbemmiisheln. 

NoBeeraiLra  (GGCV.  0<^11«)  fand  ati  dem  oben  erwShnMi 
Manne  eine  leichtere  Crmfidung,  wenn  er  durch  die  Halsßslei; 
als  wenn  er  durch  den  Mond  atbmete,  wo  er  dann  mit  tiefen 
Athemzügen  wieder  mehr  Lofk  einzuziehen  «nehfe;  Wurde  der 
Athen  lartge  zoriickgehalten,  so  fiel  der  Kebidedkel  auf  den  lia^ 
rynx.  Wührend  der  Rahe  beftrud  sieh  dieser  nicht  ra  der  Mittle 
zwischen  den  beiden  Extremen  setner  m5glieben  LsgenyeHindi^ 
rung,  sondern  mehr  aufrecht  gestellt.  Auch  war  bei  blossem 
Athmen  durch  die  Fistel  ein  stertorSses  Geräusch  hervorzubrin- 
gen möglich. 

Einen  sehr  lesenswerthen  rasonnirenden  Aufsatz  über  den 
Zusammenhang  der  Athembewegungen  mit  den  Ausleerungen  s. 
DAim  XXXI.  April.  27  —  40.  '^ 

WuLiAiffs  CLllf.  411— 21.  X.  No.  567. 70  machte  eine  Rrfb^ 
ton  Yersnchen  iiber  die  CfmtrwMHäi  de^  ftut¥g€w^tä -dir  iMfU. 
r9kre  und  der  Langm.  Ltsst  man  durch  heransgeschnltfcne  t^An- 
g^  eines  Hundes,  die  dorch  ihre  LuftrSbre  mit  einem  f^öis^oilfe- 
schen  Hämadynamomctfer  in  Verbindung  stehen,  einen  gafvattMihen 
9trom  streichen,   so-  eitsteht  eine  SchwsUiung  der  rlSssigteits« 
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tSpile  d^r  Giasröhret  die  biS'f  Dialan«  d^EDriren  kann.  .Die 
Irritabilität  erlispht  im  Anfange, jrasch,  aldlt  sich  aj^er  dann  wie- 
der her  unrd  erhält  sich  nngefäbr  eine  Stuode.  -ChemiaelM  und  me- 
dianiache  Reise  kSnaen  ebenfaUa  diese  tonische  Gontraciilility 
welche  mehr  mit  der  des  Darmea  und  der  Arterien  übereiiiClimiar, 
anregen.  Nach  zu^  langer  Reizong  oder  bei  grosser  Irritabilililt 
der  ScbleimhaoC  im  Leben  erschöpft  sich  naeb  dem  Tode  dieie 
Reizbarkeit  sehr  leicht,  obqe  si<^  später  wieder  herBosl^ren. 
Aach,  gestaltet  sie  sMtb  nseh  der  Todeiart  auf  ?erschiedene  Weise. 
Sie  schwindet  leipht  nach  dem  Geniekseblage  .oder  nach  .HjUno- 
K^agie.  Ver^ftung  .mit  Stramonium  nnd  Belladonna  heben  aie 
anch  meist  auf;  Strychoia,  Coniam  und  Morphin  aettvridien  aie 
}»edeqtend.  Blaosäure  hat  keine  besondere  Wirkung.  Oirecte 
Reize  auf  die  contractiien  Fasern  selbst  wirken  stRrke#,  als  solche 
auf  die  Lungennerven,  lleehsnische  Irri^tion  der  .Vagi  hat  kei- 
nen £fiPect  Ein  durch  die  Longennerven  geleiteter  Strom  wirin 
auch  geringer,   alikwfnn  er  durch  die,  Trachea  aelbst  gefal«  :• 

Ueber  die  in  den  Athmungsorganen  erscb^inendenGeräftsdie 
a.  Bbav  XXL  Jan?«  J4— Sa  —  Ueber  das  Gur§0Uk  s.  XXX*  33^ 
37.  HOPPB  XXVI.  225.  —  Ueber  das  Sckmarthm  s.  Hon«  XXX. 
362  —  68.  Bei  Gelegenheit  seiner  schon  oben  S.  65..erw£hatea 
Forschungen  über  das  Verhältniss  des  verzehrten  Sauerstoffes 
V  sor  thierischen  Wärme  giebt  Dülong  (U.  Vol.  I.  p.  440  — 55. J 
auch  einige  den  eK^miiehen  Proeess  der  ReipiraHon  betreffende 
Erfahrungen.  Im  Mittel  beträgt  der  in  der  ansgeathmeteo  Luft 
fehlende  Sauerstoff  Vio  mehr,  als  Oxygen  in  der  ausgeathmeten 
Kohlensäure  enthalten  ist«  Bei  Kaninchea,  Meeracbwetneliea  und 
.Hübnern  steigt  diesj^.  Differenz  nie  bis  Vs^  bes-Honden;  HaHea 
und.ThurmfalKeii  dag^en  ungefähr  auC.Vs  -*~  Vs«  ■^^  versdiiedenen 
Yerdauungsepochen  schienen  hierauf  obneEinflusa  ou  sefjti«.  Da* 

Segen  zeigte  sich  bei  jungen  Thieren  stets  eine  bedeut^ders 
auerstoffabsorption.  Bei  dem  Vergleiche  der  Volumina  der  i$r 
apirirten  und  der  eocspirirten  Luft  ergab,  eich-  bisweilen  tm  Gun- 
sten der  Letzteren  eine  Verminderung,  welche  der  viiirsohwnii- 
denen,  nicht  wieder  ausgehauchten  Sanerstoffmenge  entspricht. 
In  der,  grSssten  Mehrheit  der  Fälle  dagegen  ist  die  .Verntiaderäng 

ferioger,  als  sie  seyn  müsste,  wenn  iac  Stickstoff,  coastant  Midif. 
elten  endlich   wir4  das  Volumen  der  eingeathmetea  duft  von 
ddr  der.  ausgeathmeten  über  troffen. 


i.    Anhang.    Stimme. 

Der  schon  oben  erwähnte  Mann  konnte  nadi  Moboomatb 
(CjCCV.  5.  .9.)  bei  geSffipeter  Halsfistel  rauhe  Tone  herv^qrbrin- 
gen»^  ÜATBa  ,sah  sogar  während  dieses  Actes  die  Cartilagines 
arytSßooideaB  sich  aufrichten  und  die  Stimmbänder  sich  spannen 
und  erzittern.  Nach  VerSchliessung  der  Halsfistel  wurdie  dis 
Stimme  stärker.  Während  des  Tooens  neigte  sich  die  Epiglottis 
mehr  horizontal  nach  ¥orn  und  Hess  ihr  Erzittern  gegen  den 
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gele§|en  Finger  ilettÜiQh  wahrnehmen».. •  In   d^m   letzteren  Falle 
wurae   die  Stimme  schwächer    und   tiefer.     Die  ganze  Tonsbala 

*  l^onnte  sowohl  hei  ge5ffneter ,  als  bei  geschlossener  Fistelöffnung 
Hieryoirgebraoht  iveraeo.  Bei  Verschluss  d^r  Letzteren  vermochte 
der  IMTann  alle  Buchstaben  und  alle  Namen  deutlich  auszusprechen. 
Blieb  sie  dagegen  offen ,  so  erscholl  nur  das  A  mit  einer  gewissen 
Beiaiischung  von  £  deutlich.  Bei  dem  Versuche,  die  übrigen 
Tocale  auszusprechen,  tonte  das  A  immer  ?or.  Am  wenigsten 
gelang  das  I.  Bei  dem  Bemühen,  A^  O  und  U  hervorzubringen^ 
blieb  der  Kehldeckel  eben,  hei  E  und  1  bog  er  sich  etwas.  Von 
Consonanten  ertünte  dann  das  H  und,  wahrend  des  Lachens,  das 
R  auf  geeignete.  Weise.  —  ,;   . 

Eine  sehr  genaue  Beschreibung  der  Verhältnisse  eines  Fallet, 
wo  bei  einem  Bagnostraflinge  in  Toulon  in  Folge  eines  doppel- 

*  ten  Versuches  der  Selbstentleibung  eine  tollständige  Verscnlies* 
sung  des  Larynx  unterhalb  der  Stimmbänder  existirie,  der  Mensch 
durch  eine  in  die  Luftröhre  eingesteckte  RShre  athmete  und  nichts 
desto  weniger  erträglich  sprechen,  pfeifen,  schneuzen,  ausspucken 
und  niesen  konnte,  s.  RbtnauI>  Gaz.  med.  No.  37.  583.  84.  Mit 
Leichtigkeit  wurden  b,  c,  d,  f,  g,  h,  i,  j,  k,  p,  q,  r,  s,  t,  ti,  r, 
X,  7,  z  ausgesprochen;  a,  e,  1  erfordern  viele  und  o'die  meisten 
Anstrengungen.  M  und  n  konnten  gar  nicht  heryorgebracht 
werden. 

Abnolb  (Physiologie  des  Menschen  Bd.  II.  1006  —  1046.)  be- 
handelt nach  eigenen  individuellen  Ansichten  die  Verhält- 
nisse der  Stimme  uiid  der  Sprache  auf  eine  in  einem  Auszöge 
nicht  wiederzugebende  Art,  daher  auf  die  Schrift  selbst  verwie- 
sen werden  nmss»  Dasselbe  gilt  von  den  Versuchen  von  Garcia 
(X.  No.  381.  126.  XI.  No.  381.  95  —  101.)  über  die  verschiede- 
nen Stimmregister«  —  Notizen  über  menschliche  Stimmbildung 
s.  CAeNiARD- Latour  X.  No.  376.  82.  83.  X.  No.  378.  100., 
No.383.  141.  und  No.386.  171.—  Ueber  eine  künstliche  Glottis 
s.  CAaviAU)  -Latoiir  X.  ^o,,388.  18a  18?«  tmd  No.  ^0^.  303.  — 
Ueber  den  Mechanismus  der  Aussprache  der  einzelnen  Buchsta- 
ben s.  BlüHe  CCCVII.  32  fgg.  Vgl.  auch  Marshall  Hall 
GCCXVH.  190  fgg.  — 

k.    Hamabsonderung, 

Ueber  Hsrnsecretion  s.  Thbilb  in  Schmidt's  Encyclopadie  der 
gesammteo  Medicin  Bd.  II.  239  —  50. 

Nadi  Exstirpation  heider  Nieren  sali  Glugb  (CLXXVÜ.  74.) 
bei  einem  Hunde  noch  3  Tage  nach  dem  Tode  das  Blot  flüssig 
bleiben.  — 

A.  Ur£  (XI.  No.  429.  164. 166.)  macht  darauf  aufmerksam, 
daee  nach  dem  ßelfrauche  einer  gewiesen  Menge  von  Benzoesäuri 
oder  eines  benzoesaueren  Sälxes  in  den  Nieren  keine  Harnsäure  mehr, 
sondern  Biopursäwre  erseheini  und  dass  daher  Benzoesk'ure^raparate 
sehr  gut  bei  Disposhioo  zu  harnsaneren  Ablagek*oiigen ,  wi^'  bei 
Gicht,  Steinbiidung  etc.,  zu  gebrauchen  sejen.  — 


iHfi  I.  Die  F«rMJkr.  der  l^fioi,  tm  J<ikr  iM/. 

1.    Absonderangen  ttberhoapt. 

Ü^ber  Ab^ondcrufig  hn  Allgeknetnen  $.  Theilb  in  Schmldt't 
iKncyclopädie  der  gesamniten  Medicin  Bd.  L  22  —  25.  —  VeUeir 
Absonderung   and   Aüsdunstadg  der   Haut   s.   Theilb   ebemda^. 

Bd.  in.  814  — 17. -^ 

Das  Aushohlen  der  Polypen^Xoehe  durch  Muscheln  betracfitet 

ttüvBRNOT  al^  Folge  der'  AunSsang  eines  Abgesonderten  saueren 
Saftes.  XI.  No.  357.  ©5  —  67. 


•  « 


in.    Functionen  der  Blutgefässdrflsen« 


.  * 


Schw^ger-Barbelbben  (CXLin.  26  —  46.)  kam  bei  8  Ver- 
^fichen^  ^velcbe  er  an  Sunden  und  Kaninchen  anstellte ,  zu  dem  Re- 
sultate^ da^s  diese  Thiere  ohne  Milz  und  die  Hunde  ohne  diese 
uncl  ohne  die  Schilddruse  leben  können  ^  dass  dann  die  Blutkor* 
Dercheki  lo  keinem  Falle  eine  Yera'nderung  erleiden  ^  dass  die 
verdaaungs*  und  Crnä'hrungserscheimingen  ungestört '  vor  sich 
gehen ^  dass  sich  "weder  die  Schilddrüse,  ooch  die  Nebennieren^ 
noch  die  Lymphdrusen  vergr5ssern,  dass  s7ch  keine  Gefrassigkeiti 
keine  Vermehrung  oder  Verminderung  des  Begattnngstriebes  zeigt 
und  keine  Veränderung  der  Galle  eintritt.  Nach  Exstirnation  der 
Schilddrüse  erscheint  ueine  Blutcongestion  nach  dem  Kopfe  und 
keine  Veränderung  der  Stimme  euer  der  Geschlechtstbatigkeit. 
Dagegen  scheint  die  Exstirpation  der  Milz  oder  der  Schildaruse 
eine  gewisse  Geneigtheit  zu  Exsudaten  zu  bedingen.'  Zugleich 
beitiitigt  der  Vf.  die  (ereotile)  Turgescenz  der  Milz  wShreno  der 
Verdauung. 


K.   Pfaysidlogie  des  kranken  Orgaiiismiis. 

Ueber  das  Verhältniss  der  Physiologie  zar  Pathpipgie  mit 
einzelnen  eingeschalteten  phvsio  -  pathologischen  Bemerkungen  •• 
H.  HoRN  CCCXI.  5  —  23.  —  Allgemeine  physiologisch  -  patholo- 
gische Betrachtungen  gieiirt  LayiUir«  XXIX.  347  —  379.  — 

Deber  die  indUndueüe  CanstUutUm  s.  Staiiiiids  in  Schmidts 
EncyelqpSdie  der  gesammten  Medicin  Bd.  II.  141—44.  r—  Ueber 
den  Antagonismus  bei  gesunden  und  krankhaften  Vorgäogftf»  p* 
^lAnwioß  ebendaselbst  Bd.  I.  145'*- 48.  —  Üfeber  die  AiHgänge 
der  Krankheiten  s*  Stakziius  ebendaselbst  Bd.  I.  93  -*^  95t  —    j 

Die  Veränderungen  der  Physiognomie  in  verschiedenen  Kraob* 
heiten  bat  auf  eine  sehr  gelehrte  Weise  Gdensrvr^  CCCXVf. 
i-— 32.  aofammengestellt  und  durdi  einige  Zeichnungen  erläutarU 

Ueber  den  Mnitzündung$proc0s$  s^Staiinius  in  Sdiaiidt>.Ei^f- 
elppädie.  der  gesammten  Median  Bd.  II.  Ü81  — 89.  —  ^|fa#r  At^ 
ProoeM  brml^^afUr  A^lagmmgen  s.  Stanniitr  ebe^dasetbit  Bd,  |# 


CoMä§ien,  krankhafi^  SnHMnmff.  44t 

V^scbhicken  ron  8  Nadeln  und  Atifindeo  eines  Theiies^  der» 
«elben  nach  vielfachen  Entzfindttngssymptcnien  in  der  Speiaerohre, 
ieaa  Magen  und  dem  Pi^oceasM  vavaitferaiia  bei  einem  21  jährigem 
Mi^dchen  s.  QBTTimBm  münch.  Jahrb.  Bd.  IIL  43-45.  —  yemelfa(£te 
Eiterbildung  an  verschiedenen  HSrperstellen  nach  einer  äiisaeren 
¥erletsang  s.  G*af  Jahrbücher  des  rofinchener  äratlicheo  V^r- 
eittea96— 106. 

Eine  sehr  fleissige  eoni{Mlalerisehe  Arbeit  Ober  die  SM9ic0lß^ 
«raiMMifif  giebt  B.  Fbaux  CCCX V.  1  -^  4a  YgL  auch  JACdee 
XXX.  1 13— 128.  140  — 147.  15&  -  164. 

-Contagien  und  Infection.  —  Ueber  Gontagien  und  die 
Debertragung  ansteckender  Krankheiten  des  Menschen  auf  Thiere 
s«  KoLBB  CCLXXXlil.  5  —  42.  -^  Ueber  Ansteckung  s.  ^rAiviiica 
in  Schmtdt*s  Encyclopadie  der  gesammlen  Medioin  Bd.  L  134—^ 
45.  ...  Ueber  Impfung  der  Kuba  nit  Mieni^henhtaiPtmgiß  Si  BBfr- 
«um  Jahrbücher   des  nunohener  irztifehen  Vereines  1-^17*«^ 

Angebliche  Fortpflansang  der  Hydropkolri^  durch  die  ttfuiker^ 
milch  bei  Schafen  st  Steblk  \h  No.  397.  16.  *-*  Nach  Fouu- 
CAVLT  (XXIi  AvriU  176.)  soll  man  bei  Thieren,  dei-en  Augen  mau 
mit  dem  E^ter  von  tfgypttscher  Augenentzündung  ai&eift  und  bei 
denen  man  durch  Höllenstein  'die  auerst  entsiebenden  Pusteln 
eanterisirt  hat,-  .durch  neue  Inoculatien  keine  EntaiSodung  mehr 
hervorbringen  kennen.  *— 

Aul  den  Menschen  übertragene' Rotukrankheit  s.  BoeiLitAU» 
und  Ahmt  XXXlV.  33t.  Tgl.  G&dct  CLXXVII.  177.  78.  CiT- 
HABBK  XXV.  Nov.  14»— 63.  SnimnBE  XXVI.  782.63.  ^ 
UebertragODg  des  Contsginm  6er  MtmUmtehe  auf  den  Menschen 
a.  HfleaivBft  XXX.  595.26.  — 

Nach  künstlicher  Einpilanuung  des  Aemopiis  variur  in  die  Nasen- 
h5hle,  den  Mastdarm  von  Hsnineben^  den  Oesophagus  oder  den 
Eileiter  von  Hennen  sah  GirroT  (X.  No.  417.  4o3.)  Abmagerung 
der  Thiere  und  endlich  den  Tod  eintreten. 

Infusion  unA  TransPusion.  —  Nach  Doiii«£  i(XXXIIK 
No.  22.  347.)  werden^üUcAeinspKIlztMi^efli  in  die  aerösen  H5hleft 
und  selbst  in  die  Venen  von  Hunden  ohne  allen  Nachtherl  ertra* 
gen..  —  Glücklich  vollbrachte  Transfusion  von  Bocksblut  bei  einem 
38jübrigen  Manne  mit  Lungenblutstura  s.  Bibduno  XIX  .Bd.  XXXI. 
oJU.  21. 

Krankhafte  Ernührung  und  Regeneration.  -—  Be- 
deutende ,  in  Folge  r^n  aeutem  Rheumatismus  entstandetie  Abmaii> 
gerung  cJer  Obcrartnfe  und  der  Oberschenkel  eines  •iJjfihrigen 
Mannes  s.  SicHütF  XXIV.  622^-24.  —  Uebei^  spontane  Knochen- 
resorbtion  an  Schädel  s.  Ribgkb  und  Eck  XXVIII.  170  —  77. 

fteHJnfiiiiir  (XXXI.  Jont.89.>  will  die  Beobachtung  gemacht 
haben  ^  dass  bei  eineib  ai\hahenden  '  heftigen  Rheumatismus  des 
Armes  die  ItägH  desselben  nicht  wuchsen  ^  während  ihr  Wachs« 
iMm  an  dem  gesunden  Arme  noemal  blieb.  —  Nach  FLomiElia- 
(XV.  et  Tome  XV.  24&)  ftrben  sieh  die  Knochen  nach  Fütterung 
mit  Aioeiäure  violett.  — 

Der  Letztere  (XV.  a;  Tome  XVI.  232  —  44.  X.  No.  406. 
387.)  fand   bei  mannigfach  modifiaiater  Wiederholung  der  V^^ 

FtUenim's  Bepert  d.  Phytiol.    Bd.  vo.  56 
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aaehe  jm  Tmja  Sbei^  di^  Folgen  der  Zei^üänrng  4»  WatVkami 
der  RiSht^üBnQ€ken  ebenfaUs,  daas  der  ganze  alle  Hnockea  aehM^ 
liach  wird  und  dasa  om  ihn  ein  never  Knochen^  swiachen  mer 
nett  gebildeten  Marhhaut  and  der  (allen)  Beinhant  entaleht.  Beide 
werden. erst  daveb  die  Knochenablagerung  von  einander  geiohte* 
den  und  wie  der  neuen  Marhhaut  die  Fonklien  snkoBMnt.^  m 
Laufe  dea  Ernährungaproceasea  die  inneraten  Knochen  zo  reaor» 
biren^  9q  erodirt  sie  auch  die  Ausaenflache  des  eiogeacbloaaenen 
aehiotisqben  Knochens«  Der  .  neoe  Knochen  wiederbdii  roUkooa« 
men  die  Gestalt  des  früheren,  normalen»  Na^ch  ZeratSrung  der 
hinhaut  entsteht  (bei  Vögeln)  der  nene  Knochen  in  dem  Innern 
des  alten,  —     . 

Ausfuhrliche ,  im  Aussage  leider  nicht  mitzutbeilende  Bemer* 
•kttttgen  fiber  die  Wied0rierzmt§m§  der  Knoeh&n  giebt  Klb«ckb 
I^CXLyil«  .  148 -r  305.  Der  YL  verlheidigt,  dsaa  auch  ohne 
Beinhant  eine  Wiederherstellung  des  Knochena  mSglich  aey.  De» 
Mgen  kommt  ^bne- Dura  mater  keine  Regeneration  der  Schädel- 
knochen zu  Stande.  Zugleich  beschreibt  er  einen  bei  dem  Men- 
aeben,  beobachteten  Fall  ron.  Tolalregeneration  der  Scapula« 

Bei  aeiaen  Versuchen  über  C^lkuhüdmg  beatiitigt  FLomBMS 
(Xy.  a.  Tome  XVL  244 --^53.  X.  No.  40L  345.)  die  achoa  ron 
OonAHBt  gemachte  Beobaehtang«  dass  die  knorpelige  Grundlage 
des  Callus  mit  der  Beinhaut  in  Verbindung  stene  ,^er  ron  ihr 
ettsgehe.  Wenn  aber  der  Vf.  gUnbt,  dass  hierdurch  bewiesen 
werde,  dass  die  Beinbaut ^  wie  DvaAMU  melate,  ossificire  nni 
dass  se  die  Haliersche  Theorie«  dass  ein  gallertiges.  Exsudat  wwr- 
knSchere,  widerlegt  werde,  so  crgiebt  sich  bei  einiger  Betrach- 
tung von  selbst,  dass  die  Wahrheit  in  der  Mitte  der  beiden  alte* 
ren  Tbeorieen  liegt«  indem  die  blutgefaareiche  Beinhaut  (und 
vielleicht  die  benachbarten  Blttt^efitee  überhaupt)  daa  Exaudat 
liefern ,  indem  jene  aber  nicht  m  dieses  ubergehr«  sondern  die 
Ausschwitzun^  ein  neues  Product,  wie  Halter  es  vennolhet,  ist* 

Eine  Reihe  von  Versneben  fiber  die  Heilung  der  Bruche 
glatter  Knochen  giebt  Madb  Xf.  N.  365.  2D1— 206.  —  Regene- 
ration der  Rippe  einea  Menschen  s»  Tbzjtor  LI.  158.  Desgleichen 
des  ScbuUerblstles  eines  Hundes,  s.  ebds.  1S8>  — 

Goo»sm  (XI.  Mo.  887.  iOi  — 196.)  untersochte  die  Fsrfln^ 
denmgen,  wekhe  9inge$eho$iene  FUfUenkugdn  in  den  Hmudhaen  des 
Eiephanien  hervorrufen.  Sie  wurden  nicht  von  achtem  Elfenbeine« 
soiidern  von  einer  fremden  Substanz  amhfiUft.  In  Fiillen  dagegen« 
wo  die  Aheole  darch  dea  Schusa  betheili^t  war«  erachienen  die 
Lucher  ganz  oder  theil weise  vernarbt.  Hiernach  wurde  aich  daa 
Elfenbein  picht  gleich  der  Hnochimsuhatanz  regeneriren. 

Eine  Reihe  von  Versuchen  über  Nertewn^eMration  giebt  Klbh- 
MB  CCCXLVI.  123—148.  Der  Vf.  bestätigt  die  bebannte  Regenera* 
tion  der  Nervenprimitiyfasern,  fuhrt  aber  dabei  mehrere  Pnnhle 
an«  welche  constatirten  Erfahrungen  wideratreiten.  So  aoUlen 
in  dem  RegenerationakQoten  einea  diirehadinittenen  N.  iacUadroot 
einea  7  Wochen  vorher  operirten  Frosches  Nervenbläscheni«  wie 
man  aie  in  der  Substai^a  cinerea  sieht,  esisliren.  (125-126.) 
So  will  er  an  der  Durehaolmitlailelle  eines  N.  ischiadioai  ehier 


»  ^ 


»«SVMrarim  Um-    XAu«,  MranJOh  Set  m 

jiiDgen  Ratee  «in  tbnonBOs  ,  nnt  Otnelienltuvatn 
Kon  bßübachtel  haben.  C  «S«-  ftR.)  Dem  J^. '*^***^''«  Gan^ 
«.ch^aelbatatindige  Refl^bew^BZL  SlS'r«^'"'.  SS' 
Ton  Veriuchen,  die  er  mic  DAriDSoiT  schoii  IftOT  *   ^"^  Reihe 

die    Wiederereeagung    de«-     Xr^iminM«   an   IU„L"u*'  **^8  öbor 
hat.    Die  Reproduclkm  wffalgtt  um  m  Mhneller   n„S"".  ""gwiellt 
le    juogcp    ie  Thiere    wa«^n.     Naeb    DreiTierteul  ''«"'tiV.diVer. 
BoDnten  dnreh  erneaerte  Extraction  mehr  oder  Z!,'-     ""^   "nsefShr 
Uiwen  wieder   entfernt     w«nieii.      Nach    der    -»  "^*'" '»"«istente 
dsgegen  eneugte  «ich  out-   eine  Rbleimige  Ma.«^*®"  ^«iraction 
Yt.  g'tnbt,  die  Liosenbapsel ,  ah  du  Heproduc«'  *"''  ^'^  der 
dia   WiBderhehr    der   Op«i-atK>D   za    aefar    TerlM"**"'^*'''  "^^rch 
Hlkkckb  giebt  an,    data  er   bei  einem  Honda  •■     i!   **>''^en.    — 
bei   einem  EicbbSrnohea    nach   32  l^gea  Vcn^j"'''^  ^*  lochen 
Krytttmut  wahrnnhm.  —  ^^"'•»'«Ugung    der 

Die  Beseneratioo  der  übrigen  trkhtigew^m  r^ 
auch  Hlkhake  CCCXLVII.  206  — 23a  »»ewebe  beapHchi 

Krankhafte  Vegetationen.  —  iJehei*  x 
^irbnng  der  SchwfiffliM  and  PiMMung  auF  lebe^l^"  "^«ctlidie 
BrCBKEBien.  Jahrb.  des  müncbener ffratliehen  V.wJ'  *®'Wchen  a 
71.-  üeberden  Einfluia  der  sitzenden  Leb««««*'  *  "'-^O-! 
Luft  auf- die  Entstehung  chroniacher  Kranliheite„  ""^  '*uchter 
XitotiMeftwlmlfMM  ••  Foubcaoi,t  XI.  No.  400.  rS—'S!?''*''^''  ''^f 
den  Yersndien  »on  Costbk  bann  nn  die  2Wfc...A.7. ..  .^-  —    Nach 


den  Yersndien  «n  Costbk  bann  d  ™«-u-_ 

ren  durch  die  gWebaeitige  Verabreioban^  ▼©«  E;/^ 

rungtmitleln  TCrbülon.  —  '"*  ' 

Hrantihafte  A  baon  Jerung.  —  Eine  auaffft  i-  , 
menitellmiR  über  braohhafte    und   z.  Tb.  flber  JL.     J'"^^  Zuaam- 
liebt  8iMi«B«  CCCXLV.  1  —  58.  —    ^^i^^"  Gaaabsor,. 


>  den  Nah- 


derung  giel 
'      ^aut,  I 

II  38jibrigeD 


der  Haut,  lo  wie  biaweilen  in  dem  Magen  nnd  d^n'*''****'"''^  an 

dnem  28)äbrigen  Manne  s.  Smith  XXVI.  104|    vj   k"**'"^-  ^<'> 

Bedeutende  Loftent  wichet  ung  in  der  Harnblaae'  1.°'  ^^^t.  *'*- 


HoiN    XXIX.  64.    -     Drinbr^ct^'"*;  ^*'"*" 
>.  Douglas  XXXIII.  No.  38.  «Sl      **"    ^"e. 


rboidarina   a.  W.  HoaJi   XXIX.  64. 

25jährigen  Peraon  s.  Douglas  XXXIII.  No.  38   655"' 

" apUntation.  —   Deber  Transplan talion  rf'«.  « 

a  XIX.  Bd.  XXIX.  87-89.  ~  "  *'«-Hornha»t 


Trai 
B.  Stiadch 

Nerrenaratem.  —  Marsb all  Hall  (CCCXVll  t      -w, 

Biblioirtfl  eine  «ehr  aaiführÜche  Arbeil  über  die  HronÜ  •"  "' 
WTenivsteraej,  in  welcher  er  auf  aetne  Entdeclianeen  -L*"  ^^^ 
Beflesfunction  beaondere  Rücksicht  nimmt  und  euch  n  il  •  ^''^ 
bekannten  Änaiohten  dea  eicilo-moloriicben  ST»temB.  <-  n  '^'"en 
262.)  erlüutert.  Der  Vf.  beipricht  auaführtiib  eine  «f;  P" '"• 
Reibe  von  normalen  und  pathologischen  Vcrhfiltniaaen  In  ^r ""^ 
die  Reflextbatigkeit  eine  weaentliehe  Rolle  snielr  fv'.  ^*'™en 
No.  307.   9-J4.)     Bei    dieser  Gelegenheit  w  half  et  er  Tl  ^l 


^  k  «»nniKl.cheBemerknngen  Aber  andere  NerTenhr^ii'"?P" 
a»:  AI.  Ekleg  fiir  die  Heflexrhäfigkeit  des  Gangi^n  "teml  v'''^^ 
er  Verauoh.  ciüren  *u  höhnen,  ^i  welchen  na^hl^T-  ^*"i^ 
CealrdnvrreMTilemM   bedeutende   Verleiwogen    riTe!^""*  ^^' 


UH  LWe  F0irißekr.  ^  mßM.  Mf^  *Ar  IS4t. 

E^B.  des  lbg#M  (bei  Vro$th^,uaji  TorsfigUdi  bei  Aalei^,  Süll. 
•Und-  oder  UnterbrecliQng  dei  Het'^icbiages  faewirklen..  Von  im 
beigefuffien  Abbitdungen  durften  vor^figlich  diejenigen,  welche 
die  paUiologiscbe  Confonpialion  eirpelnerTheiie  bei  Hemiplegie, 
ipemodischeHi^  GcsBicbUschmer»,  Lähmungen  des  GesidMes.  und 
dier  Hand  verMunliohen,  hervorstAbeben  «ejn^    - 

Yaluik  (CCCXXL  t— 7Ö&)  erörtert  «uf  eine  sehr  «»(Shr* 
liehe  Wei$e  ivnd  ;E.Th«.  iti  Louie  statistischer  Jtfanier.die  rorsug«- 
lichfften  und  am  bäufigsicin  vor.kommendeji  Nervenschmerzen,  wie 
die  Neuraigia  N»  trigemini,  cerviqo-oecipit^liat  cervico-brachtaliai 
dorso-intercoftalis«  lombo  -  abdominalis«  cruralia  und  femero- Popli- 
tea (ischiadiea)  und  sohlieast  mit  einer  allgemeinen  Qetrachtuiig 
der  Neuralgieen«  0er  Vf.  an^ljsirt  hierbei,  eine  Reihe  eif>;ener 
Erfahruikgen  fpeeieller  und  fiisst  stets  auf  rein  ThatsäcJilicheait 
welches  jedoch  im,Gan9en  mehr  Interesse  für  die  Praxis  im  AIJU 
gemeinen,  als  für  die  physiologische  Pathologie  haben  durAe. 
VFegea  der  Speei#tieD  muss  teaf  das  Werk  seihst  verwiesen 
werden.  .  , 

Rhohb  (CCCXXXVL  10--24.)  bestätigt  nach  Untersocbengen, 
die  er  an  9  erwaehserien  Individuen  vorgenomoien«  die  meisten 
ül>er  die  MegraHomgeßhU  d&r  AmpuMm  bekannten  Punkte.  W£h* 
rend  er  ebenfalls  wahrnahm,  dass  im  Momente  der  Amputation 
der  Schmers  in  den  Fingern  <»der  den  Zehen  des  kranken  GUedca 
wahrgenommen  werde,  citirt  er  den  Fall  einer  Frau,  die  Gefühle 
der  Art  nicht  .angab,  sondern  wahrend  der  Operation  die  Elmpfin- 
dong  hatte,  als  wurde  ihr  verleteter  Oberschenkel  von  einem 
glühenden  Drathe  eingeschnürt.  (11.)  Dagegen  fand  auch  BaoifB 
allgemein,  dass  die  Application  kalten  Wassers  an  die  frische 
Amuutationswunde  das  Geföhl  hervorrief,  als  werde  die  Bälle 
an  die  Finger  oder  die  Zehen  selbst  angebracht.  ^) 


')  Der  Ton  Rhons  angeführte,  scheinbare  'Ausnahmsfall  von  Oher- 
schenkelamputation  durfte  bei  genauerer  Betrachtunff  nicht  gegen 
die  Allgemeiohcit  des  Geselaes  dc^  peripherischen  Reaction  seu- 

Sen.  Bei  sensiblen  Inditiduen  kann  der  erste  Schmafaenseindruck 
es  Hautschnittes  so  sehr  überwältigen«  dass  die  nachfolgen- 
den flbrigen  Schmersensempfindungen  unbewussK  Torübergehen, 
oder  weniger  in  der  Erinnerung  surüchbleiben.  Wir  sehen  oft 
etwas  Aehnliches  bei  Thierea,  welche  man  su  Nervenverfluchen 
braucht.  Hat  man  c.  B.  den  N.  vagus  am  Halse  blossgelegt,  so 
ereignet  es  sich  oft.,  dass^  das  Thier  während  der  Durchschneidung 
der  Ilferven  nicht  die  geringste  Schmcrxensempfindung  äussert,  so 
dass  dieses  Phänomen  sogar  eineeine  Autoren  yerleitete,  den  her- 
umschweifenden Nerren  alle  empfindenden  Eigenschaflan  absu- 
sprachen.  Uebrigens  bangt  natfirlich  das  Klarwerden  aller  solcber 
Ferceptionen  auch  sehr  von  den  intelligenten  Fähigkeiten  der  Indi- 
viduen ab,  so  dass  negative  Erfahrungen  hierbei  weit  weniger,  als 
positive  beweisen  und  dass  rticksichtlich  dieser  Phänomene  eine 
ganae,  «wischen  beiden  möglichen  Eitremen  liegende  Reihe  ent- 
steht. Ein  20jähriger,  nicht  sehr  intelligenter  Mann  a.  B.,  der  uiit 
Terküratem  rechten  Oberarme  und  dicht  an  dem  EUenbogengelenka 
amputirten  Vorderarme  ohne  Spur  von  Fingern  (vielleicbt  in  Folgf 
▼on  Amputatio  spontanea  fortus)  und  gans  vollständiger  tinker 
oberer  Extremität  geboren  ist,  läugnete  jedes  GefOhl  der  fehlen- 
den Finger-    Ein  40 jähriger  Mann  dagegen,    dessen  MeCacarpal- 


Heber  die  Scbmeraeiisei»|ifiadQfigeii  in  Itranbheiteii  s*  J.  Wao- 
HSa  XXV.  Mai.  18t— 91i  Jörn.  3(^  —  315.  —  Ueber  den  dr^ 
ikUimu9  $.  LH  91  —98.  — 

Ueber  die  geringen  Symptome,  welche  oft  bedeutende  Ver* 
letzimgeo  im  Gekiril  begleiten,  ••  Dbubt  Xi«  No.  367.  332—337. 

—  Anfalle  Ton  BewilSttlotigheit,  der  Katalepsie  noch  am  n£cht1ien 

atehend ,  bei  einem  j«mgen  .  Mädchen ,  s.  Dbostb  XXXI.  Jan. 
93^95..-^ 

-£ine  physiologisch  -  pathologische  Betrachtung  der  flMMrti^ 
0rweiekimg  nebst  einer  betgefügten  anahrairtcn  Kranbeögeschtchfe 
giebt  BoiNiB  XXIV.  401  -« 30«  —  Fall ,  wo  nach  einer  K0pf- 
Yerwundung  eines  Knaben  unwillhöriiche  Rotationen  eintraten, 
mit  Bruch  der  kleinen  Flüge)  des  Keilbeines  s.  Kbug  XIX.  B#. 
XXIX.  30^  —  Geschwächte  Bew«glichl{eit  ond  Atrophie  des  Kn- 
liea  Armes  und  des  linhen  Schenkels  mit  Mangel  des  rechten 
Girpus  candicans,  Atrophie  der  Imken  Pyramide  und  partiellem 
Mangel  der  Doppelrinde  des  linken  Hinterhornes  s.  BergvaIcn 
der  Aeltere  XVIL  138.  — 

Lebhafte  ReAexbewegong  der  hemiplegisch  gelähmten  rech<> 
ien  Extremitäten  eines  5^hrigen  Mfidcbens  s.  Baelow  X!.  No. 
3S4«  36.  —  Eine  Rohe  von  Fallen  von  ROekenmarksleiden ,  ror- 
sfiglich  mit  Paralyse  der  unteren  Extremitäten  und  mit  beige- 
fugten Sectionsresultaten  s.  Prub  XXI.  Mars.  463 — 71.  —  Para» 
plegie,  durch  Caries  der  letaten  Hals-  und  der  obersten  Rüchen^ 
Wirbel  bei  einer  56 jährigen  Frau  veranlasst,  s.  CauTSiLHiBn 
CLXX1X.  Livr.  38.  6— 8.  Ein  analoger  Fall  bei  einem  35  jahri- 
gen Manne  s.  ebendas.  8.  9.  Desgl.  durch  ein  Fasergewebe  zwi«- 
sehen  Dura  mater  und  Knochen  in  der  Gegend  der  4 — 5.  Rücken'» 
Wirbel  (der  Gegenstand  dieser  Beobachtung  ist  der  bekannte 
Chirurg  Sahsoh)  s.  ebdas.  10 — 13.  —  Verletzung  des  Rüchen« 
markes  und  der  vorzüglich  zwischen  dem  5ten  und  6ten  Hals* 
Wirbel  gelegenen  Bandapparate  durch  heftige  Kopfbewegangen 
eines  Wahnsinnigen  s.  Lasallb  XXXIII.  No.  48.  76^  —  SehMC^ 
genehafi  und  Geburt  einm'  Parapkgiichen  s.  Duboib  XXXIV.  153. 

—  Eine  ausföhrliche  Analyse  der  Erscheinungen  des  Tetanus 
nebst  einem  beigefügten,  genauer  gestellten,  interessanten,  geheim 
ten  Falle  giebt  TscBAmHU  GCCXXIV.  — 


* 
knochen  der  linken  Hand  verkflrst  sind,  dessen  Daumen  hier  eine 
siemliche  Ausdehnung  hat,  während  statt   der  übrigen  4  Finger 
ein  nveiches  Polster  mit  4  Wärschen,  die  sich  %aum  i'"  aus  ihren 
wallartigen  Rfaigen  erheben  und  Na'gelrudimente  tragen,  existiren, 

E'  te  oei  dem  Flectiren  des  Stumpfes,  mit  den  ihm  fehlenden 
m  etwas  su  fassen,  hatte,  wenn  man  seine  NägelrudinieBte 
,  das  GefQhl,  als  berühre  man  seine  nicht  existirenden  Fin« 
gerspitzen  und  inte^rte  überhaupt  seine  von  Geburt  an  veratüm- 
melte  Hand,  wie  em  in  späterer  2^it  Amputirter.  Bei  den  ver- 
stOmmelt  Geborenen  liessen  sich  vielleicht  die  bisweilen  vorkom- 
menden widersvrachendcn  Erfthruagen  der  Art  (s.  Rep.  IV.  36s;) 
auch  daraus  erklären,  dass,  wo  entsprechend  defi  rudimentären  o4er 
gSnsllch  mangelnden  peripherischen  Theilen,  noch  centrale  Primi- 
Uvfasern  existiren,  das Inteerattonsgefuhl  nicht  fehlt,  im  entgegen- 
gesetaten  Falle  aber  mangelt. 


416  1.   üUStifiukt.dit  fkfikLimMU^  tSdi. 

BiBEOB  (XL  408*  aOAr)  faflrichfeec,  dats  «r  in^  Fbljge  einer 
CoBtosioD  einer  SoUen^e  einen  Bfiokenwirbel*  ^nd  zwei  Ripfpeli 
entfernte  f  ohne  daas  «di  Paralyse  der  Empfindanj;  oder  Bew»- 
gang  einsteilte.  (RefiBKtew^miS?  Ref.)  — 

Ueber  Nerieoasatclineidang  bei  Ne^algiein  s,  jAim  XI. 
Ho.  36&  222-^24.  —  Lähoiunff  der  sensiblen  Theile  des  N.  pn§9^ 
mkmi  bei  Inteigritäfc  der  Gesoninaeksempfindang  s.  XI.  Mo.  414^ 
288.  —  Läbmonc  beider  AMiixnm>en  bei  einem  22jShrigen  MMs- 
oben  s.  James  XXXUL  No.  38.  59^-^.  —  DnitobsohneNian^  des 
».  {mMmKsiH  wjBgen  Meuralgie  bei  einem  3G)ibriflen  Manne  ei 
1UJCA60DI  XL  No.303.  112.  —  Remittirende  neurdgisdM  Attto- 
tion  im  Fasse  mit  gleichseitiger  Ueberfullung  der  fihitgefässe  dessel- 
ben bei  einem  jungen  Hadäen  s.  'Gratbs  XIX.  Bd.  XXXIf.  29». 
&3w — Zwei  Fälle  Toa  Wkugwkrmmpf  nebst  aligemeinen  Betraefaton- 
gen  über  denselben  giebt  Sibbimit  in  Sebmidt^s  En^olopUKe  der 
«sammten  Medicin  Bd.  IL  481—83.  Vgl.  «oeb  BnlN»  XXX. 
181-86. 

Sinnesorgane.—  Wiesohon  oben  erwähnt  wnrde,  waren 
die  mjotomisohea  Operationen  die  Hanptveranlsssiing,  dass  in 
neoerer  Zeit  vielfaehe  Dntersnchuni^  über  das  SdWaim  vorge* 
nommeo  wurden.  YoraSglieh  ist  in  dieser  Benidiiing  anf •  die 
Mittheilongen  von  J.  GuiniN  (XXXUL  No.  6.  92.  93.  Jio.  14. 
211  — 14.)  und  besonders  von  Bübtb  (a.a.O.  37 — 88.)  su  ver^ 
weisen.    Der  Letztere  erläutert  seine  Ansichten  durch  kranken» 

{esobichtliche  Belege,  berücksichtigt  attob-  das  von  den  Oblimis 
errührende  Schielen  and  liefert  überhaupt  eine  sehr  eorgflIiCigeii 
jedem  wissenschaftlichen  Arste  zu  empfehlende  Darstelinng.  An 
diese  Versuche  schliessen  sich  die  Bemühungen,  durch  myotomi^ 
sehe  Eingriffe  die  Müglichkeit  der  Gesichtsausdehnunff  zv  verbes- 
sern. So  versttcbleo  Gciuif  und  von  Huh  (XXX.  33— 3&.  XI: 
No.381.  112.)  z.  B.  durch  Dnrchschneidung  der  Reeli  aus  leioht 
ersichtlicben^phjsiQbgisehen  Theorieen  Yerminderang  der  Mfof^ 
SU  erzielen. 

Ueber  0t9khM9ui€km§i»n  s.  Scbihdlb»  in  ScbtaiidtSs  Bnejdo» 
der  gesammten  Medicin  Bd.  IIL  143 — 46.  *-    Ueber  Seoio- 


mala '  mit  einigen  eigenen  an  sich  selbst  angestdhen  ¥ersacfaei» 
bandelt  MorwitzCCCXXXII.  7—27.  —  ErbUche  albmoihnliohePho- 
tofholn»  bei  einem  16jährigen  Jünglinge  mit  grünen  Augen  s. 
Brück  XXX.  444  45.  —  Ueber  krankhaftes  Ohr^Mömn  s.  Heahsr 
XXX.  529—540. 

Beweg ungaorgane.  —  Auch  hier  lieferten  die  mjotomi- 
schen  Versache  wiederum  mehrfaches  Material.  E.  SnoinsYBa 
CCCCXXXUL  1—47.)  betrachtete  vorzüglich  von  chirurgischem 
Standpunkte  die  Coatracturen  und  Atonieen  dar  fhrßsm  Oeu)t^ 
und  schaltete  hierbei  mehrfkche  eigene  Erfahrungen  und  Ansich- 
ten ein.  DiBFFBiiBACH  (XXVI.  1000. JOOl.)  versuchte  bei  4rssti;Mf- 
loAmun^  durch  Durchschneidung  der  übermässig  contrahirten 
Muskeln  der  gesunden  Gcsachlshilfte  die-  Difformhal  zu  beben. 
Auch  wurde  die  Heilung  eines  Falles  von  Unbeweglicbkeit  des 
Unterkiefers  vermittelst  Durchschneidung.  des  Masseter  Mheilf. 
(XI.  No.413.  272.) 
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•Geftifftsfstenk  —  Drei  Pdl«  von  Muiem  $.  D,  SoiUBs 
XL  No.  dßO.  249-^53;  *-  Einen  yierten  s.  Clacdi  XXVL  435.38. 

Ueber  den  PuUui  differem  s.  Albbks  XIX.  Bd.  XXXll.  38. 
39.  -r-  Fall  Ton  PalsatioD  im  ünterlilib  s.  Setdlbr  XXXIX.  49» 
'  PlStasIicher  Tod*  durch  Zerreissung  der  Vena  spermatica  in- 
terna einer  33  jahrigen  Frau  a.  M^NAUGiiTAif  XI.  Mo.  402.  95.96. 
-7-!  Ausgedehnte  FhMiiig  naeh  einem  Ad^lasse  bei  einer  39jJKhri- 
geQcFrau  6.  Hnobr  Enärratio  caaua  rarioria  phlebitidia.  Yratiala- 
vi«.  1839.  8.  2—30. 

Yerdaatingaorgane.  —  Ueber  daa  tjf>b8se  €Seaigeräu$ek 
a.  FoBaTBR  I4II.  152.  —  Anlegung  einea  hünitiicben  Aftera  an 
dem  Anlange  dea  Colon  deacendena  bei  rSiliger  Veratopfung  der 
IJeferaia.Theäe  dea  Darmschkacbea  bet  einer  50jährigen  Frau  a. 
AMasAT  XXXIV.  37&--77. 

Athmongaorgan«.--*  Betraciitonji^en'fiberdaa  nachahmende 
Gaimin  %  Hoppe  XIX.  Bd.  XXXll.  23. 24.  Vgl.  Rbikbold  XXX. 
261*^64b  --  Ueber  AuscuUaikm  s.  Adplhahh  in  8ehmidl*a  Ency- 
dopadie  der  geaammten  Medicin  Bd.  I.  354*-86.  —  Reflexionen 
iU)er  di^  Natar  des  Hurtent^  teob  weldben  dieser  heine  Reflex«, 
aondepn  eine  Instinhtbewegung  iat  a.  Hoppe  XXIX.  48. 49.  -^ 
Ueber  das  apoi^eküadhe  Mkmen  s.  Hoppe  XXVllI.  444—75»  XIX. 
Bd.XXXIL  51— 53.^ 

Ueber  dea  Einflusa  unreiner  Luft  in  engen  Stuben  auf  daa 
Atbmen  a.  Elhore  XL  No.  405.  137--^42. 

Eine  genaue  Betraohtong  über  die  Reihenfolge  der  patholO'« 
gischeo,  bei  der  A$pkyxie  auftretenden  PhSnomene  giebt  Reid 
CCCXXIX.  1--1&  Vgl.  auch  XL  No.  39a  252-55.  Nach  ihm 
wird  aaerst  daa  veoSse  Blut  no«di  frei  durch  die  Longen  bindnrcih>* 

Setrieben:  und  f^elangt  in  *  die  ^  linke  HevshaJfke  und  ron  da  in 
ie  einaelnen  Korpergewebe.  Indem  so  nur  donkelea  Blut  im 
Hirne  kreist,  werden  die  sensiblen  Functionen  gestört  und  die 
Thätigheir  des  verlüngerten  Markes  geschwächt.  Aus  dem  letz- 
teren Grunde  gelangt  dann  daa  Blut  schwerer  durch  die  CapilJa* 
ren  der  Lungen,  hä'aft  sich  mehr  in  dem  rechten  Hereen  an, 
?evbreiiet  sich  weniger  im  HSrper  und  verursacht  theils  hierdurch, 
theils  vermittelst  semes  yenösen  Charakters  den  Tod.  —  Bei  sei- 
nen Versuchen  bediente  sich  auch  der  Vf.  dea  Hämadynamometera 
und  heapricht  zugleich  mehrere  hierbei  beobachtete  Phänomene,  wie 
z.  B.,  dass  bei  atarheu  MoakelbewMongen  der  Druck  dea  Blntea 
in  den  Venen  stärker  wird,  als  in  den  Arterien. 

R.  Frobiep  <XL  No.  380.  93.)  findet  die  loeale  Ursache  des 
Stottern*  in  einseitiger  Retraction  der  Znngenmuskeln,  vorzüglich 
dea  M.  genioglossns.  Daher  nur  die  einseitige  Durcbscbneidung 
dieses  Muskels  Resultate  liefere.  —  Eine  merkwürdige  Operation, 
um  durch  Verdünnung,  des  weichen  Gaumens  die  Aoaspradie  dea 
L  möglich  zu  machen,  giebt  WpTZBB  XIX.  Bd.  XXXU.  87.  8&. 

Harnorgane.  —  Bildung  reichlicher,  von  Zeit  zu  2ieit 
von  selbst  ab^hender  Steine  bei  einer  80jährigen  Jungfer  s.  86- 
OALAS  XXXIIL  N0.7.  110. 

Gifte.  —  Ueber  die  Wirkung  der  Gifte  s.  J.  Blaeb 
(Bep.  V.  391.)  XL  No.  372.  320.    Na.373.  333—335.  —  Nach 


'* 


4i$  1.  JHe  Fortiehr.  dar  FhifM*  «m  Jokre  i84i. 

AMMOnCUL  69.70«)  mII  (dich  gelassenes  Blut  alt  Xkgengtft 
gegen  VergiAaing.  mit  artem§€r  Säure  gebratieht  werdea  fiSnnett. 
-r*  lieber  die  WiederaaffiadiiDg  dca  Arseniks  in  dem  Blote,  den 
Secretem  iiild  den  Orgaalheilen  des  Pferdes  s.  Mbürbr  XXX. 
651-^53.  --*  Theil weise  Induration  von  Gehirn  und  Rickemnark 
nach  Yergiftung  düreli  Bki  dnd  Aritmk  bei  einem  40jahrigeil 
Manne  s.  NDCKU  XXI V^  619—22.  —  Auffindung  ron  Biet  im 
Harne  nach  Vergiftung  mit  eas^scNisram  .Bleiow^d  s.  Yilxeiibüts 
XIX.  Bd.  XXXII.  8.  Desgl.  Auffindung  von  Spiesaglanz  im  Harne 
nach,  dem  Gebrauche  .Ton  Tartarus  stibiatns  s.  eband.B. —  SutHimai^ 
m^g^kmg  s.  Pbabl  XIX.  Bd.  XXXL  33.  -  Günstige  Einwirkung 
Ton  Bisenesydbydrat  gegen  SsAasfa'sdlea  fifrOn  s.  Späth  XIX. 
Bd.  XXX.  397.  —  Vergütung  dordi  SeAte^aMutv  s.  Glaudi  XXVf. 
4l4. 15.  —  Vergiftung  durch  Salpeter  s.  Oberstadt  XXX.  IM?-«* 
99.  —  Nftdi  Danusix  (Buston  d^t  amertkanisohe  Sklavenhandel 
und  aeine  Abhilfe.  17  ebersetzt  von  Julios.  Leipsig.  &  6.  ElXiV.) 
soUen  die  Miasmen  der /Tropen  von  einör  £ntwickelung  vonSdUe^ 
ftkoaeeeritf^f,  das.  so  giftar%  wirkt«  heihriibren.  —  Ueber  Vergif- 
tung durch  Hok^  und  Ikeinkohkndämpfe  s..GoLDiif«  Bin»  XIX. 
Bd.XXXU..31--^S3.i  VgL  Dstbkuib  lelveod.  34—36.  —  Ves^- 
tudg  üürdi.KohUfMai$tr9taff§ää  s.  Tbalb  XOL  Bd.XXXlI.  33.— 
Ueber  die  V^irkung  des  Brandtweina  in  der  Trnnhsndit  s.  C 
Hb  acvu^TZ  XXXt  April.  3-^!26.  —  Vei^ftung  durch  Kleeeäure 
a.  A.  S.  Taylor  XIX.  Bd.  XXX.  362.  ^  Ueber  das  echwefüeamre 
OiMn*  Versuche  an  Kaninchen  s.  GiAikMiiifi  XXXiV.  943— 4S. 
2$9r-62.  —   Vergiftnh^  mit  JirseAMisa  s.  LnWilt  XIX.  Bd.  XXX. 

296.  —  Ver^fftong.  dnroh  CSelcMeum  s.  Biaifdss  XIX.  Bd.  XXX. 

297.  —  Vergiftung  '  dteroh  den  Saft  von  Aconitum  Napellus  a. 
Boionnm  XIX.  Bd.  XXUI.  30. 31.  — '  Nach  Wioht  (XI.  No.3et. 
270.)  aoll  das  JMlsrJbom  bei  Kabinchen  und  Hunden  keine  Con- 
traction  des  Uterus  eraeegln^  dagegen  den  Jun^jen  sehr  schldlioh 
seyn.  —  Ueber  die  toRicok>giscke  Wirkung  einiger  Ffsche  und 
CrtistaneeA  der  Nordsee  s.  Kbstju^oot  Bulletin  de  FAcademie  de 
Brui^llea  Vol.  IL  602t-i5I1. 

Ueber  Urtiearik  nadi  dem  Genüsse  von  Krebsen  s.  Bonunm 
U  41. 


^mtm^-m^mi 


Nachträgliche  Bemerkung. 

Da  die  Votlstandigkelt  der  Auszöge  aus  den  Im  Jahr  1841 
erschienenen  Arbeiten  mehr  Raum»  als  der  frohere  Plan  des 
Repertoriums  bestimmte»  erforderte»  so  mussten  dieses  Mal  alle 
Originalaufsfitze  des  Referenten  hinweggelassen  werden.  Bin 
Hamen-  und  Sachregister  desSten,  <)ten  und  7ten  Bandes  wnrde 
nicht  hinzugefügt,  ^weil  später  "ein  solches  Ober  alle  erschienenea 
BSnde  gegeben  werden  soll. 
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Die  ForlBchritte  der  Physiologie  im  Jahre 

Ciiner  bedeutenden  Bereicherung  erfreute  sieh  die  anatomische 
Technik  durch  die  Mittheilungen-,  welche  in  dem  Lebrbuche  der  ver- 
gleichenden Anatomie  von  STRAcss-DuRCKiiEiii  niedergelegt  worden  sind. 
^^  Dieser  Forscher,  dessen  feine  Präparationen  durch  seine  bisherigen 
^  Arbeiten  über  wirbellose  Geschöpfe  allbekannt  sind  und  dessen  näch- 
stens über  den  Bau  der  Katze  zu  veröffentlichenden  Untersuchungen 
unzweifelhaft,  nicht  minder  verdiente  Anerkennung  finden  werden, 
schilderte  mit  minutiöser  Genauigkeit  alle  Apparate  und  Kunstgriffe,  so 
1«  wie  sämmtliche  Mittel  überhaupt,*welche  er  in  einer  mehr  als  30jährigen 
^  Praxis  für  die  delicatere  anatomische  Untersuchung  bewährt  gefunden, 
und  erläuterte  zugleich  die  verschiedenen  zu  solchen  Bemühungen 
nothwendigen ,  zu  einem  grossen  Theile  von  ihm  ersonnenen  Werk- 
zeuge durch  gute  Linearabbüdungen ,  welche  das  Nacharbeiten  der 
Instrumente  wesentlich  erleichtern.  Oschatz  beschrieb  eine  Vorrich- 
tung, durch  welche  feine,  zum  mikrologischen  Studium  geeignete 
Schnitte  bereitet  werden  können.  Ausserdem  lieferte  Dujarddi  eine 
ausführliche  Anleitung  zu  mikroskopischen  Untersuchungen  —  ein 
Werk,  das  ich  jedoch  bis  jetzt  noch  nicht  aus  eigener  Anschauung 
kenne.  Eben  so  handelten  Rahaer  und  Driesen  über  die  Anwendl^ar- 
keit  dieses  Instrumentes  für  medicinische  Untersuchungen,  so  wie 
ScHLEiDEN  über  die  Methodik  mikroskopischer  Zeichnungen.  Behufs 
der  leichteren  gegenseitigen  Reduction  der  mikrometrischen  Bestim- 
mungen gab  Hannover  eine  brauchbare  Vergleichungstabelle,  welche 
das  Metermass,  das  alte  Pariser,  das  Rheinländische ,  das  Wiener  und 
das  englische  Mass  umfasst.  Da  die  bisherigen  mikroskopischen  Mess- 
instrumente >  nach  Verschiedenheit  der  Länder ,  in  welchen  sie  ver- 
fertigt worden,  auf  differenten  Bestimmungen  beruhen,  so  heitscht 
rücksichtUch  der  Grössenangaben  der  kleinsten  TheUe  des  Körpers 
eine  Art  von  Verwirrung,  welche  gegenseitige  Reductionen  nicht 
selten  wünschenswerth  macht.  Zum  Glück  sind  die  Schwankungen 
der  Grösse  der  einzelnen  Elemente  so  bedeutend ,  dass  wenigstens  die 
Mittelwerthe   nach  Linienangaben   verschiedener  Länder   sdbst   ohne 
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corrigirte  Rechnung  noch  ziemlich  richtig  bleiben.  Allein  auch  hier 
wird  wahrscheinlich  mit  der  Zelt  das  bequemere  Decimaisystem  durch- 
dringen und  der  unbehilflicheren  Duodecimaltheilung ,  welche  nur 
dann,  wenn  statt  11  und  13  zwei  neue  Systemzahlen  existirten,  wahre 
Vortheile  gewähren  wiirde,  Platz  machen. 

Ein  Instrument,  um  die  Einrollung  der  Schneckenschalen  auf 
dem  Wege  genauerer  Messungen  zu  bestimmen,  wurde  von  d^Orbigny 
angegeben.  Die  mathematischen  Berechnungen  dieser  Verhältnisse 
haben  theils  früher  (Rep.  VII.  85.),  theils  im  verflossenen  Jahre  Mo- 
SELEY  und  Naumann  geliefert. 

Berg  versuchte  auf  mannigfaltige  Weise,  das  Blut  selbst  als  Injec- 
tionsmaterie  zu  gebrauchen.  Am  günstigsten  zeigte  sich  hierbei  die 
Methode,  die  frischen  Theile  mit  faserstofflosem  Blute  änzusprilien 
und  dieses  dann  durch  Behandlung  mit  Schwefelsäure  in  eine  erstarrte 
unlösliche,  dunkel  geföfbte  Verbindung  umzusetzen.    * 

Harting,  welcher  sich  ausführlich  mit  den  mikroskopischen  Er- 
scheinungen der  Niederschläge  beschäftigte ,  studirte  vorzüglich  die 
Milielbildungen,  welche  der  eigentlichen  plötzlich  auftretenden  Krystal- 
lisation  vorangehen.  Hierbei  kommen  vorzüglich  transitoriscbe  Ent- 
Wickelungsstadien  von  häutigen  und  kömigen  Produeten  in  Betracht. 
Zugleich  bemühte  er  sidi,  die  gegenseitigen  Beziehungen  der  Tempe- 
ratur und  der  Zeit,  innerhalb  welcher  diese  Phänomene  zif*  Stande 
kommen,  zu  ergründen  und  auf  eine  mathematische  Formel  zurück- 
zuführen. Eben  so  steHte  er  sich  zur  Aufgabe,  diese  Vorgänge  der 
unorganischen  Natur  mit  den  Kern-  und  Zellenbildungen  der  organi- 
schen Welt  zu  vergleichen.  Jokdan  behandelte  eine  auf  demselben 
Gebiete  bis  jetzt  noch  nicht  erörterte  Frage ,  in  wie  fem  sich  nämlich 
verstümmelte  Kry stalle,  welche  in  eine  Auflösung  gehängt  werden, 
wiedererzeugen  oder  nicht.  Hierbei  ergab  sich  dann,  dass  nicht 
nur  eine  mehr  oder  minder  vollständige  Regeneration  Stttt  findet,  son- 
dern dass  sogar  das  Hauptbestreben  der  Natur  dahin  geht,  den  Verlust 
mö^liebst  schnell  und  auf  so  vollkommene  Weise,  als  es  nur  irgend 
angeht,  zu  ersetzen.  Allein  dieses  Resultat  tritt  nur  dann  ein,  wenn 
sich  der  verletzte  Krystall  in  einer  Lösung  der  gleichen  oder  einer 
isomorphen  Substanz  befindet.  Sonst  dagegen  würkt  er  nur  wie 
jeder  andere  fes'tere  Körper,  der  in  einer  Flüssigkeit  existiri,  d.  h. 
er  zieht  nur  auf  hidifferente  Weise  die  sich  niederschlagenden  Krystalle 
an  sich. 

Aathvr  und  Bruecke  lieferten  aUgemeinere  Darstellungen  derjenigen 
Capillaritätserscheinungen,  welche  man  mit  dem  Namen  der  Endosmose 
und  der  Diffusion  bezeichnet.  Körschnbr  sowohl,  als  Ludwig  fügten 
einzelne,  später  zu  erwähnende  Detailsversuche  über  den  Durchtritt  von 
tropfbaren  Flüssigkeiten  durch  poröse  Scheidewände  hinzu. 

Wie  schon  früher  (Rep.  I.  251.)  angeführt  wurde,  hatte  Jdnod 
mittelst  eigenthümlicher  Apparate  die  Einwirkung  einer  grösseren  Luft- 
verdinnung  oder  einer  stärkeren  Athmosphäreverdichtung  auf  den 
menschlichen  Oi*ganismu8  studirt.  Trwbr  und  Las  Casbs  stellten  nun 
mit  bedeutenderen  Vorrichtungen  einige  femere  Beobachtungen  der 
Art  und  zwar  zunächst  zu  technischen  Zwecken  an.  Das  Letztere 
dürfte  aber  der  Hauptgrund  seyn ,  itass  diesen  später  wiederzugebenden 
Erfahrungen  die  physiologische  Vollständigkeit  mangelt. 
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MiTSCHEBucH  gab  eine  Reihe  von  Versuchen  Ober  die  Contacterschei- 
niingen«  Er  kam  hierbei  smr  Vertheidigung  der  Annahme  einer  kata- 
lytisehen  Krall,  die  früher  von  Anderen  (Rep.  VI.  46.)  in  Abrede  ge- 
stdlt  worien. 

Das  Auftreten  von  Schimmelbildungen  in  dem  lebenden  Kdrper 
des  Blenschen  und  der  Thiere  wurde  von  einer  grösseren  Zahl  von 
Forschern  mit  Emsigkeit  verfolgt.  Die  Thatsachen ,  welche  auch  durch 
diese  Bemühungen  gewonnen  worden,  mtkssen  immer  mehr  su  der 
Ueberzengung  fthren ,  dass  jene  Entophyten  nur  die  Folge  eigentliünt- 
lieber  Zevsetzungs-  und  vorzüglich  saueter  Gührungsprocesse  sind, 
welche  sieb  an  einzelnen  äusseren  und  inneren  freien  Oberflächeades 
Organism^s  einleiten.  Jene  parasitischen  Pflänzchen,  deren  Sporen 
bei  ihrer  Kleinheit  und  Leichtigkeit  überall  fortgetragen  werden  können, 
finden  dann  ihren  geeigneten  Mutterboden.  Wir  sehen  sie  daher^ 
immer  an  Theilen,  zu  welchen  die  Atmosphäre  einen  unmittelbaren 
oder  vermittelbaren  Zutritt  hat,  erscheinen.  Zwar  wurde  audi  im 
verflossenen  Jahre  ein  Entopliyt  der  Art  aus  dem  Innern  des  Auges 
angezeigt.  Allein  mit  Hecht  muss  in  dieser  Hinsicht  die  ausführlichere 
MittheUung  von  Kuemcke  um  so  mehr  erwartet  w^den,  als  dieser 
eine  Fall,  wie  man  leicht  sieht,  einen  Cardinalpunkt  der  Theorie  so- 
wohl dieser  Entophyten ,  als  der  Urzeugung  überhaupt  betrifft. 

Daneben  Gesagte  erklärt  dann  von  selbst,  wie  z.  B.  nach  Ben- 
nett  in  dem  Lungenauswurfe  mikroskopische  Kryptogamen  vorkommen 
können  und  wie  diese  nach  Hamnoves  in  dem  diabetischen  Urine  er- 
scheinen, sobald  der  Zucker  desselben  eine  energische  Gährung  voran- 
anlasst.  Eben  so  erläutert  sich  die  Beobachtung  von  Rbhak,  dass  in 
dem  Darminhalte  von  Wiederkäuern  pflanzliche  Parasiten  der  Art  keine 
seltenen  Erscheinungen  sind,  von  selbst.  Für  die  generische  Bestim- 
mung dieser  Kryptogamen  sind  die  bei  einzelnen  derselben^  von  Mon- 
TAGNB  gemachten  Erfahrungen  von  Wichtigkeit.  Dieser  Forscher  fand 
nämlich ,  dass  manche  Schimmelbildungen  der  Art ,  wie  sie  unmittelbar 
auf  den  thierischen  Theilen  vorgefunden  werden,  einen  so  jugendlichen 
Zustand  darbieten,  dass  sie  noch  nicht  nach  Gattung  und  Art  erkannt 
zu  werden  vermögen.  Bewahrt  man  sie  dagegen  unter  geeigneten 
Verbältnissen  in  Gläsern  auf,  so  wachsen  sie  binnen  einiger  Zeit  der- 
massen  fort,  dass  man  imstande  ist,  ihre  Stellung  im  Pflanzenreiche 
genauer  zu  erforschen. 

Die  meisten ,  diese  organischen  Wesen  betreffenden  Studien  bezie- 
hen sich  auf  das  Vorkommen  derselben  in  den  einzelnen  mensch- 
lichen oder  thierischen  Theilen.  Hannovei^  lieferte  eine  ausführliche 
Untersucbungsreihe  über  die  Existenz  von  Schimmelformationen  in  den 
verschiedenen  Parthieen  des  Nabrungskanales  des  Menschen  bei  mannig- 
faltigen Krankheiten  desselben.  Ausser  der  Bestätigung  schon  früher 
bekannter  Erscfaeinungsarten  derselben  wurden  in  dieser  Hinsicht  im 
verflossenen  Jabre  mehrere  neue  Fundorte  entdeckt.  So  beobachteten 
sie  z.  B.  GauBY  in  der  Nähe  der  Barthaare,  Rayer  und  BEimrrr  in 
den  lungen  und  an  den  in  diesen  vorhandenen  Krankheitsprodukten 
und  der  Erstere  in  einem  Vogeleie.  Bekanntlich  aber  war  die  Bzislenz 
solcher  Schimmel  im  Innern  des  thierischen  Körpers  überhaupt  vor 
beinahe  90  Jahren  zuerst  in  den  Athnungsorganen  der  Vögel  wahrt 
genommen  worden.    Seit  jener  Zeit  hatte  sich  diese  Erfahrung  dnrch 
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vielfilttge  Einzelbeobachtungen  bestätigt.  Allein  auch  hier  führten  die 
Bemühungen  des  verflossenen  Jahres  zu  einem  neuen  Grundresultate. 
Häufig  oder  vielmehr  fast  immer  erschienen  jene  Schimmel  auf  eigen- 
thttmlichen  Unterlagen,  welche  man  als  Produkte  des  Krankheitspro- 
cesses,  als  tuberkulöse  oder  andere  Ausschwitzungen  ansah.  Die  Unter- 
suchungen von  Job.  M(3u£R  lehrten  dagegen  im  vorigen  Jahre,  das» 
dieses  nicht  der  Fall  sey,  dass  die  genannten  Basalgebilde  Pilze  dar- 
stellen und  dass  auf  ihnen  erst  in  Einzelfallen  Schimmel  wuchern. 
Nicht  diese,  sondern  jene  scheinbaren  thierischen  Krankheitsprodukte 
sind  die  ursprünglichen  Formationen  und  sie  bilden  die  Hauptsache 
des  Leidens,  welches  früher  oder  später  den  Tod  nach  sich  zieht. 

^  An  diese  Erscheinungen  schliessen  sich  zunächst  die  die  Urzeugung 
^0  nahe  berührenden  Verhältnisse  der  Existenz,  von  Eiern  oder  Jungen 
von  Eingeweidewürmern  im  Blut  und  in  anderen  thierischen  Theilen. 
Zunächst  bestätigten  Gluge  und  Remak  die  Anwesenheit  von  proteusähnlichen 
Wesen  im  Blute  niederer  Wirbelthiere ,  und  Vogt  die  von  Filarien  im 
dem  des  Frosches,  während  Gruby  und  Delatosse  ein  eigenthümliches 
Entozoon  im  Blute  eines  Hundes  auffanden.  Von  besonderem  Interesse 
erscheint  in  dieser  Hinsicht  die  Entdeckung  eigenthilmlicher  Milbenarten 
in  den  Mitessern,  den  Talg-  und  den  Ohrenschmalzdrüsen  des  Men- 
schen, welche  von  Erdl,  Heioe  und  SmoN  auf  selbstständige  Weise 
gemacht  worden  ist.  Diese  Parasiten  zeigen  sich  so  häufig,  dass 
sie  fast  in  der  Mehrzahl  der  untersuchten  Leichen  beobachtet  werden. 
Eben  so  gehören  noch  hierher  die  von  Jon.  Müller  und  RETzros  gefun- 
denen eigenthümlichen  Schmarotzerbildungen ,  welche  in  sehr  grosser 
Zahl  in  der  Schwimmblase  des  Dorsches  existirten  and  sich,  wie  es 
scheint ,  den  von  dem  Ersteren  der  beiden  genannten  Forscher  beschrie- 
benen Psorospermien  (Rep.  VII.  962.)  zunächst  anschllessen. 

KuTziNG  suchte  die  älteren  Ideen  eines  wahrhaften  zeitlichen  Ue- 
berganges  zwischen  Pflanzen  und  Thieren  wiederum  zu  erneuern  — 
ein  Bemühen,  welches  sich  als  ein  Anachronismus  kaum  eines  mehr 
als  historischen  Werthes  zu  erfreuen  haben  dürfte.  Pfaikkuch  und 
Wohler  bestätigten  die  schon  von  Pristley  selbst  gemachte  Erfahrung, 
dass  die  sogenannte  grüne  Materie  des  Letzteren  Sauerstofigas  entbinde. 

QuETELET  und  der  von  der  Brüsseler  Akademie  ausgehende  Verein 
setzten  ihre  Untersuchungen  über  die  periodischen  Phänomene  fort. 
Für  Erfahrungen  der  Art,  wie-  sie  in  Betreff  des  menschlichen  Körpers 
anzustellen  scyen,  hat  Schwann  eine  besondere  Instruction  entworfen. 
GoBBi  lieferte  sehr  ausführliche  statistische  Studien  über  den  Menschen 
und  dessen  Verhältnisse  zur  Aussenwelt,  so  weit  sie  vorzüglich  Bel- 
gien betreffen. 

Die  merkwürdigen  Beobachtungen  von  Moser  über  das  Latentwerden 
des  Lichtes  sind  auch  insofern  f&r  die  Physiologie  von  Wichtigkeit, 
als  sie  nicht  bloss  die  Methoden  der'Daguerrotypie  berühren,  sondern 
auch  als  manche  dieser  Erscheinungen  in  die  Verhältnisse  des  Sehens 
eingreifen.  Sgn  unmittelbarem  medicinischen  Interesse  ist  die  Erfah- 
ruug  von  Gui^eard,  dass  die  durch  das  Licht  entstehende  Schwärzung 
des  Hornsilbers  oder  mit  diesem  verbundener  organischer  Substanzen 
durch  Jodkalium  aufgehoben  wird  und  dass  daher  dieses  mit  NuUen 
nach  Verabreichung  des  Ersteren  gebraucht  zu  werden  vermag. 
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&Etfw  kat  eine  grfiMera  ZabI  von  UiennomelriMlien  Beobachtungen 
über  die  organiscbe  Wlnne  des  Henscben  bei  venchiedenen  Krank- 
keitBsnständen  geliefert  und  hierbei  eine  Reihe  bekannterer  Thateachen 
durch  neue  eigene  Erfahrungen  unterstützt.  So  bekrilUgte  er  el>eQ- 
falla  die  verhältnissndsMg  geringe  WärmeerbÖbung  bei  EntzQndungen 
and  1.  Tbl.  bei  Fiebern,  und  die  bisweilen  erheblichere  Temperatur- 
vergrSsgeruDg  durch  aufregende  Gemäthtseffekte.  FLovRKis.und  Bec 
QUEBEL  beschäftigten  sich  mit  BeobacbtuNgen  Über  die  Eigenwlnne 
kalUiiatiger  Wiri>ellhiere  und  fanden,  dass  bei  einielnen  derselben 
die  mirmengrade  nach  den  verschiedenen  Körperstellen  in  relativ 
bedeutendem  Masse  wechseln.  Die  von  V«LEnci<Hms  angegebene  Tem- 
peraturerhöhung bei  grossen,  ihre  Eier  brütenden  Schlangen  wurde 
von  SnolBiL  bestritten.'  Dukas  endlich  sprach  sich  ebenfalls  fUr  den 
Verbrennungsprotess  als  die  Ursache  der  Ibierischen  Eigenwärme  aus 
und  suchte  ^her  zu  berechnen,  wie  viel  Sauerstoff  im  Körper  ver- 
lehrt  werden  müsse,  damit  die  den  warmblQtigen  Thieren  und  dem 
Mengeben  eigene  Temperatur  auf  diesem  Vegc  eneugt  werden  könne. 

IfATTEVca,  GvtRAKD  und  Pbevost  beschüftigten  sich  mit  Erfahrun- 
gen über  den  sogenannten  eigenen  Elektricitätsstrom  der  Thiere.  Hier- 
bei ist  jedoch  ausdrücklich  lu  bemerken,  dass  die  Erscheinungen, 
welche  bei  allen  diesen  Bemühungen  tum  Vorschein  kommen,  contact- 
elektrische  oder  chemisch- elektrische ,  nicht  aber  Pbähomene  sind, 
welche  eine  eigenthümliche  Elektricität  der  Nerven  oder  der  Lebens- 
thäligkeilen '  des  Körpers  darthun.  &e  können  daher  leicht,  wenn 
man  dieses  ausser  Acht  lässt,  wie  schon  oft  geschehen  ist,  lu  Hiss- 
versUndnissen  filhreD  oder  geradeiu  zu  falschen  Schlussfolgerungen 
Veranlassung  geben. 

Du  Bou  handelte  über  die  Kenntnisse,  welche  die  Alten  von 
den  Zitterfischen  hatten.  Eüie  theoretische  Betrachtung  über  die  Zitter- 
rochen gab  BonAPAKTi  und  einige  Wahrnehmungen  über  die  angehlidie 
Umkebrung  des  elektrischen  Stromes  derselben  nach  dem  Tode  Zinre- 

DESCai. 

Die  Galvanoplastik  suchte  Omuiay  als  Conservationsmittel  fttr  Lei- 
chen lu  benutzen.  Indem  sie  mit  einer  lufLdichten  Kupf^rschicht  um- 
geben werden,  soll  wahrscheinlich  der  Sauerstoff  als  die  wesentliche 
Bedingung  der  Fäulniss  auf  diesem  Wege  abgehalten  werden.  Allein 
es  fragt  sich  sehr,  ob  hierdurch  der  erwünschte  Zweck  zu  erzielen 
sey.  Eben  so  versuchte  Koun  eine  aus  Kupfer  und  Zink  besiehende 
Geburtsiange  zur  Anregung  der  Muskel thätigkeit  zu  gehrauchen,  und 
Hkuut  den  Galvanismns  bei  Opinmvergiftungen  anzuwenden.  Lnn 
lieferte  eine  ausführliche  Betrachtung  der  elektro-magneUschen  Ha- 
schinen,  wlbrend  Wbtzlbr  den  Gebrauch  derselben  bei  Krankheit«» 
eriiulerte. 

Von  PitCHAKn's  Naturgeschichte  des  Menschen  erscbieii  lU  r  ilriilc, 
die  europUscben  Nationen  behandelnde  Band  in  einer  deuNilieii .  von 
R.  WuHEa  und  Wol  verfasslen  Bearbeitung,  weldie  ei^iiilliüinlicliu 
Znsälie  der  leUten  Gelehrten  enthill.  Bebthou»  acfailderb'  liiii-n  äi-li'A' 
del  aus  den  Gi4bem  der  alten  Pallste  in  Milla  im  Staate  von  Oa)aca 
in  America. 

Der  englischen  Ueberseliung  von  GnuEa'*  allgemeiner  Anatomie 
hat  GuLuvEa  ausser  Einielbemerknngen  auri&hrlkhe  NitUteilungen   iU>cr 
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die  Blatkdrp^rcheil  der  SlrageUiiere  und  Vögel,  übef  Tuberkeln,  den 
Chylus,  die  FlQssigkeit  der  Thymus  und  der  lymphatiscben  Dr&seo, 
die  Zellen  der  Leber,  die  Kdrperchen  der  Milx  und  die  der  Neben- 
nieren hinzufügt.  Eben  so  zeigen  die  neuereu  Lehrbücher  der  menscii- 
liehen  Anatomie  ton  Kbausb,  Wkber,  Bock,  dass  die  Fcnrtschrttte  der 
mikroskopischen  Anatomie  sich  schnell,  selbst  in  rein  descriptive  Werke 
der  Art  gegenwärtig  einbürgern.  Vier  neue  Hefte  von  Beuoes  Ana- 
tomie der  mikroskopischen  4(Bbilde  geben  wiederum  die  prachtvollsten 
und  sehr  naturgetreue  Abbildungen  der  Blutgefässe  der  Schleimhäute 
der  Lungen,  der  weiblichen  Geschlechtstheüe,  des  Verdauungsschlau- 
ches und  der  äusseren  Haut.  Ih  den  femer  publicirten  Heften  von 
BlAiiDL^s  mikroskopischer  Anatomie  sind  zwar  Äe  Zeichnungen  etwas 
besser  geworden,  genügen  jedoch  immer  noch  nicht  selbst  massigen 
Ansprüchen,  welche  man  au  ein  Werk  der  Art  und  von  einem  so 
bedeutenden  Preise  machen  kann.  Der  Text  ist  noch  eben  so  unvoll- 
kommen, als  er  früher  war,  geblieben. 

Barry  glaubte  ein  neues  allgemeines  Grundgeseta  der  Geweb- 
l^e  au%efunden  zu  .haben.  Es  sollten  uämäch  in  der  Thierwelt 
primäre  und  secundäre  Fäden  und  Fasern  vorkomHiea,  welche  sieb 
in  spiraligen  Umläufen  darstellen.  Nach  diesen  Angaben  würden  selbst 
Theile,  wie  z.  B«  die  Blutkörperchen,  in  welchen  man  nie  eine  Faser- 
bUdung  wahrnahm,  eine  solche  darbieten.  So  ridiUg  und  bekannt 
es  aber  auch  ist,  dass  viele  Fasern  des  menschlichen  und  thieriscben 
Körpers  schraubenförmig  angeordnet  sind,  so  sehr  tragen  doch  die 
erwähnten  IMittheilungen  des  Verfassers  das  Gepräge  einer  zu  regen 
Phantasie  an  sich  und  beurkunden,  dass  die  Augen  desselben  unter 
sehr  starken  Vergrösserungen ,  wo  sich  Alles  körnig  darstellt.  Manches 
zu  seh^  glaubten,  was  einer  vorgefassten  aubjecüven  Theorie  nach 
existiren  sollte.  Diesen  Vorstellungen  zu  Liebe  werden  auch,  wie 
z.B.  bei  den  Muskeln,  manche  schon  längst  historisch«  gewordene 
Ansichten  von  Neuem  wieder  aufgenommen.  * 

Das  oben  erwähnte  Werk  von  Stravss-Dvrckueoi  gibt  übersichtliche 
Darstellungen  der  wichtigsten  vergleichend -anatomischen  Tbatsachen. 
Deue  Chiaje  hat  seine  ausgedehnten,  in  den  früheren  Menorie  ent- 
haltenen Untersuchungen  über  die  wirbellcfsen  Geschöpfe  des  Mittel- 
raeeresin  der  Nähe  von  Neapel  von  Neuem  aufgelegt  und  bei  dieser 
Gelegenheit  den  Text  häufig  auf  sehr  wesenUiclie  Weise  umgearbeitel. 

Die  Vorliebe,  welche  sich  in  neuerer  Zeit  filir  die  genauere  Er- 
forschung der  Verhältnisse  des  Nervensystems  kund  gegeben,  hat  sich 
auch  im  verflossenen  Jahre  erhalten.  Hannover  publicirte  seine  mikro- 
skopischen Beobachtungen  über  die  wichtigsten  Theile  des  GeMmes, 
des  Rückenmarkes,  der  Ganglien  und  der  Nerven  in  einer  dänischen 
Abhandlung,  welche  hoffentlich  bald  auch  in  einer  französischen  Ueber- 
tragung  erscheinen  wird.  Die  beigefügten  lithographischen  Abbildun- 
gen', welche  sieben  Quarttafetai  einnehmen,  aeichnen  sich  durch  Pla- 
stidtät  und  Naturtreue  in  hohem  Grade  aus.  Eben  so  veröffentlichte 
LAKfiBE  unter  der  Anleitung  von  CzsasAa  eme  auf  eigenen  sorgfältigen 
Untersuchungen  beruhende  Abhandlung  über  den  Bau  der  Nerven. 
Stujjno  und  Wallach  theüten  Studien  über  die  Structur  des  Rückenmarkes 
mit  und  glaubten  hierbei  zu  dem,  meiner  Ueb^^eugung  nadi  nicht 
aanehmbaren  Resultate  gelangt  zu  seyu ,  dass  die  Gan^iliepkugeln  oder 
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die  Neryenkörper  dem  Rttekemnarke  fehlten  und  die  graue  SubsUunc 
desselben  aus  eigenen  grauen  Fasern,  welche  schon  unter  schwäche- 
ren Vergrösserungen  wahrgenommen  werden  können,  bestehe.  Die 
neuere  Ansicht,  dass  der  sympathische  Nerve  gewöhnliche  Cerebro- 
spinaHasern  enthalte,  yeranlasste  eine  specielie,  wider  mich  gerichtete 
Gegenschrtft  von  Btodee  und  Volehamm,  in  welcher  die  Verfasser  auf 
anatomischem  Wjege  nachweisen  zu  können  glauben,  däss  die  Fasern 
des  Sympathicus  eigenthUmliche  seyen  und  in  den  Ganglien  selbst  ihren  , 
Ursprung  hätten.  Da  ich  wider  meinen  Willen  auf  den  Geist,  'welcher 
diese  Arbeit  dictirt  hat,  ausführlich  werde  zurückkommen  müssen, 
so  enthalte  ich  mich  hier  noch  jeden  Urtheils,  um  nicht  Bemerkun- 
gen, bei  welchen  eine  mir  abgedrungene  persönliche  Polemik  unver- 
meidlich ist,  zwei  Mal  zu  wiederholen.  Die  Beobachtungen  von  Purunib 
über  die  Nerven  der  harten  und  d^r  weichen  Rückenmarkshaut,  welche 
früher  nur  im  Polnischen  veröffentlicht  waren ,  theilte  Schulz  in  deut- 
scher Sprache  mit.  Auf  gleiche  Weise  gab  Klbngee  eine  Reihe  von 
mikroskopischen  Erfahrungen  über  die  Struclur  der  nervösen  Theile. 
Die  oben  erwähnten  Hefte  von  BUndl's  mikroskopischer  Anatomie  be- 
handeln ebenfalls  verschiedene  Punkte  der  Art. 

Geyer  lieferte  eine  selbstständige,  von  Uneandchnungen  begleitete 
Untersuchung  der  Nerven  der  Stirnhöhlen  des  Blenschen  und  des  Ochsen  < 
und  SrANNTOs  eine  solche  der  Augennerven  des  Delphines.  Eben  so 
verdankt  man  Baidebg  eine  eigene  Specialarbeit  über  die  Schnabel-  und 
die  Zungennerven  von  Anser  domesticus,  Anas  domestica,  Colymbus 
cristatus,  Fulica  atra,  Meleagris  C^Uopavo,  Gallus  domesticus,  Co- 
lumba  livia ,  Picus  viridis,  Oriolus  galbula ,  Gorvus  corone,  Strix  flam- 
mea  und  Falco  buteo.  Stakous  gab  als  Fortsetzung  seiner  früheren 
mühevollen  Untersuchungen  über  die  Nerven  der  Fische  eine  ausführ- 
liche Darstellung  des  peripherischen  Nervensystemes  des  Dorsches  und 
Helmholtz  eine  Reihe  eigener  mikroskopischer  Beobachtungen  über  die 
feineren  Stmcturverhältnisse  des  Nervensystemes  wirbelloser  Geschöpfe. 

Michaelis  veröffentlichte  seme  früheren  Forschungen  über  den  Bau 
der  Netzhaut  und  KaoHN  fortgesetzte  Untersuchungen  über  das  Auge  der 
€ephalopoden. 

HoftN  behandelte  in  einer  besonderen  ausführlichen  Darstellung  das 
gesammte  Kreislaufssystem ,  das  Blut  und  die  Geftsse  nebst  dem  Herzen 
sowohl  anatomisch,  als  physiologisch.  H.  Nasse  gab  sehr  reichhaltige 
und  mit  eigenen  Bemerkungen  verbundene  monographische  Abhandlun- 
gen über  die  Verhältnisse  des  Blutes  und  des  Ghylus.  Gohn  betrachtete 
die  Blutkörperchen,  vorzüglich  der  wirbellosen  Geschöpfe ,  nach  frem- 
den und  eigenen  Erfahrungen.  Schebee  handelte  von  ihnen  vorzüglich 
nach  mikroskopischen  Studien.  Eben  so  theüte  Rehae  seine  neueren, 
diese  Gebilde  betreffenden  Beobachtungen  mit. 

Rankhig  gab  eine.  Reihe  von  Messungen ,  welche  an  verschiedenen 
menschlichen  Herzen  angestellt  worden  und  Job.  Möllee  ein  Yerzeich- 
niss  derjenigen  Arten  von  Muskelbelag  an  Gefässen,  welche  in  der  Form 
accessorischer  Herzen  functioniren.  Paget  bemühte  sich,  durch  directe 
Messungen  zu  ermitteln ,  in  welchem  Verhältnisse  die  Summe  der  Lu- 
mina der  Sehlagadern  des  Menschen  bei  den  Theilungen  der  Letzteren 
zunimmt  oder  nicht.  Feoelhig  stellte  die  Vorkommensweisen  der  Wunder- 
nelze  in  der  Reihe  der  Wirbeltlttere  zusammen.   Boiaoeev  besprach  bei 
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Gelegenheit  seiner  Untersuchungen  über  die  angeblichen  Anastomosen 
der  Luftröhrenverzweigungen  den  Unterachied  zwischen  den  Athmungs- 
und  den  Ernährungscapillaren  in  den  Lungen  des  Menschen  und  der 
S'äugethiere.  Gruby  gab  eine  durch  prachtvolle  Abbildungen  erläuterte 
Untersuchung  des  Venensystemes  des  Frosches  und  Fmeuus  eine  com- 
pilatorische  Betrachtung  des  Pfortadersystemes  im  gesunden  und  kranken 
Zustande.  Endlich  erläuterte  Nicolucci  das  Kreislaufssystem  des  Sala- 
manders nach  eigenen  Beobacbtpngen. 

'  Wäbrend  BLAmvaLB  seine  vergleichend  osteologischen  Abbildungen 
fortsetzte,  stellte  Agassiz  die  wichtigsten  Skelettzeichnungen  aus  seinem 
grossen  Werke  über  fossile  Fische  zusammen,  besprach  in  speciell 
monographischen,  demselben  Unternehmen  einzuverleibenden  Abhand- 
lungen einzelne  wichtigere  Punkte  der  Knochenlehre  der  Fische,  vor- 
züglich der  von  Esox,  Lepidosteus,  Pölypterus  und  lieferte  specielle 
Vergleichungen  der  Gonformation  des  Kopfes  derselben  mi^  denen  der 
Reptilien.  In  Gemeinschaft  mit  Joh.  Mijixbr  veröffentlichte  er  endlich 
Studien  über  die  Wirbel  der  lebenden  und  der  fossilen  Haifische.  Die 
Schädelverhältnisse  des  Wallrosses  besprach  Stannius  und  begleitete 
seine  Bemerkungen  mit  einer  Reibe  ausführlicher  Messungen.  Die  Mo- 
mente der  Entwiekejung  der  Schädelgeräthe  der  Säugethiere  wurden 
von  JÄGER  erörtert.  Dcvernoy  machte  auf  die  charakteristische  Ver^ 
Schmelzung  des  grössten  TheUes  der  Halswirbel  bei  einzelnen  Dipus- 
arten  aufmerksam.  Kohlrausch  endlich  fand  bei  Jungen  Papageien,  dass 
hier  der  Gabelknqchen  fehle  und  nur  durch  ein  Band  ersetzt  werde. 
An  diese  Mittheilungen  knüpfte  er  Beschreibungen  der  Muskulatur  der 
Schultergegend  einzelner  Vögel. 

Eine  für  die  Deutung  der  Kopfknochen  der  Fische  einflussreiche 
Entdeckung  scheint  fast  gleichzeitig  von  Jacobson  und  Esgbricht,  von 
Stahnius  und  von  G.  Vogt  selbstständig  und  auf  verschiedenen  Wegen 
gemacht  worden  zu  seyn.  Schon  früher  wusste  man  nämlich  z.  B.  durch 
die  B^bachtungen  von  Rbichbrt,  dass  einzelne  Kopfknochen  der  Fische 
ursprüngliche  Hautknochen  sind.  Die  Studien  der  oben  genannten  Forscher 
lehrten ,  dass  diese  Verhältnisse  eine  grössere  Ausdehnung  haben  und 
Stannius  suchte  sogar  zu  zeigen,  dass  z.  B.  die  Guvierschen  Nasenbeine, 
Suborbitalknochen  und  Supratemporalknochen  ideelle  Fortsetzungen  der^ 
jenigen  Knochen  seyen,  welche  den  Seitenkanal  begleiten.  Wie  weit 
sich  überhaupt  die  Ausdehnung  jener  Hautknochen  am  Kopfe  der  Fische 
erstrecke ,  müssen  die  noch  zu  erwartenden  PubUcaÜonen  von  Jacobson 
und  G.  Vogt  specieller  lehren. 

Sebastian  behandelte  nach  eigenen  sorgfältigen  Untersuchungen  die 
Lippendrüsen  in  ihren  normalen  und  pathologischen  Verhältnissen.  Pap- 
penheim veröffentlichte  eine  Reihe  mikroskopischer  Beobachtungen  über 
den  Bau  der  Gaumenhaut  des  Menschen  und  der  in  ihr  eingelagerten 
Drüsenbildungen.  Gulliver  verfolgte  die  verschiedene  Ausdehnung  der 
quergestreiften  Muskelfasern  längs  der  Speiseröhre  bei  einer  grossen 
Zahl  von  Wirbelthieren.  Bouisson  untersuchte  die.  mikrologische  Be- 
schaffenheit der  Galle,  ohne  jedoch  zu  wesentlich  neuen  Resultaten  zu 
gelangen.  Eben  so  prüften  Bourgery  und  Flourens  den  Bau  der  Milz 
mit  ähnlichem  Erfolge.  Schmitz  gab  eine  fleissige  Zusammenstellung 
des  Bekanniferen  über  die  Nebennieren  im  gesunden  und  kranken  Zu- 
stande, während  du  Bois  dasselbe  für  die  Schilddrüse  lieferte. 
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Von  BouKCEftY  wurden  ausföhrlichere  Angaben  über  den  Bau  der 
von  ihm  sogenannten  labyrinthförmigen  Kanäle  oder  die  nach  seiner 
Ansicht  vielfach  unter  einander  anastomosirenden  Endverzweigungen 
der  Luftröhrenäste  publicirt.  Gegen  dieses  den  meisten  Beobachtungen 
anderer  Forscher  widerstreitende  Resultat  sprach  sich  auch  Hollard  aus. 
Addison  fand,  dass  die  Endäste  der  Bronchialvertheilungen  in  den 
Lungen  <les  Menschen  und  der  Säugelhiere  nicht  cylindrisch  sind  >  son- 
dern aus  einer  Reihe  successiver  bläschenartiger  Anschwellungen  be^ 
stehen.  Jacquebiin  besprach  die  Verbreitung  der  Luftsäcke  in  dem 
Organismus  der  Vögel  und  knApfte  hieran  Bemerkungen  über  die  Ver- 
bältnisse der  Athmung  überhaupt. 

Der  Bau  der  Nieren  wurde  in  England  von  Bowia>'?«  und  in  Deutsch- 
land von  Ludwig  specieller.studirt.  Die  Arbeit  des  Ersleren  liefert  meh- 
rere wesentliche  Bereicherungen  unserer  Kenntnisse  der  feineren  Structur 
jener  harnabsondernden  Drüsen.  Vorzüglich  gehört  hierher  das  Resultat, 
zu  welchem  auch  früher  Gerbea  bei  einzelnen  Untersuchungen  gelangt 
zu  sein  glaubte,  dass  die  Uarnkanälchen  an  den  malpighischen  Körper- 
chen anfangen.  Mach  Bowmaiihk  nämlich  ist  die  Kapsel,  von  welcher 
ein  jedes  malpighische  Körperchen  eingeschlossen  wird,  nichts  An- 
deres, als  der  Anfangstheil  eines  Harnkanälchen«.  Dieses,  welches 
sich  bald  verengt  und  cylindrisch  ^  wird ,  zeichnet  sich  noch  dadurch 
aus,  dass  es  ein  Flimmerepithelium  besitzt,  während  bekanntlich  den 
übrigen  Harnkanälchen  nur  Pflasterepithelialbildungen  zukommen.  Bow- 
MAKN  sowohl  als  Ludwig  berücksichtigten  bei  ihren  Betrachtungen  die 
Verhältnisse  des  doppelten  feinröhrigen  Gefasssystemes ,  welches  das 
Blut  bei  seinem  Kreislaufe  in  den  Nieren  zu  durchsetzen  hat,  nämlich 
einerseits  die  Wundernetzreiser  der  malpighischen  Körperchen  und 
anderseits  das  'eigentliche,  die  Uarnkanälchen  umspinnende  Capillar- 
System  der  Nieren.  Ludwig  suchte  auch  durch  einen  eigenthümlichen 
InjectionsVersuch  zu  zeigen,  dass  die  Wandungen  der  Schlagaderäst- 
chen  der  malpighischen  Körper,  wie  dieses  hydraulisch  nicht  anders 
möglich  ist,  einen  relativ  grösseren  Druck  auszuhalten  haben.  Allein 
in  Betreff  des  Nutzens  dieser  Gebilde  kommen  Bowmann  und  Ludwig 
zu  gerade  entgegengesetzten  Resultaten,  da  sie  der  Erstere  als  die 
Vehikel  betrachtet,  welche  den  Urin  wässerig  machen,  während  der 
Letztere  in  ihnen  die  Vermittler  einer  concentrirteren  Ausscheidung 
aus  dem  Blute  sieht.  Wir  werden  später  finden,  dass  wahrscheinlich 
die  letztere  Annahme  die  richtigere  ist. 

Während  in  der  Folge  bei  Gelegenheit  der  Zeugungslehre  noch 
manche,  die  Geschlechtsverbältnisse  betreffende  Arbeiten  angeführt  wer-^ 
den  sollen ,  müssen  hier  einige  MittheUungen  der  Art,  welche  eher  in 
die  vergleichende  Anatomie  gehören,  angeführt  werden.  Hohnb^um- 
HoRNscBuca  und  Schuxu^g  besprachen  die  Geschlechtsverhältnisse  de» 
Aales  nach  eigenen  Beobachtungen.  Job.  Mijller  erläuterte  die  an  die 
Verbältnisse  der  Vögel  z.  Th.  erinnernde  Asymmetrie  und  Einfachheit 
der  Eileiter  bei  den  Scyllien,  bei  Mustelus,  Carcharias,  Sphyrna  und 
Galeus,  und  zeigte  zugleich,  dass  auch  die  weiblichen  Rochen  und 
Haifische  ein  Analogen  der  weissen  Masse  haben,  welche  bei  männ- 
lichen Thieren  der  Art  neben  den  Hoden  vorkommt.  Paasgh  beschrieb 
nach  eigener  Anschauung  die  Geschlechtstheüe  einer  I\£ihe  hermaphro- 
ditischer Schnecken ,  wie  z.  B.  die  von  Helix  pomatia,^emoralis,  bor- 

rafanfm'«  RcperC.  d«r  PhyfioU  Bd.  viii,  % 


10  /.    Dt«  Fortichr,  der  Physiol.  im  Jahre  484S. 

tcnsis,  arbustorum,  Arion  emplricorum ,  Limax  cinereus,  ^ccinea  am- 
phlbia,  Succinea  Pfeiffer! ,  Planorbis  corneus,  Lymneus  sfagnaKs,  palu- 
stris, auricularis  und  elongatus,  und  Stein  die  der  Myriapoden. 

JoH,  MÜLLER  lieferte  eine  Fortsetzung  seiner  Untersuchungen  über 
die  Schwimmblase.  Hierbei  fand  sich  zunächst,  dass  dieses  Organ  bei 
dem  eigentlichen  Cuvierschen  Genus  Erythrinus  einen  zeiligten  Bau 
besitzt 9  dass  dieser  dagegen  bei  Fischen,  wie  E.  macrodon  und  bra- 
sttionsis,  welche  bei  weilerer  Auffassung  des  Geschlechtscharakters  hier- 
her gehören ,  sonst  aber  ein  besonderes  Genus  Macrodon  bilden ,  man- 
gelt. Eben  so  führen  auch  mehrere  Siluroiden  zelligte  Schwimmblasen. 
Von  grösserem  Interesse  noch  ist  die  schöne  Entdeckung  desselben 
Forschers,  dass  bei  einigen  welsartigen  Fischen  mit  engen  Kiemen- 
spalten ein  eigener,  von  dem*  ersten  Wirbel  ausgehender  Fortsatz 
exislirt,  welcher  sich  bald  plattenartig  verbreitert,  das  vordere  Ende 
der  Schwhnmblase  zusammendrückt  und  durch  einen  starken  Muskel 
emporgehoben  zu  werden  vermag.  MCller  hält  diesen  Apparat  für 
eine  Vorrichtung,  welche  die  Bestimmung  habe,  die  Luft  der  Schwimm- 
blase zu  verdünnen.  Wenn  nämlich  die  Platte  durch  die  Thätigkeit 
des  genannten  Muskels  entfernt  wird,  vergrossere  sich  hierdurch  der 
Kaum  der  Schwimmblase ,  so  dass  sich*  das  in  ihr  enthaltene  Gas  mehr 
ausdehne.  Zu  gleicher  Zeit  untersuchte  Jon.  Muller  die  bei  einzelnen 
Individuen  von  Ophidium  barbatum  an  der  Schwimmblase  vorkommen- 
den, verschieden  gestalteten  harten  Stücke.  Derselbe  bestätigte  auch 
die  Existenz  der  Stannius'schen  Körper  aus  dem  Dorsche.  Die  I*)essel- 
organe  der  ACtinien  wurden  von  Erdl  von  Neuem  untersucht.  Der 
Verfasser  nahm  hierbei  an  diesem  merkwürdigen  Gebilde  einige  Detail- 
eigenthümlichkeiten  wahr,  welche  sich  früher  nicht  gezeigt  hatten  und 
die  vielleicht  mit  einzelnen  zeitlichen  Entwicklungszuständen  derselben 
in  Verbindung  stehen. 

A*  F.  J.  C.  Mayer  und  H.  Rathke  lieferten  eine  Reihe  vermischter 
Beiträge  und  Notizen  über  vergleichend  anatomische  Gegenstände.  Vor- 
züglich reichhaltig  sind  die  Mittheilungen  von  Ratbu,  welche  mit  Aus- 
nahme einer  Abhandlung  über  die  Anatomie  des  Lemming  einzelne 
wirbellose  Thiere  theils  im  ausgebüdeten  Zustande,  theils  in  ihren 
Entwicklungsverhältnissen  betrachten.  Den  Schluss  büdet  eine  neue 
Untersuchung  über  rücksc)ireitende  Metamorphose  im  Thierreiche» 
d.  h.  über  diejenigen  Ers«heinungen ,  bei  welchen  TheOe,  die  frü- 
her funktionirt  haben ,  durch  Resorption  reducirl  oder  durch  Losstossung 
entfernt  werden. 

Bo?iaparte  gab  eine  historische  Uebersicht  des  gegenwärtigen  Stan- 
des der  Zoologie  und  z.  Tb.  der  vergleichenden  Anatomie  in  den  ver- 
schiedenen europäischen  Ländern.  Die  Idee  von  Agassu,  die  zahlreichen 
Genera  der  Thiere  mit  ihren  litterarischen  Quellen  lexikalisch  verzeichnet 
aufzuführen ,  dürfte  nicht  bloss  dem  Zoologen,  sondern  auch  dem  ver- 
gleichenden Anatomen  von  wesentlichem  Nutzen  werden. 

Was  endlich  die  monographischen  Arbeiten,  welche  auf  dem  Felde 
der  vergleichenden  Anatomie  im  verflossenen  Jahre  erschienen  sind, 
betrifft,  so  lieferten  DimERNov  und  Lerebovllet  eine  auf  eigenen  Unter- 
suchungen basirte  zoologische -anatomische  Abhandlung  über  die  Säuge- 
thiere  von  Algie»,  welche  vorzüglich  die  Verhältnisse  von  Mus  barbarus, 
Gerbillus  Shawii,  Dipus  mauriianicus  und  Macroscelides  Rotxetif   nach 
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forlgeseUten  Zergliederungen  der  Verfasser  eröriert.  Raff  bearbeitete 
monographisch  die  Edenlaten  und  bereicherte  unsere  Kenntnisse  durch 
sehr  viele  eigene  neue  Detailerfahrungen,  welche  er  über  diese  inter- 
essante Thierklasse  anstellte.  Die  Abbildungen,  welche  Orycteropus 
capensis,  Myrmecophaga  tamandua,  Manis  javanica,  die  Schädel  von 
Bradypus  cuculliger,  didactylus,  Dasypus  sexcinclUs,  Orycteropus  ca- 
pensis, Myrmecophaga  tamandua  und  didactyla,  Manis  javanica,  den 
mikroskopischen  Zahnbau  von  Orycteropus  capensis,  die  Zunge  von 
Myrmecophaga  tamandua,  den  Vordertheil  von  Dasypus  peba,  den 
Magen  und  das  Gehirn  des  L^teren ,  das  Gehirn  von  Bradypus  cucul- 
liger und  die  Wundernetze  dieses  Thieres  und  die  von  Stenops  gra- 
cilis  betreffen,  zeichnen  sich  durch  Schönheit  und,  so  weit  icli  es 
beurtheilen  kann,  durch  Naturtreue  in  hohem  Grade  aus.  Owen  setzte 
seine  anatomischen  Untersuchungen  über  jenen  merkwürdigen  ncuhol- 
l'ändischen  Vogel,  Apterix,  fort  und  behandelte  speciell  die  Myologie 
desselben.  Bertbold  lieferte  eine  Reihe  von  Beschreibungen  seltener 
Reptilien,  Hajgenbaoi  und  Nusser  anatomische  Mittheilungen  über  ver- 
schiedene Organe  des  KrokodUs  und  Schomburgk  auch  für  den  Anato- 
men interessante  zoologische  und  naturgeschichtliche  SchUderungen  der 
Fische  von  Guiana.  Jon.  Müller  unters^uchte  die  Beziehungen  des  glatten 
Hai  des  Aristoteles  zu  dem  Mustelus  laevis  und  vulgaris  der  gegen- 
wärtigen Zoologie  in  einer  Arbeit,  auf  welche  wir  bei  Gelegenheit  der 
vergleichenden  Entwicklungsgeschichte  zurückkommen  werden.  Ausser- 
dem sprach  sich  dieser  Forscher,  welcher,  abgesehen  von  seiner  aus- 
gezeichneten wissenschaftlichen  Stellung  überhaupt,  durch  seine  der 
neueren  Zeit  angehörenden  unermüdlichen  Forschungen  über  die  Zoo- 
logie und  Anatomie  der  Fische  gewiss  ein  äusserst  kompetentes  Urlheil 
hat,  dahin  aus,  dass  Lepidosiren  und  zwar  beide  Arten  desselben, 
L.  paradoxa  Natt.  und  L.  adneclens  Ow.  nicht  zu  den  Reptilien,  son- 
dern, wie  Owen  und  Agassq  früher  behauptet,  zu  den  Fischen  gehören, 
dass  es  eben  Fische  mit  ächten  Lungen  seyen  und  dass  ihm  der  Streit, 
ob  die  Vorkanmier  dieser  Geschöpfe  einfach  oder  doppelt  ist,  nur  ein 
untergeordnetes  Interesse  zu  haben  scheine.  Die  hintere  Durchbohrung 
der  Nasenlöcher  aber  könne  kein  charakteristisches  Merkmal  der  Re|ir 
tilien  bilden,  weil  die  Myxinoiden  schon  hierher  gehörende  Gonlinuitats- 
unterbrechungen  darbieten. 

Die  Arbeit  von  PoLaisr  über  die  Anatoinie  uud  Physiologie  der 
Mollusken  ist  mir  bis  jetzt  noch  nicht  zu  Gesicht  gekonunen.  Peters 
lieferte  sehr  interessante  Beiträge  zur  Anatomie  von  Sepiola.  Vorzüglich 
merkwürdig  ist  das  Erscheinen  von  seitlichen  pulsürenden  Dintensack- 
theilen,  welche  bei  späterer  Entwicklung  ihre  Zusammenziehungen 
aulgeben  und  oblitteriren ,  so  wie  das  auch  von  Erdl  beobachtete  Vor- 
kommen von  Samenmaschinen  in  den  weiblichen  Geschlechtstheilen 
dieser  Thiere.  Eben  So  betrachtete  Mune  Edwards  die  anatomischen 
Verhältnisse  oiehrerer  MoHusken  and  Cephalopoden ,  während  Owen 
fernere  Notizen  über  die  Anatomie  von  NautQus  lieferte.  Hoffieeister 
behandelte  die  Verhältnisse  von  Lumbricus  und  anderen  regenwurm- 
artigen Geschöpfen.  Unter  diesen  befindet  sich  auch  eine  Annelide, 
welche  gerade, vor  100  Jahren  von  Bonret  entdeckt,  seitdem,  wie  es 
scheint,  weniger  berücksichtigt,  von  dem  Vf.  wieder  aufgefunden  und 
als  Sacnuris  variegata  beschrieben  worden  isK     Kroun  crläyterte  die 
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Anatomie  von  St(^rnaspi$  thalassemoides  und  suchte  zu  zeigen,  dass 
man  bisher  das  Thier  in  unrichtiger  Lage  betrachtet  und  als  Mund 
gedeutet  habe^,  was  After. ist  und  umgekehrt.  Eben  so  nimmt  dieser 
Forscher  an ,  dass  das  angeblich  auf  Thetis  vorkommende  Schmarotzer-  ^ 
thier,  Vertumnus,  kein  selbstständiges  Geschöpf,  sondern  nur  ein  sich 
leicht  loslösendes  Gebilde  der  Thetis  selbst  sey.  Dujardin  publicirle 
Beobachtungen  über  Gordius  und  ober  ein  Vcfrwandles  Thier,  welches 
er  als  die  Gattung  Mermis  aufstellt ,  und  Loven  über  die  Metamorphosen 
einer  z.  Th.  Phyllodoce  ähnlichen  Meerannelide.  Ueber  einzelne  Cru- 
staceen  handelten  Joly,  Kroyer  und  Miua  Edwards,  über  Arachniden 
pRUBE,  über  einzelne  Insekten  Leon  Dufour*,  über  Eingeweidewürmer 
und  Parasiten  Mayer,  Miescuer,  Henle,  Simon,  Erdl,  Peters,  Siebold, 
Dl'vernoy,  Loven  u.  A.,  über  Polypen  Erdl  und  Lovi»,  über  die  Tar- 
digraden  Doyere  und  über  Infusorien  Ehrenberg,  C.  Vogt  und  Riess. 

Die  pathologische  Anatomie  des  Menschen  erfreute  sich  in  neue- 
ster Zeit  durch  die  Publication  des  pathologisch  anatomischen  «Atlasses 
von  J.  Vogel  eines  werthvollen  Beitrages.  Bei  allen  Zeichnungen,  welche 
organische  Abweichungen  menschlicher  und  thierischer  Theile  darstellen, 
müssen  wir  zweierlei  Verhältnisse  unterscheiden.  Die  äusseren  Gestalten 
difform  gebildeter  Organe  können  natürlich  in  ihren  Contouren,  ihren 
Schatten  und  Lichtern,  so  wie  in  ihren  Perspectiven  sehr  gut  wieder- 
gegeben werden.  Die  Wissenschaft  besitzt  daher  auch  eine  gt'osse  fteihe 
inslructiver  bildlicher  Darstellungen  von  Monstris ,  von  angebomen  Miss- 
bildungen beschränkter«r  Art,  von  Formabweichungen  der  mannigfal- 
tigsten Weise.  Wo  dagegen  die  organischen  Entartungen  die  Substanz 
selbst  betreffen,  wo  die  Masse  chemisch  verändert,  sich  mit  Blut  zu 
sehr  durchtränkt  oder  an  demselben  zu  arm  darstellt,  wo  pathologische 
Zwischenablagerungen  existiren ,  wo  die  mikroskopischen  Theile  durch 
ihre  Summation  den  Charakter  des  Ganzen  für  das  freie  Auge  auf  eigen- 
thümliche  Weise  erscheinen  lassen ,  mit  einem  Worte,  wo  nicht  die  äus- 
sere Form,  sondern  die  innere  Beschaffenheit  entscheidet,  da  vermag 
eine  Zeichnung  die  Natur  nicht  im  Entferntesten  zu  ersetzen.  Ja  es 
können  sogar  colorirte  Bilder  der  Art,  wie  man  sie  gewöhnlich  gibt, 
sehr  leicht  zu  Irrthümern  verleiten,  während  umgekehrt  derjenige, 
welcher  solche  Präparate  in  Natura  gesehen ,  sie  selbst  in  Einzelfällen 
aus  der  Abbildung  nicht  wieder  erkennen  wird.  Weder  die  Forderun- 
gen der  Kunst ,  noch  die  der  Wissenschaft  werden  durch  solche  Be- 
mühungen befriedigt.  Meiner  unmassgeblichen  Ansicht  nach  sollte  man 
Darstellungen  der  Art,  für  welche  auch  ein  sorgfältig  verfertigtes  Oel- 
gemälde  selbst  kaum  ausreichen  würde ,  gar  nicht  oder  höchstens  aus- 
nahmsweise in  sehr  geeigneten  Fällen  versuchen ,  weil  sie  immer  einen 
nur  sehr  beschränkten  Nutzen  stiften  und  bei  manchen  Gelegenheiten 
mehr  schaden ,  als  fordern  können.  Durch  die  mikroskopischen  Beob- 
achtungen, welche  in  neuerer  Zeit  über  pathologisch  anatomische  Gegen- 
stande angestellt  worden,  resultirte  auch  hier  für  die  plastische  Dar- 
stellung ein  neues  Feld,  Zunächst  zwar  bandelt  es  sich  bei  solchen 
Studien  vorzugsweise  darum ,  die  Formen  der  mikrologischen  Elemente 
wiederzugeben.  Allein  wer  je  mikroskopische  Zeichnungen  veröffent- 
licht hat,  wird  aus  eigener  Erfahrung  nur  zu  gut  wissen,  wie  viel 
hierbei  von  Härte  und  Weichheit,  von  Licht  und  Schatten  und  anderen 
kleinen  Nebennüancen  abhängt,  wie  sghr  eine  befriedigende  Original- 
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xeichnung  durch  die  nicbt  geeignete  Auffassung  des  Kupferstechers  oder 
des  Lithographen  yerliert ,  oder  wie  bisweilen  zufiinig  durch  den  nach- 
arbeitenden Künstler  der  Charakter  deutlicher  und  naturgetreuer  tv^lrd. 
Die  Abbildungen  von  Vooel,  welche  fast  durcbgehends  mikroskopische 
Gegenstände  betreffen ,  liefern  grösstentheils  plastische  Anschauungeu 
der  Gegenstände ,  für  deren  Naturtreue  der  Umstand  am  Besten  bürgt, 
dass  man  sehr  viele  derselben  sogleich  zu  erkennen  vermag ,  ohne  dass 
man  erst  vorher  die  Erklärung  der  Figuren  nachsieht.  Die  ganze  Ar- 
beit umfasst  auf  %^  Quarttafeln  Si91  Figuren,  von  denen  SK70  den  dem 
Texte  eingeschalteten  Beobachtungen  des  Verfassers  entnommen  sind. 
Auf  den  ersten  zehn  Tafeln  werden  Gegenstände  aus  der  allgemeinen 
pathologischen  Geweblelire  geliefert.  Hierher  gehören  verschiedenar- 
tige gesunde  und  kranke  Zellenbildungen  und  deren  fernere  Metamor- 
phosen, die  Produkte  der  Entzündung,  der  Ausschwitzung  und  der 
Eiterung,  die  Elemente,  welche  bei  der  Neubildung  von  Fasern,  von 
Knochen  und  Nerven  auftreten^,  die  Elementartheile  der  Tubericeln, 
des  Markschwammes ,  der  skrophulösen  und  t3rphdsen  Deposita,  der 
Fett-  und  Fasergeschwülste,  des  Garcinomes,  der  Balggeschwülste, 
der  Melanose,  der  Gangrän,  des  Enchondromes  und  der  Goncretionen, 
und  verschiedene  Epipfayten,  Epizoen  und  Entozoen.  Der  zweite  Ab- 
schnitt, welcher  die  folgenden  vierzehn  Tafeln  umfasst,  enthält  Zeich- 
nungen von  einzelnen  Localdesorganisationen  und  zwar  des  Nerven- 
systemes,  der  Pleura,  der  Lungen  und  der  Bronchialdrüsen,  de^  Leber, 
des  Darmes,  des  Gefässsystemes ,  der  Nieren,  der  Geschlechtstheile, 
der  Haut  und  einzelner  anderer  Organe,  wie  der  Lymphdrüsen,  des 
Pancreas ,  der  Milz ,  der  KrystalUinse ,  der  Knochen  und  der  Elemente 
der  Geschwüre  und  der  Granulationen.  Kann  auch  nie  eine  solche 
Arbeit  der  Natur  der  Sache  nach  die  Vollständigkeit  erreichen,  welche 
bei  Darstellungen  des  normalen  Baues  mit  Leichtigkeit  zu  erzielen  sind, 
muss  sie  auch  immer  nur,  wenn  sie  originell  seyn  nill,  auf  Einzel- 
fällen fussen ,  so  gibt  doch  das  Werk  von  Vogel  einem  Jeden ,  welcher 
sich  für  die  neuesten  Fortschritte  der  mikroskopischen  Untersuchung 
pathologisch-anatomischer  Gegenstände  interessirt ,  naturgetreue  BUder 
der  wichtigsten  Punkte,  um  diese  entweder  bei  eigenen  Beobachtun- 
gen wiederzufinden  oder  sich  wenigstens  bei  der  Unmöglichkeit,  die 
Letzteren  anzustellen,  zu  orientiren. 

Von  Rokitansky'6  pathologischer  Anatomie  erschienen  zwei  Ab- 
theilungen des  zweiten  Bandes  und  eine  neue  Auflage  des  ersten. 
Die  in  dem  verflossenen  Jahre  publidrten  Hefte  von  GRuvEnjnER^s  Atlas 
der  pathologischen  Anatomie  beschliessen  dieses,  einer  i*eichen  Erfah- 
rung entsprossene  Kupferwerk.  Die  59ste  Lieferung  behandelt  die 
Desorganisationen  der  Blase  und  der  Harnröhre ,  der  Gebärmutter,  des 
Gehirnes  und  Rückenmarkes,  der  Ohrspeicheldrüse,  des  Kehlkopfes, 
der  Augen  und  des  Herzens;  die  fiOste  die  der  DBber,  der  Arterien, 
des  Henens  und  des  Herzbeutels  und  die  Erscheinungen  der  Dysenterie. 
Ein  Register  bildet  den  Schluss  des  Ganzen. 

G.  Emmxrt  und  I,  Vogel  erläuterten  auf  ausführliche  und^kritische 
Weise  die  Phänomene  der  Entzündung,  deren  Folgen  und  mehrere 
andere  pathoM>gisch  -  anatomische  Gegenstände.  Eben  so  gab  Klbncke 
eine  Reihe  von  Forschungen  über  pathologische  Producte.  BvmjiANN 
schilderte  die  mikroskopischen  Elemente  der  Erzeugnisse  der  kranken 
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Schleimhaut  des  Menschen  und  der  dabei  in  Betracht  kommenden  Sub- 
stanzen nach  zahlreichen,  mit  vielem  Fleisse  angestelllen  eigenen 
Unterjuichungen  und  erll&uterte  das  Ganze  durch  vier  Tafeln  guter 
Abbildungen^  welche  theils  Gopieen,  tbetls  Origi&alzeichnungen  dar- 
stellen. HAGHa  besprach  die  Geschwülste  in  einer  ausführlichen,  mehr 
praktischen  Darstellung,  welche  sich  auch  vielfach  auf  eigene  Erfah- 
rungen bezi^t.  Die  Sdurift  vmi  ÜEmnoABa  über  Fettgeschwülste  kenne 
ich  noch  nicht  aus  eigener  Anschauung..  Eospeuit  beschrieb  einen 
Fall  von  Lippma  mixtum  und  einen  soldien  von  Cholesteatom  und 
erläuterte  diese  Beobachtungen  z.  Tbl.  bildlich.  Heber  die  ElepluuA- 
tiasis  erschienen  mehrere  gesonderte  Abhandlungen.  Swa  und  Hhilb 
untersuchten  das  Leiden  mikroskopisch  und  vorzüglich  der  Letztere 
bespr^  den  Gegenstand,  wie  wir  in  der  folge  noch  sehen  werden, 
von  UieoreUsch  physiologischer  Seit^.  Auch  üevibunsr  theüte  hierher 
garende  Erfahrungen  und  Abbildungen  mit.  Hb»  beschrieb  ausge- 
zeichnete Fälle  der  Art,  weldie  bei  verschiedenfff)  Individuen  an  den 
weiblichen  Geschlechtstheilen  und  an  den  Füssen  vorkamen.  Von  Vams 
wurde  eine  fleissige  Zusammenstellung  des  Pathologiseh-Ansrtomischen 
der  Tuberkeln  veröffentlicht.  RumiANN  erllMiierte  ein  Osteoid  au  dem 
Schenkel  eines  Kn^ühen,  wdches  auch  von  dmoir  ch^ousch  untersucht 
wurde.  Uimovaa  gab  eine  ai^führliehe  Uebersicht  über  4ie  patholo- 
gischen Verhältnisse  des  Cancer.  Die  Erscheinungen  des  Blarksohwaai- 
mes  bebai^delten  UoLpaa-EcGBa  und  Boscina.  taiAK  endlich  theilt  eine 
Reihe  ebener  Beobachtungen  über  die  mikroskopischen  Struoiurver- 
hältnisse  der  verschiedenartigen  Concremente  und  Ossificationen  mit. 

£i|i  merkwürdiger,  von  Roidbbg  beobachteter  Fall  von  theilweiser 
Altrophie  des  Gehirnes  wurde  von  Henoch  beschrieben  und  durch  zwei 
Abbildungen  erläutert.  lä>en  so  schilderte  aossMiuAL  durch  Wort  und 
Zeichnung  ein  hydrocepl^alisches  Hirn.  Eine  sich  durch  die  beigefögten 
Abbikhingen,  wie  durch  ihren  Text  gleich  auszeichnende  Arbeit  über 
Meurome  und  accessorische  Ganglien /des  mengfdilicben  Körpers  llefi^tc 
Knoblauch  unter  der  Anleitung  von  BisaiQFP,  welcher  Letztere  in  jenen 
überschüssigen  Knoten  sehr  deutliche  Scheiden  der  Mervenköi^ier  und 
mit  vieler  Mühe  wahrnehmbare,  äusserst  zarte  Ganglienkugeln  beob- 
achtete. Die  Beschreibung  eines  von  Jüngkeb  bebandelten  Iiieuromes 
der  Sehnerven  gab  Heyuann. 

Unter  der  Anleitung  von  Schröih»  von  übe  Kolk  publicirte  Lespi- 
NAioB  eine  lehrreiche  Abhandlung  über  die  Gefässe  der  krankhaften 
organisirten  Ausschwitzungen,  in  welchen  nach  den  schönen  Präpara- 
ten des  genannien  holländischen  Anatomen  auch  die  hier  vorkommen- 
den Lymphgefässbildungen  dargestellt  sind.  Sils  lieferte  eine  ausführliche 
und  fleissige  Zusammenstellung  über  die  Krankheiten  der  Aorta ,  Eicu'i- 
APFBL  eine  Beschreibung  der  Verhältnisse  der  Aortenaneurysmen  und 
MuNE  eine  solche  der  Hämorrhoiden. 

RoBiBff  beschrieb  ein  merkwürdiges  querverengertes  Becken  auf 
eine  in  jeder  Beziehung  sehr  genaue  Weise  und  fügte  seiner  Arbeit 
Steinseieknungen  bei,  welche  das  behandelte  pathologische  Präparat 
gut  veranschaulichen.  Eben  so  schUderte  Spenoil  zwei  von  Nagbi^ 
beobachtete  osteomalacische  Becken.  In  gesonderten  Wibhandlungen 
erörterten  ausführlich  Schümann  die  Verhältnisse  der  Pseudarthrosen, 
Mebbacu  die  Erscheinungen  des  Callus  und  Gobpel  die  der  Osteomalacic 
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der  Erwaclnenen.  Weis  endlich  gab  eine  lelif  fleissige,  eine  Reih^ 
eigener  anatomischer  Untersnchnngen  enthaltende  Arbeit  iU)er  IÜiiin{i^ 
fuss  und  Pferdefoss  bei  Bmbryonen  nnd  ausgebildeten  Individuen. 

Sechs  rate  Ton  Strietaren  der  Spefeer5hre  theHle  Appu  mit  und 
erliuterte  drei  derselben  doreh  Steinzeichnungen.  Einige  Seetion»- 
berichte  gasteromalacischer  Kranken  gab  Piwio,  Tier  Erfahrungen  ron 
IntessttsceptionNEintAim,  einen  Fall  Ton  Drehung  der  Flexura  sigmoidea 
des  Mastdarmes  um  ihre  Axe  SAinnxAiiN,  und  einen  von  tnbereulösen 
Entartungen  des  Darmes  Stasebwsxi.  Ein  eigenthümlicher  yon  Scbuisb, 
beobachteter  Fall  eines  Schenkelbruches  wurde  TOn  KoainnL  durch  eine 
Zeichnung  erläutert. 

Lehhanii  behandelte  unter  der  Anleitung  von  SciiaoBDEa  van  nia 
Kolk  die  Erscheinungen  der  Leberabscesse  nach  fremden  und  eigenen 
Erfahrungen ,  und  Gubssb«  die  Krankheiten  der  Bauchspeicheldrüse  auf 
vollständige  Weise. 

EHBHAMff  gab  eine  sehr  schöne  Steinzeichnung  eines  Kehlkopfpolypen 
und  EwicH  ^e  Beschreibung  mehrerer  Fälle  von  Lungenbrand,  Woltbi 
die  Schilderung  der  Entartungen  der  Prostata  und  SrABSEaG  die  Dar- 
stellung mehrerer  Fälle  von  Haar-  und  ZahnbtlduUg  im  Ovarium ,  von 
denen  einer  abgebildet  ist.  Eine  ausführliche  Arbeit  über  fibröse  Ge^ 
schwülste  der  Gebärmutter,  welche  sowohl  das  Litterarhistorische  sdir 
vollständig  anführt,  als  auch  ehien  ausgezeichneten  Fall  durch  Beschrei- 
buttg  und  Zeichnung  erläutert,  wurde  von  Walter  geliefert.  Ausser 
diesen  meist  in  besonderen  Schriften  enthalteneh  Bemühungen  auf 
dem  Felde  der  pathologischen  Anatomie,  bildete  natürlich,  wie  ge^ 
wohnlich,  die « Journalistik  eine  reiche  Fundgrube  für  mannigfache, 
hierher  gehörende  Einzelbeobachtttugen. 

In  den  früheren  Jahrgängen  des  Repertorium  wurden  mehrfach 
neuere  Forschungen  angeführt,  nach  welchen  bei  einzelnen  wirbel- 
losen Geschöpfen  zunächst  durch  die  Eientwickelung  ein  Individuum 
entsteht,  welches  seinem  Mutterorganismus  dujrchaus  unähnlich  ist. 
Durch  Lösung  oder  Tbeilung  desselben  oder  in  seinem  Innern  erzeugt 
sich  dann  in  der  Folge  ein  neues  von  ihm  abweichendes  Wesen ,  welches 
sich  in  der  Folge  dergestalt  ausbildet,  dass  es  unmittelbar  oder  noch 
nach  einer  Zwischenform  demjenigen  Wesen,  welches  ursprüngfich 
den  Eikeün  in  sich  erzeugt  hat,  ähnlich  wird.  STBBiismup,  welcher 
ebenfalls  eine  Reihe  hierher  gehörender  Beobachtungen  über  Kolben* 
polypen,  Eingeweidewürmer,  Medusen  und  Salpen  lieferte,  suchte 
nun  diese  Zeugungsweise  unter  allgemeineren  Gesichtspunkten  auto- 
fassen, indcmi  er  die  MUtelbüdungen  als  eine  Art  von  Ammengenera- 
ti^n  ansieht  und  mit  bekannteren  Metamorphosenerscheinungen  anderer 
wlrl)eHoserQeschöpfe  in  Einklang  zu  bringen  sich  bestrebt.  Snuf  bemühte 
%^ch ,  von^^iich  nach  seinen  an  Myriapoden  angestellten  Beobachtungen 
den  Satz  zu  vertheidigen ,  dass  die  den  Eiern  so  ähnlichen  ZeHgebUde 
des  Samens,  nicht  aber  die  Spermatozoen  das  befruchtende  Princip 
der  männlicben -Zeugungsflüssigkeit  seyen.  Mehier  Ansicht  nach  scheint 
mir,  wenn  wir  uns  nach  den  gegenwärtigen  Kenntnissen  dieVerhäH- 
nisse  klar  vorstellen  wollen ,  weder  die  eine ,  nodi  die  andere  Hypo- 
these zu  befriedigen.  Denn  wenn  wir  nicht  in  dunklen  Vorstellungen, 
dass  feste  Gebilde  des  Samens,  welcher  Art  sie  seyen,  durch  einen 
nur   auf  nrfklare  Weise  denkbaren   organischen    Einauss,    welcher 
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etwa  mit  den  Wirkungen  der  imponderablen  physikalischen  Agentien 
vergleichbar  wäre,  unsere  Zuflucht  nehmen  wollen,  so  können  wir 
nur  annehmen,  dass  die  Samenflüssigkeit  endosmotisch  in  das  Ei  ein- 
dringt und  auf  diese  Art  die  Entwickelungsmetamorphosen  einleitet. 
Man  kann  dann,  wie  schon  früher  bemerkt  wurde,  annehmen,  dass 
die  beweglichen  Samenfaden  vorzugsweise  die  Bestimmung  haben ,  die 
delicate  Zusammensetzung   der  Samenflüssigkeit  zu  erhalten  und  ihr 
so  ihre  Befruchtungsfähigkeit  zu  conserviren.  Nach  dieser  Anschauungs* 
weise  wäre  auch  eine  allen  bisherigen  Vorstellungen  widerstreitende 
Angabe    von  Stein   eher   erklärlich.     Nach    diesem  Forscher   nämlich 
sollen  die  Spermatozoen ,  welche  in  der  Bursa  copulatrix.  des  Weib- 
chens von  Insekten  und  verwandten  Thieren  vorkommen ,  nicht  durch 
den  Begattungsakt  des  Männchens  eingeführt  und  hier  so  lange,  bis 
9ian  ihrer  bedarf,   aufbewahrt  werden,   sondern   sie  sollen  in  jener 
Nebenausstülpung  der  weiblichen  Geschlechtstheile  selbst  entstehen  und  so 
kein  ausschliessliches  Produkt  der  männlichen  Genitalien  darstellen. 
Es  bedarf  kaum  der  Erwähnung,  wie  wünschenswerth  es  wäre,,  dass 
Forscher,  welche  sich  specieller  mit  hierher  gehörenden  Studien  ab- 
geben,   diese  Angabe   recht   bald   prüfen  möchten,    damit  sie  nicht 
für  längere  Zeit  als  Paradoxon  in  der  Wissenschaft  existirte,  sondern 
entweder  als  angenommenes  Factum  da  atünde,  oder  in  die  Reihe 
der  historischen  Meinungen  trete. 

KftiuiEE  stellte  eine  Reihe  sehr  fleissiger  eigener  Beobachtungen 
itt>er  die  Natur  der  Bewegung  der  Samenfaden  und  die  Beziehungen 
derselben  zu  äusseren  Einflüssen  an.  In  dem  Streite,  welchen  Ge- 
schlechtes diejenigen  Individuen  der  Syngnathen  seyen,  .die  Bruttascheo 
führen ,  entschied  sich  Siebold  für  die  Ansicht  der  schwedischen  Natur- 
forscher, welche  als  Träger  der  Embryonen  die  Männchen  und  nicht 
die  Weibchen  ansehen.  Neuwyler  endlich  kam  bei  einer  genauen  Un- 
tersuchung der  Geschlechtsverfialtnisse  und  des  Eierlegens  der  Muscheln 
unter  Anderem  zu  dem  Resultate,  dass  das  sogenannte  schwarze  oder 
Bojanus'sche  Organ  dieser  Thlere  weder  deren  Lunge,  noch  deren 
Niere,  sondern  der  Hode  sey. 

Remax  gab  eine  ausfüjirliche ,  mit  eigenlhümlichen  theoretischen 
Betrachtungen  versehene  Darstellung  des  Menstruationsactes.  lieber 
4enselben  Gegenstand  erschienen  auch  besondere  Abhandlungen  \on 
Briouie  de  BoisMONT  Und  H.  Tiedehaün.  Köhler  behandelte  in  specieller 
Zusammenstellung  die  Thätigkeiten  der  Gebärmutter  und  Cohen  die 
e^ienjthümlichen  Mischungsverhältnisse  de>  Harnes  der  Schwangeren. 

Die  Entwickelungsgeschichte  des  Menschen  und  der  Säugethiere, 
welche  Bischofp  ^s  den  von  ihm  übernommenen  Theil  der  neuen  Aus- 
gabe der  Sönmierring'schen  Anatomie  bearbeitete,  bildet  ein  sowohl 
durch  die  Klarheit  der  Darstellung,  als  durch  die  objektive  kritische 
Prüfung  sich  auszeichnendes  Werk,  welches  sich  überdiess  wegen 
seiner  fliessenden  Schreibart  sehr  angenehm  liest.  Leider  gilt  dieses 
nicht  von  einer  ähnlichen  Arbeit  von  Arnold  ,  auf  welche  wir  bei  Ge- 
legenheit der  physiologischen  Lehrbücher  zurückkommen  werden  und 
welche  in  einem  kaum  zu  rechtfertigenden  Tone  gegen  die  neueren 
Studien  der  Entwickelungsgeschichte  auftritt. 

Zunächst  durch  eine  Preisauigabe  der  Berliner  Akademie  veranlasst, 
haben  Bisghovf  und  Reigiieiit  ihre  Studien  iiber  die  erste  Entwickelung 
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des  Säugeüiiereies  zusanmiengestellt.  Die  Arbeit  des  Ersteren ,  welclie 
schon  |[änzlich  der  OeffenUichkeit  übergeben  worden  und  zunächst  das 
Ei  des  Kaninchens,  ausserdem  aber  auch  das  anderer  Geschöpfe  be- 
handelt, enthält  einen  bedeutenden  Schutz  neuer  eigener  Erfahrungen 
aus  dem  Gebiete  der  so  delicaten  Anfangsentwickelung  des  Säugethier- 
eies  und  lässt  vorzüglich  die  Angaben  ?on  Babay,  toq  welchen  in 
dem  letzten  Repertoriumbande  gebandelt  worden,  mm  Theil  mehr  als 
Ausgeburten  einer  üppigen  Phantasie,  denn  als  die  Resultate  ruhiger 
Beobachtung  erscheinen*  Unwillkürlich  drängt  sich  die  Idee  auf,  dass 
der  englische  Forscher,  durch  manche  theoretische  Ansichten,  wie 
z.  B.  über  die  Theilung  der  Kerne  und  neue  ZellenbUdung  van,  dieselbe, 
über  den  Process  der  endogenen  Zellenerzeugung  und  überhaupt  durch 
die  neuen  Zellenrorstellungen  verleitet,  mit  sehr  starken  Yergrösserungen 
wahrhaft  zu  sehen  glaubte,  was  seiner  Ansicht  nach  existiren  müsste. 
Von  den  Ergebnissen  von  RBiaosax^s  Untersuchungen  sind,  so  viel  ich 
weiss,  die  Details  bis  jetzt  noch  nicht  ausführlich  veröffentlicht  worden. 
Dagegen  publidrte  dieser  Forscher  eine  Reihe  von  Einzelaufsatzonüber 
mehrere  Punkte  der  Entwiokelungsgeschichte ,  von  denen  wiederum 
zu  bedauern  ist,  dass  eine  gewisse,  nicht  ganz  klare  naturpbUosophische 
Anschauungsweise  wenigstens  i9ir  die  einfachen  Verhaltnisse  der  reinen 
Beobachtungen  zu  verhülleii  scheint»  ' 

• 

C.  Vogt  bat  seine  auf  Jahre  langen  Studien  beruhende  Entwicke- 
lungsgeschichte  der  Salmonen  veröffentlicht  und  auf  diese  Weise  das 
genannte  Gebiet  der  Forschung  wiederum  mit  einer  neuen  wichtigen 
Reihe  von  Thatsachen,  welche  von  bleibendem  >Verthe  seyn  werden, 
bereichert.  •  Die  von  dem  Verfasser  selbst  verfertigten  Abbildungen, 
welche  auf  7  Doppeltafeln  in  Folio  175  Figuren  umfassen,  zeichnen 
sich  durch  Gorrectheit  und  Schönheit  auf  gleiche  Weise  aus.  Quatrb- 
FAGEs  lieferte  eine  Reihe  von  Erfahrungen  über  die  Embryonen  von 
Syngnathus,  welche  von  sehr  schönen  Abbildungen  begleitet  werden 
und  von  denen  nur  zu  bedauern  ist,  dass  der  Verfasser,  wie  es 
scheint,  die  über  denselben  Gegenstand  von  Ratule  angestellten  aus- 
führlichen Beobachtungen  nicht  benutzen  konnte.  In  ihrer  gewohnten 
rein  objcctlven  W  eise  bearbeiteten  Erdl  die  Entwickelung  des  Hummer- 
eies,  dessen  Metamorphosen  in  mehreren  Punkten  von  denen  des 
Eies  des  Flusskrebses  abweichen ,  und  KoetuKSR  die  Entstehung  einzelner 
Insekten,  als  Ghironomus  zonatus  Schrank,  Ghironomi  sp. ,  Limulia 
canescens  Br.  und  Donatia  crassipes.  Der  Letztere  vervollständigte 
seine  Mittheilung  durch  einen  lehrreichen  Excurs  über  die  Entwicke- 
lungsweise  der  wirbellosen  Geschöpfe.  Ueber  einzelne  Abtheilungen 
der  Metamorphosenlehre  der  Insekten  handelten  Raizebijrg,  Gravenhorst 
und  ScHOLTz.  Nach  einer  Reibe  eigener,  am  Mittelmeere  angestellter 
Untersuchungen  schilderte  van  Beneden  die  Embryologie  von  Sepiola. 
Die  Schrift  von  Döujnger  über  die  Bildung  des  Blut-  und  des  Knochen- 
systemes  habe  ich  bis  jetzt  noch  nicht  erhalten.  Ratbke  behandelte 
die  Entwickelung  einzelner  wirbelloser  Tbiere  zu  einem  Theile  nach 
feinern  makroskopischen  Beobachtungen ,  welche  auch  die  Zellenbildungs- 
Verhältnisse  berücksichtigen. 

GosLAiM  suchte  in  einer  eigenen  Schrift  die  Möglicbkdt  der  Erzeu- 
gung von  Missgeburten  durch  Versehen  der  Mutier  zu  vertheidigen. 

Vahntin**  Repert.  d.  Physiol,  Bd.  viii.  3 
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A.  G.  GarIs  beschrieb  und  bildete  einen  interessante»  Fall  von  Inter- 
stiUalschwangerschaft  ab. 

KiJSTER  theilte  unter  der  Anleitung  von  Schijlzb  mehrere  Fälle 
von  Spina  bifida,  aber  ohne  Entstellungen  des  Schädels  mit,  und  gab 
eine  Zeichnung  eines  Monstrum  der  ersteren  Art.  Auch  Andersegk 
behandelte  in  ähnlicher  Weise  zwei  von  Betschur  und  Barkow  beob- 
achtete eigenthiuriliche  Fälle  von  Spina  bifida.  Fasebeck  schilderte 
ein  Doppelmonstrum  des  Menschen,  welches  er  eine  Zeit  lang  lebend 
beobachtet  hatte.  Eben  so  untersuchte  Pamizza  einen  lebenden  Hemi- 
cephalus  des  Menschen  in  physiologischer  Beziehung.  Die  Beschreibung 
und  die  bildliche  Darstellung  eines  Schweinscyklopen  begleitete  Carus 
mit  einer  Reihe  theoretisch-genetischer  Betrachtungen. 

Bei  Gelegenheit  eines  an  einem  Kinde  gefundenen  Falles,  in 
welchem  die  Ulnarschlagader  schon  in  der  Achselhöhle  entsprang, 
sprach  Gobttig  über  diejenigen  Arterienabweichungen ,  welche  auf  einer 
hohen  Theilung  der  hier  in  Betracht  kommenden ^Gefässe  beruhen. 
LvBTzanuRCHEN  gab  eine  Compilation  der  die  Blausucht  erzeugenden 
anatomischen  Momente.  Paulus  theilte  eine  eigenthiimliche  Abweichung 
des  Verlaufes  der  unteren  Hohlader  mit.  Schijtze  beschrieb  mehrere 
rälle  von  angeborenen  Knochenleiden  und  bildete  ein  Skelett  eines 
hierher  gehörenden  Kindes  ab.  Robert  scbilderte  eine  eigenthOmliche 
Bildungshemmung  des  Magens  und  der  Nachbartheile,  und  Heyitloer 
Fälle  von  partieller  Nierenverschmelzung  und  von  Offenbleiben  des 
Urachus.  lieber  eine  Bildungshemmung  der  weiblichen  äusseren  Geni- 
talien handelte  Becker,  während  Paulus  einen  sehr  interessanten  Fali 
von  Versetzung  des  Penis  und  des  Hodensackes  beschrieb. 

Die  hierher  gehörende  chemische  Litteratur  des  letzten  Jahres 
lieferte  den  erfreulichen  Beweis,  dass  man  immer  mehr  aufhört,  die 
über  den  thierischen  Körper  anzustellenden  chemischen  Studien  für 
sich  und  isolirt  zu  betreiben,  dass  man  nicht  nur  gegenwärtig  Beob- 
achtungen der  Art  mit  erneuerter  Liebe  wiederum  aufnimmt,  sondern 
auch  so  bearbeitet,  dass  häufig  nicht  mehr  zu  entscheiden  ist,  ob 
eine  solche  Arbeit  mehr  in  die  Chemie,  als  .in  die  Physiologie  und 
umgekehrt  gehört.  Daher  auch  hier  sogleich  mehrere  Werke  angeführt 
werden  müssen,  welche  mit  demselben  Redite  zur  Functionenlehre 
zu  rechnen  wären. 

Marchamd  hat  zwei  Hefte  eines  zusammenstellenden  Werkes  über 
physiologische  Chemie  geliefert.  Eben  so  enthalten  die  in  dem  ver^ 
flossenen  Jahre  erschienenen  ersten  Lieferungen  des  zweiten  Bandes 
des  Handwörterbuches  der  Chemie  von  Liebig,  PocoEfiDORFF  upd  Wöhlee 
eine  Reihe  hierher,  gehörender  Artikel,  wie  z.  B.  Casein,  Gerebrm, 
Cerebrinsäure,  Cerebrol,  Cerebrot,  Choleinsäure,  Cholestearin,  Chon- 
drin  und  vorzüglich  den  über  Concretionen. 

J.  Liebig  veröffentlichte  sein  Werk  iU>er  die  Anwendung  der 
Thierchemie  auf  Physiologie  und  Pathologie.  Auch  diese  Schrift  er- 
freute sich  eines  solchen  Beifalles,  dass  schon  zu  Anfange  des  gegen- 
wärtigen Jahres  eine  neue  Auflage  derselben  erschien.  Liebig  giebt 
hierin  zuvörderst  seine  Abhandlungen  über  Athmung,  Fettbildung  und 
Ernährung,  deren  Resultate  schon  in  dem  vorigen  Jahrgange  des  Re- 
pertorinm  angeführt  wurden.  Dann  folgt  ein  neuer  Hauptabschnitt 
über  die  Metamorphosen  der  Gebilde,   in  welcher  die  mannigfachsten 
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Punkte  des  Stoffwandeis  berührt  werden.  Um  nur  einige  Ideen  vor- 
läufig anzuführen,  so  sieht  er  in  dem  Pepsin  keinen  eigenfhümlichen 
stabilen  Körper,  sondern  eine  in  Umsetzung  begriffene  Substanz,  welche 
nach  Art  der  Gährungsstoffe  wirkt  und  auf  diese  Weise  die  Chymus* 
bildung  hervorruft.  Eben  so  liefert  er  eine  scharfsinnige  Reihe  theore- 
tischer Gombinationen  über  die  Zersetzungen,  welche  die  proteininhal- 
tigeo  K5rperorgane  und  ihre  verschiedenen  stickstofflöseh  und  stickstoff- 
haltigen Verbindungen  möglicher  Weise  erleiden  können,  um  in  Koh- 
lensäure und  Wasser,  so  wie  in  die  Substanzen  der  verschiedenen 
Absonderungsproducte, 'Vorzüglich  der  Galle  und  des  Harnes  überzu- 
gehen. Rücksichtlich  der  Wirkungsart  der  pflanzlichen  Alkalotde  stellt 
der  Vf.  dei\  Satz  auf ^  dass  keines  derselben,  welches  giftige  Eigen- 
schaften besitzt,  stickstofflos  sey  und  dass  daher  wahrscheinlich  eine 
Beziehung  dieser  Eigenthümlichkeit  zu  den  stickstoffhaltigen  Substanzen 
des  centralen  ^ervensystemes  Statt  finde.  In  dem  dritten  TheUe  end» 
lieh  behandelt  Lisbig  mit  gewohnter  Genialität  die  Bewegungs-  und 
Veränderungserscheinungen  im  thierischen  Körper  vom  chemischen 
Standpunkte  aus  und  fügt  diesem  seine  Ansichten  über  die  allgemeinen 
Begriffe  der  Krankheit  bei.  Den  Schluss  bildet  eine  eigenthümliche 
Hypothese  über  den  Chemismus  der  Athmung,  dass  nämlich  der  durch 
diesen  Process  gebundene  Sauerstoff  an  die  Eisenverbindungen  des 
Blutes  trete.  Denn  diese  zeigen  auch  die  Eigenthümlichkeit,  dass  sie 
als  Oxydulsalze  sehr  leicht  Sauerstoff  aufnehmen  und  als  Oxydverbin- 
dungen eben  so  bald  Oxygen  abgeben.  In  einem  Anhange  theUt  der 
Vf.  eine  bedeutende  Reihe  von  Elementaranalysen  die  Physiologie  in- 
teressirender  organischer  Substanzen,  von  denen  eine  sehr  grosse 
Zahl  in  dem  Giessener  Laboratorium  angestellt  worden,  so  wie  Bemer- 
kungen über  WachsbUdung  und  Erfahrungen  von  Keller  ,  welche  die 
Erzeugung  der  Hippursäure  im  menschlichen  Urine  betreffen,  mit. 
Die  zweite  Auflage  enthält  eine  auch  an  anderen  Orten  abgedruckte 
Abhandlung  über  Fettbildung  im  Thierkörper,  welche  vorzüglich  gegen 
die  Einwendungen  von  Dumas  und  Payen,  dass  alles  Fett  der  Thiere 
aus  eingebrachten  Fettsubstanzen  hervorgehe  und  nicht  aus  anderen, 
als  Nahrung  genommenen  stickstofflosen  Verbindungen  entstehe,  gerich- 
tet ist. 

Dumas  und  andere  französisdie  Chemiker  haben  unterdess  ihre 
chemisch-physiologischen  Untersuchungen  mit  gleichem  erfolgreichen 
Eifer  fortgesetzt.  Zuvörderst  lieferte  Dumas  einige  nachträgliche  Notizen 
zu  seiner  dem  vorletzten  Jahre  angehörenden  Statik  der  organischen 
Wesen.  Diese  behandeln  die  Menge  von  Carbon,  welche  in  einem 
Menschen  in  %h  Stunden  verbrennt,  die  angebliche Stickstoffaushauchung 
bei  Thieren»  den  Umsatz  des  Harnstoffes  in  kohlensaueres  Ammoniak 
durch  die  Fäulniss,  die  Wärmeberechnungen  bei  Pflanzen  und  Thieren 
unter  Voraussetzung  der  Verbrennungstheorie  und  den  Ursprung  der 
Mineralsubstanzen,  welche  in  den  Organismen  vorkommen.  In  letzterer 
Beziehung  theilt  der  Vf.  von  sich  und  Prevost  angestellte  Versuche 
mit,  nach  welchen  die  Menge  der  unorganischen  Verbindungen ,  welche 
das  frische  Ei  enthält ,  die  gleiche  ist ,  wie  diejenige ,  welche  in  einem 
mit  einem  Küchlein  versehenen  Eie  vorkommt. 

Sehr  wichtig  ist  eine  andere  Abhandlung  von  Dumas  und  Cahours 
über  die  Elementarbestandtheilc  der  stickstoffhaltigen  Gruidsubstanzcn 
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des  Thierkörpers,  welche  von  den  beiden  genannten  Verfassern  und 
▼OD  SAiHT-EvaE  geprüft  worden  sind.  Bel^annflich  begründeten  neuere 
Chemiker  eine  Art  Ton  Identitätslehre  auf  diesem  Gebiete.  Das  Pro- 
,lein  bildet  hiernach  die  Basis  der  vorzüglichsten  Stickstoffverbindungen, 
welche  als  die  Grundlagen  der  Organe  in  beiden  organischen  Reichen 
vorkommen.  Das  Pflanzenreich  führt  nach  Duhas  und  Bqussikgault 
sowohl,  als  naoti  Liebig,  ein  Albumin,  ein  Fibrin  und  ein  Casein, 
welches  mit  dem  Eiweisse,  dem  Faserstoffe  und  dem  Käsestoffe  der 
Thiere  vollkommen  identisch  ist.  Nach  den  Beobachtungen  von  Mul- 
nn,  LiEBio,  ScHERBR  u.  *dg1.' sollten  nun  Albumin,  Fibrin  und  Casein 
blosse  verschiedenartige  Combinationen  des  Protein  mit  Schwefel,  Phos- 
phor und ,  wie  sie  in  den  Organen  vorkommen ,  mit  verschiedenartigen 
Salzen,  von  denen  %,  B.  die  alkalischen  das  Gasein  aufgelöst  halten, 
darstellen.  Hieraus  folgte  dann  von  selbst,  dass  die  vier  organischen 
firundelemente  in  den  genannten  Stickstoffkörpem  völlig  die  gleichen 
seyn  müssten.  N^ch  den  im  Giessener  Laboratorium  gemachten  Er- 
fahrungen zeigte  sich  sogar  in  dieser  Beziehung  kein  sehr  wesentlicher 
Unterschied  zwischen  Fleisch  und  Blut  und  zwischen  rohem  und  gebra- 
tenem Fleische.  Schon  in  dem  vorigen  Jahrgänge  des  Repertorium 
und  bei  Gelegenheit  einer  Besprechung  der  Ernährungserscheinungen 
im  Thierkörper  wurde  bemerkt,  dass  diese  Identitätslebre  jedenfalls 
nur  im  Allgemeinen  und  zwar  in  ähnlicher  Art,  wie  die  Zellenttieorie 
auigefasst  werden  könne,  d.  h.  dass  alle  stickstoffhaltigen  Grundsub*- 
stanzen  der  organischen  Wesen  in  ilirer  Zusammensetzung  einander 
sehr  andog  ausfallen ,  gleichwie  auch  die  Fette  bedeutende  Analogieen 
darbieten  und  sich  vorzüglich  durch  ihren  geringen  Sauerstoffgehalt 
auszeichnen,  dass  aber  wahrscheinlich  die  gegenwärtig  möglichen 
Blementaranalysen  noch  nicht  genau  genug  seyen,  um  die  geringen 
Unterschiede,  welche  wahrhaft  Statt  finden,  scharf  festzustellen.  In 
ähnlicher  Weise  haben  wir  auch  im  Anfange  überall  Zellen,  welche 
jedoch  sowohl  in  ihren  ursprünglichen  Formen  und  Substanzen,  als 
in  ihren  ferneren  Entwickelungen  von  einander  abweichen.  Die  Arbeit 
von  DcuAs  und  Cahoves  unterstützt  diese  Annahme  auf  eine  entspre- 
chende Weise.  Diese  Forscher  bemühten  sich,  und  zwar,  wie  auck 
ihre  übereinstimmenden  Zahlen  lehren,  mit  Erfolg,  die  elementarana- 
lytische Bestimmung  auf  das  Schärfste  zu  treiben  und  fonden  hiertiei, 
dass  die  organischen  Elemente  des  Pflanzeneiweisses  genau  dieselben, 
wie  die  des  thierischen  Albumin  seyen,  dass  aber  das  Erstere  nicht 
80  sehr  von  freien  Alkalien,  wie  das  Letztere  begleitet  werde.  Eben 
so  unterscheidet  sich  das  Casein  der  Milch  des  Menschen  U9d  der 
Fleischfresser  von  dem  der  Pflanzenfresser,  nicht  aber  von  dem  Käse- 
stoffe des  Ochsenblutes.  Dagegen  sind  Gasein  und  Albumin  durchaus 
isomere  Substanzen,  von  denen  aber  der  Faserstoff,  wie  dasLegumin 
eonstante  Verschiedenheiten  darbietet.  Dafür  erscheint  die  unlösliche 
Pibrine,  welche  nach  dem  Kochen  mit  Wasser  zurückbleibt,  mit  dem 
Albumin  identisch.  Alle  diese  Thatsachen  machen  erneuerte  conse- 
quente  Untersuchungen  über  andere  allgemeih  verbreitete  Substanzen 
des  Thierkörpers  im  höchsten  Grade  wünschenswerth. 

Eine  klare  und  recht  gute  Zusammenstellung  der  Verhältnisse 
der  Proteinverbindungen  im  thierischen  und  menschlichen  Organismus 
und  der  wichtigsten  chemischen  Vorgänge  überhaupt,  welcher  einzelne 
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indiyiduelle  Ansiditen  eingeschaltet  werden ,  gab  H.  HopfHANN.  Ardral^ 
Gavabbet  und  Dblafond  setzten  ihre  Bltituntersuchungen  fort  und  dehn- 
ten dieselben  über  die  Haussäugetliiere  aus.  Die  beiden  Erstereii  lie- 
ferten auch  eine  erfolgreiche  Arbeit  über  die  Menge  von  Kohlensäure, 
welche  bei  gesunden  Menschen  verschiedenen  Alters  und  Geschlechtes 
durch  den  Athmungsprocess  davongeht,  während  Schabling  eine  ReShe 
mühevoller  Beobachtungen  iU)er  die  'Quantität  desselben  Productes, 
welche  durch  die  Lungen-  und  Hautausdünstung  entfernt  /wird ,  publi- 
curte.  Die  Resultate  von  beiderlei  Bemühungen  stimmen  insofern  nicht 
mit  einander  überein,  als  sich  erwarten  Hesse,  dass  Sghakling  auf 
grössere  Zahlen,  als  Ai^dral  und  Gi^vABRET  kommen  müsste,  während 
in  der  Wirklichkeit  das  Umgekehrte  Statt  findet.  Wir  werden  aber  in 
der  Folge  sehen,  dass  hieraus  noch  nicht  direct  gefolgert  werden  kann, 
dasB  die  eine  der  beiden  Beobachtungsreihen  absolut  unrichtig  sey, 
dass  vielmehr  auch  die  Differenz  der  angewandten  Apparate  einen 
grossen  Anibeil  an  der  Vel^chiedenheit  der  Ergebnisse  zu  .haben  ver- 
mag. Leblanc  prüfte  durch  eine  ausführliche  und  genaue  Untersuchung 
die  Zusammensetzung  der  Luft,  welche  in  Zimmern,  in  denen  viele 
Menschen  zusammenleben,  enttialten  ist.  Eine  Compilation  über  die 
Urinsedimente  gab  Mittag  und  eine  solche  über  die  chemischen  Pro- 
ducte,  welche  bei  Gichtischen  existiren,  Emdbrun. 

Kehp  versuchte  den  Schleim  zu  elementaranalysiren ,  ohne  jedoch 
hierbei  die  Forderungen  der  Anatomie  zu  berücksichtigen.  Bibra  lie* 
ferte  eine  grosse  Reihe  von  meist  qualitativen  Beobachtungen  über 
Eiter  und  andere  Ausschwitzungsprodukte,  welche  in  ihrer  einfachen j 
oft  trockenen  Darstellung  den  Stempel  der  schlichten  W^rheit  und 
den  Mangel  aller  Künstelei  an  den  Resultaten  an  sich  tragen.  Zugleich 
analysirte  er  eben  so  wie  Nassb,  Fberigbs,  Ragsky  und  Mabchand  viele 
gesunde  und  kranke  Knochen,  ^tediberg  und  J.  Vogel  bebandelten  die 
Concrementbildnngen  im  menschlichen  und  thierischen  Körper.  Epinum 
untersuchte  den  Harn  und  die  Knochensubstanz  von  rhachitischen  Kin- 
dern.   ScBEBEB  gab  eine  ausgedehnte  Arbeit  über  kranke  Urine. 

Von  der  vierten  verbesserten  Auflage  des  Handbuches  der  Phy^- 
ri<4ogie  von  Jon.  MiiiXER  erschien  die  zweite  Lieferung  des  ersten  Ban- 
des und  von  dem,  physiologischen  Lehrbuche  von  R.  Wagner  die  dritte 
Abtheilnng  in  erster  Ausgabe  und  die  zweite  umgearbeitete  Auflage 
des  gesammten  ersten  Bandes.  Abiiou>  beendigte  seine  Physiologie, 
welche  einen  betrübenden  Beweis  der  immer  fortschreitenden  Ver- 
stimmung des  Verfassers  gegen  die  meisten  seiner  Fachgenossen  und 
seiner  -Verwechslung  von  Personen  und  Gegenständen  kund  gibt  Eine 
Tendenz  der  Art  muss  zuletzt  denjenigen,  welcher  ihr  ergeben  ist,, 
seiner  Zeit  vollständig  entrücken  und  seinem  litteraiischen  Wirken  in 
hohem  Grade  schädlich  werden.  Eine  übersichtliche  und  klare  Zusam- 
menstellung der  physiologischen  Lehre  gab  Garferter.  R.  Wag« 
pnUicirte  endlich  den  Anfang  eines  grossen  physiologischen  Wörter^ 
buche's,  welches  einzelne  Monographieen  der  wichtigsten  Punkte  der 
normalen  und  der  pathologischen  Physiologie  zu  lidern  beabsichtigt 
und  gegenwärUg  fast  bis  ^m  Schlüsse  des.  ersten  Bandes  und  zwar 
bis  zum  Buchstaben  G  vorgesdiritten  ist.  Das  im  vorigen  Jahre  er* 
schienene  Heft  der  dritten  Auflage  der  physiologischen  Theses  von 
Berruti  bebandelt  die  Zeugung  und  die  Entwicklung. 
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In  einer  bei  Gelegenheit  der  in  Göttingen  neu  errichteten  Anstalt 
der  Art  gehaltenen  Rede  spradi  sich  R.  Wagner  über  physiologische 
Institute  aus.  Diese  für  das  besondere  Studium  der  anatomischen  und 
chemischen  Zweige  der  Physiologie  bestimmte  Einrichtungen  lassen 
sich  meiner  unmassgeblichen  Ueberzeugung  nach  am  besten  mit  der 
anatomischen  Anstalt  selbst  verbinden  und  werden  vorzüglich  da  isolirt 
auftreten  müssen ,  wo  sich  die  Lehrer  der  Anatomie  und  der  Physiologie 
nicht  gut  vertragen  oder  wo  nicht  beide  Lehrstellen  in  einer  und  der* 
selben  Person  vereinigt  sind.  Theub  suchte  die  VorurtheUe,  welche 
gegen  physiologische  Versuche  an  lebenden  Thieren  herrschen ,  dadurch 
zu  bekämpfen ,  dass  er  die  Folgen  dieser  Experimente  für  Medidn  und 
Chirurgie  durch  eine  Reihe  von  Beispielen  belegte. 

Macendus  Hess  seine  Beobachtungen  über  die  Cerebrospinalflüssig- 
keit,  die  zum  Theil  schon  aus  früheren  Arbeiten  des  Verfassers  bekannt 
waren,  veröffentlichen.  Caeus  gab  als.Ergänzung  seiner  cranioskopischen 
Studien  eine  Reihe  von  AbbUdungen  heraus,   welche  schöne  Darstel- 
lungen der  Physiognomieen  interessanter  Personen  und  nierkwürdiger 
Schädel  liefern  und  so  ein  brauchbares  Material  zu  Einzelvergleichungeo 
bilden.  TmoEiiAiiif  veröffentlichte  ausführliche  Betrachtungen  über  die  Er- 
scheinungen der  Traumwelt.  UEiras  und  Klencke  publicirten  eine  Reihe  von 
Studien  über  versdiiedene,  vorzüglich  die  Physiologie  des  Nervensystems 
betreffende  Punkte,  welche  einzelne  auf  diesem  Gebiete  gegenwärtig  schwe- 
bende Discussionen  betreffen.   Das  Werk  des  Ersteren  behandelt  speciell 
die  Verminderung  der  Sensibilitätserscheinungen  der  benachbarten  corre- 
spondirenden  Hauttheile  nach  Durchschneidung  der  Muskeln ,  verschie- 
dene normale  und  krankhafte  Vethältnisse  der  Letzteren,   die  vitalen 
Tonusgesetze   der  Fasergewebe,    die   Erscheinungen   des  ttüerischen 
Schlafes,  die  des  sympathischen  Nerven,  die  Beziehungen  der  grösse- 
ren Portion  der  dreigetheilten  Nerven  zur  Regenbogenhaut,  die  Phä- 
nomene des  Entzündung,  vorzüglich  nach  Nervendurcbschneidungen, 
der  reizbaren  Schwäche  und  des  Fieberfrostes.     Klencee  betrachtete 
besonders  neben  den  anatomischen  auch  die  physiologischen  Momente 
des  Einflusses  der  Centraltheile  des  Nervensystemes  und  des  Nervus 
sympathicus  auf  die  entsprechenden  Ofgane.    Volkmann  suchte  auch 
gegen  diese  Thatsachen  physiologische  Gegenexperimente  aufzustellen, 
welche  wir,   da  sie  mit  seiner  oben  berührten  anatomischen  Nerven- 
schrifl  in  genauer  Verbindung  stehen,  ebenfalls  in  der  Folge  einer 
speciellen  KrltüL  unterwerfen  werden.     Eben  so    lieferten   Floi^ieiis 
eine  zweite  vermehrte  Ausgabe  seines  bekannten  älteren  Werkes  über 
die  Centraltheile  des  Nervensystemes  der  Wirbelthiere ,    Budgb   eine 
Fortsetzung  seiner  früheren  neurophysiologischen  Untersuchungen  und 
Mayer  meist  theoretische  Studien  über  dasseODe  Gebiet  der  Physiologie. 
LoiiGBT  stellte  in  einer  ausführlidien  Arbeit,  deren  zweiter  Theil  schon 
früher  publicirt  wurde  und  deren  erster  gegenwärtig  erschienen  ist, 
eine  grosse  Reihe  fremder  und  eigener  Erfahrungen  über  Neuropby- 
Biologie  und  Neuropathologie  zusammen.    Auf  gleiche  Art  gab  Sacchero 
eine  Serie  von  Zusatzbemerkungen,  welche  diesem  Felde  der  Physio- 
logie angehören.    Mayo  veröffentlichte  eine  eigenthümliche ,  vorzüglich 
an  individuellen  DetaUbemerkungen  reiche  Abhandlung  über  die  Ner- 
venfunctionen!    Während   van  Dbem   selbst   einige   vervollständigende 
Untersuchungen  über  das  Rückenmark  publicirte,   regten  die  frülie- 
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ren  Mittheilimgen  desselben  über  die  Tfaätigkeiten  der  Meduila  spi- 
natis  eine  speciellc  Gegenschrift  von  Stilung  an,  welche  van  Dbdi 
eben  zu  beantworten  im  Begriffe  steht.  Schulz  endlich  lieferte  über 
denselben  Gegenstand  eine  klare  Zusammenstellung  des  Bekannten. 
W.  MIMOLD  und  Jacobi  schilderten  die  Reflexfunction  nach  den  neueren 
Erfohrungen.  GaossBiAFm  ging  kritisch  die  gegenwärtigen  Vorstellungen 
über  die  specifischen  Energieen  der  Nervenfasern  durch.  Hoffmann 
stellte  die  Erscheinungen  der  Nervensympathie ,  Wiedebsheoi  'die 
Emährungsveränderungen  nach  der  Nervendurchschneidung,  welche 
Walther  durch  eigene  Versuche  zu  erörtern  suchte,  und  Hedouci  auf 
ziemlich  unvollständige  Weise  die  Folgen  der  Trennung  der  herum- 
schweifenden Nerven  zusammen.  Bebruti  schrieb  gegen  die  von  HEDia 
•  in  neuerer  Zeit  aufgestellten  Ansichten  über  die  Thätigkeit  der  synir 
pathischen  Nerven. 

Hasenclevee  hat  von  einfach  mathematischer  Seite  eine  Reihe  von 
Problemen  der  Physiologie  des  Auges  behandelt.  In  ähnlicher  gründ- 
licher Weise  bearbeitete  Alex.  Prbvost  das  Einfachsehen  mit  zwei  Augen 
mit  vorzCiglicher  Berücksichtigung  der  Versuche  von  Wheatstone,  wel- 
che auch  von  TouiTUAL  ausiührlich  geprüft  wurden.  König  erörterte 
mit  besonderem  Bezüge  auf  die  Ansichten  von  Webee  die  Erscheinun- 
gen der  Irisbewegung»  Thalhedi  das  Nahe-  und  Fernsehen  und  Nnsor 
I.  Tbl.  nach  eigenen  Untersuchungen  die  subjectiven  Farbenphäno- 
mene, die  DoppelbUder  und  ähnliche  Gegenstände  der  Sinnesphy- 
aiologie.  Stamm  besprach  einige  Theorieen  von  Volkmahn  über  das 
Sehen  und  Kane  die  Verhältnisse  der  Wahrnehmung  der  Töne. 

Schlund  gab  eine  Zusammenstellung  einer  (elhe  bekannterer  Mo- 
mente über  die  Muskelthätigkeit  und  deren  Wirksamkeit  nach  aussen, 
GAvi  eine  solche  über  die  Functionen  der  MUz,  Ültzen  über  den  Zur 
sammenhang  der  Atbmungsorgane  mit  den  GeschlechtstheUen  und  Vol- 
TOLDii  und  Lange  eine  solche  über  die  Athmungsbewegungen,  welche 
Arbeiten  überhaupt  vollständiger  hätten  ausfallen  können. 

OisTEBiEN  suchte  vou  physikalischcr  Seite  aus  die  Erscheinungen 
der  Imbibition  der  verschiedenen  Gewebe  zu  behandeln.  Bodchardat 
und  Sandra»  arbeiteten  über  die  chemischen  Vorgänge  der  Verdauung 
verschiedener  Nahrungssubstanien  und  die  Verhältnisse  der  Chylus- 
bildung.  Kürschner  erläuterte  die  Auisaugungserscheinungen  nach 
eigenen,  z.  Tbl.  sehr  belehrenden  Versuchen.  Chossat  endlich  gab 
eine  ausgezeichnete ,  durch  und  durch  experimentelle  Abhandlung  über 
die  Folgen  der  Inanition  oder  der  Entziehung  von  Speise  oder  Trank 
oder  Beidem  auf  die  mannigfaltigsten  Erscheinungen  der  tbierischen 
Oecononüe. 

Ludwig  Uefierte  eine  belehrende  Arbeit  über  die  Mechanik  der 
Hamabsonderung ,  welche  zahlreiche  eigene  Untersuchungen  über  den 
Bau  der  Nieren,  über  Endosmose  und  einzelne  hydraulische  Gegen- 
stände enthält  und  sich  durch  die  Klarheit  ihrer  Darstellung  und  die 
rein  physikaUsche  Auffossung  des  Gegenstandes  auszeichnet. 

C.  H.  Schultz  endlich  stellte  in  einem  eigenen  Werke  seine  An- 
sichten über  die  meisten  Ernährungsverhältnisse  zusaounen  und  fügte 
hierbei  an  einzelnen  Stellen  neuere  Beobachtungen  hinzu.  Vorzüglich 
berücksichtigt  der  Verfasser  in  dieser  Arbeit  dte  verschiedenen  Er- 
nährungsmetamorphosen  und  ähnliche  Erscheinungen  des  anhaltenden 
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UoisaUes,  welche  sich  auch  in  höheren  Sphären  des  Lehens  kund 
gd>en.  Es  ist  nur  zu  bedauern ,  dass  Schultz  von  der  Parallele  dieser 
Phänomene  mit  den  Mauserscheinungen  der  Vögel  geleitet,  (ur  alle 
jene  Metamorphosen  paradoxe  Ausdrücke  wählt,  die  häufig,  M^enigsiens 
nach  den  bisherigen  Gewohnheiten  und  Begriffen,  die  Gräme  des 
Lächerlichen  nahe  berühren. 

BuDGB  lieferte  die  beiden  ersten  Hefte  einer  mit  vielem  Fleisse 
ausgearbeiteten  allgemeinen  Pathologie,  welche  sieh  streng  an  die  Er^ 
iahrung  hält  und  die  neueren  physiologischen  Resultate  für  die  Krank- 
heitsiehre  fruchtbar  zu  machen  sucht.  Ohnediess  muss  die  Zeit  ünmer 
mehr  heranrücken ,  wo  die  allgemeine  Pathologie  aufhört ,  die  schola- 
stischeste Disciplin  unter  den  medicinischen  Wissenschaften  zu  seyn 
und  nur  vorzugsweise  BegrifTsbestimmungen  zu  geben,  weldie  zu  • 
einem  grossen  TheUe  im  Studirzimmer  und  oft  von  nicht  sehr  beschäf- 
tigten Aerzten  entworfen ,  mehr  eine  kleinliche  logische  Unterscheidung 
beurkunden,  als  Resultate  brauchbarer  objectiver  Beobachtungen  ent- 
halten. Allerdings  geht  hierbei  für  jenen  Zweig  der  Medicin  der  Cha- 
rakter abstracter  Allgemeinheit  zu  einem  grossen  Theile  verloren.  Allein 
eine  allgemeine  Pathologie  soll  eben  keine  in  den  Lüften  schwebende 
allgemein  philosophische  Disciplin  seyn,  sondern  nur,  so  weit  es  an- 
geht, physiolofpscbe  und  pathologische  Detailfacta  unter  generellere 
Gesichtspunkte  zusammenfassen.  Eine  scholastische  Spitzfindigkeit  in 
der  Distinction  allgemeiner  selbstgemachter  oder  nach  vorgefsisst^i 
Theorieen  auf  die  Beobachtung  übergetragener  Begriffe  ist  nurgends 
übler  angebracht,  als  in  den  Naturwissenschaften. 

Hehle  publicirte  eine  Beihe  sehr  klarer  und  guter  Bemerkungen 
über  die  pathologische  Physiologie  im  Allgemeinen,  so  wie  über  die 
gestörte  Resorption  der  Lymphgefisse  und  die  abnormen  Gojntractilitäts- 
erscbeinungen  in  den  Lungen  bei  Asthma  und  anderen  Bruafleiden. 

Z.  Tbl.  ziemlich  unvollkommene  Zusanunenstellungen  über  die 
Verhältnisse  der  Contagien  lieferten  IUyhal  und  Bubkhabd,  über  die 
Heilung  der  Wunden  BünuNG  und  über  Atrophie  Bu>edau«  Skuger 
sebflderie  einen  von  Sberu  beobachteten,  durch  Entartungen  der  Ge- 
fasse  bedingten  Fall  von  spontanem  Brande.  Jora»  suchte  in  einer 
eigenen  Arbeit,  welche  von  H.  Hofshann  in  einer  deutschen ,  oüt  Zusätzen 
versehenen  Übersetzung  erschien ,  die  Ansichten  der  neueren  Chemiker 
und  vorzüglich  die  von  Liebig  auf  die  Verhältnisse  der  Gicht,  der 
Steinbildung  und  ähnliche  Krankheitszustände  überzutragen. 

Kajbtan  Tbxtoe  gab  eine  von  der  Abbildung  eines  instructiven 
Präparates  begleitete  Abhandlung  über  die  Wiedererzeugung  d^  Kno- 
chen nach  den  am  Menschen  angestellten  Resectionen.  Hierbei  zählt 
der  Vf.  nicht  nur  die  fremden,  hierher  gdiürenden  Beobachtungen 
auf,  sondern  tfaeilt  auch  aus  seiner  reichen  Erfahrung  mdn^ache  eigene 
Fälle  mit  Sein  Sohn,  Cabl  Textoe,  behandelte  in  ähnlicher  Weise 
die  Wiedererzeugung  der  KrystallUnse  auf  eine  sehr  vollständige  und 
übersichtliche  Weise.  Sbribs  und  Doybeb  nahmen  die  Versuche  über 
die  Folgen  der  Fütterung  mit  Färberröthe  und  Nathan  DAvm  die  über 
Keratoplastik  wiederum  auf. 

Einen  sdir  erfreulichen  Beweis ,  dass  praktische  Aerzte  die  neue- 
ren physiologischen  Bemühungen  auf  dem  Felde  der  Praxis  zu  benutzen 
und  von  hier  aus  wiederum  zu  bereichern  verstehen ,  gab  Hmscn  durch 
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sein  Werk  über  die  Spinal-Neurosen.  Diese  klare  und  durch  eine 
ausgitoeichnete  logische  Anordnung  bemerkenswerthe  Schrift  enthält 
nicht  nur  eine  ausIlUirliehe  Schilderung  der  vielfachen  Symptome, 
welche  man  unter  die  allgemeine ,  oft  unbestimmte  Kategorie  der  Spi- 
nalaSectionen  unterzubringen  sucht,  sondern  erläutert  auch  viele  Punkte 
durch  detäillirte  fremde  und  eigene  Krankheitsgeschichten.  Thibiie 
pubhcirte  eine  fleissige  Arbeit  über  Cretinismus ,  welcher  eigene  Beob- 
achtunj^en  über  geistes-  und  körperschwache  Geschöpfe  der  Art  bei- 
gefügt sind.  RoTHE  lieferte  einzelne  unvollständige  Zusammenstellungen 
über  Nervenkrankheiten  überhaupt.  Die  pathologisch -physiologischen 
Erscheinungen  des  Ileotyphus  wurden  von  WnrrHER  geschildert. 

HiaDPBLD  beschrieb  einen  interessanten,  von  Dieffenbach  beobach- 
teten Fall  von  Verlust  eines  Theiles  der  Substanz  der  Grosshirnhemi- 
sphäre ohne  nachtheilige  Folgen  für  die  physischen  und  psychischen 
Thätigkeiten  des  Mannes.  Eine  sehr  fleissige  Zusammenstellung  der 
Verhältnisse  der  Hirnblutung  mit  Beifügung  einiger  neuer  Fälle  gab 
Herzveu),  eine  Abhandlung  über  Apoplexie  nach  zu  starken  Saamen- 
verlusten  de  Muykck  und  die  ausführliche  Schilderung  eines  eigentfaüm- 
lichen  Falles  von  Rückendarre  Jacoby.  R.  Weber  behandelte  compila- 
torisch  die  Lähmungserscheinungen  des  Antlitznerven. 

Zusammenstellungen  des  Litterarischen  über  die  Nachtblindheit 
und  die  krankhaften  schwankenden  Bewegungen  des  Augapfels  publi- 
eirte  Joachoc,  und  eine  sehr  gelehrte  Abhandlung  über  die  Entzündung 
des  mittleren  Ohres  Kuh. 

lieber  den  Nutzen  von  Massbestimmungen  der  umgebenden  Weicb- 
theile  bei  Hüftkrankheiten  schrieb  Leonhardi  und  über  die  krankhafte 
Zusammenziehung  des  Sternocleadomastoideus  Ziluch.  Kluge  machte 
eine  Reihe  eigener  Versuche  über  die  schnellere  Vertrocknung  der 
Haut  nach  dem  Tode  und  untersuchte  hierbei,  in  wiefern  sie  als  ein 
Zeichen  des  Aufhörens  des  Lebens  betrachtet  werden  könne  oder  nicht. 

Sasse  veröffentlichte  einige  zusammenstellende  Bemerkungen  über 
verstärkte  Herzthätigkeit ,  Buddeus  eine  sorgfaltige  Arbeit  über  Phlebitis 
überhaupt  und  Entzündung  des  Schädelsinus  insbesondere  und  Dietb- 
micHs  eine  Darstellung  der  bekannten  Verhältnisse  der  Transfusion  des 
Blutes. 

Keil  gab  eine  compilatoriscbe  Abhandlung  über  Albuminurie, 
WnuNSMUTH  eine  sehr  schöne,  unter  der  Anleitung  von  Heusinger  ver- 
fasste  Arbeit  über  Lithiasis  vesicae ,  vorzüglich  über  die  geographische 
Verbreitung  derselben,  und  Lwam  eine  sorgfiltige,  mit  eigenen  Beob- 
achtungen bereicherte  chemisch  physiologische  Arbeit  über  Diibetes 
mellitus,  über  welches  Leiden  auch  Vogt  eine  belehrende  Reihe  seiner 
.Erfahrungen  mittheilte. 

Ein  ejgeitthümlicher  Fall  von  Menstruatio  vicaria,  bei  welchem 
d&e  von  dem  "Vf.  abgebildeten  inneren  Genitalien  z.  Thl.  von  der  Norm 
abwichen,  ist'  mit  fleissiger  Benutzung  des  Litterarhistorischen  von 
H.  TiEDEKAiiN  geschUdert.  worden.  Joyeux  beschrieb  die  Entzündung 
der  Schaambeinverbindung  nach  Geburten  und  de.  Montet  die  Beobach- 
tung   einer   Gebärmutterwassersucht,    welche    eine    Schwangerschaft 

simulirte. 

Die  endermatische  Anwendung  vieler  Mittel  erläuterte  Schubert 
und  das  Verhalten  des  Jod  zu  den  todten  und  lebenden  thierischen 

Val^ntin't  Repert.  d,  PhyiioL  Bd.  vni.  ^ 
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Substanien  Sala.  lieber  die  Wiitong  des  Selen  eiperimentlrte  Japiia 
und  über  die  des  Atropin  Schotten.  Einer  besonderen  Untersathnng 
wurde  die  angebliche  Apathie  der  Wiederkäuer  gegen  Arsenik  von 
Danger  und  Flandis,  so  wie  von  BBRHim  unterworfen. 

Die  meisten  der  oben  verzeichneten  Mittheilungen  sind  in  eigenen 
Schriften,  sofern  mir  diese  tu  Gesicht  gekommen,  niedergelegt.    Anf 
zahlreiche  andere  Arbeiten ,  welche  einzelnen  Joumalaufsataen  angeh5-  ' 
ren,  werden  wir  bei  Gelegenheit  der  Ausx&ge  selbst  furückkommen. 
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und  Klassen  höherer  Kryptogamen  mit  zelligem  Bau.  Uaarlem. 
1841.  4. 

Vgl.  S.  4. 

b,  £influss  physikalischer  Verhältnisse  auf  die  Statistik 

des  Menschengeschlechtes. 

LXVn.  F.  G  0  b  b  i ,  Ober  die  Abhängigkeit  der  physischen  Populations- 
kräfte  Yon  den  einfachsten  Grundstoffen  der  Natur ,  mit  specieller 
Anwendung  auf  die  Bevölkerungsstatistik  von  Belgien.  Leipzig 
und  Paris.  4. 

LXVni.  C.  Weerth,  die  Entwickelung  der  Menschenracen  nach 
Einwirkungen  der  Aussenwelt. 

c.    Capillarität,  Endosmose« 

LXIX.    J.  F.  Arthur,  Theorie  ilimentaire  de  la  capillarlt6;  suivie 
«de  ses  principales  applications  ä  la  physique,  ä  la  chimie  et  auiL 
Corps  organis^s.    Paris.  8. 
LXX.    E.  Bruecke,    de   dififusione  humorum  per  septa  mortuk  et 
Viva.    Berolini.  8. 
Vgl.  S. «. 

d.   Wärme. 

LXXI.  A.Gierse,  qusnam  sit  ratio  caloris  organici  partium  in- 
flammatione  laborantium,  febrium,  vaginae  in  feminis  menstruis 
et  non  menstruis,  hominis  dormientis  et  non  dormieotis  et  deni- 
que  plantarum,  investigatur  experimentis  ab  aliis  et  a  memet 
ipso  institutis.  Haltt.  4. 
Vgl.  S.  8. 

e.    Elektricität 

LXXII.  A.  Du  Bois»  qus  apud  veteres  de  piscibu3  electrici»  ex- 
stant  argumenta.    Berolini.  8. 

LXXin.  Prevost,  sur  quelques  expiriences  relatives  ä  räectriciti 
animale.  Lettre  adress<^  ä  Mr.  leprof.  A.  delaRive.  Genive.  8. 
Vgl.  S.  5. 

LXXIY.  J.  E.  Wetzler,  Beobachtungen  Ckber  den  Nutzen  und  Ge- 
brauch des  Keil'schen  magnel-elektrischen  Rotationsapparate^  in 
Krankheiten,   besonders  in  chromscb- nervösen,  rheumatischen 
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und  gicliiisclieii.    Gesammelt  zu  Mttncben,  Augsburgs  Wünlmrg 
and  Kissingen.    Leifnig.  8. 


4)   Anatouie  des  fHiscelblldetem  memfleUirtieM  mid 

UiierUielMm  Orsaalnmui. 

a.    Norniälzastaiid  des  Menschen  und  der  Thiere. 


a.  AOgmm^  Ukrtüeh$r,  Eitpfmoerk^,  vermMOe  ScAri/ten  md 

LXXY.    M.  A.  Quetelet,  Etodes  sur  Thomme.    Broxenes.  8. 

LXXVI.    J.  C.  Pr  ichar  d ,  Natnrgeschichte  des  Menschengeschleclites. 
Nach  der  dritten  Auflage  des  englisdien  Originales  mit  Anmer- 
iLungen  und  ZasiltMn  herausgegeben  ton  R.  Wagner  und  F. 
Will.    Bd.  IIL  Abth.  I.  Europäische  Nationen.  Leipzig.  8. 
Vgi.^  S.  i . 

LXXVn.  F.  Gerber,  elements  of  the  general  and  minute  Anatoray 
of  Man  and  the  Mammalia,  chiefly  after  original  Researches.  To 
which  are  added  an  Appendix  comprising  researches  on  the  Ana-' 
lamy  of  the  Blood,  Ghyle,  Lymph,  Thymous  Fluid,  Tuberde  etc., 
by  G.  Gulliver.  London.  8. 
Vgl.  S.  5  und  6. 

LXXVDI.    I.  B  er  res»  Anatomie  der  mifcrosiLopisehen  Gebilde  des 
menschlichen  Körpers.    Heft.  IX,  X,  XI,  Xü.    Wien.  foL 
Vgl.  S.  6. 

LXXIX.  L.  Man  dl,  Anatonde  microscopique.  Prea^ire  Sirie.  Livr. 
III,  IV.  Seconde  Sirie.  Lirr.  in.  Paris,  fol. 

EnthSlt  Neryentystem,  Milch  und  Urin.    Vgl.  S.  6. 

LXXX.  Oesterreicher's  anatomischer  Atlas  oder  bildliche  Dar- 
stellung der  menschlichen  Körpers.  Neu  bearbeitet,  mit  50  Ta- 
feln vermehrt  und  mit  erldärendem  Texte  bearbeitet  von  M.  P. 
Erdl.    Manchen.  ISftS.  fol. 

LXXXI.  C.  F.  Th.  Krause,  Handbuch  der  menschlichen  Anatomie. 
rv**  und  V^*  Abtheilung  des  ersten  Bandes.  Zweite  Auflage. 
Hannover.  iSftS.  8. 

LXXXU.  M.  J.  Weber,  vollständiges  Handbuch  der  Anatomie  des 
menschlichen  Körpers.     Bd.  II.  8. 

LXXXIII.  L.  Fick,  Handbuch  der  Anatomie  des  Menschen.  Bd.  1. 
Heft  1.  Leipzig.  8. 

LXXXIV.  €.  E.  Bocic,  Handbuch  der  Anatomie  des  Menschen  mit 
Berücksichtigung  der  neuesten  Physielogie  und  chirurgischen  Ana- 
tomie.    5^  Auflage.  S  Bde.  Leipzig.  8. 

LXXXV.  J.  Cruveilhier,  trait^  d*anatomie  descriptive.  2^Edtt. 
Paris.  1843.  8. 

LXXXVI.  J.  c.  Werner,  fahleaux  ^länentaire  d^anatomie  humaine, 
comprenant  en  six  pkinches  toute  Vanatomie.    Paris,  fol. 

LXXXVn.  C.  Rambaud,  Trait£  äementaire  d'anatomie  descriptive 
el  physiotogsque.     Paris.  8. 
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^LXXXVUI.  H.  Savage,  (he  Anatomist;  or  a  complete  DescripUon 
of  th^  Muscles,  ^Fasci»  etc.  and  of  the  Arteries  and  Nerves  with 
their  Central 'Organs ,  the  Brain  and  the  Heart.     London.  8. 

LXXXIX.  S.  Buchanan,  a  Lectore  introductory  to  a  Coorse  of 
Anatomy  delivered  to  the  Sludents  of  Anderson's  University, 
Glasgow  etc.    Glasgow.  8.  , 

XC.  J.  Mille s,  an  introductory  Lecturß  of  Pictorial  Anatomy. 
London.  8. 

XGI.  C.  G.  Mangosio,  Prolegomeni  di  Anatomia  e  Fisiologia  vete- 
rinaria.     18fti.  8. 

XGH«  Museum  d*anatomie  pathologique  de  la  facult^  de  m^decine  a 
Paris  ou  Musie  Dupuytren.    II  Vol.  8. 

XCIU.  J.  Houston,  Descriptive  Catalogue  of  the  Preparations  in 
the  Museum  of  the  Royal  €k>llege  of  Ireland.    Did^lin.  8. 

XCrV.  G.  B.  Günther,  Operationslehre  am  Leichname.  Für  Stu- 
dirende,  Wundärzte  und  Lehrer  der  Chirurgie.  Leipzig.  4845.  k, 

XCY.  C.  L.  Principe  Bonaparte,  osseryazioni  sullo  stato  della 
Zoologia  in  Europa  in  quanto  ai  vertebrati  neir  annö  i8't0-'18lil . 
Firenze.  8. 

XCYI.  L.  Agassiz,  Momenclator  zoologicus  continens  nomina  syste- 
maticagenerum  animalium  tarn  viventium,  quamfossilium,  secun- 
dum  ordinem  alphabeticum  disposita,  adjectis  auctoribus,  libris, 
in  quibus  reperiuntur,  anno  editionis,  etymologia  etfamiliisad  quas 
pertinent,  in  varüs  classibus.  Solodori.  h.  Fase.  1— IV. 
Vgl.  S.  10. 

XCVn.    H.    Strauss-Durkheim,   Trait£  pratique   et   tb^riq^ie 
d'anatomie  comparative,  comprenant  Tart  de  diss^er  les  am- 
maux,  de  toutes  les  classes  et  les  moyens  de  conserver  les  pi^ 
ces  anatomiques.    Tome  I  et  II.  Paris.  8. 
Vgl.  S.  i  und  6. 

XCVIU:    S.  DelleChiaie,  descrizione  et  notomia  degli  animali  inver- 
tebrati  della  Sicilia  citeriore  osservati  vivi  negli  anni  i8SS— 1830. 
Tomo  i.    Molluschi  cefalopedi  e  pleropedi.  Tomo  H.    Molluschi 
gasteropedi.  Tomo  III.    Molluschi  acefali,  bracciopedi,  cirropedi, 
crostacei,   annelosi.     Tomo   IV.    Echinodermi,   Acalefi,   Polipi. 
Napoli.  i8«(i.  fol.     (Mit  zwei  Foliobänden  Kupfertafeln.) 
Vgl.  S.  6. 
XCIX.    K.  H.  Baumgärtner,  Beiträge  zur  Physiologie  und  Ana- 
tomie. '  Stuttgart.  8. 
C.     C.  Emmert,  Beiträge  zur  Pathologie  und  Therapie,  mit  beson- 
derer Berücksichtigung  der  Chirurgie."    Heft  i.  Bern.  8. 

Enthalt  Bemerkungen  über  den  gegenwärtigen  Zustand  der 
Medicin.  Beobachtungen  über  Bluteeachwülste  der  Extremitäten, 
über  Entsündong,  über  Hyperämfo,  und  eine  Reihe  einzelner 
Krankheits-  und  Operatbnsfalle. 

CI.    F.  J.  C.  Mayer,    neue  Untersuchungen   aus  dem  Gebiete  der 

Anatomie  und  Physiologie.    Bonn.  h. 

Enthält :  über  die  Form  der  StinuBritse,  über  die  Bursa  pharyngea» 
über  das  Wesen  der  Spermatosoen,  über  eini{;e  seltene  Gelenke 
an  der  Wirbelsaule  des  Menschen,  cur  Anatomie  der  Beutelthier  e, 
über  Circulationsbeweguttgen  bei  Amphistoma  8ubcla?atum,  über 
dn  eigenthümliches  Organ  an  der  Zunge  des  Menschen  und  der 
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Säugetfaiere,  über  Zehngebilde  an  dem  Obenehnabel  der  Fötus 
▼oh  Vögeln,  Crocodilen  und  Schildkröten,  über  die  Harnblase 
der  Vögel,  über  die  weibliche  Gescblechtsöffiaun^  bei  Casuarinus 
novas  Hollandiae,  über  die  Zunge  des  Gürtelthieres ,  über  die 
Gyri  retinee^  über  Schimmelbttdung  im  thierischen  Körper  und 
über  Vaüa  nigrovenosa. 

CIL     H.  Rathke,  Beiträge  zur  vergleichenden  Anatomie  und  Physio- 
logie, Reisebemerkungen  aus  Skandinavien  nebst  einem  Anhange 
über  die  rückschreitende  Metamorphose  der  Thiere.     Danzig.    k. 
Enthält:  yher  den  Lemming,  Bur  Entwiokelungsgesonicfate 
der  Decapoden,  über  Amphitrite  auricoma,  über  Siphonostoma 

Slumosum,  über  Borlasia  striata,  über  Peltogaster  raguri,  zur 
IntwiGkelun^sgeschichle  der  Actinien ,  über  die  Geschlechtswerk- 
zeuge verschiedener  Asteriden,  und  über  die  rückschreitende 
Metamorphose  der  Thiere.    Vgl  S.  la 

GUI.    Duvernoy  et  Lereboulet,   Notes   et  renseignements   sur 
les  animaux  vert^bres  de  TAlgerie,  qui  fönt  partie  du  mus^  de 
Strasbourg.     Strasbourg,  h. 
Vgl.  S.  10  und  11. 

CrV.     W.  v.  Rapp,  anatomische  Untersuchungen  über  die  Edentaten. 
Tübingen.  iS'tS.  h. 
Vgl.  S.  11. 

CV.     A.  A.  Berthold,  über  verschiedene  neue  oder  seltene  Amphi- 
bienarten.    Göttingen,  h, 

CVI.     R.  H.  Schomburgk,  Fishes  of  Guiana.  Part.  I, II.  Edinburgh. 
1849,  h5.  8. 

CYII.     L.  Agassis,  Notice  sur  les  poissons   fossUes  et  TostMogie 
de  genre  Brochet'(Bsoi).    Neuchätel.  h. 

GVIII.     L.  Agassiz,  Notice  sur  les  caractöres  zoologiques  et  ana- 
tomiques  des  Saaroides  vivans  et  fossiles.     Neuchätel.  k. 
Vgl.  S.  8. 

CiX.     R.  F.  M.  Hohnbaum-Hornschuch,  de  Anguillarum  sexu 
^       ac'  generatiooe.    Gryphise.  h. 
Vgl.  S.  9. 

CX.     J.  Müller,    über   den   glatten  Hai   des  Aristoteles   und  über 
die  Verschiedenheiten  unter  den  Haifischen  und  Rochen  in  der 
BntwidLelung  des  Eies.     Berlin,  h. 
Vgl.  S.  11. 

CXI.     F.  A.  P  0  u  c  h  e  t  ,^  Recherches  sur  Tanatomie  et  la  physiologie 
des  HoUusques.     Livr.  1.  Paris,  h.  "      . 

CXn.     W.  Hoffmeister,  de  vermibus  quibusdam  ad  genus  lum- 
bricorum  pertinentibus.     Berolini.  h. 

CXin.     A.  F.  J.  C.  Mayer,   Beiträge  zur  Anatomie  der  Entozoen. 
Bonn.  18ltl.  8. 

GXIY.     V.  S  i  e  b  0 1  d  ,    über  die  Fadenwürmer  der  Insekten.     Stet- 
tin. 8. 

GXY.     F.  R  i  e  s  s  ,  Beiträge  zur  Fauna  der  Infusorien  mit  dem  bei- 
gefügten  Ehrenberg'schen  Systeme.     Wien,  h, 

ß.    Nervemystem. 
CXVI.     B.   Stilling   und   J.   Wallach,    Untersuchungen   über 

Valwtin**  Repert  der  Phys iol.  Bd.  Viii.  5 
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den  Bau  des  Nervensystemes.  Heftl.  Leipdg.  4.  Heft).  Erlangen. 

Vgl.  S.  6  und  7. 
CXVU.     A.  Hannover,  niikrosk€4[)iske  Untersögelser  af  Nervesy- 
stemet.     Kjöbenhavn.  h. 
Vgl.  S.  6. 
GXVIU.     G.  Langer,  über  den  Bau  der  Nerven.     Wien.  8. 

Vgl.  S.  6. 
GXIX.     F.  H.  Bidder  und  A.  W.  Volkmann,  die  Selbststän- 
digkeit  des   sympathischen  Nervensystemes,   durch   anatomische 
Untersuchungen  nachgewiesen.     Leipzig,  h. 
Vgl.  S.  7. 
GXX.    R.  H.  Geyer,  de  Nervis  sinuum  frontalium^^  in  homine  et 
bobus  inter  s0  comparatis.     Lipsi».  h. 
Vgl.  S.  7. 
GXXI.     G.  T.  Bamberg,   de  avium  nervis  rostri  atque  linguie. 
Halis.  8. 

Vgl.  S.  7. 
GXXU.    A.  H  e  1  m  h  0 1 1  z  ,  de  fabrica  systematis  nervosi  evertebra- 
torum.    Berolini.  8. 
Vgl.  &.  7. 

y.    GefäiSiffstem. 

GXXni.    H.  H  0  r  n ,   das  Leben   des  Blutes   und   die  Gesetze   des 
Kreislaufes,  nach  neuen  Untersuchungen  bearbeitet.  Würd>urg.  S. 
Vgl.  S.  7. 
GXXIV.     L.    G  0  h  n ,    de   sanguine   ejusque   partibus   observaUones 
microscopiqo-chemicae.     Berolini.  8. 
Vgl.  S,  7. 
GXXV.    A.  G.  F  r  ö  h  l  i  n  g  ,    de  retibus  mirabilibus.    Berolini.    8  / 

Vgl.  S.  8. 
CXXVI.     H.  G.  F.  Finelius,  de  systemate  portanun.    Gryphi».  8. 

Vgl.  S.  8. 
GXXVII.     Gruby,  recherches  anatomiques  sur  le  Systeme  veineax 
de  la  grenouille.     Paris.  8. 
Vgl.  S.  8. 
GXXYIII.     G.  Niccolucci,  sul  systema  nervoso  e  cireulatorio  della 
Salamandra  aquaivola.     Napoli.  8. 
Vgl.  S.  8. 

S.    Haare. 
CXXIX.    J.  E  .F.  Knorz,  de  pili  structura  et  genesi.   Marburgi.  8. 

e.    Knochen  und  Bänder. 

GXXX.  G.  J.  M.  Langenbeek,  Knochen-,  Bänder-  und  Knorpel«- 
lehre  mit  Hinweisung  auf  die  Icones  osteologicae  und  syndesmo- 
logic».     Gdttingen.  8. 
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CXXXI.     H.  M.  DucroUy  de  Blainville,  Ostiograpliie  ou  des- 
cription  iconographiqiie  compar^e    du  squelette  el  du  »y»ttee 
dentaire  des  cinq  dasses  d'animaux  vert^brä.  Pari»,  h.  fas.  XII. 
EnthSlt  die  Abbildungen  des  Skelettes  des  Löwen  der  Bar- 
barei, des  brasilianischen  Jaguar,  des  Luchses,  des  von  Felis 
lubata,  der  Schädel  von  F.  leo,  barbarus,  nobieiia,  senegalensis, 
mdicus,  concolor,  capensis,  F.  tigris,  sumatrana,  Oaca,  Fardos 
sumatranus,  Onca  peruviana,  planiceus,  Cami  feroa«  F.  mani- 
culata,  fera,  F.  longicaudata,  caracal,  juData  senegalenaiSf  montane, 
die   Rumpf-   und    Sxtremitatstheile   verschiedener  Katsen,   das 
^ahnsystem  derselben  und  fossile  Ueberreste  so  wie  antiquarisefae 
Zeichnungen  dieser  Thierl&lasse. 

CXXXII.  H.  Kuhlmann,  de  abseniia  furculse  in  Psittaco  pvllario 
et  de  regione  animalium  vertebratorum  humerali  praecipue  avium. 
KiU».  8. 

Vgl.  S.  8. 
GXXXIII.    L.  Agassis,  douze  Planches  de  squelettes  eitraites  des 
recherches  sur  les  poissons  fossiles.    NeuchAtel  en  Suisse.  fol. 

Enthalt  Abbildungen  von  Polypterus,  Lepidosteus^  Zanclus, 

Pomacanthus,^  Sphyraena,  Mugil,  Acanthurus,  Alosa,  Holocen- 

trum,  Myripristis,  Apogon,  Vomer,  Trachinus,  Ballistes«  Trygon, 

Bhina  und  Jjates. 

CXXXrv.    J.  Müller  et  L.  Agassis,   Notices   sur   les  verttbres 

des  Squales  vivants  et  fossiles.    Meucb^tel.  ft. 

€XXXy.  L.  Vötsch,  Myologie  des  Pferdes.  Nach  den  anatomischen 
Zeichnungen  von  Gurlt  und  Schwab*«  Handbuch  über  Anato- 
mie dargestellt.     Tübingen,  h, 

7j.    LippendrüsetL 

GXXXVI.  A.  A.  Sebastian,  Recherches  anatomiques,  physiolo- 
giques,  pathologiques  et  sänäologiques  sur  les  glandes  ljül>iales. 
Groningue;  h. 


Vgl.  S.  8. 


d;    Nehe$mieren. 


GXXXVO.     A.  Schmitz,   de   renum  « succenturiatorum   anatomia, 
physiologia  et  pathologia.     Bonn«.   8. 
Vgl.  S.  8. 

i.    SekOdirüie. 

CXXXVIII.     Th.  DuBois,  de  glapdula  thyreoidea  tarn  sana,  quam 
morbosa.     Berolini.  8. 

X.    ffom  imtf  GtiekleehMheiU. 

CXXXIX.     A.  Monro,   anatomy   of  the   urinary  Bladder   and  the 
Perineum  of  the  Male.     Edinburgh.  8. 


36  /.    Die  Fm$€kr.  der  Pkysiol.  m  Jahre  1842, 

GXL.     A.  Paaseh ,  de gasteropodum nonnallorum hermaphroditicoruin 
systemate  genitali  et  uropoetico.     Berolini.  8. 
Vgl.  S.  9. 

«    b.    Pathologische  Anatomie. 

a.    Aügemeine  Werke. 

CXLI.  J.  B.  Metzler  von  Andelberg ,  über  den  Einfluss  der  patho- 
logischen Anatomie  auf  die  praktische  Medicin.  Prag.  iSIti.  8. 
GXLII.  J.  Vogel,  Brläuterungstafeln  zur  pathologischen  Histologie 
mit  vorzüglicher  Rücksicht  auf  sein  Handbuch  der  pathologischen 
Anatomie.  Leipzig.  48^3.  h.  (Mit  deutschem  und  lateinischem 
Texte.) 

Vgl.  S.  It  und  t«. 

CXLIII.     J.  Gruveilhier,  Anatomie  pathologique  du  corps  humain 

ou  description  avec  figures  lithographides  et  colori^es  des  diverses 

alt^rations  morbides,  dont  le  corps  humain  est  susceptible.  Paris,  fol. 

Vgl.  S.  13. 

GXLIV.     G.  Rokitanski,  Handbuch  der  pathologischen  Anatomie. 

Bd.  n.  Lief,  i— 3.  Wien.  8. 
GXLY.    J.  F.  Malgaigne,  Abhandlung  der  chirurgischen  Anatomie 
und  experimentalen  Ghirurgie.     Bd.  I  und  U.  Prag.  8. 

Bildet  eine  klare  Bearbeitung  des  bekannten  fransösischen 
Werkes. 

ß.    Pdthologisehe  Verwacheung^ 
CXLYI.     W.  Ivens,  de  rege  rattorum  et  felium.     Kili».     8. 

y.    Exsudate. 

GXLVU.  F.  B  ü  h  1  m  a  n  n ,  Beiträge  zur  Kenntniss  der  kranken  Schleim- 
haut der  Respirationsorgane  und  ihrer  Producte  durch  das  Mikro- 
skop.    Bern.  18ft3.  4. 

Vgl.  S.  13  und  ik. 

d.    GeeehnDülste. 

Gl^LVIII.     M.  Hager,  die  Geschwülste  beschrieben  und  durch  Bei- 

spiele  erläutert.     S  Bde.  Wien.  8. 
CXLIX.     Heyfelder,  de  lipomate  et  de  steatomate  inprimis  micro- 

scopü  ope  indagatis  nonnulla.    Stuttgartiae.    8. 
GL.     H.  F.  Eissfeldt,  de  lipomate.     Rostochü.  8. 

Vgl.  8.  4». 
GLI.     G.  Sinz,  de  elephantiasi  Arabum.    Turici.  ft. 

Vgl.  S.  U. 
GUI.    J.  P.  Beck,  de  elephantiasi  Surinamensi.  Lugd.  Bat.  181(4.   8. 
GUDI.     G.  L.  Heer,  de  elephantiasi  Grsecorum  et  Arabum.     Vratis- 
lawi».     k. 

Vgl.  S.  14. 
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CUV.     E.  Ruffmann,  iumoris  osteoidis  casus  singularis.   Beroünl. 
4845.  8. 

V^.  S.  ift. 

CLV.    A.  Hannover,  den  pathologiske  Anatomies  Svar  paa  Spörga* 

maalet:   Hvad  er  Cancer?   Udarbeidet  til  Concursen  om  et  Lec- 

toratiMedicinenvedKjöbenhaYnsUniversitet.  Kjöbenhavn.  1813.  8. 

Vgl.  S.  1». 

CLYI.     A.  C.  F.  H.  Hol  der  egger,  de  fungo  meduUari  adjecta  ob- 

servatione  fungi  medullaris  in  pelyi  muliebri  reperti.  Gryphüe.  8. 

OiYII.     L.  Boscher,  Beiträge  zur  Geschichte  des  Markschwamms. 
Tübingen.  18«il.  8. 

e.    ConenmetUe:' 
CIiVIU.    R.  R  e  m  a  k ,  über  pathologische  Verknöch^ ung.  Berlin.  8. 

I 

^.    Parasiten. 
GLIX.     G.  A.  Deutscbbein,  de  Acaro  scabiei  humano.     Halis.  8. 

ij.    Bferveneystein. 

GLX.     €.  A.  Ebermaier,    de  fungo  dur«  matris  ejusque  disquisi- 

tione  adcuraiiore.    Berolini.  8. 
€LXI.    A.  Münchenberg,  fungus  medullaris  durse  matris  et  peri- 

cranii.     Regiomonti.  8. 
CLXn.     H.  F.  Rosenthal,  de  hydroeephalo  chronico,  adjecta  de- 

Bcrfptione  cerebri  hydrocephalici.     Grjphise.  h, 
CLXid.    E.  Henoch,  de  Atrophia  cerebri.    Berolini.  h. 

Vgl.  S.  i^. 
GLXIY.     A.  Heymann,  de  Neuromate  N.  optici.     Berolini.  8. 

Vgl.  S.  14. 
CLXV.    A.  Knoblauch,  de  Neuromate  et  Gangliis  accessoriis  Teris, 
adjecto   cujusTis   generis   casu    novo    atque  insigni.     Francofurti 
ad  M.  k. 

Vgl.  S.  U. 

^.    QefäiSiysUm.  * 

CLXVI.    F.  F  a  1  k  s  o  n  ,  Obseryata  quaedam  circa  cordis  valvulanim 
vilia  (wgaBiea.    RegiomoBti.  8. 

CLXVn.    A.  F.  H.  De  Lespinass,e>  specimen  anatomico-patholo- 
gicum  de  Tasis  noYis  pseodomembranarum  tarn  arteriosis  et  veno- 
Bis,  quam  lymphatids.     Traj.  ad  Rhen.  8. 
Vgl.  S.  14. 

CLXVni.     Forlanini,  Dell* Aneurisma  in  generale.  Milano.  1841.  16. 

GLXIX.     J.  H  0  p  e  ,  über  die  Sehlagadergesehwubt  der  Aorta.     Er- 
langen. 8. 

GLXX.     D  tt  b  r  e  u  i  1 ,  Observalions  et  Reflexions  sur  les  Aneurisnies 
de  la  porlion  ascendantc  et  de  la  crosse  de  raortc.  Montpellier.  8. 
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GLXXI.     Gttil.  F.  Eichapfel,    de  Aorte   tboraeicae   aneurysmate. 

Balis.  8. 
GLXXU.    J.  A.  H.  Sels,  de  Aortae  thoracic«  morbis.     Berolini.  8. 
CLXXIII.    A.  Robert,  des  Aneurismes  de  la  r^on  susclaviculaire. 

Paris.  4. 
GLXXIV.    M.  M  u  n  k  ,  de  hiemorrhoidibus  ac  tumomm  hsemorrhoi- 

dalium  anatomia  et  causis.    Berolini.  8. 

i.    Auge. 
GLXXV.    Heller,  de  Exophthalmus.     Vindobonse.  18^11.  8. 

X.    Knochen. 

GLXXyi.    F.    Guil.  F.    Sehumann,    de  pseudarthroseos   natura 
anatomica.    Lipsiae.  h.  < 

Vgl.  S.  Ift. 
GLXXYII;    S.  Ephraim,  ad  morphologiam  rhachitidis  symbola  non- 
nulla.    Berolini.  8. 
Vgl.  S.      . 
GLXXVIII.    H.  L.  Goepel,  de  Osteomalacia  adultorum.     Lipsi«.  h. 

Vgl.  S.  IS. 
GLXXIX.     F.  Robert,  Beschreibung  eines  im  höchsten  Grade  quer- 
verengerteh  Beckens,   bedingt   durch   mangelhafte  Entwickelnng 
der  Flügel   des  Kreuzbeines   und  Synostosis   congenialis   beider 
Kreuzdarmbeinfugen.    >Garlsruhe  und  Freiburg.  ft. 
Vgl.  S.  ift. 
GLXXX.     H.  GuiL  Spengel,    diss.  systens   dilatationem   pelvis 
ex  osteomalacia  coarctatse  in  partubus  observatam.  Heidelberg.  8. 
Vgl.  S.  14. 
GLXXXI.    F.  C.   Zahn,   Beobachtung   eines   Blarkschwammes   der 
Schädelknoch^n.     Landau.  1841.  8. 

X,    Muskeln. 

GLXXXn.    J.  G.  Weis,   de  Anatomia  pathologica  pedis  equini  et 
vari.    Archusii.     8. 
Vgl.  S.  1». 

II.    Verdauumgsargane. 

GLXXXm.    G.  F.  Weigel,   de  aphtfaarum   natura   et  diagnosi. 

Bforburgi.  8. 
GLXXXIV.    L.  Appia,  diss.  de  strieturis  oesophagi.  Heidelbergae.  8. 
GLXXXY.    0.  Domerich,  de  oesophagi  strictura.    Jense.  8. 

•      Vgl.  S.  15. 
CLXXXVI.     S.  Neumann,  Intussusceptionis  intestinorum  quatuor 

exempla.    Halis.  8. 
GLXXXVII.     KirbyundMalzaigne,  über  die  Eingewddebriiche, 
deren  Symptome,  IMagnose  und  Behandlung.     Deutsch  bearbeitet 
von  Lietzen.     Leipzig.  8. 
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CLXXXVIII.     E.   Kirchner,    die  Lehre    von   den  Unlerteibsbrüchen , 

zunächst  7.um  Ucbrauchu  der  Sludirenden  in  Umrissen  dargestellt. 

Hamburg.    4. 
CLXXXIX.     F.  Guil.  Köbnk,  de  cctopüs  in  Universum  et  de  hernia 

crurali  in  specie,   a<ljecto   hujus   herniae  caso  rarissimo.     Gry- 

phiae.    8. 

Tgl.  S.   iS. 
CXC.     E.  P.  A.  Hoffmann  ,  die  Anatomie  des  Inguinal-  und  Crural- 

bruches,  der  Schenkelbruch  und  dessen  Operation.    Bayreuth.  8. 
CXCI.     J,  B.  Demeaux,  Recherches  sur  Tevolulion  du  sac  herniaire. 

Paris.  8. 
CXCII.      G.  de  Staszewski,    de    inteslinorum  uiceribus  Uiberculosis 

et  peHoratione  inde  orta.     Berolini.    ISUS.    8. 
Vgl.  S.    IS. 
CXCIII.     Guil.  Schieferdecker,  Stenochoria  ilei in  reglone  valvu- 

lae    Bauhini   reperla.     Morbi   hisloria    cum   epicrisi.    Regiomonli. 

IStll.    8. 

V.     Leber. 

CXCIV.      L.  Lehmann,  diss.  palhologico-medica  de  abscessibus  he- 
patis.    Amstelodami.   ISbl.    8. 


CXCV.     B.  KaufmaftT 


,  de  cirrhosi  >el  pimelosi  hepatis.    Berolini.  8. 

o.    Btmehtpäeheldrüte. 

CXCVI.     H.  Ciaessen,  die  Krankheilen  der  Bauchspeicheldrüse.    Nach 
der  Erfahrung  kritisch  bcarbeilcl.    Köln.    8. 

n.    KeMkopf  und  Lwagm. 

CXCVII.     A.  Ehrmann,  des  Polypes  du  Larynx.     Strasbourg,    h 

Vgl.  S.  IB. 
CXCVIII.     0.  Ewich,   de  sphacelo  pulmonum  additis  sex  observalio- 
nibus.    Halis.    8. 
Vgl.    S.   18. 
CXCIX.     G.  F.  Stiemer,  de  emphysemate  pulmonum  vesicnlari.    Re- 
gismonti.    8. 

Q.    Bam-  und  GetehlecMitheih. 

CC.      F.  Keil,  de  raorbo  Brightii.     Rostochli.    8. 
CCI.    C.  U.  E.  Wolter,  de  Prostatoncis.     Kiliae.   1841.    8. 
CCII.   H.  P.A.  Domeier,  diss.  de  Hydroario.    Goltingae.    8. 
CClll.     G.  G.  A.  Stahlberg,    de   pilorum   et   dentiuni  formatione  in 

ovariis  addita  descriptione    nonullonim    casuum    novorum.    Gry- 

pbiae.   8. 

Vgl.  S.   IB. 
cav.     P.   K.   F.  Walter,    über   fibröse  Körper   der  Gebärmutter. 

Dorpat.   h. 

Vgl.   S.   IB. 
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6)    aEeuffims  iilid  EntwlelLtuns  des  nenMlien  umM. 

der  Tliiere« 

a.    Normaler  Zustand, 
a.    Zeugungslehre  im  ÄUgemeinm. 

» 

GGV.     J.  J.  Steenstrup,    über  den  Generationswechsel  oder  die 
Fortpflanzung  und  Enturicklung' durch  abwechselnde  Generationen, 
eine  eigenthümliche  Form  der  Brutpflege  in  niederen  Thierklassen. 
Uebersetzt  von  Lorenzen.    Kopenhagen.    8. 
Vgl.  8.  15,  16. 

GGVI.    F.  A.  Pouchet,  Theorie  positive  de  la  f^condation  des  Mammi- 
föres,  bas^  sur  Tobservation  de  toute  la  s^rie  animale.   Pftris.  8. 

GCVII.    S.  Berruti,   sulla  generazione  spontanea  e  sulla  Natura  dei 
Zoospermi.    Torino.   8. 

ß,    Spermatozoen, 

GGVlll.     J.  G.  A.  Kraemer,   observationes  microscopicae  et  experi- 
menta  de  motu  spermatozoorum.    Gottingae.   8. 
Vgl.  S.  16- 
GGIX.    y.  Siebold  iiber  die  Geschlechtswerkzeuge  von  Syngnathus 
und  Hippocampus.     Berlin.    8. 
Vgl.   S.  16. 

i 

y.    Mensiruaiion. 

GGX.    R.  Remak,  die  abnorme  Natur  des  Menstrualblutflusses.    Ber- 
Un.   8. 

Vgl.  S.  16. 
CGXl.     A.  Brierre  de  Boismont,  ^de  la  menstruation  consid^r^e 

dans  ses  rapports  physiologiques  et  pathologiques.   Paris.   8. 
GGXIl.     A.  Brierre  de  Boismont,  die  Menstruation  in  ihren  phy- 
siologischen,   pathologischen   und    therapeutischen   Beziehungen. 
V    Uebersetzt  von  J.  G.  Kr  äfft.    Mit  Zusätzen  von  A.  Moser. 
Berlin.   8. 
GGXIII.    H.  Tiedemann,   die   stellvertretende  Mensfroation  (Men- 
struatio  vicaria).    Würzburg.   8. 
Vgl.  S.  28. 

d.    S^wanger9ehaft. 

GGXIV.     E.  Gehen,  de  Urina  gravidarum.     Heidelbergae.   8. 

Vgl.  S.  16. 
GGXV.     Ph.  Köhler,  de  uteri  functionibus.     Francof.  ad  Moen.    8. 

Vgl.  S.  16. 
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€.    Allgemeinere  Werke  über  Eniwiekhingsqeiehiehie  und  Manogra- 

phUen  übet  Hnzelne  Thierabiheüungen. 

CCXVI.    Th.  L.  W.  Bisch  off,   Eniwicklangsgeseblcfate  der  ^tug^ 
thiere  und  des  Menschen.    (Siebenter  Band  der  neuen  iniflage 
vpn  So  mm  er  ring).     Leipzig.  B. 
Dgl.  S.  16. 
CGXVII.    K.  B.  Reichert^  Beiträge  xur  Kenntniss  des  Zustandes  der 
heutigen  Entwicklungsgeschichte.    Berlin.  1845.   8. 
Vgl.  S.  17.     ,      . 
CGXVIII.    Th.  L.  W.  Bischoff,  Entwicklungsgeschichte  des  Kaninehen- 
.  Eies.  Gekrönte  Preisschrift.  Ausgesetzt  von  der  physikalisch-mathe- 
matischen Klasse  der  königlich-preussischen  Akademie  der  Wissen^ 
schalten  im  Jahre  18<t0.    Bfslunschweig.   h. 
Vgl.  S.  17. 
CCXIX.    L.  Agasslz,  Histoire  üatureHe  des  Poissons  d'eau  douce  de 
FEurope   centrale.   Tome  I.     Embryologie  des  Salmons   par  C. 
Vogt.    Meuchätel.    8.    avec  un  Atlas,    in  fol. 
Vgl.  S.  17. 
CCXX.    M.  P.  Er  dl,  Entwicklung  des  Hummereies  von  den  ersten 
Veränderungen  im  Dotter  an   bis  zur  Reife  des  Embryo..  Mün- 
chen. 1843.   k. 

Vgl.  S.  17. 
CCXXI.     A.  Kölliker,  Observationes  de  prima  insectorum  genesi, 
ad|eeta  «rticolatorum  evolutionis  cum  vertebratorum  comperatione. 
Turici.   4. 

Vgl.  S.  17. 

^.    Knochen  und  Blut. 

CCXXII.     J.  Doellinger,  Grundziige  der  Physiologie  der  Entwicklung 
d^s  Zell-,  Knochen-  und  Blutsystemes.     Regensburg.   8. 

\  7].    Eingeweide. 

CCXXIU.     G.  Rivelli,   Element!  generali  e  positiyi  della  primordiale 
formazione  de  Visceri  abdominali.^    Fano.  1841.   8. 

'9'.    Tkynm$. 
CCXXIV.     H.  Dinter,  de  thymo  sano  et  morboso.    Berolini.   8. 


b.    Pathologische  Entwicklung. 

a,    Verseken. 

CCXXV.     J.  Guislain,    de   Tinfluence  des  actes^  sensoriauz   de  la 
mure  sur  le  d^eloppement  du  foetos.    Gand.   8. 
Vgl.  S.  17. 

VahmHn*9  R«p«H.  d.  Physiol.  Bd.  yin.  6 
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ß.    Schwamgeri^aft. 

CCXXVl.    A.  G.  Gar  US,  de  GraTiditate  tubo-aterina  seu  intersliliali. 
'    Li|»iae.   h. 

Vgl.  S.  18. 

y.    NäbHichmr. 

CGXXVII.    W.  A.  P.  L.  Lutz  ttber  die  widernatttrlichen  und  krank- 
haften 9Eust&nde  der  Nabelschnur.     Tübingen«  8. 

i.    Momira. 

CGXXVIU.    F.J.  Ph.  Anderseck,  exerdt^tio  anatomica  circa  mon- 
stra  duo  humana  spina  bifida  singulari  affecta.   Vratislariae.  k. 
Vgl.  S.  18. 
GCXXIX.    H.  A.  F.  Küster,  de  spina  bifida  disquisitiOi  adjecta  de- 
scripttone  casuum  novorum.    Gryphiae.  ft. 
Vgl.  S.  18. 

€.    Qefdae. 

CGXXX.    Gull.   Lützenkirchen,    de  cyano^i  ex   foramine  oyali 
aperto  profecta.    Berolini.   8. 
Vgl.  S.  18. 

CGXXXl.     G.  A.  E.  Göttig,  de  alto  arteriae  ulnarisortu.   Kiliae.  8. 
Vgl.  S.  18. 

^.    JTfiocAefi. 

« 

CGXXXII.    E.  G.  Schütze,  symbolae  ad  ossium  recens  natomm  mor- 
bos.   Berolini.  k.  * 

Vgl.  S.  18. 

fj.    Yerdaumngiargane. 

GCXXXIII.    H.  A.   Niemeyer,   de  hypertrophia  linguae  congenita. 

Balis,    ft. 
CCXXXIV.    J.  Sauermann,  de  yersione  flexurae  sigmoideae  circum 

axem  morbi  historia  cum  epicrisi.    Berolini.   8. 


9.    OetekUehUiMU. 

GGXXXV.    Gull.  H.H.  Becker,  de  hermaphroditismo.   Jenae.  8. 

Vgl.  S.  18. 
CGXXXVI.     F.  M.  P.  J.  Dumas,   Description  d*un  utems  biloba  et 
eonsidfrations  physiologiques,  qui  s'y  rattichent.  Montpellier.  8. 
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a.    Normale. 

CCXXXVH.  J.  Liebig,  J.  C.  Poggendorff  and  F.  Wähler, 
Handwörierbuch  dte  reinen  und  angewandten  Cbemie.  Bd.  II. 
Lief.  I  bis  ill.   Brauascbweig.   8. 

CGXXXVIII.    R.  F.  Marcband,  Lebrbocb  der  pbysiologiscben Giemie. 
Lief.  1  and  S.    Berlin.  8. 
Vgl.  S.  48. 

CCXXXIX.    I.  L.  Lassaigne,  Abr^i  äimenfaire  de  chimie,  con- 
sid^fe  conune  sdance  accessoire  ä  Tilade  de  la  medecine,  de 
la  pbannacie  et  de  Vhistoire  naturelle.    II.  Vol.    Paris.  8. 
CCXL.    J.  Lieb  ig,  die  organische  Chemie  in  ihrer  Anwendung  auf 

Physiologie  und  Pathologie.    Braunschweig.    8. 
CGXU.    Desselben  Werkes  zweite  Auflage.   Braunschweig.  i%h^.   8. 
Enthalt  noch  ein<i  Abhandlung  über  Fettbildung  und  ein  yoll- 
stindige«  Register. 
Vgl.  S.  18,  49. 

CCXLIL    H.Hoffmann,   das  Protein  und  seine  Verbindungen  in 
physiologiscker  und  nosologischer  Beziehung.    Giessen.  8. 
Vgl.  S.  JO,  «4. 

CGXLIII.  Andral  und  Gavarret,  Untersuchungen  über  die  Ver- 
änderungen der  Mengenverhältnisse  des  Faserstoffes,  der  Blut- 
kfigelchen,  der  festen  Bestandtheile  des  Serum  und  des  Wassers 
im  Blute  bei  verschiedenen  Krankheiten.  Nebst  einer  Abhandlung 
Ober  den  Faserstoff  des  Blutes  mit  Bezug  auf  obige  Untersuchun- 
gen von  F.  Hatin.  Aus  dem  Französischen  von  A.  Walther. 
Nördlingen.  8. 

CCXLIV.  Andral  et  Gavarret,  Räponse  aux  principales  objections 
dirig^  contre  les  procM^s  suivis  dans  les  analyses  du  sang  et 
contre  Texactitude  de  leurs  resultats.    Paris.   8. 

CCXLV.     A.  Mittag,   de  urinae  sedimentis.   Berolini.   8. 


b.   Pathologische  Chemie. 

CCXLVI.  S.  D.  L'H^ritier,  Trait«  de  Chimie  pathologique  ou 
Recbcrches  chimiques  sur  les  solides  et  les  liquides  du  corps 
humain  dans  leurs  rapports  avec  la  Physiologie  et  la  pathologie 
Paris.    8. 

CCXLVIl.     E.  von  Bibra,   chemische  Untersuchungen  verschiedener 
Siterarten  und  einiger  anderer  krankhafter  Substanzen.     Ein  Bei- 
trag zur  patbologüschen  Chemie.    Berlin.   8. 
Vgl.  S.  51. 

CCXLVIll.  C.  Steinberg,  de  concretionibus  alvinis  et  ptyolithis, 
cholelithis,  cystoUthis.     Balis.   8. 
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y>    Pliysiolfiffte. 

a.    Des  normalen  Organismus. 
a.    Allgemeinere  Werke  und  Schriften  vermischten  InhaUee. 

CCXUX.  R.  R  em  a  k ,  Bericht  über  die  Lotungen  im  Gebiete  der 
Pliysiologie  im  Jahre  ISfti.    Erlangen,  h, 

C€L.  J.  Müller,  Handbuch  der  Physiologie  des  Menschen.  Vierte 
AvÜ.   Bd.  I.  lief.  II.    Koblenz.  8. 

CCLI.  R.  Wagner,  Lehrbuch  der  Physiologie.  Bd.  1.  IHitte  Ab- 
theiiung.     Leipzig.  8. 

CCLII.  R.  Wagner,  Lehrbuch  der  specielleo  PhysiQlögie.  Zweite 
verbesserte  Auflage.    Leipzig.  8. 

GGLIII.     F.  A  r  n  0 1  d ,  Lehrbuch  der  Physiologie  des  {ttenschen.  Bd.  11. 
Abth.  II.  und  Bd.  III.     Zürich.  18^1,  43.   8. 
Vgl.  S.  21. 

C(1LIV.  S.  Berruti,  Theses  physiologicae  ad  usum  praelectioaum 
aeademicarum.    Editio  tertia.    Taurini.   8. 

GGLV.     Handwörterbuch  der  Physiologie  mit  Rücksicht  auf  physiolo- 
gische Pathologie.    In  Verbindung  mit  mehreren  Gelehrten  her- 
ausgegeben von  R.  Wagner.   Heft  1—5.   Braunscbweig.   8. 
Vgl.  8.  21. 

CGLVI.     W.  B.  Garpenter,  Principles  of  Human  Physiology,  with 
their  chief  applications  to  Pathology,  Hygiene  and  Forensi^  9te4i~ 
eine.   London.  8. 
Vgl.  S.  21. 

GCLVII.  John  Fletscher,  Rudiments  of  Physiology  in  thr^  Part 
with  Biographical  memoirs  of  the  Author,  By  Robert  Lewins. 
London.   8. 

GGLVIII.    B.  J.  Lowe,  Lectures  on  Animal  Physiology.   London.  8. 

GCLIX.    R.  Lewins,  Rudiments  of  Physiology«    London.   8. 

GGLX.  G.  Ha y den,  Physiology  for  the  Public.  Dublin  and  Lon- 
don. 1841.   8. 

GGLXI.  B.  Mojon,  Lois  physiologiques.  Traduites  de  ritaliem  avec 
des  additions  et  des  notes.    Par  Michel.    Paris.    8. 

CGLXII.  C.  F.  Burdach,  Blicke  ins  Leben.  Bd.  l.  Comparative 
Psychologie.   Erster  Theil.    Leipzig.  8. 

GGLXIII.    J.  Heyne,  physio  -  pathologische  Stadien  aus  dem  ärzt- 
lichen Leben  von  Vater  und  Sohn.    Eine  Gedächtnissschrift  auf 
J.  G.  Heine,  den  Orthopaeden.    Stuttgart  und  Tübingen»   8. 
Vgl.  S.  22. 

GGLXI V.    H.  Klencke,  Untersuchungen  und  Erfahrungen  im  Gebiete 
der  Anatomie,  Physiologie,  Mikrologie  und  wissenschaftlicfeusn  Me- 
dicin.   Band  I  und  II.     Leipzig.   8. 
Vgl.  S.  22. 

CGLXV.    F.  W.  Tb  eile,  über  den  Nutzen  physiologischer  Versuche 
an  Thieren  für  die  Heilkunde  und  über  die  Vorurtheile  gegen 
solche  Versuche.    Bern.  8. 
Vgl.  S.  22. 

CGLXVI.  M.  Payne,  Essays  ou  Vitality  and  Remedial  Agents.  NewYork.  8. 


<XILXVII.  M.  Payne,  a  DMeourse  inlrodoctory  to  a  Gourse  oC  Lee* 
tnres  ou  the  Instituies  of  Medieiiie  and  Materia  medica.  Boston.  8. 

GGLXVIIl.  M.  Paine,  au  Eymiination  of  Rewiews  cootained  in  the 
Britisb  amd  Üie  miedieO'*chiriffgieal  Rewiev  of  the  medkal  aaA 
physiological  Commentarie«.    New  York.  I8ill.   8. 


ß.   Nervensittem. 

GCLXIX.    F.  Magendie,  Recherche  philosophiques  et  diniques  sur 

le  liquide  cephalo-rhachides  ou  eerebro-3pinaL   Paris.  8. 
Vgl.  S.  %%. 
GCXXX.    F.  Magendie,  physiologische  und  Uinische  Untersuchungen 

über  die  Hirn-  und  Rückenmarksflüssigkeit.   Auß  dem  Französi- 

sdieii  von  G.  Krupp,  .h^ig.  i8^3.  8. 
CGLXXI.    €.  G.  Garus,  Atlas  der  Granioskopie  (SchädeUehre).  Heft  L 

Leipzig.  181^3.    ft. 

Vgl.  s:  M. 

GGLXXn.     Flourens,  Examen  de  la,  PhränoV)gie.  Paris,   i). 
GGLXXIU.   Flourens,  Recberches  exp^rünentales  sur  les  propri^t^s 
et  .les  foncUons  du  Kystome  nerveux  dans  les  aoimaux  veiUhrfe. 
Seconde  Edition.    Gorrig^,  augementee  et  enti^ranent  r^ondue. 
Paris.  8. 

Vgl,  8.  a«. 
GCLXXIV.    Gh.  Neser,   de  la  physiognoinique  consid^ie  sous  les 

rapports  physiologiques  et  pathologiques.   Strasbourg,  ft. 
GCLXXV.    T.  Tiedemann,  Sacra  Natalia  Principis  beatissimae  me- 
'  moriae  Garoli  Friderici  renuntiat.   Disserlter  de  spmniis.   Ueidel- 
bergae.   ft. 

Vgl.  S.  %%. 
GGLXXVI.    J.  Budge ,  Untersuchungen  über  das  Nervensystem.  Heft  S. 
Frankfurt  am  Main.  8. 
Vgl.  S.  32. 
GGLXXVII.    G.  H.  Mayer,   Untersuchungen  über  die  Physiologie  der 
Nervenfaser.     Tübingen.  1849.   8. 
Vgl.  S.  23. 
GGLXXVni.    F.  A.  Longe t,  traitä  d'anatomie  et  de  Physiologie  du 
Systeme  nerveux  de  Thomme  et  dos  animaux  vert^br^s,  ouvrage 
contenant   des   observations   pathologiques   relatives  au  Systeme 
nerveux  et  des  expMences  sur  les  animaux  des  classes  supirieu- 
res.    S  Vol.    Paris.    8. 
Vgl,.  8.  32. 
GGLXIX.    Baillarges,  G6rise  et  Longet,   Annales  m6dico-psy- 

ebologiques.    Introduction.    Paris.  1843.   6. 
CGLXXX.    H.  Mayo,  the  nervous  System  and  its  functions:  London.  8. 

Vgl.  S.  23. 
GCLXXXI.     Della  funzioni  dei  nervi  spinali  e  cerebral!  et  del  Nervs 
simpatico  libri  quattro  del  Prof.  G.  Valentin.     Prima  versione 
italiano  dair  originale  eon  note  del  Prof.  Sachero.   Parte,  prima 
e  seconda.    Torino.  184(5.   8. 
Vgl.  S.  32. 
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GCliXXXII.     B.  Schulz,.  Physiologie  des  Rüchenmarkes' mit  Berück- 
sichttgung  seiner  pathologischen  Zustände.   Wien.   8. 
Vgl.  S.  17  u.  53.  « 

CGLXXXJII.    W.  Arnold,    die  Lehre  von  der  Reflex -Function  für 
Physiologen  und  Ärzte.     Heidelh^.  8. 
Vgl.  S.  55. 
GGLXXXIV.    A.  F.  J.  Jacob i,  de  functione  reflectoria.   Berolini.  8. 

Vgl.  S.  33. 
CGLXXXV.    J.  yan  Deen,  oyer  eenige  bijzondere  Eigenschappen  van 
het  Rüggemerg.   Leyden.  8. 
Vgl.  S.  83. 
GGLXXXVI.    J.  van  Deen,   twee  nieuwe  proeven  over  de  verrig- 
tingen  yan  de  yoorste  strengen  des  Ruggenmergs.    Leyden.  8. 
Vgl.  S.  93. 
GCLXXXVU.    B.  Stilling,    Untersuchungen  über  die  Functionen 
des  Rückenmarkes  und  der  Nerven.    Leipzig.   8. 
Vgl.  S.  43. 
CCLXXXVIII.    A.  Th.  Grossmann,  de  specifica  nervorum  sensibi- 
lium  energia.    Lipsiae.    ft. 

Vgl.  S.  23.  ^ 

GGLXXXIX.  J.  J.  C.  Hoff  mann,  de  neryorum  sympathia*  Rosto- 
chü.  1841.   8. 

Vgl.  8.  313. 
CCXC.     A.  C.  Wiederschein,  die  Hyperämie  yon  Durchschneidun|( 
und- andern  Affectionen  der  Nenren.    Stuttgart.  181(1^   8. 
Tgl.  S.  J3. 

GCXCI.    L.  0.  Henrici,  quaenam  Sit  causa  mortis  animalium  ner^ 
yis  yagis  dissectis.   Berlini.   8.        . 
Vgl.  S.  43. 

CCXCn.  S.  Berruti,  cpnsiderazioni  sulle  opinioni  del  celebre  pro- 
fessore  Medici  suir  origine  a  sulle  funzioni  del  Meryo  intercostale. 
Torino.   8. 

Vgl.  S.  »3.  • 

CGXGIU.  F.  Rau,  Sympathieen  der  Organe  des  menschlichen  Kor- 
pers.   Ulm.  8. 

y.    Auge. 

GGXGIV.    I.  Walker,  The  Philosophy  of  the  Eye.   London.   8. 
GGXGV.    S.  Bailey,  Rewiew  of  Berheley's  Theory  of  yision.    Lon- 
don. 8. 

GGXCVI.    R.  Hasencleyer,   die  Raumvorstellung  aus^  dem  Ge- 
sichtssinne.  Ein  Beitrag  zur  Theorie  des  Sinnenlebens.   Berlin.  8. 
Vgl.  S.  43. 

GCXGVH.  P.  Pickford,  Beiträge  zur  Kenntniss  des  Sehens  in  sub^ 
jectiyer  Hinsicht.    Heidelberg.   8. 

CCXGVIII.     G.  P.  Tourtual,   die  Dimensionen  der  Tiefe  im  freien 
Sehen  und  im  stereoskopischen  Bilde.    Eine  physiologische  Unter— 
suchung.    Münfiter.   8. 


CCXCIX.    AleJL.  P.  PreTOst,  easai  sur  ta  th^orie  de  ta  viikMi  Uno- 
culaire.   Genöve.  18li3.  k. 
Vgl.  S.  23. 
GCG.    J.  Tb.  Woodhouse,  on  Essay  od  Single  Vision.  Cambridge.  8. 
CCCf.   J.  E.  Kanig,  obsenrationes  de  organis  motum  iridis  peilcien- 
tibas.     Lipsiae.   ft. 
Vgl.  S.  55. 
CGCII.    L.  Thalbeim,  de  Oculi  mecbanismo,  in  primis  vi  objectis 
se  accommodandi.    |Ialis.    S. 
Vgl.  S.  55. 
CGCIII.    A.  Niedt,   de  dioplricis  oculi  coloribus  ejusque  polyopia. 
Berolini.   8. 

Vgl.  S.  25. 

d.   Bewegfmgsorgane. 

CCCIV.     H.  RipauU,  Remarques  sur  diyers  pbinomönes  de  la  rie 
organique,  qui  durent  pendant  quelque  temps  apr^  la  mort.   8. 

GCGV.    C.  fi.  Schlund,   de  rapplication  des  forces  locomotrices  de. 
rhomme  k  des  effets  extirieurs.   Strasbourg.  184^1.  k. 
Vgl.  S.  S3. 

£.    Veriammg. 

L 

GCCVI.    H.  Mayo,  on  tbe  Henagemeni  of.  the  Organs  of  IHgestion 

in  Health  and  in  Disease.    London.   8. 
GCCVII.    J.  A.  Gayi,  de  lienis  functione.    Kiliae«  184^1.   8. 

{.    Ereiilauf. 

CCGVni.    A.  Nougarede  de  Fayet,  essai  sur  les  canses  mtoiniqnes 
de  la  circulation  du  sang.   Paris.  8. 

t],    Athamng  mnd  Stimme. 

CCGIX.    S.  E.  Hirschfeld,   ilber  das  Athmen  und  dessen  gesund- 

heitsgemässe  Bedingungen  und  über  llomöopathie.   Bremen.  8. 
CGGX.    F.  L.  Schulze,    diss.   de  respiratione  et  drculatione  san- 
guinis nonnulla.   Jenae.   8.  ^ 
CQ[IX1.    A.  Lange,  de  motu  respiratorio.   Berolini.  8. 

Vgl.  S.  S5. 
CGGXH.    R.  Voltolini,  de  motu  respiratorio.   Berolini.   8. 

Vffl.  S.  S3. 
CCGXIH.    I.  Oltzen ,  de  relatione  mntua^  qoae  obtinet  systema  respi- 
ratorium  inter  et  sexuale.    Wirceburgi.  8. 
Vgl.  S.  55. 
CGCXIV.    H.  Arnetb,  die  menschliche  Stimme  und  der  Einfluss  des 
Gesanges  auf  die  Athmungsorgane  nebst  einigen  Vertialtungsregeln 
für  Sängei;.    Wien.  IS. 
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» 
9,    Hamabiondenmg. 

C€CXV.    C.  Ludwig ,   Beiträge  zur  Lehre  von  dem*  Bfechimismus 
der  Hamsecretiofi.   Marbiu*g.  8. 
Vgl.  S.  2,  9  u.  23. 

e.    Emährungsericheinungen  im  Allgemeinen. 

CCGXVI.  G.  H.  Schultz,  über  die  Verjüngung  des  menschlichen 
Lebens  und  die  Mittel  und  Wege  zu  ihrer  Gultur.  Nach  physio- 
logischen  Untersuchungen  und  praktischer  Beziehung  dargestellt. 
Berlin.    8. 

Vgl.  S.  23  u.  %k. 

GCCX-Vn.     Gh.  Gossat,  Reeherdies  expirimentales  sur  Flnanitton. 
Memoire  auquel  TAcad^mie  des  Sciences  a  decern^  en   IS^ti    le 
prix  de  Physiologie  expirimentale.    Paris.  1843.  8; 
Vgl.  S.  33. 

GGGXVIII.  Flonrens,  recherches  sur  le  diveloppement  des  os  et 
des  dents.   Paris.  1843.   k, 

X.    Tod. 

GGGXIX.  J.  Reid,  the  PhUosophy  of  Death;  or  a  general  medical 
and  statislleal  Treatise  on  Ihe  Natore  and  Causes  of  human  mor« 
tality.    London.  ISlii.    12. 

GGGXX.  G.  <;.  L.  Kluge,  die  cutis  exstecallone ,  certo  mortis  signo. 
Lipsiae.   h. 

Vgl.  S.  25. 


b.   Pathologisdbe  Physiologie. 

a.    AUgemtinere  Werke. 

GCCXXI.  J.  BudgCj  allgemeine  Pathologie  als  Erfahruhgswissen- 
Schaft,  basirt  auf  Physiologie.    Lief.  1  und  2.   Bonn.  18it3.  8. 

Vgl.  s.  n. 

CCCXXII.  A.  Walker,  Pathology,  founded  upon  Anatomy  and 
Physiology.    2^*  Edition.    London.   8. 

ß.    OMüfim  mA  MIannm. 

CCCXXm.  E.  A.  L.  Hüben  er,  die  Lehi^  von  der  Ansteckung, 
mit  besonderer  B^ehung  auf  die  sanHätspoHzeiliclie  Seite  der^ 
selben.    Leipzig.  8. 

CCCXXrV.     C.  A.  Raynal,  de  cenlagio  animaH.  Berolini.  8. 

CCCXXy.  f.  Burkliard,  de  conlagioml' miasmatumque  natura 
et  origine.   Berolini.  8. 
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y.    EfUzündunf,  AuisekuDUzung  ttnd  allgemeine  KranMeUen. 


QCCXXYI.   J.  J.  Bühriag,  de  vulneribus  saxiaodis.  Berolini.  1811.  8. 

Vgl.  ß.  U. 
CCGXXVn.   A.  Deidf  eld ,  de  vulneribus  cerebri  sanatis.  BeroHoi«  k. 

Vgl.  S.  Kl 
GCCXXVn.  b.    NathanDayid,  Versuche  ttber  die KeratoplasUk« 

München.  4. 
CCGXXVIII.    F.  A.  Kessel»  difficultas  abscessnm  congestiTuum  a 
fungo  meduUari  dignosceniU  casu  singulari  explicita.   Berolini.  8* 
Vgl.  S.  25. 
GCCXXIX.    S.  Seeliger»  Gangraena  spontanea  profecte  ab  Inflam* 
matione  arteriarum  idiopathica.    Regiomonti.    8. 
Vgl.  S.  Jft. 
CCCXXX.     L.  Bloedau,  de  atrophia.    Berolini.   8. 

Vgl.  S.  J4. 
CCGXXXI.    T.  de  Vries,  de  tubercolonun  origine,  natura  et  evo- 
lutione.    Dordradi.  iShi.   8. 
Vgl.  S.  1». 
GCGXXXIL    G.  Enderlin,  Ober  die  Arthritis.    Würzburg.   8. 

Vgl.  S.  Äl. 
CCGXXXni.    U.  Bence  Jones,  über  Gries,   Gicht  und  Stein.    Zu- 
nächst eine  Anwendung  yon  Liebig*s  Thier-Chemie  auf  die  Ver- 
hütung und  Behandlung  dieser  Krankheiten.    Übersetzt  von  H. 
Hoffmann.    Braunschweig.  8. 
Vgl.  S.U, 

d,    Wiedererzeugung. 

GGCXXXIV.    K.  Textor,    über  die  Wiedererzeugung  der  Knochen 
nach  Resectionen  bei  dem  Menschen.    Nebst  einer  tabellarischen 
Obersicht  aller  Resectionen,  welche  seit  18)1  in  dem  k.  JuUus- 
spitale  dahier  gemacht  worden.    Würzburg.  ft. 
Vgl.  S.  %k. 
GGGXXXV.    K.  Textor,    über  die  Wiedererzeugung   der  Krystall- 
ttnse.   Wltaiirarg.  8. 
Vgl.  S.  U. 

e.   DramfuiUm. 

CGGKXXVI.    G.  Gull.  H.  Diedericbs,   de  transfosione  sanguinis. 
Rostochü.  1841.  8. 

£.    Nervemyetem. 

GGGXXXVll.    G.  L.  Rolle»   de  morbis  nervorum  quaedam  generalia. 

Berolini.  184^5.    8.    > 
GGCXXXVIll.    J.  Schneider,  die  Neuralgien  in  der  Zeit  der  Pu- 
bertätsentwicklung   öder  des  mannbaren  Alters.    Bd.  i   und  3. 
,    Zweite  Auflage.    Leipzig.  {Sk%j  4i3.  8. 

Vai^miin't  Rtpert.  4.  Phyfiol.  Bd.vni.  7 
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GCGXXXIX.  0.  Thieme,  der  CreUnismas.  Eine  Monographie.  Wei- 
mar, ft. 

CGGXL.    I.  N.  Weber,  de  Encephalitide.   Neroliogae.   8. 

CGGXLI.  M.  Hertzveld,  de  haemorrhagia  cerebri.  Lugd.  Bat.  8. 
Vgl.  S.  2b. 

GGCXLII.'  G.  Hirsch,  Beiträge  zur  Erkenntniss  und  Heilung  der 
Spinal -Neurosen.   Königsberg.  1843.  8. 

Vgl.  s.  n,  n. 

GGGXLHI.    J.  H.  Robertson,  Spinal  and  Nervous  Diseases,  Rheu- 

matism  and  Paralysis  or  Gases  and  Observations  illustrating  an 

improved  Treatment.   Glasgow.  8. 
GGGXLIV.  .'  E.  R  i  a  d  0  r  e  ,    on  Spinal  Irritation  the  Souree  of  Ner- 

vousness,  Indigestion  and  functional  Derangements  of  the  principal 

Organs  of  the  Body.    London.   8. 
GGGXLV.     L.  Jacoby,  exemplum  tabes  dorsualis  epicrisi  ornatum. 

Berolini.  8. 

Vgl.  S.  25. 
CCCXLYI.    R.  Weber,  de  N.  facialis  paralysi.     Berolini.  8. 

Vgl.  S.  25. 
GGGXLVII.     R.  Allnatt,  Tic  douloureux  or  Neuralgia  facialis  and 

the  other  nervous  AlTecUons,  their  seat,  nature  and  cause.  London.  8. 

>^ 

7].    Juge. 

GGCXLVin.  F.  Gunier,  Lettres  au  Prof.  Mr.  Serre  de  Montpel- 
lier sur  Temploi  des  verres  de  lunettes  dans  le  traitement  de 
quelques  affections  oculaires.    Bruxelles.  8. 

GGGXLTX.     K.  Joachim,  über  die  Nachtblindheit  und  das  Augapfel- 
rollen.    Würzburg.  8. 
.Vgl.  S.  25. 

^.    Ohr. 

GGGL.  J.  M.  G.  Itard,  Trait^  des  maladies  de  Toreille  et  de  Tau- 
dition.  Seconde  Edition  consid^rablement  augraentte  et  pubUie 
par  les  soins  de  Tacad^mie  royale  de  musique.  2  Vol.  Paris.  8. 

CGCLI.  G.  Kuh,  de  inflammatione  auris  medi«.  Pars  prima.  Vra- 
tislawise.  8.      , 

Vgl.  S.  25. 

I.    ffanl. 

GGGJLU.  J.  H^reau,  des  Parasites  cutan^s  de  Tbomme,  theorie 
rationelle  de  la  cause  et  du  traitement  des  maladies  de  la  peau. 
Paris.  8. 

jr.    Enochen. 

CGGLIII.  I.  A.  Joyeux,  de  rinflammaiion  des  symphyses  du  bas- 
sin  apres  Taccouchement.     Strasburg,  h. 
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CCCLIV.  .  C.  F.|Merbach,  de  osse  ac  callo.     Berolini.  8*. 
GCGLY.     H.  Leonhardi,  de  mensionuni  utiUUte  in  morbis  articuli 
GOJLZd  dijudicandis  dubia.     Lipsiae.  k. 


L    Muikein. 

CGGLYI.    J.  H.  Tb.  Zillich,  de  contractura  masciUi  sternocleido- 
mastoidei  ejusque  corandi  ratione.     Lipsise.  H. 

ju.     Verdauungiorgane* , 

GGGLYII.     P  r  0  u  t ,  Krankheiten  des  Magens  und  der  Harnorgane. 

Aus  dem  Englischen  von  G.^rupp.     Leipzig.  1843.  8. 
GGGLVni.    J.  M.  Bonavita,   Recherches   sur   le   mal   de   mer. 

Montpellier.  8.  \ 

CGGLIX.     A.Winter,  Ileotyphus .     Ein  physiologisch-pathologischer 

Versuch,    dessen.  8. 
CGGLX.     T.  Piwko,  quasdam  de  gastromalacia  Observationen.  Bero« 

lini.  8. 
GCGLXI.    €.  F.  L  tt  z ,  über  krankhafte  Fettentleerung  durch  Darnn 

kanal  und  Nieren.     Tübingen.  1841.  8. 

y.    Äthmungsorgane,  ÄuscuUaiUm  und  Kreislauf, 

CGGLXn.    J.  Skoda,  über  Percussion  und  Auscultation.     ^^  Aufl. 

Wien.  8. 
GGCLXm.     parth  und  Roget,   über  Auscultation.    Systematische 

Darstellung  der  verschiedenen  Anwendung  dieser  Untersuchungs- 
methode im  gesunden  und  kranken  Zustande.    Aus  dem  Französ 

sischen  übertragen  und  mit  Anmerkungen  von  D.  B.  R.  Puchelt.  • 

Stuttgart.  8. 
CCGLXIV.     A.  F.  Ghretien,  de  la  Percussion  et  de  rAuscultaüon 

dans  les  maladies  chirurgicales.     Paris.  8. 
GGGLXV.     H.  Hennigson,  de  variis  in  cavum  pleurae  effusionibus 

et  de  paracentesi  thoracica.     Regiomonti.  1843.  8. 
CGGLXYI.     G.  A.  E.  Dathe,  de  empyemate  e  thorace  effuso  additis 

nonnullis  ejusmodi  exemplis.     Jenae.  8. 
GGGLXVII.#  J.  Guil.  H.  Gonradi,  Aniraadversiones  de  Asthmate 

praesertium  spasmodico  et  thymico.     Goettingae.  4. 
GGGLXVIU.     G.  G.  Kir stein,  Observationes  quaedam  de  Phthisi 

bronchiali  seu  de  depositione  tuberculorum  in  glanduüs  bronchia- 

libus.     Lipsiae.  8. 
GGGLXIX.     F.  M.  P  h-.   L  e  v  r  a  t ,   Recherches  medico-chirufgicales 

pour  servir  k  Thistoire  Ve  Tasphyxie.     Paris.  8. 
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HUftinltlel. 

.  STBAüw-DrauLBBH  (XGVIL  ftl(-i86.)  gibt  eine  ansItUirlMie  Miil- 
derung  der  tänmUUehm  BUfimUtel,  welche  zu  den  vereehiedmm 
SHtdiin  des  Baues  größerer  und  JMnerer  THiUre  noikwendim  iUnd. 
Hierbei  kam  der  Vf.  als  Autodidact  auf  die  Erfindung  einer  groMoi 
Eeihe  von  Vorrichtungen^  welche  er  ausführlich  beschreibt  und  durch 
beigefügte  iinschauliche  Linearzeichnungen  versinnlicht.  Ohne  die  Letab- 
teren  wäre  auch  jede  Wiedergabe  der  Beschreibungen  der  Apparate 
unverständlich.  Indem  ich  daher  in  Betreff  der  Details  auf  das  lehr- 
reiche Werk  selbst  yerweisen*  muss,  hebe  ich  yorzüglich  diejenigen 
Punkte,  welche  mir  von  den  Bemerkungen  yon  SriiAusa-DuBiuasDi  die 
wichtigsten  zu  seyn  scheinen,  andeutungsweise  hervor. 

i)  MeubeMicU.  Für  die  Zergliederung  der  grösseren  Haussäuge- 
thiere  gibt  der  Vf.  besondere  niedrige  Tieche  an,  um  der  Anatomie 
dieser  Cadaver  auf  dem  Fussboden  überhoben  zu  seyn  (^9).  Als 
bissectionstische  für  menschliche  Leichen  oder  für  die  von  Thieren 
von  gleicher  Grösse  empfiehlt  auch  der  Vf.  die  bekannten,  schwach 
concaven,  mit  Blei  oder  Zink  überzogenen,  welche  an  der  tiefsten 
Stelle  ein  Loch  haben,  durch  welches  die  Flüssi^dten  in  ein  unter- 
gesetztes Gefäss  ablaufen  können  —  Vorrichtungen,  die  wohl  gegen- 
wärtig auf  den  meisten  Anatomieen  zu  finden  sind  (Si).  Für  die 
äiTheUtzimaur ,  in  welchen  kleinere  Thiere  secirt  werden  sollen, 
empfiehlt  Steaum  weisse  Stören,  damit  so  das  Licht  gemässigt  und 
nur  derTheil  des  Arbeitstisches,  auf  welchem  sich  d^s  Präparat  befin- 
det, sehr  scharf  beleuchtet  werden  könne..  Zur  Dämpfung  des  Lich- 
tes können  dann  noch  eigene  Schirme  zu  Hilfe  gezogen  werden. 
Grüne  Stören  haben  zwar  den  Vortheil,  dass  sie  eine  för  das  Auge, 
angenehme  Beleuchtung  hervorrufen.  Allein  sie  führen  zugleich  den 
Nachtheil  mit  sich,  dass  Zeichnungen,  die  unter  ihnen  veffertigt 
worden,  in  weissem  Lichte  minder  vortheilhaft  erscheinen  (55K).  Für 
das  Zeichnen  bedient  sich  ^er  Vf.  eines  eigenen  beweglichen  Staffelei^ 
tiiehet,  dessen  Platte  höher  und  niedriger  gestellt  werden  kann  (b3,  KU). 

Für  die  Verfertigung  runder  Glasscheiben,  um  damit  die  Präpa- 
ratgläser zu  bedecken,  gebraucht  der  Vf.  eine  eigene  Seheibenwinde 
(58)  und  um  die  Messer  anzuziehen,  die  Trecourt'sche  Schmirgel- 
vorricMung,  den  sogenannten  Champignon  k  repasser,  und  bei  fei-' 
neren  Instrumenten  eine  kleine  eigene  Schleifstein -Drehvorrichtung 
(69—61).  Für  das  Einstechen  von  Löchern  und  zu  ähnlichen  Zwecken 
empfiehlt  der  Vf.  grössere  und  kleinere  Nadel-  und  Bohrerträger, 
welche  Letzteren  in  eine  Art  schliessbarer  Klammervorrichtung  einge- 
s^oben  werden. 

Ausführlich  schildert  der  Vf.  eine  Bruimaichine  (64,  6B)  und 
ein  einzustellendes  Zeichenbrett  (66).  Zum  Wischen  gebraucht  er 
das  bei  dem  Spitzen  der  Bleistifte  abgehende  Pulver.  Soll  etwas  aus 
einer  Bleistiftzeichnung  ausgelöscht  werden,  t>hne  dass  die  Nachbar- 
abbildung dadurch  leidet,   so  grenzt  er  den  zu  entfernenden  Theil 
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durch  zwei  doppelte  in  rechtem  Winkel  von  einander  abgehende  Per- 
gamentstücke  ab,  so  dass  das  Auszuwischende  auf  diese  Weise  in 
einem  Quadrate  isolirt  wird.  Vm  Ueine  Maaue  zu  nehmen ,  gebraucht 
er  einen  mit  einer  Feder  vergebenen  Ghiiel,  welcher  durch  eine  zwi- 
schen beiden  Branchen  angebrachte  Schraube  eingestellt  wird  (67,  68). 

Von  Vergrösserungsinstrumenten  schildert  Strauss  einen  Lupen^ 
träger  (71),  ein  einfaches  Mikroskop  mit  der  von  ihm  angegebenen 
drehbaren  Platte  (75—77),  die  zusammengesetzten  Mikroskope  von 
Tx^couBT  und  Obebhausbr  (77—84)  und  die  auf  den  Tisch  von  diesem 
aufinisetzende  und  einzustellende  Platte  von  Brauh  ißh),  um  die  Ge- 
genstände bei  stärkeren  Vergrösserungen  genau  in  das  Gesichtsfeld 
zu  bringen.  Von  Compreeeorien  beschreibt  er  das  von  Scbiek  und 
eines  von  Bisgaoff  (86,  87),  dessen  Einrichtung  mir  in  seinen  Details 
nicht  ganz  klar  wurde. 

Für  feinere  ünftfcliofieffi  findet  der  Vf.  mit  Recht  Massen  von  Leim, 
oder  von  Eiweiss  sehr  geeignet  und  empfiehlt  das  Eintauchen  des  Prä- 
parates in  schwefelsauere  Eisenoxydlösung  (101).  Was  die  Farbestoffe 
betrifft,  .80  wählt  er  von  Zinnober  Vso  bis  Vioo»  von  Indigo  oder 
Berlinerblau  Vaoo  und  von  Letzteren  sogar  nur  bis  Vsoo ,  von  Gummi- 
gutt  Vso  und  von  Grünspann  Vso  der  Wachsmasse  (HO,  111).  Bei 
den  Injectionsspritzen  schildert  Strauss  die  zweckmässige  Stempelvor- 
richtuhg  von  GHARRitRE  (113),  eine  eigene  Spritze  mit  biegsamem 
Rohre  und  doppeltem  Ventile ,  welche  sich  durch  die  letztere  Einrich- 
tung von  selbst  mit  Einspritzungsmasse  ladet  (115),  einen  kleinen 
compressiblen  birnarUgen  Kaoutschukapparat  für  die  Injectlon  von 
Thieren  von  geringerem  Umfange  (118,  119),  eine  noch  geeignetere 
Vorrichtung  zu  gleichem  Zwecke  (119,30),  einen  noch  kleineren  ApK 
parat  für  die  Füllung  von  Gasteropoden  und  Acephalen  (190)  und 
eine  besondere  Vorrichtung  für  Injectiooen,  selbst  bei  grösseren  Ge- 
schöpfen (15K3). 

Um  vor  den  Einspritzungen  Bktt  und  Luft  aus  den  Geßaen  aue^ 
SBtaiehen,  schlägt  der  Vf.  eine  mit  Stempel  und  Spritze  versehene 
Glocke,  welche  die  schwerer  zugänglichen  Luftpumpen  ersetzen  soll, 
vor  (1J6,  J7).  Eben  so  ertheilt  er  Vorschriften,  um  feine  stählerne 
Ansatzröhren  für  delicate  Injectlonen  zu  verfertigen  (198). 

Für  das  Feethalien  eehr  hkiner  Gegenstände  gibt  Strauss  zwei 
sehr  zweckmässige ,  mit  Schrauben  einzustellende  Pincetten  (Microphore 
k  chevUles  und  Microphore  ä  bascule)  an  (154—136).  Eben  so  be- 
schreibt er  das  Roueteausehe  Statte,  welches  die  Bestimmung  hat, 
Skelette  von  sehr  verschiedener  Grösse  vor  ihrer  definitiven  Aufstellung 
vorläufig  aufzunehmen  (158).  Ferner  schildert  Strauss  eine  besondere 
Fipetteneorriehlung ,  um  Wasser  aus  einem  Gefässe  auszupumpen, 
ohne  dass  kleine,  in  ihm  enthaltene  Thierchen  mit  fortgenommen 
würden  (139).  Zugleich  gibt  er  einen  kleinen  Ligaturträger ,  ein 
Instrument,  um  das  durchschnittene  Gefässchen  zu  fixiren  und  die 
Unterbindung  herumzulegen  (Ift^t),  eine  besondere  kleine  HafteiitTor- 
rieklungy  um  Organtheile  zu  fixiren  (U5),  verschiedene  einfache  (U7), 
gezähnte  (148),  gefederte  (148)  und  andere  zu  mannigfachem  Ge-< 
brauche  dienende  Pincellen  (148,49),  ein  eigenes  scheerenartiges, 
mit  einer  Schraube  versehenes  Jüiprorom  (155)  und  verschiedene  Dis- 
sectionsnadeln  (157)  an. 
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SUtt  der  Wacbstafeln  bedient  sich  Rousseau  nach  den  MittbettungM 
des  Vf.  zwn  Aufspannen  von  Weingeistpräparaten  PappelholzstücLe, 
welche  entweder  roh  bleiben  oder  durch  OeUarl)e  geschwärzt  werden 
(165).  DenSchluss  bildet  ein  kritisches  Verzeichniss  der  Flüssigkeiten, 
in  welchen  nach  den  verschiedenen  Angaben  Präparate  aufbewahrt 
^werden  können  (172—180). 

Indem  nun  noch  ^thauss  die  einzelnen  Systeme  der  Tbiere  der 
Reihe  nach  comparativ- anatomisch  durchgeht,  fügt-  er  immer  die 
nöthigen  Bemerkungen  über  die  Zergliederung  und  die  Aufbewahrung 
der  besondern  Abtheilungen  der  thierischen  Geschöpfe  hhizu. 

jBin  neues  Compressorium  beschreibt  Wallach  GXVI.  M—h%. 

Oschatz  gab  eine  Vorrichtung,  um  feine  Schnitte  für  die  mikro-» 
skapisehe  Untersuchung  zu  verfertigen,  an  ^)  und  erläuterte  Methoden, 
kleine  Präparate,  welche  sich  in  Flüssigkeiten  befinden,  zwischen 
hermetisch  geschlossenen  Glasplatten  aufzubewahren.  Die  ausführlichste 
Darstellung  dieser  mehrfach  publicirten  Mitth^ilungen  findet  sich  in: 
F.  SwoN,  Beiträge  zur  physiologischen  und  pathologischen  Chemie 
und  Mikroskopie.     Berlin.  i%hZ.  9.  Bd.  I.  S.  138— iltO, 

Ueber  ein  Instrument,  um  die  EinroUungswinkel  der  Schnecken- 
sehaien  zu  messen  s.  D'Obbigmy  IX.  N^/^dft.  53. 

Ueber  mikroskopische  Zeichnungen  s.  ScHLErnsN  XI.  hh%,  119,30. 

Ueber  die  Anwendung  des  Mikroskopes  bei  medicinischen  Unter^ 
suchungen  s.  Ramaer  XIX.  Bd.  30.  85,  84.  Vgl.  auch  Dmesen  LXlIl. 
7-39. 

Eine  eigenthümliche  Ei/nspritziungsmethode  der  CapiUaren  wurde 
von  F.  BERfi  mitgetheilt  XV.  ft68— 473.  Der  Vf.  injicirt  defibrinirtes 
Q^senblut  auf  die  gewöhnliche  Weise,  taucht  alsdann  das  Präparat 
in  eine  Mischung  von  1  Tbl.  Schwefelsäure  und  30  Tbl..  Wasser  und 
lässt  es,  je  nach  der  Grösse  des  Stuckes,  3  bis  3  oder  3ft  bis  56 
Stunden  liegen.  £s  bildet  sich  dann  eine  unlösliche ,  dunkele  Hämatin- 
Verbindung,  welche  sich  durch  nachträgliches  Auswaschen  nicht  ver- 
ändert. Man  lässt  hierauf  am  zweckmässigsten  das  Ganze  trocknen, 
sdineidet  aus  ihm  dünne  Scheiben,  durchtränkt  sie  mit  Terpentinöl 
Und  bewahrt  sie  zwischen  Glasplatten  in  Ganadabalsam  auf.  Die  so 
erhaltenen  Präparate  müssen  im  Dunkelen  gelassen  werden,  weil  sie 
sonst  leicht  abbleichen.  Ein  zu  langer  Aufenthalt  in  verdltonier  Schwe- 
felsäure nützt  eher,  als  dass  er  schadet. 


')  Bei  dieser  Gelegenheit  behauptet  der  Vf.  (S.  129),  dass  die  erste 
Gonstniction  meines  Doppelmessers  von  PxTRiuirjB  herrühre.  Ich 
vermag  nicht  die  Wahrheit  dieser  Angabe  ansuerkennen.  Bis  eum 
Aueust  i836,  wo  ich  Breslau  verliess,  hatten  weder  Pffaaxvji, 
noch  ich  i^end  ein  besonderes  Instrument«  um  feine  Schnitte  su 
bereiten.  Die  Idee  hierzu  kam  mir  erst,  als  ich  mich  mit  dem 
Studium  der  ScheidenfortsStse  der  Ganglien  in  den  Jahren  18^ 
und  1839  beschäflicte.  Wenn  übrifjens  Osöbats  behauptet,  daaa 
das  Doppelmesser  für  weichere  Theile  nur  sehr  beschrankte  Ans- 
hilfe  jgeirähre,  80  kann  ich  nur  glauben,  dass  er  den  Apparat 
gar  nicht  aus  eigener  Erfahrung  kennt,  da  gerade  hier  seine  Wirk- 
samkeit am  meisten  eifttritt  und  er  eben  fm*  diesen  Zweck  immer 
allgemeiner  gegenwärtig  gebraucht  wird. 
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A.    Allgememe  Physiologie. 

1)    KrrtitfaifeUdiiiiff. 

Harting  hat  eine  ausführliche  Reihe  von  mikroskopischen  Beob- 
achtungen über  die  erste  EfUßtekung  der  festen  Niederschläge  und 
der  KrystäUe  mitgetheilt.  Da  mir  bis  jetzt  die  ausführliche  Original- 
abhandlung selbst  noch  nicht  zu  Gesicht  gekommen,  so  muss  ich 
mich  darauf  beschränken,  den  nachfolgenden  Auszug  aus  einem  XI. 
N^  501.  m-'&h  gegebenen  Theile  dieser  Arbeil  zu  geben.  Der  Vf. 
halt  sich  hier  vorzüglich  an  die  amorph-häuUgen  Niederschläge,  welche 
ihm  eine  besondere  Anwendung  auf  die  organischen  Verhältnisse  m 
gestatten  scheinen.  Bringt  man  zu  einer  concentrirten  wässerigen 
Auflösung  von  Chlorcalcium  (=1 :5  bis  Üft)  eine  concentrirte  Lö- 
sung von  neutralem  kohlensauerem  Natron,  so  zeigen  sich  zuerst 
dünne ,  sich  faltende  Membranen ,  welche  sich  später  in  kleine,  flockig 
Kusammenhängende  Molecule  umändern.  In  der  Mitte  derselben  ent- 
stehen dann  Flecke,  welche  sich  vergrössern  und  schärfer  werden. 
Die  Flocken  aber  schwinden  indess  immer  mehr.  Dieser  Formenwech- 
sel der  Niederschläge,  welcher  bei  allen  ursprünglich  häutigen  orga- 
nischen und  unorganischen  Präcipitaten  wiederkehrt,  wird  durch  Er- 
höhung der  Wärme  wesentlich  beschleunigt,  Ist  die  Zeit,  innerhalb 
welcher  alle  Metamorphosen  des  Niederschlages  vollendet  sind,  =ii|« 
der  Wärmegrad  =  t,  so  zeigt  sich  in  dieser  Hinsicht  für  jeden  Grad 
des  hunderttheiligen  Thermometers  ein  constanter  Coefficient  =  p  = 
l,i5S73.    Bei  einem  höheren  Wärmegrade  =  t'  beträgt  die  Zeit  der 

Vollendung  des  Niederschlages rrr*     ^^  ^^'   glaubt   nun  jene 

oben  erwähnten  Processe  auch  auf  die  organischen  Kern-  und  Zellen- 
bildungen  anwenden  zu  können.  Er  nimmt  in  dieser  Beziehung  an, 
dass  die  Entstehung  aller  homogen  organischen  Häute  mit  einer  häu- 
tigen Präcipitation  unorganischer  Stoffe  beginnen  solle  und  dasa.  diese 
den  später  entstehenden  eigentlich  organischen  Substanzen  als  Grund- 
lage dienen.  Bei  einzelnen  Niederschlägen,  welche  mit  langsamer 
Entwickelung  von  Kohlensäure  verbunden  sind,  umgeben  sich  die 
Gasbläschen  ebenfalls  mit  zellenartigen  Hüllen  der  amorphen  Präeipitatsr- 
membran.  Wenn  die  Zellenmembranen  im  Leben  stabiler  bleiben, 
80  rührt  dieses  von  der  Zähigkeit  ihrer  chemischen  Substanzen  und 
von  ihrer  vermöge  der  Endosmose  fortwährend  Statt  findenden  Wasser^ 
durchtränkung  her. 

JoBDAii  (XV.  i9i6— 56.)  eröffnete  auf  diesem  Gebiete  eine  neue 
Forschungsrichtung,  indem  er  den  Wiederersatx  vereiümmeUer  KrystaUe 
durch  Einführen  derselben  in  verschiedene  Lösungen  krystallisirbarer 
Köiper  siudirte.  Er  wählte  hierzu  vorzüglich  Alaunkrystaile ,  welche 
sich  sehr  alhnählig  aus  einer  gesättigten  wässerigen  Auflösung  an 
einem  hineingehängten  Faden  abgesetzt  hatten.  Sie  wurden  hierauf 
an  einer  bestimmten  Stelle  verstümmelt  und  von  Neuem  der  Thätigkeit 
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einer  ges&ltigten  Alaunldsuag  ausgesetzt.  Er  fand  dabei,  dass  sich 
xdie  Verstümmelttngsfläche ,  sie  habe  welche  Gestalt  sie  wolle,  unter 
geeigneten  Verbältnissen  vollständig  ergänzt.  Zu  gleicher  Zeit  wächst 
zwar  der  ganze  Krystall  fort  Allein  das  Haupibeiirehen  geht  dahin, 
den  Verlust  wiederum  zu  ersetzen.  Je  grösser  der  Letztere  ist,  um 
so  stärker  zeigt  sich  jene  Tendenz  und  diese  nimmt  um  so  mehr  ab^ 
je  weiter  der  Ergänzungsprocess  fortgeschritten.  Die  Ablagerung  neuer 
Mas^e  erfolgt  hierbei  weit  eher  an  Bruch-,  als  an  Spaltungsflächen«, 
Eben  so  verheilen  gleichsam  Verstümmelungen,  welche  neue  dem 
Kryatalle  fremde  Flächen  bedingen-,  weit  eher  als  solche ,  durch  welche 
ihm  verwandte  Flächen  erzeugt  werden.  Hierbei  setzen  sich  alsdann 
auf  "der  VerstOimmelungsfläche  viele  kleine  Kr)  stallsegmente ,  wekhe 
den  Flächen  des  ursprünglichen  Krystalles  entsprechen ,  ab  und  wach- 
sen ferner  durch  Anlage  neuer  Schichten  fort.  Zuerst  treten  auch 
häufig  secundäre  Combinationen  hervor.  Endlich  aber  resultirt  die 
vollständige  zweckmässige  Krystallgestalt.  Der  ergänzte  Theil  zeigt 
dann  eine  geringere  Durchsichtigkeit  und  deutlichere  Blätterdnrcbgänge, 
als  diejenigen  Schichten,  welche  sich  später  um  ihn  oder  auf  regel- 
mässigen Flächen  abgelagert  haben.  Derselbe  Process  erfolgt,  wenn 
man  einen  verstümmelten  Alaunkrystall  in  die  Lösung  einer  ihm  iso- 
moi'ph  krystallisirenden  Substanz,  wie  z.  B.  einen  solchen  von  Kali- 
alaun in  eine  Solution  von  Ammoniumalaun  hängt.  Krystalle  von 
gleicher  Stammform  und  denselben  Spaltungsrichtungen ,  aber  verschie- 
denem stöchiometrischen  Verhalten  sind,  nicht  im  Stande ,  sich  gegen- 
seitig zu  ergänzen.  Ein  in  eine  Alaunauflösung  z.  B.  gehängter  Fluss- 
spathkrystall  dient  nur,  wie  jeder  andere  feste  Körper,  an  welchem 
die  anschliessenden  Krystalle  ihren  Haltpunkt  finden.  ^) 

1t)    FormwerliftltiiiMie  der  orsanisclieia  Mtfrper« 

Auszüge  und  Uebertragungen  der  ausführlichen  Abhandlungen 
von  MosELEY  und  Naumann  (s.  Rep*  VII.  ^.)  über  die  geometrischen 
Formen  der  Schneckensehalen  finden  sich  XV.  Vol.  XVIL  94—110. 

4 

8)    Capillarliftt»  Endosmose  mad  'EiLemwnnme* 

Eine  sehr  grosse  Reihe  von  Wägbestimmungen ,  welche  zu  ermit- 
tehi  suchen,  wie  viel  Wasser  oder  andere  Fluida  thierische  Theile 
durch  Liegen  in  jenen  vermittelst  der  Imlnbition  aufnehmen,  gibt 
ÖSTERLEK  XXIX.  171-89,  547— 57,  Ml— 41,  600-620.  Der  Vf. 
schliesst  aus  seinen  sehr  zahlreichen  Versuchen ,  welche  an  der  ver- 
schiedensten Gewebtheilen  der  Thiere  angestellt  worden,  dass  eine 
Organparthie  um  so  weniger  Wasser  imbibirt,  je  mehr  Feuchtigkeit 
sie  von  vorn  herein  enthält,  dass  bei  allen  Gebilden  früher  oder  spä* 


^)  Durch  die  Güte  des  Vf.  erhielt  ich  einen  solchen  heterogen  regene< 
rirten  Ali^unkrystall,  welcher,  wie  so  häufig,  ein  an  seinen  Kanten 
hexaedrisch  abgestumpftes  Octaeder  darstellt  und  die  Richtigkeit 
der  in  dieser  Beaiehung  gemachten  Angaben  des  Vf.  klar  yor  Ati- 
gen  stellt 

VaUntin**  Rtpert.  der  Physiol.  Bd.  Tili.  *         S 
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ter  eine  Zeit  eintriti,  in  welcber  sie  nicMs  mehr  aufnehmen  and 
gar  Flüssigkeit  an  das  umgebende  tropfbar  flüssige  Medium  abgeben. 
Das  Letztere  erfolgt,  ohne  dass  dabei  die  Erscheinungen  der  Fäulnids 
eine  wesentliche  Rolle  spielen.  Häufig  zeigt  die  ImbibitionsOhigkeil 
derselben  Gewebtheile  eines  und  desselben  Thieres  unte^  analogen 
äusseren  Verhältnissen  yerschiedene  Grade.  Die  grösste  Intensität  be- 
sassen  die  Substanz  der  Lungen  und  die  der  Nieren,  dann  in  abstei- 
gender Reihe  die  d^  Nerven,  der  Leber,  desPancreas,  der  Milz,  der 
Muskehl,  der  Knorpelsubstanz,  Fibröse,  Harn*  und  Knochengewebe. 
Am  Merkwürdigsten  erscheint  hierbei  die  starke  Imbibition  der  Dra«- 
sensubstanz ,  welche  auf  die  Absonderungsverhältnisse  im  Leben  deutet 
(tind  sich  durch  die  AnwesenltiDit  der  Drüsengänge  erklärt  Ref.)  Die 
Einsaugung  der  Markschwammmasse  gleicht  ungefähr  der  der  Hirn- 
substanz. Die  Niere  eines  an  Wassersucht  verstorbenen  Mannes  nahm 
weniger  Flüssigkeit,  als  die  gesunde  Niere  auf.  ^) 

E.  Bruecke  gab  (LXX.  tf— 59)  eine  gute  und  übersichtliche  Zu- 
sammenstellung der  Erscheinungen  der  Endoemose  und  Exosmote, 
mit  welchen  er  mit  Recht  die  Phänomene  der  Diffusion  der  Gase  Ver- 
bindet. Was  seine  eigenen,  dieser  Arbeit  eingeschalteten  Versuche 
betrifft,  so  liess  er  behufs  der  bald  zu  erwähnenden  Beobachtungen 
mit  verschiedenen  Ölen  folgenden  Apparat  anfertigen.  Auf  einer  vier- 
eckigen, 15  Gentimeter  langen  uiid  %  Centimeter  dicken  Holzplatte 
stand  ein  cylindrisches ,  mit  einem  dicken  Boden  versehenes  Glasgefä$$, 
dessen  Höhe  32  MUlimeter  und  dessen  Radius  28  Millimeter  betrug. 
In  ihm  existirte  ein  ebener,  gut  polirter  Glasteller  (Discus)  von  6  Bfil- 
limeter  Höhe  und  19  Millimeter  Halbmesser.  In  diesem  befand  sldi 
ein  Glascylinder  von  19  Millimeter  Höhe  und  15  Millimeter  Radios, 
welcher  .der  Länge  nach  in  Millimeter  getheilt  war.  Er  hatte  an  sei- 
ner Basis  einen  bogenförmigen  Ausschnitt,  welcher  einem  Radius  von 
5  Centimeter  entsprach  und  noch  einen  ringförmigen,    1,7  Millimeter 


^)  Bei  diesen  Beobachtungen  liess  der  Vf.  gewogene,  meist  frische 
Theile  organischer  Substanzen  in  Flüssiglteiten  verschieclener  Art, 
wie  z.  B.  in  Blut,  Gummilösung,  Sublimatsolution,  All(ohol,  ver- 
dünnter  Essigsäure,  Leinöl  und  dgl.,  vorzüglich  aber  in  Quellwas- 
ser lange  liegen  und  bestimmte  durch  die  Gewichtsveranderung 
«lie  Menge  des  Hinzugelf ommcncn  oder  Abgetretenen,  Diese  Me- 
thode bat  den  Ucbelatand,  dass  die  Quantitäten  des  Gewichtes  nicht 
ganz  exact  gefunden  werden  können.  ScHon  frische  Theile,  die 
nicht  abgetroclinet  werden,  «ariiren  in  dieser  Hinsicht  bedeutend* 
Noch  mehr  ist  dieses  bei  solchen,  welche  längere  Zeit  in  Wasser 
gelegen,  der  Fall.  Vbrtheilhafter  wäre,  die  zu  untersuchenden 
Stücke  zuerst  bei  sehr  nll  mäh  liger  und  gelinder  Warme  zum  tro- 
ckenen Rückstande  zu  Terdampfcn  und  so  ihren  Wassergehalt  ssu 
finden.  Da  bekanntlich  durch  sehr  vorsichtige  Verdunstung  bei  ge- 
linder Wärme  selbst  das  ^üssige  £i weiss  unverändert  und  in  Wasser 
löslich  bleibt,  während  es  bei  tumultuarischem  Wasserrerluste  auch 
unlöslich  wird,  da  es  ferner  im  trockenen  Zustande  nicht  faulen 
kann,  so  würde  es  sich  wahrscheinlich  später,  wenn  es  von  Neuem 
Wasser  aufnimmt,  ebenfalls  wie  eine  frische  Masse  verhalten.  Um  aber 
die  vollkommen  mit  Wasser  gosättifite  Substanz  zu  wiegen,  müsste 
unvermeidlich  die  Oberfläche  trocKen  gewischt  werden.  Ander- 
seits wäre  es  dann ,  wie  auch  Osstbhlsh  schon  andeutet,  unerläss- 
lich,  den  trockenen  Rückstand  des  umgebenden  Wassers  zu  be- 
stimmen. 
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breiten  Rand  übrig  liess.  ^eser  Letzlere,  welcher  wohl  (N>lirt  war, 
beriUirte  die  polirte  (M>erlliche  des  Tellers.  Der  Gylinder  aber  war 
in  der  Mitte  durchbohrt  und  in  dieser  Öffnung  haftete  eine  65  VUlimeter 
lange  Glasröhre,  welche  einen  7  Millimeter  grossen  Lumendurchmesser 
hatte  und  so  eingelassen  war,  dass  sie  die  ganze  Öffnung  bis  zu  der 
unteren  Aushöhlung,  mit  welcher  ihr  Lumen  frei  communicirte,  aus- 
füllte. An  der  oberen  Fläche  des  Gylinders  eiistirte  eine  Lederscheibe, 
welche  in  ihrer  Mitte  von  einer  Capillarröhre  durchbohrt  war.  Diese 
trug  in  ihrer  Mitte  einen  queren  Messingbalken,  der  mit  Schrauben 
versehen  war.  Durch  sie  konnte  die  Capillarröhre  in  den  Cylindei' 
und  dieser  in  den  Teller  hinabgeführt  werden,  so  dass  man  den  Ca- 
pillarraum ,  durch  welchen  die  Höhlung  zwischen  dem  Teller  und  der 
ausgehöhlten  Parttiie  des  Gylinders  mit  dem  inner«i  Glasgefasse  in 
Verbindung  stand,  auf  ihr  Minimum  zu  reduciren  im  Stande  war. 
In  dem  einen  Winkel  der  Holzplatte  befand  sich  ein  Messingrohr,  in 
welchem  ein  in  Millimeter  getheilter  Me^singcylinder ,  der  ein  kleines 
Mikroskop  trug,  für  die  Beobachtung  der  einzelnen  Parthieen  der  Ca- 
pillarr^ire  auf-  und  abbewegt  werden  konnte. 

Nun  wurde  der  Apparat  auseinander  genommen  und  in  das  Glas- 
gefäss,  welches  den  Olasteller  enthielt,  Olivenöl  gegossen.  Man  setzte 
dann  den  Gylinder  auf  den  Teller  und  die  Gapillarröhre  auf  diesen 
so  auf,  dass  keine  Luft  zwischen  dem  Teller  und  dem  Gylinder,  so  wie 
in  der  Gapillarröhre  zurückblieb.  Alles  war  vielmehr  mit  Gel  aus- 
gelullt  (ist,  25).  Hierauf  wurde  der  Gylinder  in  dem  Teller  nach  der 
Wand  des  Gefässes  so  weit  hingeschoben,  dass  eine  freie  Verbindung 
zwischen  dem  in  der  Aushöhlung  von  jenem  und  dem  im  Gefässe 
enthaltenen  Gele  resultirte,  und  notirt,  wie  weit  dieses  in  der  Gapil- 
larröhre sank.  Dann  wurde  aus  dieser  die  Luft  mit  dem  Munde 
ausgesogen,  so  dass  sie  sich  vneder  gänzlich  mit  Gel  füllte,  und 
der  Gylinder  nach  der  Mitte  des  Tellers  zurückgeschoben.  Sehr 
aUmählig  ging  in  diesem  Falle  das  Gel  in  der  Gapillarröhre  wieder 
hinab.  Uebertraf  nun  sein  gegenwärtiger  Stand  den  früheren  um 
10  Millimeter,  so  fügte  man  die  Lederscheibe,  die  Messingbalken  und 
die  Schrauben  au  und  drückte  den  Gylinder  kräftig  in  den  Teller 
hinunter.  Dadurch  war  der  Raum  zwischen  dem  Teller  und  dem  Gy- 
linderrande  dermaassen  beschränkt ,  dass  das  Gel  der  Gapillarröhre 
in  der  folgenden  Nacht  kaum  um  0,5  Millimeter  sank.  Nun  goss  man 
das  Glivenöl  aus  dem  Gefässe  aus  und  ersetzte  es  genau  durch  Ter- 
pentinöl. Nach  %k  Stunden  was  dis  Olivenöl  in  der  Gapillarröhre  um 
0,6  Millimeter  gestiegen.  Da  nun  hierbei  keine  Brhöhung,  sondern 
eher  vielleicht  durch  die  Verdunstung  eine  Erniedrigung  der  Tempe- 
ratur Statt  gefunden ,  so  liess  sich  jenes  Steigen  nur  dadurch  erUä- 
ren,  dass  durch  jenen,  beide  Gele  verbindenden  Gapillarraum  ein 
grösseices  Volumen  Terpentinöl  in  das  (Uivenöl,  als  umgekehrt  übei^ 

ging  (24). 

Dieses  bekräftigt  sieh  durch  folgendes  einfache  Experiment.  Bringt 
man  auf  eine  ebene  und  polirte  Glasplatte  einen  Tropfen  Olivenöl ,  so 
dtAnt  er  sich  zu  einem  kleinen  Segmente  einer  grösseren  Kugel  aus. 
Fügen  wir  aber  neben  ihm  einen  Tropfen  Terpentinöl  hinzu,  so^er- 
grössert  sich  dieser  sogleich  zu  einem  Kugelsegraente  von  unbe- 
grenztem Halbmesser,'  d.  h.  zu  einer  sehr  dünnen  Girkelschicht.    So- 
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bald  sie  aber  das  Olivenöl  beriUirt,  wird  dieses  fortgestossen,  weil 
die  Adhäsion  des  Terpentinöles  so  stark  ist,  dass  es  dMs  Olivenöl  aus 
seiner  Stelle  verdrängt. 

Auf  gleiche  Weise  nun  trieb  bei  dem  obigen  Versuche  das  in 
das  Gefäss  gegossene  Terpentinöl  das  an  den  Wandungen  des  Gapillar- 
raumes  zwischen  dem  Gylinder  und  dem  Teller  befindliche  Olivenöl 
vor  sich  her  und  bedeckte  jene  mit  einer  dünnen  Schicht  von  sich. 
Da  nun  aber  die  Glaswände  fdr  jedes  Molecül  Terpentinöl  die  gleiche 
Anziehung  besitzen  und  nach  Entfernung  der  sie  bedeckenden  Theil- 
chen  sogleich  neue  aufnehmen,  so  ergibt  sich  von  selbst,  dass,  wenn 
das  Olivenöl  das  Terpentinöl  stärker,^  als  die  Molekeln  des  ihm  gleich- 
artigen Olivenöles  anzieht,  ein  Theil  jener  Schicht  in  einem  anhaltenden 
Strome  in  die  Höhle  des  Gylinders  eingesogen  werde.  Mitten  in  diesem 
GapUlarraum  aber  existirt  eine  Mischung  und  gegenseitige  Durchdrin- 
gung von  Oliven-  und  Terpentinöl,  der  einerseits  Olivenöl  durch  das 
Terpentinöl  und  anderseits  das  Letztere  durch  das  Erstere  entzogen 
wird.  Auf  diese  Art  entstehen  dann  doppelte  Strömungen ,  von  denen 
die  Eine  dieselbe  Richtung,  wie  die  zuerst  genannte  Anziehung  be- 
folgt und  eine  geringere  Diffusionsvertheilung  bedingt  (S15). 

Nimmt  man  nun  an ,  dass  bei  diesen  Versuchen  die  beiden  FlQs- 
sigkeiten  mittelst  eines  kurzen  und  runden  Kanales  auf  einander  wirken, 
so, haben  wir  eine  Parietalschicht  und  eine  Central-  oder  Mittelschicht, 
welche  Letztere  den  Lumentheil  des  Capillarrohres  ausfüllt.  Ist  nun 
c  die  Mittelgeschwindigkeit,  mit  welcher  die  Wandungsschicht  fort- 
bewegt, a  die  Zeit,  innerhalb  welcher  ein  bestimmtes  Volumen 
durch  diese  Bewegung  dem  Olivenöle  beigemischt  wird,  r  der  Halb* 
messer  der  Gapillarröhre  und  n  die  Dicke  der  Wandungsschicht,  lo 
hat  man  für  jenes  dem  Olivenöl  hinzugefügte  Volumen  v  die  Gleichung 
v  =  ac7r  (drn— n*).  Nimmt  man  aber  an,  dass  sich  in  der  Mittel- 
schicht in  derselben  Zeit  Olivenöl  und  Terpentinöl  in  gleichem  Maasse 
austauschen,  so  wird  das  Volumen  eines  jeden  von  Beiden,  welches 
in  einem  Zeitraum  a  iUiergeht,  bei  einer  Ge$chwindigeeit=:c^  durch 
die  Formel  Vsac^^  (r— n)*  ausgedrückt  werden.  Bezeichnet  man 
nun  das  Volumen,  welches  in  der  Zeit  a  durch  den  grösseren  Diffu- 
sionsstrom  übergeht ,  mit  A ,  dasjenige ,  welches  durch  den  kleineren 
übertritt ,  mit  B ,  so  hat  man : 

A=:acfr  (4rn— n*)  +  Vaac^yr  (r— h)*  und 

B  =  V«ac*7r  (r— n)*. 
Wird  nun  aber  die  Dicke  der  Wandungsschicht  nz=o,  so  ergibt  sich 

A=:  V«  ac^yrr*  und 

B=:  Vj  ac^Trr*. 
D.  h.  beide  Ströme  werden  einander  gleich ,   sobald  die  Wände 
der   Gapillarröhre    für    die  Flüssigkeit   den    gleichen  Anziehungsgrad 
darbieten.    Es  fehlt  dann  eine  eigenthümliche  Wandungsschicht.   Wird 
aber  n  =  r,  so  haben  wir 

A  =  ac7i:r*  und 

B  =  0. 

D.  h.  angenommen,  das  Capillarrohr  sey  so  eng,  dass  das  Wen* 

dungsstratum  das  Lumen  ausfüllt  —  was  jedoch  kaum  je  eintritt  — 

so  wu*d  dann  die  MilteTschicht   mit   dem   kleineren  Strome   gänzlich 

wegfallen.    Bei  allen  diesen  Bestünmungen  wird  r  so  gross  werden 
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können ,  ab  eben  in  einer  Röhre  das  Niveau  der  Flüssigkeit,  in  der 
Mitte  höher  oder  tiefer  liegt.  Nichts  desto  weniger  findet  nur  durch 
feine  Röhren  eine  Diffusion  mit  Volumensveränderung  Statt.  Denn  wenn 
auch  im  Anfange  heiderlei  Flüssigkeiten  auf  das  in  der  Capillarröhre 
enthaltene  Fluidum  mit  gleicher  Kraft  drücken,  so  wird  doch  dieses 
Gleichgewicht  durch  die  Volumensänderung  in  Folge  dter  Diffusion 
dergestalt  ein  anderes ,  dass  jene  Flüssigkeit ,  in  welche  die  Wandungs- 
schicht fliesst,  mit  grösserer  Kraft,  als  die  andere,  auf  den  Inhalt  der 
Capillarröhre  drückt.  Hierdurch  wird  aber  nach  hydrostatischen  Ge- 
setien  innerhalb  einer  bestimmten  Zeit  ein  gewisses  Volumen  Flüssig- 
keit in  das  Fluidum,  von  welchem  die  Wandungsschicht  ausgeht, 
wiederum  zurückgeführt  werden.  Sind  aber  die  Abgangs-  und  die 
Rüekflussvolumina  einander  gleich ,  so  wird  dann  gar  keine  Volumens- 
änderung resultiren  (27).  Haben  iiberdiess  die  Wände  der  Röhre  keine 
besondere  Wirkung,  so  werden  sich  die  Volumina,  die  in  derselben 
Zeit  durch  die  gleiche  Flüssigkeitssäule  gedrückt  durch  runde  Röhren 
derselben  Länge,  aber  verschiedener  Durchmesser  treten,  wie  die 
Querschnitte  jener  Kanäle  oder  Röhren  verhalten.  Mit  ihrer  Ver- 
grösserung  werden  sie  viel  «schneller,  als  die  Wandungsschicbten  zu- 
nehmen. Ueberdiess  werden  Flüssigkeiten,  welche  durch  eine  Röhre 
fliessen,  durch  die  Wandung  der  Letzteren  aufgehalten.  Die  Grösse 
dieser  Verzögerung  in  Röhren  von  gleicher  Länge,  aber  verschiedenem 
Durchmesser  ist  zwar  bis  jetzt  noch  keiner  genauen  Analyse  unter- 
worfen worden.  Allein  man  weiss,  dass  sie  nicht  im  Verhältniss  der 
Querschnitte  wächst.  Hieraus  folgt,  dass  jene  sich  durchgehenden  Flüs- 
sigkeitsmengen bedeutender,  als  die  Querschnitte  der  Röhren  ver- 
grössern  werden.  Dann  aber  wird  in  Kan'äien ,  die  eine  gewisse,  nach 
Verschiedenheit  der  Flüssigkeit  und  der  Beschaffenheit  der  Wände  ab- 
weichende Grösse  haben,  ein  so  kleiner  Unterschied  der  drückenden  - 
Säulen,  dass  wir  ihn  mit  unseren  Hilfsmitteln  nicht  mehr  controUiren 
können,  die  durch  die  Diffusion  bedingte  Volumensveränderung  der- 
gestalt compensiren ,  dass  hierdurch  gar  keine  Volumensveränderung  zu 
Stande  kommt  (28). 

Diese  aus  einem  Grundexperimente  abgeleiteten  Vorstellungen  sucht 
nun  Bruboke  mit  den  übrigen  Endosmoseerscheinungen  in  Einklang  zu 
bringen.  Bei  dem  oben  beschriebenen  Apparate  konnten  keine  Beob-  ^ 
achtungen  über  die  durch  die  Diffusion  von  Alkohol  und  Wasser  be- 
dingten Volumensveränderungen  angestellt  werden,  weil  die  Verdunstung 
Störungen  verursacht.  Will  man  diese  aber  durch  Verschliessung  der 
Öffnung  des  Apparates  hindern,  so  erzeugen  der  Temperaturwechsel  und 
die  durch  ihn  verursachte  Ausdehnung  oder  Volumensveränderuog  der 
Luft  nicht  minder  bedeutende  Unbequemlichkeiten.  Dieses  ist  um  so 
unangenehmer,  als  solche  Versuche  mehr  Gewicht,  als  die  mit  Oel 
angestellten  Experimente  haben  würden. 

Während  sich  nun  die  Endosmoseerscheinungen  durch  poröse  uut 
organische  Substanzen  von  selbst  erklären,  haben  wir  in  den  Capülar- 
spalten  der  organischen  Substanzen  Verbindungen,  welche  zunächst 
durch  die  für  die  Diffusion  angewandten  Flüssigkeiten  aufgelöst  werden. 
Dieses  Moment  ist  jedoch  in  Verhältniss  der  Eigenschaften  der  Letzteren 
zu  unbedeutend ,  als  dass  sich  die  eigenthümlichen,  bisher  beobachteten 
Endosmoseerscheinungen  durch  thierische  Häute  erklären  Hessen  (29). 
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Am  lehrreichsten  fikr  die  eigenttiümlichen  AniidiungserscheiiiiingeB  pero- 
ier  organischer  Substanien  erscheinen  aber  zweierlei  Reihen  von  Ver- 
suchen. Gummi  elasticum  ist  für  Alkohol  permeabel ,  Ür  Wasser 
dagegen  undurchdringlich,  sey  es  deshalb,  weil  der  BerOhrungswinkel 
swischen  Wasser  und  den  Poren  des  Kaoutschuk  kleiner,  als  ein  rechter 
ist ,  oder  weil  diese  durch  eine  in  Wasser  unlösliche  Substanz  verstopft 
werden.  Bildet  daher  Gummi  elasticum  die  Scheidewand ,  welche  den 
Weingeist  von  Wasser  trennt,  so  wird  mehr  Alkohol  in  das  Wasser,  als 
umgekehrt  fibergehen,  was  auch  in  der  That  der  Fall 'ist.  Das  Entgegen- 
gesetzte tritt  bei  Gebilden,  z.  B.  den  Bauten  der  Harnblase,  welclie 
das  Wasser  begieriger  anziehen,  den  Alkohol  dagegen  ziirtlckweisen, 
ein.  Daher  die  bekannte  Sommerring*sche  Erfahrung »  dass  durch  Bla- 
sen abgeschlossener  Weingeist  immer  concentrirler  wird. 

Anders  dagegen  gestalten  sich,  die  Verhältnisse,  sobald  sich  auf 
der  einen  Seite  eine  Flüssigkeit  und  auf  der  anderen  dasselbe  FliMdum, 
welches  eine  Substanz  aufgelöst  hat,  oder  einerseits  eine  schwächere, 
anderseits  eine  stärkere  Solution  befindet.  Denn  die  gewöhnliche  An- 
nahme, dass  hier  unveränderte  Lösungen  durch  die  Poren  durchtreten, 
und  dass  wechselseitige  Strömungen  von  qualitativ  gleichen  Flfissig- 
keiten  entstehen,  ist  hier  nicht  haltbar  (31).  Wenn  z.  B.  Wasser  und 
Zuckerlösung  durch  eine  thierische  Haut  von  einander  abgesperrt  sind 
und  nun  das  Erstere  Zucker  aufnimmt ,  die  Letztere  dagegen  diluirter 
und  voluminöser  wird,  so  geht  nur  Wasser  in  die  concentrirtere  So- 
lution über.  Das  Rückbleibende  nimmt  dann  etwas  Zucker  auf.  Ähn- 
liches erfolgt,  wenn  beide  Flüssigkeiten  verschiedene  Substanzen  gel5st 
enthalten.  Sind  Zuckerlösung  und  Mimosei^chleim  gegen  einander  ab- 
gesperrt, so  empfängt  dieser  etwas  Zucker,  jene  etwas  Gunmi,  ohne 
dass  wechselseitige  Strömungen  der  voUstän^en  Lösungen  entstehen. 
Reibt  man  aber  eine  hinreichende  Menge  von  Kochsalz  mit  Olivenöl 
zusammen  und  l'ässt  einen  Tropfen  in  Wasser  fallen,  so  sinkt  er  \n 
Fiorm  einer  gelblichweissen  Kugel  unter.  Bald  jedoch  wird  er  grossten- 
tfaeils  durchsichtig  und  steigt  nach  einiger  Zeit  in  die  Höhe.  Dieses 
zeigt,  dass  3as  Wasser,  welches  eine  grössere  Anziehung  zum  Koch- 
salz hat,  dieses  zunächst  von  der  Oberfläche  der  Kugel  des  Tropfens 
iiinw4P^°^^^  dass  es  dann  durch  anderes  aus  dem  Innern  ersetzt 
und  dass  dieses  von  Neuem  aufgdöst  vtird,  dass  mithin  eine  Flüssig- 
keit, die  zu  einem  Körper  eine  stärkere  Anziehung  hat,  diesen  selbst 
aus  einem  Fluidum,  mit  dem  es  sich  nicht  mischt,  zu  entnehmen  ver^ 
mag,  sobald  nur  eine  Kraft,  durch  welche  neue  lösbare  Substanz 
zugeführt  vnrd,  existirt.  in  dem  genannten  Versuche  erfüllt  das  be- 
deutendere specifische  Gewicht  des  Kochsalzes  dieses  Desiderat. 

Nun  wird  in  jeder  Auflösung  ^as  grössere  specifische  Gewicht 
der  aufgelösten  Substanz  dadurch  neutralisirt,  dass  die  Flüsaigkeita- 
theilchen  die  Molecüle  des  festen  Körpers  anziehen.  Daher  hat  auch 
jeder  FlüssigkeitsttieU  dieselbe  Bfehge  fester  Masse.  Werden  nun  einer 
Solution  Flüssigkeitstheüe  entzogen,  so  müssen  durch  die  genannte 
)if^t4>cu^»''^fcn«'fthiing  wo  möglich  ueue  herbeigeschafft  werden.  Schüttelt 
man  man  z.  B.  Wasser  und  Schweiieläther,  so  erzengen  sich ,  nachdem 
die  Bewegung  aufgehört,  zwei  scharf  begrenzte  Schichten ,  von  denen 
die  untere  nach  BEMtautis  dem  Gewichte  nach  9  Theile  Wasser  und 
i  Theil  Äther  enttiält,  während  die  obere  aus  56  Theilen  Ättier  und 
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i  Theil  Wasser  bestellt.  Diese  beiden  Flutda  mischen  sich  nicht  mit 
einander  9  sondern  iLehrea  nach  erneuertem  Schütteln  in  ihrer  alten 
Form  wieder.  Sättigte  aber  der  Vf.  die  untere  Flüssigkeit  mit  Subli- 
mat nnd  goss  über  sie  mit  Vorsicht  etwas  von  der  oberen ,  so  zeigte 
sich  nach  einigen  Tagen,  dass  die  Letztere  eine  bedeutende  Menge 
Sublimat  au^enommen  hatte. 

Um  nun  zu  bestimmen ,  bis  zu  welcher  Grenze  dieses  oder  unter 
umgekehrten  Verhältnissen  das  Umgekehrte  Statt  finde ,  yermiselile  der 
Vf.  in  einer  Flasche  Äther  und  Wasser  und  fOgte  so  viel  Sublimat 
hinzu ,  da^s  noch  ein  Tbeü  desselben  übrig  blieb  und  dass  daher  beide 
Fluida  mit  dem  Quecksilbersalze  gesättigt  waren  undKrystalle  dessel- 
ben bei  Verringerung  der  Temperator  fallen  Hessen.  Neben  diesem 
Versuche  No.  I  fügte  er  als  No.  %  einer  Flasche ,  welche  eine  Subli- 
mallösung  enthielt,  Schwefeläther  und  als  No.  5  einer  Mischung  von 
Soblimatlösung  und  Äther  Wasser  hinzu.  Alle  drei  Flaschen  wurden 
sorgfältig  verschlossen  und  mehrere  Maie  des  Tages  geschüttelt.  Wur^ 
den  dinn  nach  dem  Stehen  die  oberen  Flüssigkeiten  mit  der  Pipette 
abgenoBunen  und  bezeichnet  man  diese  mit  A ,  das  untere  entsprediende 
Fluidum  dagegen  mit  B ,  so  ergab  sich  für  die  anröste  Sublimat- 
menge und  die  gleichen  Volumina : 

No.  1.    a:b='i  :  5,wi 

No.  S.     A  :  B^i  :  5,i«(0 

No.  3.    A  :b=i  :  3,*U. 

Bei  einer  ähnlichen  Vcft'suchsreihe  mit  Äther,  Wasser  und  Klee- 
säure  erhielt  der  Vf. 

No.  1.  A:B=i:6,78d 
No.  «.  A:B=:1  :  6,754 
No.  3.     A  :B=1  :  7,ft»6. 

Wurden  bei  No.  3  nur  6  MUligramm  Kleesäure  zugefügt,  so  redu-  ' 
cirte  sich  schon  das.Verfaältniss  auf  i  :  6,750.     Es  gehen  also  in 
jedem  Falle  aus  nicht  mischbaren  Flüssigkeiten  losliche  Körper  bis  zur 
Sättigung  über. 

Indem  Broegke  ausführliche  Darstellungen  ähnlicher  Erfahrungen 
Terspricht,  schliesst  er  di^n  Abschnitt  seiner  Abhandlung  mit  der 
theoretischen  Betrachtung  einzelner  Attractionserscheinungen  und  der 
Besprechung  der  Beziehungen  der  Difiusion  durch  thierische  Häute  zur 
Einsaugung  und  Absonderung.  Auf  den  letzteren  Punkt  werden  wir 
später  zuUckzukommen  Gelegenheit  haben.  ^) 

Bei  Gelegenheit  einer  klar  geschriebenen  monographischen  Abhand- 
lung über  die  Erscheinungen  der  Ein-  und  Aufsaugung  gibt  auch 
KiRSGiwBR  (CCLl.  »«1—63  und  fgg.)  eine  Barstelhmg  der  Verhältnisse 
der  Bndosmose  und  der  Exosmose,  welcher  eine  Reihe  eigener  Ver- 
suche einverleibt  ist.  Zuvörderst  ^läutert  der  Vf.  die  Grundbedin- 
gungen der  hier  in  Betracht  kommenden  Phänomene.   Sie  sind  zuvörderst 


)  Ich  habe  diese  MiltheilBiigen  von  Bbvxchx  fast  wörtlich  übertragen, 
niuss  jedoch  den  Wunsch  aussprechen ,  dass  der  Vf.  seine  Unter- 
suchuneen  in  einer  ausführlichen,  von  Abbildungen  beeleiteten 
Abhandlung  in  deutscher  Sprache  geben  möge,  weil  sonst  ^eHeicht 
in  Betreit  der  Einselfaeiten  manche  dunkele  Punkte  übrie  bleiben 
könnten. 
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Heterogenität  der  Goncentraiion  oder  dep  übrigen  Beschaffenheit  Yon 
beiderlei  Flüssigkeiten  und  der  Umstand,  dass  durch  die  Zersetzung 
kein  Niederschlag  Statt '  findet.  Andere  Momente  liegen  in « den 
Anziehungs^  und  den  DurchtränkungsverhäUnissen  der  thierischen  Haut. 
Giesst  man  z.  B.  in  einen  durch  einf  feuchte  Blase  verschlossenen 
Cylinder  ein  fettes  öl,  wie  Mandelöl,  und  taucht  ihn  in  ein  Glas  mit 
Olivenöl ,  so  mischen  sich  beide  Flüssigkeiten  nicht  mit  einander.  Der 
Grund  dieser  Erscheinung  liegt  darin ,  'dass  sich  die  in  den  Poren  der 
Blase  enthaltene  wässerige  Flüssigkeit  mit  dem  Öle  nicht  mengt  und 
vielmehr  gegen  den  Durchgang  von  diesem  abschneidet.  Auch  für  andere 

^  tropfbar  flüssige  Körper  gilt  unter  ähnlichen  Verhältnissen  das  Gleiche. 
Sctüoss  der  Vf.  zwei  Glascylinder  mittelst  einer  thierischen  Haut,  welche 
mit  Leinöl  getränkt  und  sorgfältig  abgerieben  worden ,  so  dass  sie  keine 
Öltropfen  mehr  an  Wasser  abgab ,  füllte  sie  mit  schwefelsauerem  Kupfer- 
oxyd und  stellte  den  einen  in  Wasser,  den  anderen  in  eine  Lösung 
von  Eisenkaliumcyanür,  so  zeigte  sich  (wahrscheinlich  abgesehen  von 
der  Verdunstung  Ref.)  .innerhalb  mehrerer  Tage  keine  Veränderung 
in  dem  Niveau  des  Ersteren  und  binnen  einer  Woche  kein  Nieder- 
schlag in  dem  zweiten  Apparat.  Wurde  ein  drittes  Gylinderglas ,  wel- 
ches durch  die  gleiche  thierische  Haut  geschlossen  war,  mit  einer 
Lösung  von  chromsauerem  Kali  gefüllt  und  in  eine  Solution  von  essig- 
sauerem Bleioxyd  gestellt,  %o  erschien  in  der  Letzteren  nach  wenigen 
Minuten  ein  gelber  Niederschlag,  welcher  sich  immer  mehr  vergrös- 
serte.  Goss  man  mehrere  Cylinder ,  welche  durch  eine  mit  Weingeist 
durchtränkte  Membran  geschlossen  waren,  eine  concentrirte  Lösung 
von  Eisenkaliumcyanür  und  stellte  sie  in  Solutionen  von  schwefelsaue- 
rem Kupferoxyd ,  so  entstanden  nach  mehreren  Tagen  keine  Präcipitate. 
Enthielt  ein  anderer,  auf  die  gleiche  Art  verschlossener  Cylinder  schwe- 
felsaueres Kupferoxyd,  so  ergab  sich  dasselbe  negative  Resultat,  sobald 
er  in  einer  Lösung  von  schwefelsauerem  Eisenoxydul  tauchte.  Führte 
dagegen  das  verschlossene  Gefäss  eine  gesättigte  Eisenkaliumcyanür- 
lösung  und  tauchte  es  in  einer  Solution  von  Ei^nchlorid  ein,  so  bil- 

-  dete  sich  bald  in  dem  Ersteren  Berlinerblau ,  weU  sich  das  Eisenchlo- 
rid in  geringem  Grade  in  Weingeist  löst.  Hieraus  folgt,  daee  nur 
dann  ein  endosmotischer  Strom  Stait  findet,  wenn  die  eine  der  Plüi^ 
iigheüen  in  dem  Menstruum ,  u>ekhe  die  HaanpaUen  der  Membran  au$^ 
fmu,  WiUch  Ut  (S7). 

Mit  Recht  betrachtet  der  Vf.  die  Anziehung,  welche  beide  Flüs- 
sigkeiten auf  einander  ausüben,  als  das  wesentlichste  Moment  der 
Endosmose.  Was  die  Ströme  selbst  betrifft,  so  nimmt  er  an,  dass 
dieselben  einfach  oder  doppelt  sind.  Der  erstere  Fall  zeigt  sich  dann, 
wenn  in  Folge  der  Verbindung  der  Fluida  ein  Niederschlag  entsteht. 
Die  Seite,  an  welcher  sich  das  Präcipitat  bildet,  ist  in  den  mannig- 
fachen hier  in  Betracht  kommenden  Fällen  verschieden.  Bei  chromr 
sauerem  Kali  und  essigsauerem  Bleioxyd  erscheint  er  imgier  und  ohne 
Unterschied  der  Concentration  der  gebrauchten  Flüssigkeiten  auf  der  des 
Letzteren.  Gleich  concentrirte  Auflösungen  von  Eisenkaliumcyanür  und 
Eisenchlorid  zersetzen  sich  so,  dass  das  Präcipitat  in  der  Lösung  des 
BluUaugensalzes  auftritt.  Ganz  concentrirte  Solutionen  von  Eisenkalium- 
cyanür und  schwefelsauerem  Kupferoxyd  rufen  den  Niederschlag  in 
dem  Letzterem  hervor.     Haben  beiderlei  genannte  Verbindungen  ver- 
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sehiedeue  GoncentrationeA,  sa  nimmt  man  das  Pr'äcipitat  auf  Seite  der 
dichteren  Lösung  wabr. 

Bei  Wasser  und  einer  anderen  (dasselbe  aufnehmenden)  Flüssig- 
keit geht  der  stärkere  Strom  nach  der  Seite  der  Letzteren.  Es  steigt 
hier  das  Fluidum  böiger,  als  es  sich  nach  den  Gesetzen  der  Hydro- 
statik befinden  sollte.  Enthalten  beide  Mischungen  Substanzen  aufge- 
löst, so  begibt  sich  der  leichter  lösliche  Köper  in  grösserer  Menge 
in  die  entgegengesetzte  Flüssigkeit,  als  umgekehrt.  Daher  dringt  eine 
Lösung  von  Schwefelcyankalium  schnell  und  in  grösserer  Menge  durch 
die  Wandung^  eines  Eisenchloridlösung  enthaltenen  Darmstüekes,  als 
die  Eisenverbindung  zur  ersleren.  In  anderen  Fällen  tritt  die  weniger 
concenlrirte  Lösung  zur  concentrirteren.  Eine  dichtere  Solution  von 
schwefelsauerem  Kupferoxyd  z.  B.  tauscht  sich  mit  einer  verdünnten 
Auflösung  von  chromsauerem  Kali  auf  endosmoüschem  \\  ege  dergestalt 
aus,  dass  sie  mehr  von  der  chromsaueren  Verbindung  empfängt.  Bei 
gleicher  Goncentration  beider  Fluida  aber  ist  die  Aufnahme  und  Ab- 
gabe von  beiden  die  gleiche.  Man  sieht  leicht,  das$  sich  diese  Aus- 
nähmsfdüe  durch  die  blosse  Verschiedenheit  der  Affinität  nicht  erklären 
lassen.  (S9U 

Durch  die  Endosmose  mischen  sich  zwei  Fluida  in  der  Regel 
langsamer,  als  wenn  sie  unmittelbar  mit  einander  in  Verbindung 
kommen.  Eine  Ausnahme  hiervon  bilden  viscöse  Flüssigkeiten,  weil 
durch  die  Capillarthätigkeit  des  in  den  Poren  der  Membran  enthaltenen 
Wassers  eine  innigere  Molecularverbindung ,  als  bei  einfacher  Flächen- 
berührung  zu  Stande  kommt.  Es  ist  eben  so,  als  wenn  wir  das  Wasser 
mit  der  viscösen  Mischung  tüchtig  schüttelten  oder  herumrührten.  In 
diesem  Falle  tritt  ebenfalls  der  gleiche  Erfolg  ein. 

Eben  so  wird  der  Act  schnell  beendigt,  sobald  eine  doppelte 
Wahlverwandtschaft  der  beiden  Lösungen  zugleich  mit  eingreift.  Eine 
concentrirte  Lösung  von  Eisenchlorid  z.  B. ,  welche  sich  in  einem 
durch  feuchte  Blase  geschlossenen  Cylinder ,  befindet ,  kann  Tage  lang 
in  einem  Gefässe  mit  Wasser  stehen ,  ehe  beide  Flüssigkeiten  homogen 
werden.  In  einer  Lösung  von  Schwefelcyankalium  dagegen  dauert  es 
kaum  einige  Stunden ,  bis  in  beiden  Gefässen  eine  gleiche  dunkelbraun- 
rothe  Färbung  zu  Stande  kommt. 

Jede  Flüssigkeit  tritt  durch  eine  thierische  Haut  um  so  schneller 
durch,  je  flüchtiger  und  je  flüssiger  sie  ist.  Daher  Äther  rascher, 
als  Weingeist,  dieser  eher,  als  Salzlösungen  und  die  Letzteren  früher, 
als  Solutionen  von  Eiweiss,  Gummi  und  dgl.  Dass  auch  hier  die 
chemische  Affinität  Abweichungen  bedingen  könne,  versteht  sich  von 
selbst  (61,  6%), 

Endlich  führt  KfRsciwEii  noch  ein  Experiment  an,  welches  den 
Einfluss  der  Strömung  auf  die  Endosmose  beweisen  soll.  Nimmt  man 
ein  Darmstück' von  ungefälu*  1  Fuss  Länge  und  lässt  so  lange  Wasser 
hindurchgeben ,  bis  dieses  rein  abfliesst ,  befes^gt  an  das  eine  Ende 
desselben  einen  Trichter,  legt  es  dergestalt  in  eine  mit  einer  Lösung 
von  Schwefelcyankalium  gefüllte  Schale,  und  lässt  von  dem  Trichter 
aus  den  Strom  einer  Solution  von  Eisenchlorid  hindurchgehen,  so 
wird  die  Flüssigkeit  bald  aus  dem  Darme  gefärbt  ablaufen,  während 
sich  das  in  der  Schale  befindliche  Fluidum  bei  einem  langsamen  Strome 
erst  später ,  bei  schnellerem  Flusse  dagegen  gar  nicht  färbt.    Seltener 
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wird  in  anderen  Fallen  das  Umgekehrte  eintreten.  Es  wird  daher 
meist  eine  in  Bewegung  befindliche  Flüssigkeit  mehr  aufoehmen  und 
abgeben  (6«i,  65).  N 

Endlich  bat  auch  noch  Ludwig  (CCCXV.  93  u.  fgg.)  eine  Reihe 
hierher  gehörender  Versuche  angestellt  Zuvörderst  suchte  er  durch 
Beobachtungen  den  Einfluss  der  üruckhöhen  auf  die  Mengen  der  inner-- 
halb  einer  bestimmten  Zeit  durch  eine  ihierisehe  Membran  durchtre-- 
tenden  Flüssigkeiten  zu  bestimmen.  Wurde  über  die  Oberfläche  eines 
auf  den  Ausschnitt  eines  Blechrohres  geleimten  Schafhäutchens  ein 
constanter  Wasserstrom  mittelst  einer  46^^  10^^'  Ps.  hohen  Gylinder- 
röhre  geleitet,  so  befeuchtete  sich  die  Haut  nur,  ohne  etwas  hindurch- 
zulassen. Band  man  dagegen  ein  Stück  desselben  Uäutchens  auf  den 
Abschnitt  eines  Glasrohres  von  6^'^  Durchmesser  und  Hess  auf  dasselbe 
verschiedene  Druckhöhen  einwirken,  so  ergaben  sich  als  Mittel  aus 
je  drei  Versuchen  für  die  Quantitäten  der  durchgelaufenen  Flüssigkeiten 
folgende  Resultate: 


Versuchs» 
reih«. 


N*»  1 


Ihnckhöhe 

iu 

Pariser  Liniea. 


325''/ 


Dnrchgelaafenes  destiU 

llrtes  Wasser  in 

Graminen. 


0)192 


I 


N^a 


5ft2'" 


0,350 


Verhielten    sich    die  Mengen   der   durchgelaufenen  Flüssigkeiten 
einfach,  wie  die  Quadratwurzeln  der  Druckböhep,  so  hatten  wir: 

V  2«2  :  i/342  =  0,192  :  0,2383. 
Da  nun  aber  in  der  Wirklichkeit  0,250  gefunden  wurde,  so  er- 
gibt sich  hiernach  ein  Ueberschuss  von  0,0117,  was  von  der  Elasti- 
cität  der  thierischen  Membran  und  den  unter  stärkerem  Drucke  mehr 
erweiterten  Poren  herrühren  kann.  *)  Verstärkte  man  die  Druckhöhe 
bis  zu  557'^^  so  ^rgab  sieh  als  Ausflussmenge  0,595.    Es  ist  aber 

v/222  :  v/557  =  0,192  :  0,3041.  ') 

Es  steht  mithin  bei  dieser  bedeutenden  Druckhöhe  der  gefundene 
Werth  mit  dem  berechneten  in  keinem  Verhältnisse  mehr  (25). 


^)  Gegen  den  letzteren  Versuch  lassen  ^ich  Einwendungen  machen. 
Um  nicht  dassitfbe  doppelt  eu  wiederholen,  verweise  ich  in  dieser 
Hinsicht  auf  den  von  den  Absonderungen  handelnden  Abschnitt 
des  ersten  Bandes  meines  physiologi^'ben  Lehrbuches. 

^)  Ich  habe  hier  die  richtige  Rechnung  eingeschaltet.  Luowio  selbst 
gibt  nur  eine  DifTercns  von  0,008  an.  Entweder  muss  dieses  auf 
einem  Recbnungsfehler  beruhen ,  oder  es  muss  sich  in  den  Grund- 
Kahlen  ein  Irrthum  eingeschlichen  haben. 

*^)    Auch  hier  gibt  JLvdwig  o3o8  an. 
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Um  die  Druckgrdssen  zu  prüfen,  welche  ^  Winde  einer  Röhre,, 
durch  die  eine  Flüssigkeit  mit  verzögerter  Geschwindigkeit  ströml, 
auszuhalten  habbn ,  bediente  sich  der  Vf.  folgenden  Apparates :  An 
ein  beliebig  langes ,  V2  Zoll  ini  Durchmesser  haltendes  Glasrohr  wurde  ein 
in  einem  rechten  Winkel  gebogenes  Blechrohr  angeheftet.  Der  horizo»- 
tale  Theil  des  Letzteren  war  mit  einem  Hahne,  dessen  Durchflussöff- 
nung V4.  Zoll  betrug,  versehen,  Veber  ihm  erstreckte  sich  das  ^/% 
Zoll  weite  Blechrohr  iVs  Zoll  hinaus.  In  das  horizontale  Blechrohr 
konnten  durch  Korke  verschieden  weite  Ausflusskan'^le  eingefügt  werden. 
War  die  Ausflussgeschwindigkeit  bei  einem  Stücke  der  Art  bestimmt, 
so  brachte  man  an  dasselbe  eine  beliebige  Erweiterung,  in  deren 
oberer  Wand  ein  Manometer  eingefugt  war.  Das  Letztere  bestimmte 
den  Druck  der  strömenden  Flüssigkeit  auf  die  Wände  der  Erweiterung, 
während  man  unten  wieder  eine  verengte  Ausflussöflhung  anfügen 
konnte.     Hierbei  ergab  sich: 

1.  Druckhöhe  9%'^  Ps.  Durchmesser  des  eingesetzten  Rohres  3^^'. 
Beobachtete  Ausflussmenge  ioder  Secunde  6,17  Cub.  Zoll,  Geschwin- 
'  digkeit  i95^^9.  Bewegungshöhe  S11^^87.  Nun  wurde  eine  Erweite- 
rung von  5Vs'^^  und  ö^^  6^^^  Länge  angesetzt  und  diesem  abermals 
ein  3^^^  weites  Ausflussrohr  angefügt.  Die  hier  beobachtete  Ausflüsse 
menge  in  der  Secunde  glich  5,3  Cub.  Zoll,  die  Gescwindigkeit  108^^8 
und  die  Druckhöhe  16^^33.  Es  war  mithin  durch  die  Contraction 
nach  der  Erweiterung  5^^,54  Druckhöhe  verloren  gegangen.  Nach 
Eyi^lweu«  hätte  dann  die  Flüssigkeit  im  Manometer  steigen  müssen. 
Es  ergab  sich  aber  eine  Verkleinerung  von  6^,5,  welches  bei  dem 
damaligen  Barometerstande  einem  Druckzuwachs  von  ä9^^67  Wassers 
entsprach.  Wurde  unter  sonst  gleichen  Verhältnissen  eine  Druckhöhe 
von  45^^  aufgesetzt,  so  zeigte  die  erste  Ausflussmündung  eine  Ge- 
schwindigkeit von  99^^7  und  eine  Druckhöhe  i3^^7.  Bei  der  zweiten 
Ausflussröhre  ergaben  sich  afs  Geschwindigkeit  85^^ 7  und  als  Druck- 
höhe I0^^i3.  Mithin  Differenz  =  3^^S7.  Der  Stand  im  Manometer 
entsprach  aber  einem  Druckzuwachs  von  IS'^^üi.  Selbst  bei  einer 
Erweiterung  von  11^'^,  5  blieben  ähnliche  Resultate  constant. 

.  U.  Bei  einer  Druckhöhe  voln  92^'  und  eingefügten  2^'^ > weiten 
Ein-  und  Ausflussröhren  betrug  die  Geschwindigkeit  aus  dem  ersten 
Rohre  lOl^^^it,  die  Druckhöhe  33^^ j9;  die  Geschwindigkeit  aus  dem 
zweiten  Rohre  123'^3  und  die  Druckhöhe  SI0'^9.  Also  Differenz  der 
Höhen  15'^0.     Der  Manometer  erforderte  83'^3  Wasserhöhe. 

Bei  l^k^'  Druckhöhe  und  %^''  Durchmesser  des  Ein-  und  des  Aus- 
flussrohres  ergaben  sich  für  die  Geschwindigkeit  i33^^6  und  für  die 
Druckhöhe  21'^,0.  An  dem  Ausflussrohre  zeigten  sich  als  Geschwin- 
digkeit 90'^ft,  als  dazu  gehörende  Höhe  il^^2,  mithin  eine  Differenz 
=  10",8.     Der  Manometerstand  forderte  252",34. 

HL  Wurde  in  der  Erweiterung  ein  Ausflussrohr  von  doppeltem 
Durchmesser  des  Einflussrohres  gesetzt,  so  dass  keine  Contraction  zu 
Stande  zu  kommen  brauchte ,  so  blieb  das  Manometer  auf  dem  ursprüng- 
lichen Standpunkte. 

Aus  diesen  Erfahrungen  scbliesst  nun  der  Vf. ,  dass  bei  Contrac- 
tion des  Strahles  der  Druck  auf  die  Wände  der  Erweiterung  mit  der 
Geschwindigkeit  des  Stromes  wächst,  dass  er  sich  bei  Verengerung 
des  Ein-  und  des  Ausflussrohres  ebenfalls  vergrössert,  dass  die  Diffe- 
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rem  des  KraClverlustes  der  Eio-  und  Ausströmungsgeschwindigkeil 
nieht  gleich  der  Druckkraft  auf  die  Wände  der  Erweiterung  ist  und 
dass  die  Grösse  der  Letzteren  unter  sonst  gleichen  Verhältnissen  kei- 
nen merklichen  Einfluss  auf  die  Druckkraft  des  Stromes  auf  die  Wände 
ausübt  (24-26). 

Auf  dem  Gebiete  der  eigentlichen  Endosmose  hat  Ludwig  einen 
tnstructiven  eigenen  Versuch  angestellt.  Um  nämlich  zu  zeigen,  dass 
eine  durch  «ine  thierische  Haut  abgeschlossene  concentrirtere  Lösung 
au0  einer  minder  concentrirten  vor  Allem  zuerst  Wasser  aufnimmt, 
bediente  er  sich  folgenden ,  Verfahrens :  Man  coagulirte  Blutserum 
durch  Erhitzen,  isolirte  dann  den  flüssigen  Rest  durch  Filtriren  und 
bestimmte  in  diesem  den  festen  Rückstand  und  das  Wasser.  Das 
Letztere  geschah  auch  mit  dem  ursprünglichen  SeruAi.  Nun  wurde 
eine  gewogene  Menge  Serum  in  eine  durch  ein  Schafhäutchen  geschlos^ 
sene  Glasröhre  gefüllt  und  in  eine  abgewogene  Menge  des  durch  das 
Kochen  von  seinem  Serum  befreiten  Salzwassers  gestellt.  Nachdem 
man  ein  bedeutendes  Steigen  in  dem  Niveau  des  Serum  wahrgenommen, 
wurde  das  Serumrohr  wohl  abgetrocknet  und  gewogen  und  dadurch 
die  Zunahme  der  Flüssigkeit  in  dem  Serumrohre  bestimmt.  Hierauf 
mittelte  inan  durch  Verdampfen  zum  zweiten  Male  die  Concentralion 
beider  Flüssigkeiten  aus.  Während  der  endosmofischen  Einwirkung 
aber  war  über  den  Apparat  ein  Glas  gestürzt,  um  die  Verdunstung 
zu  verhüten.  Enthielt  nun  das  Serum  trotz  seiner  Volumensvergrds- 
serung  die  frühere  Menge  fester  Bestandtheile  und  das  andere  Fluidum 
nur  weniger  Wasser,  so  war  dieses  allein  in  jene  erstere  Flüssigkeit 
übergegangen.    Diese»  zeigte  sich  auch  in  der  That.    Denn: 

1)  HammeMha. 

Vor  der  Endosmose. 
Fester  Rückstand  des  Serum  =  8,6i%. 
Fester  Rückstand  des  von  seinem  Eiweisse  befreiten  Serum  =  1,98 Vo- 

Der  endosmotischen  Thätigkeit  iiberlassen : 
Serum  l,i^90,  enthält  also  Rückstand  =  0,1384. 

Zweite  Flüssigkeit    1,966,       »  »  »         =0,0589. 

Nach  5  Stunden  hatte  das  Serum  um  0,213  zugenommen.  Es 
waren  also  jetzt  in  dem  Serumrohr  1,703;  in  dem  anderen  Gefässe 
1,753.    Durch  das  Verdampfen,  ergab  sich: 

Serum  enthält  7,5d%  festen  Rückstandes,  also  0,1980. 

Zweite  Flüssigkeit       »       2,31%^    t  »  »     0,0374. 

2)  Hundebha. 

Vor  der  Endosmose. 
Fester  Rückstand  des  Serum  ==  7,75%. 
Fester  Rückstand  der  zweiten  Flüssigkeit  =  2,38%. 

Der  Endosmose  wurden  von  der  Letzteren  2,061  überlassen. 
Sie  verlor  in  2  Stunden  0,162.  Als  festen  Rückstand  ergab  sie  dann 
3*76%,  also  im  Ganzen  0,0S2ft.  In  dem  ersteren  vor  der  Endos- 
mose vorhandenen  Zustande  waren  0,0490  fester  Stoffe  vorhanden. 
Der  Vf.  glaubt  nun,  dass  diese  Differenz  noch  innerhalb  der  Grenze 
der  Beobachtungsfehler  falle  und  hält  diese  fiesultate  für  schlagend. 
Ich  muss  frei  bekennen,  dass  ich  diese  definitive  Ansicht  nicht  theile. 
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Unzweifelbaft  geht  aus  ihnen  die  Bestatigiuig  des  Endosniose-Geseizes 
hervor,  dass  die  concentririere  Lösung  zuerst  unverhäitnissmässig  viel 
Wasser  aufnehme,  Wie  sich  aber  die  festen  Stoffe  dabei  verhalten, 
scheint  mir  hieraus  noch  nicht  sicher  erläutert.  Denn  einerseits  sieht  man 
leicht,  dass  der  erste  Versuch  auch  schon  nicht  ganz  vollständig  aus- 
fällt, wenn,  man  die  Berechnung  auf  k  Decimalstellen  macht.  In 
dem  zweiten  Versuche  aber,  betragen  die  ^,h  Milligramm  Däferenz 
Vi4  his  Vi(  des  Ganzen,  was  immerhin  nicht  unbedeutend  ist.  An- 
derseits wäre  es  denkbar  ^  dass  die  Salze  in  anderem  Varhälttiisse, 
als  das  Eiweiss  übergegangen  und  dass  so  bei  einer  aus  mehreren 
Fluidis  gemischten  Solution  der  feste  Rückstand  überhaupt  minder 
sichere  Anhaltpunkte  darbiete. 

Ludwig  schreibt  mir  noch  die  Ansicht  zu,  dass  durch  Filtriren 
durch  eine  dicke  Membran  eine  concentrurte  Lösung  verdünnter  werde. 
Meine  Worte,  auf  welche  er  sich  bezieht,  lauten  folgendermassen' 
(GCGXVI.  3/i.):  «Zugleich  vergrössern  sieh  wahrscheinlich  (durdi 
Nerveneinflüsse)  die  Interstitiell  der  endosmo tisch  durchdringbaren  Oe- 
weblheUe.  Es  treten  daher  dichtere  Stolle,  aber  mit  weniger  Intensität 
durch.  Das  Secret  erhält  deshalb,  seine  Dichtigkeit  vermehrende, 
sonst  ihm  fehlende  Bestandtheile  des  Liquor  sanguinis,  vorzüglich 
Proteinkörper.  Wir  sehen  so  z.  B.  nach  Ertödtung  der  Nierennerven 
den  Harn,  wenn  er  noch  ausgesondert  wird,  um  vieles  sparsamer 
hervortreten .  und  Eiweiss,  Blutroth  u.  dgl.  enthalten.»  Man  sieht 
hieraus,  dass  ich  von  der  Sache,  welche  mir  Luowi«  zuschreibt  und 
die  sogar  einen  schülerhaften  physikalischen  Fehler  enthielte)  nicht 
spreche.  Das  Missverständniss  dieses  Forschers  gibt  mir  eine  geeig^ 
nete  Gelegenheit,  den  Punkt,  welchen  ich  meine,  ausführlicher  zu 
besprechen  und  einige  ihn  betreffende  Versuche  hier  einzuschalten. 

,  In  der  Regel  beurtheilen  wir  den  Zustand  einer  Flüssigkeit  nach 
der  Art  und  Weise,  wie  sie  sich  dem  (reien  Auge  darstellt.  Bei 
reinen  Auflösungen,  so  wie  anderseits  bei  mechanischen  Gemengen 
von  vollkommenen  Fluidis  und  festen  Moleculen  täuscht  uns  diese 
Methode  im  Ganzen  nur  selten.  Es  können  meist  nur  relativ  geringe 
Beimischungen  der  Letzteren  unter  dem  Mikroskope  noch  entdeckt, 
werden,  ohne  dass  sich  die  Mischung  dem  freien  Auge  getrübt  zeigi« 
Anders  gestalten  sich  dagegen  die  Verhältnisse  bei  den  sogenannten 
farUosen  viscösen  Substanzen,  wie  dem  nicht  geronnenen  Eiweisse, 
dem  Gummi  u.  dgl.  Bier  können  noch  btfeutende  Mengen  dieser 
Körper  einem  wässrigen  Fhiidum  beigemischt  seyn,  ohne  dass  wir  es 
unmittelbar  erkennen,  ohne  dass  wir  etwas  Anderes,*  als  eme  reine 
Lösung  vor  uns  zu  haben  glauben.  Wir  werden  sogar  sdien,  dass 
die  meisten  der  sogenannten  Eiweisslösungen  wahrscheinlich  solche 
Gemengtheile  führen  und  dass  daher  dieses  Verhältniss  für  die  Beur^ 
IheUung  mancher  Punkte  'der  thierischen  Physiologie  von  Wichtigkeit 
wird. 

Was  wahrhaft  chemisch  aufgelöst  ist,  muss  natürlich  alle  Bewe- 
gungen der  Flüssigkeit,  welche  das  Solutionsmenstruum  darstellt,  thei- 
len.  Wenn  also  das  Fluidum  durch  eine  thierisdie  Haut  filtrirt  oder 
durch  dieselbe  endosmotis^h  durchgeht,  so  müssen  alle  wahrhaft  auf- 
gelösten Theile,  wie  sieh  von  selbst  versteht,  den  Moleculen  der 
Flüssigkeit  folgen.    Dagegen  werden  mechanisch  beigemengte  Theile 
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nicht  mit  durchlaufen,  wenn  die  Poren  des  sondernden  Theiles  iLleia 
genug  sind,  um  sie  abzuhalten.  Hierauf  beruht  bekanntlich  die  ganie 
Operation  des  Filtrirens ,  bei  welchem  die  Güte  des  dazu  gebrauchten 
Papierea,  abgesehen  von  anderen  Momenten,  über  die  Beschaffenheit 
des  Filtrates  entscheidet. 

Kehren  wir  aber  zuvörderst  zu  den  thierischen  Membranen,  die 
uns  von  Seiten  der  Physiologie  vorzüglich  interessiren  müssen,  zurück, 
so  ergibt  sich  zunächst,  dass  die  meisten,  wo  nicht  alle  thierischen 
Häute  weit  bessere  Filtra ,  als  unsere  besten  chemischen  Filtrirpapiere 
darstellen.  An  einem  anderen  Orte  wird  z.  B.  erVAutert  werden. 
Wie  die  scheinbar  so  grobe  Darmhaut  noch  viel  Mal  feiner  gewebt 
ist,  als  das  zarteste  chemische  Flltrirpapier.  Einzelne  thierisehe  Häute 
arbeiten  nach  ^  pünktlicher  und  in  ihnen  haben  wir  daher  ein  Mittel, 
um  zu  entscheiden,  ob  eine  Flüssigkeit,  welche'  weder  dem  freien 
Auge,  noch  unter  dem  Mikroskope  einen  mechanischen  Gemengtheil 
zeigt,  eine  wahrhaft  reine  chemische  Lösung  sey  oder  nicht.  Hierauf 
bezieht  sich  der  von  nur  gebrauchte  Ausdruck  der  Dichtigkeit,  welcher, 
wie  man  sieht,  von  Goncentralion  wesentlich  verschieden  ist. 

Von  thierischen  Häuten  gebrauchte  ich  zu  delicateren  Versuchen 
der  Art  die  losgelöste  und  dann  getrocknete  Pleura  des  Pferdes.  Sie 
bildet  in  diesem  Zustande  ein  dünnes  Häutchen ,  ähnlich  dem  feinsten 
Postpapier,  welches  verhältnissmässig  ziemlich  bedeutende  Druck- 
grade  auszuhalten  vermag.  üVie  äusserst  langsam  sie  durchlasse, 
beweist  folgender  Versuch.  Ich  verdünnte  gewöhnliches  frisches  Hüh- 
nereiweiss  mit  ungefähr  dem  Sechsfachen  seines  Volumens  von  Wasser 
und  filtrirte  die  Mischung  zwißi  Mal  durch  Filtrirpapier.  Hierauf  wurde 
sie  in  ^einen  Trichter  gebracht,  dessen  unlerer  Ausgang  durch  eint 
doppelte  Lamelle  von  Pferdepleura  verschlossen  war.  Das  Ganze  kam 
nebst  einem  untergesetzten  Gefässe  in  den  bald  zu  beschreibenden 
Wasserdampfapparat.  Obgleich  die  hydrostatische  Druckhöhe  ungefähr 
Va  Decimeter  betrug,  so  filtrirte  dennoch  in  zwei  Versuchen  der  Art 
innerhalb  eines  Zeitraumes  von  Je  8  Tagen  auch  nicht  ein  Tropfen 
durch.  Nahm  ich  aber  nur  eine  einfache  Lamelle  von  Pferdepleura, 
so  ging  die  Filtration  zwar  sehr  langsam,  aber  binnen  mehreren  Ta- 
gen auf  die  bald  zu  schildernde  Weise  vor  sich. 

Um  nun  zu  sehen ,  ob  eine  Mischung ,  welche  für  das  freie  Auge 
und  selbst  unter  dem  Mikroskope  vollkommen  gleichartig  erscheint, 
keine  mechanischen  GemengtheUe  mehr  enthält,  dienen  zweierlei  Me- 
thoden. Man  bestimmt  nämlich  entweder  den  festen  Rückstand  des 
anzuwendenden  Fluidum  und  später  den  des  Filli^ates  und  des  auf 
dem  Filtrum,  Zurückgehaltenen.  Existirt  eine  reih  chemische  Lösung, 
so  müssen  alle  drei  auf  diese  Weise  erhaltenen  Werthe  einander  voll- 
kommen gleich  erscheinen  oder  nur  so  weit  differiren ,  als  die  mögli- 
chen Fehlerquellen  der  Untersuchung  zulassen.  Existirte  noch  ein 
mechanischer  Gemenglheü,  so  werden  in  dem  Filtrate  weniger  feste 
Stoffe,  als  in  der  ursprünglichen  Mischung  und  in  dem,  was  auf  dem 
Filtrum  zurückgehalten  worden,  existiren.  Oder  man  bestimmt  das 
specifische  Gewicht  der  genannteh  drei  Fluida.  Die  Endresultate  müssen 
dann  im  Allgemeinen  in  gleicher  Art  (nicht  aber  den  Zahlen  nach 
proportional)  ausfallen,  wie  bei  der  Bestimmung  des  festen  Rück- 
standes. 
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Um  das  speeifiscbe  Gewicht  bei  diesen  delicaten  Versuchen  we- 
nigstens bis  auf  die  ersten  Decimalstellen  genau  zu  erhalten,  wüjrde 
auch  das  sensibelste  Aräometer  nicht  hinreichen.  Hierzu  gehörten 
überdiess  grössere  Fli&ssigkeitsmengen ,  als  dass  sie  mit  vollkommener 
Sicherheit  bis  auf  i  Miliigranun  abgewogen  werden  könnten.  Die 
Bestimmungen  der  Eigenschwere  müssen  daher,  wenn  sie  Werth 
haben  sollen,  auf  der  chemischen  Wage  unternommen  werden.  Allein 
da  die  gewöhnlichen  zu  diesem  Zwecke  construirten  mikrometrischen 
FJäschchen  nur  zwischen  %  bis  5  Grm.  der  in  der  Regel  hier  in  Betracht 
kommenden  organischen  Flüssigkeiten  fassen,  so  schleichen  sich,  wie 
ich  im  Anfange  dieser  Bestimmungen  mehrfach  erfahren,  auch  bei 
den  genauesten  Bestimmungen  Beobachtungsfehler  ein,  welche  schon 
die  dritte.  Deoimalstelle  unsicher  machen.  Um  dieses  zu  vermeiden, 
bediente  ich  mich  folgenden  Verfahrens.  Ich  schliff  aus  sehr  dünnem 
Glase  bestehende  Schwimmer,  wie  man  sie  zur  Suspension  von  anato- 
mischen Präparaten  in  Weingeist  gebraucht,  an  ihreiA  verschlossenen 
Theile  so  weit  ab,  dass  nur  ein  kurzer  offener  und  mit  ebenen  Rän- 
dern versehener  Hals  übrig  blieb.  Mittelst  einer  kleinen  Pipette  lassen 
sich  diese  sehr  leicht  füllen  und  ausleeren.  Ist  eine  Flüssigkeit  darin 
gewesen,  so  füllt  man  den  Ballon  mit  destillirtem  Wasser,  zieht  das- 
selbe heraus  und  wiederholt  diese  Operation  mehrere  Male.  Da  aber 
dann  immer  durch  Adhäsion  Wasser  an  den  Wänden  der  Glaskugel 
hängen  bleibt,  ^so  trocknet  man  sie  dadurch,  dass  man  sie  einige 
Stunden  auf  einer  Abdampfschale  im  Sandbade  liegen  lässt  und  von 
Zeit  zu  Zeit  die  erwärmte  Luft  aussaugt.  Nur  auf  diesem  Wege  er^ 
bäh  man  sie  vollkommen  rein  und  wasserfrei,  so  dass  sie  ihre  ur- 
sprüngliche Tara  von  Neuem  darbietet.  Um  sie  bequemer  wiegen  zu 
können ,  setzt  man  ^ie  auf  einen  kleinen  Dreifuss  von  feinem  Messing* 
dratli,  welcher  natürlicher  Weise  mit  tarirt  würd. 

Auf  diese  Weise  hat  man  einen  kleinen  Apparat,  welcher  eine 
Capacität  von  5  bis  iO  Grm.  deslillirten  Wassers  besitzt  und  den  man 
genau  bis  auf  ein  Milligramm  auswägen  kann.  Um  aber  immer  die^ 
selbe  Menge  von  Flüssigkeit  zu  haben,  füllt  man  das  Ganze  mittelst 
einer  kleinen  Pipette  vollständig  mit  dem  Fluidum  an,  so  dass  dieses 
am  Halse  eine  convexe  hervorragende  Oberfläche  darstellt.  Nun  trock- 
net man  die  Aussenfläche  des  Ballons  sorgfältig  ab  und  berührt  den 
conVexen  Discus  so  lange  mit  einem  Stückchen  Filtrirpapier,  \)is  er 
ganz  eben  wird.  Auf  diesem  Wege  erhält  m^  mit  grösserer  Genauig- 
keit dieselben  Volumina,  als  wenn  man  an  dem  HalstheUe  einen 
Zeichenstrich  anbringt  und  die  Flüssigkeit  an  diesem  begrenzt.  Sehr 
häufig  gaben  mir  drei  Wägungen  der  Art,  Welche  bei  verschiedenen 
Füllungen  einer  und  derselben  Flüssigkeit  angestellt  worden,  so  über- 
einstimmende Werthe ,  dass  der  Unterschied  weniger ,  als  1  MilUgramm 
betrug.  Wenn  aber  selbst ,  wie  es  bisweilen  geschieht ,  eine  Differenz 
von  einigen  MUligramm  eintritt,  so  hat  dieses,  wie  man  leicht  sieht, 
bei  5  bis  9  Grm.  der-ganzen  Masse  nur  wenig  Einfluss.  Denn  z.  B. 
selbst  K  Milligramm  machen  erst  bei  5  bis  9  Grm.  Viooa  bis  Visoo 
des  Ganzen  aus  und  erzeugen  daher  für  die  Vergleichung  der  specifir 
schen  Gewichte  von  destUlirtem  Wasser  und  einer  Eiweisslösung-  höchst 
unbedeutende  Abweichuagen. 

Der  Sicherheit  wegen  wurden  vor  jedem  einzelnen  Versubbe  zwei 
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Wägungen  des  gleichen  Volumen  destillirten  Wassers  angestellt,  um 
so  lUer  künsttichen  Temperaturreductionen  überhoben  zu  seyn.  Eben 
so  wurden  auch  die  Gewichte  einer  jeden  Mischung  oder  eines  jeden 
Filtrates  mindestens  doppelt,  und  bei  Abweichungen  derselben  selbst 
dreh  bis  vierfach  genommen.  Die  Mittelwertbe  bildeten  dann  die  spä- 
ter verzeichneten  Zahlen. 

Um  aber  die  Mengen  des  Durchfiltrirten  genau  zu  bestimmen, 
darf  man  die  thierische  Haut  mit  keinen  Fäden  irgend  einer  Art  be- 
festigen. Denn  diese  ziehen  Flüssigkeit  an  und  bedingen  so,  dass 
das  Gewicht  des  auf  dem  Filtrum  Zurückgebliebenen  grösser  ausfällt, 
als  es  wahrhaft  ist,  weil  natürlich  das  von  den  Faden  eingesogene 
schon  zum  Filtrate  gehört.  Um  diesen  Uebelstand.  zu  vermeiden, 
wurden  Gylinder,  welche  einen  umgebogenen  freien  Rand  batten,  an 
ihrem  anderen  Ende  quer  abgeschnitten.  Ueber  sie  wurden  Pleura- 
stücke,  von  denen  man  sich  früher  genau  überzeugt  hatte,  dass  sie 
keine  sichtliche  Oeffnung  irgend  einer  Art  besassen,  übergespannt 
und  aussen  durch  eine  Auflösung  von  feinem  Siegellack  in  wasserfi^eiein 
Weingeist  befestigt.  Dieser  Kitt  zieht  kein  Wasser  an  und  man  wägt 
daher  mit  dem  auf  dem  Filtrum  Zurückgebliebenen  nur  denjenigen 
Theil  der  Flüssigkeit,  welcher  die  Poren  der  thierischen  Haut  durch- 
dringt. Um  den  oberen  Rand  des  Gylinders  wurde  ein  mit  einem 
Haken  versehener  Drath  eingeschlungen.  Hierdurch  konnte  das  Ganze 
statt  der  einen  Schale  an  die  chemische  Wage  gehängt  und  genau 
tarirt  werden. 

Eine  andere  Cautel ,  welche  bei  diesen  Versuchen  noch  nötbig 
wird,  ist,  die  E^inflüsse  der  Verdunstung  zu  vermeiden.  Liesse  man 
den  Apparat  frei  stehen,  so  würden  aus  demFiltrat  und  dem  im  Gylinder 
Zurückbleibenden  ungleiche  Mengen  davongehen.  Das  Ganze  hätte 
keine  Exactheit  und  wäre  unnütz.  Das  blosse  Ueberschlagen  eines 
Glases,  wie  Ludwig  that,  verhindert  diesen  Uebelstand,'  wie  mich 
directe  Versuche  belehrten,  noch  keineswegs.  Denn  die  innerhalb 
des  Glases  befindliche  Luft  wird  auf  Kosten  der  Lösungen  mit  Wasser- 
dampf gesättigt.  Da  kein  guter  Abschluss  SUtt  findet,  so  tritt  leicht 
durch  Abkühlung  z.  B.  neue  Luft  ein ,  welche  die  Abweichung  vcr- 
grössert.  Das  Einfachste  ist  daher,  den  ganzen  Apparat  unter  eine 
.  mit  Wasserdampf  gesättigte  Atmosphäre  zu  bringen.  Zu  diesem  Zwecke 
wurde  der  durch  die  Pferdepledra  verschlossene  Gylinder  mittelst 
seines  freien  umgebogenen  Randes  in  einen  zweiten  Gylinder ,  welcher 
das  Filtrat  aufnehmen  sollte ,  eingehängt.  Beide  Gefässe  wurden  dann 
in  einen  tiefen  Teller,  welcher  möglichst  mit  Wasser  gefüllt  war, 
gestellt  und  über  sie  eine  grosse  Glasglocke  so  umgestürzt,  dass  die 
in  ihr  eingeschlossene  Luft  vollkommen  durch  Wasser  von  der  äusse- 
ren Atmosphäre  abgesperrt  war.  Bei  Erhöhung  der  Temperatur,  be- 
sonders wenn  diese  plötzlich  erfolgt,  drängen  sich  oft  einzelne  Luft- 
blasen mit  Geräusch  horvor.  Durch  Abkühlung  steigt  das  Wasserniveau 
innerhalb  der  Glocke.  Auf  diese  Weise  werden  die  Fehler  der  Ver- 
dunstung in  möglichstem  Grade,  obgleich  auch  nicht  ganz  absolut 
gehindert.  Dagegen  erzeugt  sich,  wie  wir  bald  sehen  werden,  bei 
gesättigten  Kochsalzlösungen  ein  anderer  leicht  zu  erklärender  Nachtheil. 

Auf  die  eben  geschilderte  Weise  wurden  nun  einige  Beobachtungen 
angestellt. 
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i)    Moehsalzlöiung. 
Zum  FUtriren  wurden  46,649  Gnn.   gebraucht.     Nach  2  Tagen 
zeigten  sich: 

Auf  dem  Filtrum    37,262  Gnn. 
Filtrat.     .     .     .       9,555  Grm. 

Summe  =  46,797  Grm. 

Es  ergab  sich  mithin  ein  Ueberschuss  von  0,155  Grm.  Wahr- 
scheinlicher Weise«  hatte  die  fast  gesättigte  Salzlösung  aus  der  sie 
umgebenden,  mit  Wa^serdampf  saturirten  Atmosphäre  iVs  Zehiitheile 
Granvm  Wasser  angezogen. 

1  Vpl.  destiUirten  Wassers  wog .4,372  Grm. 

1  Vol.  des  auf  dem  Filtrum  gebliebenen  Rttckstandes    5,040     « 
Also  specifisches  Gewicht  der  Letzteren  =:  1,1528. 

1  Vol.  Filtrat  gab 5,036     < 

Also  specifisches  Gewicht  =  1,1519. 

2,622  Grm.  des  auf  dem  Filtrum  gebliebenen  Rückstandes  hinter- 
liessen  nach  dem  Verdampfen  0,625  Grm.  =  20,025  Vo  Kochsalz. 

1,615  Grm,  gaben  nach  dem  Verdampfen  0,525  Grm.  =  20,000%. 

Mithin  haben  wir  zwischen  beiden  Rückstanden  einen  Unterschfed 
0,025  %,  der  noch  sicher  innerhalb  die  Beobachtungsfehler  fällt 
oder  Tielleacht  auf  Rechnung  yon  Minimis  yon  Unreinigkeiten ,  welche' 
von  der  ursprünglichen  Salzlösung  herrühren ,  kommt.  Diesen  Verhält- 
nissen.  entsprechen  die  specifischen  Gewichte  auf  befriedigende  Weise. 
Denn  wir  haben,  wenn  wir  uns  an  die  ursprünglichen  Logarithmen 
der  berechneten  Werthe  halten: 

20,000  :  20,025  =  1,1519  t  1,1552. 

Das  gefundene  specifische  Gewicht  des  auf  dem  Filtrum  geblie- 
benen Rückstandes  betrug  aber  1,1528.  Also  Differenz=3  —  0,0004, 
Beiderlei  specifische  Gewichte  de»  auf  dem  Filtrum  Befindlichen  und 
des  FUtrates  wichen  nur  um  0,0009,  d.  h.  um  so  wenig  ab,  dass 
wir  in  jeder  Hinsicht  schliessen  können ,  dass  eine  wahrhaft  chemische 
Salzlösung  unverändert  selbst  durch  sehr  gut  filtrirende  thierische 
Häute  durchgeht. 

2)    Auflösung  von  BuhnereiweisSf  die  vorher  zu^ei  Mal  durch  gutes 
chemisches  Filtrirpapier  hindurchgetreten  war. 

Gewöhnliches  Uühnereiweiss  war  hierbei  mit  ungefähr  dem:  Sechs- 
fachen bis  Siebenfaehen  destiUirten  Wassers  verdünnt  worden. 

1  Vol.  destUlirten  Wassers  wog  bei  12®  C 4,710  Grm. 

1  Vol.  des  auf  dem  Filtrum  zurückgebliebenen  Rückstandes    4,858     » 

Also  sp.  G.  des  Letzteren  =  1,0272. 

1  Vol.  Filtrat  wog 4,816     ■ 

Also  sp.  G.  desselben  =^  1,0225. 

Mithin'  wird  noch  eine  sehr  verdünnte  Eiweisslösung  durch  dieses 
thierische  Filtrum  geschieden. 

^)    Serum  von  Rindsbha. 

I>as  von  dem  Blutkuehen  durch  Stehen  befreite,  mitbin  schon 
etwas  ältere  Serum  des  Rindsblutes  vnirde  vorher  zwei  Mal  durch 
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feines  chemisches  Filtrirpapler  hindurchgetrieben,  bevor  es  die  Eid- 
Wirkung  der  Pleura  aasnihalten  hatte.    Dann  ergab  sich: 

i  Vpl.  destiUirten  \^  assers  wog 9,941^  Gmi. 

1  Vol.  des  auf  dem  FiUrum  Zurückgebliebenen  .     .     .     9,4t7     » 
Also  sp.  Gewicht  des  Letzteren  =  1,0931. 

1  Vol.  Filtrat  gab 9,985     » 

Also  sp.  Gewicht  desselben  =  l,00ftft. 

Dieser  Versuch  bewies  auch  durch  seine  Nebendata,  dass  die 
angewandte  Methode  der  Bestinunung  des  specifischen  Gewichtes,  ge- 
nau ausgeführt,  sehr  befriedigende  Resultate  lieferte.    Denn 

1  Vol.  ursprüngliches 'Blutserum  wog  9,(t(t0  Grm. 
1  Vol.  destillirten  Wassers.     .     .     .     9,933     » 
Also  betrug  das  sp.  Gewicht  des  Ersteren  =  1,0224. 

Auf  dem  Filtrum  blieben  als  Rückstand  34,87t  Grm.  Durch 
die  Pleura  dagegen  waren  9*106  Grm.  hindurchgegangen.  Berechnen 
wir  nun  hieraus  mit  Berücksichtigung  der  oben  angegebenen  Eigen- 
schweren der  beiderlei  Flüssigkeiten  das  ursprüngliche  specifiiche 
Gewicht  des  Serum,  so  haben  wir:  % 

-        3M74  +  9,106 -  *'^*'^-- 

Da  nun  aber  das  gefundene  specifische  Gewicht  1,0994  war,  so 
haben  wir  eine  Differenz  =  0,0006. 

4)    Doiselbe  Serum  von  seinem  Eiweiii  xu  einem  grossen  Tkeüe 
hefireU. 

Dasselbe  Serum  wurde  anhaltend  gekocht  und  dann  filtrirt,  um 
das  niedergeschlagene  Eiweiss  zu  sondern.  Nachdem  diese*  Operation 
zwei  Mal  wiederholt  worden  und  die  Flüssigkeit  ganz  klar  und  rolh- 
gelb,  wie  eine  einfache  Lösung  erschien,  diente  sie  zu  den  nachfol- 
genden FUtrationsyersuchen. 

4,430  Grm.  derselben  hinterliess^n  nachdem  Verdampfen  0,070  Grm . 
=  1,693%  festen  Rückstandes. 

93,369  Grm.  derselben  wurden  der  Filtrationswirkung  ausgesetzt. 
Auf  dem  FUtrum  blieben  nach  9  Tagen  16,789  Grm.  Durchfiltrirl 
waren  6,559  Grm.  Dieses  gibt  zusammen  93,341  Grm.  Es  waren 
mitbin,  trotz  des  Wasserdunstapparates,  91  Milligramm  oder  Viiis  des 
Ganzen  verdampft. 

1  Vol.  Wasser  wog  bei  15,5*R.  4,599  Grm. 

1  Vol.  auf  dem  FiUrum  gebliebenen  Rückstandes     .     .     4,571     > 

Also  spec.  Gewicht  des  Letzteren  =  1,0097. 

1  Vol.  FUtrat  wog 4,565. 

Al^  spec. .  Gewicht  desselben  .  .  =  1,0085. 

4,969  Grm.  des  auf  dem  Fülrum  gebliebenen  Rückstandes  gaben 
nach  dem  Verdampfen  0,076  =  1,785%- 

5,705  Grm.  des  Filtrates  hinterliessen  nach  dem  Verdampfen 
0,055  Grm.  =  1 ,485  Vc 

Auch  zeigen  sich  Berechnung  und  Versuch  in  befriedigender  Cber- 
einstimmung.    Denn 
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i6,78SlX  1,785  +  6,»K9X  i>»S5  _  j  ^gg 

16,78«  +  6,559  ' 

Wir  hatten  aber  1 ,  693  %•  Es  wire  mithin  ein  Cberscbuss  von 
0,006  %.  Bedenken  wir  aber,  dass  noch  Viiia  des  Ganzen  verdampfte, 
so  entsteht  noch  hierdurch  eine  Erhöhung  des  procentigen  Gehaltes  des 
festen  Rückstandes,  welcher  ohnediess  nur  eine  unbedeutendere  Diffe- 
renz darbot.^ 

Berechnen  wir  aber  die  Antheile  der  einzelnen  Flüssigkeiten  nach 
ihren  verschiedenen  Verhältnissen,  so  ergeben  sich  folgende  Data. 

Die.  ursprünglich  angewandten  23,36S  Grm.  Flüssigkeit  enthielt, 
da  sie  1 ,693  %  fester  Stoffe  führten : 

Wasser 22,976  Grm. 

Festen  Rückstand    0,580     • 

93,562  Grm. 
Die  16,782  Grm,,  welche  auf  dem  Fütrum  blieben,  führten  ä 
1,785%  dichter  Substanzen 

Wasser  .  .  ,  .  .  16,485  Grm. 
Festen  Rückstand    0,299     » 

16,782  Grm. 
Die  6,559  Grm.  FUtrat  endlich  enthielten  k  1,485  %  nicht  flüch- 
tiger Verbindungen: 

Wasser 6,462  Grm. 

Festen  Rückstand    0,097     » 

6,559  Grm. 

Wir  hätten  hiemach  in  beiden  Flüssigkeiten  22,945  Grm.  Wasser 
und  0,396  Grm.  festen  Rückstandes.  Ziehen  wir  von  dem  unmittel- 
bar gefundenen  Werthe  des  Wassers  =  22,976  Grm.  die  21  Milli- 
gramme, welche  verdunsteten,  ab,  so  erhalten  wir  22,955  Grm.  Es 
ergab  sich  mithin  bei  den  Berechnungen  aus  den  drei  Bestinunungen 
ein  Wasserverlust  0,010  Grm.,  der  zu  Gunsten  des  festen  Rückstandes 
kommt.  Im  Ganzen  beträgt  dieses  nur  Vss  bis  Vsa  des  Letzleren. 
Diese  Differenz  rührt  vielleicht  zum  Theil  von  der  Unmöglichkeit  her, 
die  Flüssigkeiten  und  die  Rückstände  mit  Sicherheit  auf  weniger  als 
1  Milligramm  auszuwiegen.  Eben  so  leicht  aber  ist  es  auch  möglich, 
dass  eines  der  beiden  letzten  Verdampfungsproducte  hartnäckig  ein 
Minimum  von  Feuchtigkeit  zurückhielt. 

Vergleichen  wir  endlich  die  relativen  Verhältnisse  von  Wasser 
und  festen  Substanzen  in  den  verschiedenen  genannten  Flüssigkeiten, 
so  haben  wir : 

in  dem  ursprünglichen  Fluidum   .  .  .  ^  22,976  :  0,386. 

=  59,525:  1. 
in  dem  auf  dem  Filtrum  Gebliebenen  =  16,483  :  0,299 

=  56,551:1. 
in  dem  Ffltrate ==    6,462  :  0,097 

=  66,618:1. 

Es  zeigt  sich  mithin  in  Betreff  der  relativen  Wassermeogen  bei 
dem  auf  dem  Filtrum  Gebliebenen  und  dem  Filtrate  eine  Proportion 

=  56,551  :  66,618 
=    1  :    1,1825. 
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Oder  das  Filtrat  war  um  0,18  oder  ungefähr  V<  wässeriger,  als 
der  auf  dem  Filtrum  gebliebene  Rückstand. 

^  Für  die  ursprüngliche  FKftssigkeit  haben  wir: 
Verhältniss  zu  ^em  auf  dem  Filtrum  Gebiebenen  =  59,535  :  56,55i 

=  1,0566  :i. 

Verhaltniss  zu  dem  Filtrate =59,523:  66,618 

z=i:  1,H92. 

D.  h.  das  auf  dem  Filtrum  Gebliebene  war  um  0,056  oder  un; 
gefäbr  um  Vm  concentrirter ,  das  Filtrat  dagegen  um  0,119  oder 
ungefähr  Vo  yerdünnter,   als  die  uf sprüngliche  Mischung. 

Aus  dieseh  Erfahrungen  lassen  sich  folgende  Schlusssätze  ent- 
nehmen : 

1)  Thierische  Häute,  die  nur  irgend  dicht  gewebt  sind,  bilden 
bei  Weitem  genauere  Fiitra ,  als  das  beste  chemische  Filtrirpapier  und 
eignen  sich  daher,  über  mechanische  Mischung  und  wahre  chemische 
Auflösung  zu  entscheiden,  wo  wir  es  mit  dem  feinsten  Papier  nicht 
mehr  im  Stande  sind. 

« 

2)  Eine  wahre  chemische  Auflösung,  sie  sey  wässerig  oder  ge- 
sättigt,  geht  unverändert  durch  dichtere  thierische  Häute. 

3)  Einzelne  mechanische  Mischungen,  die  wir  als  solche  weder 
mit  freiem  Auge,  noch  durch  den  Gebrauch  des  Fiitrirpapiers ,  oodi 
selbst  unter  dem  Mikroskope  erkennen,  können  dadurch  diagnosticirl 
werden,  dass  sie,  wenn  sie  ohne  sehr  starken  Druck  durch  eine 
dichte  thierische  Haut  hindurchgetrieben  werden,  ihren  Dichtigkeits- 
zustand ändern  und  dass  dann  ein  specifisch 'leichteres  und  an  festem 
Rückstande  ärmeres  Filtrat  hindurchgeht,  während  das  Umgekehrte 
bei  dem  auf  dem  Filtrum  befindlichen  Rückstande  eintritt. 

Bedenken  wir  nun ,  dass  die  Poren  der  Wandungen  der  feineren 
und  feinsten  Gefässe,  so  wie  der  Drüsenkanäle  mindestens  eben  so 
klein,  ja  wahrscheinlich  noch  feiner,  als  die  der  aus  Fasern  zusam- 
mengewebten Pleura  sind,  dass  die  Letztere  schon  Eiweisslösungen, 
welche  viel  weniger  Dichtigkeit ,  als  der  Liquor  sanguinis  haben ,  zu- 
rückweist und  dass  dasselbe  sogar  mit  Serum ,  aus  welchem  der  grosstc 
Theil  des  Albumin  niedergeschlagen  worden,  der  Fall  ist,  so  können 
wir  mit  Recht  auch  ähnliche  Verhältnisse  auf  die  lebenden  Erschei- 
nungen unseres  Körpers  übertragen.  Allerdings  zeigt  sich  uns  der 
Liquor  sanguinis  als-  eine  homogene  Auflösung.  Allein  wenn  wir  er- 
wägen, dass  er  6,5  bis  7  %  Eiweiss  enthält,  und  dass  eine  Albumin- 
lösung Ton  geringerer  Dichtigkeit  ohne  besonders  bedeutenden  Druck 
durch  die  Pleura  mehr  Wasser ,  als  feste  Stoffe  tlurchlässt ,  so  liesse 
sich  vielleicht  hieraus  erklären,  weshalb  alle  Secrete  wasserreicher, 
als  die  Blutflüssigkeit  sind.  Nur  einzelne  Serositälen ,  wie  z.  B.  die 
Gelenkschmiere,  führen  bis  6,&  %  Albumin.  In  dem  so  eiweissreichen 
Pancreassafte ,  welcher  sich  in  dieser  Hinsicht  vpr  Allem  auszeichnet, 
haben  wir  d,94  bis  3,55%  Eiweiss.  Die  directen  Filtrationsversucbe 
mit  iiltrirtem  Blute  und  dem  eiweisslosen  Blutserum  scheinen  diese 
Verhältnisse  unmittelbar  zu  bekräftigen.  Jedoch  muss  ich  ausdrücklich 
bemerken,  dass  die  erstere  Flüssigkeit  unter  dem  Mikroskope  nwh 
äusserst  vereinzelte  Blutkörperchen ,  die  letztere  höchst  sparsame  feine 
Körnchen  zeigte,   so  dass  die  Expcrimenlc  in  dieser  Hinsicht,  da  die 
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MeDge  der  Beimischuiigen  'äusserst  gering  war,  zwar  beweisend,  ^er 
ihren  Zahlen  nach  nicht  ganz  definitiv  bindend  sind. 

Ähnliche  Schlussfolgerungen  gelten  wahrscheinlich  für  den  Blut- 
farbestoff,  der  bekanntlich  die  Geneigtheit  hat,  an  festeren  Körpern 
gebunden  zu  bleiben.  Dass  auch  seinem  Austritte  wenigstens  im  An- 
fange Schwierigkeiten  entgegenstehen ,  zeigt  der  Umstand ,  dass ,  wenn 
man  filtrlrtes  Blutserum  yon  rother  Farbe  durch  Pleura  durchtreten 
l'ässt,  wenigstens  das  ertle  Filtrat,  selbst  wenn  das  Serum  mit  Wasser 
verdünnt  worden ,  heller  gej^U'bt  erscheint.  Spater  jedoch  gleicht  sich 
die  Farbe  fast  vollständig  aus. 

In  diesem  Sinne  und  nicht  in  dem  oben  angeführten  von  Ludwig 
nahm  ich  die  Filtrationsphänomene  des  Eiweisses  und  des  Hämatin 
des  Blutserum. 

Diese  Versuche  scheinen  eine  entfernte  Andeutung  zu  geben ,  wes- 
halb die  Secrete  wässeriger  sind  und  weder  Eiweiss  noch  reinen  Blut- 
färbestoff fähren.  Eben  hieraus  lässt  sich  erklären,  weshalb  viele 
seröse  Ausscheidungen  und  Absonderungen  relativ  mehr  unorganische, 
in  Wasser  lösliche  Salze,  als  organische  Stoffe  in  Verhältniss  zum  Blute 
enthalten.  Allein  ich  bin  weit  entfernt,  jene  Filtrationserscheinungen 
f&r  die  einzigen  Ursachen  der  Absonderungsphänomene  anzusehen  oder 
wenigstens  zu  glauben,  dass  sidi  alle  Erscheinungen  dieser  dunkelen 
Processe  schon  jetzt  nach  jenem  Principe  erklären  lassen. 

Eine  diese  Ansichten  bekräftigende  Beobachtung,  deren  Details  noch 
weiter  zu  verfoigien  sind,  gibt  auch  Bruecke  (LXX.  SO).  Er  schloss 
einen  Cylinder  durch  die  Eischaalenhaut  des  Huhnes  dergestalt,  dass 
deren  innere  Oberftäche  die  äussere  Fläche  des  Septum  bildete,  füllte 
das  6efäss  mit  Wasser  und  tauchte  es  in  Blutserum  oder  in  Hühner- 
eiweiss.  Am  folgenden  Tage  waren  Salze  und  etwas  organische  Ma- 
terie, die  durch  ihre  negative  Reactionen  an  Speichelstoff  erinnerte, 
aber  kein  Eiweiss  durchgetreten.  Dieses  erschien  erst  am  zweiten 
bis  dritten  Tage. 


4)    JktwmnmpltAwiMmHm  JEtnllüsse* 

Mit  grosseren  Apparaten,  als  den  Jumm'sclien  (s.  Rep.  I.  9tti) 
prüften  Tiger  und  Las  Gases  (X.  No.  465,  25—37)  die  EifWDMmmgm 
der  Verändenmg  des  Luftdmekes  auf  den  Mensehm.  Die  Verstärkung 
de»  Druckes  ging  bei  diesen  Experimenten  bis  auf  3  Atmosphären. 
Bei  den  ersten  Pumpenzügen  erschien  ein  mehr  oder  minder  lebhafter 
Sehnerz  in  den  Ohren,  der  sich  jedoch  gab,  sobald  sich  das  Queck- 
sUber  des  Manometers  um  einige  €entimeter  gehoben  hatte.  Kehrt 
man  zo  dem  gewohnlichen  Luftdrucke  zurück ,  so  zeigt  sich  dieses 
Gefühl  von  Neuem.  Es  wird  aber  um  so  unbedeutender,  je  grös- 
ser die  Dimensionen  des  Apparates  sind.  Eben  so  stellt  sich,  wenn 
oan  den  Hahn  wiederum  öfihet  und  die  Luft  zu  ihrer  alten  Ausdeh- 
nung zurückkehrt,  ein  Gefi&hl  von  Kälte  und  die  Erscheinung  eines 
dichten  Nebels  ein.  Unter  einem  Drucke  von  drei  Atmosphären  sprieht 
leder  durch  die  Nase ,  während  das  Vermügen  zu  pfeifen  aufliort. 
Ein  früher  tauber  Grubenarbeiter  hörte  dann  besser,  als  Andere. 
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5)    liiclit. 

Ueber  die  Phosphoreecenz  der  Zoophfften  s.  Landsborougu  X.  No. 
446,  85-88. 

Bekanntlich  färbt  das  medicinisch  angewandte  salpetersaure  Silber 
die  Tbeile  des  Menschen  mehr  oder  minder,  und  zwar  entsteht  bei  dem 
Gebrauche  desselben  in  Gollyrien  eine  brauii^,  bei  dem  als  inneres 
Medicament  eine  olivengrünliche  Färbung.  In  dem  ersteren  Falle  ver- 
schwindet diese  nach  Gu^rarp  (IX.  No.  44iB,  265)  durch  Bestreichen  mit 
Jodkalium.  Da  dieses  Salz  innerlich  genommen  unschädlich  ist,  so  könnte 
man  es  nach  der  inneren  Anwendung  des  Höllensteines  versuchen. 

•)    Urftnne. 

Floobers  und  Begquerel  (IX.  No.  424,. 49)  haben  vergleichende 
Untersuchungen  über  die  Eigemoärme  der  ReptUien  sowohl  mit  dem 
thermoelektrischen  Apparate,  als  mdt  einem  delicaten  Thermometer 
angestellt.  Sie  bestätigten  hierbei,  dass  auch  diese  Geschöpfe  etwas 
höher,  als  ihre  Umgebung  temperirt  sind.  Die  Schlangen  haben  in 
der  Nähe  des  Herzens  mehr  Wärme,  als  am  Schwänze. 

GnsHSB  (LXXI.  1— KO)  hat  eine  sehr  ausführliche  Reihe  von  ther- 
mometrischen  Beobachtungen  über  die  Temperatur  des  Menschen  und  der 
Säugethiere,  vorzüglich  bei  verschiedenen  Krankheitszuständen  geliefert. 
Die  Endresultate  dieser  fleissigen  Forschungen,  behufs  welcher  der  Vf. 
ein  GBEiNER*sches  Thermometer,  bei  welchem  jeder  Grad  in  5  Theil^ 
getheilt  war  und  von  denen  V^  noch  durch  Schätzung  bestimmt  werden 
konnte,  lassen  sich  in  Folgendem  zusammenfassen: 

A.  Entzündungen  der  äusseren  Haut.  Nachdem  ein  Senfleig 
iVi  Stunden  in  der  linken  Vola  manus  gelegen  und  hier  Röthe  und 
Schmerz  erzeugt  hatte,  ergaben  sich  50,00  ^  R. ,  während  diese  Haut- 
stelle vor  dem  Versuche  29,86^  R.  dargeboten  hatte.  Die  Erhöhung 
betrug  er  also  0,14®  R.  Wurde  die  linke  Innenfläche  der  Hani^  mit 
Essig  gerieben  und  dann  3  Stunden  der  Wirkung  eines  Senfteiges  aus- 
gesetzt, so  zeigte  sich  sogar  kein  Unterschied  vor  und  nach  dem 
Versuche.  In  beiden  Fällen  ergaben  sich  29, K3®  R.  (i).  Bei  zwei 
Bestimmungen  der  Art  glich  die  Erhöhung  der  afficirten  linken  Hand 
gegen  die  der  rechten  0^,03  bis  0®,  iO  R.  Nach  3  stündiger  Appli- 
cation eines  Senfteiges  in  der  EllenlMgenbuge  zeigte  sich  entweder 
gar  kein  Unterschied  gegen  die  Wärme  des  gesunden  entsprechenden 
TheHes,  welche  in  beiden  Parthieen  29^,80  R.  betrug,  oder  es  erschien 
nur  eine  Vergrösserung  von  0®,  20  R.  Bei  einem  Manne  mit  Erytbrem 
der  Nachbarttieile  und  Fieber  ergab  sich  in  der  Achselhöhle  eine  Wärme- 
vergrösserung  von  0^3  bis  0^4  R.  und  in  der  Nähe  der  Glavikel, 
welche  Beobachtungen  jeddch  der  Vf.  für  minder  sicher  hält,  eine 
solche. von  0^,9  bis  i^  H.  (5-5). 

B.  Tiefere  Entzündungen.  Bei  einem  Manne  mit  phlegmonöser, 
von  der  Beinhaut  ausgehender  Entzündung  des  Unterschenkels  war 
die  kranke  Wade  0^,3  bis  0^6  R.  höher,  als  die  gesunde  temperirt. 
Zugleich  aber  zeigte  sich,  dass  das  an  den  leidenden  Theil  applicirlc 
Thermometer  rascher  stieg. 
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C.  EnixikUkmg  der  Schleimhäiae.  Wurde  einem  Hunde  Sublimat 
in  den  Hastdann,  so  dass  dieser  sich  entaändete,  eingespritzt,  so 
stieg  die  Temperatur  des  Rectum,  welches  früher  32^,10  R.  angab, 
auf  5%^,)0  R.  Die  Bauchhöhle  zeigte  nach  der  Todtung  des  Thieres 
52^,60  R.  (6).  Bei  einem  zweiten  Versuche  der  Art  stieg  die  Eigen- 
wärme höchstens  um  0®, 4t  R. ,  bei  einem  dritten,  3ft  Stunden  nach 
dem  Siperimente  nur  um  0^,13  R. ,  bei  einem  yierten  um  0^,33. 
Wurde  dagegen  das  Thier ,  welches  ^ur  letzteren  Beobachtung  diente, 
geängstigt,  so  hob  sich  die  Wärme  um  0^,36  R. ,  also  um  mehr, 
als  durch  jene  entzündliche  Affectionen. 

D.  Wunden.  Eine  Verletzung  an  dem  Oberschenkel  eines  Hundes 
zeigte  sich  um  0^,  14  höher  temperirt,  als  die  entsprechende  gesunde 
Stelle.  Sobald  aber  die  Wunde  Zersetzungserscheinungen  darbot  und 
die  Lebenskräfte  sanken,  verminderte  sich  die  Wärme  von  jener  um 
i  ®  bis  1^4,  während  überhaupt  gleichzeitig  die  gesammte  Körper^ 
wärme  abnahm  (17).  Dagegen  erhöhte  sich  die  Temperatur  nach 
Verwundung  bei  einem  anderen  Hunde  um  1^,90  R.  und  zeigte 
gegen  die  Wärme  der  analogen  gesunden  TheUe  eine  Vermehrung 
von  i^,fliO  R. ,  später  dagegen  nur.  eine  solche  von  0^,  l(t  R.  Auch 
hier  bestätigte  sich  die  Erfahrung,  dass  das  Quecksilber  in  einem 
kranken  Theile  rascher  steigt.  Der  auf  dem  Tische  aufliegende  Schen- 
kel des  Thieres  war  immer  um  ein  Minimum  kälter,  als  der  andere 
(indem  natürlich  die  Tischplatte  demselben  Wärme  entzog  Ref.)  (21). 
B&.  einer  anderen  Versuchsreihe  der  Art  ergaben  sich  als  die  sicher^ 
sten  Zahlen  für  den  verwundeten  Schenkeltheil  0^,4  bis  0^,73  R. 
Zu  gleicher  Zeit  erreichte  hier  das  Thermometer  in  20,  an  den  ge- 
sunden Stellen  erst  in  33  Minuten  sein  Maximum  (23). 

Bei  Fieber  fand  GisasB  als  grösste  Wärmeerböhung  3^,16  R. 
Bei  Verwundungen  bieten  die  Umgebungen  der  Wundränder  mehrere 
Tage  hindurch  eine  bedeutendere  Temperatur,  welche  ungefähr  0^73 
R.  beträgt,  dar. 

Eben  so  bestätigt  der  Vf.  die  Beobachtung,  dass  bei  Wechsel- 
fiebe;*  die  Vermehrung  der  Wärme  3  ®  R.  beträgt  und  dass  sie  in 
dem  Kältestadium  eben  so  gross  als  in  der  Hitze  ist.  Während  des 
Schwitzens  erschien  sie  in  einem  Falle  um  0^,3  R.  niedriger. 

Bei  Scharlach  fand  Giersb  in  der  Achselhöhle  32^,  R.  und  bei  Ma- 
sern in  verschiedenen  Beobachtungen  an  mehreren  Individuen  30^30  R. 
bis  32^,06  R.  In  der  Scheide  einer  venerischen  Person  fanden  sich 
0^62  R.  mehr  als  gewöhnlich  (30^38  R.)  und  bei  fieberhafter  Auf- 
regung in  Folge  einer  phlegmonösen  Entzündung  des  Unterschenkels 
31^,90  R.  Das  Maximum  bei  Fiebern  überhaupt  betrug  33^,16  R. 
(34,33).  Bei  Pthisikern  oder  bei  Typhösen,  deren  t.eiden  sich  län- 
ger-hinausgezogen  ,  stellte  sich  keine  Verminderung  der  thierischen 
Wanne  ein.  Bei  organischen  Entartungen  des  Magens  hatte  die  Achsel- 
höhle  29^,  30  R.  bis  29  ®,  80  R.  Dagegen  zeigte  sich  bei  SyphUitischen, 
welche  die  Hungerkur  gebrauchten,  eine  geringe  Verminderung  der 
Temperatiir,  die  in  der  Scheide  0^,4ti  R.  betrug  (33,  36). 

Bei  nicht  menstruirten  Frauen  zeigte  sich  dem  Vf.  die  Wärme 
der  Scheide  durchschnittlich  um  0^,11  R.  höher,  als  bei  solchen, 
welehe  ihre  Regeln  hatten.  Bei  Schwangern  traf  keine  wesentliche 
Differenz  hervor  (37—39). 
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Was  endlich  den  Einfluss  der  Tageszeiten  auf  die  Eigenwärme 
t)elriffl,  so  gibt  Giebsb  in  dieser  Hinsicht  nach  Beobachtungen ,  wfekbe 
er  an  sich  selbst  angestellt  hat,  folgrade  Übersicht: 

Zahl  der     Mittlere  Warme  unter 
Zeit  der  Beobachtang.  Beobach-  der  Zunge  in 

tungen^      R^umurscben  Graden. 

Nachts  zwischen  11  und  12  Uhr  ...  2  29,45.    • 
Morgens  zwischen   6  und  8  Uhr   vor 

dem  Frühstück 9  29,58. 

Morgens  zwischen  6  und  8  Uhr  nach 

dem  Frühstück 3  29,66. 

Vormittags  zwischen  9  und  11  Uhr.  .6  29,78. 

Vor  dem  Mittagessen 3  29,70. 

Nach  dem  Mittagessen 3  30,0(^. 

Nachmittags  zwischen  3  und  6  Uhr .  .  6  29,9iSr. 

Abends  zwischen  6  und  10  Uhr    ...  6  29,83. 

Nachts  erscheint  daher  nach  diesen  Erfahrungen  die  Eigenwärme 
um  0®,ft7  R.  geringer,  als  Vormittags,  und  des  Morgens  ror  den 
Essen  um  0^34  R.  kleiner,  als  Nachmittags  (i^ 2). 

Den  Schluss  dieser  sorgfältigen  Studien  bilden  Bemerkungen  ittier 
die  Methoden  der  Wärmemessung  {hZ'-h}S)  und  über  die  Eigenwärme 
der  Gewächse  (/iK— »0). 

Mehrere  die  thierische  Wärme  betreffende  Erfahrungen  Ton  Gbossat 
werden  bei  Gelegenheit  der  Versuche  dieses  Forschers  iU>er  die  Ent- 
ziehung der  Speisen  angeiiHirt  werden. 


9)    Bl^trteitA«. 

Eine  Reihe  von  Versuchen  über  eUktrieche  Strämungen  hei  Thie- 
ren  gibt  Matteucci  IX.  No.  426,  63.  Die  Beobachtungen  des  Vf. 
concentriren  sich  darauf,  dass  er  bei  reizbaren  isolirten  Schenkel- 
stücken des  Frosches  oder  des  Kaninchens  Nerv  und  Muskel  in  Be- 
rührung bringt.  Es  entstehen  dann  natürlich  Zusammenziehnngen, 
welche  durch  die  organischen  Säulen  bedingt  werden,  nicht  aber  auf 
eigenthümliche  elektrische  Strömungen  im  lebenden  Körper  hindeuten. 
Eben  so  wenig  beweisen  die  Galfanometerabweichungen ,  wenn  man  ' 
die  Elekti^oden  auf  verschiedene  Weise  mit  lebenden  Muskeln  von 
Kaninchen  oder  Tauben  in  Verbindung  setzt. 

Derselbe  veröffentlichte  zugleich  einige  eigenthümliche,'  den  eben 
berührten  Gegenstand  betreffende  Untersuchungen  IX.  No.  466,  426. 
Der  Vf.  bildet  Ketten,  indMi  er  Nerven  und  Muskeln  der  Hinterfüsse 
^urch  losephpapier  vereinigt.  Hat  man  nun 'zwei  gleiche  Ketten  >  der 
Art  in  entgegengesetzter  Richtung  angeordnet,  so  heben  sich  die  Ströme 
gegenseitig  auf.  Diese  sogenannte  DifferenzialiäuU  kann  als  Mittel 
dienen,  um  den  Einfluss  äusserer  Verhältnisse  auf  die  Intensität  der 
elektrischen  Strömung  zu  studiren.  Auf  diese  Weise  ergab  sich, 
dass  der  Gontact  durch  blosse  Nerven  geringer  ist,  als  der  durcb 
die  Füsse  und  die  Oberschenkelmuskeln,  dass  er  bei  einem  dureb 
Blutverlust  erschöpften  oder  durch  Schwefelwasserstoff  getödteten  Thiere 
schwächer,  als  bei  einem  gesunden  ausfällt,  und  dass  angeblich  der 
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aogeoannte  etfenlbaBiliehe  Strom  der  Frösche  ii«r  von  den  Hinler- 
ftoen  md  keinen  anderen  Thdlea  benrühre  (?  Ref.).  Bndtich  zeifle 
Bicli  dem  Vf.,  dass,  wenn  man  den  Nerven  eines  pr'liiwririen  Frosch* 
achankels  asf  den  Schenkel  eines  anderen  Frosches  lagert  und  den 
Leizleren  seH»t  nur  durch  mechanische  Mittel  zur  Contraction  bringt, 
auch  der  andere  Hinterfuss  sich  zusammenziehe.  Die  Wirkung  wird 
durch  dazwischengelegtes  feuchtes  Josephpapier  geschwächt  und  durch 
ein  Goldblättchen  aufgehalten.  ^) 

Die  Erbbrungen  von  Pieyost  (LXXHI),  welche  im  Wesentliehen 
die  Kesultate  yon  HATrauca  bekräftigen,  berühren  ebenfalls  nur  ^^ 
misch-elektrische  Strömongen,  welche  durch  Einsenken  der  Galvanor 
met^dräthe  in  thierische  Theile,  z.  B.  in  die  Muskel  frisch  getödteter 
Vögel  entstehen.  Den  Ausdruck  des  eigenen  elektrischen  Stromes  go- 
brauchl  der  Vf.  in  demse&en  Sinne,  wie  der  genannte  italieniscbe 
Forscher. 

Gatmabd  (IX.  No.  466.  ftS6,  %7)  stellte  an  dem  durchschnittenen 
Hüftnerren  einige,  jedoch  noch  der  Revision  bedürfende  Versuche  an. 
Werden  die  beiden  Elektroden  einander  gegenüber  und  senkrecht  auf 
den  Verlauf  des  Nerven  applicirt,  so  soll,  was  kaum  glaublich  scheint, 
keine  MuskelzttsammenauehUng  entstehen.  Bi^tegen  soll  sich  später 
eine  um  so  bedeutendere  Öffnungszuckung  einstellen,  je  grösser  der 
zwisdien  den  Gonductoreo  befindliche  Zwischenraum  ist.  ')  Ab* 
trocknen  des  Nerven  schwächt  "die  Muskelzuckungen.  Der  Vf.  glaubt 
hieraus  schliessen  zu  können,  dass  die  Letzteren  erst  durch  einen 
secundären  galvanischen  Strom  entstünden  und  dass  das  Neurilem  in 
gewisser  Beziehung  als  Isolator  wirke. 

Ober  Torpedo  Galvanii  s.  BoNAPAan  Baierische  allgemeine  Zeitung  , 
für  Medicin  und  Chirurgie.    19  fgg.     Savi  beobachtete  hiernach  eben- 
falls die  Endplexus,  welche  sich  in  den  horizontalen  SepUs  der  elek- 
trischen Organe  verbreiten. 

Nach  Zantedbschi  (IX.  No.  4^25,  61)  soll  sich  die  Richtung  der 
elektrischen  Strömung  des  Zitterrochens  unmittelbar  nach  dem  Tode 
umkehren. 

Behufs  der  Erhaltung  von  Leichnamen  versuchte  Cornay  dieselben 
mit  einer  galvanoplastisch  erzeugten  Kupferschicht  zu  umgeben.  Siehe 
IX.  No.  458,  5»0.    Vgl.  S.  5. 

Cber  eine  galvanische,  aus  Zink-  und  Kupferarmen  bestehende 
Geburtszange  s.  KnjAii  X.  No.  kk9.  ik3,  iftüi.  Anwendung  des  Gal«- 
vaaismus  zur  Heilung  einer  Opiumvergiftung  s.  HEnsunr  XXIII.  418—90. 


S> 

E.  MiTSCBsauGH  gab  Untersuchungen  und  theoretische  Betrachtungen 
die  Gontacterscheinungen  und  die  ihnen  verwandten  Phänomene 
I.  909  —  299  und  XLI.  147  —  KO.     Die  erste  dieser  beiden  Ab^^and- 


*)    Alle  diese  Erscheinungen  sind  natürlich  rein  elektro-ehemf^che  und 
daher  nur  von  untergeordnetem  physiologischen  Interesse. 

')    Sollte  sich  diese  Angabe  vielleicht  daraus  erklären,  dass  die  Elek- 
troden eine  su  kleine  Oberfläche  besessen? 

Vaieniin't  Rtptrt.  der  Physiol.  Rd.  ttii.  i  1 
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luAgen,  welcbe  vorzüglich  die  Anzlehangserscheinungen  der  Körper 
und  deren  Efnflass  auf  chemische  Zersetzungen  und  Umwandlung  be- 
spricht und  mehrere  sehr  lehrreiche  Thatsachen  enthSAI,  hat  fast  durch- 
gehend ein  chemisches  Interesse.  Nur  eine  Reihe  von  hier  bespro- 
chenen Phänomenen  erlaubt  vielleicht  eine  neue  theoretisehe  Anwen- 
dung auf  einzelne  physiologische  Erscheinungen.  Löst  man  flimlich 
1  Theil  salpetersauerer  Baryterde  in  10  Theilen  Wassers  auf,  fällt 
ungefähr  die  Hälfte  durch  Schwefelsäure  und  lässt  den  schwefelsaueren 
Baryt  sich  absetzen,  giesst  die  klare  Fliissigkeit  ab,  und  bestimmt  durch 
Verdampfen  die  Menge  des  in  ihr  enthaltenen  Barytsalzes,  so  erscheint 
dieses  relativ  geringer,  als  die  Quantität  desselben,  welche  in  dem  Nieder- 
schlage mechanisch  beigemengten  Wasser  enthalten  ist.  Der  Letztere 
wurde  dadurch  ermittelt,  dass  man  das  Präcipitat  nebst  der  in  ihm 
enthaltenen  Flüssigkeit  durch  das  Gewicht  bestimmte,  den  Niederschlag 
durch  Filtriren  trennte,  auswusch  und  glühte.  Man  hatte  so  die  Menge 
des  Wassers ,  welches  früher  an  ihm  haftete.  Nun  wurde  das  FUtrat 
nebst  dem  Auswaschwasser  eingedampft  und  der  so  erhaltene  salpet^r- 
sauere  Baryt  für  jene  durch  Rechnung  leicht  zu  findende  Wasser- 
menge bestimipt.  Bei  speciellen  Versuchen  ergab  sich,  dass  Vs  des 
übrig  gebliebenen  salpelersaueren  Baryts'  durch  die  Anziehung  des 
schwefelsaueren  Barytsalaes  zwischen  diesem  geblieben  war.  Schlägt 
man  auf  diese  Weise  Chlorbaryum  durch  Schwefelsäure  nieder,  so 
prädpitirt  sich  mit  dem  schwefelsaueren  Baryt  kein  Chlorbaryum. 
Wird  dagegen  eine  Auflösung  von  salpetersauerem  und  schwefelsaue- 
rem Natron  mit  salpetersauerem  Baryt  niedergeschlagen ,  und  wäscht 
man  das  Präcipitat  so  lange  aus,  bis  ein  Tropfen  des  Auswaschwassers 
bei  dem  Verdampfen  auf  dem  Platinblech  keinen  Rückstand  mehr  hinter- 
iässt,  so  enthält  die  schwefelsauere  Baryterde  bis  zu  sVo  salpeter- 
saueres Natron.  Dieses  wird  bei  dem  Glühen  zersetzt  und  löslich 
gemacht.  Hieraus  ergibt  sich^  dass  die  schwefelsauere  Baryterde  zum 
Chlorbaryum  eine  äusserst  schwache  Anziehung  hat.  Bedentender  ist 
diese  zum  salpetersaueren  Baryt,  so  dass  es  nur  nach  seiner  Zersetzung 
hinweggenommen  zu  werden  vermag.  Ob  nun  auch  bei  den  Filtra- 
tionserscheinungen der  Membranen  des  lebenden  Körpers  ähnliche  sehr 
bedeutende  Adbäsionsphänomene  wirken  oder  nicht,  muss  die  Zukunft 
lehren. 

Die  zweite  Abhandlung  von  MmcüERUCH  enthält  mehrere  That- 
sachen, welche  unmittelbar  in  die  Physiologie  eingreifen.  Nach  Bbr- 
iBuvs  bringt  i  theil  Laabmagen  1800  Theile  Müch  zur  Gerinnung  und 
verliert  dabei  nur  6  %.  Diese  geringe  Quantität  kann  sich  nicht  mit  dem 
KäsestofT  zu  einer  unlöslichen  Verbindung  vereinigt  haben.  Auch  kann 
sie  nicht  in  der  Form  einer  festen  Contactsubslanz  wirken ,  weil  auch 
die  Auflösung  der  Mageostoffe  dieselben  Effecte  äussert.  Steht  der 
Laabmagen  eine  Zeitlang  mit  lauwarmem  Wasser  in  Berührung  und 
setzt  man  zu  dem  Filirate  lauwarme  Milch,  so  stellt  sich  die  Gerin- 
nung sogleich  ein.  Eine  Menge  dieser  Flüssigkeit,  die  nach  dem 
Verdampfen  0,009  Grm.  Rückstand  hinteriässt,  bringt  iOOO  Grm. 
Milch  nach  Va  Stunde  zur  Coagulation.  Die  wirksame  Substanz,  welche 
sich  eben  so  wenig ,  als  die  Diastase  rein  darstellen  lässt ,  ist  in  Wasser 
löslich,  reagirt  neutral  und  verliert  ihre  Wirkung,  wenn  sie  auf  70® 
erwärmt  wird.    Dass  dieser  Stoff  den  Milchzucker  in  Milchsäure  um- 
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ittdern  und  das»  die  Letztere  die  GoagnlatioD  des  Gaseio  liedingt, 
seheint  sieb  nicht  za  bestätigen.  Denn  in  derselben  3(eit,  in  welcher 
«ine  bestimmte  Üenge  des  Wasseraosznges  des  liaabmagens  eine  grös- 
sere QvMntifiit  Milch  lur  Gerinnung  brachte,  änderte  dieselbe  Menge 
des  Brster^  nicht  so  viel  Milchzucker,  weicher  in  Wasser  in  dem- 
selben Verfaältniss,  wie  in  der  Milch  atidigeiist  war,  in  Milchsäure  um, 
dasa  dadurch  das  Lacmuspapier  gerothet  wurde. 

Der  gewöhnlich  verkäufliche  Laab  wird  übrigens  dadurch  bereitet, 
daas  man  den  Magen  umstülpt  und  die  Schleimhaut  abschabt.  Dadurch 
wurde  der  Vf.  veranlasst,  auch  andere  Häute  in  dieser  Hiosicht  zu 
versuchen.  Hierbei  ergaben  8ich>f<^gende  Resultate.  Von  einem  frisch 
geschlachteten  Kalbe  bewirkten  die  innere  Haut  des  Magens,  nämlich 
das  Epithelium  (die  Schleimhaut)  und  das  Bindegewebe,  das  Letztere 
allein,  das  von  dem  Magen  getrennte  Bauchfell  uad  das  Peritoneum, 
welches  die  Harnblase  bekleidete^  das  Gerinnen  warmer  Milch  fast 
gleich  schnell.  Bs  gerann  ferner  dieselbe  durch  die  Haube  und 
den  Laabma%en  eines  anderen  Kalbes  fast  in  derselben  Zeit,  durch 
das  Duodenum,  den  Blinddarm  und  das  Rectum  etwas  langsamer, 
jedoch  eben  so  vollständig.  Den  letzteren  Ergebnissen  schlössen  sich 
Versuche  mit  TheUen  des  Bauchfelles,  welche  den  Magen ,  den  Blind- 
darm und  die  Blase  überziehen,  mit  Parlhieen  des  Netzes  im  We- 
sentlichen an. 

Milch  mit  einer  Falte  des  Laabmagens  eines  frisch  geschlachteten 
alten  Ochseir  warm  gestellt,  gerann  nach  einer  Stunde.  Mit  dem 
Netzmagen,  dem  Dünndarm,  dem  Dickdarm,  dem  Blättermagen, 
dem  Panseir,  der  Speiseröhre  und  dem  Bauchfelle,  welches  den  Magen 
überzieht,  erfolgte  die  Coagulation  nach  8  Stunden. 

Bei  dieser  Gelegenheit  behandelt  auch  der  VL  die  Erscheinungen 
von  Schimmelbildungen  und  Infusorien  in  gährenden  Flüssigkeiten  — 
Erfahrungen,  auf  welche  wir  sogleich  zurückkommen  werden. 


•)  Wmhmrtsmng  wmwt  lPMm»M0n  tuati  Tätlerem  unü 
mUmjfUMkm  Or^iuilsiiacift  ülierlUMip«« 

KiJTzrao  (LXVl.  1  —  1)0)  suchte  durch  eine  Reihe  von  eigenen 
ErCahrungen  mehrere  ältere  Ansichten,  welche  mit  Recht  in  tieiierer 
Zeit  verlassen  worden,  zu  vertheidigen.  Obgleich  ich  dieses  meiner 
Oberzeugnng  nach  als  ein  unhaltbares  Bemühen  anzusehen  vermag,  so 
führe  ich  doch  der  Wichtigkeit  des  Gegenstandes  wegen ,  welcher  die 
allgemehie  Physiologie  genau  berührt«  die  Schlusssätze  des  Vf.  fa^ 
wörtlich  an.  Nach  ihm  nämlich  soll  vielleicht  der  geringste  Tbeil 
der  kryptogamischen  Pflanzen  aus  seinen  Samen  entstehen,  sondern 
vielmehr  durch  UrbUdung  erzeugt  werden.  Aus  einer  und  derselben 
organischen  Materie,  selbst  wenn  sie  schon  Gestalt  und  Farbe  hat, 
können  sich  verschiedene  Pflanzen,  wie  Algen,  PUze,  Flechten  und 
Moose  entwickeln.  Denn  es  bilden  sich  angeblich  aus«  Protococus- 
formen  Conferva  muralis,  tenerrima  und  andere  Conforvenarten ,  To- 
rula  tenera,  Protonemata,  Oscillatorien ,  Sphaerozygen ,  Nostoc,  Vau- 
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cherien,  Moose  und  Flechten.  Durch  äussere  VerhUtnisae  aker  k5imeii 
die  KryptogameDsporen  in  ihrer  Entwicklung  so  geUndert  werden, 
dass  sich  die  den  Pantilien  und  KJassen  nach  versdiedeDSleii  Gebilde 
ereeugen.  Die  eingeschlossenen  ILligelchen  der  susanunengeseisteren 
Zellenpflanzen  gleichen  genau  den  freien  ProtococcBskügcielien.  Vbstt 
fernere  Entwid^lung  hUnge  nur  von  dem  Gebundenseyn  oder  Freiseyn 
derselben  ab.  Aus  diesen  Verhältnissen  folge  endlich,  dass  die  Arten, 
Gattongen  und  dgl.  der  Kryptogamen  durchaus  schwankend  sind.  Es 
lässt  sich  erwarten,  dass  die  Untersuchungen  anderer  Pianzenpbysio- 
logen  Sfecieller  xeigen  werden,  dass  ^  diesen  Schlusssätzen  AniüKigie 
der  Form  für  Identität  des  Ganaen  aiigeiebe»  worden. 

Ober  Ji^oriMi-  «nd  OteOMoriendädiifi^  s.  PMuonjb  X.  No.  470. 
191,  %%.    No.  kli,  156. 

Ober  die  mikroekoipiechen  Thiere  de$  rciff^en  Sehneee  s.  C.  Togt 
X.  No.  ft61.  Zhi-hti.  Vgl.  XLVI.  m.  Wir  werden  auf  Äese  Beob- 
achtungen ausfüdirlicher  zurückkommen,  sobald  die  sie  betreffende« 
Details  in  den  Denkschriften  dor  schweizer  Naturforschergesellschaft 
veröffentlicht  seyn  werden. 


lO)    S^latiiiiiaelbilduiiseB  maf  tlaicrlselacia  TlieAlMiu 

Hahnover  lieferte  eine  ausführliche  Reihe  von  ^rf2\}irungen  über 
die  Entophyten,  welche  in  dem  menschlidien  Körper  vorkommen, 
XV.  981  —  391$.  Der  diabetische  Urin  enthält  nach  dem  Vf.  vermöge 
der  Fermentation  des  Zuckers  ebenfalls  Gährungspilze.  Im  Anfange 
wasserhell,  zeigt  er  nach  einigen  Tagen  ein  Wölkchen,  welches  aus 
rundlichen  bis  ovalen ,  sich  linear  zusammenhäufenden  Zellen  mit  klei- 
nen Kernen  besteht.  Sobald  diese  an  Menge  zugenommen ,  bilden  sie 
ein  weisses  Sediment,  erscheinen  dann  grösser,  als  die  von  ihnen 
verschiedenen  Zellen  der  Bierhefe  und  führen  oft  mehrere  Kerne. 

Ein  anderer,  bei  dem  Menschen  in  Krankheitsfällen  vorkommender 
"Schimmel,  welcher  zur  Gattnag  Leptomitus  gehört,  besteht  »n  feinen 
geraden  Fäden,  die  bald  wasserhell  skid,  bald  einen  mehr  neblichten 
oder  körnigen  Inhalt  haben,  sich  stark  verzweigen  und  sich  durch 
Theilung  vergrössern.  Diese  Pflänzchen,  an  welchen  noch  keine  Spo- 
ren.  beobachtet  worden,  und  ausser  ihnen  den  Gährungspilz,  fand 
Hahnover  zuerst  in  der  Speiseröhre,  welche»  ohne  dass  erhebliche 
Beschwerden  im  Leben  hervortraten ,  mit  einer  breiigten  Masse  besetet 
und  z.  Thl.  mit  Excoriationen  versehen  war.  Allerdings  kommt  die- 
0^  Schinunel  im  Typhus  etwas  häufiger,  als  sonst  vor.  AUdn  dass 
er  in  den  verschiedensten  Krankl^itszuständen  existiren  könne,  lehrt 
die  nachfolgende  statistische  Tabelle,  welche  70  von  dem  Vf.  unter- 
suchte Fälle,  unter  denen  die  Entophyten  U  Mal  existirten,  umfasst. 
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Febris  typhoides :  .  • 

F.  typh.  c*  Angina  gangraenosa  . 
F.  typh.  c.  Perforat.  intestin.  -.ja 

V.  typh.  c.  Pneomonia K 

F.  t^rph.  c.  Pneum.  et  Perf.  intest.  !  i 

nthisis 3 

Pfathisis  c.  EnteriUde 1 

Phlhiais  c  P.  ^rph. .4 

Pneiuttonla h 

Pneomonia  c.  Hyirothorace  .  .  . 

Pleuritis 

Bronchitis Jl 

Pleuropneiimonia  c.  Peritonitide  > 

Cavditis 1 1 

Delirinm  tremens 1 

Delirium  tremens  c.  Icter»  .  . 

1 
5 

i 
11 


EmoUitio  cerebri 

Api^leua 

Tetanus 

Perforatio  spoatanea  Tontriculi  . 

Gastritis  chronica 

Scirrhus  Tentrkufi  c.  peritonit.  . 

Peritonitis  c.  Bnteritide 

Peritonitis  c.  Bronchitide  .... 
Peritonitis  vel  Phlebitis  puerperalis 

Ciirbosis  hepais  . 

Degeneratio  ovariorum  et  Ascites 
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«ad  finf|8kenim  den  eateprediendeB  TheiL  de»  ilnrach«fl€s  umgeben. 
Sie  enlädien  in  der  Wursel&chidit  d^  Haare  und  dMi.  Seilen  der 
(äussereat)  Wnrsdsdieidiß  und  hieten  an  sick  eine  f^rasse  Menge  tob 
kksinen  Sparen  dar.  Die  Miitheüung  der  näheren  Details  dieser  und 
äbnliclier  anderer  Beobachtungen  des  Vf.  nmss  bis  naeh  d«r  Publiea- 
tion  der  »i  erwattenden  ausführlicheren  Arbeit  desselben  yerspart 
werden.  ^ 

Derselbe  Forsdier  besprach  aiieh  die  parasitischen  Schimmet* 
hildungen,  welche  bei  der  Tinea  favesa  vorkonunen  XV.  %%^%h. 
binerlNdb  der  lusammengebackcnen  Oberhautsellen  der  Kruste  existirt 
eine  amorphe  Substanz ,  welche  eine  Art  Ton  Kapsel  bildet,  in  welcher 
die  pflanzlichen  Schmarotzertheile  liegen  und  welche  in  zwei  Hälften 
gesondert  ist.  Die  Wurzln  der  Pflanzen  sitzen  in  der  amorphen 
Sobstans,  bilden  glatte»  cylindrische ,  durchs^einende  Röhren ,  welche 
dureh  Scheidewände  zellenartig  getheilt  und  bisweilen  dichotomisch 
teräst^t  sind.  Die  Endzweigchen  derselben,  welche  in  dem  Centmm 
der  Kapsel  liegen,  tragen  oft  rosenkranzartig  an  einander  hängende 
Keimkörner  Ton  gelblichweisser  Farbe.  Die  Letzteren  setzen  sich 
auch  oft  m  d^n  A((iMn  der  Haare  und  dm  Taigdrüten  dar  Hana 
fest.  Die  unteren  Theile  der  Haare  erweichen  dann  leicht  auf  diese 
Weise.  Bei  mdir  ak  iOO  Exemplaren  ton  Tinea  farosa  fehlte  bis 
jetzt  der  Pilz  nicht  ein  einziges  Mal. 

Eine  gelungene  Impfung  eines  Famt  auf  seinen  eigenen  Ann 
unternahm  Ba^  XXIV.  893. 

lieber  die  Schimmdbildungen  bei  Borriga  lapinosa  s.  HAmfovBa 
XV.  S9ä  93. 

lieber  die  Schimmdbildnngen  hei  Mmdsekwämmehen  s.  Gavst 
X.  M°  504.  34 3-- 17.  Dieselben  beschreibt  auch  OBSTzauM  nach 
Originalbeobachtungen  ausfahrlich  XXIX.  1^70—76. 

Nach  Bayer  (X.  N""  k9^.  128.)  finden  sich  bisweilen  aiich  bei 
Phthiiikem  avd  der  alterirten  Pleura  Schimmelbildungen.  Derselbe  be- 
schreibt Entophyten,  welche  sieb  bei  Pneumothorax  von  Pbthisischeo 
bilden  können  IX.  N""  kkS.  M3. 

VoriHufige  Anzeige  des  krankhaften  Vorkommens  Ton  Conferven- 
fäden  mA  Sporen  in  der  kkUeren  Äugeakammer  eines  Mannes  s.  Hiaji- 
aaBCiir  XXVII.  1^93—600.  Wegen  des  Miyieren  dieser  Erfahrung  muss 
man  die  hierflbw  nächstens  zu  publicirende  Abhandlung  von  Klcncib 
abwarten.s 

Ueber  die  Pilz-  und  Scfaimmelbildung  der  Luftsäcke  der  Vogel 
handelt  Jon.  MiJixia  XV.  198—313.  Bei  emer  in  Stockholm  aufbe- 
wahrten Strix  nyctea  fanden  sich  gelbe,  zähe,  runde,  platte,  auf  der 
Oberfläche  concentriscfa  geringelte,  in  der  Mitte  vertiefte  Korper  von 
Vs  bis  3  Linien  Durehmesser,  welche  die  Schleimhaut  der  Lungen 
und  sänunttieher  Luftsäcke  besetzten,  bisweilen  zu  i— 3  Linien  dicken 
Scheiben  zusammenflössen  und  von  denen  einzelne  auf  einer  AH 
kurzen  Stieles  oder  Fusses  standen.  Auf  einzelnen  grösseren  zeigte 
sich  ein  .SchinuneliUterzug ,  während  die  meisten  übrigen  dieses  ent^ 
bohrten  und  glatt  waren.  Die  SeMmmel,  welche  zur  Gattung  Asper- 
gUlos  gehören,  bestanden  ans  deutlich  gegliederten,  selten  seitlieb 
getheilten  Fäden,  deren  kolbige  Enden  mit  grünen  Sporen  zaUreicb 
besetzt  waren.  Sis  hMüan  aber  die  NtkeiuatAe.    Bae  Hanpimea^ 
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•MTTMi  jem  BHuquBif'  loilcAe  fireUieh  häufig  keine  beemtdere  ^Iruciur 
zeigten  f  tu  glUMieken  FäUen  Jedoch  feine,  gaheüie,  ungegHeierte  nnd^ 
terßochtene  Fäden  dmboten  und  daher  ächte  Füze  darsieüten.  Nebeii 
ilneii  existirteo  dickere  randlicbe  oder  iinregelmässige  Körperelien, 
welche  bisweilen  reihenweise  an  einander  gefügt  waren.  Die  Plaquee 
eind  diejenigen  Gebilde,  welche  durch  ihre  Gröeee  und  Auedehnung 
dae  Leben  zeretären,  die  Schimmel  dagegen,  die  nur  bisweilen  auf 
ihnen  iitzen,  ein  secundäree  zufälliges  Produet,  welches  als  Pilz  auf 
eisiem  anderen  PUze  erscheint^ 

Ueber  ScbtninielbtldHngen  in  den  Luftsäeken  eine»  Bompfaffen  s. 
Ratu  und  Montache  IX.  M°  hW,  279.  Bas  Mycelium,  wie  es  aus 
dem  Thiere  kam,  konnte  noch  nicht  specifisch  beslimmt  werden. 
Liess  man  es  sich  aber  in  einem  Glase  ferner  entwickeln ,  so  zeigte 
sich,  dass  es  Aspergillus  candidus  war. 

Eben  so  wnchs  ein  auf  einem  Hühnereidotter  von  Kayer  gefun- 
denes unbestimmbares  Mycelcum  später  aus  und  gestaltete  sich  vx 
einem  neuen  Dactylium,  nämlich  zu  D.  oogenum  Kontag.  IX. 
^""k^h.  408. 

A.  F.  J.  C.  Mayeä  (CI.  34  —  56.)  bescl^rieb  eine  von  ihm 
beobachtete  Entwickehing  eines  Schimmels  an  der  NicJthaut  eines 
Sperbers.  Bie  Parasiten  zeigten  sich  an  dem  Tags  vorher  abgeschnit- 
tenen Kopte.  Jedoch  glaubt  der  Vf.  vermuthen  zu  können,  dass  sie 
schon  bei  Lebzeiten  des  Thieres  existirt  hätten. 

Ba  in  dem  DunifdaTme,  vorzüglich  der  Pflanzenfresser,  Gährungs- 
processe  vor  sich  gehen,  so  erklärt  sich  hieraus  eine  von  Remak 
(CCCXXIV.  2t.)  gemachte  und  von  Plrkiiue,  Böhm  und  Mitscberuch 
bestätigte  Beobachtung,  d^ss  sich  in  dem  Bünndarminhalte  von  Pflan- 
zenfressern Gähnmgsschimniel  wahrnehmen  lassen.  Sie  bilden  EUip- 
soide ,  welche  in  der  Regel  zwei  helle  Kerne ,  bisweilen  dagegen  eine 
körnige  Masse  enthalten ,  und  verschwinden  nicht  selten  in  dem  ferneren 
Verlaufe  der  Gedärme  (I.  Bd.  LV.  %^7).  Ihr  Vorkommen  scheint  un- 
beständig zu  seyn.  Benn  Mitscherucu  fand  sie  in  den  dünnen  und 
den  dicken  Gedärmen,  so  wie  in  den  faaees  von  Kaninchen,  welche 
mit  Kohl  gefüttert  worden  waren  (Bricht  t49),  nicht  aber  in  dem 
Darminhalte  eines  Kalbes.  Vibrionen  dagegen  erscheinen  häufig  in 
den  Excremenlen  und  in  dem  Nahrungsschlauche  des  Menschen  und 
der  Thiere. 

Eine  Zusammenstellung  einiger  der  bekannteren  Vorkommnisse 
von  Schimmelbildungen  auf  thierischen  Theilen  gibt  Raynal  CCCXXIV. 
9-^.     Ausführlicher  schildert  sie  Wersel  CLXXXIII,  58  fgg. 

lO)    Vraeiiffans* 

Remak  spricht  sich  gegen  die  Urzeugung  def  Gährungspilze  (CCXLIX. 
7)  aus;  Bie  feinen  Punkte,  welche  man  oft  wahrnimmt,  sind  nicht 
die  Anfänge  der  grösseren  Gährungspilze,  sondern  bilden  wahrschein- 
lich eigene  Schimmelarten. 

Derselbe  bemerkt  zugleich,  dass  diese  vegetabilischen  Parasiten 
während  der  Formentation  in  ihrem  Innern  eine  besttmmte  cyklische 
Entwickelung  durchlaufen,  und  dass  der  Gährungsprocess  nicht  eher 

VaUfiifC*  Repert.  d.  Physiol.  Eil.  viii.  i^ 
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beginnt,  ab  bis  die  Scbinuiiel  eine  beslironite  SUife  ihrer  Aosbildong 
efreicbt  baben.  Diesen  VerhiUlnissen  entsprecbend  findet  dann  aucli 
Mn  bestimniter  mikroskopischer  Unterschied  swiacben  der  Ober*  vnd 
der  ÜDierhefe  Statt.  Der  Vf.  findet  es  ragleieh  wahrscheinlich,  dass 
die  Entwickelang  dieser  Organismen  den  Grand  der  Umsetzung  des 
•Zuckers  in  Alkohol  und  Kohlensäure  bildet. 

.  Ueber  die  Bntwickelung  der  Schimmelsporldien  s.  auch  Rchak  a. 
a.  0.  8. 

Das  mit  der  Frage  der  Urzeugung  so  innig  zusammenhängende 
Auftreten  von  thieriscben  Wesen  im  lebenden  Blute  hat  auch  im  ver- 
flossenen Jahre  mehrere  Forscher  beschäftigt.  Glvgb  .(^V.  148)  fand 
die  früher  in  dem  Blute  von  Salmo  fario  beobachteten  proteusälinlicben 
Thierchen  in  dem  des  Frosches  wieder.  Boiak  (a.  a.  0.  iO)  sah 
sie  bei  den  meisten  Berliner  Flussfiscben,  jedoch  nicht  beständig, 
nahm  sie  aber  .fast  immer  im  Hechte  war.  Er  scheint  ihre  thierische 
Natur  noch  in  Zweifel  zu  stellen  und  ihre  Bewegungen  eher  mit 
denen  der  Spermatozoon»  als  mit  denen  der  animalen  Organismen  zu 
vergleichen. 

Ueber  Filarien  im  Mhae  des  Frosches  handelt.  C.  Vogt  XV .  1 89 
-7I9S.  Per  Vf.  fand  sie  häufig  in  diesem.  Mangdten  sie  aber  hier, 
so  existirten  sie  in  den  braunen  Körpern,  die  oft  in  der  Darmhaut 
eingelagert  sind  (s.  Rep.  VI,  53). 

Da  nun  der  Vf.  ein  Mal  zwei  grosse  Filarien  in  der  Bauchhöhle 
zwischen  8er  Leber  und  dem  Herzbeutel  wahrnahm,  so  glaubt  er  hieraus 
scbliessen  zu  können,  dass  sie  hier  ihre  Jungen  ablagern,  dass 
diese  sich  in  die  Gefässe  einbohren,  mit  dem  Blute  circuliren  und 
dann  in  den  Baucheingeweiden  abgesetzt  werden.  Hier  erregen  sie 
Entzündung,  bedingen  die  Bildung  einer  Cyste  und  schlttpfen^  aus, 
sobald  sie  ihre  Geschlechtsreifo  erlangt  haben.     , 

Gruby  (IX. 'tfl5,  136,37),  welcher  ebenfalls  diesem  Gegenstände 
seine  Aufmerksamkeit  zuwandte,  spritzte  Eier  von  Eingeweidewürmern, 
angeblich  von  Monostoma,  in  die  Vena  mucularis  cutanea,  welche 
gegen  den  unteren  Rand  des  grossen  Brustmuskels  des  Frosches  liegt,  ein. 
Er  sah  m  in  den  CapUlaren  der  Lungen  und  denen  der  Organe  stehen 
bleiben,  sich  hier  entwickeln  und  sich  durch  secundäre  Exsudate 
einkapseln.  ^)  ^ 

Derselbe  und  Delafossb  haben  auch  einen  Trematoden  entdeckt, 
welcher  in  reichlichster  Menge  in  dem  Blute  des  Hundes  circulirte. 
Wir  werden  auf  diese  interessante  Erfahrung  in  dei;  Folge  zurück- 
kommen, sobald  die  ausführliche  Schilderung  des  Thieres  bekannt 
seyn  wird. 


^)  Bei  dieser  Gelegenheit  wollte  ich  mir  erlauben«  die  Helmintholoorn 
auf  die  Nieren  des  Frosches  aufmerksam  ku  machen.  Behandelte 
ich  im  August  dünne  Schnitte  Ton  Frottbnieren  unter  dem  Com« 
pressoriura ,  so  begegnete  mir  nicht  nur  häufig  lener  embryonale« 
mit  einem  Flimmerkrame  Tersebene  jEingeweidewarjn ,  welcher 
ebenfalb  in  der  Hamblate  vorkommt,  sondern  auch  ein  grösserer 
Tromalodc,  der  seinen  Saiignapf  sehr  deutlich  aeigte. 


^meniürbetttgwf$en  von  Ztlleji.  9l 


B.    Norm^tle  .Anatomie   des  Afenschen   und  * 

dcp  Thiei?e. 

1)   QrunMlmrmem  41er  Clewebe  Im  üllsemeineB« 

Bamiy  (Phil.  89—15»)  gibt  eine  aasfQlirlicbe  Reibe  von  Milthei- 
lungeo  Aber  ang$bHeh  vorkommende  feine  FaeerbUdungen  in  fast  aUe» 
tMeriieken  G^webedemeniemk  Der  Vf.  ^Hl  je.  B.  in  den  Blutkörper- 
chen, sowohl  des  Menseben,  wie  der  Wirbeltbiere,  eine  kömige 
heromgebende  Faser  beobachtet  bisben.  ktifih  der  Kern  soll  aus  einem 
verwickdien  Faden  besteben.  Aebnlicbe  Gebilde  sollen  sich  in  dem 
Blutcoagnlum  vorfinden.  Auch  in  dem  Nerveninbalte  findet  der  Vf. 
voraikglich  nach  Aufbewahrung  in  Weingeist  in  einander  verflochtene 
FasergebiMe.  feben  so  siebt  er  in  den  quergestreiften;  Muskelfasern 
spiralig  eingerollte  Fäden  und  sucht  auch  ähnliche  Elemente  in  der 
Krystalllinse ,  den  Blutj|;eßissen ,  den  Haaren  u.  dgl.  nachzuweisen. 
Wegen  der  I>etails  muss  auf  die  Abhandlung  selbst  verwiesen  werden.  ^) 

%}   ElemeMtarfcewesvmseii  def  Selten» 

>,  Rbmak  (GGXLl^y  9)  erwähnt  einer  Erscbeinufig ,  von  welcher  es 
unentschieden  bleibt,  ob  sie  hierher  gehört  oder  ob  sie  vielleicht, 
was  wahrscheinlicher  seyn  dürfte,  eine  rein  physikalische  Erscheinung 
darstellt.  Betrachtet  man  nämlich  die  BottersubsUnz  eines  Eies ,  wel- 
ches nur  wenige  Stunden  der  Brutwärme  ausgesetzt  worden,  unter 
dem  Mikroskope»  so  sieht  man  ziemlich  häufig,  dass  sich  einzelne 
Kugeln ,  ohne  andere  bemerkbare  Veranlassung  als  die  Strömung  der 
Flüssigkeit^  langsam  um  ihren  Mittelpunkt  drehen.  Die  Substanz  der- 
selben bietet  dann  ein  fortkriechendes  Verschieben  dar.  .Diese  Bewe- 
gung erscheint  bisweilen  an  einer  einzigen  Kugel,  während  die  an- 
deren kugeln  ruhen.  Man  nimmt  sie  häufiger  an  den  feinkörnigen 
Kugeln  der  gelben  Dottersubstanz,  als  an  den  wasserhellen  der  Keim- 
anlage wahr.  An  erkaltetet^  Dotlerif '  ist  ^ie  nicht  zu  beobachten. 
Es  wäre  möglich,  dass  sie^  bloss  von  einer  gewissen  Elaslicität  der 
Kugeln ,  welche  durch  die  Gerinnung  des  Inhaltes  verloren  geht ,  her- 
rührt. Bei  den  Dottenellen  des  Frosches  konnte  der  Vf.  das  Phäno- 
men nicht  finden. 


')  «  Wm  die  Ansicht  betrifft,  dass  die  Fasern  und  die  Elementartheile 
des  thieriBcfaeii  Körpers  überhaupt,  wo  sie  walirbafl  vorkommen, 
.  bSufig  spiralig  verlaufen,  so  ist  sie  mit  Hecht  auf  dem  Continente 
schon  seit  einer  Reihe  von  Jahren  angenommen.  Dagegen  scheinen 
mir  Angaben,  wie  z.  B.  von  körnigen  Fasern«  die  um  ein  Blut- 
hdrperdhen  faeromgeben,  nur  erneuerte  Auflagen  der  früheren 
HdMchentbeorie  der  Gewebe  t«  seyn.  Unter  sehr  starken  Ver- 
grösseningen  llsst  sich  ans  den  dann  sich  daratellenden  granulirten 
Oberflächen  Alles  heraussehen,  vomfigKch  sobald  man  mit  einer 
vorgefassten  Theorie  an  die  Untersoehung  geht.  Auch  in  Betreff 
des  Nervcninhaltes  e.  B.  gilt  Aebnllchcs. 
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S)    C^ttlielAeii* 

•  ■       '  • 

NachBowMANN  fiadet  sieb  in  den  die  ntalpighischen  Korperdien 
umgebenden  Anfängen  der  Harnkaoälc^en  und  deren  Nachbarschaft, 
nicht  aber  in  dem  ferneren  Verlaufe  derselben  ein  Flimmerepilheiium, 
dessen  schwingende  Bewegungen  selbst  von  dem  Vf.  bei  den  Fröschen 
wahrgenommen  worden  sind.  Das  Nähere  dieser  Untersuchungen  siehe 
später  bei  deji  Harnorganen.  ^) 


4 )    lVerveii«y«teiii* 

11.    Structurverhältnisse   desselben, 
a.   Nervensystem  der  wirbeUosen  Thiere, 

Heuiholtz  (CXXll.  5—29)  lieferte  eine  auf  fleissigen  eigenen  mi- 
kroskopischen Beobachtungen  beruhende  Abhandlung  über  den  oben 
genannten  Gegenstand.  Die  Dicke  der  Primitivfasern  der  Nerven  be- 
stimmt der  Vf.  bei  dem  Flusskrebse  zu  0'",008  und  bei  dem  Bfut- 
Igel  zu  0''',  005.  Bei  den  Insekten  und  Arachniden  erscheint  sie  am 
Geringsten.  Der  Durchmesser  der  Nervenkörper  beträgt  bei  dem  Fluss- 
krebse 0"S05,  bei  Unio  margaritifera  und  Arion  empiricorum  O'",04, 
i>ei  dem  Blutigel  0 '",03,  bei  Platiorbis  0'",03,  bei  Planorbis,  Limnaeus, 
Gryllus,  Scarabseus  stercorarius ,  der  Larve  von  Geotrupes  nasicornis 
und  Aranea  domestica  0'",09  bis  0''',097.  Häufig  finden  sich  aber 
noch  solche,  die  zwei  Mal  bis  drei  Mal  so  klein,  als  diejenigen  sind, 
deren  Maasse  so  eben  angegeben  worden.  Die  Nudei  nehmen  bei 
den  Mollusken  >ingefähr  Vs ,  bei  Krebsen ,  bei  Gryllus  Vs  und  bei  den 
meisten  Insekten  und  den  Blutigeln  Vg  l>is  V«  der  Nervenkörper  ein. 
Die  Nervenkörper  selbst  sind  entweder  rundlich  bis  länglichrund  oder 
geschwänzt  (5—10). 

Nachdem  hierauf  der  Vf.  die  Einzelnheiten  seiner  Beobachtungen, 
welche  das  centrale  Nervensystem  von  Limnaeus  stagnalis,   Planorbis 


'.h.  ^Q 


0  £s  freut  mich  von  Hcrzrn'^fidk*  scliöiic  Beobachtung  den  Vf.  über 
die  Anwrsenheit  von  Fliinmerbewcgili^  in  den  Nieren  dos  Frosclics 
durch  eigene  Anschauunj;  bestätigen  tax  können.  Zerreisst  man 
Stückchen  von  frischen  Frosch nteren,  so  gelingt  es  nicht  selten, 
doch  bei  manchen  Thicrcn  auf  keine  Weise,,  bei  anderen  sehr 
leicht,  an  einzelnen  Stellen  Flimmerbewegung  zu  beobaebteir. 
Die  Letztere  ist  sehr' lebhaft  und  kann  in  Stückchen,  die  sich  un- 
ter dem  Gomprcssonuin  befinden  und  vor  dem  Vertrocknen  |;e- 
schützt  sind«  stundenlang  anhalten.  Bisweilen  erscheint  die  Fhm- 
mcrbewegung  an  einzeinen  Stellen  in  der  Nähe  der  raalpighitchen 
Körperchen  von  der  Fläche  aus.  Bisweilen  gt*ht  sie  um  einen  grossen 
Theil  des  Bandes  der  Kapsel  herum.  In  einzelnen  Fällen  sah  ich 
sie  so  sehr  am  Rande  und  längs  eines  breiten  bandartigen  Streifens, 
dass  ich  auf  die  Vermuthung  kam,  dass  srob  das  PhSnamen  nicht 
bloss  auf  die  Umgebung,  der  maipighischen  Kdrpecchen  beschränke. 
In  dem  Blute  der  Letzteren' waren  in  einem  Falle  Filarien  enthal- 
ten, deren  Bewecungen  natürlich  gegen  die  Flimmererscheinung 
der  Umgebung  seiir  contrastirten. 


corneus«  Arion  empirieonun ,  Helix  pomatia,  tnio  mavgarillfera ,  ifirado 
medkinalis,  Lambrieas,  Itlus,  Oniscus,  AsUcas  floviatills,  Insekten 
und  Arachoiden  betreffen,  geschildert  (10—21),  gebt  er  tu  einer  all- 
gemeinen  Betrachtung  des  Gegenstandes  Aber.  Seine  wesentlichsten 
Resnitate  lassen  sich  auf  folgende  Punkte  reduciren: 

ZuTörderst  glaubt  er  gefunden  zu  haben ,  dass  sich  in  dem  Gehirn 
der  Blutigel  und  einiger  Gasteropoden  die  Schwänze  der  Nervenkörper 
unmittelbar  in  NerTenprimitivfasern  fortsetzen.  Bei  dem  Flusskrebse 
verlaufen  sie,  indem  sie  Nervenfasern  selir  ähnlich  sehen ,  eine  bedeu- 
tende Strecke  innerhalb  der  Ganglien.  Bei  den  übrigen  Wirbellosen 
vermochte  der  Vf.  jedoch  nicht  zu  ermitteln,  wie  sich  die  Nerven- 
körper verhalten.  Jedoch  vermuthet  er,  dass  ein  Zusammenhang  der 
Letzteren  mit  den  Erslereif  allgemein  vorkomme.  Die  von  Newport 
angenommene  Trennung  des  Nervenstranges  des  Krebses  halt  der  Vf. 
für  künstlich.  Eben  so  glaubt  er,  dass  aus  den  einzelnen  Knoten 
einzelne  Primitivfasern  entspringen,  während  andere  hindurchgehen. 
Endlich  spricht  er  sich  auch  mit  Recht  für  eine  wesenllichc  Slructur- 
analogie  der  beiderlei  Nervensysteme  der  Wirbellosen  und  der  Wirbel* 
thiere  aus  (il— 29). 


ß.   NerveniyMem  der  WirbeUhUre. 

Hanüdver  (GXVll.  1  *-i  12)  beschrieb  in  einer  ausführlichen,  dänisch 
Yerfassten  Abhandlung  seine  zahhreichen  mikroskopischen  Beobachtun- 
gen über  das  Nervensystem  und  die  Netshaut  des  Menschen  «nd  der 
vier  Wirbelthierklassen ,  so  wie  seine  Untersuchungen  über  die  Gang- 
tienkette  von'  Astacus  flnviatUis,  Helix  nemoralis,  Libellula  grandis,  ' 
Aranea  domestica  und  Uirudo  medicinalis.  Wir  werden  auf  diese  Br- 
fohmngen  ausführlich  zurückkommen,  sobald  die  vollständige  Arbeit 
des  Vf.  französich  redigirt  ersehienea  seyn-  wird. 

Zwei  im  verflessenen  Jahre  ersdnenene  Hefte  von  MAia>L*s  Anato- 
mie microscopique  (LXXIX)  behandeln  ebenfalls  mehrere  Verhält- 
nisse des  Nervensystemes.  Der  Vf.  ist  irrthümllcfaer  Weise  der  Ansicht, 
dass  die  Nervenfasern  der  Wirbelthiere  von  vorn  herein  doppelte  €on- 
tonren  darbieten,  dass  diese  aber  denen  der  wirbellosen  Geschöpfe 
ursprünglich  fehlen  und  erst  bei  dem  Eintrocknen  auftreten  (111  Livr. 
U  Part.  40]^  in  den  drei  höheren  Sinnesnerven,  dem  Olfactorius, 
und  Acnsticus  findet  der  Vf.  zweierlei  Arten  von  Fasern.    Die 

l^eicht  den  übrigen  Gerebrospinalnerven.  Die  andere  dagegen 
zeigt  einfache  Gontourgn ,  ist  durchsichtig  und  bietet  ein  graueres  Aus-  ' 
sehen  dar  (a.  a.  0.  ^H).  Die  organiscben  Fasern  werden  auch  von 
dem  Vf.  als  kei^  wahren  Nervenelemente  angesehen  (a.  a.  O,  46,  kl). 
Dagegen  glaubt  Mandl  ein  charakteristisches  Merkmal  der  gangliöseo 
Nerven  darin  zu  finden ,  dass  neben  gewöhnlichen  Gerebrospinalfasern 
sdUDalere ,  mit  einfachtien  Contouren  exisliren  —  ein  Punkt,  auf  den 
wir  in  der  Folge  noch  zurückkommen  werden  (a.  a.  0.  48).  in  der 
granen  Substanz  des  Gehirnes  nimmt  d^  Vf.  eine  einfache  graue  und 
eine  einfache  weisse  Masse  neben  den  Nervenkörpern  an.  Auch  spricht 
Mandl  von  grauen  und  feinen  Fasern  des  centralen  Nervensystemes. 


94  l  Me  Wmickt.  4er  ^f^ioL  im  Jßkre  iS4». 


Sie  seohftte  Ufiferong  des  g^am^ten  Weriu»  l^e^chMttgi  9iifk  mit 
dea  Verbältoissen  der  Nervene&digttng  und  «war  zu,  ein^  grossen 
Theile  mit  historischen  Dacstellujigen.  J>le  eigenen  MiiUi^Uttngen  des 
Vf.  berühren  das  Erscheinen  der  N^venschlingen  in  dem  ^wiiDze 
der  Froschlarven  und  die  VerhäUaisse  der  Netzhaut.  In  der  Letiiteren 
findet  der  Vf.  ausser  den  Nervenfasern  und  den  Elementen  der  Jacob- 
schen  Membran  alle  wesenUichen  Theile. der  grauen  Gehirnsübstanx, 
nämlich  die  amorphen  weissen  und  grauen  Massen  und  die  Nerven- 
körper. In  Betreff  der  Stäbe  stimmt  seine  Angabe  im  Wesentlichen 
mit  dem  Bekannten  iU)erein  (105—107). 

Wallach  (GXVI.  Heft  1,  ^1)  glaubt  gefunden  und  Stilving  bestätigt 
zu  haben«  dass  die  graue  Substanz  des  Rückenmarke$  nicht  aus  Nerven- 
körperii,  sondern  aus  eigenen  grauen  F^ern  bestehe,  welche  schon 
bei  einer  Linearvergrösserung  vpn  20  —  30  Durchmesser  zu  erkennen 
seyen.  Die  Annahme  von  Nervenkörpern  oder  Ganglienkugeln  ^oU 
auf  Täuschung  beruhen.  Es  würden  nac|i  dem  Vf.  die  Primilivfasern 
der  weissen,  Substanz  nach  der  Länge  des  Rückenmarkes  verlaufen ; 
ihre  grauen  Fasern  dagegen  quer  von  einer  Seite  zur  anderen  hin- 
iibergehen.  Die  Letzteren  hätten  einen  ähnlichen  Bau,  wie  die  weissen 
Primitivröhren,  bildeten  ebenfalls  Varicositäten  und  verliefen  auf  gleiche 
Weise  isolirt.  Auch  in  der  gelatinösen  Substanz  sollen  ähnliche  graue 
Faserelemente  vorkommen. 

^  Sulung  verfolgte  diese  Untersuchungen  fernerhin.  Zuvörderst 
weichen  nun  seine  Angaben  von  denen  von  Wallach  darin  ab,  dass 
Haclr  ihm  eia. grosser  Theil  der  Fasern  der  grauen  Substanz  nicht 
quer,  sondern  der  Aehse  dea  Rikekenmaites  und  der  Nervehfasera  der 
weissen,  Substanz  parallel  verlaufe.  Nur  ..etil  Theil  derselben  gehe 
quer  (a.  a.  O.  16)..  Beiderlei  Fasarn  vermischen  sich  miteinander  aof 
die  mannigfaltigste  Weise.  Die  grauen  Fasern ,  welche  'in  die  weisse 
Substanz  eintreten ,  erstrecken  sich  dann  bis  zur.Peripherie  der  Letzteren, 
d.  h.  des  Attokenmarkes,  und  scheiBen  bisweilen  dort  Schlingen  zu 
bilden ,  deren  beide  Sehenkel  jedoch  nichi  in  einer  Ebene  liegen.  Nie 
aber  gehl  eine  graue  Faser  unmittelbar  in  eine  weisse  iUier. 

«  Was  nun  die  einzelnen  Faserzttge  des  Rückenmarkes  betrifft,  so  fin* 
det  sich  nach  dem  VL  um  den  Ganalis  sptnalis^in  Ring  von  GirkelCasem 
der  feinsten  Art  (Ring«Conunissur).  Ummtlelbar  hinter  diesem  Theile 
liegt  eine  feine  Schicht  querer  Fasern  (hintere  quere  Gommissur).  Ihr 
entsprechend  ezistirt  auch  eine  vordere  quere£ommissur,  welche  die 
vordere,  weisse  RückenniMrkssttbstanz  (durch  Vermittelung  der  Ring«- 
eommissur?)  von  dem  -Oanalis  spinalis  trennt.  Ausserdem  ezistüren 
die  Fasern  der  grauen  Hinter-  und  Vorderstränge  und  die  hinteren 
Längshsem  des  Rückenmarkes,  welche  sich  von  Aer  Gauda  equina 
bis.  zur  MeduUa  oblongata  erstreeken  (23 -^i6). 

Von  .den  Nervenwurseln  endlich  gehen  einige  durch  die  weisse 
Sabstanz  in  gerader  Richtung  hindurch  und  lassen  sich  bis  tief  in 
die  graue  Substanz  hinein  deutlich  verfolgen.  Andere  Fasern  verh&ufen 
fest  UAfflitidliar  nach  ihnem  Eintritte  zwischen  die  Fasern  der  weissen 
Substanz  zu  den  Fasern  eines  anderen  Bündels  der  benaebiMirten ,  in 
das  Rttekenmark  eintretenden  Nervenwurzel.  Noch  Andere hüden  bündel- 
weise Schlingen  mit  den  Fasern  benachbarter  Nervenwurzeln.  Andere 
deutlich  als  Fortsetzungen  der  grauen  Substanz.  (?)    Die 
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PriiDitMasem  der  Nenreawiinelii  sind  iko  die  wuniltelbireii  Fort- 
setzungen der  querreilaiileiideB  graneii  SoiisUni  des  RQekenmarkes 
(98—^50).  Den  Schloss  iMldet  eine  ITitlbeilmig  yon  Wauach  Ober 
die  VerhUtnSsse,  wie  sie  sidi  dem  freien  Auge  aoi  Rüekenmute  dai^ 
stellen  (43,  hk).  ^) 

SnuctG  (CXV1.  Hefin.  i— 68)  hat  nun  auch  seine  Untersudian- 
gen  auf  die  Verliältnlsse  des  verlängerten  Markes  aosgedebnt.  In  dieser 
Hinsicht  mnss  ich  aber  gikndich  anf  die  eben  mir  zu  Händen  kommende, 
fast  i^nziich  Detailserfobmngen  enthaltende  Abhandlung  selbst  Terwei- 
sen,  weil  die  daselbst  geschilderten  EinzeWerhältnisse  ohne  die  Zu* 
ziehttng  der  beigefügten  sehr  schönen  Abbildungen  nicht  aufgefasst 
werden  können. 

LamgeIi  (CXVUI.  i— -68)  lieferte  eine  Ober  den  feineren  Bau  der 
peripherischen  Nervensystemes  handelnde  Arbeit,  welche  sowohl  die 
Resultate  eigener  Beobachtungen ,  ab  die  Ergebnisse  der  Untersuchun- 
gen \on  GzEEMAK  enthalt.  Der  Vf.  schildert  genau  die  BeschafTenbeit 
der  ganz  frisch  untersuchten  Nervenprimitivfas^  und  deren  fernere 
Veränderungen  durch  Gerinnung,  durdi  die  Einwirkung  yon  Wasser 
und  andere  störende  Momente.  Er  entscheidet  sich  fiir  eine  vollkom- 
mene Gleichförmigkeit  des  Nerveninhaltes  und  für  die  Existenz  einer 
eigenen  feinen  membranösen  Scheide,  welche  durchsichtig ,  structurlos 
und  contractu  ist  (10—19).  Nach  seinen  sowohl,  als  nach  Gzebm ak's 
Beobachtungen  herrschen  in  den  hinteren  Nervenwurzeln  dilnnere  Pri- 
mitivfasern  vor  (30).  Die  Querstreifen  zusammengezogener  Nerven 
leitet  der  Letztere  davon  her,  dass  der  geschlängelte  Verlauf  der 
Nervenfasern  wellenförmige  Biegungen  der  longitudinalen  Zellgewebe- 
fasern  des  Neurilems  verursacht  und  dass  diese  durch  optische  Ver- 
häUnisse  die  Querlinien  hervorrufen  (32).  Eben  so  ist  er  der  Ansichti 
dass  die  blosse  geringere  Scheidenformation  der  Nervenüasern  des  cen- 
tralen Nervensystemes   der    alleinige  Grund  der  grösseren  Varicosir 


*)  Ich  muM  T?egen  der  Details  der  Mittheilungen  um  so  eher  auf  die 
Schrift  selbst  verweisen,  als  mir  viele  Angaben  der  Vf.  dunkel 
blieben  und  in  aegensettigem  Widersproche  mit  einander  su  stebeB 
■ehienen.  JedenfalM  würe  et  wüoachenawerth,  data  ihre  Tbataacbcn 
eben  ao  sicher  waren«  als  die  Sprache«  in  welcher  sie  ihre  Beob- 
achtungen emablen.  Was  nun  aber  den  Hauptpunkt,  nämlich  das 
Laugnen  der  Etistens  der  Ganglienkugeln  una  nie  Behauptung  der 
Anwesenheit  ton  eigenen  grauen  Fasern  im  Bückenmarh  betfift,  so 
gesteht  StanaB  in  emer  apiteren  Mittheilung  (CXVL  Heft  o. 6o,  5i) 
au,  dass  ei^enthfimliche«  mit  Kernen  und  Kernkörperchen  vorkefn- 
mende  Gebilde,  offenbar  Nerrenkörper  hier  ezistiren.  Da  nun 
noch  kein  einziger  Beobachter,  welcher  fHlber  die  Nervenkörper 
'  des  centralen  Nervensysteme«  gesehen,  den  Unterschied  derselnen 
von  den  in  den  Ganglien  vorhandenen  eigenthümlicben  Elementen 
mehr  oder  minder  anaudeuten  unterlassen,  so  conccntrirt  sich  die 
Opposition  der  Vf.  in  dieser  Besiehung  aur  einen  Wortstreit«  wel- 
cher die  Sache  selbst  nicht  berfihrt.  vVenn  flbrigens  die  Vf.  be- 
haupten« daas  C^bildc  der  Art  in  der  hinteren  grauen  nnd  der 
gewindBen  Subatans  fehlen,  so  ist^  ea  aoch  sdion  durch  frühere 
jficobarhtiingen  bekannt,  dass  sie  hier  ebenfalls  eaistiren*  Wca  die 
angeblichen  grauen  Fasern  der  Vff*.  betrifft,  so  muss  ich  frei  be- 
kennen, dass  ich  nicht  weiss,  tvelche  Gebilde  sie  htemnter  rer- 
stehen. 
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titenbildung ,  weicbe  hier  eustirt,  nidit  sey  (54).  Zugleich  verwirft 
er  die  Annahme  von  Endschlingen  ohne  periplierische  Organe,  in 
welchen  sie  sich  verbreiten  (48).  Die  organischen  Fasern  endlich 
werden  auch  hier  als  keine  Nervenelemente  angesehen  (58). 

Schulz  (GCLXXXII.  61—70)  gab  eine  deutsche  Uebersetenng  der 
bis  jetzt  nur  im  Polnischen  veröffenllichlen  Mittheilungen  von  PcmuiuB 
über  die  mikroskopischen  Nervennetze,  welche  an  der  weichen  und  der 
harten  Bückenmarkshaut  vorkommen.  Der  Vf.  beschreibt  hier  die 
vorzüglich  aus  dünneren  Nervenfasern  bestehenden  Nervennetze»  wie 
sie  sich  nach  Befeuchtung  «der  genannten  Häule  des  Ochsen  mit  Essig- 
säure darstellen. 

Bu>DER  und  VoLijiANN  (CXIX.  1—88)  lieferten  eine  specielle  Arbeit 
über. die  mikroskopische  Anatomie  des  sympathischen  Nerven.  Hätte  ich 
auch  manche  Facta,  welche  in  der  genannten  Abhandlung  enthalten 
sind  und  von  denen  ich  einen  Theil  nachuntersucht,  wiedergefunden,  so 
wäre  ich  doch  nicht  immer  im  Stande  gewesen ,  den  objectiven  Schluss- 
folgerungen der  Vff.  beitreten.  Jedenfalls  aber  habe  ich  Veranlassung,  über 
den  Geist,  welcher  darin  persönlich  gegen  mich  herrscht,  Beschwerde  zu 
fähren.  Denn  vorzüglich  eine  der  von  den  Vff.  wider  mich  erhobenen 
Beschuldigungen  ist  von  der  Art ,  dass  sie  nicht  sowohl  meinen  wissen- 
schaftlichen ,  als  meinen  moralischen  Charakter  direct  angreift.  Da  sich 
nun  indess  in  dieser  Beziehung  Niemand  meiner  unmittelbar  angenommen 
und  nur  ein  Schriftsteller  mit  Recht  gegen  das  Objective  jener  Anklage 
seine  Stimme  erhoben,  so  sehe  ich  mich  veranlasst,  ausführlicher, 
als  ich  es  wünschte,  auf  die  Sache  einzugehen.  Denit  Schweigen 
hiesse  sonst  eben  so  viel,  als  zugestehen.  Ich  werde  hier  in  diesen 
einleitenden  Bemerkungen  zuvörderst  nur  die  meine  Persönlichkeif 
berührenden  Punkte  anfuhren.  In  dieser  Hinsicht  gibt  Volkmann  eine 
Verstimmung  gegen  mich  zu  erkennen,  deren  Grund  ich  nicht  ein- 
sehe und  die  ich  auch  nicht  zu*  rechtfertigen  wüsste.  Dass  ich  die 
Beobachtungen  der  mich  verletzenden  Gegner  von  Persönlichkeiten  zu 
scheiden  weiss,  wird  die  Folge  lehren. 

Bei  dieser  einleitenden  DarstlUung  werde  icli  mehrere  Male  Prio- 
ritätsverhältnisse berühren  müssen.  Hierbei  kann  ich  nur  meine  An- 
sichten über  Streitigkeiten  der  Art,  welche  ich  schon  mehrfach  ausge- 
sprochen, wiederholen.  Eine  einzelne  naturwissenschaftliehe  Entdeckung 
ist  oft  ein  Gegenstand  des  Zufalls  und  wird  nicht  selten  von  Mehreren 
gleichzeitig  gemacht.  Die  wichtigsten  Erfalirungen  def  Art  sind  weniger 
das  gavz  originelle  Verdienst  des  Forschers,  als  die  Folge  des  Zeit- 
geistes, von  welchem  dieser  getragen  wird.  Unter  solchen  Verhält- 
nissen hat  es  immer  für  mich  etwas  Widerstrebendes,  wenn  zwei 
Autoren  über  einzelne  Prioritätsrechte  streiten.  Wenn  ich  aber  in 
dem  Folgenden  Fälle  der  Art  erwähne,  so  geschieht  es  nur,  um  zu 
zeigen ,  dass  Volehann  auch  in  diesem  Punkte  die  Normen  der  Gerech- 
tigkeit gegen  mich  verlassen  hat. 

Mit  Ausnahme  eines  persönlichen  vorübergehenden  Zusammen- 
treffens in  Leipzig  im  Jahre  1856,  bin  ich  nie  mitVouuuioi  in  irgend 
eine  nähere  Berührung ,  viel  weniger  in  eme  seine  Verstimmnng  ent- 
schuldigende Collision  gekommen.  Wer  den  Jahrgängen  dieses  Reper- 
toriums  gefolgt  ist,  wird  finden,  dass  ich  sogar  seme  Arbeiten  Unmer 
ausführlich  wiedergab,  weil  ich  ihn  für  einen  zur  Hypochondrie  f?e- 
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nelgtak  Mann  hielt,  der  sich,  seiner  Gemüttisart  eiitopreelien4 ,  leicltt 
verkaimt  glaubt.  leb  wollte  Uun  keine  YeranlassuDg  su  einer  Bolche» 
Erfahrung  meinerseits  gehen.  Seitdem  nun  im  Jahre  1839  meine 
lateinische  Schrift  über  die  Functionen  der  Hirnnerven  und  des  sjut- 
pathischen  Nerven  erschienen  war,  pflegte  VoLuiAini,  wo  es  anging, 
mit  Anfeindungen  i^ehr  oder  mindier  heftiger  Art  gegen  mich  aufaur 
treten.  Ich  muss  ausdrücklich  bemerken,  dass  in  dem  genannten 
Werke  keui  Grund  für  diese  Handlungsweise  vorlag.  Ich  hatte  seine 
Beobachtungen  über  die  Reflexfunction  nicht  vernachlässigt,  sondern 
so  ausführlich  angegeben ,  dass  er  bei  ruhiger  Auffassung  gewiss  zu- 
frieden seyn  konnte.  Was  einen  anderen,  den  Sympatbicus  betreffenden, 
nach  VoLKMATOi's  Angabe  von  mur  vernachlässigten  Punkt  betrifft,  so 
werden  wir  in  def  Folge  darauf  zurückkommen  und  sehen,  dass  in 
dieser  Beziehung  nur  ein  Irrthum  von  Voluiai«*s  Seite  obwaltet. 

VouuuNN  publicirte  nun  zuerst  ein^  Recension  meiner  genannten 
Arbeit  in  den  Jahrbüchern  für  wissenschaftliche  Kritik.  Ha  ich  Beui^ 
theilungen  fremder,  wie  meiner  eigenen  Werke  selten  lese,  so  hatte  ich 
jene  Recension,  obgleich  die  Berliner  Jahrbücher  hier  gehalten  werden, 
ausser  Acht  gelassen.  Erst  vor  wenigen  Monaten  sah  ich  dieselbe  nach  und 
awar,  um  emen  den  Sympatbicus  betreffenden  Punkt  zu  vergleichen. 
In  dieser  Ariieit  trat  nun  Vomumi  direct  feindselig  hervor.  Unter 
der  Angabe,  als  halte  er  es  für  Pflicht,  die  Wissenschaft  vor  meinen 
Irrthflmem  zu  bewahren,  reisst  er  dort  aus  dem  Zusammenhange 
eine  Reihe  von  Einzelheiten  heraus ,  an  denen  er  mit  Recht  oder  Un-  * 
recht  —  darüber  kann  und  darf  ich  nicht  urtheilen  —  seine  Ausstel- 
lungen vorbringf.  lieber  dasjenige  dagegen ,  was  der  Vf.  nicht  direct 
tadeln  zu  können  f^aubt,  erscheinen  nur  allgemeinere  Redensarten. 
Da  ich  diese  Arbeit  nicht  kannte,  so  war  natürlich  auch  von  keiner 
Gegenantwort,  die  ich  auch  wahrscheüüicb  nicht  gegeben  haben  würde, 
die  Rede. 

Kurze  Zeit  darauf  lieferte  VouiuifN  eine  Reihe  von  Aufsätzen 
über  Nervenpby^iologie  in  Mölue's  Archiv  18((0.  Ich  verweise  Jeden, 
welcher  sich  für  diesen  unangenehmen  Streit  zwischen  Volemann  und 
mir  inieressirt,  auf  den  aufgeregten,  wenn  ich  nicht  sagen  soll,  hä- 
mischen Ton,  welcher  in  allen  diesen  Arbeiten  gegen  mich  herrscht. 
Dinge  der  Art  afficiren  mich  sehr  wofiig.  Es  gehört  nicht  viel  dazu, 
zu  wissen  ^  wie  leicht  ein  Schriftsteller  selbst  in  einer  rein  objectiven 
Darstellung,  geschweige  denn  in  einer  solchen  von  subjectiver  Färbung, 
andere  Autoren  zu  verletzen  oder  ihnen  zu  schmeicheln  vermag.  Ta-> 
delt  mich  Einer  ipit  Recht,  so  bin  ich  ihm  dafür  nur  Dank  schuldig, 
denn  er  erweitert  meine  Kenntnisse.  Geschieht  es  mit  Unrecht,  so 
vertheidige  ^  ich  bei  Gelegenheit  meine  Erfahrungen  und  Ansichten, 
lasse  aber  die  Motive  ruhig  dahingestellt  seyn.  Als  daher  auch  die 
genannten  Abbandlungen  zu  mannigfaltigen  Einsprüchen  Gelegenheit 
gaben ,  deutete  ich  mehrere  derselben  in  dem  Repertorium  Bd.  VI  in 
einer  ruhigen  Sprache,  die  von  der  der  Angriffe  von  Vouuiamh,  wie 
»ch  jeder  durch  Vergleichung  der  beiderseitigen  Stellen  ikberzeugen. 
kann,  sehr  verschieden  war,  an.  Man  sehe  z.  B.,  auf  welche  Weise 
ich  ihm  vorführte,  dass  er  die  Richtungen  der  Strome  in  einer  gal- 
vanischen Säule  nicht  wahr  beurtbeilt,  dass  er  zu  leicht  die  angeblich 
de»   BeUschen   Lehrsatze  widersprechenden   früheren   Versuche   von 
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MAGB2iiiMB  uiid  LoNGfeT  aiigenommeA  (Rep.  VI.  50K).  Als  er  seine  Hy- 
pothese von  Nervenschlingen  ohne  peripherische  Verbreitung  aufstellte, 
nannte  ich  ihm ,  so  delicat  als  möglich ,  die  Zweige ,  welche  er  noch 
hätte  berücksichtigen  müssen,  um  eine  solche  Ansicht  zu  begründen, 
und  erliannte  sogar  diesen  unvoUstlndigen  Erfahrungen  das  Verdienst 
zu,  einen  neuen,  neurologisch  interessanten  Punkt  angeregt  zu  haben 
(Rep.  VI.  98,  99).  Als  er  auf  jenen  oben  erwähnten,  denBelFschen 
Lehrsatz  betreffenden  Beobachtungen  ein  ausführliches  theoretisches 
Räsonnement  baute,  beschrUnkte  ich  mich  einzig  und  allein  darauf, 
zu  bedauern ,  dass  ihm  früher  der  Widerruf  von  Lowgbt  noch  nicht 
bekannt  geworden  (Rep.  VI.  508).  Als  Volkhaiw  mir  Unrichtigkeiten 
in  Betreff  der  Bewegungen  des  weichen  Gaumens  vorwarf,  erwiederte 
ich  in  der  ruhigsten  Sprache,  wie  wenn  er  mir  die  freundlichste  Be- 
handlung hätte  angedeihen  lassen ,  dass  mich  der  R.  ad  tensorem 
tympani  zu  meiner  Ansicht  bestimme  (Rep.  VI.  507).  Als  er  eine 
.  neue  Entdeckung  gemacht  zu  haben  glaubte ,  dass  auc^  in  dem  Byp<>' 
glossus  Fasern  von  Halsnerven  zur  Zunge  emporsteigen ,  enthielt  ich 
mich  sogar  aller  historischen  Bemerkungen ,  dass  es  eine  längst  bekannte 
Sache  sey,  dass  der  R.  descendens  hypogldssi  zu  einem  sehr  grossen 
Theile  von  den  obersten  Halsnerven  stamme  und  dass  daher,  wie 
bei  allen  Wechselanastomosen ,  auch  Fasern  der  LeMeren  in  dem 
Stamme  emportreten  müssen.  Als  Volkmann  den  Satz  aufstellte,  dass 
alle  Kopfnerven,  mit  Ausnahme  der  drei  höheren  Sinnesnerven,  moto- 
risch seyen ,  beschränkte  ich  mich  einfach  darauf,  in  einer  Parenthese 
zu  bemerken,  dass  es  wenigstens  heissen  sollte,  motorisch  oder  ge- 
mischt (Rep.  VI.  5p8).  Endlich  wideriegte  ich  noch  kurz  die  Ansiebt, 
nach  welcher  Voulmann  etwas  Neues  gegeben  zu  haben  glaubte,  wen^ 
er  behauptete,  dass  motorische  Nerven  Ganglien  haben.  Dass  diese 
kein  charakterisches  Merkmal  für  bloss  sensible  Nerven  bilden ,  ist  m 
meiner  lateinischen  Nervenabhandlung  mehrfach  erwähnt  und  auch 
schon  früher  von  Anderen  aufgestellt  worden. 

Ich  erzähle  diese  Dinge  nur  deshalb,  um  zu  zeigen ,  dass  ich  sa 
einer  Zeit,  wo  Volkmak«  schon  in  einer  meiner  üebeneugung 
nach  nicht  zu  entschuldigenden  Weise  gegen  mich  aufgetreten  war, 
ruhig  blieb  und  weit  entfernt  war,  die  Bemerkungen,  welche  icn 
machen  zu  können  glaubte,  m  meinem  Vortheile,  zu  einer  gleich 
heftigen  Polemik,  wie  die  seinige  war,  auszubeuten.  Statt  nun  aber 
einzuhalten,  ging  Volzhann  in  seiner  oben  erwähnten,  mitBrnnBR^^^ 
fassten  Schrift,  die  übrigens,  wie  ich  gerne  zugestehe,  z.  Tbl.  wied^ 
in  einem  ruhigeren  Tone  geschrieben  ist,  so  wdt,  dass  er  ml^ 
der  Verfälschuug  der  Beobachtungen  meines  Lehrers  und  Wissenschaft' 
liehen  Erziehers  bezüchtigle  und  dass  ich,  wie  schon  erwähnt,  ^^^^ 
werten  muss ,  wenn  ich  nicht  eine  keineswegs  sehr  ehrenvolle ,  aber, 
wie  wir  sehen  werden,  ungerechte  Beschuldigung  auf  mir  haften  \^ 
sen  will. 

Betrachten  wir  zuvörderst  die  historische  Einleitung,  so  gesteben 
Brnnsn  und  Volkhann  selbst  ein  (5),  dass,  wenn  die  Beweise  von 
BtcBAT  und  Reh.  für  die  Selbstständigkeit  des  sympathischen  Nerven- 
systemes  die  alleinige  Grundlage  dieser  Annahme  bilden  sollten,  ^^ 
die  Ersten  seyn  würden,  welche  einer  solchen  Hypothese  enlgeg«"j 
treten  müsslen.     Das  Letztere  habe  ich,    so  viel   ich  weiss,   z»^' 
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auC  speciellereii  BeoliaelituDfea  fassend^  am  fiotscliiedeiislen  geUiaii. 
Allein  slAtt  dieses  nur  anraerkenoen ,  wird  oieine  definitive  Ansicht 
über  die  Naiur  des  sympatlüscben  Nerven  in  der  ganzen  bistoriscben 
Uebersicht  als  eine  Art  von  Eigensinn,  als  eine  Folge  des  Beharrens 
auf  einer  einmal  angenommenen  Meinung  dargestellt.  Ich  hätte  mich 
zu  der  en^^egengesetzten ,  durch  historische  Ti'adition  allgemein  aner- 
kannten Ansicht  durch  mikroskopische  Untersuchungen  verleiten  lassen 
sollen,  die  seihst  nach  BrnniSR  und  Voujiamn,  wie  wir  sehen  werden, 
nicht  bindend  sind.  Was  also  Bq>der  und  Volkmann  (Ur  sich  als 
Ueberaengungsnothwendigkeit  in  Anspruch  nehmen,  bildet  in  Betreff 
raeuier  Person  den  Gegenstand  ihrer  Vorwürfe. 

Bei  dieser  Gelegenheit  sprechen  die  Verfasser  (S.  K)  von  Eurei^- 
boig's  Ganglienkugeln.  Da  sie  die  Stelle,  in  welcher  EuRENnuio  von 
derStructur  der  Ganglien  handelt,  richtig  citiren,  so  mussten  sie  um 
so  eher  wissen ,  dass  die  Benennung  und  Unterscheidung  der  Ganglien- 
kugein  nicht  von  Ehakiberg,  sondern  von  mir  herrükhrt.  Der  Erstere 
führt  i^ese  Gebilde  aus  den  Ganglien  der  Rückenmarksnerven  der 
Vegel  an  und  vergleicht  sie  mit  den  Kalksäckchen  der  Frösche.  In 
den  ^uchkettenknoten  d^s  Blutegels  nennt  er  sie  Keulenkörper  (Seelen- 
organ S.  K7).  Als  den  wahren  Vergleichungspunkt  der  Knoten  mit 
der  grauen  Svbstanz  hob  dieser  Forscher  nach  den  damaligen  Ansich- 
ten die  Anwesenheit  von  sehr  feinen ,  kaum  unterscheidbaren  Glieder- 
röhren (scheinbar  feinkörniger  Marksubstanz)  hervor.  Bemerken  auch 
später  Bronza  und  Volkhaiw,  dass  ich  die  Existenz  der  Nervenkörper 
als  das  einzige  eigenthümliche  Element  der  Ganglien  hervorgehoben, 
warum  schreiben  sie  meine  Benennung  dieser  Gebilde,  die  in  der 
Wissenschaft  allgemein  angenommen  worden,  EinusRBEaG  zu? 

Auf  S.  iS  stellen  Bmoza  und  Volkhann  die  Ansicht  auf,  dass  die 
von  PimanuB  und  Rosenthal  beschriebenen  eigenthümlichen  Fasern  des 
Sympatbicus  nicht  mit  denen  von  Rekak  identisch  pwesen  und  dass 
idi  hei  meinem  Widerspruche  gegen  diese  Angaben  die  PuauiuE'schen 
Fasern  an  denen  von  Rbkak  gemessen  hlibe.  Ihre  eigenen  Worte 
lauten :  «Alleih  er  (ich)  prüft  die  Richtigkeit  der  Angaben  Purkinje's 
und  PAmMHEui*»  an  den  RzuAK^schen  Fasern !  •  Haben  mich  die  man- 
nigfachen, z.  Tbl.  ungerechten  Anfeindungen,  welche  Volkkann  in  den 
letzten  Ähren  gegen  mich  aussprach»  wenig  oder  gar  nicht  verletzt, 
80  nauss  ich  frei  bekennen,  dass  mich  diese  Beschuldigung  und  zwar 
in  4er  Form  des  eben  wiedergegebenen,  mit  einem  Ausrufungs- 
z^ctaen  beschlossenen  Satzes  aufregte,  weil  sie  ein  Pietätsverhältniss 
berahrt,  welches  ich  nie  verletzt  habe  und  dessen  Nichtachtung  mir 
von  Brnnsa  und  Voluorr  geradezu  aufgebürdet  wird.  Untersuchen 
wir  nun,  inwiefani  BmoEa  und  VouLHAim  subjectiv  und  objectiv  Recbi 
haben.  Denn  ihr  Vorwurf  besagt,  ohne  Umschweife  ausgesprochen, 
nichts  Anderes,  als  dass  ich  absichtlich  die  MiUheüungen  meines  un- 
vergesslichen  Lehrers  verfälscht  habe,  um  meine  Ansicht  gegen  die 
seinige  zu  bdianpten. 

Nehmen  wir  für  den  Augenblick  an ,  BnmEa  und  Vouuiaeiii  hallen 
in  Betreff  dieses  Punkies  die  der  Wahrheit  entsprechende  Meinung, 
so  kann  ich  mich  nur  auf  die  Binleitnngsworte  memer  Darstellung 
beziehen ,  um  zu  zeigen ,  dass  ich  eineii  Vorwurf  der  Art  sdbst  dann 
niehi  verdient  hätte.    Ich  sagte  ausdrücklich  (Rep.  Bd.  IV.  S.  80); 
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ß  Hierbei  leitet  mich  um  so  meltf  die  pdsete  Tiefe  4er  üebeneugBa«, 
«l6  Idi  einem  Forscher »  den  ich  als  meinen  wii^ntehalllieheB  Vater 
üeCs  a«f  das  Dankbarste  verehren  werde,  entfegetuMtreten  mich  ge* 
nttthigi  sehe. »  Nach  einer  solchen  Aeussentng  wäre  eine  Hasidinngsr 
weise,  wie  sie  von  Bwvm  und  Volihamii  angenonunen  wird,  nur  dem 
gr5ssten  Hypokriten  möglich,  ich  glaube  nicht,  dass  Vouauüof  den 
geringsten  Beweis  eines  solchen  unredlichen  Benehmens  mir  je  würde 
vorführen  können.  « 

Was  nun  die  Sache  selb^  betrifft,  so  hatte  idi  anfangs  die  Ab- 
sicht, durich  litterarisdie  GiUte  ausführlich  darzulegen,  in  wiefern 
BiDDER  und  VoLiKAim  oder  ich  Recht  haben.  Da  Ich  seit  meinem 
Abgange  aus  Breslau  mit  PimimuE  in  keiner  wissenschaftlichen  Gorre- 
^ndenz  gestanden,  so  befand  ich  midi  in  dieser  Hinsicht  in  dem- 
.  selben  Falle,  wie  jeder  Andwe,  dem  die  PuMicatioiieB  als  Docnfflente 
KU  Gebote  stehen.  Allein  jeder  fernere  litlnrarische  Nachweis  wurde 
durch  den  bestimmten  Ausspruch  eines  Augenseugen  übeifltissig.  Bshak 
nämlich,  mit  dem  ich  übrigens  seit  1858  bis  tum  Frühjahre  18A5 
in  keiner  Verbindung  irgend  einer  Art  und,  wie  Jeder  wissen  wird, 
ehir  in  litterarischer  Opposition  in  mancher  Higsictat  geatanden,  schrieb 
Im  Verflossepen  Jahre  (GCXLIX.  59). 

* « VoLKVANK  und  BmnEB  haben  sich  ausserdem  die  Hübe  gegeben, 
darrothun ,  dass  die  von  .t^uanous  und  Rosbntbal  veröffentlichten  Beob- 
*  achtungen ,  in  soweit  sie  Bestätigungtn  oder  Erweiterungen  der  va&r 
nigen  über  die  grauen  sympathischen  Fasern  seyn  solUen ,  gant  andere, 
als  die  von  mh*  gemeinteii  Elemente  betroffen  hätten.     Wie  glücklich 
die  Verfasser  in  ihrer  Kritik  |ind,  ei|^bt  siA  daraus,  dass  der  Prot. 
Purkinje   im  Becember    1837    bei   setner  Anwesenheit  in  Berlin  die 
grauen  Fasern  an  einem  von  mir  Behufs  der  Demonstration  meiner 
Beobachtung   angefertigten  Präparate   kennen  gelernt  und  seine  m 
HiuEuziehung  Roait«THAL's  gemachten  späteren  .Untersuchungen  an  diese 
erste  Wahrnehmung  geknikpft  hat.    Im  Frtili|ahr  li^ao  haben  wir  uds 
bei   meiner  Anwesenheit   in  Breslau  über  jene  Erweiterung  meiner 
Beobachtung  durch   gegenseitige  Demonstration   versündigt,   und  es 
lierrsdit  zwischen   Herrn  Prof.  Pimnua  und  mir  kein  Zweifel   übe^ 
die  Identität  der  von  uns  besprochenen  Elemente.» 

Indem  also  Bronn  und  VoLiJuim  eine,  meinen  moralisflken  Cbar 
*'  rakter  angreifende  Beschuldigung  aufgestellt  haben,  hatten  sie,  wie 
man  sieht,  weder  sobjectiv  noch  objectiv  ein  Recht  dasu.  ^  '^| 
meine  Sache  nicht,  selbst  wider  einen  mich  verielBsnden  Gegner  m» 
Recrirninationen  aufeuireten  und  ich  will  gern  glauben,  dass  sieb 
BmoBR  und  Volkbann  durch  Missverständniase  m  ihrem  Verfahren 
gegen  mich  haben  verleiten  lassen.  AUein  »nnftglich  kann  ich  einen 
anderen  Punkt  dieser  Angelegenheit  mit  Stillschweigen  4ibergebefl- 
«TODBR  und  VouLHAMN.nämlioh  hatten  sieh  (a.  a.  O.  S.  8)  einzig  und 
allein  an  die  Schrift  von  PAPPEraBn  über  die  Verdauung ,  um  tn>^ 
nehmen,  dass  auch  dieser  Forscher  die  von  ihnen  iieschrieben^|^ 
sympathischen  Fasern  gemeint  habe,  in  dem  Repertorium  hatte  icu 
ebenfalls  eine  entgegengesetele  Bteinung  festgehalten.  Wer  dem  Gange 
der  LItteratur  auf  diesem  Gebiete  gefolgt  isA,  wird  wissen,  dass  Pap- 
mmzm  in  jener  Arbeit  mr  cinielne  hie*er  fehörende  Erfahrung«!' 
{geliefert,   dass   er  aber  seine   ausführlichen  »Beobachtungen,    yi/^^^^ 


li|i»er  seioe  mit  Rbmax  Hbe^iislimiiieiiden  Ansi^iten  kekMa  Sweiiei 
lassen,  in  seioer  bald  .dttrauf  erscbieneBen  jSehrift  über  die  Imere 
'  AoaioiMie  des  Gebörmrganes  verölEenüicIit  hat.  Aas  dieser  Arbeit  ^imnla 
scboa  Jeder  eotnehmen,  dass  dtr  Vorwarf  der  .Perfidie  meitierftetta, 
welcher  sich  ^  aus  Ridsbe^s  und  Voluiarh's  ^^usseruDg  trpti,  anbe- 
grümlit  ist.  '  Ich  beüeha  mich  in  jener  Darst^ang  (Rep.  IV,  80),  ^ 
welche  deo,  Ausgangspankt  der  Volkmann'sohea  Anklage  bildet,  aus- 
drilckiich  aof  sie  utfd  habe  auch  dort,  wie  man  sieht,  speciett  aige- 
gelten,  in  wie  iem  die  ScbildenMig  von  PArrarama  v»n  der  von  Ro- 
sa^BAL  abweicht 

Auch  ein  anderer  Forscher,  nämüdi  Manbl,  tat  auf  die  Idöe 
gekaBuneB,  dass  die  Pttrliaje*Roseathal'sclieB  Fasern  nicht  wü  den 
Remak'schen  identisch  seyen«  Allein  er  Mit  sieh  mit  Recht  von  s« 
positiven  Aos^rächen,  wie  die  von  Brnnsa  und  Voi^iuüun  sind«  sehr 
weit  entfernt.  Seine  Eigenen  hieiter  gehörenden  Worte  (LXXIX. 
Seconde  Par%,  HS)  sincf: 

•  Noas  avons  cm  trouver  dans  d'autres  ätoents  an  caract^re 
«special  Aes  nerfs  da  Systeme  ganglionaire.  Les  parlies  äömentaires, 
dont  ces  nerfs  se  composent,  sont  en  gte^ral  d'nn  diam^tre  beaucoop 
plus  petit  que  les  fibres  primitives  des  nerfe  du  mouvement;  toutefois 
on  en  trouv^  aussi  i|iielques-iines  apparteoantes  par  lear  diametre 
a«x  fibres  primitives  les  plus  -fortes.  Les  auires  sont  des  fibres  k 
apaple  eontour,  ayaB|  ^>4oo  ^  Vsoo  de  millimtoe  pour  dinaatee;  * 
elles  se  frouveot  souvent  deni^  ou  trois  reunies  ensemMe;  isoltes 
elles  se  d^chhrent  facilement  et  forment  elors  des  petits  fragmeats; 
par  ia  ds^mposition  ^les  dewienneat  van^euses.  11  est  possible 
que  PuaaouE  et  Rosenthal  aient  vu  des  fibres  variqueuses  pareiUes  e| 
qu'üs  les  aient  confondoes  avec  des  fibres  du  tissn  ceUulaii«.  Mais 
BfMis  iie  savons,  si  cette  supfiositiaii  est  fond^. » 

Uebrifens  h&tten  jOnDBa  und  Vouuuhn  die  Wahrheit  ebenfalls 
ÜBden  können,  wenn  sie.  mar  die  li^  Rosemthal's  Schrift  von  Puhbn» 
geieiciifieten  Abbildongen  genau  betrachtet  hjitten.  l>enB  dort  sind 
Kg.  5  unter  b  und  c  die  dünneren  äcbtaft  Nerven&sem  ato  Geüebro* 
spinaifasern^  die  breiteren  oder  rfohtiger  ^(  der  Flücbe  liegenden 
Remak'schen  Fasern  aber  als  Tegetatvfe  Nervenfasern  dargesteM.  Da* 
durch ,  dass  ^aknuB  und  RosrnTSAL  die  <Brelle  der  auf  der  Ftildie 
liegepden  Reniak'sdien  Fasern  oder.  FaserJiündel  massea^^luiBMn  sie 
oitebar  zu  dei*  AngabOi  dass  4ie  vegetaüven  Fasern  tt^3  Mal  dönner 
als  die  Gerebrospinalfasern  sind,  ftnosa  und  Volkbabh  haben  daher 
ttieh  dfesen  Punkt,  aus  deoi  sie  einen  Vorwurf  •gegen  mich  herleiten, 
vcBi  einer  Seüe  au^fMsC,  welche  >dureh  leine  genaoeve  Kenstnias  der 
Remak'schen  Fas^n  bald  beseitigt  wird.  Oenn  bündelweise  auf  der 
Fttche  liegend,  bieten  diese  biufig  solche  Formen,  wie  sie  PimunjE 
durch  seine  2eicUnnng  anteilet,  dar.  Hierdurch  bleibt  eher  meine 
Mhere  Behauptungj,  dass  diese  Fastfrui,  selbst  wenn  nie  von  dertFläofae 
aas  boeiter  eracbeineB,.  JuineB  ittigten  Jnhalt  fiihreB  —  <w^egen  eben- 
fiüla  Bann  «nd  Vchbidiiin  tspredien  (S.  49)  —  riehlig. 

W&hrend  aber  *dle  Vff.  'den  IMerteUed  der  dilOBdi  imd  dicken 
Fasern  bei  l^maniuE,  RooBttniii  nad  f^amBiHHB  suchen  and  so  fegen 
mich  aofibreten,  ist  ihnen,  wie  es  scheint,  entgangen,  dass  Bbbak 
die  DiffereBK  schon  SBhr  hervorgehoben  und  sogar  in  einseinen  fier* 
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Tan  verfolgt  hat  (Mvun's  Arebiv.  1836.  S.  ISO,  5i),  und  dass  diaser 
Forscher  (a.  a.  0.  S.  1^6)  aus  dem  Sympattiicua  des  Frosches^  desseo 
feinere  Anatomie  ich  bis  auf  die  neueste  Zeit  nicht  studirt  hatte ,  au»- 
drttcklich  angab,  dass  in  den  VerbindungsHüden  desselben  centrale 
und  peripherische  Fasern  existiren. 

Wider  die  Auffassung  meiner  Lex  progressus,  welche  ia  der 
Bidder-VoUunann'schen  Schrift  angenommen  wird,  habe  ich  schon  in 
dem  vorigen  Jahrgange  des  Repertorium  Bd.  VII.  S.  39b  protestirt. 
Ich  widersprach  sogleich  nach  dem  Erscheinen  der  Volkmann'schen 
Arbeit  in  Betreff  dieses  einen  Punktes,  weil  er  Thatsachen  und  nicht 
bloss  meine  SubjectiTität  betraf.  Kein  Autor  hat  bis  jetzt  meinem 
Fortschriltsgesetze  die  Deutung  gegeben,  welche  ihm  Bower. und  Volk- 
MANN  unterlegen  und  die  ich  in  so  exciusivem  Sinne  nie  gemeint  habe. 
Abgesehen  von  älteren  Schriftstellern,  welche  es  sammtlich  richtig 
aufgefasst,  sagt  z.  B.  noch  Langer  in  seiner  oben  erwähnten  Schrill 
über  den  Bau  der  Neryen  (CXVIII.  61,  62):  «Die  Fasern,  die  jeder 
Rückenmarksnerve  an  den  Sympathicus  (nämlich  den  Brust-  und  den 
Bauchtheil  desselben)  abgibt,  treten  durch  die  sogenannten  Verliindungs- 
xweige  in  den  Grenzstrang  unter  rechtem  Winkel  ein.  Die  Eintritts- 
stelle wird  durch  ein  Ganglion  bezeichnet.  Nur  schmiegen  sich  diese 
Fasern  an  den  Grenzstrang  an,  verlaufen  mit  ihm  verbunden  ein 
Stück  Weges  nach  abwärts  (selten  nach  aufwärts)  und  treten,  nach- 
dem sie  mit  den  tiefer  unten  in  den  Grenzstrang  getretenen  Fasen 
sich  verbunden  haben,  peripherisch  aus.  Es  strahlen  daher  die  Fa- 
sern des  Sympathicus  später  aus,  als  die  Rückenmarksnerven,  aus 
denen  sie  hervorgegangen. »  (iesetz  des  Fortschrittes  oder  Vorsprungs- 
geseta,  lex  progressus.) 

Hierdurch  werden  aber  zwei  andere  Widersprüche  von  Bmnft 
und  VoLKHANN  beseitigt.  Wie  vrir  sehtt  werden,  erhellt  auch  aus 
den  Erftdirungen  dieser  Forscher,  dass  Gerebrospinalüisern  in  den 
Sympathicus  eintreten.  Es  lässt  sich  nach  rein  anatomischen  Daten 
wahrnehmen,  dass  sie,  bis  in  die  austretenden  Zweige  des  Sympathicus 
verfolgt  werden  können.  Dass  dieses  auch  physiologische  Facta  er- 
härten, werden  wir  in  der  Folge  besprechen.  Meine  lex  progressus 
setzt  nur  diese  Facta  voraus.  Gehen  in  den  Ganglien  einzelne  Faser- 
bttndel  auch  nach  dem  Kopfe,  so  berührt  dieses  eben  so  wenig  das 
Fortschrittsgesetz ,  als  der  Gang  der  Nervenverbreitohg  dadurch  gestört 
wird,  dass  in  einem  freien  Geflechte  vom  Kopfe  herabkommende  Fa- 
sern wieder  nach  dem  Kopfe  zurückbiegen.  Anderseits  aber  konnte 
ich  die  frühere  Angabe  von  Voluanr,  dass  auch  bei  dem  Frosche 
EIntrittsfasem  des  Sympathicus  nach  dem  Kopfe  treten,  gegen  das 
Fortschrittsgesetz  nicht  benutzen. 

Ich  glaube  daher,  dass  die  eben  erwähnten  Bemerkungen,  welche 
die  Bidder-Volkmann*sche  Schrift  gegen  mich  enthält,  ungerecht  und 
unbegründet  sind.  Es  thut  mir  leid,  dieses  sagen  zu  müssen  und 
ich  v^ürde  gewiss  über  Alles  geschwiegen  haben,  hätte  mir  nicht  di« 
Bemerkung  in  Betreff  der  Purkinje-Rosenthal'scheh  Arbeit  wider  met- 
nen  Willen  die  Antwort  abgedrungen.  Wenn  die  Verfasser  noch  her- 
vorheben, dass  ich  die  mikrometrischen  Messungen  der  Nervenfasern 
vernachlässigt,  so  werden  wir  In  der  Folge  sehen,  dass  diese  Bestim- 
mungen hier  den  bedeutenden  Worth,  welchen  Bon»  und  Vouhai«« 


amieluiieii  zu  können  glanben,  meiner  Uebeneogong  nteh  nidit  haben. 
Dass  sich  die  Fasern  im  Sympaüdcos  durch  DQnne  aosiochnen,  haben 
Andere  sowohl  als  ich,  wie  die  Yff.  auch  bemerken,  frOher  ebenfiüls 
angegeben.  Eben  so  weiden  die  Yif.  wissen,  dass  ich  i.  B.  tot 
Jahren  schon  auf  die  Durcbmesserverhältnisse  der  Fasern  an  den  Tei^ 
schiedenen  Stellen  des  Rückenmarkes  specieil  anfimerksam  machte. 

Gehen  wir  nun  zu  dem  Objectiven  der  Bidder-Volkmann'schen 
Schrift  über  und  sehen  wir,  ihre  Beobachtungen  zum  Theil  wieder- 
holend ,  in  wie  fern  durch  sie  ein  Entstehen  Yon  ächten  Nervenfiasem 
innerhalb  der  Ganglien  nachgewiesen  wird  oder  nicht. 

Die  Vff.  behandeln  zuvörderst  den  Grund  des  grauen  Aussehens 
der  sympathischen  Nerven  (10,  ii).  Sie  sprechen  mit  Recht  dagegen, 
dass  die  Nervenkörper  allein  dasselbe  erzeugen.  Jedoch  weniger 
wahr  ist  es,  wenn  sie  hierfür  den  Schlundast  des  Vagus  des  Hechtes 
als  Beleg  anfQhren.  Hier  erscheinen  nämlich  zwischen  den  Primitiv- 
fasern  zahlreiche  Gaoglienkugeln  und  nichts  desto  weniger  zeige  sich 
der  Nerve  blendendweiss.  Allein  einerseits  sind  die  Nervenkörper  nicht 
so  häufig,  und  anderseits  muss  ich  dagegen  bemerken,  dass  schon 
bei  den  niederen  Wirbelthieren  die  Ganglienkugeln  blasser  werden, 
bis  sie  endlich  bei  Wirbellosen  bekanntlich  häufig  gar  keine  röthliche, 
sondern  eine  weisse  Fää^ung  bedingen.  Selbst  bei  dem  Frosche  re- 
sultirt  die  gelbliche  Färbung  der  von  ihrer  schwarzen  Hülle  befreiten 
Ganglien  aus  gettien  Pigmente,  welches  auf  den  grauen  bis  grauweissen 
Nervenkörpem  liegt.  Auch  nach  den  Vff.  wird  die  graue  Farbe  z.  Tbl. 
durch  Nervenkörper,  vorzüglich  aber  durch  die  Scheidenfortsätze  oder 
die  Remak*8chen  Fasern  bedingt.  Jedoch  sollen  auch  ausserdem  die 
eigenttichen  Nervenfasern  des  Sympathicus  einen  Anstrich  von  Färbung 
bab^n.  Auf  den  letzteren  Punkt  werden  wir  in  der  Folge  noch  zu- 
rückkommen. 

in  Betreff  der  Remak^schen  Fasern  erklären  auch  Bmom  und 
VouuiAiQi (a.  a.  0.  11  —  14)  aus  den  bekannten  Gründen,  dass  es  keine 
Nerveneiemente  seyen.  Sie  führen  die  Seltenheit  derselben  bei  den 
beiden  niederen  Wirbelthierklassen  und  vorxAglich  bei  dem  Frosche 
an  —  eine  Sache,  welcher  Rekak  selbst  (a.  a.  0.  U)  dadurch  wider- 
spricht, dass  er  nur  auf  die  Feinheit  dieser  Theile  aufmerksam  macht. 
Wir  werden  in  der  Folge  sehen ,  dass  der  letztere  Schriftsteller  Recht 
hat  und  dass  dieser  eine  Punkt  emen  Cardinalirrthum  in  den  Bidder- 
Volkmann'schen  Angaben  bildet. 

Dagegen  betrachten  Buidbr  nnd  Voluiaiiii  die  dünnen  Nervenfcsem, 
welche  schon  von  EnaENBEaG,  TuvmAPn»,  Rshak,  BIahdl,  mir  und  An- 
dern angegeben  worden,  als  eigenthümliche,  welche  von  den  gewöhn- 
lichcD  Gerebrospinalüisem  abweichen.  Sie  nennen  sie  daher  auch 
vorläufig  sympathische.  Nach  ihnen  zeigen  sie  nicht  die  dunkelen 
Contonien,  welche  den  übrigen  Cerebrospinallasem  eigenthflmlich  sind. 
Sie  werden  zwar  dienfalls  von  denllichen  Grenzlinien  eingeschlossen. 
AUein  die  Letzteren  erschemen  weit  weniger  dnnkel  und  besitzen  eine 
geringere  Breite.  Sie  gleichen  daher  in  dieser  Hinsicht  in  hohem 
Grade  den  CerebrospinaHasem  von  Embryonen  oder  von  neugeborenen 
Thieren.  Wie  bei  diesen  rührt  wahrschdnlidi  die  grane  Farbe  von 
der  Abwesenheit  derjenigen  Sobstanz  her,  von  wdcher  sonst  das 
glimend  weisse  Ansehen  der  Nerven  abhingt  (16).    Im  Embryo  des 
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Binirt  gibt  es  eki  Mittelaladhiiii ,  ia  dorn  alle  NervcalBserh  des  Kö^ 
pe»  den  synpafliischen  gleichea.  Bei  Ü^^G  Wochen  alle»  KäMiera 
^gegen  ütA  die  sympattuseheii  und  die  Gerebrospiaalfosem  schon  in 
^«m  Grade  von  einander  verschieden,  wie  bd  dem  erwachsenea 
Binde  (17). 

Im  Allgemeinen  zwar  hat  nach  Bidder  und  Voliuiann  die  Differenz, 
dass  die  Cerebrospinalfasern  doppelte ,  die  dünneren  sympathischen 
einfache  Contourlinien  darbieten,  seine  Richtigkeit.  Allein  bisweileo 
findet  auch  dieser  Unterschied  nicht  Statt  (17,  18).  Mit  Recht  bemerien 
jedoch  die  Verfasser,  dass  die  doppelten  Contouren  erst  in  Folge 
einer  eigenthümlichen  Zersetzungsveränderung  auftreten ,  und  schliessen 
sich  daher  im  Ganzen  der  Meinung  an,  dass  jene  zwar  secundäre 
Producte  seyen,  jedoch  vielleicht  auf  eine  innere  Mischungsverschie- 
denheit hindeuten  (1^,  19).  Dass  diese  in  den  sympathischen  Fasern 
eine  eigenthumliche  sey,  lehren  ihre  blasseren  Contouren  ^  ihre  spä- 
tere Zersetzung  und  ihre  geringere  Zerbröckelung  in  Folge  der  Letz- 
teren. Eben  sa  werde  bei  Säugethieren  der  Inhalt  durch  Essigsäure 
nicht  gleichmässig  in  dem  ganzen  Verlaufe  der  Faser  coagulirt,  son- 
dern nur  an  einzelnen,  durch  Entfernungen  von  einander  getrennten 
Stellen  zur  Gerinnung  gebracht.  In  den  Zwischenräumen  finde  sich 
die  entleerte  und  zusammengefallene  Primitivfaserscheide ,  deren  blasse 
Contouren  nur  mit  grösster  Aufjoierksamkeit  wahrnehmbar  sind  (20). 
Auf  gleiche  Weise  zeigen  die  sympathischen  Fasern  aine  grosse  Neigung 
Varicositäten  zu  bilden  (21).     So  weit  Bd)der  und  Volkmann. 

Abstrahiren  wir  bnn  vorläufig  von  den  Breitendimensionen,  auf 
welche  wir  bald  ausführlicher  zurückkommen  werden,  ao  ergibt  sich, 
dftss  BiPDBa  und  Vouuiaiik  bei  ihrem  Bestreben,  schmale  Fasen 
als  eigenthumliche  sympathische  aufzustellen ,  doch  kein  einsiges  scba^ 
fes  charakteristisches  Zeichen  dwselben  auffinden  kdnnen.  Denn  die 
einfachen  oder  doppelten  Contouren  bilden  kein  schneidende»  Merkmal, 
da  die  Leiaterei  auch,  wie  die  Vff.  selbst  sagen,  an  den  sympathl- 
acjien  Fasern  vorkomoieB.  In  Betreff  der  Ursache  der  grösseren 
Keigong  der  Letzteren,  YaricosiUkten  darzubieten»  wtfden  wir  in  der 
Folge  das  Näh^e  kennen  lernen. .  Allein  eben  so  wenig  sind  diese 
Erscheinungen,  als  ebemisehe  Mittel  irgend  im  Stande,  uns  bestimmt 
anzugeben,  was  eine  sympathische  Faser  sey  und  was  nicht.  Denn 
z.  B.  die  eigenthümlichen  Folgen  der  Essigsäure,  welche  BmüER  und 
Voumiim  herv^beben,  zeigen  sich  je  naeh  der  Concentration  dieser 
Sanre  sehr  verschieden.  Ist  sie  bedeutender,  so  löst  sie  bd  ächten 
Kervenfosern  den  ganzen  Merveninhalt  auf,  w'ährend  die  Scheidenbil- 
dungen durchsichtiger  werden  und  ihre  Kernformationen  darhieteD. 
Ist  die  Säure  verdünnter,  so  gerinnt  der  Nerveninbalt  oder  er  wird 
zugleich,  lecal  aufgelöst.  Ein  gewisser  Grad  von  Verdünnung  der 
Essigsäure  erzeugt  freilich  gerade  bei  dem  Frosche  einen  scheinbareD 
Unterschied.  Wenn  mm  nämlich  z.  B.  den  Verbindungsasl  dea  secbs- 
ten  Rückenmarksnerren  mit  dem  sympathischen  Nerven  von  allen 
Umgebungen  befreit  hat,  fein  zerfasert  aBsbr«itei  und  dicht  daneben 
«erfaserte  Elemente  des  entspredienden  Rüduinmarksnerven  legt,  so 
stellen  sich  die  dünnen  Fasern  lyiufig  schwach  varicös  dar.  Bei  stärkerer 
Vergrössehing  bemerkt  man  schon  jetzt,  daaa  jede  Faser  von  einer 
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zarten  HUIenbildnng  umgeben  ist,  die  viel  stärker,  als  in  den  ani- 
malen  Nerven  erscheint.  Lässt  man  nun  äusserst  verdünnt*  Essigsäure 
einwirken,  so  sieht  man  häufig  sehr  deutlich,  dass  der  Nerveninbalt 
der  dlcka^n  Fasere  des  Rfickenmarksnerven  stark  coagulirt,  während 
sich  der  der  d&nneren  unverändert  ertiält*  Ist  dagegen  die  angevt^andte 
Säure  sehr  stark,  so  löst  sich  der  Inhalt  von  beiderlei  Nervenfasern 
plötzlich  oder  nach  und  nach  auf.  Der  Unterschied,  vi^elchen  die 
verdänntere  Säure  darbietet,  liegt  aber,  wie  eine  genauere  Untersu- 
chung lehrt,  nicht  in  einer  wesentlichen  Verschiedenheit  des  Nerven- 
inhaltes, sondern  der  Scheidenbildung,  welche  überhaupt  Bu)ber  und  . 
VoLKMARN  in  dem  sympathischen  Nervensysteme  des  Frosches  zu  gering 
angeschlagen  haben.  Die  Differenz  felilt  auch  bei  dünnen  Fasern, 
welche  z.  B.  in  den  Hautnerven-  vorkommen. 

Schon  die  grauen  Fasern  der  Säugethiere  zeigen  die  Eigenthüm- 
lldikeit,  dass  sie,  während  stärkere  Essigsäure  sie  auf  der  Stelle 
sehr  durchsichtig  und  gallertig  macht  und  ihreKeanbildnngen^hervor- 
treten  lässt,  schwächerer  Säure  einen  grösseren  Widerstand  leisten, 
als  die  Zellgewebefasern  und  die  HüUenbildungen ,  welche  in  der 
Umgebung  der  Fasern  von  Cerebrospinalnerven  vorkommen.  Ganz 
das  Gleiche  ist  bei  dem  Frosche  der  tM,  Abgesehen  von  den  später 
zu  erwähnenden  blassen  Elementen,  wird  jede  Faser  des  oben  genann- 
ten Verbuidungszweiges  des  Sympathicus  von  einer  unter  stärkeren 
Vergrösserungen  (^uiar  %  und  Objectiv  4,  5  und  6  der  grösseren 
und  mittleren  .Schieck  *scben  Mikroskope)  sehr  deutlich  kenntlichen 
Hfillenbildung  der  Art  umringt.  Ist  nun  die  Essigsäure  sehr  verdünnt, 
so  scliülzl  sie  den  Nerveninhalt  und  zwar  oft  ganz  und  gar,  bisweilen 
dagegen  unvollständig,  Wird  aber  einmal  die  Hülle  durch  die  Essigsäure 
gänzlich  überwunden  und  durchdrungen,  so  löst  sich  der  Inhalt  der 
dünnen  sympathischen  Fasern,  wenn  sie  ächte  Nervenfasern  sind, 
ebenfalls  vollständig  auf.  Es  erscheint  die  Hülle  als  ein  durchsichtiger 
Streif,  auf  dem  bisweilen,  jedoch  verli'ältnissmässig  seltener,  röth- 
liche  Kerne,  ganz  von  denselben  Formen,  wie  die  Nuclearbildungeii 
der  grauen  Fasern  der  Säugethiere ,  aufliegen.  Ich  brauche  es  kaum 
SU  erwähnen ,  dass  man  diese  Kernbildungen  mit  einzelnen  Ueberresten 
des  geronnenen  und  zum  Theil  aufgelösten  Nerveninhaltes  nicht  ver- 
wechseln darf. 

Diese  Verhältnisse  derjenigen  Elemente  im  Sympathicus  des  Fro- 
sches,  welche  den  grauen  Fasern  der  höheren  Thtere  entsprechen, 
bedingen  noch  zwei  andere  Eigenlhümlichkeiten ,   von  denen  Biddisr  . 
•und  VoLKMANN  ebenfalls  sprechen.     Zerfasert  man  nämlich  z.  B.  den 
oben  genannten   Verbindungszweig  des  Sympathicus,    so   erscheinen, 
selbst  unter  stärkeren  Vergrösserungen ,  die  feinen  ächten  Nervenfasern, 
so  lange  nicht  ihr  öligler  Inhalt  von  der  Hüllenbildung   befreit  ist, 
etwas  matter.     Man  kann  auf  den  ersten  Blick  allerdings  beide  hier- 
durch von  einander  unterscheiden  zu  können  glauben.     Durchsucht 
i^an  aber  das  Präparat  genauer,    so    stellt  sich    die  Sache    anders. 
Man  wird  nämlich,   wenn  die  Zerfaserung  vollkommen  zu  Stande  ge- 
bracht worden,  einzelne  Fasern  finden,  deren  Hüllenbildung  losgestreift 
worden  und  deren  Inhalt  daher   frei  zu  Tage  liegt.     Da   die  Hülle 
die  eigentliche  Nervenfaser  dicht  umgibt  und  eine  Trennung  derselben, 
welche  immer  dem  Zufalle  überlassen  ist,  nur  mit  Gewalt  geschieht, 
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so  erscheint  der  blossgelegle  IHerveninbalt  schwach  wellig  gekräuselt. 
Bisweilen  i#t  aber  selbst  dieses  nicht  der  Fall.  Dagegen  beruht  die 
scheinbar  grosse ,  von  Bidder  und  Volkmani«  bemerkte  Geneigtheit  dieser 
Fasern,  Varicositäten  zu  bilden,  auf  einem  später  zu  erläuternden 
Irrkhupie  dieser  Forscher.  Jener  freie  Nerveninhalt  aber,  der  allein 
^  ein  Urtbeil  erlaubt  und  häufig  durch  ^  die  Einwirkung  des  Wassers 
unter  stärkeren  Vergrösserungen  dieselben  doppelten  Randlinien,  wie 
alle  anderen  Nervenfasern  zeigt,  hat  nicht  mehr  jene  mattere  Färbung, 
welche  ivv^et  die  Fasern  im  Ganzen  darboten  und  welche  offenbar 
von  der  fest  anhaftenden  Hüllenbildung  herriihrte.  Die  Letztere  ist 
es  auch,  welche  den  Nerveainbalt  gegen  die  äusseren  Einwirkungen 
mehr  schützt  und  gleichsam  gegen  die  der  Fäulniss  stärker  abschliesst, 
-  so  dass  auch  dieser  von  Bwdee  und  Volkmann  hervorgehobene  Unter- 
schied, dass  die  sympathischen  Fasern  (so  weit  sie  ächte  Nervenfasern 
sind)  siqh  länger  nach  dem  Tode  halten,  höchst  wahrscheinlicher 
Weise  auf  keiner  besonderen  Eigenthümlichkeit  des  öligt-fetligen  In- 
'    halles  berulit. 

BiDDER  und  VoLKHANN  scheincu  auch  wohl  gefühlt  zu  haben,  dass 
alle  übrigens  schon  früher  bekannten  und  vorzüglich  von  Rbmai  in 
seinen  ersten  Aufsätzen  angegebenen  A^erkmale,  welche  sie  für  ihre 
sympathischen  Fasern  herbeiziehen,  nicht  sebarf  genug  seyen,  um 
sichere  Unterschiede  irgend  einer  Art  festzusetzen.  Sie  halten  sich 
daher  vorzugsweise  an  die  Eigenthümlichkeit  der  geringen  Breiten- 
durchmesser, welche  ihre  sympaUüschen  Fasern  darbieten  sollen.  Sie 
stellen  den  Satz  auf,  dass  in  jedem  Thiere  die  sympathischen  Fasern 
einen  bestimmten  Bezirk  kleinster  Durchmesser  darbieten,  dass  eben 
so  die  €erebrospinalfasem  einen  Bezirk  breiterer  Fasern  zeigen.  In 
jedem  dieser  beiden  Bezirke  kommen  Schwankungen  vor.  Allein  die 
Uebergänge  zwischen  beiden  fehlen.  Vielmehr  existirt  zwischen  dem 
Bezirk  der  kleineren  Breilengrössen  der  sympathischen  Fasern  und 
dem  der  grösseren  Werthe  der  animalen  Fasern  eine  Zwischengrenze 
von  Breitendurchmessern,  welche  gar  nicht  vorkommen.  Behufs  des 
Folgenden  gebe  ich  die  Tabelle  wieder,  welche  die  Verfasser  in  dieser 
Hinsicht  aus  dem  Frosche  mittheilen.  Die  Bruchtbeile  bezeichnen 
Werthe  des  Pariser  Zolles. 
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Die  Fragezeicbeni  sollen  andeuten,  dass  die  neben  Urnen  stehendeii 
Mitlelzahlen  nicht  dnrch  Messung,  sondern  durch  Berechnung  gefunden 
worden.  Auf  gleiche  Weise  theilen  BmoEA  und  VouuiAniv  ähnliche 
Messungen  aus  dem  Menschen ,  dem  Kalbe,  der  Katze,  dem  Haushuhn 
und  dem  Hechte  mit.  Der  nolhwendtgen  Raumersparniss  wegen  wie- 
derhole ich  diesct  Zahlen  hier  nicht  ausführlicher  und  verweise  daher 
den  Leser,  welche  sich  für  sie  interessirt,  auf  die  Bidder-Voikmann - 
sehe  Schrift  S.  35  und  %h. 

Alle  diese  Massbestimmungen  sind  von  den  Verfassern,  wie  sie 
S.  25   angeben,   mit  eineiQ  Glasmikrometer  angestellt   worden.    Ich 
muss  nun  frei  bekennen ,  dass  meiner  UeberaeOgung  nach  dieser  Apparat 
fi&r  so  genaue  Messungen,  als  der  hier  behandelte  Gegenstand  erfordert, 
nicht  zureicht.     Ich  wei^s  zwar  selir  wohl,  dass  viele  mikrometrische 
Messungen  von  Blutkörperchen  und  anderen  Elementen,   welche  in 
den  Haodbüchern  allgemeinere  Aufnahme  gefunden,  durch  Glasmikro^ 
meter   gemacht   worden.     Allein   diese  Zahlen  sind  eben  nur  unge- 
fähre Grössen   und  .behalten  nur  als  solche  ihren  Werth.    Auf  die 
Richtigkeit  fernerer  Decimalstellen  können  und  wollen  sie  keinen  An- 
spruch machen.     Wenn  aber  noch  in  neuerer  Zeit  von  einem  Physio- 
logen  die  Ansidit  aufgestellt   wurde,    dass   die  Glasmikrometer  den 
Schraubenmikrometecn  vorzuziehen  seyen,  so  glaube  ich,    dass  eine 
Annahme  der  Art  nicht  richtig  ist.     Halten  wir  uns,  abgesehen  von 
allen  Discussionen ,  in  Betreff  der  Einrichtungen  am  Mikroskope  nur 
an  dasjenige,  was  die  Astronomen  bei  ihren  Fernröhren  beobachten. 
Kein  Astronom  würde  mit  Recht  eine  genauere  Messung  annehmen, 
die  mit  einem  Glasmikrometer  veranstaltet  worden.    Da,  wo  es  bei 
mikrometrischen  Bestimmungen  auf  Genauigkeit,  auf  fernere  Decimal- 
stellen aiM^ommt,  kann  kein  Glasmikrometer,  selbst  wenn  es  in  das 
Ocular  eingesetzt  worden.   Befriedigendes  leisten.     Obgleich  mir  seit 
Jahren  sehr  feine  deutsche ,  französische  und  englische  Glasmikrometer 
zu  Gebote  standen ,  so  konnte  ich  mich  nie  entschliessen ,  mit  ihnen  irgend 
eine  Messung  zu  machen.     Wer  die  Wirksamkeit  einer  Theilmaschine 
und  die  Sprödigkeit  des  Glases  kennt,  der  w6iss,  dass  auch  der  ge- 
naueste Arbeiter   kein  Glasmikromeier  zu   construiren   vermag,    das 
mehr  als  den  einfachsten  Forderungen  genügt.     Man  messe. nur  einmal 
ein  Glasmikrometer  Grad  für  Grad  durch  und  man  wird  finden ,  dass, 
abgesehen  von  der  Breite  der  Theilungsstriche ,  schon  in  den  Distanzen 
Fehlerquellen   für  fernere  Decimalstellen   liegen.    Indem   ich   dieses 
niederschreibe,  habe  ich  z.  B.  drei  vortrefflich  gearbeitete  Glasmikro- 
meter von  Obeehauser  zur  Hand.     Bei  dem  Einen  ist  der  Gentimeier 
in  iOO  Theile  getheUt,  so  dass  man  Vio  Millimeter  unmittelbar  messen 
kann.     Hier  erscheinen  die  TheUungslinien  durchgehend  scharf  und 
gleich.    Allein  die  Grade  sind  natürlich  zu  gross,  als  dass  sich  sichere 
Bestimmungen  irgend  feinerer  mikroskopischer  Objecto  mit  ihnen  vor- 
nehmen lassen«    Bei  «einem  zweiten,   bei  welchem   i    MUlimet^  in 
iOO  Theile  gesondert   ist,    stehen    die  scharf  eingezeichneten  Linien 
weit  genug  von  einander,   dass  man  gut  i  Grad  bestimmen  und  vaX 
Sicherheit  Va  <irad  kaum  noch  schätzen  kann.    Da  nun  1  MUKmeter 
=  0,4ft5«96   Pariser  Linie  =  0,03694   Pariser  Zoll   ist,    so   wird 
i  Grad  dieses  Mikrometer  0,0003694  entsprechen.     Man  würde  daher, 
selbst  alle  bald  zu  erwähnenden  Hindernisse  abgerechnet,   ungefähr 


Sffmpaikiicke  Faum.  109 

O9OOOII  Pariser  Z<ril  annäherungsweise  bestimmen  können.  Bei  dem 
dritten  Mikrometer  ist  Va  Millimeter  in  iOO  Theile  getheilt.  i  Grad 
entspricht  daher  0,0000758  Pariser  Zoll.  Nur  upter  einer  ft— 500 
maligen  Vergrösserung  lässt  sich  hierbei  mit  Bestimmtheit  1  Grad 
messen ,  während  die  Schätzung  auf  Vs  Grad  schon  höchst  zweifelhaft, 
auf  geringere  Bruchtheile  total  unmöglich  ist.  Das  letztere  Mikrometer 
gehört  zu  den  feinsten ,  die  ich  je  gesehen  habe. 

BmoKR  und  Voluiann  sagen  zwar  nicht,  wie  weit  ihr  Glaymikro* 
meter  getheilt  war  und  welcher  Methode  sie  sich  zu  ihren  Messungen 
bedient  haben.  Ich  glaube  nicht,  dass  sie  das  Object  unmittelbar 
auf  ein  Glasmikrometer  gelegt  und  so  diesig  Grossen  bestimmt  haben. 
Dieses  rohe  Verfahren  hätte  ihnen  nicht  solche  Zahlen ,  wie  sie  ange- 
ben, liefern  können.  Wahrscheinlich  gebrauchte  Volkmanii  bei  seine« 
genauen  Verhältnisse  mit  E.  H.  Weber  die  VorriEhtung ,  welche  dieser 
Forscher  wenigstens  früher  mit  Vorliebe  anwandte,  nämlich  die,  dass 
sich  das  Mikrometer  im  Ocular-  befindet.  Bekanntlich  gestattet  diese 
Einrichtung  eine  Messung  kleinerer  Distanzen  selbst  durch  keine  seh% 
fdn  getheUten  Mikrometer ,  weil  die'  Spatia  um  so  kleinere  Werthe 
erhalten ,  je  mehr  die  Objectivlinsen  vergrössern.  BmoER  und 
VoLKHAioi  geben  als  kleinste  Grössen,  welche  zwischen  den  Breiten 
der  sympathischen  und  der  animalen  Fasern  liegen  und  gar  nicht 
vorkommen  sollen,  bei  dem  Haushuhn  sowohl,  als  dem  Frosche 
0",00019  bis  0",00021,  also  0",0000a  oder  0"',0002ft  an,  d.  b. 
sie  glauben  durch  diese  Methode  f/iooo^'^  bis  Vsooo^^^  noch  so  scharf 
bestimmen  zu  können ,  dass  sie  hierauf  ein  Cardinalgesetz  zu  gründen 
im  Stande  seyen.  Wer  aber  weiss,  wie  selbst  die  feinsten  Mikrometer 
gearbeitet  sind,  welche  Schwierigkeiten  es  hat,  die  Ränder  ,des  Objec- 
tes  genau  einzustellen ,  in  wie  fem  die  Theilstricbe  eines  in  das  Ocular 
eingelegten  Glasmikrometers  den  Rand  des  Objectes  decken  oder  nicht, 
wie  Tiel  hierbei  von  der  geringsten  Hebung  oder  Senkung  des  Focus 
abhängt,  und  wie  leicht  zwei  Messungen  eines  und  desselben  Gegen- 
standes selbst  mit  Hilfe  des  Nonius  des  Schraubenmikrometers  abwei- 
chen, dem  wird  es  keinem  Zweifel  unterliegen,  ob  solche  Voraus- 
setzungen der  Wahrheit  entsprechen  oder  nicht.  Ich  glaube  daher 
nicht  Yoreilig  zu  urtheilcn,  wenn  ich  schon  theoretisch  diese  Messun- 
gen als  nicht  objectiv  richtig,  als  Resultate  z.  Tbl.  subjectiver  Fär- 
bung betrachte. 

Ein  anderer,  wie  mir  scheint,  nicht  minder  erheblicher  Einwand 
lässt  sich  aus  den  Zahlen  von  Bmnia  und  Volkmann  selbst  erheben. 
Sie  geben  nämlich  an,  dass  in  jedem  von  ihnen  geprüften  Aste  ge- 
wisse Breitengrössen  fehlen.  Allein  diese  sind  für  verschiedene  Zweige 
eines  und  desselben  Individuuin  verschieden.  So  z.  B.  haben  nach  ihnen 
bei  dem  Frosche  die  hintere  Wurzel  des  Spinalnerven  in  ZoUtheilen 
ausgedrückt  keine  Breiten  von  0,00033  bis  0,00052;  die  vordere 
keine  solchen  von  0,00035  bis  0,00043;  die  Eückenhautnerven  keine 
von  0,00019  bis  Ö,0003i ,  der  M.  bypoglossus  keine  solche  von 
0,00031  bis  0,00053,  der  Muskelast  keine  solchen  von  0,00033  bis 
0,00033.  Selbst  die  Schärfe  ihrer  Messungen  vorausgesetzt,  würde 
dieses  Verhältniss  mehr  für  blosse  Zufälligkeit,  als  für  ein  Gesetz 
zeugen.  Denn  existirte  das  Letztere,  so  müsste  in  allen  Zweigen 
ohne  Ausnahme  eine  gleiche   Mittelgrösse,    die   nie   vori^ommt  und 
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welche  bei<)e  Klassen  Ton  Fasern  exaet  sondert,  vorhanden  seyn. 
Was  will  es  aber  sagen,  wenn  hier  diese,  dort  jene  Werthe  fehlen. 
Wollte  Ulan  erwiedern,  dass  die  Deficit  um  eine  und  dieselbe  Grös^ 
herumgehen,  so  hätte  dann  natürlich  nur  das  Hfinünum  eine  allgemei- 
nere Bedeutung.  IMeses  ist  aber  0^00019  bis  0,00091 ,  d.  h.  ein 
Bezirk  von  0,00003  Zoll,  d.  h.  eine  Zahl,  die'  bei  Mikrometer^ 
bestimmungen  überhaupt  und  insbesondere  bei  Glasmikrometern ,  selbst 
bei  scliarfrandigen  Gegenständen,  geschweige  denn  bei  I^enrenfasern, 
noch  längst  innerhalb  der  leicht  möglichen  Fehlerquellen  fällt. 

Auf  einen  dritten  Punkt,  welcher  die  Breitenabnahme  der  Fasern 
in  ihrem  Verlaufe  betrifft,  werden  wir  später  zurfickkommen. 

Gehen  wir  nun  aber,  um  alles  unnöthige  Räsonnement  zu  sparen, 
ma  praktischen  Pritfung  der  Sache  iiber ,  so  verfahren  wir  am  kürze- 
sten, wenn  wir  dej  Verfassern  nachmessen.  Ich  habe  absichtlich 
die  Tabelle  aus  dem  Frosche  oben  speciell  angeführt,  weil  dieses 
leicht  zugängliche  Thier  Jeden,  welcher  ein  hinreichend  zuverlässiges 
gScbraubenmikrometer  besitzt,  in  den  Stand  setzt,  die  Beobachtungen 
der  genannten  Forscher  zu  verificiren.  Bei  den  Schraubenmikro- 
metern ist  bekanntlich  irgend  eine  Einheit  der  Linie  oder  des  Zolles 
oder  des  Millimeters  zum  Grunde  gelegt.  Jeder  Grad  der  Hauptschraube 
gibt  Vio$  und  jeder  Grad  des  Nonius  Viooo  der  Grundzahl  an,  so 
dass  man  scheinbar  noch  die  letztere  Grösse  exact  messen  kann. 
Allein  in  der  Praxis  ist  dieses  auch  anders.  Misst  man  einen  und 
denselben  Gegenstand,  der  selbst  ganz  scharfe  Ränder  hat,  zwei  Mal 
selbst  mit  der  grössten  Sorgfalt,  so  wird  man  finden,  dass  die  Resul- 
tate sogar  um  einige  Nonlusgrade  nicht  selten  von  einander  abweichen, 
ich  brauche  nicht  zu  erwähnen,  dass  bei  Glasmikrometem  die  insen- 
sibelsten unvermeidlichen  Ungleichheiten  der  Theilungen,  die  Breite 
der  Theüungsstriche,  die  geringste  Differenz  der  Lage  des  Mikrometers 
im  Diaphragma  des  Oculars,  die  unbedeutendste  Unrichtigkeit  in  der 
Bestinunung  der  Durchmesservergrösserung  des  Objectivs  und  des 
Oculares  und  die  geringste  Abweichung  in  der  Einstellung  des  Focus 
und  der  genauen  Deckung  der  Bilder  weit  erheblichere  Irrungen  ver- 
anlassen. Reicht  daher  schon  das  Schieck^sche ,  oder  Plössrsche  oder 
das  Oberhäuser*sche  Schraubenmikrometer ,  wie  wir  bald  sehen  werden, 
nicht  hin,  um  so  kleine  Differenzen,  als  Bmi^BR  und  Volkmamn  ihrem 
Gesetze  zum  Grunde  legen,  entschieden  und  scharf  nachzuweisen,  so 
wird  dieses  ein  Glasmikrometer,  es  werde  gebraucht  wie  es  wolle, 
noch«  viel  weniger  im  Stande  seyn. 

Was  nun  den  Frosch  betrifft,  so  ergaben  sich  mir  folgende  Zah- 
lenbestimmungen. Die  Messungen  wurden  mit  dem  Schieck*schen 
Schraubenmikrometer  angestellt  und  ich  brauche  nicht  erst  zu  sagen, 
dass  ich  alle  mögliche  Mühe  anwandte,  um  so  scharfe  Werthe,  als 
irgend  anging ,  zu  erhalten.  Ich  wählte ,  so  weit  es  ihren  Angaben 
nach  geschehen  konnte,  dieselben  Zweige  wie  BmmiE  und  VoLUiAraf. 
Die  Besthnmnngen  sind  in  Bruchtheilen  von  Pariser  Linien, 
a.     S  Zoll  langer  Frosch. 

l)  Rechter  Hautast  des  Rückens,  dem  fünften  Zwischenwirbelloche 
entsprechend. 

0,0018  0,00SS  0,0039. 

0,0093  0,0058  0,001^6. 
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*)  D^«—  enUprecliendc  llaulasl  der  linken  Seile. 

0,0040  0,0031  O,00(i0. 

0,00ä7  0,0032  O,00'i8. 

0,0030  0,0033  O,00l>5. 

^)  H.m»mlere  Wurzel  des  sechsten  recliten    Kückenmarks nerven. 

o,ooao  0,0030  o,oo(ji 

0,00*9  0,0033  O,005l, 

'')   ^     Tic  linke  hintere  Ncrvemvurad. 

0,0099  0,0033  0,0064. 

0,0051  O,O0a0  0,0070. 

**)     ^^ordere  Rückcnniarkswurzel  derselben  Gefcnd 
0.0050  0,00(iO  O,00ö0 

0,0032  0,0010  0,0060 

0,0035  0,0041  0,0063 

0,005(1  0,0047. 

®^       SUmin  des  rechten  N.ischiadicus  in  der  Mille  des  Oberschenkels. 
0,0030  0,0041  0,004H 

0,0052  O,00afi  0,0000. 

J  Linker  Pf.  iscliiadicns  derselben  Gegend. 

0,0018  0,0039  0,0060. 

0,0027  0,0040  0,0070, 

•j^  0,0032  0,0049  0,0087. 

-^  Linker  Unlereungennerve. 

.  0,0018  0,0027  0,0038. 

0,00aS  0,0023  0,0040. 

o.ooae  0,0030. 

9)  Linker  Bauchtticil  des  SympaUiicus.  ') 


i 


0,0030 
0,00ä4 


0,001  ä 
0,0019 
A'ter  Mann, 
l)  Hautnerven  des  Vorderarmes. 


0,0031 
0.003Ö 
0,0037 


0,00  Ifi 
0,0017 
0,0019 
S)  ualstbeil  des  Vagu> 
0,0015 
0,0019 
O.OOiO 

o,ooai 

5)  BruslUieil  des  S>mpalhicus. 

0,001  a      0,0034 
0,0019      0,0020 


0,0032 
0,0035 
0.0033 


0,0039. 
0,004b. 
0,0060. 
0,0068, 

0,0050. 
0,0033. 
0,0048. 


i>  Hier  habe  ich  cuie  der  Bidder-Vollimwiii'schen  Theorie  enUpre. 
chend  Remak'iche  Fasern  und  Bchto  NerronfMem  ohne  Unterschied 
genieisen. 
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Um  aber  zu  zeigen ,  dass  die  eben  angef&brten  Messnngen  scharf 
sind  und  um  überhaupt  über  den  Werth  der  Glas-  und  der  Schrauben- 
milcrometer  einige  Data  zu  geben ,  bestimmte  ich  vermittelst  des  Schiek - 
sehen  Schraubenmikrometers  die  Tbeüungslinien  eines  ganz  neuen  und 
sehr  ausgezeichnet  gearbeiteten  Oberbäuser'schen  Glasmikrometers,  bei 
welchem  Vs  MUlimeter  in  100  Tbeile  gesondert  war.  Der  ^nkrechte 
Platinfaden  des  Letzteren  stand  immer  so,  dass  er  die  von  5  zu  5 
Tbeilungsstrichen  befindlichen  grösseren  Linien  genau  deckte ,  während 
die  freien  Endtheile  der  Letzteren  auf  dem  horizontalen  Platinfaden 
aufstanden.  Ich  brauche  nicht  erst  zu  bemerken,  dass  die  folgen- 
den drei  Messungen  mit  verschiedenen  Theilen  des  Schraubenmikro- 
meters und  mit  der  möglichsten  Sorgfalt  angestellt  wurden.  Immer 
deckte  nach  jeder  Messung  der  longiludinale  Platinfaden  einen  grös- 
seren Strich  des  Glasmikrometers  auf  das  Exacteste.    Es  ergab  sich : 

Maass  in  Bruchtheilen  von  Linien. 

IL  III. 

0,00ft4  0,0044. 

0,0044  0,0043. 

0,0047  0,0046. 

0,0045  0,0045. 

0,0047  0,0045. 

0,0045  0,0045. 

0,0044  0,0047. 

0,0045  0,0043. 

0,0046  0,0044. 

0,0046  0,0045. 

0,0045  0,0046. 

0,0045  0,0048.       , 

0,0055  0,0055. 

0,0046  0,0045. 

0,0045  0,0047. 

0,0046  0,0045. 

0,004t  0,0042. 

0,0044  0,0045. 

0,0045  0,0043. 

0,0046  0,0044. 

Da  1  Millimeter  =  0,445396  Pariser  Linie,  so  sollten  hiemach 
V^oa  ==  Vioo  Millimeter  0,00445396  gleichen.  Als  Mittel  aus  den 
Messungen  der  ersten  Reihe  haben  wir  0,00457 ;  als  das  der  zweiten 
0,00453  und  als  Mittel  der  dritten  0,00455 ;  als  Mittel  aller  Messun- 
gen 0,00454.  Es  bestunden  also  für  ViOO  Millimeter  eine  Abweichung 
von  dem  Normalmaasse  =  0"',  00011  oder  nicht  ganz  0'', 00001  — 
eine  Grösse,  die  schon  gewiss,  wenn  man  die  nothwendigen  Fehler 
der  genauesten  Messung  berücksichtigt ,  ein  vortheilhafles  Zeugniss  für 
beide  Mikrometer  abgibt. 

Betrach^n  wir  aber  die  Messungen  selbst,  so  haben  wir  als  das 
Maximum  der  Differenz  einer  und  derselben  Messung  5  Noniusgrade 
oder  0'",0003  oder  0",  000035  ZoU.  ZufälUger  Weise  verfj^ch  Mom. 
im  vorigen  Uerbst  mein  ScHiEK'sches  Blikrometer,  kam  auf  ähnliche 
Resultate  und  sagte  mir ,   dass .  auch  seine  Mikrometer  dieselben  Ab- 


I. 

4. 

0,0044 

3. 

0,0046 

5. 

0,0047 

4. 

0,0045 

5. 

0,0045 

6. 

0,0045 

7. 

0,0047 

8. 

0,0046 

9. 

0,0045 

10. 

0,0044 

11. 

0,0048 

13. 

0,0045 

15.. 

0,0055 

14. 

0,0045 

15. 

0,0044 

16. 

0,0045 

17. 

0,0045 

18. 

0,0046 

19. 

0,0043 

30. 

0,0044 
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weicliungen  bei  Messungen  eines  und  desselben  Gegenstandes  liefern. 
Die  gleiche  Erfahrung  machte  ich  an  einem  ganz  neuen  Sohraubenmikro- 
meter  von  Oberbavser.  Wir  können  daher  annehmen,  dass  die  Fehler- 
grösse  der  genauesten  Messung  vollkommen  scharfrandiger  Gegenstände 
mit  .den  vorzüglichsten  gegenwärtig  zu  habenden  Scbraubenmikrometern 
0",  00009  bis  0",  00005  betragen  kann. 

Für  den  Kenner  bedarf  es  nun  kaum  der  Bemerkung,  dass  die 
Fehlergrössen  der  Glasmikrometer ,  man  möge  sie  gebrauoben  wie  man 
wolle,  noch  bedeutender  sind.  Um  nur  einige  Punkte  anzuführen, 
so  bedingt  schon  die  ungleiche  Breite  der  Glasstriche  selbst  Hinder- 
nisse, welche  für  delicate  Messungen  von  wesentlicher  Bedeutung  sind. 
Eben  so  sind  bei  den  besten  Glasmikrometern  und  zwar,  je  feiner 
sie  sind,  um  so  mehr,   die  Distanzen   einander  nie  absolut  gleich. 

.  Abgesehen  aber  von  diesen  und  den  früher  schon  erwähnten  Nach- 

«theilen  wollen  BmoER  und  Voulmann  mittelst  ihrer  Unterschiede  fest- 
stellen ,  welche  bis  0'',  00002  herabgehen ,  während  die  besten  Schrau- 
bennrikrometer  mindestens  eben  so  viel  als  unvermeidliche  Fehlerquellen 
darbieten.  Solche  Mittheilungen,  welche  überdiess  nicht  absolut  scharf- 
randige  Gegenstände,  wie  die  Nervenfasern  sind,  betreifen,  beweisen 
nur,  dass  die  VIT.  das  Instrument,  dessen  sie  sich  bedient,  überschätzt 
haben.  Denn  wollte  man  auch  sagen,  dass  sie,  indem  sie  nach  Linien 
maassen  und  in  Zollen  ausdrückten,  erst  durch  Division  durch  12 
ihre  fünfte  Decimalstelle  erhalten  haben,  so  ändert  dieses  in  der 
Sache  Nichts,  weil  2  in  der  fünften  Decimalstelle  von  Linienbruchtheilen 
immer  noch  die  Grenzen  der  Fehlerquelle  des  Apparates  berührt. 

Nehmen  wir  aber  auch  an,  Bidder  und  Volkmann  hätten  ganz 
sicher  bis  auf  so  viele  Decimalstellen   ausmessen  können,   so  zeigen 

>  die  oben  von  mir  beispielsweise  angeführten  Werthe,  so  wie  die  eige- 
nen Bestimmungen  von  Bn>DER  und  Volkmann,  dass  ihr  Satz  nicht  be- 
weisbar ist.  Betrachten  wir  z.  B.  die  mikrometrischen  Bestimmungen 
von  a  No.  2  aus  dem  Frosche  (S.  111),  so^aben  wir  zwischen 
0"',0055  und  0'",00fl(0  eine  HauptlücKe  von  0"\0007  und  eine 
zweite  zwischen  0''',00lt5  und  0'",0053,  also  eine  solche  ton  0'",000d. 
Welches  ist  nun  die  rechte,  welche  die  sympathischen  Fasern  von 
dem  animalen  scheidet?  Bioder  und  Volkmani«  finden  ^  B.  in  den 
hinteren  Wurzeln  der  Nerven  für  die  animalen  Fasern  als  Maxi- 
mum 0^,00056,  als  Medium  0'',  00045  und  als  Minimum  0",  00033 
und  für  die  sympathischen  als  Maximum  0^,00022,  als  Medium  0",  00020 
und  Minimum  0",00018.  Werthe,  die  zwischen  0",0002?  und  0",00032, 
sollen  nach  ihnen  nicht  vorkommen.  Ich  muss  frei  bekennen,  dass 
ich  nicht  einsehe,  auf  welche  Weise  sich  die  Sicherheit  des  letzteren 
Ausspruches  begründen  lässt.  Denn  selbst  in  feineren  Nervenbündeln 
ist  es  unmöglich,  alle  Primitivfasern  nur  annährend,  geschweige  denn 
genat^  zu  messen.  Untersucht  man  das  Bündel  im  Ganzen ,  so  kann 
man  die  Diameter  der  Wenigsten  Fasern  und  oft  gar  keiner  genau 
bestimmen.  Breitet  man  sie  mit  Nadeln  aus,  so  werden  selbst  im 
glücklichsten  Falle  viele  Fasern  durch  Zerrung,  durch  Verletzung, 
dadurch ,  dass  sie  von  arideren  Fasern  theilweise  oder  gänzlich  gedeckt 
werden ,  unbrauchbar.  Nichts  desto  weniger  glauben  BrooER  und  Volk- 
xann  annehmen  zu  können,  dass  eine  Breitendifferenz  von  nur  0",00009 

gänzlich  fehle  und  dass  sich  hierauf  Gesetze  basiren  lassen.    Dadurch, 
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dass  sie  fllr  beiderlei  Fasern  nur  die  Haxima ,  Media  ond  Minima  an- 
geben, lässt  sich  natürtich  nicht  bestimnien,  welche  MitlelgrosBen 
zwischen  diesen  Werthen  lagen.  Eine  exaote  Conlrolle  wn*d  hier  un- 
möglich ,  indem  die  VIT.  nicht  mittheUeB ,  auf  welcher  Zahl  von  Mes- 
sungen ihre  Werlhe  beruhen.  Allein  wenn  sie  seU>s|  noch  so  viele 
Bestimmungen  machten,  so  waren  sie  bei  so  geringern  Differenzen, 
wie  0",00009,  wie  mir  seheint,  nicht  berechtigt,  mit  Bestimmtheit 
auszusprechaa ,  dass  in  einem  irgend  diciceren  rnil^roslcopiseben ,  ge- 
schweige denn  in  einem  grösseren  Neryenstamme  so  feine  Breiten- 
unterschiede,  wie  sie  angehen,  g'änzlich  fehlen. 

Wir  wollen  aber  selbst  annehmen,  Bmi»»  und  Volkbani  hätten 
alle  Fasern  gemessen  und  ihre  nicht  vorl^ommenden  Breitegrade  mk 
hinreichender  Gewissheil  gefunden,  so  können,  wie  schon  erwMttt 
wurde,  nur  die  Minimalzahlen  irgend  eine  Bedeutung  haben.  Ver- 
zeichnen wir  diese  aber  nach  Brnnea^s  und  Youjiann's  eigener  Tabelle, 
so  erhalten  wir : 

Fehlende  Breiten        Grösse  der  fehlenden 
Geschöpf.         ^         (in  Bruchtbeilen         Breite  (in  Bruchlhei- 

eines  Zolles).  len  eines  Zolles). 

Mensch 0,00026  —  0,000ft5  0,00019. 

Kalb    .• 0,000aK  -  0,00029  0,00006. 

Kalze 0,000ai  —0,00032*  0,00011. 

.Haushuhn  ....  0,00019  —  0,00021  0,00002. 

Frosch 0,00019-0,00021  0,00002. 

Hecht 0,00029  -  0,00032  0,00003. 

Man  sieht  hieraus  leicht,  daSs  die  Werthe  des  Hausbuhnes,  de» 
Frosches  und  des  Hechtes  noch  innerhalb  der  Fehlergrenzen  aller  Mikfo- 
nietrie,  die  des  Kalbes  und  der  Katze  wahrscheinlich  innerhalb  der 
des  Glasmikrometer  fallen.  Fär  den  Menschen ,  bei  welchem  ttbrigens 
dieses  Minimum  in  einem  Muskelaste,  der  zum  Pectoralis  ging,  vor- 
kommen soll,  könnte  die  Zahl  0", 00019,  selbst  wenn  sie  richtig  wäre, 
kaum  Etwas  beweisen ,  da  sich  aus  b  No.  5  z.  B.  meiner  Messungen 
ergibt,  dass  stibst  unter  den  stärkeren  Fasern  eine  LQcke  von  Q'",00i6 
oder  0",  00013  vorkommt.  Dass  übrigens  solche  feine  Messungsbeaüm- 
mungen  an  menschlichen  Leichen,  die  tgouner  älter  sind,  keine  hin- 
reichende Sicherheit  gewähren ,  bedarf  keiner  Auseinandersetzung. 

Aus  Allem  ergibt  sich  daher,  dass  die  Ansicht  von  BmoEa  und 
VouuiANi« ,  dass  zwischen  den  Breiten  der  dünneren  und  der  diekeren 
Fasern  eine  nicht  vorkommende  Mitlelgrösse ,  welche  beide  scheidet, 
existirt,  kaum  oder  wahrscheinlich  gar  nicht  begründet  werden  kann, 
dass  man  nicht  im  Stande  ist,  die  Differenzen ,  -welche  die  Vff.  statuh- 
ren,  durch  unsere  gegenwärtige  Müurometrie  mit  ExacUieit  festzusteUen, 
dass  es  vielmehr  häufige  Uebergangsslufen  zwischen  beiderlei  Fasern 
gibt  und  dass  die  Differenzen,  welche  hier  als  Lücken  erscheinen, 
eben  so  gut  bei  anderen,  vorzüglich  den  stärkeren,  von  Bmi»a  ond 
VoLuuiiN  für  animale  gehaltenen  Fasern  auftreten. 

Der  Unpartheilichkeit  wegen  muss  ich  übrigens  bemerken,  dass 
auch  BmoBR  und  Volzhatü«  die  Existenz  von  Mittelgrössen  anerkennen 
(2(^  —  26).  Nur  gelangen  hierbei  die  Vff.  zu  einer  Schlussfolgerung, 
die  mir  ebenfalls  nicht  ganz  begründet  erscheint.  Sie  sagen  nämlich, 
käme  in  dem  Nerven  nur  eine  Art  von  Fasern  vor,  so  müssten  die 
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nälMdicken  die  häufigsten,  die  Extreme  die  seltensten  seyn.  Wir 
finden  aber  blnfig  die  miUleren  dünnen  und  die  mittleren  dielten, 
folglich  sind  beide  wesentlich  verschieden.  Zuvörderst  ist  die  Tliat- 
Sache  selbst,  wie  ich  glaube,  nicht  ganz  sicher  constalirt.  Nach  Bidder 
und  VoLUAim  lieträgt  das  Minimum  des  Durchmessers  der  dünnen 
Fasern  m  der  mensohlichen  Haut  0",  0001 8,  das  Medium  0'^  00099 
und  das  Maximum  0",OOOtK.  Folglich  haben  wir  eine  DifTerens 
zwischen  dem  Minimum  und  dem  Medium  =  d'',  00004  und  zwischen 
dem  Medium  und  dem  Maximum  r=z  0", 00003.  NAch  demjenigen, 
was  über  die  Mikroraetrie  bemerkt  wurde,  können  die  Verfasser  über 
solche  Unterschiede  nicht  bestimmt  urtiieilen.  Sie  sind  daher  nicht 
mit  Exactheit  annigeben  im  Stande ,  ob  die  M^dia  bluflger  vorkommen 
oder  niehl.  Selbst  für  die  dickeren  Fasern  gilt  etwas  Aehnlicbes. 
Denn  bei  ihnen  gleicht  das  Minimum  0",000ft7,  das  Medium  0",000K8 
und  das  Maximum  0",  00066.  Eine  Differenz  von  0",  00008  wird 
man  durch  ein  Glasmikrometer,  selbst  wenn  es  im  Ocular  liegt,  vor- 
züglich bei  Nervenfasern  kaum  je  definitiv  bis  auf  Schwankungen  meh- 
rerer Einheiten  der  fünften  Decimalstelle  herausfinden  können.  Wie 
viele  Fasern  haben  hierbei  auch  die  VfT.  gemessen  und  wie  viele 
nach  Augenmaass,  d.  h.  subjectiv  geschätzt  ?  Ihr  Satz  schwankt  daher 
schon  sehr,  wenn  man  sich  nur  an  die  Belege  hält.  Allein  wer  sagt 
femer  den  Vff. ,  dass  die  Mittelgrössen  die  häufigsten  seyn  müssten. 
Wir  fneilieh  neben  aus  verschiedenen  Werthen  die  Mittel,  um  bei 
Schwankungen  der  Zahlen  einen  Anhaltspunkt  zu  gewinnen.  Die  Natur 
braucht  dieses  nicht.  Unter  den  quergestreiften  Muskelfasern  z.  B. 
kommen  eben  so  gut  sehr  breite  und  sehr  schmale  vor,  ohne  dass 
jrich  alle  allmähligen  Uebergangsstufen  zeigen.  Warum  sollten  die 
Fasern  eines  Nervenbündels  nicht  eben  so  gut  Sprünge  zeigen  können. 
Dieae  finden  sich  zwischen  grosseren,  mittleren  und  kleineren  Fasern. 
Ein  definitives  allgemein  gültiges  Gesetz  ist  nicht  nachweisbar. 

Fassen  wir  nun  Alles  zusammen,  so  lehren  die  Angaben  von 
Bronea  und  Volkmav«  nur,  wie  man  früher  schon  wusste,  dass  feinere 
und  stärkere  Gerebrospinalnerven  in  allen  Nerven  vorkommen ,  dass  sich 
bisweilen  grössere  Mengen  von  stärkeren  oder  grössere  von  feineren 
zeigen,  dass  aber  ein  scharfer  Unterschied  zwischen  beiden  in  keiner 
Beziehung  nachweisbar  ist.  Denn  sowohl  die  Breitendurchmesscr ,  als 
die  Beschaffenheit  des  Inhaltes,  die  Scheiden ,  die  doppelten  Contouren 
und  dgl.  bieten  keine  genaue  Sonderung  dar.  Die  Diameter  vartiren 
sogar  nicht  nur  in  derselben  Spectes,  sondern  auch  in  demselben  In* 
dividuum,  ja  in  verschiedeneii  Zweigen  und  Bündeln  eines  und  des- 
selben Nerven  und  sogar  in  einer  und  derselben  Primitivfaser.  Da 
nun  aber  ein  niehr  oder  Minder,  welches  zu  einem  grossen  Theile 
von  subjectiver  BeurtheHung,  d.  h.  von  willkührlichen  Schwankungen 
abhängt,  kein  Gesetz  in  irgend  einer  Naturwissenschaft  begründen 
kann,  so  fehlen  auch  alle  Mittel,  um  die  dünnen  als  sympathische 
Fasern  von  den  dicken,  als  animalen  scharf  zu  sondern. 

Wenn  endlich  BrnnzR  und  Volxmamn  die  Ansicht  aufstellen ,  dass 
die  feineren  Fasern  weit  weniger,  als  die  stärkeren  varUren ,  so  hängt 
dieses  einerseits  von  der  willkürlich  abgeschlossenen  Grenze  zwischen 
beiden  und  anderseits  davon  ab,  dass  eben  die  dünnen  Fasern  nicht 
viel  vertieren  können,  ohne  auf  Null  reducirt  zu  werden. 
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Hiermil  schliesst  gewissermaassen  der  erste  Theil  der  Bmaor- 
VoLKXAMN'schen  Abhandlung,  welche  es  sich  zur  Aufgabe  Deichte,  die 
dünneren  Nervenfasern  als  eigenthümliche  sympathische  hinzustellen. 
Da  sie  aber  bei  vorurth^ilsfreier'  Betrachtung  kein  einziges  Merkmal 
von  den  stärkeren  scharf  sondert,  so  ist  eine  solche  Trennung  nicht 
anzuerkennen.  Offenbar  fühlten  dieses  auch  Bn>DER  - Volkmamn  selbst.  , 
Denn  im  Allgemeinen  sollen  die  Durchmesserverschiedenheiten  leiten. 
Wo  diese  verlassen,  wo  Uebergangsgrössen  existiren,  sollen  die  dop- 
pelten Gontouren  gute  Bestimmungsglieder  abgeben.  Diese  sind  aber 
immer  erst  secundäre  Producte  und  entstehen,  wie  BrnnER  und  Volk- 
MANif  selbst  auch  richtig  angeben,  bisweilen  bei  den  dünneren  Fasern. 
In  den  animalen  Nerven  selbst  des  Frosches,  wo  die  graue  Hüllen- 
bildung wieder  mangelt,  ist  dieses  sogar  oft  der  Fall.  Wo  bleiben 
also  die  sicheren  diagnostischen  Zeichen? 

Der  zweite  Theil  der  BmDER-VoLKHANN'schen  Abhandlung  bespricht 
die  nothwendige  Consequenz  ihrer  Ansicht,  dass  nämlich  die  sympa- 
thischen Fasern,  wenn  sie  keine  Gerebrospinalfasern  sind,  in  den 
Ganglien  entspringen.  Auch  hier  müssen  wir  den  Verfassern  theo- 
retisch und  praktisch  folgen ,  um  ein  bestimmtes  Urtheil  über  ihre 
Beobachtungen  und  Ansichten  zu  gewinnen. 

Zuvörderst  behandeln  sie  das  Verhällniss  der  Nervenfasern  zu 
den  Ganglienkugeln  in  den  Ganglien  {hl).  Hier  bekräftigen  sie  eben- 
falls, dass  von  den  Nervenkörpern  keine  Fasern  entspringen.  Dagegen 
läugnen  sie  den  Unterschied  zwischen  den  durchtretenden  und  um- 
spinnenden Fasern.  Da  sich  BmoER  und  Voulmawi  vorzugsweise  mit 
dem  Sympathicus  der  Frösche  abgegeben  haben ,  so  kann  ich  mir  er- 
lauben, sie,  abgesehen  von  früheren,  andere  Geschöpfe  betreffenden 
MittheUungen ,  .  auf  dieses  Thier  zu  verweisen.  Während  ich  dieses 
niederschreibe,  habe  ich  z.  B.  Präparate  aus  dem  4  — O*^*^  Ganglion 
des  rechten  Sympathicus  des  Frosches  vor  mir  und  sehe  ^usser  den 
durchtretenden  und  Plexus  bildenden  einzelne  Primitivfasern  zwischen 
kleineren  oder  grösseren  Parthieen  von  GangUenku^eln  sich  hindurch- 
winden,  wie  ich  dieses  aus  anderen  Ganglien  früher  bildlich  darge- 
stellt habe.  Ich  glaube  übrigens,  dass  dieser  Widerspruch  theils 
durch  das  Vorherrschen  der  Plexusbildenden  Fasern ,  theils  aber  auch 
durch  das  Mikroskop  bedingt  worden.  Denn  während  icli  z.  B.  mit 
meinem  grüssten  Schieckschen  Mikroskope  zalilreiche  vereinzelte  und 
sich  durchdrängende  Fasern  bei  Anwendung  von  Ocular  No.  1  und 
Objectiv  No.lt,  5,  6  auf  der  Stelle  wahrnehme,  ist  dieses  bei  meinem 
mittleren  Schiekschen  Vergrösserungsapparate  weder  mit  Ocular  I,  noch 
mit  Ocular  II,  noch  mit  aplanatischem  Ocular  neben  Objectiv  h^  5, 
.6  möglich.  Die  Bilder  sind  hier  zu  hell  und  scharf  und  zu  sehr 
flächig  abgeschnitten,  als  dass  sich  eben  so  leicht  vereinzelt  sich 
durchwindende  Fasern  sogleich  auffassen  und  vorzüglich  längere 
Strecken  hindurch  verfolgen  Hessen. 

'Ausführlich  untersuchten  die  Verfasser  die  Verbindungeu  des 
sympathischen  Nerven  des  Frosches  mit  den  Rückenmarksnerven. 
Hierbei  fanden  sie,  dass  der  Verbindungszweig  des  Sympathicus  bei 
seinem  Eintritte  in  den  Rückenmarksnerven  mit  seinen  verschiedenen 
Bündeln  einen  doppelten^  Verlauf  Inimmt ,  nämlich  einerseits  central, 
d.  h.  nach  dem  Rückenmarke  zu  und  anderseits  peripherisch,  d.  b. 
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entsprechend  dem  Verbreitongsbexirke  der  Rückennervenfasem  (39). 
>\as  die  einielnen  Verbindungen,  yonöglich  mit  den  .vorderen  Nerven- 
stänunen  betrifft,  so  erhielten  Bidder  und  Volkmaiw  folgende  Resultate. 

Zwischen  dem  ersten  ROckenmarksnerven  oder  dem  Hypoglossus 
und  dem  äympathicus  existirt  eine  äusserst  ^arte  Anastomose.  Bis- 
weilen existiren  auch*  mehrere  Fäden.  Waren  zwei  vorhanden,  so 
ging  der  erste  (vordere!  Ref.)  und  stärkere  in  der  Regel  central, 
der  zweite  und  feinere  ausschliesslich  peripherisch.  In  einem  Falle 
fand  sich ,  dass  ein  etwas  stärkerer  Faden  nur  central ,  zwei  diinnere 
dagegen  nur  peripherisch  verliefen. 

Der  den  Arm  versorgende  zweite  Spinalnerye  hat  ebenfalls  meh- 
rere Verbindungsfäden,  deren  Fasern  zum  geringeren  Theile  gegen 
das  Rückenmark,  in  grösserer  Parthie  dagegen  nach  der  Peripherie 
sich  begeben. 

Der  dritte  Spinalnerve ,  welcher  in  Verbindung  mit  den  zweiten 
das  Armgeflecht  bildet,  verbindet  sich  mit  dem  Sympathicus  durch 
einen  oder  mehrere,  selbst  h  Fäden,  deren  gesammte  Fasermasse 
jedoch  verhältnissmässig  nur  gering  ist.  Die  sympathischen  Fasern 
gehen  im  dritten  Rückenmarksnerven  nach  beiden  Seiten,  jedoch  vor- 
zugsweise central, 

Der  vierte  Verbindungsast  sendet  seine  Fasern  sowohl  zum  Cen- 
trum ,  als  zur  Peripherie ;  doch  ist  die  zum  Centrum  verlaufende 
Masse  ohne  Ausnahme  viel  beträchtlicher.  ^ 

Der  fünfte  Verbindungsast  verhält  sich  wie  der  vorige.  Jedoch 
überbieten  die  central  verlaufenden  Faserbündel  die  peripherischen 
in  keinem  so  auffallenden  Maasse.  In  einzelnen  Fällen  erfolgt  die 
Vertheilung. gleichförmig  nach  beiden  Seiten. 

Auch  in  dem  sechsten  Verbindungsaste  erfolgt  die  Vertheilung 
nach  beiden  Seiten  ziemlich  gleichförmig.« 

Die  Fasern  des  siebenten  Verbindungsastes  gehen  bei  Weitem 
zum  grössten  Theile  peripherisch.  Nur  ein  sehr  unbedeutendes  Bündel 
läuft  central. 

Der  achte  Rückenmarksnerve  verbindet  sich  häufig  mit  dem  Sym- 
pathicus durch  zwei  Fäden.  Die  Fasern  verlaufen  hier  fast  durch- 
gehends  peripherisch  und  zwar  so,  dass  die  centralen  gänzlich  fehlen 
oder  in  geringer,  bestimmt  zählbarer  Menge  vorhanden  sind. 

Der  neunte  Spinalnerve  vereinigt  sich  gewöhnlich  durch  2,  oft 
auch  durch  3  Fäden  mit -dem  Sympathicus.  In  einem  Falle  existirten 
sogar  6  Verbindungsreiser.  Auch  hier  laufen  die  bei  weitem  meisten 
Fasern  peripherisch,  während  die  centralen  sogar  gänzlich  fehlen 
können  (33). 

Die  Verbindung  dea  zehnten  Rückenmarksnerven  mit  dem  Schiusa- 
ganglion des  Sympathicus  unterliegt  vielen  Variationen.  Bisweilen  lassen 
'  sich  keine  Anastomosen  auffinden ,  bisweilen  existiren  drei  Reiser.   Imr 
mer  aber  erscheint  die  Verbindungsmasse,  deren  Fasern  fast  ausschliess- 
lich peripherisch  verlaufen,  sehr  unbedeutend  (34). 

Auf  diesen  doppelten  VerbreitungsbezMrk  fussend,  geben  nun 
BmoEE  und  VouuiArai  Messungen,  aus  welchen  sie  schliessen,  dass 
eine  grössere  Menge  von  Fasern  aus  dem'Sympathicus  in  den  Rücken- 
marksnerven eintreten ,  als  umgekehrt,  und  dass  daher  Fasern  in  dem 
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sympafllischen  Nerren  entspringen  mttssen.  Sie  geben  in  dieser  Hlh^ 
Sicht  die  Veneiehnisse  von  8  Detailuntersuchungen  (38  —  11).  Der 
Unpartheilichkeit  wegen  eopire  idi  hier  den  Fall,  .welcher  für  die 
Ansicht  der  VIT.  am  Meisten  spricht.  ^)  (39). 

Sympathicus  der  rechten  Seite: 
lEriter  Verbindungeast:  Schien  zu  fehlen. 

Zweiter  Verhindungeaet :  0",OOftO,  ging  zur  grösseren  Bälfte  central. 
Dritter  TerMndungsast :   0'',0037,  wie  der  vorige. 
Vierter  Verhindungsäst :   0",0087,   ging  mit  Ausnahme  eines  feinen, 

kaum  ein  Dutzend  Fasern  enthaltenden  Bündels  central. 
Fünfter  Verhindungsäst :   0^,0043,   ging  mit  gleichen  Portionen  nach 

beiden  Seiten. 
Sechster  Verbindungsast:  0",0063,  mindestens  p/4  peripherisch. 
Siebenter  Verbindungsast:   0",0074,  ausschliesslich  peripherisch. 
Achter  Verbindungsast:  0'',0080,   ausschliesslich  peripherisch. 
Neunter  Verbindungsast:  .0'^0099»   ausschliesslich  peripherisch. 

Machen  wir  nun  hiernach  die  gegenseitige  Rechnung»   so  erhal- 
ten wir : 


Summe      /       0,Oi6StO  0,0360. 

Folglich  bleibt  ein  bedeatendes  Quantum  von  peripherisch  ver- 
laufenden Fasern,  welehe  durch  die  WuneliaserB  des  Sympathicvs 
(abgesehen  von  den  Aesten,  welche  aus  diesem  ausstrahlen,  Ref.) 
ihr  Aequivalent  nicht  finden.  Selbst  in  der  ungünstigsten  der  aus 
fijinf  Fröschen  verzeichneten  Beobachtungen  erhält  sich  eine  solche 
Ueberschussgrösse.  Es  muss  daher  ein  grosser  Theil  der  Fasern  des 
Sympathicus  aus  den  Ganglien  desselben  entspringen  und  kann  nicht 
durch  die  Rückenmarks  wurzeln  eintreten. 

So  weit  BmoER  und  Volkharn.  Wir  wollen  nur  diese  Angaben 
zuerst  theoretisch  und  dann  praktisch  prüfen. 

Untersucht  man  den  Sympathicus  des  Frosches  unter  der  Loupe, 
flo  fällt  dem  freien  Auge  die  Verstärkung  nach  hinten  auf.  Die  voi^ 
deren  Ganglien  desselben  sind  kleiner,  die  hinteren  grosser.  Die  cen- 
trale oder  peripherische  Einfügung  der  Verbindungsstränge  in  die 
Rftckenmarksnerven  lässt  sich  auch  schon  z.  Tbl.  unter  der  Loupe 
eAennen  und  ein  Ueberblick  derselben  spricht  ganz  für  die  Angaben 
von  BroDsa  und  Volkmanr.  Verfertigt  man  sich  nun  suocessiv  von 
dem  zweiten  bis  zu  dem  neunten  Rückenmarksnerven  Präparate,    so 


Verbindungsast. 

Central. 

Peripberiscb. 

1 

3. 

0,0030 

0,0020. 

3. 

0,00185 

0,0018. 

4. 

0,0087 

»    -»     » 

3. 

0,00215 

0,0021. 

6. 

0,0015 

0,0047. 

7. 

0,0074. 

/ 

8. 

0,0080. 

' 

9. 

0,0360. 

^)  Ich  habe  absichtlich  die  Beobachtung  der  linken  Seite  dessettMen 
Thieres  nicht  genommen,  weU  In  diesem  Falle  derV^weite  Verbin- 
dungsast  nicht  unmittelbar  gefunden  wurde. 
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dass  in  jedem  von  diesen  ein  üngeres  Stück  des  peripherischen  Tbei- 
les  des  Rückenmarksnerven ,  ein  kürzeres  des  centralen,  der  gesanimte 
Verbindungsstrang  des  Sympattücus  und  der  entsprechende  Knoten 
des  Letzteren  existirt,  breitet  das  Ganze  in  situ  naturalis  aus,  belreil 
es  so  sehr ,  als  möglich ,  von  seiner  Pigmenthulle  und  comprimirt  es  ein 
wenig ,  so  erhalt  man  vellkonunen  die  Anschauungen  der  centralen  oder 
peripherischen  Verbindung ,  wie  es  Bmipi  und  Voluamii  .angeben.  Ich 
habe  diese  Sache  ungefähr  an  20  Frösdien  verfolgt  und  2.  Tbl.  auch 
nachgemessen  und  bin  hierbei  zu  denselben  Resultaten  gelangt,  wie 
die  Vff.  Hierüber  kann  meiner  Ueberzeugung  nach  kein  Streit  ob- 
walten. Allein  schon  theoretisch  Hessen  sich  gegen  diese  Messungen 
und  deren  Resultate  eine  Reihe  von  Einwürfen  erheben,  welche  die 
Folgerungen  der  Vfif.  zwar  nicht  definitiv  widerlegen,  jedoch  minder 
sicher  machen,  als  ihren  Angaben  nach  der  Fall  ist.  Die  definK 
tive  Widerlegung  wird  sich  aus  den  praktischen  Prüfungen  ergeben.: 

1.  Betrachten  wir  die  Art  und  Weise »  wie  solche  Me^sangen 
vorgenommen  werden  können,  so  ist  dieses  nicht  anders,  als  auf 
folgendem  Wege  möglich.  Man  isolirt  den  Verbindungsstrang,  befreit 
ihn  von  seinen  Umgebungen,  so  dass  er  als  ein  weisser  Nervenfaden 
erscheint,  bestimmt  nun  seinen  Breitendurchmesser  und  comprimirt 
ihn  hierauf  ein  wenig,  um  schätzungsweise  anzugeben,  wie  viele  Bü»* 
deltheile  central  und  wie  viele  peripherisch  laufen.  Man  untersuche 
aber  dann  ein  solches  Bündel,  indem  man  es  zerfasert,  genauer,  und 
man  wird  finden,  dass  keine  menschliche  Hand  im  Stande  ist,  alle 
fremden  Elemente  zu  trennen*  Es  entsteht  hierdurch  eine  Incorreei* 
heit  der  Messung.  Allein  ich  muss  ausdrücklich  bemerken,  dass  dar 
von  BmDBR  und  Volkmann  hervorgehobene  Unterschied  so  bedeutend 
ist ,  dass  er  hierdurch  in  keinem  Falle  in  irgend  einer  Weise  aufgeheben 
werden  könnte.   Dasselbe  gilt 

i.  Von  der  theoretischen  Annahme,  dass  etwa  die  peripherischen 
Nerven  breiter^ wären,  als  die  centralen.  Wie  Bmnsa  und  Volkiurh 
schon  mit  Recht  bemerken,  müsste  eine  zu  erhebliche  Verbreiterung 
Statt  finden,  wenn  die  peripherischen  Antheile  durch  die  centralen 
gedeckt  werden  sollten.  Ueberdiess  kann^  man  sich  leicht  übeneugea, 
wenn  man  vergleichungsweise  den  vorzugsweise  central  gehenden  vier* 
len  und  den  vorzugsweise  oder  ausschliesslich  peripherisch  laufenden 
jten  Verbindungsstrang  zerfasert,  dass  der  letztere  feinere  Faserele» 
mente  führt,  als  die  ächten  Nervenfasern  des  vierten  Verbindung^ 
fadens  sind.« 

3.  Einen  erheblicheren  Einwand  büdet  der  Umstand,  dass  man 
durch  die  peripherische  Einsenkung  noch  nicht  die  Garantie  hat,  daae 
auch  die  Fasern  peripherisch  verlaufen.  Durch  die  Beobachtung  der 
Nervi  nervorum  von  Gerber,  durch  die  Erfahrung  der  Umbiegungeft 
von  Fasern  von  Rbhak,  ja  seltist,  wenn  man  in  ihnen  keine  blossen 
Plexuserscheinungen  sehen  will,  durch  die  VoLuuMfi'schen  Endschlin- 
gen ohne  peripherische  Verbreitung  kennt  man  Bildungen ,  durch  wdchn 
Nervenfasern  statt  ihres  gewöhnlichen  Verlaufes  in  einen  ungewöhnlichen 
umschlagen.  Wer  garantirt  dafür,  dßM  alle  peripherisch  sich  einsenr 
kenden  Fasern  wahrhaft  peripherisch  gehen?  Wir  werden  sogar  bald 
eine  Erfahrung  kennen  lernen,  aus  welcher  sich  ergibt,  dass  der 
grösste  TheU  der  peripherisch  eintretenden  Faserelemenle  des  Sym^* 
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pathicus,  die  aber  eben  keine  Nervenfasern  sind,  nach  einigem  peri- 
pherischen Verlaufe  central  umhiegC. 

h.  Gesetzt,  alle  Voraussetzungen  von  BmoER  und  Volkhaivii  seyen 
richtig  und  es  entsprängen  wahre  Nervenfasern  in  den  Ganglien,  so 
könnte  die  Entstehuiissweise  derselben  dem  Auge  nicht  verborgen 
bleiben.  BmoER  und  Volkmann,  die  dieses  wohl  fehlten,  berufen  sich 
gleichsam  entschuldigungsweise^arauf ,  das»  man  ja  auch  die  centrale 
Endigung  der  Fasern  im  Gehirn  nicht  kenne.  Dieser  Vergleich  ist 
aber  nicht  adäquat.  In  dem  Gehirn  sieht  man  an  der  Oberfläche  der 
Hemisphären  Endplexus  und  Schlingen.  Allein  der  Umstand,  dass  die 
feinen  Schnitte  nur  eine  sehr  kleine  Parthie  der  Hirnmasse  ausmachen, 
dass  man  nicht  im  Stande  ist ,  die  Faser  durch  grössere  Strecken  zu 
verfolgen ,  lässt  die  Möglichkeit  offen ,  dass  eine  schlingenförmig  um- 
biegende Faser  noch  weiter  gehe,  gleichsam  eine  blosse  Biegung 
mache  und  noch  nicht  schUesse.  Bei  den  Ganglien  ist  dieses  nicht 
der  Fall.  Gelingt  es  auch  meistentheils  nicht,  die  Sympathicusknoten 
des  Frosches  ohne  alle  Verletzung  von  ihrer  Pigmenthülle  zu  befreien, 
so  ist  es  doch  ein  Leichtes,  sie  zu  einem  grossen  Theile  blosszulegen. 
Ja  bei  einzelnen  Präparaten ,  die  ich  mit  Essigsäure  oder  sehr  schwa- 
chem koblensaueren  Ammoniak  oder  Terpentinöl  behandelt  hatte,  konnte 
ich  das  ganze  Ganglion  von  schwarzem  Pigment  frei  erhalten.  Das 
gelbe  Pigment,  das  den  Ganglienkugeln  aufliegt  und  welches  die  gelbe 
Farbe  des  rein  präparirten  Ganglion  erzeugt,  stört  nicht  im  Mindesten. 
Der  rein  herausgearbeitete  Knoten  ist  ein  sehr  durchsichtiges  Ge- 
bilde, dessen  Elemente  sehr  klar  vor  Augen  liegen.  Wären  es  nur 
wenige  Primitivfasern,  deren  Ursprungsweise  mangelte,  so  Hesse  sich 
noch  annehmen,  dass  ihr  Anfang  trotz  dieser  im  höchsten  Grade  be- 
günstigenden Momente  dem  Auge  entgehe.  Allein  man  nehme  z.  B. 
den  7**°  Knoten  und  sehe  ^en  starken  Verbindungsslrang.  Der  Ur- 
sprung so  vieler  Nervenfasern  aus  dem  Ganglion  könnte  nicht  verborgen 
bleiben.  Wir  werden  auch  sehen,  dass  dieses  mit  den  Pseudonerven- 
fasern  nicht  der  Fall  ist.  Ueberdiess  sind  viele  Sympathicusknoten  des 
Frosches  und  vorzüglich  die  hintersten,  aus  welchen  ausschliesslich 
od^r  vorherrschend  peripherische  Fasern  hervortreten ,  umflossene 
Ganglien,  d.  h.  solche,  bei  welchen  ein  grosser  Theil  der  Ganglient 
kugeln  äusserlich  aufliegt,  so  dass  die  Beobachtung  hierdurch  auch 
noch  erleichtert  werden  müsste. 

Wären  auch  die  von  Bmosa  und  Volkmann  angegebenen  Thatsachen 
richtig ,  so  könnte  man  erst  dann  einen  Ursprung  von  ächten  Nerven- 
fasern in  den  Ganglien  annehmen ,  wenn  dieser  definitiv  nachgewiesen 
wäre.  Denn  No.  3  und  h  scheinen  mir  noch  Einwürfe  zu  seyn,  welche 
schon  theoretisch  der  absoluten  Feststellung  eines  solchen  Satzes  ent- 
gegentreten. 

Dagegen  gewinnt  die  ganze  Sache  ein  anderes  Ansehen,  wenn 
man  die  Elemente  der  Verbindungsstränge  des  Sympathicus  einer  ge- 
nauen Prüfung  unterwirft.  Um  klar  zu  seyn,  muss  ich  einige  End- 
resultate meiner  Beobchtungen  anticipiren ,  ehe  ich  zur  specielleren  Un- 
tersuchung der  zerfaserten  Verbindungsstränge  übergehe. 

^ Schon  frikher  wurde  bemerkt,  dass  die  ächten  Nervenfasern  im 
Sympathicus  des  Frosches  von  feinen  Hüllen  umgeben  seyen.  Bei  der 
Zerfaserung  der  Verbindungszweige  gelingt  es  nicht  selten,  einzelne  Pasern 
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^fe*iii  erhallen,  dass  der  Nerveninhalt  in  der  Mitte  liegt  and  die  auf- 
geschlitzte Httlle  beiderseits  in  Form  eines  Streifens  hinabgeht.  Diese 
HikUcnbildung  ist  sehr  durchsichtig.  Allein  wenn  man  Ocular  No.  % 
und  Objectiv  k^  5  und  6  der  Schieek*schen  Mikroskope  anwendet, 
kann  sie  hei  genauer  Betrachtung  nicht  entgehen  und  es  unterliegt 
mir  keinem  Zweifel,  dass  sie  Ton  sorgfUtigen  Beobachtern,  welche 
die  Sache  gründlich  prijkfen  werden ,  ebenfolls  bal4  wahrgenommen 
werden  wird. 

Der  dann  in  solchen  aufgeschlitzten  Nervenhüllen  liegende  ächte 
Primitivfaserinhalt  hat  alle  Eigenschaften  des  wahren  Nerveninhaltes. 
Bei  sehr  gewaltsamer  Anfschlitzung  oder  aus  anileren  Ursachen  erscheint 
er  in  hohem  Grade  ungleich,  so  dass  verhältnissmässig  bedeutendere 
kugelige  Anschwellungen  durch  dünnfadige  Inhaltstheile  von  einander 
gesondert  werden.  Oft  dagegen  erhält  man  ihn  sogar  nicht  varicös. 
Seine  Ränder  sind  nur,  wie  bei  anderen  herausgerissenen  Nerven- 
fasern mehr  oder  minder  gefaltet  und  häufig  zeigen  sich  die  doppelten 
Begrenzungslinien.  Verfolgt  man  das  Präparat  V4  Siiunde  lang,  so 
siebt  man,  dass  auch  hier  der  Nerveninhalt,  wahrscheinlich  durch 
Wassereinsaugung ,  etwas  breiter  wird.  Jedoch  bleibt  er  immer  ver- 
hältnissmässig  schmal  und  scheint  später  selbst  bei  erneuerter  anhal- 
tender Befeuchtung  an  Umfang  nicht  wesentlich  zuzunehmen. 

Sehr  lange  suchte  ich  vergeblich  nach  dem  Ursprünge  dieser  die 
ächten  Cerebrospinalfasem  einschliessenden  Hüllen  und  gab  sogar  schon 
zuletzt  die  Hoffnung  auf,  diesen  Punkt  im  Frosche  zu  ermitteln.  Allein, 
wie  dieses  häufig  geht,  erhielt  ich  endlich  zufällig  ein  Präparat,  wel- 
ches mich  auch  hierüber  aufklärte.  Ich  hatte  nämlich  das  dem  sechsten 
Rückenmarksnerven  entsprechende  Sympathicusganglion  des  Frosches 
anter  Terpentinöl  mit  Staarnadeln  zerrissen.  Hier  lag  dann  eine 
länglichrunde  Ganglienkugel  frei.  Sie  war  von  ihrer  blassen  Scheide 
o^ngeben.  Diese  setzte  sich  in  die  aufgeschlitzte  Scheide  einer  ächten 
Nervenfaser,  wie  der  Korper  in  dea  Schweif  eines  Kometen  fort.  Der 
ächte  Nervenfiaserinhalt  lag  mit  allen  seinen  bekannten  Charakteren 
innerhalb  der  Scheide  und  war  eine  kurze  Strecke  vor  der  Ganglien- 
kugel  abgerissen.  Die  Scheide  ging  einerseits  wie  in  Form  zweier 
Uasser  Bänder  längs  desselben  hin  und  setzte  sich  anderseits  auf  das 
Deutlichste  und  unmittelbar  in  den  gleich  blassen  und  genau  eben  so 
gefärbten  Ring ,  welcher  verhältnissmässig  breit  die  Ganglienkugel  um- 
gab, fort.  Später  fand  ich  ein  ganz  ähnliches  Präparat,  als  ich  unter 
Speichel  das  dem  siebenten  Rückenmarksnerven  entsprechende  Ganglio;i 
xierCasert  hatte.  Diese  Anschauung  lieferte  mir  also  den  Beweis,  dass 
auch  bei  dem  Frosche  Scheidenfortsätze  der  Ganglienkugeln  die  ächten 
Nervenfasern  hüllenartig  einschliessen. 

Noch  ehe  ich  zu  dem  letzteren  Ergelmisse  gelangt  war,  wurde 
ich  darauf  aufmerksam^  dass  in  den  Verbindungsfäden  des  Sympathi- 
cos  des  Frosches  neben  ächten  Nervenfasern  Faserelemente  vor- 
handen sind,  die  eben  keine  nervöse  Natur  haben  und  als  eine 
niedere  Entwickelungsstufe  der  REMAK'schen  Fasern  der  Säugethiere 
anzusehen  sind.  Indem  ich  aber  dieses  anführe  und  sogleich  näher 
erhärten  werde,  muss  ich  zur  Rechtfertigung  von  BmoER  und 
VoLKHAim  and  der  Unpartheilchkeit  wegen  erwähnen,  dass  man  diese 
Pseudonerveniasem ,  sobald  man  sie  nach  ihren  bald  zu  schildernden 

Vaientin**  R«p«rt  d.  Physiol.  Bd.  rm,  16 


122  /.    Die  Pörtichr.  der  Ph^eM.  im  Jahre  1842. 

Gharakteren  nicht  kennt ,  bisweilen  für  ächte  Nervenfasern  häU.  Ja^ 
unter  sehr  hellen  Vergrössa^usf  ea,  iroreüglich  bei  aplonatischem  Ocu- 
lar  und  Objecttv  4,  ^  und  6  ist  eine  solche  Täuscbung  äusserst  leicbt 
möglich.  Selbst  die  sebeinbare  Varicositatenbildung  kann  hier  bäofig 
verführen,  da  sich  die  Pseudonervenfasern  In  solchen  Lagen  dar- 
stellen, dass  sie  den  Schein  von  varicesen  Fasern  annehmen.  Sog^ar 
die  Untersuchung  unter  Wasser  oder  Speichel  ver«)ag  äter  leicht  Irran- 
gen  zu  veranlassen. 

Präparirt  man  z.  B.  bei  einem  Frosche  von  3  Zoll  Rumpflänge 
den  Verbindutigszweig  des  Sympathicus  mit  dem  siebenten  Rücken- 
Diarksnerven  so  heraus,  dass  einerseits  das  Ganglion  und  anderseits 
eine  Parlhie  des  Ruckenmarksnerven  an  dem  Verbindungsfiaden  hält 
und  untersucht  das  Ganze  nach  mögtichster  Entfernung  des  Pigmente» 
unter  dem  aplanatiscbcn  Ocular  und  Objectiv  No.  A,  5  und  6  mit 
Speichel  oder  Wasser  beüeuditet,  so  glaubt  man  an  sehr  vielen  Stellen 
im  Ganglion,  in  dem  Längsstrange  des  Sympathicus  und  in  dem  Ver- 
bindungsfaden« eine  grosse  Zahl  von  hellen  dünnen  Nervenfasern  zu 
sehen.  Das  verführende  Bild  erscheint  um  so  leiohter,  je  heller  das 
Gesichtsfeld  deS  Mikroakopes  ist  und  daher  z.  B.  unter  Voraussetzung 
der  oben  enwähnten  Linsencombination  bei  meinem  mittleren  Schick- 
sehen  Mikroskope  eher,  als  bei  meinem  grösseren.  Zerfasert  man  da- 
gegen den  Verbindungsstrang  und  zerreisst  ihn  z.  Tbl. ,  so  stellt  sich 
die  Sache  bald  anders.  Viele,  ja  die  meisten  von  jenen  Fasern  erschei- 
nen schon  jetzt  verdächtig,  indem  sie  durch  ihre  Blässe  und  durch 
eine  gewisse  Steifheit  von  dem  Charakter  aller  wahren  Nervenfasern 
abweichen.  Untersucht  man  aber  das  Präparat  und  zwar,  die  dünne- 
ren Bündel  und  die  Rissstellen ,  welche  hinreichende  Detailansohauungen 
der  einzelnen  Elemente  erlauben ,  unter  Ocular  No.  %  und  Objectiv  h, 
5  und  6  oder  noch  stärkeren  Vergrösserungen ,  so  zeigen  sich  ein- 
zelne verhältnissmässig  breitere  Gerebrospinalfasern ,  wek^e  sich  durch 
ihre  gebogenen  und  wellig  eingelegten  Ränder,  ihre  weisse  Inhaltsfsrbe, 
ihre  doppelten  Randlinien  auszeichnen .  Der  bei  Weitem  grössere  Theil  der 
Fasern  aber,  Melche  früher  ihrer  Helligkeit  und  Durehsichtigkelt  wegen 
als  Nervenfasern  erschienen,  sind,  wie  man  jetzt  sehr  deutlich  sieht, 
gar  keine  solchen,  sondern  Rehai.' sehe  fasern ,  wie.  sie  in. dem  Frosche 
eiisUren.  Sie  sind  matter,  z.  Tbl.  etwas  steiler,  biegen  sich  jedoch 
auch  noch  sehr  häufig  wellenförmig  und  hissen ,  wo  sie  auf  der  Fläche 
aufliegen,  ein  granulirles  und  bei  günstiger  Beleuchtung  ein  feines 
längsstreifiges  Wesen  erkennen.  Auf  einzelnen  derselben  scheinen 
Kernbildungen  aufzuliegen.  Jedoch  erscheinen  diese  an  sehr  vielen 
Punkten  nicht  befriedigend  deutlich  und  von  anderen  Gebilden  charak- 
terisirt.  Existiren  sie  auch  überall,  wo  man  sie  sieht,  wahrhaft,  -so 
glaube  ich  doch  bebauplea  zu  können ,  dass  sie  jedenfalls  «pwsamer 
sind,  als  an  den  RBiiAK*scheo  Fasern  der  ^ugethiere. 

Schon  eine  genaue  Prüfung  der  Verhältnisse  unter  Wasser  zeigt 
daher,  dass  vide  Elemente,  welche  früher  den  Schein  von  Nerven- 
fasern angenommen  hatten,  dieses  nicht  sind,  sopdem  in  die  Kategorie 
der  RauK*schen  Fasern  gehören.  Eine  Reihe  der  gewöhnlicheB  Ren- 
gentien,  wie  z.  B.  Weingeist,  Jodtinctur,  Weinsteinsäure,  Ghromaiure, 
kohlensaueres  Ammoniak,  Baumöl,  Ricinusöl  und  selbst  Essigsäure  und 
kaustisches  oder  kohlensaueres  Kali  gewährten  mir  bei  der  ferneren 
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Unlersaeluuig  keioen  erheblichen  VorUieü.  Dagegen  kann  ich  das 
Terp^nUnöl  zu  Beobachtungen  der  Art  empfehlen.  Dieses  {leagens 
gewährt  Dämlich  bisweilen  den  Vortheil,  dass  es  die  Cerebrospinal- 
fasera  wenigstens  sehr  lange  Zeit  unverändert  lässt  und  z.  Thl.  noch 
kennllieher,  selbst  solche  RBMAK'sche  Fasern  dagegen,  welche  un- 
ter massig  starken  Vergrösserungen  ihrer  Durchsichtigkeit  und  ihrer 
sehdnbareu  Varicositaten  wegen  noch  Zweifel  erregen ,  gelblicher  und 
körniger  macht,  so  dass  man  dann  an  ihnen  häufig  die  Längenslrei7 
fung  sogleich  erkennt.  Immer  muss  ein  Präparat,  welches  so  behan- 
delt werden  soll,  möglichst  wenig  anhängendes  Wasser  haben.  Selbsl 
ein  umgebendes  Tröpfchen  schadet  schon.  Auch  darf  das  Terpentinöl 
nicht  zu  lange  einwürken,  weil  sonst  das. ganze  Präparat  für  das  freie 
Auge  zu  milchweiss  und  unter  dem  Mikroskop  zu  körnig  und  gleich- 
förmig wird.  Diese  weisse  Färbung,  welche  das  Präparat  durch  die 
iatensivere  Einwirkung  des  Terpentinöles  erhält,  beweist  aber  nichls, 
weii  die  GangUenkugeln  und  deren  Scheidenfortsätze  durch  dieses 
Reagens  ehenfoUs  undurchsichtiger  und  bei  reflectirlem  Lichte  weiss 
werden. 

In  Betreff  der  Unterscheidung  der  wahren  Nervenfasern  und  der 
REMn'scben  Fasern  im  Frosche  können  noch  die  Varicositaten  sehr 
leicht  irre   filihren.    Die  REiiAK*schen  Fasern,    welche  offenbar  platl 
alnd,  legen  sich  häufig  dergestalt  abwechselnd  auf  die  Kante  und  auf 
die  Fläche»   dass  sie  vollkommen  das  Ansehen  von  stark  varicösen 
NervenfaserD  darbieten.    Von  der  Richtigkeit  dieser  Thatsache  über- 
zeugt man  sich  an  solchen,    welche  dieses  thun  und  zugleich  eine 
Sh^ecke  weit  isolirt  sind.    Bisweilen  entsteht  liierdurch  das  Bild  von 
so  feinen  varicösen  Fasern ,  wie  sie  nach  Zerdrückung  der  Uirnmasse 
beotNichtet  werden.     Man   darf   sich   daher  durch   solche  Bilder  nie 
verleiten  lassen,    die  Anwesenheit  ächter  Nervenfasern  anzunehmen. 
Bei  sehr  feineh  Fasern  überhaupt  muss  man  selir  misstrauisch  scyii. 
Es    begegnen   häufig   sehr   dünne  REMAK'sche  Fasern,    z.  B.  in   den 
doppelten  Verbindungsfäden  mit  dem  8^°  Rückenmarksnerven ,  welche 
bei  massigen  Vei^össerungen  leicht  für  ächte  Nervenfasern  gehalten 
werden  können,, sich  aber  bei  stärkeren  als  solche  nicht  ausweisen. 

Auch  noch  ein  anderer  Umstand  kann  zu  Ver^echs/elungen  mit 
ächten  Nervenfasern  Veran^ssung  geben.  Manche  der  REUAK'sclien 
Fasern  haben  nämlich,  vorzüglich  wenn  sie  theilweise  oder  gänzlich 
isolirt  sind,  rauhe  feinzackige  bis  gefaltete  Ränder,  welche  entfernt  an 
die  ähnlichen  Begrenzungen  der  Nervenfasern  erinnern  können. 

«  Als  die  sichersten  Unterseheidungsmittel  sind  anzusehen :  für  die 
ächten  Cerebrospinalfasern  in  den  Vertiindungszweigen  und  dem  Stamme 
des  Sjmpathicus  das  glänzend  Weisse  des  Inhaltes,  nach  Einwirkung 
des  Wassers  die  doppelten  Randlinien,  die  an  einzetaieB  Stellen  eigen- 
thOmlidi  eingekerbten  Rander  «tnd  das  längere  Verharren  und  anfäng- 
liebere  Deutlichwerden  in  Terpentinöl.  Nach  stärkerer  Einwirkung 
des  Letzlerea  werden  auch  die  ächten  Nervenfasern  undnrcbsicbligcr. 
^e  bleiben  aber  längere  Zeit  jLenntlich ,  bis  endlich  alles  in  der  un- 
dnreksieiitigen  Masse  unklar  wird.  Ist  das  Querschnittr  oder  Qnerrisd- 
eiide  einer  ächten  Nervenlaser  nn  Sympattncus  oder  in  dem  Verbin- 
dunflrfiden  aach  oben  umgebogen  •*-  was  bei  der  Weichheit  der  Theilo 
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wellen  vorkommt  --  so  sieht  man  einen  äusseren  und  in  einiger  Dh 
stanz  nach  innen  einen  concentrischen  inneren  Kreis,  ganz  wie  es 
PuRxjNJB  und  Rosenthal  beobachtet  und  für  die  Existenz  ihres  Axen- 
cylinders  gedeutet  haben.  Ist  eine  Remak'schc;  Faser  mit  Ihrem 
Ris&ende  in  gleicher  Art  umgebogen  —  was  bei  ihrer  etwas  grösseren 
Starrheit  häufig  vorlLommt  -—  so  zeigt  sie  eine  Begrenzung,  die  sidi 
ia  Form  eines  Ringes  oder  einer  queren  Ellipse  darstellt  und  durchaus 
einfach  ist.  Diese  Remak'schen  £asern  laufen  oft  gegen  ihr  Riss- 
ende spitz  zu  und  haben  immer  eine  bedeutendere  Dünne,  als  die 
ächten  Cerebrospinalfasern ,  welche  in  dem  Verbindungsstrange  vor- 
kommen ,  sobald  diese  sich  nur  nicht  durch  Dehnung  bei  der  Präpara 
Uon  auf  künstliche  Weise  verhältnissmassif^  sehr  <^tarL  versehmäiert 
haben. 

Auch  diese  Remak*schen  Fasern,  welche  in  vielen  Bündeln  der 
Verbindungszweige  und  namentlich  in  den  unteren  in  äusserst  vor- 
herrschender ^Menge  vorhanden  sind,  stammen  von  den  Scheidender 
Gangüenkugeln.  w  enigstens  sah  ich  ebenfalls  gesonderte  Nervenkörper 
mit  ihren  Scheiden,  von  welchen  sie  sich  schweifartig  fortsetzten. 

Fassen  wir  somit  die  Sache  theoretisch  zusammen,  so  umhüllt, 
ganz  wie  bei  den  Säugethieren ,  so  auch  bei  dem  Frosche,  ein  Theil 
der  Remak'schen  Fasern  oder  der  Scheidenfortsatze  der  Ganglienkngeln 
die  ächten  Nervenfasern.  Da  nun  aber  häufig  von  einer  Ganglien- 
kugelscheide  zwei  ja  vielleicht  mehrere  Remak'sche  Fasern  ausgehea, 
so  wird  wahrscheinlich  bei  der  grossen  Menge  der  einzelnen  Ganglien- 
kugeln  die  Zahl  dieser  Gebilde  bedeutend  grösser ,  als  die  der  ächten 
Nervenfasern,  so  dass  ein  Theil  derselben  leer  ausgeht  und  eben 
keine  Nervenfasern  einschliessen  kann.  Das  Letztere  scheint  mir 
wenigstens  die  einfachste  theoretische  Vorstellung  der  Sache  zu  seyn. 

Der  Frosch  hat  mithin  sein  ausgebildetes  und  reichliches  System 
von  Remak'schen  Fasern,  wie  der  Mensch  und  die  Säugethiere.  Nur 
sind  sie  bei  jenem  Reptil  feiner,  heller,  weniger  längsgefasert  und 
entbehren  der  reichlichen  Kernbildung.  Natürlich  müssen  dann  eben  so 
gut  die  aus  Knoten  austretenden  Nerven  stärker  werden  und  die  Be- 
deutung der  Bidder-Volkmann'schen  Messungen  fällt  dann  von  seihst 
hinweg. 

Denjenigen,  welche  sieh  durch  grüpdliche  Untersuchungen  ein 
eigenes  Urtheil  über  diesen  Gegenstand  verschaffen  wollen,  kann  ich 
vor  Allem  nur  rathen,  keine  Faserbündel  im  Ganzen  zu  betrachten, 
sondern  die  Verbindungsfaden  mit  Staamadein  möglichst  zu  zerCasern 
und  der  Länge  nach  zu  zerreissen ,  und  nun  unter  den  oben  erwähn' 
ten  Cautelen  und  stärkeren  Vergrösserungen  alle  isolirten  Fasern  g^ 
nau  zu  prüfen.  Eben  so  muss  ich  nur  vor  jeglicher  irgend  starktf 
Compression  warnen.  Schon  das  blosse  Bedecken  des  Präparates  mit 
einem  grösseren  Chevalier'schen  Bl'ättchen  kann  leicht  das  Ganze  ver 
derben. 

Ehen  so  kann  ich  denjenigen,  welche  die  scheidenartige  Umhüj' 
lung  der  ächten  Cerebrospinalfasern  durch  Remak'sche  Fasern  bezwei- 
felt haben,  rathen,  die  genannten  Stränge  des  Frosches  zu  zerfasern. 
Wenn  sie  öfters  diesen  Versuch  wiederholen,  so  werden  ihnen,  ^^^ 
ich  nicht  zweifle,  intuitive  Anschauungen  der  Art  entgegentreten. 
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Bevor  wir   dieaea  Gegenstand   yerlassen,   muss   ich   noch   dne 
Beobachtung  erwähnen,   welche   einen  anderen   biertier  gehörenden 
Punkt  beriihrt.    Bekanntlich  lassen  sich  die  Remak*schen  Fasern  bei 
Saugethieren  eine  Strecke  weit  verfolgen  und  verschwinden  4stnn ,  ohne 
dass  man   sie  ferner  bemerkt.    Die  Nerven  selbst  werden   dadurch 
wieder  weisser.    Nie  war  ich  im. Stande,  über  das  Aufhören  dieser 
Fasern  eine  genügende  Anschauung  zu  gewinnen..     In  dem  Frosche 
erhielt  ich  ein  Mal  zuföliig  eine  solche.     Wenn  ich  nämlich  die  Ein- 
f&gungsstellen  der  Verbindungsfaden  mit  dem  7ten,   8ten  und  9ten 
Rückenmarksnerven  des  Frosches,  deren  Bündel  sich  bekanntlidi  fast  aus- 
schliesslich peripherisch  einsenken ,  unter  dem  Gompressorium  vorsich- 
tig behandelte,  so.  fiel  es  mir  nicht  selten  auf,  dass  einzelne  feine 
Fasern  schief  bis  quer  hinübergingen  und  bisweilen  selbst  den  äusse- 
ren Rand  des  Nerven  erreichten.     Manche  von  ihnen  traten  sdMNi 
früher  nach  abwärts.    Andere  schienen  mir  nach  aufwärts,  d.  h.  cen- 
tral umzubiegen,  ohne  dass  mir  jedoch  die  Anschauung  vollkommen 
sicher  blieb.     Um  eine  grössere  Durchsichtigkeit  zu  erlangen,  behan- 
delte ich  mehrere  Präparate  der  Art  mit  Essigsäure  und  comprimirte 
sie  alsdann.    An  dem  siebenten  Rückenmarksnerven  erhielt  ich  dann 
folgende  Anschauung.  Die  sich  ausschliesslich  peripherisch  einsenkenden 
Fasern  des  Verbindungsfadens,  welche  sich  durch  ihre  feinen  nahe 
bei  einander  liegenden  Strichlinien  schon  auffallend  von  den  Gerebro- 
spinalfasern    des  Rückenmarksnerven   unterschieden,   gingen  an   der 
inneren  Seite   des  Letzteren   nach   zwei  mikrometrischen  Messungen 
0^'',7ii  hinab  und  bogen  dann  wenigstens  zum  grössten  TheUe  central 
um.     Sie  bUdeten  hierbei  zwei  aus  einander  stehende  Bündel,  von 
denen  das  vordere  eine  Dicke  von  0''',015,  das  hintere  eine  solche 
Ton  0'^^010  hatte.    Die  Breite,  des  hinabgehenden  Bündels   betrug^ 
O''',035.    Vorausgesetzt,   dass.  die  Gompression  überall  gleichförmig 
war,   so  gingen  ^/ss  =:  Vt  der   peripherisch   eintretenden  Fasern 
central  zurück.    Ich  liess  das  Präparat,  da  es  so  äusserst  anschaulich 
war,  unter  mehrfacher  Erneuerung  der  Essigsäure  von  früh  10  Uhr 
bis  Abends  6  Uhr  liegen  und  untersuchte  es  zu  mehrfach  wiederholten 
Malen,  ohne  je  über  die  Richtigkeit  der  Beobachtung  einei^  Zweifel 
m   erhalten.    Wenn   also   auch  alle  sich  peripherisch  einsenkenden 
Fasern,  wie  BmoEE  und  Volkhahii  woUten,  ächte  Nervenfasern  gewesen 
wären,  so  wären  in  diesen^ Falle  V?  derselben  nur  scheinbar  periphe- 
risch, wahrhaft  aber  central  gewesen.    Seit  jener  Zeit  ist  mir  trots 
mannigfiaicher  Versuche  keine  Anschauung  der  Art  vorgekommen.    Es 
steht  daher  dahin,  ob  nicht  die  Remak*schen  Fasern,  nachdem  sie 
eine  Strecke  weit  in  den  Nerven  verlaufen,  central  umibiegen.   Wenn 
idi  nicht  irre,  deuten  auch  schon  frühere  Beobachtungen  von  Papp«- 
HBH  auf  ein  solches  Verhältniss  hin. 

Kehren  wir  nun  nach  dieser  Darstellung  zu  den  ferneren  Angaben 
▼on  BroDsa  und  Votuum  zurück.  Die  Vff.  schreiten  alsdann  zu 
ihrer  angeblichen. Widerlegung  meiner  Lex  progressus.  Untersucht 
man  nämlich  die  Etnlrittsstelle  des  Verbindungsastes  des  Sympathicus 
in  das  entsprechende  Ganglion,  so  findet  sich,  dass  Fasern  nach  bei- 
den Seilen,  sowohl  nach  dem  Kopfe,  ab  dem  Becken  hin  aus- 
strahlen. Folglich  sey  meine  Lex  progressus,  welcbe  angeblieh  vor- 
ansaelie,  dass  alle  eiotreteoden  Fasern  im  Sympathicos  nach  dem 
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Becken  gingen ,  uiüialtbar.  'Auch  hier  soeben  die  Vff.  dnrcli  Messun- 
gen das  Nähere  zu  erhärten.  Wir  wolfen  in  dieser  Beziehung  die 
erste  dieser  Bestimmungen,  welche  wiederum  für  sie  die  günstigste 
ist,  anftihren.  Sie  betrifft  die  Verbindung  des  UniLen  Sjmpathicos 
des  Pposches  mit  dem  dritten  Spinalnerven.  Bei  der  Vereinigung  mit 
dem  Letzteren  gingen  0,95  Breite  central,  0,05  peripherisch.  In 
dem  Knoten  des  Sympathicus  Terliefen  0,85  nach  dem  Kopfe  und 
0,015  peripherisch.  Da  nun  0,95  —  0,15  =  0,80  Breite  centraler 
Fasern  übrig  bleiben,  welche  nicht  nach  abwärts,  sondern  nach  auf- 
wärts gehen,  so  sey  meine  Lex  progressus  unhaltbar.  Da  ich  Aber 
die  falsche  Auffassung  des  Letzteren  schon  das  Nölhige  bemerkt  habe, 
so  wollen  wir  unnöthiger  Wiederholungen  wegen  diesen  Punkt  über- 
gehen und  tiur  wieder  BrnnEH  und  Volkkann  nachbeobachten,  om  zu 
sehen,  welchen  Werth  auch  diese  ihrer  Mittbeilungen  habe. 

Zuvdrderst  muss  ich  bemerken ,  dass  für  die  Untersuchung  der 
Struetur  der  Sympathicusganglien  des  Frosches  dieselben  Vorsicbts- 
massregeln  gelten,  wie  für  die  Verbindungsstränge.  Auch  hier  kann 
man  sehr  oft  ohne  Zerfaserung  und  Isolirung  nicht  bestimmen,  was 
Nervenfaser  sey  und  was  nicht.  Nur  hin  und  wieder  liegt  eine  ächte 
Nerfenfaser  so  nahe  an  der  Oberfläche,  dass  man  an  ihrem  öligten 
Inhalte,  den  bald  sich  erzeugenden  doppelten  Randlinien  und  den 
Einbuchtungen  der  Seitenbegrenzungen  die  ächte  Nervenfaser  erkennt. 
Sonst  stellen  sich  entweder  nur  die  schmalen  blassen  Remak*6oben 
Fasem  dar,  oder  es  bilden  die  bündelweise  bei  einander  liegenden 
Fasetf ebilde  nahe  dnander  conform  laufende  Striche  Dagegen  erhält 
man  bisweilen  durch  das  Gomprimiren  des  Ganglion  eine  Anschauung, 
welche  bei  flüchtiger  Untersuchung  leicht  verfuhren  kann.  Ist  nim- 
Uch  der  Klioten  bis  auf  einen  gewissen  Grad  zusammengedrückt,  so 
sIeUl  sich  oft  plötzlich  ein  BUd  dar,  als  wenn  die  zahlreichsten  vari- 
oOsen  Fasern  das  Ganglion  in  den  mannigfachsten  Richtungen  durch- 
kreuzten. ABein  eine  sorgfältige  Betrachtung  unter  stärkeren  Vergrös- 
serungtoUst  häufig  schon  geeignet,  den  täuschenden  Schein  zu  heben. 
Hier  erkennt  man  in  einzelnen  Fasern  die  Längenstreifung.  An  man' 
oben  Punkten  sieht  man  deutlich,  dass  die  scheinbaren  Varicositäten 
plätte  Fasern  sind ,  die  bald  auf  der  Kante ,  bald  auf  der  Fläche  stehen. 
Gemprimirt  man  vorsichtig  um  ein  Weniges  weiter,  so  ereignet  es 
sich  bisweilen,  dass  eine  Strecke  der  Faser # die  früher  varicös  erschien, 
Wie^r.  plati  und  relativ  breiter  wird.  Das  thut  eine  ächte  varicöse 
Nervenlaser  nie  und  kann  es  begreiflicher  Weise  auch  nicht.  Dagegen 
müssen  sich  die  platten  Scheidenfasem,  indem  sie  über  und  zwischen 
den  Ganglienkttgeln  hindurchgehen  und  so  auf  einem  an  aUen  Ponkteo 
hügeligen  Terrain  verlaufen,  je  nach  der  Binwiitung  des  DrockeS} 
bald  mehr  auf  die  Fläche,  bald  mehr  auf  die  Seite  legen.  Zerfasert 
man  den  Knoten ,  so  sbUlt  sieh  in  geeigneten  Präparaten  die  Anschauung 
se  klar  heraus,  wie  in  den  Verbindungsfaden,  ich  bua  fest  überzeugt, 
dass  auch  hier  die  Varicositäten  und  die  HelUgkeit  der  Fasern  oiancheD 
Beob«^ler^  der  sich  die  Sache  nur  oberfläcUieh  betrachte«,  ieicM 
irre  fühKn. 

'  Was  das  ErtLeniian  der  ächten  Nervenüisern  in  dem  Sympat^^i^ 
des  FitMbhes  betrifft^  so  ist  dieses  bei  der  Kleinheit  des  Gegenstandes 
dttd  vonttgUch  bei  der  bedeutenden  Menge  Remak'scher  Fa»em  ^^ 
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schwierig.  Ganz  sicbm  Ansctommgea  erhall  oian  liisweileii  mir 
durch  die  ZerCaserong.  Alleiii  eut  Verliältiiiss  batte  BoMm  and  Vour 
uAsm  auf  die  redite  Spur  luliren  können,  nämlich  die  Ycrgleichung»- 
weise  Zerfaserung  der  eimelnen  Verhindungsstrange.  Idi  wiD  z.  B. 
als  Beleg  hierfür  eine  Specialuntersucbung  anfuhren,  bei  wckher  ich 
successiv  den  3len  bis  8ten  Verbindungsiaden  der  rechten  Seite  eines 
miilelgrossen  Frosches  unter  Wasser  zerfaserte  und  mit  einem  dünnen 
Glasplättchen  bedeckte.  Es  wurde  in  der  Umgebung  so  neA  Wasser 
hinzugefügt,  dass  die  Präparate  Tor  dem  Vertrocknen  geschützt  waren. 
Jedes  Gläschen  erhielt  die  Nummer  seines  Verbindungsfadens,  so  dass 
eine  Verwechselung  unmöglich  war.  In  dem  dritten  Verbindungsfoden 
zeigten  sich  ächte  Nervei^asern  in  reichlichster  Menge.  Fast  in  noch 
erhöhterem  Grade  war  dieses  im  Tierten  Verbindungsfaden  der  Fall. 
In  jedem  zerfaserten  Bündel  erschienen  ächte  Cerebrospinalfasem, 
theils  veremzeit,  theils  zu  mehreren  gruppirt,  welche  reichliche  Zeil- 
gewebefasem,  so  wie  Remak'sche  Fasern  zwischen  sich  hatten.  Ein 
wenig  sparsamer  waren  die  Cerebrospinalfasern  im  fünften.  Im  sechs- 
ten Verbindungsfaden  wurden  die  Remak'schen  Fasern  schon  zum  bei 
weitem  grössten  Theile  vorherrschend.  In  dem  siebenten  Nerven  sah 
ich  mit  mühe  eine  ächte  Nervenfaser.    Dagegen  erschienen  sehr  häufig 

,  jene  oben  erwähnten  verdächtigen  varicösen  Fasern,  die  sich  auch 
wieder  bei  vorsichtiger  Bdiandlung  unter  dem  Gompressorium  z.  Tbl. 
anders  legten  und  von  denen  überhaupt  schon  früher  ansfiihrlicher 
gehandelt  wurde.  Zahlreiche  Belege  von  ihnen  fanden  sich  auch  im  achten 
Verbindungsfaden.  Aechte  Nervenfasern  konnte  ich  hier  nicht  wahr- 
nehmen.   Obgleich  natürlich  die  zufallige  Zerfaserung  kein  definitives 

%t]rtheil  erlaubt,  so  erbeut  hieraus  so  viel,  dass  in  den  oberen  Ver- 
bindungsfiden,  wie  dieses  nach  der  Cerebrospinalnatur  des  Sympalhi- 
cus  auch  hei  den  höheren  Thieren  der  Fall  ist,  mehr  ächte  Cerebro- 
^inaifasern  vorherrschen,  in  den  unteren  dagegen  die  Remak'schen 
Fasern  fast  ausschliesslich  existirfen.  Ich  rathe  z.  B.  Jedem,  den  dritten 
oder  vierten  und  den  sechsten,  siebenten  oder  achten  Verbindungi- 
zweig  zu  zerfasern  und  vergleichend  zu  betrachten,  sich  aber 
dabei  durch  die  dünnen  Pseudofosem  mit  auQiallenden  (scheinbaren) 
Varicositäten  nicht  irre  fuhren  zu  lassen  oder  vielmehr  dieselben  nicht 
für  ächte  Nervenfasern  zu  halten.  Um  die  Letzteren  genauer  zu  un- 
terscheiden, leistet  bisweüe^  verdünnte  Essigsäure  gute  Dienste.  Bei 
den  Pseudofasern  verschwinden  die  Varicositäten  und  wir  erhalten 
albnählig  ganz  dieselbe  Anschauuug,  wie  bei  den  Remak'schen  Fasern 
der  Sättgethiere,  d.  h.  es  stellen  sich  blasse  Fasern  mit  'anfliegenden 
Kernen,  welche  Pünktchen  im  Innern  enthalten,  dar.  Die  ächten Nerven- 
iasem  dagegen  treten  ni^t  selten  im  Anfange  der  Einwirkung  deul- 
Ueber  hervor  und  ihr  Inhalt  bleibt  gleichartig  oder  coagulirt.  Erst 
später  nach  längerer  Einwirkung  der  Säure  und  zwar  um  so  eher, 
je  stärker  diese  ist,  werden  sie  unkenntlich. 

Aus  diesem  Verhältniss  ergibt  sich  schon  von  selbst,  dass  die 
Fasergebilde ,  welche  man  bei  unverletztem  Ganglion  in  dieses  eintreten 
sieht  und  welche  Bamaa  und  Volijunn  behufe  ihrer  Opposition  gemessen 
haben,  eine  Mischung  von  Remak*schen  Fasern  und  ächten  Nervenfasern 
darstellen  und  dass  die  Messungen  schon  aus  diesem  einen  Grunde  ihre 
Bedeutung  verlieren.  In  dem  unverletzten ,  nur  mit  Wasser  befeuchteten 
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SympathicusgangUon  des  Frosches  kann  kein  Mensch  genau  bestimmen, 
welche  ächte  Nervenfasern  nach  dem  Kopfe  und  welche  nach  dem 
Becken  gehen,  weil  sie  durch  Remak*sche  Fasern  verdeckt,  entweder 
gar  nicht,  oder  nur  vereinzelt  wahrgenommen  werden. 

Allein  wir  wollen  selbst  für  den  Augenblick  vergessen ,  dass  die 
Remak'scheh  Fasern  keine  Nervenfasern  sind,  und  uns  momentan  auf 
den  unrichtigen  Standpunkt  von  BmoER  und  Voluiann  stellen,  dass 
alle  Fasern  im  Sympathicus  des  Frosches  wahre  Nervenfasern  seyen. 
Eben  so  wollen  wir  momentan  die  Auslegung  meiner  lex  progressus, 
so  wie  es  diese  Forscher  wünschen,  zum  Grunde  legen.  Selbst  dann 
könnte  ich  doch  ihre  angebliche  Widerlegung  aus  folgenden  Gründen 
nicht  gelten  lassen: 

1)  In  dem  Augenblicke,  wo  ich  dieses  niederschreibe,  habe  ich 
z.  B.  das  vierte  SympathicusgangUon  eines  mittelgrossen  Frosches 
vor  mfar.  Der  obere  Theil  ist  so  lang  abgeschnitten ,  dass  sich  an 
ihm  noch  das  dritte  Ganglion  z.  Tbl.  befindet.  Die  untere  Pafthie 
des  Grenzstranges  ist  so  kurz  getrennt,  dass  seine  Darcbschnitlsstelle 
von  der  Localität  des  fünften  Knotens  noch  beträchtlich  entfernt  liegt. 
Der  Verbindungsstrang  mit  dem  vierten  Rüchenmarksnerven  ist  wie- 
derum lang  abgeschnitten.'  Unter  diesen  Verhältnissen  kann  daher 
natürlicher  Weise  von  einer  Verwechslung  der  Richtungen  nicht  die 
Rede  Seyn.  Das  tianze,  ist  nur  durch  ein  Ghevalier'sches  Glasplätlchen 
leise  comprimirt.  Halten  wir  uns  nun  an  die  ganze  Fasermasse  des 
Verbindungsstranges  ohne  Unterschied,  und  zwar  an  diejenige  Localität 
derselben,  wo  sie  in  das  Ganglion  einstrahlt,  so  geht  der  bei  weitem 
grösste  Theil  der  Fasern,  wie  wir  bald  sehen  werden,  nach 'ab- 
wärts gegen  das  Becken  hin  und  nur  ganz  nach  oben  sondern  sich- 
Bündel,  die  zuerst  mehr  quer  nach  unten  und  dann  nach  oben  zo 
treten  scheinen.  Die  Breite  der  nach  abwärts  strahlenden  Fasennasse 
beträgt  0^^,098,  die  der  scheinbar  nach  aufwärts  gehenden  (H^018. 
BmoBa  und  VoLUfAiai  geben  aber  in  zwei  Beispielen  (a.  a.  0.  S.  ^7) 
desselben  Ganglion  das  Umgekehrte  an.  leb  kann  natürlich  nicht 
behaupten,  dass  diese  Forscher  sich  geirrt  und  die  Riebtungen  ve^ 
wechselt  hätten.  Ich  vermag  nur  so  viel  mit  Bestimmtheit  zu  wissen,  dass 
ich  keinen  Irrthum  begangen  habe  und  dass  schon  auf  den  ersten 
Blick  zu  sehen  war,  dass  ein  beträchtliches  Plus  von  Remak'scben 
Fasern  und  Nervenfasern  in  dem  Ganglion  und  dem  Grenzstrange  ent- 
schieden nach  der  Beckenseite  strich.     Allein 

S)  Das  ganze  Princip  der  Bidder-Volkmann'schen  Messungen 
wird  wiederum  unsicher,  weil,  wie  man  bei  einiger  Genauigkeit  sehr 
leicht  sieht,  ein  mehr  oder  minder  beträcbtlicber  Theil  der  eintreten- 
den (Remak'schen)  Fasern  sich  sogleich  lU>er  und  zwischen  den  Gan^ 
lienkugeln  verbreitet  und  daher  kein  Mensch  sicher  durch  unmittel- 
bare Anschauung  bestimmen  könnte,  in  welcher  Richtung  sie  sämmt' 
lieh  verlaufen.  Da  oben  sowohl,  als  unten  Ganglienkugeln  liegen» 
so  lässt  sich  nur  theoretisch  mit  Recht  erwarten,  dass  deshalb  die 
Sdieidenfortsätze  oder  die  Remak'schen  Fasern  beiderseitig  gehen  kön- 
nen. Auch  in  diesen  Beziehungen  haben  daher  Bmosa  und  Volsmai^i* 
subjecüv  und  objectiv  Unrecht. 

Mit  dieser  ausführlichen  Darstellung  der  Verhältnisse  des  Sympt- 
thicos   der  Frösche   (welcher  ich  nur  noch  nadilrägUch  l»elzufügen 
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habe,  das8  aach  in  dem  Grenzstrange  dieses  Thieres  ebenfalls  Gang- 
lienkugeln vorkommen)  glaube  ich  die  Hauptsache  der  Bidder-Volk- 
mann'schen  Aagaben  über  ihre  angeblichen  Nachweise  der  Selbststän- 
digkeit des  sympathischen  Nerven  widerlegt  zu  haben.  Indem  sie 
Remak*scbe  Fasern  und  Nervenfasern  zusammenwürfelten,  glaubten 
aie  zu  einem  definitiven  Beweise  des  Reil-Bichat'schen  Theoremes 
gelangt  zu  seyn.  Die  Sache  fällt  aber,  weil  die  Remak'schen  Fasern 
\m  dem  Frosche  nicht  nur  nicht  sparsamer,  sondern  eher  vielleicht, 
vorzüglich  in  den  unteren  Verbindungsästen  des  Sympathicus,  reich- 
lieber ak  in  den  höheren  Thieren  vorhanden  sind.  Dadurch,  dass 
die  beiden  genannten  Beobachter  die  Remak*schen  Fasern  und  die 
ächten  Nervenfasern  nicht  genau  unterschieden ,  sondern  zwei  verschie- 
dene Gewebe  unter  eine  Rubrik  gebracht  haben ,  fiel  auch  die  Charak- 
teristik ihrer  sympathischen  Fasern  so  äusserst  schwankend  aus.  An- 
dere Forscher  mögen  nun  nach  gründlicher  Prüfung,  die  einzig  und 
allein  von  Werth  ist,  entscheiden,  wer  von  uns  Recht  hat. 

Da  BmoEa  und  VouuiAifif  zugleich  behaupten,  dass  die  Remak- 
schen  Fasern  bei  den  Fischen  eben  so  wie  bei  dem  Frosche  schwach 
ausgebildet  seyen,  und  sich  sogar  in  ihrer  Beweisführung  der  Selbst- 
ständigkeit des  sympathischen  Nerven  auf  Yaguszweige  jener  Thiere 
(des  Hechtes)  berufen,  so  untersuchte  ich  noch  der  Vollständigkeit 
w^en  sowohl  den  Grenzstrang  des  Sympathicus ,  als  die  Kiemen-  und 
andere  Aeste  des  Vagus  der  Forelle.  Wie  sich  erwarten  liess,  exi- 
stlrten  hier  in  beiderlei  Nerven  neben  gewöhnlichen  Gerebrospinal- 
fasern  zahlreiche  Remak'sche  Fasern.  Der  Unterschied  von  beiderlei 
Elementen  springt  hier  an  zerfaserten  Nervenzweigchen  sogleich  in 
die  Augen. 

BmoER  und  Volkhann  geben  noch  an  (49),  dass  auch  bei  den 
Vögeln  in  dem  unteren  TheUe  der  Brust-  und  der  Sacralparthie  die 
grösste  MIenge  der  Fasern  des  Verbindungsstranges  peripherisch  in  die 
entsprechenden  Rückenmarksnerven  eintrete  und  dass  dasselbe  bei 
kleinen  Säugethieren ,  z.  B.  der  Ratte,  der  Fall  sey.  Da  ich  diese 
höheren  Geschöpfe  bis  jetzt  noch  nicht  nachuntersucht  habe,  so  kann 
idi  vorföufig  noch  nicht  bestimmen,  in  wiefern  die  Vff.  hier  reine 
Nerveniasem  oder  diese  und  Remak'sche  Fasern  iii  Anschlag' gebracht 
haben.  Den  Schluss  ihrer  MittheUung  bUden  Messungen  aus  dem 
Hunde  und  der  Katze  zur  angeblichen  Widerlegung  meines  Fortschritis- 
gesetzes,  die  sich  nach  dem  oben  Gesagten  von  selbst  aufhebt. 

In  einem  folgenden  besonderen  Abschnitte  untersuchen  nun  die  Vff. 
die  verbal tnissmässigen  Mengen  von  dünnen  und  dicken  Nervenfasern, 
welche  in  den  verschiedenen  Körpernerven  vorkommen.  Da  sie ,  wie 
früher  erwähnt,  der  gleichen  von  Remak  schon  in  Mijllbe's Archiv  1836 
S.  150—154  veröffentlichten  Beobachtj^ngen  nicht  gedenken,  sondern 
ibre  Erfabrungen  als  neu  anzusehen  scheinen,  so  müssen  wir  in 
dieser  Hinsicht  jene  beiderlei  Beobachtungen  vergleichend  betrachten. 
Indem  hierbei  BmoER  und  Volkjiann  selbst  die  Schwierigkeiten  exactcr 
Bestimmungen  eingestehen,  geben  sie  auch  ihre  folgenden  Data  ntr 
als  ungefähre  Schätzungen. 

Die  Vff.  theilen  nun  eine  grosse  Reihe  von  solchen  subjectiven 
Bestimmungen  über  die  relativen  Mengen  von  dünnen  und  dicken 
Fasern  in  den  einzelnen  Nerven  der  vier  Wirbelthierklassen  und  des 
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Menis^hen  oiit,  und  glauben  nach  diesen  Beobaclitungen  folgende 
Schlüsse  aufstellen  zu  können.  1)  Dass  die  Nerven  der  willkQrlicben 
Muskeln  sehr  wenig  dünne  und  sehr  viel  dicke  Fasern  enttialten. 
Dieses  halle  früher  schon  Remak.  nachgewiesen»  2)  Dass  die  I*lerTen 
der  unwillkiirlich  beweglichen  Muskeln ^  sie  mögen  von  dem  Sympa- 
ihicus  oder  den  Cerebrospinalnerven  stammen ,  ein  bedeutendes  Üeber- 
gewicht  von  dünnen  Fasern  enthalten,  wohl  10%  (?  Hef.)  und  mehr. 
Auch  dieser  Salz  war  z.  Thl.  früher  bekannt.  3)  In  den  llautnerven 
herrschen  die  feinen  Fasern  vor.  ^)  Schon  von  Rexak  z.  Thl.  ange* 
geben,  h)  Die  zu  den  Schleimhäuten  verlaufenden  sensiblen  Nerven 
enthalten  sehr  viele  dünne  Fasern.  Jedoch  finden  sich  auch  hiervon 
Ausnahmen.  Auch  dieses  sagte  z.  Thl.  Remak  schon,  indem  er  die 
Fasern  der  N.  N.  Irigeminus,  glossopharyngeus  und  hypoglossus  ver- 
glich. 5)  Die  Nerven  derjenigen  Schleimhäute,  welche  im  Normal* 
zustande  wenig  oder  gar  kein  Gefühl  haben,  enthalten  fast  nur  dünne 
Fasern. 

Man  sieht  hieraus,  dass  die  Vff.  hierdurch  nur  die  älteren  Remak'- 
sehen  Angaben  durch  eine  Reihe  sehr  fleissiger  Beobachtungen  erwei- 
tert haben.  Nehmen  wir  auch  für  den  Augenblick  an,  dass  Boider 
und  VoLKMAKM  Überall  wahre  Nervenfasern  vor  sich  hatten,  so  reichte 
dieses  doch  nicht  hin,  dem  Durchmesser  der  Breite  allein  eine  so 
hohe  Bedeutung  zuzulegen.  Die  Vff.  gestehen  selbst  zu  (S.  54),  dass, 
wie  bekannt,  die  breiten  Fasern  nach  den  Endschlingen  hin  schmaler 
werden.  Halten  wir  uns  wiederum  in  dieser  Hinsicht  an  ihre  eigenen 
Zahlen.  Nach  ihren  Beobachtungen  (&  Sü)  hatte  der  N.  patbeüeus 
des  Kalbes  Fasern  von  0'^0003^  bis  0'^00056:  Die  Mehrzahl  bildeten 
solche  von  0^^00045.  Ihre  sympathischen  Fäden  massen  O'^iHyOtS^ 
bis  0^^000513.  In  der  Substanz  des  Obliquus  superior  zeigten  zu  den 
Endschlingen  gehörende  Fasern  höchstens  0^^00095,  die  meisten 
0^^00018,  einige  noch  weniger,  d.  h.  sie  boten  solche^  Maasse  dar, 
wie  ihre  angeblichen  sympathischen  Fasern.  Halten  wir  nun  auch  ihre 
grösste  Differenz  fest,  so  gleicht  diese  0^^00056  —  O'^OOOlfi  (der 
letztere  Werth  gilt  für  das  Weniger  als  0^,00018)  =  0'^0004i. 
Gesetzt  nun  eine  Nervenfaser  verschmälerte  sich  allmählig  gleichförmig, 
so  brauchte  sie  bei  einemi  Verlaufe  von  5  Linien  nur  in  dem  Verlaufe 
von  Vao  Linie  um  0'^,00000JIK5  abzunehmen,  um  jene  Differenz 
=3  0^^,00041  zu  erreichen.  Jedermann  wird  zugeben,  dass  eine 
solche  Verscbmälerung  schon  dem  besten  Auge  selbst  unter  den  stärksten 
Vergrosserungen  nur  sehr  gering  vorkommen,  ja  ihm  entgehen  muss. 
Ich  frage  nun,  ist  man  berechtigt,  bei  Nerven  die  mindestens  sogar 
bei  kleineren  Thieren  zollweit  verlaufen,  auf  die  Durchmesserveran- 


^)  Hierbei  bel^upten  Biddbb  und  Voulmakv  Etwas,  da4  ich,  wie^  ich 
frei  bekenne,  nicht  yerstehe.  So  yiel  ich  weiss,  kann  eine  jede 
*Sache  höchstens  ioo%  f^ren,  wenn  nämlich  die  Procente  alle 
Tbeileinheiten  ausmachen.  Allein  die  Verfasser  geben  an,  dass 
die  Merren  der  Uautbedcckimgcn  «too%  und  etwas' mehr»  dünne 
Fasern  enthalten.  Ich  wfirde  nun  die  f^aniie  Sache  fttr  einen  einlaeheii 
Druckfehler  gehalten  haben,  wenn  sie  nicht  S.  66  und  70  mit  den- 
selben Worten  wiederholt  wäre  und  so  entweder  ein  wesentlicher 
Irrthiim,  oder  eine  vielleicht  noch  unbekannte  malhematiache  De- 
ducÜDn  dahinter  verbolzen  aeyn  müsate. 
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deningen  einen  Gnindunterschied  der  Nervenfasern  zu  bauen  ?  Bei 
5  Linien  wird  die  Differenz  schon  so  klein,  dass  sie,  \vie  wir  gesehen 
hahen,  wenn  sie  5  Mal  so  gross  wäre,  von  keinem  noch  so  feinen 
Schraubemnikrometer  angegeben  werden  könnte.  Dazu  kommen  aber 
noch  zwei  andere  Punkte,  i)  Sind  alle  Nervenfasern,  welche  sicii 
in  unwillkürlichen  Theilen  verbreiten,  vielfach  durch  Ganglien  hindurch- 
gegangen. Dass  hierdurch  eine  Verringerung  der  Breite  Statt  findet, 
ist  bekannt,  i)  Wissen  BmoER  lind  Volkmann  selbst,  dass  bei  der 
Zerfaserung  der  Nerven  einzelne  Fasern  durch  Dehnung  dflnner,  an-  * 
dere  durch  Wasseraufnahme  dicker  werden.  Auch  hierin  liegt  also« 
ein  zweiter  Grund  zu  Abweichungen.  Ich  kenne  aus  eigener  Anschauung 
schon  längst  die  Eigenth&mlichktit ,  dass  man  in  einzelnen  Nerven 
mehr  dQnne ,  in  anderen  mehr  dicke  Fasern  sieht.  Wie  Alles  in  der 
Natur  seine  Regel  hat,  so  beruhen  solche  in  die  Augen  springende 
Differenzen  nicht  auf  Zufall.  Allein  wie  früher,  so  kann  idi'audi 
'jetzt  nur  fär  die  einzelnen  Localitäten  behaupten ,  dass  hier  dünne ,  dort 
dicke  Fasern  mehr  vorherrschen.  Einen  Grundunterschied.der  Nerven- 
fasern vermag  ich  nicht  daraus  herzuleiten,  well  die  Fasern  schon 
in  den  Nerven  und  noch  mehr  in  den  Ganglien  ihre  Breiten  verändern. 
Bei  den  meisten,  wo  nicht  allen  Nerven  der  unwillkürlichen  Organe 
treten  beide  Bedingungen  und  vorzüglich  die  Letztere  vorherrschend  ein. 

Wenn  nun  aber  BmoER  und  Volkmamn  behaupten ,  dass  die  dünnen 
Fasern  orjganlscben  Processen  dienen  (57),  so  ist  ein  solcher  Ausspruch, 
abgesehen  von  dem  Mangel  aller  objectiven  Beweise,  selbst  subjeetiv 
nicht  begrdndet.  Der  Muskel,  der  sich  oder  die  ihn  durchdringende 
Ernährungsflüssigkeit  durch  seine  Thätigkeit  umsetze,  hat  eben  so  gut 
seine  organischen  Processe,  als  die  Schleimhaut  des  Nahrungskanales, 
welche  die  Speisen  auflöst  und  bei  der  Resorption  durchtreten  lässt, 
als  die  Drüse,  welche  ihr'Secret  liefert.  In  allen  diesen  Theilen 
haben  die  Nerven  wahrscheinlich  nur  bewusste  oder  unbewussle 
Empfndungs-  und  Bewegungsacte  zu  versehen,  die  erst  secundär  auf 
die  chemischen  Processe  einwirken,  le  weiter  die  Chemie  fortschrei- 
•  let,  um  so  mehr  finden  diese  Sätze  ihre  Begründung.  Die  Ansicht, 
dass  die  vegetativen  Functionen  directer  organischer  Einflüsse  bedürfen, 
ist  der  Ueberrest  einer  Zeit,  in  welcher  der  Physiologie  zwei  Haupt-  ^ 
stützen,  das  Mikroskop  und  die  physikalisch-chemische  Untersuchungs- 
IV eise,  zu  emem  grossen  TheUe  fehlten.  Ich  habe  nichts  dagegen, 
dass  Forscher  Anschauungen ,  in  welchen  sie  auferzogen  worden ,  mit 
Tenacität  festhalten.  Allein  ich  kann  es  nicht  billigen,*  wenn  sie 
solche  Subjectivitäten  auf  angebli^ie  FKta  übertragen  und  sie  den 
Nichtkennern  als  Folgen  von  Beobachtungen ,  welche  dem  Standpunkte 
der  Zeit  entsprechen  sollen,  darbieten. 

Bei  dieser  Gelegenheit  muss  ich  noch  einen  anderen  Punkt  be* 
rühren,  den  Brnnaa  und  VovBMhun  Ebenfalls  anführen.  Sie  stellen 
Dämlich  die  Vermuthung  auf  (5b),  dass  auch  die  dünnen  Fasern' 
gegen  die  Endschlingen  hin  feiner  und  daher  in  ihren  Durchmessern 
unkenntlich  würden.  «Heiobi,  sagen  sie,  «meint,  sie  (die  Endseiilin- 
gen)  seyen  noch  nicht  untersucht;  uns  ist  wahrscheinlicher,  dass  man 
sie  gesucht,  aber  noch  nicht  gefunden  habe.»  Auch  gegen  diese 
Behauptung  muss  ich  Einsprache  erheben.  Die  Verfasser  werden 
wobi    zugeben,    dass    weder    die  Iris,    noch    das    Herz    willkürlich 
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bewegliche  Theile  sind.  Aus  der  Iris  habe  ich  die  Eodplexus  und 
zum  Tbeil  die  Endschlingen  schon  in  meiner  ersten  Nervenabhandlung 
S.  110  und  111  beschrieben.  Was  die  Nerven  des  Herzens  betrifft,  so 
heisst  es  schon  de  functionibus  nervorum  p.  iü^S:  « Quodsi  lameUuIa 
tenuissima  (des  Endocardium  des  Schafherzens)  inter  compressorü 
Vitra  leniter  comprimitur,  fibrae  singulse  nervöse  primitiv»  arcus, 
qui  immediate  supa  fibras  musculares  et  infra  membran«  intime 
retia  fibrosa  decurrit,  non  raro  conspicitor. »  )n  beiden  Theitea  siod 
also  Endschlingen ,  und  zwar  von  ächten  Nervenfasern ,  längst  bekannt. 
-So  viel  ich  mich  erinnere,  bemerkte  ich  an  ihnen  keine  in  die  Augen 
fallende  grössere  Verschmälerong  in  Verhältniss  zu  anderen  Endschlin- 
gen. Offenbar  hatten  BmnEn  und  Volkmann  bei  ihrer  Hypothese  die 
Schleimhäute  und  die  Muskelhaut  des  Darmes  im  Sinne.  Allem  wer 
die  Textur  dieser  Theile  genauer  kennt,  wird  -zugeben,  dass  hier  die 
Nervenverfolgung  sehr  schwer  su  sehen  ist.  Uebrigens  würde  wohl  auch 
das  Zahnsäckchen  ein  Recht  haben,  auf  die  Bidder-Volkmann'scbe 
Hypothese  Anspruch  machen  zu  können.  Dass  aber  dort  sehr  reich- 
liche, gewöhnlch  breite  Fasern  in  den  Enftplexus  und  den  Endscblin- 
gen  existiren,  findet  sich  auch  schon  in  meiner  ersten  No^en- 
abhandlung. 

Von  ihrer  Idee,  die  dünnen  Fasern  dienen  trophischen  Zwecken,  ausge- 
hend, geben  sich  Bmozn  und  Volkmann  das  Ansehen ,  als  könne  man  nach 
dem  Vorherrschen  feinerer  oder  stärkerer  Fasern  die  Function  eines 
Nerven  bestimmen.  Man  braucht  aber  ihre  Darstellung  (68,  69)  nor 
mit  einiger  Aufmerksamkeit  durchzulesen,  umzusehen,  wie  sie  selbst 
Widersprüche  anführen  und  auf  ziemlich  confuse  Weise  trophische 
und  sensible  Functionen  zusammenwerfen.  Nach  den  Beobachtungen 
der  Vff.  z.  B.  haben  die  Tastnerven  des  Vogeh»chnabels  sehr  wenig 
dünne  Fasern.  Sie  trösten  sich  damit,  dass  auch  hier  die  Vegetation 
sehr  herabgesetzt  sey.  Wie  ich  glaube,  haben  die  Horngewebe, 
welche  einer  fortwährenden  Losstossung,  einem  anhaltenden  Regene- 
rationsprocesse  unterworfen  sind,  mindestens  doch  eben  so  viel  Vege- 
tation, als  die  Haut  oder  die  Schleimhäute.  Schon  hier  verwirren 
EmmsR  und  Volzman»  Vegetation  und  Mangel  an  Empfindlichkeit.  Nocb 
deutlicher  wird  dieses  aber,  wenn  sie  behaupten,  sie  hätten  die 
Functionen  der  N.  N.  laryngei  superiores  und  inferiores  durch  die 
mikroskopische  Untersuchung,  bestimmt,  noch  ehe  sie  eine  Beobachtung 
darübergemacht.  So  viel  ich  weiss,  sind  die  Ersteren  vorherrschend 
sensible,  die  Letzteren  vorherfsphend  motorische  Nerven.  Haben 
dieses  die  Vff.  durch  die  mikfoskoptsche  Untersuchung  herausgebracbtf 
oder  soll  der  Laryngeus  superior  sehr  viele  dünne  trophische  Fasern 
enthalten  und  den  Ideen  von  BrnDsa  und  Vouxaiui  zulieb  seiner  sen- 
siblen Functionen. entsetzt  werden! 

Das  Scblusscapitel  der  ganzen  Arbeit  enthält  ein  nochmaliges  Be- 
'mühen,  die  dünnen  Fasern  nicht  bloss  des  Sympathicus,  sondern  der 
gesammten  Körpemerven  überhaupt  als  aus  den  Ganglien  entspringend 
nachzuweisen.  Den  Grundstein  dieser  Deduction  bildet  ein  unlogischer 
Schluss,  den  ich  hier  Wörtlich  mittheile,  um  aller  Gegensprüche  von 
schiefer  Auffassung  des  Gegenstandes  überhoben  zu  seyn. 

«Nachdem  wir,»   sagen  Brnnza  und  Volkmaiw  (70)«    «auf  ine^ 
als  einem  Weg«  das  Resultat  erhalten  hatten,  dass  zwei  verschiedene 
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Klassen  von  Nervenfasern ,  nämlich  sympathische  und  animale  bestin- 
den,  durften  wir  uns  der  Hoffnung  hingeben,  durch  Ber&cksichtignng 
des  quantitativen  Verhällnisses  beider  Faserarten  in  den  Nerven  die 
Frage,  ob  der  Sympatbicus  äusschUesslich  vom  Gehirn  und  Rücken- 
mark entspringe,  auf  eine,  wo  möglich,  noch  entscheidendere  Weise, 
als  schon  im  Vorhergehenden  geschehen,  beantworten  zu  können. 
Entspringen  nämlich  die  dünnen  oder  sympathisdisn  Fasern  von  Ge- 
lUm  und  Rückenmark,  so  ist  einleuchtend  dass  die  Nervenwuneln 
eben  so  viel  dünne  Fasern  enthalten  müssen ,  als  die  Fortsetzung 
dieser  Wurzeln,  d.  h.  die  Nervenstämm»  selbst.  Findet  sich  bei  Zäh- 
lung der  Nervenfasern,  wie  wir  dieselben  zur  Erreichung  anderer 
Zwecke  bereits  benutzt  haben ,  dass  die  Zahl  der  feinen  Fasern  grösser 
in  den  Nerven,  alsi  in  den  Wurzeln  ist,  so  ist  das  Entstehen  feiner 
Fasern  ausserhalb  der  Gentralorgane  vollständig*  erwiesen ,  vorausge- 
setzt natürlich ,  dass  das  Minus  der  feinen  Fasern  in  den  Wurzeln ,  in 
Vergleich  mit  dem  Plus  derselben  in  den  Nerven  ein  so  bedeutendes 
ist,  dass  der  Verdacht  von  Beobachtungsfehlern  nicht  aufkommen 
kann.  Es  vnrd  sich  finden,  dass  wir  Beobachtungen,  weiche  allen 
diesen  Ansprüchen  genügen ,  wirklich  besitzen. » 

Man  sieht  hieraus ,  dass  die  Vff. ,  welche  selbst  die  Verschmä* 
lerung  der  Nervenfasern  nach  den  Endschlingen  hin  anerkennen,  hier 
Toraussetzen ,  dass  jene  sonst  bei  ihrem  Verlaufe  ihre  Breiten  ein  für 
alle  Mal  beibehalten  und  hierauf  einen  so  wichtigen  Satz,  wie  den 
Ursprung  von  Cerebrospinalfasern  aus  Ganglien  gründen  wollen.  Wur 
haben  oben  gefunden ,  dass,  wenn  eine  Nervenfaser  von  ihrer  gfössten 
Dünne  zu  ihrer  grössten  Dicke  (nach  der  Vff.  eigenem  Angaben)  über- 
gehen soll ,  sie  in  einer  Distanz  von-  nur  5  Linien  eine  von  dem  besten 
Auge  kaum  zu  bemerkende  Verscbmälerung  zu  erleiden  braucht  und 
BmoER  und  VouLUArai  scheuen  sich  nicht,  diesen  Punkt  bei  Nerven 
ausser  Acht  zu  lassen,  die  selbst  bei  den  kleinsten  Thieren  zollweit 
von  ihren  Nervenwurzeln  entfernt  sind? 

In  der  speciellen  Darstellung  dieser  Verhältnisse  berufen  sich 
überdiess  die  Vff.  fast  ausschliesslich  auf  den  Frosch  und  den  Hecht, 
wo  sie,  wie  wir  gesehen  haben,  RsiiAK'scbe  Fasern  und  ächte  Nerven-, 
iasem  irrthümlich  zusammengeworfen  haben ,  so  dass  mir  in  dieser 
Beziehung  ein  Eingeben  auf  ihre  einander  sogar  z.  Tbl.  widersprechen- 
den Detaüsgründe  überflüssig  zu  seyn  scheint. 

Endlich  führen  die  Vff.  noch  eine  Reihe  von  Belegen,  vorzüglich 
aus  dem  Ganglion  ophthalmicum  und  dem  G.  coeliacum  der  Katze, 
dem  Ganglion  sphenopalatinum  des  Rindes  und  dem  Vagus  des  Hechtes 
an ,  dass  hier  eine  Verdickung  der  austretenden  Zweige  Statt  finde.  Die 
Entstehung  der  dünnen  Fasern  schreiben  sie  den  Ganglien  zu.  Da  sie 
aber  auch  hier  die  RsnAK'schen  Fasern  nicht  berücksichtigen  und  die 
Verschmälierung  der  ächten  Nervenfasern  nicht  in  Anschlag  bringen, 
80  halte  ich  eine  spedelle  Widerlegung  dieses  Punktes  für  unnöthig. 

Resumiren  wir  nun  die  Endresultate,  welche  sich  aus  dieser, 
Kritik  ergeben,  so  lassen  sie  sich  in  folgenden  Sätzen  zusammen- 
fassen: 

1.  BmDEa  und  Volkhamn  behaupten ,  dass  es  einerseits  eine  Röibe 
distincter  schmaler  Nervenfasern  und  anderseits  eine  solche  breiter 
gebe.   Beide  Abtheilungen  sind  von  einander  geschieden,  weil  eine 
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iwisdien  ihren  Breiten  liegende  JVlittelgrösse  feMe.  Diese  Behattplong 
ist  unanneliinbar ,  well  nach  den  Vff.  selbst  jene  angebliche  MiUd- 
grösse  so  Itlein  ausföllt,  dass  sie  noch  innerhalb  der  notbwendigen 
Fehlerquellen  der  Bestimmung  mittelst  Schraubenmikrömeter,  geschweige 
denn  der  mittelst  Glasmikrometer,  welche  die  VIT.  gebrauchen,  fällt. 

3.  Während  einerseits  die  Vff.  die  sympatliischen  Fasern  als 
eigene  Klasse  vott  den  animalen  zu  sondern  suchen,  gestehen  sie 
anderseits  Uebergangsformen  zwischen  beiden  ein.  Hierdurch  heben 
sie  selbst  schon  alle  scharfe  Differenz  auf  und  gestatten  jedem  Pban- 
tasiespiele  einen  beliebigen  «Platz.  In  der  That  können  ^  auch  Biddeb 
und  VoLKMANN  keiucu  einzigen  Unterschied  angeben,  welcher  ihre 
sympathischen  Fasern  vor  den  amraalen  bestimmt  trennte.  Dieser 
Umstand  hat  aber  darin  seinen  Grund,  dass  die  Vff.  die  REMAn'sclien 
Fasern  Torzüglich  bei  Fröschen  und  Fischen  verkannt  und  mit  Ge- 
walt mit  den  ächten  Nervenfasern,  'Welche  in  dem  Sympathicus  vor- 
kommen, zu  einer  Abtheilung  gebracht  haben.  Dieses  Unternehoiefi 
zeigt  sich  bei  genauerem  Studium  eben  so  unhaltbar,  als  wenn  man 
ächte  Nervenfasern  und  einfache  muskulöse  Fasern  identificiren  wollte. 
Die  ächten  Nervenfasern  behalten  im  Sympathicus  <tieselben  wesent- 
lichen Charaktere,  wie  in  den  andern  Cerebrospinalnerven.  Dass  Ner- 
ven, welche  durch  Ganglien  hindurchgehen,  eine  Geneigtheil  haben, 
schmaler  zu  werden,  ist  längst  bekannt. 

3.  Allerdings  zeigen  einzelne  Nerven,  wie  Remak  schon  nacbge- 
wiesen  und  BnmBa  und  VoLUANif  nur  bestätigt  haben,  eine  grössere 
Reihe  schmaler,  andere  eine  solche  ächter  breiterer  Nervenfasern. 
Allein  jede  der  bisher  aufgestellten  Versuche,  diese  Differenzen  mit 
physiologischen  Verttältnissen  in  Beziehung  zu  bringen,  verunglückte 
meiner  Ueberzeugung  nach.  Es  lässt  sich  nicht  beweisen,  dass  die 
motorischen  Nerven  breite ,  die  sensiblen  schmale  Fasern  haben.  Noch 
weniger  geht  es  an,  den  breiten  Fasern  die  trophischen  Erschei- 
nungen zuzuschreiben.  Die  Annahme  einer  solchen  Hypothese  zeigt 
nur,  dass  die  Verlheidiger  dieser  Ansichten  den  Fortschritten  der 
Chemie  und  Physiologie  nicht  gefolgt  sind. 

h.  Ein  offenbarer  Missbrauch  ist  es,  wenn  die  VIT.  von  ihrer 
irrthümlichen  Nicht-Unterscheidung  zwischen  Remak'schen  Fasern  und 
ächten  Nervenfasern  ausgehend,  überall,  wo  sie  in  Cerebrospinalner- 
ven ächte  dünne  Nervenfasern  finden ,  diese  mit  dem  Sympalhicos  und 
den  Ganglien  in  Beziehung  bringen.  Schon  der  blosse  Umstand,  dass 
die  Fasern  in  ihrem  Verlaufe ,  wie  oben  gezeigt  wurde ,  auf  die  un- 
merklichste Weise  an  Breite  abnehmen  können,  muss  ein  solches  Be- 
mühen als  unbegründet  erscheinen  lassen. 

tt.  Wen»  die  Vff.  glauben ,  in  dem  Frosche  den  Beweis  va  ha- 
ben, dass  der  Sympathicus  selbst  Nervenfasern  erzeuge,  so  beruht 
dieses  auf  dem  Gardinaiirrthume ,  dass  sie  die  hier  in  äusserst  reieb' 
lieber  Menge  vorkommenden  Remak'schen  Fasern,  von  denen  freilieb 
ein  Theil  bei  der  ersten  Untersuchung  ächten  Nervenfasern  z.  Ttii.  ähn- 
lich sieht,  verkannt  und  mit  den  Letzteren  identificirt  haben.  Die  ton 
BmDER  und  Vouuhann  hervorgehobenen  grösseren  Mengen  von  peripheriscn 
austretenden  Bündeln  sind  eben  Remak'sche  Fasern,  und  in  den  hin- 
tersten Verbindungszweigen  des  Frosches,  die  fast  ausscbUessUch  ^^ 
pherisch  gehen ,  finden  sich  gerade  jene  pseudonervösen  Gebilde  m 
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grbssler  Henge.  Schoa  läentts  folgt,  dass  der  BBnoi-VoiauNCc'sdie 
Beweis  für  die  ScilKstsäMUgkeil  des  SyBqiailhiais  eben  keiaer  ist«  tes 
Verhiltaiss  ist  Tielaehr  das  i^cicke,  wie  bei  deo  höben»  Gescböpfen, 
d.  b.  dass  tod  deo  Gaogfienkafefai  fiBemüge  Scbeidenfortsitie  ab- 
geben ,  die  Menreolaseni  einböUeii  und  begldten  nnd  auf  diese  Weise' 
die  Kerren  Terstaiien.  Audi  könnea  solcbe  ScbetdenÜMisitie  pbne 
rtienrenfascni  TerianfeD. 

6.  Gesetit  aber,  üdma  und  Vouausm  hatten  nicht  auf  diese 
Weise  die  Remak'scben  Fatsem  des  Frosdies  und  der  Fische  mit  den 
ächten  Cerelirospittaifageni  identifcirt,  so  würden  ihre  Messungen  im-» 
roer  noch  nichts  beweisen,  weQ  ein  petipberischer  Eintritt  und  ein 
peripherischer  Verlanf  von  Nervenfasern  immer  noch  iwei  sehr  ver- 
scbiedene  Diage  sind.  Wir  haben  sogar  im  Gegentbeil  oben  gesehen, 
dass  die  peripherisch  eintretenden  Remak'sdien  Fasern  später  central 
zuröckgehen.  Daher  ist,  sdbst  abgesehen  von  der  nicht  nervösen 
Natur  der  Remak'soben  Fasern,  der  BDDEa-VouHAmi'sche  Beweis  nicht 
bindend. 

7.  Die  aogeblidie  Wideriegung  meiner  Lex  progressos  beruht 
auf  einer  unrichtigen  Auslegung  dieses  Geseiies.  Fände  aber  dieses 
auch  nicht  Statt,  so  verfehlen  die  BnwaK-Vouuuiw'schen  Messungen 
ihren  Zweck  deshalb,  weil  wieder  die  Vff.  Remak*sche  und  ächte 
Nervenfasern  v^necbselt  und  überdies  nicht  bedacht  haben,  dass  ein 
grosser  Theil  der  in  die  Ganglien  eintretenden  Fasern  plexusartig 
zwischen  den  Nervenkörpem  verläuft  und  daher  in  seinen  Richtungen 
unbestimmbarer  wird. 

Schliesslich  muss  ich  mir  noch  erlauben,  einige  Worte  über  die 
Ursache,  weshalb  ich  die  Bn>DBa*VoiJLHAi<N*sche  Arbeit  so  ausführlich 
behandelte,  hinzuzufügen.  Wenn  auch  BmoEE  und  Volkmamn  manche 
Aeusserung  gegen  mich  vorbrachten,  die  ich  energtsch  zurückweisen 
musste,  so  war  dieses  kein  Grund ,  ihre  Thatsachen  anzugreifen.  Eben 
so  wenig  konnte  der  Umstand,  dass  die  Aussprüche  der  Vff.  Ansich- 
ten von  mir  widerstritten,  das  Motiv  dieser  Polemik  seyn.  Ja,  da  BmoER 
und  \ouMMm  in  ihrer  Schrift  mehr  als  ein  Mal  von  Gerebrospinal- 
fasern,  welche  in  dem  Sympatbicus  existiren,  sprechen,  da  sie  selbst 
ein  peripherisches  Eintreten  von  Nervenfasern  in  ihn  zugeben,  da  sie 
sich  encUich  genötbigt  sehen,  gerade  bei  den  Säugethieren  ihre  Selbst- 
ständigkeit des  Sympatbicus  durch  Räsonnement  durchzuführen ,  indem 
ihre  eigenen  Thatsachen  —  selbst  deren  Richtigkeil  vorausgesetzt  — 
eher  dagegen  reden ,  so  berühren  sogar  ihre  Untersuchungen  weniger 
meine  früher  ausgesprochenen  Ansichten,  als  es  auf  den  ersten  Blick 
scheint.  Denn  diese  basiren  sich  bekanntlich  auf  anatomisch  -  mikro- 
skopischen Beobachtungen  und  physiologischen  Versucluen,  welche  an 
den  höheren  Thieren ,  vorzüglich  den  Säugethieren ,  angestellt  worden. 
Vielmehr  bewog  mich  der  gegenwärtige  Einfluss  der  Nervenphysiologie 
auf  die  Medicin  zu  einer  energischen  Kritik  der  Sache.  Wer  die  frü- 
liere  Medicin  kennt,  wird  wissen,  welcher  Missbrauch  mit  dem  Sym- 
patbicus und  dem  Gangliensysteme  getrieben  wurde  und  wie  man 
Alles,  was  man  nicht  wusste  oder  nicht  wissen  wollte,  den  mysteriö- 
sen EinOüssen  der  Ganglien  zuschrieb,  ifie  neuere  Nervenpbysiologie 
hat  solche  Phantasieen,  wenigstens  bei  denjenigen  Aerztän,  welche 
den  Fortschritten  der  Wissenschaft  gefolgt  sind ,  verbannt.    Im  Gegen- 
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theil  haben  sehr  tüehtige  Praktiker  brauchbare  und  treue  Beobacli- 
tungen  über  den  Binfluss  der  Centraltheile  des  Nervensystemes  auf 
die  Ton  dem  Sympathicus  vorztiglich  versorgten  Organe  geliefert.   Hätte 
nun  VoLKMAim ,  wie  er  es  in  der  Recension  meines  lateinischen  Nerven- 
werkes gezeigt  hat,  theoretisch  ausgesprochen ,  dass  er  von  dem  Glau- 
ben an  die  Tradition  des  Gangliepsystemes  nicht  ablassen  könne,   ich 
würde  wahrscheinlich  keine  Sylbe  gesagt  haben.    Denn  von  j6  her 
suche  ich  die  Besprechung  rein  subjectiver  Ansichten  zu  vermeiden 
und  mich  vorzugsweise  an  Thatsacheit  zu  halten.    Da  aber  Bidder  und 
VouufANN  ihre  Meinung  von  der  Selbstständigkeit  des  sympalhisdien 
Nervensystemes  in  das  Gewand  der  Facta  gekleidet,  •  hielt  ich  es  f&r 
Pflicht,  die  Sache  genau  zu  prüfen.    Es  ist  jetzt  beinahe  ein  Jahr  seit 
dem  Erscheinen  des  BiAiER-VouufAMN'schen  Werkes  verflossen.   Ausser 
RsHAK  und  z.  Tbl.  (lenckb  hat  Keiner  gegen  die,  wie  man  gesehen 
hat,  in  vieler  Beziehung  so  angreifbaren  Mittheilungen  von  BmosR  und 
VoLUfAnn  Einsprache  gethan.    Im  Gegentheil  wurden  s^l^^n  E.  H.  Wb- 
BER  nachdrücklich  und  von  R.  Wagner  enthusiastiscli^f2||tpfohlen.    Es 
gehört  kein  Propbetengeist  dazu,  um  zu  sagen,  welche  Früchte  dieses 
tragen  wird  und  wie  bald  die  üppigsten  Phantasieen  über  das  Canglien- 
system  von  Neuem  taervorschiessen  werden.    Denn^  ein  alter*  Irrthum 
ist  immer  populärer,  als  eine  neue;  Wahrheit. 

E.  H.  Weber,  welcher  die  erste  vorläufige  Mittheüung  der  BmoER- 
V(HjaiAiiii'schen  Untersuchungen  publicirt  und  empfohlen  hat  (X.  No.  (^60, 
305  —  510),  brachte  diese  Erfahrungen  von  Neuem  zur  Sprache  (X. 
No.  520,  209— Sil  1)  und  referirte  über  Untersuchungen,  welche  er 
bei  seiner  Zusammenkunft  mit  Volkmann  angestellt.  Da  diese  Mitthei- 
lungen die  Form  der  Bestätigung  jener  Erfahrungen  angenommen,  so 
müssen  wir  sie  ebenfalls  genauer  durchgeben. 

Zuvörderst  gibt  E.  H.  Weber  an ,  dass  ihm  VoLutAriii  die  dünnen 
Fasern  in  dem  Sympathicus  des  Froseheäi  gezeigt  habe.  Sie  zeichneten 
sich' durch  ihre  Schmalheit  aus.  Ihre  Ränder  werden  nicht  durch  doppelte 
Begrenzungslinien  bezeichnet  und  sie  hätten  nicht  die  geringste  Aehnlich- 
keit  mit  den  perlsdmurartigen  Fäden,  wetehe  Rehak  als  organische  Ner- 
venfasern beschrieben  und  welche  bei  den  untersuchten  Fröschw  gir 
n^icht  existirtejn.  Man  sieht  hieraus  leicht,  dass  Weber  die  Remak*schen 
Fasern  der  Frösche  nicht  kennt  und  dass  er  daher  auch  die  BmnER- 
VoLKHANN'sche  Ausicht  theUt  Volxhamm  habe  bei  einzelnen  heraus- 
geschnittenen Verbtndungsfaden  des  Sympathicus  sogleich  richtig  vor- 
ausgesagt, wie  die  Fasern  der  Verbindungsföden  in  einzelnen  Prä- 
paraten verlaufen.  Nach  den  obigen  Darstellungen  ist  dieses  leicht 
möglich*,  ohne  dass  es ,  wie  wir  gesehen  haben ,  die  Selbstständigkeit 
des  Sympathicus  beweist.  Da  Aie  dünnen  Fasern  in  djer  Haut  sehr 
reichlich  vorkämen ,  so  sey  diese  ein  Organ ,  welches  von  sympathischen 
Fäden  sehr  reichlich  versorgt  würde.  Auch  in  dieser  Hinsicht  kann  ich 
mictt^  auf  das  Obige  bezielien.  Es  kommen  zu  wenige  dünne  Fäden 
aus  dem  Rückenmarke,  als  dass  sie  aus  diesem  allein  entspringen. 
Wiederholung  -  der  Cardibatansicht  von  BmosR  und  Volebann.  Sehr 
interessant  sey,  das?  der  R.  laryngens  superidr  de$  Kaninchens  vor- 
herrschend dünne,'  der  laryngeus  inferior  dicke  Fasern,  die  Zahnnerven 
Fasern  letzterei^  Art  enthalten.  Bester  Beweis,  d^s  die  dünnen 
Fasern  weder  für  die  rein  sensible,  noch  für.diß  trophische  Function 
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entscbeideiid  sind.  Den  Sdrioss  bildel  eine  DtrsteUung  der  Volkmann  * 
sehen  Mettiode  der  Reinigiing  und  Zerfasemng  der  Nenren,  die  ich, 
wie  ich  frei  bekenne,  gar  nicht  so  schwer  finde,  da  ich  sie  nichl^ 
wie  VoiAHAKf ,  unter  der  Lupe  lu  machen  brauchte.  Man  sieht  hier- 
aus, dass  diese  angebliche  Weber'scbe  Bestätigung  die  Sache  nicht 
ändert. 

\uch  R.  Waismee  (CCXII.  99B)  gibt  an,  dass  er  sich  nach  eige- 
nen, am  Frosche  angestellten  Untersuchungen  vollständig  von  der 
Anwesenheit  jener  meiten  Klasse  dünnerer  Fasern,  die  in  den  zu 
den  Nieren  und  den  Gedärmen  gehenden  Zweigen  fast  ausschliesslich 
vorkommen,  übeneugt  habe.  Es  scheine  jetst  unbegreiflich,  wie 
man  sie  bisher  Übersehen  konnte.  Die  stärksten  sympathischen  Fa- 
sern scheinen  immer  noch  diinner  zu  seyn,  als  die  dünnsten  €erebro- 
spinalfibrillen ,  unter  welchen  sich,  wenn  sie  in  Menge  beisammen 
sind,  jene  immer  noch  erkennen  lassen.  Blan  sieht  hieraus,  dass 
'  sich  aus  diesen  fast  wörtlichen  Angaben  WAONEa's  noch  nicht  entneh* 
men  lässt,  ob  Remak'sche  Fasern  oder  ächte  Nervenfasern  gemeint 
seyen.  Was  übrigens  das  Uebersehen  der  dünnen  Fasern  betrifft, 
so  haben  frühere  Forscher  schon  gewusst,  dass  bei  dem  Durchtreten 
durch  Ganglien  dünne  ächte  Nervenfasern  auftreten.  Dass  sie  aber 
nicht  die  Remak^schen  Fasern  für  wahre  Nervenfasern  gehalten,  wird 
ihnen,  wie  ich  glaube,  nicht  zum  Vorwurfe  gereichen. 

Später  (a.  a.  O.  S.  5iO)  sagt  Wagner,  dass  er  die  Bidder-Volk* 
mann*8cben  IJntersucbungen  auch  bei  den  ^ugelhieren  auf  das  Schönste 
bestätigt  gefunden  habe.  Hier  wäre  gewiss  im  Interesse  der  Wissen* 
Schaft  sehr  zu  wünschen,  dass  Wagner  seine  speciellen  Erfahrungen 
in  dieser  Beziehung  ausführlicher  mittheilte,  weil  gerade  bei  dieser 
Thierklasse  Bioder  und  Voujiann  selbst  ihren  Beweis  für  unvollständig 
halten  und  selbst  die  Prüfung  der  Mengen  der  dünnen  und  der 
dicken  Fasern  in  den  Nervenwurzeln,  abgesehen  von  allem  Anderen, 
fehlschlägt.  Endlich  gibt  Wagner  noch  an,  dass  er  in  der  Thränen- 
drüse  eine  vorherrschende  Zahl  sympathischer  Fasern  gefunden,  so 
dass  wiederum  ein  Grund  gegen  die  selbstständige  Natur  des  sympa- 
thischen Nerven  wegfalle.  Ich  muss  frei  bekennen,  dass  ich  nicht 
weiss,  auf  welche  Verhältnisse  sich  hier  Wagner  bezieht.  Als  man 
früher  die  Remak'schen  Fasern  für  ächte  Nervenfasern  hielt  und 
ihnen  die  Leitung  der  organischen  Processe  zuschrieb ,  wurde  dagegen 
eingewandt,  dass  die  Brüste  weder  von  dem  Sympathicus  versorgt 
würden ,  noch  andere ,  als  Gerebrospinalfasern  darböten.  Die  Thränen- 
drüse  konnte  als  kein  Ausgangspunkt  gewählt  werden,  weil  sie  ihrer 
anatomischen  Nervenverbindung  nach  sowohl  aus  dem  Ganglion  Gasseri, 
als  aus  dem  Sympathicus  selbst  Remak'sche  Fasern  erhalten  musste. 
Diesen  Punkt  kann  also  Wagner  nicht  geme)^  haben.  Welchen  an- 
deren dagegen,  ist,  wie  gesagt,  mir  entgangen. 

Klencke  (CGLXIV.  Bd.  1 .  65  fgg.)  verwirft  ebenfalls  jeden  scharfen 
Unterschied  zwischen  den  ächten  Cerebrospinalnerven  und  den  soge- 
nannten sympathischen ,  indem  die  doppelten  Gontouren  keine  sicheren 
Kriterien  zu  erzeugen  im  Stande  seyen.  Er  erkennt  dagegen,  jedoch 
unzweifelhaft  in  zu  allgemeinem  Sinne  an,  dass  alle  Primitivfasem, 
welche  mit  Nervenkörpem  in  nähere  Beziehung  getreten,  dünnere 
Durchmesser  darbieten.     Hiernach  hält  er  den  Unterschied  zwischen 

raltfilMi'«  Rtptrt.  a.  Phytiol.  Bd.  vni.  18 


138  /.  Die  Fortschrate  der  Phffiiol.  im  Jahre  1842, 

den  dünnen  und  den  dicken  Fasern  für  einen  relativen ,  verfallt  aber 
anderseits  in  die,  wie  wir  geseben  haben,  nicht  durchführbare  An- 
sicht, dass  man  aus  der  Beobachtung  dünner  Fasern  rückscbliessen 
könne,  diese  h'ätten,  wie  er  sich  ausdrückt,  eine  unwillkürlich  peri- 
pherische Bedeutung.  Sonst  behandelt  Klenckb  in  dem  erwähnten 
Aufsatze  mehrfache  Verhältnisse  der  Nervenfasern  und  der  Nervenkörper 
und  kommt  auch  zu  dem  Endresultate,  dass  der  sympathische  Nerve 
ein  Cerebrospinalnerve  sey. 


b.     Descriptive  Anatomie  des  Nervensystemes. 

a.  ^  Peripherische  Nerven. 

Einige  neurologische  Bemerkungen  gibt  FiESEBECK  XV.  475^76. 
Bei  der  Untersuchung  des  N.  trigeminui»  beobachtete  der  Vf.  einen 
eigenen  Unterzungendrilsenknoten  (Ganglion  sublinguale),  der  zwischen 
dem  M.  mylohyoideus  und  der  Glandula  subungualis  liegt,  platlrundlich, 
ungefähr  {'"  lang  und  eben  so  breit  ist  und  folgende  Aeste  hat: 
1)  einen  bisweilen  doppelten  Zweig,  der  da,  wo  der  hintere  Rand 
des  M.  mylohyoideus  auf  den  Unterkiefer  trifft,  von  dem  R.  lingualis 
entspringt,  6—8  Mundschleimhautzweige  gibt  und  sich  dann  in  den 
Knoten  einsenkt.  %)  Einen  Zweig  von  der  Chorda  tympani  und  3) 
einige  Zweige  von  dem  Plexus  caroticus  externus ,  die  mit  der  Arteria 
subungualis  zum  Ganglion  gelangen,  h)  Aus  dem  unleren  und  vor- 
deren Theile  entspringen  6  R.  R.  glanduläres  sublinguales,  von  denen 
ein  Ast  den  Ductus  Bartholinianus  bis  zur  Zungenschleimhaut  begleitet, 
während  die  anderen  in  die  Unterzungendrüse  eindringen. 

Ferner  erwähnt  der  Vf.  sechs  Knötchen,  welche  zwischen  dem 
unteren  Theile  der  Luftröhre  und  des  Oesophagus,  so  wie  zwischen 
diesem  und  der  Wirbelsäule  liegen,  vorzüglich  aus  Aesten  des  Sym- 
pathicus ,  des  R.  laryngeus  inferior  und  des  Stammes  des  Vagus  beste- 
hen und  Zweige  an  die  Nachbartheile ,  unter  diesen  auch  an  das 
Pericardium  geben. 

Ausser  dem  iV.  abdueens  ging  in  einem  Falle  ein  Ast  von  dem 
R.  superior  N.  oculomotorii  zu  dem  Rectus  externus. 

Auch  konnte  der  Vf.  einen  V4''  langen  und  ^/$"^  dicken  Ast 
von  dem  vorderen  Theile  des  Ganglion  oticum  bis  in  den  Sinus 
sphenoidalis  verfolgen. 

Aus  dem  Ohrknoten  begab  sich  zwei  Mal  ein  Ast  zu  dem  N.  vi- 
dianus,  da,  wo  sich  der  Letztere  an  der  Apertura  posterior  Canalis 
vidiani  in  drei  Aeste  theilt.  Eben  so  beobachtete  der  Vf.  den  R.  ad 
tensorem  palati. 

An  dem  Auge  eines  Wallfisclies  konnte  der  Vf.  zwei  R.  R.  cilia- 
res bis  in  die  Cornea  hinein  verfolgen. 

Geyer  (CXX.  12k  — 21)  behandelt  vergleichend  die  Verhältnisse 
der  Nerven  der  Stirnhöhlen  bei  dem  Menschen  und  dem  Ochsen. 
Nachdem  der  Vf.  einp  specielle  Schilderung  der  Knochen  der  Nachbar- 
schaft und  der  Stirnhöhlen  selbst  vorausgeschickt,  erläutert  er  die 
genannten  Nerven  des  Rindes  nach  eigenen  Untersuchungen  und  Ab- 
bildungen.    Der  Ramus  ophthalmicus  N.  trigemini  erzeugt  nach  seinem 
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Eintritte  in  die  AugeDhöhle  den  R.  lacrymo*fronUilis,  dann  nach 
innen  den  R.  nasalis  nnd  nach  oben  und  zwischen  beiden  einen 
kleinen  Zweig,  der  ni  der  in  dem  Orbitaltheile  des  Slirnbeines  gele- 
genen Portion  der  Stirnhöhle  verlauft.  Der  R.  lacrymo-fronlalis  gibt 
unrntHclbar  nach  sdnem  Ursprünge  einen  Nervea  für  den  Theil  des 
Sinns  (irontaiis,  welcher  sich  hinter  der  Crista  frontalis  und  dem 
oberen  Theile  der  Schläfengrnbe  befindet.  Hierauf  begiebt  sich  der 
R.  lacrymo-frontalis  zugleich  mit  dem  R.  subcutaneus  mal»  des  R. 
maiillaris  superior  nach  oben  und  Torn  gegen  den  Winkel ,  welcher 
durch  das  Dach*  der  Orbita  und  den  die  Augenhöhlen  vollständig 
schliessenden  membranosen  Theil  erzeugt  wird.  In  der  Mitte  der 
Höhe  der  Letzteren  theilt  sich  dann  der  R.  lacrymo-frontalis  in  deH 
R.  frontalis  und  den  R.  lacrymalis.  Der  Letztere  empfangt  bald  einen 
Zweig  von  dem  R.  maiillaris  superior.  Alsdann  durchbohrt  der  R. 
frontalis  mit  jenem  Aste  den  häutigen  Theil  der  Augenhöhle,  dringt 
dnreh  das  benachbarte  Fett,  steigt  gegen  die  Crista  frontalis  empor 
und  bildet  mit  dem  genannten  Zweige  eioen  Strange  der  sich  nach 
hinten  wendet,  sich  viellach  spaltet  und  zur  Basis  des  Bornes  verläuft. 
Die  einzelnen  Aeste  dringen  nun  in  das  verdichtete  Zellgewebe,  welches 
das  H«n  umgibt,  und  in  die  Knochenmasse  des  Letzleren  selbst. 
Einige  Anstehen  durchbohren  sogleich  den  Knochen  und  gelangen  zur 
Sefaleiflihaat  der  Stirnhöhlen  (17).  Andere  gehen  etwas  nach  abwärts 
und  verlaufen  zur  äusseren  und  inneren  Lamelle  des  Stirnbeines,  zu 
den  Knoebenbllkchen ,  welche  die  Zellen  der  Stirnhöhlen  erzeugen, 
und  der  diese  auskleidenden  Schleimhaut.  Noch  andere  treten  gegen 
die  Spitze  des  Hornes  hinauf  und  versorgen  die  Schleimmembran  des 
Letzteren. 

Der  oben  erwähnte  Zweig  des  R.  lacrymo*frontalis  gibt  an  der 
Grenze  zwischen  der  Orbita  und  der  Fossa  temporalis  einen  Ast,  der 
gegen  den  Processus  zygomaticus  ossis  frontis  verläuft,  die  äussere 
Lamelle  desselben  durchbohrt  und  sich  in  die  hier  gelegenen  Stirn- 
liöhlen  verbreitet.  Der  erstere  Ast  des  R.  lacrymo-fronlalis  aber 
ivendet  sich  dann  nach  hinten  durch  den  gegen  den  hinteren:  Keil- 
l>einflügel  gelegenen  Fortsatz  des  Stirnbeines ,  gelangt  zur  benachbarten 
Schleimhaut,  tritt  in  die  Mitte  der  Schläfengrube,  durchsetzt  die 
Knochensubstanz  und  erreicht  endlich  die  unter  der  Crista  frontalis 
gelegenen  Sinus.  Hier  theilt  er  sich  in  zwei  Zweige,  von  denen  der 
eine  die  Schleimhaut  der  inneren,  der  andere  die  der  äusseren  Wand 
der  genannten  Höhlen  versorgt  (18). 

Der  R*  nasalis  gibt  bald  nach  semem  Ursprünge  einen  Zweig  fiir 
das  GangUon  ciliare,  verläuft  dann  über  dem  Sehnerven  nach  der 
Innenwand  d^  Augenhöhle  und  erzeugt  den  R.  ethmoidalis.  Dieser, 
welcher  bald  wieder  durch  das  Foramen  eUunoidale  in  die  Schädelhöhle 
surückkehrt,  bildet  einen  Zweig,  der  z.  Tbl.  durch  ein  eigenes  Fora- 
men  cribrosum  tritt,  z.  Tbl.  zur  Schleimhaut  des  Keilbeinsinus  gelangt, 
ertbeilt- mehrere  zarte  Aestchen  för  die  Stirnhöhlen,  dann  einen  Zweig, 
welcher  deuüich  die  Spina  nasalis  interna  durchbohrt,  und  verbindet 
«cb  endlich  mit  dem  entsprechenden  Nerven  der  anderen  Seite  zu 
einem  Stamme.  Dieser  verläuft  längs  des  longitudinalen  Seplum  nach 
▼ora  and  versorgt  nacif  beiden  Seiten  hin  die.ScIileimhaut  (19). 
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Der  dritte  Ast  des  R.  ophthalmicas  entspriogt  hier  zugleich  mit 
dem  R.  lacrymo-frontalis  und  dem  R.  nasalis  und  bildet,  ehe  er  durch 
die  innere  Oeffnung  des  Ganalis  supraorfoitalis  tritt,  eine  Anastomose 
mit  dem  N.  patbeticus.  Hieraus  entsteht  dann  ein  Zweig,  der  auch 
in  das  Foramen  supraorbilale  internum  eingeht ,  bald  aber  die  Hinter- 
wand des  Canalis  supraorbitalis  durchsetzt  und  sich  zur  benachbarten 
Schleimhaut  begibt. 

Resumirt  man  nun  die  verschiedenartigen  Ursprungsquellen  der 
Nerven  der  Stirnhöhlen ,  so  ergibt  sich ,  dass  die  seillichen  Sinus  über 
der  Orbita  einen  Zweig  von  dem  R.  ophthalmicus,  die  seitlichen  unter 
der  Crista  frontalis  gelegenen  Sinus  einen  solchen  von  dem  R.  lacrymo- 
frontalis,  die  hinteren  seitlichen  und  mittleren  Sinus  Aestchen  von  dem 
R.  frontalis  und  dem  R.  maxillaris  superior  und  die  Keilbeinsinus  einen 
Zweig  von  dem  R.  ethmoidalis  empfangen.  Der  Letztere  versorgt  auch 
die  vorderen  Stirnhöhlen  und  das  Foramen  ccecum  (20). 

Stannius  (XV.  378  —  87)  lieferte  eine  ausführliche  Beschreibung 
der  Augenneroen  des  Delphinet.  Einleitend  bespricht  der  Vf.  zuvor- 
derst die  sehr  eigenthümlicben ,  auch  schon  von  Rapp  gekannten 
(s.  Rep.  III.  ik^)  Verhältnisse  der  Augenmuskeln.  Die  Recti  entsprin- 
gen nämlich  im  Umkreise  des  Sehnervenloches  sehnig  und  völlig  mit 
einander  verschmolzen.  Diese  Muskelmasse  theilt  sich  dann  in  ein 
sehr  schwaches  Stratum  internum,  das  sich  mit  k  dünnen  Sehnen  an 
den  Augapfel  anheftet,  und  ein  Stratum  externom ,  welches  verschmol- 
zen bldbt,  den  Bulbus  trichterförmig  umfasst  und  sich  ringförmig  im 
Umkreise  an  dessen  den  Augenliedern  entsprechende  häutige  Umgebung 
befestigt.  Dieser  Theil  wurde  daher  auch  von  Rapp  als  musculus  pal- 
pebralis  aufgeführt.  Er  besitzt  drei  OefiTnungen :  1)  eine  zwischen  der 
Palpebralschicht  des  Rectus  internus  und  R.  superior.  Sie  bildet  einen 
Schlitz,  um  den  Obliquus  superior  behufs  seiner  Insertion  an  den  Bul- 
bus durchzulassen.  9)  Eine  zweite  in  der  Palpebralschicht  des  Rectus 
inferior  für  den  Durchgang  des  Obliquus  inferior,  und  3)  eine  dritte 
und  grösste  am  inneren  Augenwinkel ,  wo  die  Thränendrüse  durch  die 
dem  Rectus  internus  entsprechende  Palpebralschicht  hervorragt.  Der 
Sehnerve  und  das  denselben  umgebende  Gefässnetz  wird  von  eigenen 
Muskelbündeln,  M.  choanoides,  umschlossen.  Dieser  bttdet  einen  voll- 
ständigen Trichter  um  die  genannten  Theile  und  ist  ebenfalls  an  sei- 
nem Ursprünge  mit  den  Rectis  und,  deren  Palpebralschicht  innig  ver- 
schmolzen (380).  In  BetrefiT  der  Augennerven  selbst  gelangte  Staumi» 
zu  folgenden  Resultaten. 

Der  N.  oculomotoriui  tritt  dicht  über  dem  N.  trigemicus  in  einen 
Schlitz  der  harten  Hu*nhaut,  verläuft  aufwärts  von  dem  R.  ophthalmi- 
cus N.  trigemini ,  verbindet  sich  mit  den  im  Wundernetze  des  Schadeis 
sich  verbreitenden  Zweigen  des  Sympathicus  durch  einige  feine  Aeste 
und  gefangt  durch  die  Fissura  orbitalis  In  die  Augenhöhle.  Schon  vor 
dem  Eintritt  in  diese  erzeugt  er  einen  ziemlich  starken  Zweig  für  den  * 
verschmolzenen  Rectus  und  Palpebralis  superior.  Der  Stamm  des  Ner- 
ven tritt  alsdann  unter  der  Sehne  des  Rectus  superior  und ,  von  dem 
N.  opticus  bedeckt,  in  den  Zwischenraum  zwischen  diesem  und  dem 
Boden  des  M.  choanoides  an  die  Innenseite  des  Sehnerven.  Nun  geht 
Ton  ihm  die  Verbindung  mit  dem  Ganglion  ciliare  ab.  Sie  besteht  in 
zwei  dicht  neben  einander  liegenden,  sehr  kurzen  und  ziemlich  star- 
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ken  Fildeo,  oder  ans  einan  längeren«  ^heblichen  oder  anch  sehr  feinen 
Faden,  der  immer  unter  dem  Sehnerven  dahinlluft.  Hierauf  theilt  sich 
der  Stamm  des  N.  oculomotorius  in  einen  dünneren  inneren  und  einen 
stärkeren  äusseren  Zweig.  Der  Erstere  begibt  sich  in  den  Rectus  und 
den  Palpebralis  superior ;  der  Letztere  geht  auf  dem  Rectus  inferior  nach 
vom  und  theilt  sich  in  drei  Aeste,  nämlich  zwei  äussere  schwächere« 
welche  sich  in  dem  gemeinschaftlichen  Rectus  und  Palpebralis  inferior 
verbreiten  und  einen  mittleren  stärkeren,  der  durch  die  BQndel  des 
Palpebralis  inferior  hindurchtritt  und  sich  in  drei  Zweige  gesondert  in 
den  Obliquus  inferior  da  einsenkt,  wo  dieser  Muskel  den  Palpebralis 
inferior  durdibohren  will. 

Der  dünne  iVL  patheticus  tritt  nach  aussen  von  dem  N.  trigemi- 
nus  in  einen  Schlitz  der  harten  Hirnhaut  (581)  und  theilt  sich  in 
zwei  Zweige,  die  sich  bald  wieder  zu  einem  Stamme  vereinigen.  Die- 
ser liegt  dann  dem  Stamme  des  R.  ophthalmicus  dicht  an ,  erhält  von 
dem  Letzteren  sogleich  nach  dessen  Austritt  aus  dem  Gasser*schen 
Knoten  einen  dünnen ,  6  Mal  von  dem  Vf.  beobachteten  Verbindungs- 
faden. In  H  Fällen  kam  dann  bald  darauf  aus  dem  N.  trochlearis  ein 
dfUmer  Faden ,  der  sich  gabelig  theilte  und  mit  einem  Zweige  an  den 
Stamm  des  R.  maxlllaris  superior  N.  trigemini,  mit  einem  andern  in 
das  unter  der  harten  Hirnhaut  liegende  Gefössnetz  trat.  Der  Stamm 
des  N.  patheticus  verläuft  alsdann  anfangs  nach  aussen  von  dem  R. 
ophthalmicus  N.  trigemini  und  gelangt  mit  ihm  in  die  Fissura  orbi- 
talis.  Während  des  Eintritts  in  dieselbe  geht  er  über  dem  genannten 
Nerven  hinweg  und  begibt  sich  in  den  Obliquus  superior. 

Der  N.  abduems  geht  in  eine  seitlich  von  dem  Türkensattel  lie- 
gende Oeffhung  des  Keilbeines  und  in  einem  kurzen  Kanäle  nach  vorn, 
steht  innerhalb  desselben  durch  feine  Fäden  mit  dem  Carotidengeflechte 
des  Sympathicus  in  Verbindung ,  gelangt  dann  unter  das  Ganglion  Gas- 
sen ,  begibt  sich  hierauf  an  die  Innenseite  des  R.  ophthalmicus  N.  tri- 
gemini und  verlief  nun  in  k  Fällen,  von  dem  Letzteren  getrennt,  in 
^weicfn  mit  ihm  verbunden  in  die  Augenhöhle  (389).  Unter  den 
ersteren  Verhältnissen  tritt  er  unter  dem  R.  ophthalmicus  durch  die 
Fissura  orbitalis  in  die  Augenhöhle,  liegt  anfangs  innerhalb  des  gemeiur 
schaftlichen  Sehnenbauches  der  Augenmuskeln  und  erzeugt  plötzlich 
zahlreiche,  sehr  feine  Zweige  nach  innen,  welche  für  den  Musculus 
choanoides  bestimmt  sind.  Einmal  trat  ein  solches  Aestchen  auch  in 
das  Ganglion  ciliare.  Die  start^e  Fortsetzung  des  Stammes  des  N.  ab- 
ducens  rauft  nun  durch  die  äussere  und  innere  Sehne  des  M.  choa- 
noides zum  Rectus  und  Palpebralis  externus.  Das  andere  Verhalten 
besteht  darin,  dass  sich  der  N.  abducens  eng  an  den  R.  ophthalmicus 
anlegt.  Von  ihm  erhält  er  einen  starken,  aber  kurzen  Verbindung»- 
ast,  der  von  dem  R.  ophthalmicus  aus  schräg  vorwärts  verlaufend  in 
den  N.  abducens  Obergeht.  Er  tritt  nun  über  den  StanAn  des  N.  suIh 
cütaneus  malae  in  den  Zwischenraum  zwischen  Rectus  (und  Palpebralis^ 
externus  und  M.  choanoides.  Hier  zerfällt  er  plötzlich  in  zahlreic' 
Zweige.  Zwei  äussere  starke  Aeste  verbreiten  sich  in  den  Rectus  ^ 
Palpebralis  externus ,  drei  schwächere  treten ,  dicht  an  einander  g 
gen,  zwischen  zwei  Fascikel  des  M.  choanides  durch,  ertheilen 
sem  einen  feinen  Zweig  und  gelangen  in  den  zwischen  ihm  un^ 
Sehnerven  gelegenen  Raum.   Diese  Aeste  spalten  sich  ferner  ii 
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nere  Reiser,  von  denen  die  meisten  in  den  Gliarl^noten  einirelen. 
Ein  paar  ganz  feine  Fäden  gehen  an  dem  Knoten  vorbei  und  verei- 
nigen sich  mit  den  aus  dem  Letzteren  hervorkommenden  Zweigen. 
Zwei  innere  Fäden  des  N.  abducens  versorgen  noch  den  M.  choa- 
noides  (383). 

Der  £.  üfMhaJMieni  N.  irigemim  ist  schwächer ,  als  der  Oculo- 
motorius,  entspringt  aus  dem  oberen  Theile  des  Gasser'schen  Knotens 
und  gibt  noch  vor  seinem  Eintritt  in  die  Augenhöhle  einen  äusserst 
dünnen  Zweig»  der  sich  bald  in  zwei  Aeste  gabelig  sondert.  Der 
eine  von  diesen  tritt  in  den  Zwischenraum  zwischen  dem  M.  choanoi- 
des  und  dem  Rectus  und  dem  Palpebralis  externus  und  begibt  sich 
zur  Thränendrilse,  dem  in  ihrer  Nachbarschaft  liegenden  fibrösen  Ge- 
webe und  dem  M.  choanoides.  Ein  Faden  scheint  auch  dem  Rectus 
ejiternus  ein  sehr  feines  Zweigchen  zu  ertheüen.  Ein  sehr  dünner  Faden 
endlich  .durchbohrt  den  M.  choanoides  und  tritt  in  das  den  Sehnerven 
umgebende  Wundemetz.  Der  andere  Zweig  gelangt  in  den  Zwischen- 
raum zwischen  dem  M.  choanoides  und  dem  Sehnerven  und  gibt  ein 
paar  sehr  feine  Fäden  für  den  M.  choanoides,  einige  unbeständige 
R.  R.  cUiares  longi,  die  zwischen  dem  Sehnerven  und  dem  Wunder- 
netze zur  Sclerotica  verlaufen,  und  sich  sowohl  unter  einander  als 
mit  den  übrigen  Gliarnerven  verflechten,  und  eine  Verbindung  an 
den  Augenknoten.  Dieser  ist  entweder  einfach  und  dann  feiner  oder 
stärker  oder  doppelt  (581t).  Bisweilen  verbindet  sich  noch  der  Thrl* 
nendrüsenzweig  mit  dem  Subcutaneus  malae.  Bisweilen  fehlen  auch 
seine  Aeste  zu  dem  H.  choanoides,  sobald  nämlich  der  M.  abducens 
zuvor  Aeste  von  dem  R.  ophthalmicus  aufgenommen. 

•  Dw  Stanun  des  Letzteren  tritt  dann  in  die  Fissura  orbitalis  der 
Augenhöhle  und  gelangt  nach  aussen  von  dem  N.  oculomotorius  und 
dem  N.  opticus  in  den  inneren  Kegel  der  Augenmuskeln.  Indem  er 
nun  über  den  Sehnerven  hinweggehen  will,  ertheilt  er,  ehe  er  sich 
als  N.  supraorbitalis  fortsetzt,  zahlreiche  feine  äussere  Zweige.  Diese 
aber  sind  sehr  variabel ,  liegen  jedoch  immer  der  Scheide  des  Sehnerven 
eine  Strecke  weit  an.  Einige  treten  über  den  Letzteren,  durchsetzen 
das  Wundemelz  und  erreichen  das  Innere  der  Thränendrüse.  Einige 
andere  Fäden  gehen  unter  dem  Sehnerven  fort  und  anastomosiren 
mit  den  Giliarnerven  oder  verlieren  sich  an  der  Scheide  des  Sehnerven. 
Andere  Fäden  scheinen  im  Wundemetze  zu  bleiben»  Einer  verzweigt 
sich  in  dem  M.  choanoides  (383)  und  sendet  auch  vieUeieht  ein  Fäd- 
eben  in  den  M.  rectus  internus. 

Immer  ezistirt  nodi  ein  R.  aecessorius  ad  M.  supraorbilalem. 
.  Er  ist  stärker ,  als  die  vorigen  Aeste ,  geht  über  den  Sehnerven  hin- 
weg, ^theüt  sehr  feine  Zweige  für  das  Wundernetz  und  die  Thiinen- 
drlise,  durchbohrt  den  Trichter  des  M.  choanoides,  dringt  didit  unter 
dem  vordersten  Theile  des  Obliquus  superior  bogenförmig  nach  innen 
und  verbindet  sich  hier  mit  dem  R.  supraorbitalis.  Dieser,  welcher 
der  stärkste  Ast  ist ,  bildet  die  eigentliche  Fortsetzung  des  R.  ophthal- 
micus. Er  verläuft  über  dem  Sehnerven  schräg  durch  die  Augen- 
höhle nach  vorn  und  innen,  durchbohrt  den  M.  choanoides  und  später 
den  Rectus  superior  und  geUngt  dann  zu  dem  vorderen  und  inneren 
Aiuenwinkel.  Auf  diesem  Wege  ertheilt  er  3*-l  dünne  Zweige,  welche 
sn  sur  vorderen  und  inneren  Wand  der  Augenhöhle  begeben  und 
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wahrscheinlich  feine  R.  R.  nasales  darstellen.  Der  R.  supraftrhitalis 
spaltet  sich  nach  seiner  Verbindung  mit  dem  R.  aeoessorius  in  mehrere 
Aeste,  die  sich  theils  am  innem  Aogenwinkel  unter  der  Nasseren  Haut 
verbreiten,  theils  aber  vielfach  verzweigt  und  unter  einander  anasto- 
mosirend  oberhalb  des  Augapfels  verlaufen.  Hier  bilden  sie  mehrere 
in  verschiedenen  Höhen  liegende  Kränze  um  das  Auge  und  verbreiten 
sich  unter  der  Süsseren  Haut  und  im  Fette.  Einzelne  sehr  feine  Fä- 
den treten  zwischen  die  Muskelfasern  des  Palpebralis  superior  (586). 
Das  Ganglion  ciUare  ist  immer  vorhanden.  Seine  Wurzeln  aber 
verhalten  sich  verschieden.  Sie  stammen  aus  dem  R.  extemus  N.  oph-* 
thalmici,  aus  dem  Oculomotorius  und  bisweilen  gi^sstentheils  aus  dem 
Abducens,  welcher  vorher  eine  Verbindung  mit  dem  Ophthalmicus  ein- 
gegangen. In  dem  letzteren  Falle  sind  die  Wurzeln  aus  <kpi  Oph- 
thalmicus und  dem  Oculomotorius  sehr  klein  und  untergeor^t.  Aus 
dem  Syropathicus  konnte  keiu  Wurzelfaden  wahrgenommen  werden. 
Der  Knoten  selbst  liegt  entweder  unter  oder  etwas  nach  aussen  von 
dem  Sehnerven,  auf  dem  den  Letzteren  umgebenden  Wündernetze, 
erscheint  bald  länglichrund,  bald  flach  linsenförmig,  enthält  Nerven- 
kdrper  und  entsendet  5  —  8  Zweige.  Diese  verlaufen  meist  an  dem 
Sehnenren  und  unter  ihm  durch  das  Wundernetz  und  inseriren  sich 
an  der  ScIeroUca  meist  noch  an  der  Einpflanzungsstelle  des  Sehnerven. 
Zwei  Mal  gingen  zwei  Fäden  zur  Thränendrüse.  Einzelne  Fäden  schie- 
nen sich  in  dem  Wundernetze  zu  vertheilen  (587). 

Baiibehg  (€XXI.  7—38)  beschrieb  nach  eigenen  Untersuchungen 
die  ZungM-  md  Sehnäbeku^en  einzelner  Vögel ,  und  zwar 

1)  Anser  domesticus.  Hier  treten  die  N.  N.  vagus  und 
gloiscpharyngeus  in  eine  und  dieselbe  Oeff^nung ,  divergiren  aber  bald 
von  einander,  so  dass  jeder  von  ihnen  durch  seinen  besonderen  Ka- 
nal hindurchgeht.  Dabei  schwillt  der  hemmschweifende  Nerve  etwas 
an  und  gibt  einen  Zweig  an  das  Ganglion  des  Glossopharyngeus,  welches 
schon  ausserhalb  des  Kanals  liegt  und  von  welchem  vier  Nerven  ab- 
gehen. Ein  dünner,  sich  mehrfach  spaltender  Zweig  nämlich  versorgt 
die  Speiseröhre;  ein  stärkerer  gibt  einen  Ast  an  den  hinteren  Thdl 
des  conischen  Muskels  des  Zungenbeines,  durchbohrt  alsdann  den  Vor- 
dertheil  des  Letzteren  (7),  ertheilt  ihm  dabei  einige  Reiser  und  ve^ 
bindet  sich  zwischen  ihm  und  dem  Mylohyoideus  mit  einem  Zweige, 
weldier  aus  dem  dritten  Aste  des  Knotens  des  Glossopharyngeus  stammt. 
Hierauf  begibt  er  sich  zu  dem  Zungenrücken  und  ertheilt  den  Hornwarzen 
derselben  bis  zur  Zungenspitze  hin  Fäden.  Der  dritte  aus  dem  Gang- 
Uon  Gloss<^haryngei  entspringende  Nervenstamm  zerfällt  sogleich  in 
drei  Zweige,  von  denen  der  Eine  längs  der  Speiseröhre  hinabgeht  und 
ilin  mit  Fädchen  versorgt,  der  andere  nach  oben  zu  den  >^arzen  in 
der  Umgebung  der  Stimmritze  läuft  und  der  dritte  mit  dem  schon 
erwähnten  zweiten  Aste  anastomosirt.  Der  vierte  Nerve  des  Knotens 
ist  sehr  feih  und  geht  zu  dem  inneren  Ohre. 

Der  N.  hgpogloimu  verbindet  sich  mit  dem  N.  vagus,  indem  er 
aber  ihn  hinweggeht,  durch  sehr  feine  Fäden  und  erzeugt  hierauf 
zwei  Aeste,  welche  sich  zwischen  dem  M.  stemo-trachealis  und  fur- 
cula-trachealis  wieder  verbinden  und  längs  der  Luftröhre  gegen  die 
Ernst  hin  verlaufen  und  hierbei  sowohl  dieser,  als  jenen  Muskelr 
Zweige  geben.   Hierauf  erzeugt  der  Hypoglossus  einen  Ast  für  d9i 
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Sterao-trachealis»  zwei  Zweige  für  die  Tracliea,  einige  Aeste  für  den 
M.  ceratobyoideus  und  den  Mylohyoideus  obliquus  und  läuft  dann 
mit  seinem  feinen  Endfaden  an  der  Unterfläche  der  Zunge  aus  (8). 

Der  iV.  trigeminuB  bildet  seinen  Gasser'schen  Knoten  in  einer  klo- 
nen, oben  durch  die  Dura  mater  geschlossenen  Grube. 

Der  R.  ophthalmicus  desselben  verläuift  in  seinem  Knochenkanale 
nach  vom  und  innen,  dringt  nach  aussen  Yon  dem  N.  patbeticus  in 
die  Augenhöhle ,  gibt  einen  zarten  und  kurzen  Zweig  für  das  Ganglion 
ophthalmicum  und  streicht  unter  dem  Rectus  und  dem  Obliquus  supe- 
rior  nach  vorn.  Hier  erzeugt  er  einen  sehr  feinen  Zweig,  der  nach 
^  aussen  dringt  und  die  Haut  zwischen  dem  Bulbus  und  dem  vorderen 
Theile  des  oberen  Augenlides  versorgt.  S(>äter  ertheilt  er  einen  stär- 
keren Ast  für  die  Haut  und  die  Nase.  Alsdann  geht  der  Nerve  unter 
dem  Nasenbeine  nach  vorn ,  versorgt  die  Nasenscheidewand  mit  feinen 
Fäden  und  wendet  sich  nach  unten  und  wieder  nach  vorn.  In  der 
Nähe  der  Nasenlöcher  bildet  er  einen  dicken  Ast,  der  unter  dem 
Zwischenkieferknochen  hinabsteigt  und  in  die  knorpelige  Decke  des 
inneren  Theiles  des  Schnabels  tritt.  Alle  hier  ausstrahlenden  Fä- 
den verlaufen  in  die  Spitze  des  Schnabels.  Ein  Zweig  lauft  zur  Haut 
der  Nasenlöcher,  per  Endtheil  deS  Nerven  strahlt  mit  zwei  Fäden  am 
Munde  aus. 

Der  dicke  R.  maxülaris  ittperior  ertheilt  einen  Zweig  an  das 
untere  Augenlid  und  mehrere  Fäden  an  den  hinteren  Theil  des  oberen 
Lides,  geht  unter  der  Periorbita  nach  vorn  (9) ,  gelangt  zu  dem  Gau- 
menbeine, gibt  Fäden  an  die  Warzen  des  Gaumens  und  des  Ober- 
kiefers und  an  die  Haut  der  Nase  und  vertheilt  sich  mit  vielen  Fasern 
in  diS  Gaumenhaut. 

Der  R,  maxülaris  inferior  tritt  Unter  dem  R.  maxillaris  superior 
aus  dem  Schädel,  erzeugt  bald  einen  Ast,  der  nach  hinten  geht  und 
den  M.  temporalis  versorgt,  und  einen  inneren  Ast,  welcher  für  den 
M.  orbito^-Maxillaris  und  den  M.  quadrato-maxillaris  bestimmt  ist,  gibt 
alsdann  einen  Zweig,  der  zwischen  dem  M.  temporalis  und  dem  M. 
orbito-maxillaris  nach  vorn  geht  und  der  am  Mundwinkel  gelegenen 
Schleimhaut  Fäden  ertheUt,  läuft  dann  über  dem  Quadratbeine  und 
dem  M.  orbito  -  maixülaris  zu  dem  Unterkiefer  und  spaltet  sich  hier 
in  zwei  Aeste.  Der  eine  von  diesen  verbreitet  sich  in  der  Haut  hinter 
dem  Mundwinkel  und  der  Wachshaut  des  Kiefers.  Dann  aber  dringt 
der  Nerve  in  den  Unterkiefer  selbst  ein,  gibt  einige  Fäden  zu  den 
hinteren  und  vorderen  Zähnchen  desselben  und  verläuft  sich  endlich 
in  dem  Hornscbnabel  und  der  an  dem  Vordertheile  des  Unterkiefers 
befindliehen  Spitze  (10). 

i)  Anasdomestica.  Hier  tritt  der  N.  vagus  zugleich  mit  dem 
N.  glossopharyngeus  in  den  Knochenkanal  ein,  schwillt  etwas  an,  geht 
hierauf  durch  einen  eigenen  Kanal  zum  Schädel  heraus,  gibt  einen 
nicht  unbedeutenden  Zweig  an  den  N.  glossopharyngeus  und  geht  als- 
dann an  der  Seite  des  Halses  nach  der  Brust  hinab. 

Der  N»  glossopharyngeus  bUdet,  nachdem  er  den  Schädel  ver- 
lassen, ein  eiförmiges  Ganglion ,  welches  einen  Faden  des  herumschwei- 
fenden Nerven  aufnimmt  und  drei  Zweige  entlässt.  Einer»  von  diesen 
ist  zart  und  geht  zu  dem  Pharynx.  Der  andere,  viel  stärkere  Zweig 
gibt  dem  Letzteren  ebenfalls  einige  sehr  feine  Fäden,   ertheilt  dann 
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dem  Oesopbagos  einen  starken  Ast,  wendet  sich  hierauf  an  die  Seite 
des  Kehlkopfes  and  strahlt  mit  vielen  Reisern  in  die  Stacheln ,  welche 
die  Stimmritze  umgeben,  aus.  Der  dritte  Zweig  gibt  einen  Faden  an 
den  conischen  Muskel  des  Zungenbeines  und  einen  zur  Wachshaut 
zwischen  beiden  Unterkieferäslen  und  verbreitet  sich  dann  mit  vielen 
Zweigen  in  die  Zunge. 

Der  N.  hypoghssus  schreitet  iiber  den  N.  vagus  hinweg  und  ist 
hier  auf  das  Engste  mit  ihm  verbunden.  Hierauf  erzeugt  er  seitlich 
von  dem  Oesophagus  einen  Ast,  der  in  den  M.  furcula - trachealis 
gabelig  gespalten  eintritt ,  dann  wiederum  zu  einem  Stamme  verschmol- 
zen längs  der  Trachea  hinabsteigt  und  dieser  sowohl,  als  dem  oben- 
genannten Muskel  Zweige  ertheilt.  Der  Nerve  geht  nun,  nachdem 
er  einen  feinen  Zweig  an  den  oberen  Theil  des  M.  furcula  -  trachealis 
und  zwei  Aeste  an  den  M.  ceratohyoideus  und  Mylohyoideus  obliquus 
abgegeben,  zwischen  dem  Letzteren  und  dem  conischen  Zungenbein- 
muskel an  die  Unterfläche  der  Zunge  und  zerfällt  hier  in  sehr  viele 
feine  Fäden  (li). 

Aus  dem  Ganglion  Gasseri  des  JV.  trigemimuS'  treten  die  gewöhn- 
lichen drei  Aeste  hervor. 

Der  lt.  ophihalmieus  dringt  durch  einen  Knochenkanal  fai  die 
Orbita ,  überschreitet  den  Sehnerven ,  gibt  einen  Faden  an  den  AugeU'- 
knoten,  steigt  dann  über  den  Bulbus  hinweg  gegen  die  Vorderwand 
der  Augenhöhle,  und  erzeugt  hier  einen  Hautzweig,  der  sich  in  einen 
R.  palpebralis  superior  und  einen  R.  frontalis  sondert.  Bald  darauf 
bildet  er  einen  Ast ,  der  eine  kurze  Strecke  dem  Hauptstamme  gleich- 
läufig ist,  dann  aber  unter  dem  Oberkieferbeine  nach  aussen  tritt, 
feine  Fäden  an  die  Nasenmuscheln  gibt  und  sich  mit  vielen  Zweigen 
'  in  die  Wachshaut  vertheilt.  Hierauf  dringt  der  Nerve  in  die  Nasen- 
höhle und  läuft  längs  der  Nasenscheidewand,  die  er  mit  Fäden  ver- 
sorgt, nach  vorn  und  unten.  Unter  der  Oeffnung,  welche  in  dem 
Vordertheile  der  Nasenscheidewand  befindlich  ist,  bildet  er  einen  Ast, 
der  zwischen  dem  Knochen  und  der  harten  Gaumenhaut  dahingeht» 
dieser  zarte  Fäden  gibt,  sich  in  dem  Vordertheile  des  Schnabels  auf- 
löst und  in  die  feinen  Domen  an  der  Schnabelspitze  ausläuft.  Dann 
entsendet  noch  der  Nerve  einen  feinen  Ast,  der  vor  den  Nasenlöchern 
verläuft  und  in  die  Vachshaut  ausstrahlt.  Das  Endstück  des  Nerven 
zerfällt  endlich  in  dem  Zwischenkieferkanal  in  viele  Fäden,  die  zwi- 
schen dem  Knochen  und  der  Homsubstanz  hingehen. 

Der  R.  maxiUaris  superior  tritt  in  die  Orbita  und  schreitet  dann 
unter  der  Periorbita  bis  zur  Nasenhöhle,  der  er  einen  feinen  Zweig 
gibt,  vorwärts.    Bald  darauf  erzeugt  er  einen  dünnen  Zweig  für  die 
Haut  über  dem  Mundwinkel  und  einen  stärkeren,  der  in  der  Gaumenhaut 
nach  aussen  geht  und  sich  in  viele  Fäden  gespalten  in  die  Zähnchen 
des  Oberkiefers  einpflanzt  (13).    Alsdann  entlässt  der  Nerve  einen 
starken  Ast,   welcher  in  den  Knochen  tritt,   hier  nach  aussen  geht» 
sich  in  zwei  Zweige  spaltet ,  den  Knochen  verlässt  und  sich  mit  vielen 
Fäden  in  den  häutigen  Rand  des  Oberkiefers  verbreitet.    In  dersr' 
Gegend   treten   noch   einige   feine  Fäden  zur  Gaumenhaut.     E 
dringt  der  Nerve  in  das  Zwischenkieferbein ,  verlässt  dieses  abe* 
und  zerfällt  in   viele  Zweige,   welche  in  die  Gaumenhaut  r 
vorderen  Hornzähnchen  einstrahlen. 

FobiifM'«  Rtpol«  d.  Phyilol,  Bd.  vni.  19 
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Der  A.  maasmarii  inferior  tritt  mit  dem  zweiten  Ast  de»  drei- 
getheilten  Nerven  durch  dieselbe  Schädelöffnung  hervor,  gibt  dann 
sogleich  einen  Zweig  für  den  M.  orbito-maxillaris ,  läuft  dann  zwischen 
diesem  und  dem  Temporaiis  weiter  fort,  entsendet  auch  einen  für 
den  Letzteren  bestimmten  Nerven,  erzeugt  einen  Ast,  der  allen  b^ 
nachbarten  Muskeln,  wie  dem  Quadrato - maxillaris ,  Pterygoideus, 
Orbito-Quadratus  Zweige  abgibt  und  dann  einen  Ast,  welcher  den 
Orbito-maxillaris  durchbohrt  und  zu  dem  Mundwinkel  tritt.  Der  Nerven- 
stamm legt  sich  alsdann  an  die  Innenseite  des  Unterkiefers  und  spal- 
tet sich  hier  in  drei  Aeste,  von  denen  der  erste  den  Unterkiefer 
durchbohrt  und  nach  aussen  von  ihm  zur  Haut  und  Wachshaut  Zweige 
entsendet.  Der  zweite  Ast  durchbohrt  nach  unten  streichend  die 
Unterkinnlade  und  versorgt  die  Kehlhaut.  Der  dritte  und  stärkste 
Ast  dringt  in  den  Knochen,  gibt  einige  feine  Zweige  in  die  hinteren 
UnterkieferTähnchen  und  dann  einen  Zweig  für  die  übrigen  Zähnchen 
und  die  Schleimhaut  des  Unterkiefers  und  dringt  hierauf  in  dem 
Knochenkanale  nach  vorn,  indem  er  Zweige  an  die  Wachshant  enl- 
lässt  und  in  der  Nähe  der  Hornmasse  in  viele  Zweige  zerfällt,  von 
denen  einige  in  die  Mundschleimhaut,  andere  zwischen  den  Knochen 
und  der  Hornmasse^  verlaufen  und  -in  die  feinen  Spitzen  an  der  Ober- 
fläche des  Unterkiefers  eintreten  (i^). 

3)  Golymbus  cristatus.  Der  N.  vagus  ertheilt  hier  keinen 
sehr  starken  Ast  an  den  iV.  glossopharyngeus.  Dieser  bildet,  unmit- 
telbar nachdem  er  die  Schädelhöhle  verlassen ,  einen  Knoten ,  weicher 
in  seinem  oberen  Tbeile  eine  Anastomose  vom  Vagus  aufnimmt.  Aus 
dem  Ganglion  selbst  entspringen  zwei  Zweige,  nämlich  ein  Ast,  der 
einen  Faden  fiir  den  Phar}'nx  abgibt ,  sich  hierauf  gabelig  spaltet  und 
einerseits  in  den  conischen  Zungenbeinmuskel,  anderseits  in  die  Zun- 
genoberfläche einstrahlt.  Der  andere  Ganglionast  iheilt  sich  ebenfalls 
gabelig  und  verläuft  einerseits  zu  der  Larynx-,  anderseits  zur  Zungen- 
schleimhaut.    Ein  Faden  geht  mit  dem  Oesophagus  in  die  Brusthöhle. 

Der  N.  hypoglqHUi  überschreitet  den  N.  vagus,  verbindet  sich 
hier  mit  ihm  durch  einige  Fäden,  erzeugt  einige  Reiser  für  die  Tra- 
chea und  den  l^arynx  ^,und  vertheilt  sich  endlich  in  den  Untertheil 
der  Zunge  {ik). 

Aus  dem  Ganglion  Gassen  kommen:  der  A.  opMikilmtcif«,  der 
durch  einen  Knodienkanal  in  die  Orbita  dringt  und  dann  einen  feinen 
Faden  an  den  Augenknoten  abgibt.  Hierauf  gdangi  der  Nerven- 
stamm an  die  Vorderwand  der  Orbita  und  ertheiK  hier  einen  Zweig, 
der  sich  bald  in  zwei  Reiser  spaltet.  Der  eine  von  diesen  tritt  in 
die  Nasenhöhle,  gibt  einige  Fäden  an  die  Muscheln  und  strahlt  in 
die  Wachshaut  aus.  Der  andere  wendet  sich  zu  dem  olieren  Augen- 
lide und  zu  der  Haut  vor  dem  Auge.  Alsdann  dringt  der  Hauptstamra 
des  Nerven  in  die  Nasenhöhle,  läuft  längs  der  Nasenscheidewand 
nach  vorn  und  zerfällt  in  zwei  Aeste,  von  denen  der  eine  nur  Gau- 
menhaut  tritt  und  dann  sich  bis  zur  Schnabelspitie  erstreckt,  während 
der  andere  in  den  Zwisdienkiefer  eindringt  und  sich  mit  vielen  Fäden 
unter  der  Horndecke  des  Schnabds  verbreitet. 

Der  Jt.  maoHUaris  iuperior  Qieilt  sidi  nach  sehiem  Austritte  aus 
dem  Schädel  in  zwei  Hauptäste.    Der  eine  von  ^esen  versorgt  die 
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Augenlider,  der  andere  dagegen  läuft  unter  der  Periorlnta  nach  vom, 
gibt  einen  feinen  Faden  an  die  Nickhaut  und  geht  zu  dem  Gaumen. 
Der  A.  maaiüarU  inferior  erzeugt  zuerst  einen  Ast  für  den  H. 
iemporalis  und  einige  Fäden  für  den  M .  orbito-maxillaris,  dann  einen 
starken  Zweig  für  die  Gaumenmuskeln  und  einen  dünnen  Faden  für 
die  Schleimhaut  des  Mundwinkels,  und  wendet  sich  nun  zu  dem 
Unterkiefer.  Hier  entsieht  zunächst  eiik  Faden ,  welcher  die  Unter- 
kinnlade  durchbohrt  (13)  und  zur  Haut  derselben  und  der  "Wachshaut 
verläuft.  Dann  folgt  ein  Zweig,  der  anfangs  in  dem  Knochen 
nach  vorn  läuft,  sich  aber  dann  zur  Kehlhaut  wendet.  Endlich  aber 
tritt  der  Nerve  in  dem  Knochenkanale  weiter  nach  vorn  und  gibt 
hierbei  einen  Zweig  ab,  der  in  einem  eigenen  Kanäle  verläuft  und 
Fäden  an  den  Rand  des  Unterkiefers  sendet,  und  spaltet  sich  in 
mehrere  Zweige,  welche  für  die  Horndecke  der  Untferkinnlade  be- 
stimmt sind. 

k)  Fulica  atra.  Der  N.  vagus  ertheUt  eine  Anastomose  zu 
dem  N*  glossapharyngeui.  Dieser  bUdet  nach  seinem  Austritt  aus 
dem  Schädel  ein  Ganglion,  in  dessen  unteren  TheU  eine  Anastomose 
vom  Vagus  eintritt.  Hierauf  theilt  sich  der  Glossopharyngeus,  indem 
er  längs  des  Oesophagus  weiter  geht,  in  zwei  Haupläste.  Der  Erstere 
von  diesen  sendet  einige  feine  Fäden  an  den  Pharynx  und  an  die 
Muskeln,  welche  die  Zunge  vor-  und  rückwärts  bewegen,  und  einen 
Faden  an  die  Schleimhaut  der  Zungenwurzel  und  geht  dann  mit  seinm 
feinen  Endfaden  in  die  Zungenoberfläche.  Der  zweite  Ast  gibt  einige 
Zweige  an  den  Pharynx,  steigt  neben  dem  Larynx  empor  (16)  und 
spaltel  sich  in  mehrere  Zweige ,  um  in  der  Schleimhaut  in  der  Gegend 
des  Larynx  zu  endigen. 

Der  Nm  hypogloseuB  geht  zwar  um  den  N.  vagus  herum ,  verbin- 
det sich  aber  mit  ihm  nicht  durch  Nervenfäden.  Hierauf  begibt  er 
sich  über  den  Oesophagus  zur  Trachea  und  sondert  sich  hier  in  zwei 
Aeste,  von  denen  der  eine  nach  unten  zu  dem  M.  furcula-trachealis 
und  der  Luftröhre  geht,  während  der  andere  nach  oben  läuft,  einige 
feine  Fäden  für  den  Larynx  abgibt  und  dann  in  der  Nähe  des  Zungen- 
Jbeines  gegen  die  Unterfläche  der  Zunge  umbiegt. 

Der  R.  ophUudmicM  N.  trigemini  dringt  durch  einen  Knochen- 
kanal  in  di«  Augenhohle ,  gibt  hier  einen  feinen  Faden  an  den  Augen- 
knoten und  entsendet  alsdann  einen  Zweig,  der  einerseits  zu  dem 
oberen  Augenlide  und  anderseits  zur  Haut  vor  dem  Auge  geht.  Dann 
begibt  sich  ein  feiner  Ast  in  die  Hornschwiele  an  der  Stirn  und  ein 
stärkerer  Zweig,  der  einige  feine  Fäden  für  die  Nasenschleimhaut 
bildet,  zur  Schnabeldecke.  Ein  Nerve  dringt  durch  den  Knochen  in 
die  Nasenhöhle.  Vor  seinem  Eintritt  in  den  Zwischenkiefer  erzeugt 
noch  der  Hauptstamm  einen  'Faden  für  die  Gaumenhaut  und  die 
Sehnabelspitze  und  zerfällt  dann  in  mdirere  Aeste,  die  zur  hornigen 
Decke  des  Schnabels  verlaufen. 

Der  R.  maxiüarie  euperioT  thettt  sidi  nach  seinem  Austritt  aus 
dem  Schädel  in  den  R.  palpebralis  soperier  und  einen  zweiten  Ast, 
der  unter  der  Periorbita  nach  vorn  geht,  dem  unteren  Augenlide 
mehrere  Aeste  gibt,  einen  Faden  nach  dem  Mundwinkel  sendet,  hier- 
auf in  die  Nasenhöhle  tritt  und  hier  in  zwei  Zweige  zerfällt.  Der 
eine  von  ihnen  geht  nach  aussen  und  läuft  dann  längs  des  SchnabeK 
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randes  o^eh  vorn^    Der  andere  dagegen  begibt  sich  nach  innen  und 
dringt  mehrfach  getheilt  in  die  Gaumenhant  ein  (17). 

Der  it.  maxiüarU  inferior  gibt  einen  Ast  an  den  M.  temporalis 
und  einen  gleich  starlcen  an  die  GaumenmuslLeln ,  wendet  sich  dann 
nach  vorn  und  unten,  ertheilt  einen  Zweig  f&r  die  vor  dem  Ohre 
befindliche  Haut  und  einen  Ast  für  die  Haut  des  Unterkiefers  —  welcher 
Letztere  von  diesen  beiden  Fäden  durchbohrt  wh-d  —  erzeugt  alsdann 
einen  stärkeren  Ast  für  die  Kehlhaut,  geht  hierauf  in  seinem  Knocheit- 
kanale  nach  vorn ,  gibt  hier  Fäden  an  die  Schleimhaut  der  Unterkinn- 
lade und  endigt  an  der  Spitze  derselben  mit  vielen  i^den  in  dem 
Hornschnabel. 

5)    Meleagris  gallopavo.    Der  N.  vagus  gibt  einen  starken 
Zweig   an   den  N.  glossopharyngeus.     Dieser   verlässt    den  Schädel 
hinter  dem  Unterkieferwinkel,  zeigt  keinen  Knoten  und  nimmt  einen 
starken  Ast  vom  N.  vagus  auf.    Dann  erzeugt  er  zwei  Zweige,  von 
denen  der  eine   zu  dem   conischen  Zungenbeinmuskel,    der  andere 
tum  Pharynx   läuft.     Ein   starker  Ast   des  Zungenschhindkopfherven 
tritt  nach  vom,  gibt  der  Schleimhaut  der  Zungenwurzel  Zweige  und 
streicht  nach  oben  gegen  die  Oberfläche  der  Zunge,   um  hier  mit 
vielen  Fäden  auszustrahlen  (18).    Der  übrige  Theil  des  Glossopharyn- 
geus  geht  nach  der  Brust  und  gibt  hierbei  zahlreiche  Seitenzweige  ab. 
Der  N,  hypoghstus  verlässt  den  Schädel  vor  dem  Condylus  occi- 
pitis,   geht  nach  unten  und  aussen,  überschreitet  den  N.  vagus  und 
die  Vena  jugularis  und  verbindet  sich  hierbei  mit  dem  Ersteren  durch 
einige  Fäden.    An  der  Seite  der  Speiseröhre  sondert  er  sich  in  drei 
Zweige,  von  denen  der  untere  längs  des  Oesophagus  hinabgeht  und 
ihm  viele  kleine  Aestchen  ertheilt.    Auch  der  mittlere  feinere  Zweig 
gehört  der  Speiserühre  an.     Der  obere  endlich  gibt  einen  dünnen 
Faden  an  den  M.  sterno-trachealis  und  sondert  sich  alsdann  in  zwei 
Zweige,   von  denen  der  untere  zu  dem  eben  genannten  Muskel  ver- 
läuft und   daselbst  einen  viereckigen  Knoten  bildet.    Dieser  sendet 
zwei  Fäden  in  den  Sterno-trachealis  und  einen  in  den  Furcula-trachealis. 
Der  andere  Zwei^  anastomosirt  mit  zwei  Nerven  des  oben  genannten 
Knotens,   welche   nach   oben   streichen,    und  senkt  sich  unter  dem 
Zungenaite   des   Glossopharyngeus   in   die  Zunge   ein.     Auf  diesem 
ganzen  \V  ege  strahlen  viele  Fäden  in  den  Kehlkopf  und  djb  Zunge  aus. 
Das  OangUon  Gasseri  ist   halbmondförmig   und   liegt  in   einer 
Vertiefung,  die  oben  von  der  harten  Hirnhaut  geschlossen  ist. 

Der*  R,  opMhaknicus  dringt  nach  -  unten  und  aussen  von  dem 
Foramen  opticum  m  die  Orbita,  gibt  dann  einen  Zweig  zu  dem  Gang- 
lion ciliare  und  verläuft  in  dem  inneren  und  oberen  Theile  der 
AugenhöhllB  unter  dem  Rectus  und  dem  OUiquus  snperior.  In  dem 
vorderen  Theile  der  Orbita  erzeugt  er  einen  Ast ,  welcher  sich  nach 
aussen  wendet,  einen  Faden  an  das  obere  Augenlid  ertheilt  (19)  und 
einen  anderen  durch  einen  Knochenkanal  für  die  Wachshaut  und  die 
Nase  abgibt.  Dann  geht  der  Hauptstamm  in  die  Nasenhöhle,  schrei- 
tet längs  der  Nasedscheidewand  vorwärts,  läuft  nach  unten  und 
geht  endlich  gerade  naeh  vom,  indem  gleichzeitig  viele  feine  Fäden 
fiir  die  Schneider*sche  Haut  ausstrahlen.  Vor  der  Stelle,  wo  sich 
die  Zwiscbenkieferknochen  mit  einander  verbinden,  entspringen  viele 
üelne  Fäden  für  die  Innenfläche  des  VordertheUes  des  Schnabels. 
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Der  fkbrige  Tlieil  des  Hanpfstammes  des  literren  geht  durch  einen 
eigenen  Knochenkanal  nnd  bfldet  liier  einen  weichen  Knoten,  aus 
welchem  viele  larte  Aeste  henrorkommen,  die  sich  fleischen  dem 
Knochen  und  der  Uomdecke  des  Schnabels  verbreiten. 

Der  ü.  maxUiarii  tuperior  theüt  sich  bald  nach  seinem  Austritt 
aus  dem  Schädel  in  iwei  Aeste,  von  denen  der  eine  nach  aussen 
und  oben  geht  nnd  zum  oberen  Augenlide*  verläuft,  während  der 
andere  unter  der  Periorbita  nach  vorn  dringt,  das  untere  Augenlid, 
den  Rand  des  Schnabels  und  die  Gaumenhaut  versorgt. 

Der  R.  maxiUaris  inferior  gibt  nach  seinem  Durchtritt  durch 
die  Schadelbasis  einen  Zweig  für  den  M.  temporalis  und  einen  Ast 
für  die  an  das  Quadratbein  sich  heftenden  Muskeln,  steigt  alsdann 
an  der  inneren  Seite  des  Unterkiefers  herab,  tritt  in  den  Knochen* 
kanal,  gibt  einen  Ast  für  die  Kehlhaut  und  mehrere  Zweige  für  die 
Schleimhaut  des  Unterkiefers  und  den  Rand  des  Letzteren.  Das  Ende 
des  Nerven  vertheilt  sich  zwischen  dem  Knochen  und  der  Horndecke 
des  Unterschnabels  (30). 

6)  Gallus  domesticus.  Der  N.  vagi^  bildet  bei  seinem 
Austritt  aus  dem  Schädel  eine  nur  kleine  Anschwellung  und  verbindet 
sich  dann  durch  eine  Anastomose  mit  dem  JV.  glossopharyngeus. 
Dieser  empfängt  nach  seinem  Austritt  aus  dem  Schädel  einen  Zweig 
des  N.  vagus,  bildet  kein  Ganglion  und  theilt  sich  in  zwei  Aeste, 
von  denen  der  eine  die  Speiseröhre  mit  vielen  Fäden  versorgt,  der 
andere  die  Zongenmuskeln  und  den  Zungenrücken  versieht. 

Der  N.  hypoglosnu  verbindet  sich  bei  dem  Ueberschreiten  des 
Vagus  durch  einige  Fäden  mit  diesem,  geht  dann  an  dem  Oesophagus 
vorbei  zum  Larynx  und  entsendet  hierbei  einige  Fäden  an  die  Trachea. 
Sein  Endtheil  gibt  einzelne  Aeste  an  den  Larynx  und  verläuft  sich  in 
der  Unterfläche  der  Zunge. 

Das  QungUon  Gasseri  liegt  in  einer  eigenen  Höhle  der  Basis 
cranü. 

Der  R.  ophthaimieus  geht  in  einem  Knochenkanale  neben  dem 
Türkensattel  nach  vorn,  tritt  in  die  Orbita,  gibt  einen  feinen  Zweig 
an  den  Augenknoten ,  läuft  zwischen  dem  Bulbus  und  dem  M.  obli- 
quus  superior  nach  vorn  gegen  die  vordere  Wand  der  Aogenhöhle 
und  entsendet  hier  einen  Zweig ,  der  getheilt  einerseits  zu  dem  oberen 
Augenlide,  anderseits  zur  Haut  vor  dem  Auge  verläuft.  Ein  anderer 
Ast  dringt  in  die  Nasenhöhle  (21),  gibt  Fäden  an  die  Nasenmuscheln 
und  geht  an  die  Schnabelhaut  in  der  Nähe  der  Nasenlöcher.*  Hierauf 
tritt  der  Hauptstamm  des  Nerven  in  die  Nasenhöhle,  geht  längs  der 
Nasenscheidewand,  gibt  dieser  Zweige  und  an  der  Verbindungsstelle 
der  Zwischenkieferknochen  einen  starken  Ast,  der  mit  vielen  Fäden 
an  die  Innenfläche  und  den  Rand  des  Schnabels  gelangt,  durchsetzt 
endlich  den  Zwischenkieferkanal ,  schwillt  hierbei  in  einen  erheblichen 
Knoten  an  und  straJblt  aus  diesem  zwischen  dem  Knochen  und  der 
Horndecke  aus. 

Der  R.  maxiUarii  superior  theilt  sich  nach  seinem  Austritt  aus 
dem  Schädel  in  zwei  Zweige,  von  denen  der  eine  nach  oben  ,zu  dem 
oberen  Augenlide  geht,  der  andere  unter  der  Periorbita  das  untere 
Augenlid  mit  vielen  feinen  Fäden  versorgt,  in  die  Nasenhöhle  tritt 
und   sich  hier  wieder  in  zwei  Aeste  theilt.    Der   eine  von  ihnen 
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begibt  sieh  zu  dem  hinteren  Theile  des  Gaumens,  der  andere  dagegen 
zu  dem  hhiteren  Rande  des  Oberkiefers. 

Der  JR.  maxillari$  inferior  versorgt  mit  einem-  Zweige  den  M. 
temporatis  und  mit  einem  stärkeren  die  an  dem  Quadratbeine  ange- 
fügten Muskeln ,  gibt  einen  Ast  Hir  den  Mundwinkel  und  steigt  dann 
an  der  Innenseite  des  Upterkiefers  hinab,  erzeugt  hier  einen  Faden, 
welcher  die  Unterkinnlade  durchbohrt  und  in  der  Haut  ausstrahlt, 
und  einen  zweiten  für  die  Kehlhaut,  läuft  alsdann  in  seinem  Knochen- 
kanale  weiter  nach  vom,  ertheilt  viele  Zweige  an  die  Schleimhaut 
und  den  Rand  des  Unterkiefers,  schwillt  endlich  an  der  Spitze  des 
Sehnabels  knotig  an  und  verbreitet  sich  mit  vielen  Fäden  an  die 
Innenfläche  des  Schnabeks  und  zwischen  dem  Knochen  und  der  Horn- 
substanz  desselben  (22). 

7)  Golumba  livia.  Der  N.  vagus  bildet  in  seinem  Durch- 
gangskanal einen  kleinen  Knoten  und  gibt  einen  Faden  an  den  iV. 
glossogharyngeus.  Dieser  hat  auch  nach  dem  Austritt  aus  d^m  Schä- 
del seinen  Knoten,  welcher  die  Anastomose  vom  N.  vagus  aufnimmt, 
und  spaltet  sich  bald  in  drei  Aeste.  Der  erste  von  diesen  versorgt 
den  Oesophagus,  der  zweite  den  Pharynx  und  der  dritte  gibt  Fäden 
an  die  Zungenmuskeln,  anastomosirt  am  Larynx  mit  einem  Aste  des 
N.  hypoglossus  und  vertheilt  sich  in  der  ^hleimhaut  der  Umgebung 
der  Stimmritze  und  der  Zungenwurzel. 

Der  JV.  hypogloisus  nimmt  einen  feinen  Faden  von  dem  N.  vagus 
auf,  überschreitet  den  Oesophagus,  verbindet  sich  hier  mit  dem  ^. 
glossopharyngeus ,  versorgt  die  Trachea  mit  einem  längs  derselben 
herablaufenden  Faden ,  steigt  hierauf  nach  oben ,  geht  bei  dem  Kehl- 
kopfe vorbei,  gibt  einen  Zweig  an  den  M.  furcula-trachealis  und 
strahlt  zuletzt  in  der  Unterfläche  der  Zunge  aus. 

Der  R.  ophihaJmieui  N.  trigemiM  dringt  von  unten  neben  dem 
Sehnerven  in  die  Orbita,  gibt  einen  feinen  Faden  in  das  Ganglioa 
ciliare  (23),  geht  über  den  M.  opticus  hinweg  nach  innen«  läuft  als- 
dann zwischen  dem  Augapfel  und  dem  Rectus  und  Obliquus  superior 
und  dem  M.  patheticus  zur  Innenwand  der  Orbita  und  erzeugt  hier 
einen  Zweig,  der  sich  einerseits  in  einen  R.  palpebralis  superior, 
anderseits  in  einen  Ramus  nasalis  spaltet.  Der  Letztere  verläuft  unter 
dem  Oberkiefer  zu  der  hinter  den  Nasenlöchern  gelegenen  Haut. 
Bald  darauf  entsendet  der  Hauptstamm  einen  Zweig  nach  vorn  und 
aussen  für  die  Haut  und  die  Schuppe  am  Nasenloche,  geht  in  der 
Nasenhöhle  nach  vorn  und  unten  und  theUt  sich  vor  der  Verbindungs- 
stelle der  beiden  Zwischenkieferkaochen  in  zwei  Aeste,  von  denen 
der  untere  zur  Giaumenhaut  und  mit  einem  Faden  sur  äussersten 
Schnabelspitze  läuft.  Der  andere  dagegen  dringt  in  den  Zwischen- 
kiefer und  zerfällt  in  seinem  äussersten  Theile  in  vi^e  Fäden ,  welche 
durch  zahlreiche  Oeffnungen  unter  die  hier  befindUche  Homdecke 
treten. 

Der  R.  maxHiarit  superior  bildet  einen  dünnen  Zweig,  versorgt 
mit  einem  Aste  das  Augenlid  und  die  Haut  hinter  dem  Auge,  geht 
unter  der  Periorbita  nach  vom  sur  Nasenhöhle  und  zerf&Ut  hier  in 
vwei  Aeste,  von  denen  der  eme  zum  Mundwinkel,  der  andere  nach 
unten  zu  dem  hinteren  Theüe  der  Gauflienhaut  tritt. 
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Der  ü.  maacülarie  inferior  ist  yiel  stärker ,  gibt  einen  dünnen 
Zweig  filr  den  Temporalmuskel,  einen  stärkeren  für  die  Ganmenmus- 
keln,  tritt  dann  nach  unten  gegen  den  Unterkief^,  erzeugt  tner 
einen  Ast,  der  an  dem  oberen  Rande  des  Knochens  der  Unterkinn- 
lade nach  Torn  läuft  und  seine  F^den  zur  Haut  des  Unterkiefers  ent- 
sendet. Zu  gleicher  Zeit  entspringt  ein  Zweig,  der  sich  bald  mit 
vielen  Fäden  in  die  Kehthaut  verbreitet.  Der  Hauptstamm  des  Nerven 
veriäüil  in  dem  Halbkan^  des  Kiefers,  der  sich  bald  zu  einem 
vollständigen  Kanäle  schliesst,  bis  zur  Spitze  des  Schnabels,  gibt  auf 
diesem  Wege  zahlreiche  Fäden  zur  benachbarteir  Schleimhaut  und 
endigt  endlieh  mit  vielen  zarten  Reisern,  welche  durch  eigene  Oeff- 
nungen  unter  die  Homdecke  des  Schnabels  treten  (24). 

8)  Picus  viridis.  Der  N.  gloeeapharyngeus  bildet  einen  ob- 
longen Knoten,  welcher  eine  starke  Anastomose  von  dem  N.  vagus 
aufnimmt ,  und  theilt  sich  alsdann  in  einen  oberen  und  einen  unteren 
Zweig.  Der  Erstere  zerfällt  in  zwei  Aeste,  von  denen  sich  der  eine 
zu  dem  conischen  Zungenbeinmuskel  begibt ,  der  Andere  diesen  Mus- 
kel durchbohrt,  ihm  Zweige  sendet  und  alsdann  mit  mehreren  Aest- 
cfaen  in  die  Zungenmuskeln  ausstrahlt.  Der  untere  Ast  dagegen 
ertheilt  einige  Zweige  an  den  Pharynx  und  spaltet  sich  in  zwei  Ner- 
ven ,  von  denen  der  eine  längs  des  Oesophagus  hinabgeht  und  diesen 
versorgt.  Der  andere  überschreitet  die  Speiseröhre  und  begü)t  sich 
zur  Znogenoberfläche. 

Der  N.  hypogloesus  ist  da ,  wo  er  über  den  N.  vagus  hinweggeht, 
mit  diesem  auf  das  Engste  verbunden,  gibt  dann  einen  Zweig  zur 
Trachea,  mehrere  Fäden  zum  Kehlkopf  und  strahlt  endlich  in  die  Zungen- 
muskeln und  die  Zungenschleimhaut  aus  (25). 

Der  it.  apkUuUmicui  N*  trigemini  gibt  eine  starke  Wurzel  an 
den  Augenknoten,  geht  dann  nach  dem  VordertheUe  der  Orbita  und 
spaltet  sich  hier  in  drei  gleich  dicke  Zweige.  Der  eine  von  ihnen 
erzeugt  einen  Ast  für  das  obere  Augenlid  und  einen  zweiten  für  die 
vor  dem  Auge  gelegene  Haut.  Die  beiden  andern  dringen  durch 
besondere  Kanäle  in  die  Nasenhöhle,  verbinden  sich  dann  wieder 
mit  einander  und  laufen  längs  der  Nasenscheidewand  nach  vorn  und 
unten.  Vor  der  Vereinignngsstelle  der  Zwischenkieferbeine  gehen 
ein  stärkerer  Ast  und  midirere  Fäden  für  den  vorderen  TheU  des 
Gaumens  ab.  Der  Hauptstamm  des  Nerven  tritt  in  den  Zwischen* 
kieferknochen  und  dringt  nun  mit  mehreren  Fäden  zwischen  dem 
Knochen  und  der  Homdecke  vor. 

Der  A.  maxiüarie  superiar  thettt  sich,  nachdem  er  den  Schädel 
verlassen ,  in  drei  Nerven.  Der  erste  von  diesen  verläuft  nach  aussen 
and  versorgt  das  obere  Augenlid  und  die  (linter  dem  Auge  gelegene 
Haut.  Der  zweite  gl^h  dicke  geht  unter  der  Periorbita  nach  vorn 
und  spaltet  sich  in  drei  Zweige,  von  denen  der  dünnere  gegen  den 
Mundwinkel  tritt  und  zugleich  die  benachbarte  Schleimhaut  versidit, 
während  sich  der  andere  mit  vielen  Fäden  zu  dem  Gaumen  begibt. 
Der  dritte  Faden  überschreitet  den  Schläfenmuskel  und  verbreitet  sich 
ia  der  vor  dem  Ohre  befindlichen  Haut. 

Der  ü.  fMxükarit  inferior  bildet  einen  dünnen  Zweig  für  den 
Schläfenmuskel  und  einen  stärkeren  für  dieGaumenmnskeln,  schreitet 
dann   geraden  Weges  gegen  den  Mondwinkel  vor,  gelangt  an  die 
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ImieDseite  des  Unterkiefers,  ertheilt  hier  einen  den  Knochen  durch- 
bohrenden Zweig  für  die  Kehlhaut,  dringt  in  den  Knochenkanal,  ent- 
sendet hier  durch  eine  besondere  Oeffnung  einen  für  die  Schleimhiiat 
und  den  Rand  des  Unterkiefers  bestimmten  Nerven  (36)  und  v^lanfl 
sich  endlich,  indem  er  noch  Seitenreiser  an  die  Schleimhaut  ertheüt, 
in  der  Spitze  des  Schnabels,  um  sich  hier  unter  der  Homdecke  za 
yerbreiten. 

9)  Oriolus  galbula.  Der  iV.  gloseopharyngeus  bildet  nach 
seinem  Austritt  aus  dem  Schädel  einen  kleinen  Knoten ,  welcher  einen 
starken  Verbindungszweig  von  dem  N.  vagus  aufnimmt  und  spaltet 
sich  alsdann  in  zwei  Aeste ,  von  denen  der  untere  mit  vielen  Fäden  zn 
dem  Oesophagus  verläuft.  Der  obere  Ast  gibt  einen  Faden  für  die 
Zongenmuskeln,  erzeugt,  mit  dem  N.  hypoglossus  verbunden,  Faden 
für  die  Umgebung  der  Stimmritze  und  verläuft  sich  mit  seinem  feinen 
Endtheile  in  der  Oberfläche  der  Zunge. 

Der  N.  hypoglossus  empfängt  von  dem  N.  vagus,  indem  er  über 
ihn  hinweggeht,  einen  Faden,  begibt  sich  dann  über  dem  Oesophagus 
zur  Trachea  und'  spaltet  sich  hier  in  zwei  Aeste.  Der  eine  von  diesen 
und  zwar  der  stärkere  verläuft  sich  in  den  M.  furcula-trachealis,  er^ 
theilt  aber  vor)ier  der  Trachea  selbst  mehrere  Fäden.  Der  andere 
versorgt  den  M.  furcula-trache|ilis ,  die  Luftröhre  und  den  Kehlkopf 
und  dringt  dann  in  die  Unterfläche  der  Zunge  ein  (27). 

Der  JR.  ophthalmicus  N*  trigemini  erzeugt  einen  nicht  unbedeu- 
tenden Zweig  für  das  Ganglion  cUiare  und  einen  zarten  R.  palpebralis 
superior,  dringt  hierauf  in  die  Nasenhöhle,  erzeugt  hier  einen  Zweig 
für  die  Haut  zwischen  Auge  und  Nase ,  läuft  an  der  Nasenscheidewand 
nach  vorn  und  unten,  gibt  vor  der  Verbindung  der  Zwischenkiefer- 
beine einen  Zweig ,  der  in  dem  vorderen  Theile  des  Gaumens  bis  zur 
Schnabelspitze  fortgeht,  dringt  alsdann  in  den  Zwischenkiefer  und  en- 
digt an  der  Schnabelspitze  mit  mehreren  Fäden. 

Der  R,  maxiUaris  superior  ist  dünn,  tritt  über  dem  R.  maiil- 
laris  inferior  aus  dem  Schädel  und  spaltet  sich  in  zwei  gleich  dicke 
Zweige,  von  denen  der  eine  zum  oberen  Augenlide  tritt,  während 
der  andere  unter 'der  Periorbita  vorwärts  geht  und  sich  noch  unter 
dem  Augapfel  in  zwei  Zweige  sondert.  Der  äussere  und  stärkere  von 
diesen  dringt  gegen  den  Mundwinkel  vor  und  gibt  auch  Fäden  an  die 
Innenfläche  des  Schnabelrandes.  Der  innere  und  zartere  verbreitet 
sich  in  der  Schleimhaut  des  Gaumens. 

Der  JR.  tnaxiUarie  inferior  gibt  sogleich,  nachdem  er  die  Schädel- 
höhle  verlasben,  einen  sehr  zarten  Faden  für  den  M.  orbito-maxillaris, 
einen  stärkeren  Zweig  für  die  Gaumenmuskeln  und  einen  Ast  für  deo 
Musculus  temporalis,  geht  dann  zwischen  diesem  und  dem  Orbilo- 
maxillaris  zur  Innenfläche  des  Unterkiefers  (S8),  erzeugt  hier  zwei 
Aeste,  einen  für  die  Kehlhaut  und  einen  für  die  Unterkieferhaut, 
schickt  Fädchen  an  die  Schleimhaut  und  endigt  mit  Fäden,  welche 
zwischen  dem  Knochen  und  der  Hommasse  der  SchnabelspitKe  Ter- 
laufen. 

10)  Gorvus  corone.  Der  N.  vagus  schwillt  in  seinem  Durch- 
trittskanale  tu  einem  länglichen  Knoten  an,  verlässt  den  Schädel  in 
unmittelbarer  Nähe  des  N.  glossopharyngeus  und  verbindet  sich  mit 
ihm  durch  einen  kurzen,  aber  starken  Zweig. 
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Nach  seinem  Austritt  aus  dem  SdAdel  sdiwim  der  N.  ffotm- 
pharfngeui  xu  einem  Knoten,  der  unten  die  Vagusanastomoee  auf- 
nimmt, an,  ertbeilt  hierauf  einen  AsI,  der  einerseits  den  coniBdien 
Zungenbeinmuskel  versorgt,  anderseAs  die  Schleimhaut  an  dem  Ein* 
gange  des  Kehlkopfes  und  vorzöglich  den  Zungenrücken  versieht ,  gibt 
mehrere  Zweige  zu  dem  Schlünde  und  der  Speiseröhre,  verbindet  sich 
mit  einem  Faden  des  N.  hypoglossus,  mit  welchem  er  den  M.  sterno- 
trachealis  überschreitet,  ertbeilt  feine  Faden  an  den  Kehlkopf  und  an 
die  Luftröhre  und  geht  längs  des  Halses  hinab  (29). 

Der  N.  hfypogloaw  sendet,  nachdem  er  den  N.  vagus  überschrit-' 
ten,  einige  carte  Faden  an  die  Speiseröhre,  dann  eine  Anastomose  an 
den  N.  glossopharyngeus  und  senkt  sich  mit  seinem  übrigen  Theile 
in  die  'untere  Parthie  der  Zunge  ein. 

Der  ü.  opiuhaknicus  N*  fr^emini -dringt  nach  innen  und  oben 
durch  eine  eigene  Oeffnung  in  die  Ai^^enhöhle,  gibt  dann  unmittelbar 
einen  Faden  an  den  Augenknoten ,  geht  nun  zwischem  dem  Augapfel, 
dem  Rectus  und  dem  Obliquus  superior  gegen  die  Vorderwand 
der  Augenhöhle  und  erzeugt  einen  Ast,  der  sich  in  einen  R.  supra- 
orbitalis  för  das  obere  Augenlid  und  einen  R.  nasalis  sondert.  Dieser 
Letztere  tritt  mit  einem  Zweige  zur  Haut  zwischen  dem  Auge  und 
dem  Nasenloche»  mit  einem  anderen  dagegen  in  die  Schleimhaut  des 
fiintertbeiies  der  Nasenhöhle.  Der  R.  ophthalmicus  begibt  skh  als- 
dann unter  dem  Geruchsnerven  in  die  Nasenhöhle,  geht  längs  der 
Nasenscheidewand  nach  vorn  und  spaltet  sich  an  der  Verbindungs- 
stelle der  Zwischenkieferbeine  in  zwei  Aeste,  von  denen  der  eine  an 
der  Unterfläche  des  Zwiscbenkieferknochens  bis  zur  äussersten  Spitze 
des  Schnabels  verläuft,  während  der  andere  in  das  Os  intermaxillare 
eindringt  und  dann  in  mehi:ßre  Fäden  für  den  vorderen  Schnabelrand 
zerfällt. 

Der  R.  maxUlaris  iyperior  Iheilt  sich  nach  seinem  Austritt  aus 
dem  Schädel  in  zwei  Fäden,  von  denen  der  äussere  zu  dem  oberen 
Augenlid  gelangt,  der  innere  dagegen  unter  der  Periorbita  nach  vorn 
läuft,  viele  Zweige  an  das  untere  Augenlid  sendet,  in  die  Nasenhöhle 
tritt  und  sich  hier  in  mehrere  Fäden  für  die  Gaumenschleimhaut  und 
und  den  Schnabehrand  sondert  (30). 

Der  IL  VHUciüaris  mferior  zerfällt  nach  seinem  Austritt  aus  dem 
Schädel  in  drei  Zweige,  nämlich  in  einen  für  den  Schläfenmuskel, 
einen  für  die  Gaumenmuskeln  und  einen,  der  gerade  zu  dem  Mund- 
winkel und  dem  hinteren  ^'beile  des  Unterkieferrandes  läuft  und  dann 
in  drei  Fäden  sich  sondert.  Der  untere  von  diesen  versorgt  die  Kehl- 
haut mit  vielen  Aestchen.  Der  zweite  gehört  der  Mandibelhaut  an. 
Der  dritte,  massig  starke  dringt  in  den  Knochenkanal  des  Unterkiefers, 
gibt  Zweige  an  die  Schleimhaut  und  den  Rand  des  Unterkiefers  und 
endigt  an  dem  vordersten  Theile  des  Letzteren.  , 

II)  Strix  flammea.  Die  N.  N.  vagus  und  glossopharyngeus 
treten  durch  einen  und  denselben  Knochenkanal  hindurch.  Der  Erstere 
bildet  dann  einen  rnndlidien  Knoten  und  sendet  hierauf  zwei  Fäden 
an  den  N.  gloisophar^fngeut.  Dieser  bildet  auch  nach  seinem  Anstritt 
aus  dem  Schädel  einen  rundlichen  Knoten ,  w  elcher  die  obere  Anasto- 
mose von  dem  henimschweifenden  Nerven  aufninunt  und  drei  Aeste 
entläsat,  nämlich  einen,  der  nach  unten  geht,  einen  Faden  an  die 
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Honutacheln  an  dem  Kehlkopfseingange  erlheilt,  sich  dann  mit  dem 
unteren  Aste  des  henimscliweifenden  Nerven  verbindet  (51)  lüld  in 
mehfve  Fäden  gespalten  zur  5peiser<Uire  verläufl ;  einen  zweiten,  wel- 
cher dea  Mylohyoideus  obliquus  und  den  conischen  Zungenbeinmoskel 
▼ersieht  und  als  dünner  Faden  zu  dem  Zungenrücken  geht,  und  einen 
Ast  für  das  Ohr. 

Der  N.  hypoglosiut  nimmt  nicht  unbedeutende  Verbindungsfaden 
von  dem  N.  vagus  auf,  und  theilt  sich  an  der  Luftröhre  in  zwei  Aeste. 
Der  eine  geht  längs  der  Trachea  herab  und  gibt  ihr  Nervenfaden. 
Der  andere  dümiere  entsendet  einige  Reiser  an  den  Kehlkopf  und 
vertheilt  sich  mit  seinem  sehr  feinen  Ende  in  der  Unterflache  der 
Zunge. 

Der  Jt.  ophihalmieus  N.  trigemim  gibt  seine  Wurzel  zum  *Augen- 
knoten,  erzeugt  dann  einen  Ast,  der  sich  in  einen  R.  palpebralis 
superior  und  einen  Zweig  für  die  Oberkieferhaut  theilt,  gelangt  dann 
in  die  Nasenhöhle,  entlässt  an  der  Verbindungsstelle  der  beiden  Zwischen«- 
kieferknochen  einen  Zweig  für  den  Vordertheil  des  Gaumens  und  die 
Homspitze  des  Schnabels ,  dringt  in  das  Os  intermaxillare  und  zerfällt 
hier  in  mehrere  Fäden,  welche  unter  der  benachbarten  Horndecke 
verlaufen. 

Der  jR.  maxiüarii  wipwior  gibt  bald  nach  seinem  Durchtritte 
durch  den  Schädel  einen  Faden  för  die  hinter  dem  Auge  gelegene 
Haut  (33),  das  obere  Augenlid  und  den  Ohrdeckel ,  läuft  alsdann  von 
der  Periorbita  bedeckt  nach  vorn  und  erzeugt  den  R.  palpebralis  in- 
ferior, einen  Zweig  für  die  über  dem  Mundwinkel  gelegene  Haut  und 
einen  für  die  Gaumenschleimhaut  und  spaltet  sich  zuletzt  in  swei 
Aeste,  von  denen  der  eine  zur  Schleimhaut  des  vorderen  Theiles  des 
Gaumens,  d^  andere  mit  vielen  Fäden. zu  dem  häutigen  Schnabel- 
ende verläuft. 

Der  A.  maxUHari»  inferior  gibt,  nachdem  er  den  Schädel  verlas- 
sen, einen  Zweig  für  den  M.  temporalis,  einen  für  die  Gaumenmus- 
keln und  einen  für  den  Mundwinkel,  biegt  sich  nach  unten  gegen 
den  Innentheil  des  Unterkiefers  und  erzeugt  hier  zwei  Aeste,  von 
denen  der  eine  längs  des  oberen  Kieferrandes  läuft  und  Fäden  an 
die  Haut  gibt,  während  der  andere  den  Unterkiefer  durchbohrt  und 
zur  Keblhaut  übergeht.  Der  Hauptstamm  verläuft  alsdann  in^  dem 
Kanäle  der  Unterkijinlade  nach  vom ,  gibt  Fäden  zwischen  dem  Knochen 
und  der  Horndecke  und  endigt  mit  einem  4ünnen  Faden  an  der  Hom-: 
spitze. 

IS)  Falco  buteo.  Der  N.  vagus  schwillt  in  seinem  Kanäle 
etwas  an  und  gibt  hierbei  einen  Zweig  an  den  iV.  gloeeopharjfngeue 
(35).  Dieser  bildet  bald  nach  seinem  Austritt  aus  dem  Schädel  seinen 
eiförmigen  Knoten,  welcher  einen  Astfaden  von  dem  N.  vagus  aufnimmt, 
der  eben  so  dick  ist,  als  der  N.  glossopharyngeus ,  und  zerfällt  bald 
darauf  in  zwei  Aeste ,  von  denen  der  untere  viele  Fäden  an  die  ^[>eise- 
röhlre  ertheilt.  Der  obere  dagegen  verbreitet  sich  in  den  Zungenma^ 
kein ,  in  die  Schleimhaut  der  Zungenwurzel  und  die  Zungenoberfläche. 

Der  N.  hYpogloseue  verbindet  sich  mit  dem  N.  vagus  durch  zahl- 
reiche Fäden  und  theilt  sich  an  der  Trachea  In  zwei  Stämme.  I>er 
•ine  von  diesen  gibt  der  Luftröhre  und  dem  M,  furcula-trachealis  Zweige. 
Der  andere  steigt  gegen  den  Larynx  empor,  sendet  an  diesen  sowohl. 
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JodTfide^L^^^'®?,  ^^"^^  ^^  Luftröhre  Fäden  und  läuft  mR  zarten 
jl^  "  i^  ünterfläche  der  Zunge. 

i«     CPrbitA     '  ^^^^ic^  iV^  <rt5f«iitm  gibt  nach  seinem  Eintritt   io 
^.-deren  Tw^^f^  .^  ^*^®"  *^  Augenknoten  und  lerföUt  in  dem 
fi^?m    er  J?^*lf  ^^'  Augenhöhle  in  zwei  Aeste.    Der  eine  theilt  siel». 
\fi«iw        ?^*    *^*'*^^  «^**^'    *"  drei  Zweige,    einen  für  das  obere 
^^^^hahL ^i"?"^  ^'^'^  ^^  "»"*  ^^'  ^^  ^^8«  »»nd  einen,  der  in  <lie 
^*^^f2S     J^"**    ''''*  **^**  ^'^^^^^   ^«^  ^^'^   Wachshaut  d^  Schnabel^ 
^"^    J^^^LiJ!^  *"^^^^  ^^*  *""«*  ^  ^'^  Nasenhöhle,  verläuft  län^» 
ler    r«as«nscö«aaewand  nach  vorn  und  unten  und  theilt  sich  üher  der 
^erl>*«*™J»   ««r    Zwischenkieferknochen  in  zvi^ei  Zweige.   Der  eine  vo«m 
liesen  ^^^^   »»^    das  Os  intermaxillare  und  geht  dann  mit  vielen  Fak— 
leii    ^"^  "f^  "orodecke  des  Schnabels.   Der  andere  dagegen  zerfällt  is» 
rwe»    ^^®!Sf  * ,    ^««^  denen  der  eine  zum  vorderen ,    der  andere  zum 
Ifotercn  T«ieilc!     des  Gaumens  tritt  (54).  ^^ 

per  JI.»    «»Mx^zatori«  iuperior  zerfäUt  sogleich  nach  seinem  Durcb— 
u-itt   ^"^^ H-T*^    Schädelbasis  in  drei  Zweige,   von  denen  der  oberste 

11    *^^  owsif^te»  Augenlid  und  der  Haut  hinter  dem  Auge  verläuft      " 

^         tf^itm^     <i&^  untere  Augenlid  versorgt  und  an  dem  Mundwinkel 

rtd    ^^?  J^'^t^^nrande  des  Oberkiefers  endigt,    der  unterste   endlicli 

\\ie^    '^     «Periorbita  nach  vorn  geht,   in  die  Nasenhöhle  dringe 

^    Ji    jai'  «^*^^Oi    Zweige  zur  Gaumenschleimhaut,   mit  einem  anderen 

U^  Jen  ^^^    ^^«  OberlLiefers  gelangt. 

a^       per  Ä«  mcia;«aari#  inferior  tritt  nicht  weit  von  dem  vorigen  Uaupl- 
^uTch    eine   eigene  Oeffhung  aus  dem  Schädel,  entsendet  bald 
^3^      %^^^^  ^  zn   dem  Schläfenmusl^el  und  den  Gaumenmuskeln,  gelangt 
s^^^   ^  ^  ^^^   Innenfläche  des  Unterkiefers ,  gibt  seinen  Zweig  an  die 
Ui^^fLaat  ^^^    zwei  folgende  Hautäste,   geht  in  dem  Knochenl^anale 
tC-^^/V^  und  ^ndigt  zwischen  dem  Knochen  und  der  Horndecke  (35). 
snrei*^per  ^'^•wyÄe  Knoten  endlich,   der,   wie  oben  erwähnt  wurde,  in 
^^Vschenkiefer   von  Meleagris  gallopavo   und  Gallus  domesticus 
ie<^      findet  sich  auch  bei  anderen  hühnerartigen  Vögeln,  fehlt  jedocli 
l^^  jtet^  übrigen  Abtheüungen  dieser  Thierclasse.    So  existirt  er  mcht 
y^^        ^i  Ciconia  nigra,  Otts  tarda,  Ardea  cinerea,  Psittacus  ocbro- 
s.  ^'^lu^  ""**  Corvus  glandarius.    Bei  Meleagris  gallopavo  fand  sich 
•ep'^aiig^ö"  ™  Ober-  und  emes  im  Unterkiefer  (38). 
?i^      ^ff A^NHis   gab   eine  ausführliche   Schilderung   des  peripherisehen 
-^^n^^^*"^'  *^»»  GadM  eaOarias  XV.  558  —  566. 

j^ie  ^-  ^»  otfactorU  sind  dünn.  Jeder  von  ihnen  besitzt  drei 
^elHy  nämlich  zwei  seitliche  feinere  und  eine  mittlere  stärkere. 
\g%n^re  derselben  ist  am  dünnsten  und  erscheint  grau ;  die  mitt-> 
^cM^  ^^^It  sich  weiss  dar ;  die  dünne  äussere  ist  etwas  grauer, 
^^^ ^ie»^'  Die  dicke  mittlere  Wurzel  entspringt  dicht  neben  der  Com- 
ftlf  ^f>a  fnterlobularis  und  neben' den  weissen  Fäden,  welche  in  den 
n^^^  ^  ^Xi^cXorixi^  ausstrahlen.  Bis  zu  diesen  lässt  sich  Auch  die  äussere 
[>o^*V^I  verfolgen.  Die  drille  Wurzel  fehlt  bisweUen.  Die  drei  Wur- 
1^***^^^  Oerochsnerven  legen  sich  dicht  an  einander,  ohne  sich  voll-^ 
&^3**  j-rr  mit  einander  zu  vermischen.  Beide  Nerven  verlaufen  in  einem 
.tä*»^^^jj  ^8  frontale  gebildeten  Kanäle  auf  einer  Fortsetzung  der  die 
r^^  iBÖhl^  ▼^  ^er  Himhöhle  trennenden  Membran  gerade  nach  vorn 
WiiÄ^51^0ncn  sich  später,  indem  sie  divergiren«   Das  Tuberculum  olfac-. 
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torioni ,  welclies  jeder  Nerve  vorn  bildet  (558),  liegt  tn  dem  vorderen 
Ende  des  unteren  Halbkanales  des  Os  frontale  prinetpale  zwischen 
diesem  und  dem  Os  frontale  anterius.  Aus  jedem  Toberculnm  ent- 
springen zwei  weiche  graue  Geruchsnerven,  welche  sich  sogleich  mit 
vielen  feinen  Fäden  in  die  Nasengruben  verbreiten. 

Die  iV.  N.  optiei  bilden  die  dicksten  Stämme  des  Korpus,  ent- 
^ringen  aus  den  Lobis  opttcis  und  kreuzen  sich  vollständig,  ohne 
mit  einander  Fäden  auszutauschen.  Die  Commissura  transversa  Halleri 
ist  indess  sehr  stark  und  deutlich.  Der  aus  dem  linken  Lohns  opticus 
entspringende,  filr  das  rechte  Auge  bestimmte  Seimerve  verläuft  unter 
des  anderen  N.  opticus.  Beide  Stämme  dttrcfabehren  die  Membran, 
welche  die  Augenhöhle  von  der  Stirnhöhle  sondert,  und  erhalten 
durch  sie  eine  starke  Scheide.  Jeder  Nerve  inserirt  sich  hinten  in 
der  Augenachse. 

Der  N,  octUomotorius  entspringt  an  der  Commissura  assiilftta, 
kommt  hinter  dem  Lobus  inferior  hervor,  scUägt  sich  über  diesem 
nach  aufwärts,  durchbohrt  die  die  Stirnhöhle  von  der  Augenhöhle 
trennende  Membran  und  sondert  sich  in  einen  inneren  dänneren  und 
einen  äusseren  dickeren  Ast  (559).  Der  Erstere  vertheilt  sich  aus- 
schliesslich in  den  Rectus  superior.  An  den  stärkeren  Ast  legt  sich 
ein  leiner,  aus  dem  Gasser*schen  Knoten  kommender,  anschetnend 
mit  dem  Ganglion  Sympathici  in  Verbindung  stehender  Fadea  an, 
welcher  mit  zwei  feinen  Zweigen  des  Oculomotorius  die  Rami  cilia- 
res bildet.  Diese  verlaufen  dicht  an  der  Arteria  centralis  geheftet 
zum  BulbUB  und  treten  in  diesen  an  der  Seite  des  N.  opticus  ein. 
Nach  Abgabe  der  R.  R.  ciliares  spaltet  sich  der  Oculomotorius  in 
einen  oberen  Zweig  für  den  Rectus  internus ,  einen  kürzeren  unteren 
für  den  Rectus  inferior  und  einen  längeren  *  unteren  für  den  Obliquus 
inferior. 

Der  sehr  dünne  iV«  patheticm  kommt  zwischen  dem  Lohns  opti- 
cus und  dem  GerebeUom  hervor,  entspringt  mit  zwei  feinen  Wunetn 
zwischen  deoi  Brsteren  und  dem  Lobus  posterior,  anscheinend  aus 
dem  vorderen  Theile  des  Letzteren,  tritt  seitlich  unter  dem  Lobus 
opticus  nach  vorn,  verläuft  unterhalb  der  Wurzeln  des  Trigenünus 
und  geht  durch  eine  eigene  Oeffnung  der  häutigen  Scheidewand  in 
die  Augenhöhle,  kreuzt  sich  mit  dem  R.  ophthalmicus  N.  trig^emini,  gelangt 
unter  das  Os  frontale  anterius  (laterale)  und  verbreitet  sich  mit  drei 
Zweigen  in  den  Obliquus  superior. 

Der  iVl  trigeminut  kommt  mit  seinen  stalten  Wurzeln,  welche 
in  der  Regel  in  der  Vierzahl  vorhanden  sind,  zwischen  dem  Loims 
opticus  und  dem  Lobus  posterior  sensu  strictiori  hervor,  bildet  ein 
starkes  röthlich  graues  Ganglion ,  das  grösstentheils  in  der  Hirnhöble 
liegt ,  und  in  welches  ein  Theil  der  Fäden  des  dreigetheilten  Nerven, 
insbesondere  des  R.  maullaris  nicht  eintreten. 

Der  it.  ophthahnieui  geht  in  zwei  parallele  oder  divergirende 
Zweige  gespalten  vorwärts  und  aufwärts,  tritt  unter  die  die  Aoeen- 
höhle  von  der  Stirnhöhle  trennende  Membran  (5{il),  liegt  anfengs  an 
der  Innenseite  des  oberen  Theiles  der  Augenhöhle  und  legt  sich  später 
an  die  Innenwand  des  Os  frontale  principale.  Der  äussere  Ast  ertheilt 
drei  Zweige,  die  schief  nach  aussen  und  vorn  verlaufen  und  unter 
dem  vorspringenden  Rande  des  Os  frontale  principale  in  die  ADf^en* 
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hohle  gelMfen  uiid  sieh  nach  Abgabe  einiger  i^dAi  fftr  üe  häutige 
Begrenzang  der  AngenM^hle  unter  der  äusseren  Haut  des  Kopfes  xwi* 
sehen  dem  Auge  und  der  Nasengrube  verzweigen.  Der  innere  Ast 
schickt,  nachdem  er  sich  durch  eine  Anastomose  mit  dem  äusseren 
Yerbunden  und  ebenlaUs  einen  Zweig  för  die  chere  und  vordere  Be* 
grenxnng  der  Augenhöhle  abgegeben ,  emen  Ast ,  welcher  das  Os  fron- 
tale principale  und  die  ilun  airfliegende  oberflädiiiche  Platte  dnrehbohrt, 
sich  tbeils  unter  der  äusseren  Haut  oberhatt»  der  Augenhöhle,  theils 
in  die  Fortsetzung  des  SchlömiLanales,  die  auf  den  Stimbehie  unter 
dessen  yorragender  Platte  verläuft,  verbreitet.  Der  innere  Ast  sendet 
dann  einen  d&nnen,  vorwärts  taufenden  Zweig  an  die  vordere  Um- 
gebung des  Auges.  Nun  versdunelaen  beide  Aeste  des  R.  opblhalmicus. 
Der  so  gebildete  Stamm  geht  in  einem  oberflächlichen  Kanäle  des  Os 
frontale  principale  vorwärts,  sendet  Reiser  in  die  vordere  Portsetxung 
des  Schleimhanales  und  dann  einen  einwärts  und  aufwärts  vertaufen- 
den Zireig,  welcher  mit  einem  Zweige  des  Ramus  canalis  mucosi 
anastomosirt  und  sich  in  dem  vorderen  Theile  des  Scbleimkanales, 
der  in  Guvier's  Os  nasale  liegt,  verbreitet.  Der  Stamm  entsendet 
Ueranf  einen  R.  nasaiis,  der  sich  huiter,  iwiachen  md  an  den  beiden 
Naaengruben  seiner  Seite  in  der  Hant  verzweigt. 

Nun  geht  die  Fortsetzung  des  R.  ophthalmicus  durch  den  Zwischen- 
raum zwischen  Os  frontale  principale  und  Os  nasale,  erzeugt  einen 
Faden,  der  auf  der  concaven  Oberfläche  des  Os  nasale  nach  vom  geht 
und  sich  hier  verzweigt,  tritt  unter  das  Os  nasale ,  gibt  einen  Ast  für 
den  durchbohrenden  Scbleimkanal  (311^9),  ertheilt  Zweigchen  zur  Schleim- 
Jiaut  der  11  asengmben  und  endet  vom  neben  der  Anheflung  der  Ober- 
kiefer in  der  äusseren  Haut  und  dem  Zellgewebe. 

Der  IL  tnaxiüarii  iuperior  ist  etwas  dicker,  als  der  vorige,  liegt 
nach  aussen  von  ihm,  verläuft  mit  dem  R.  canalis  mucosi  und  anfangs 
auch  mit  dem  R.  maxülaris  inferior  an  dem  unteren  Boden  der  Augen-' 
hohle  vorwärts,  tritt  an  dem  vorderen  Ende  ilber  die  Basis  des  Os 
palatinum  und  die  hier  liegende  BluskelpartUe  hinweg ,  entsendet  hier 
zwei  Zweige,  von  denen  sich  der  eine  an  der  Unterfläche  des  ersten 
Os  suborbitale, ausbreitet,  der  andere  an  dem  hinteren  Rande  desOs 
maxillare  superius  abwärts  verläuft  und  sich  hier  in  der  äusseren  Haut 
verästelt,  tritt  hierauf  unter  dem  inneren  Bogentheile  des  Oberkiefer* 
beines  durch,  geht  bis  zu  dem  innersten  Iheile  des  Zwiscbenkiefers 
und  spaltet  sich  hier  in  mehrere  Zweige  von  ungleicher  Dicke,  welche 
strahlig  divergiren.  Ein  paar  feine  Fäden  treten  in  den  Knochen  als 
fieine  R.  R.  dentales.  Andere  dickere  verlaufen  längs  des  Vorderranr 
des  des  Zwischenkiefers  auswärts  als  R.  R.  labiales.  Noch  andere  treten 
einwärts  an  die  Mittellinie  *des  Zwischenkiefers  und  verbreiten  sich 
theils  unter  der  Schleimhaut,  theüs  unter  der  äusseren  Haut. 

Der  ML  mmM$  mmeoH  ist  bedeutend  dünner,  als  der  vorige,  vor* 
läuft  nach  ansaem  von  ihm  am  Grande  der  AngcnhöUe  Aber  der  hier 
liegenden  Muskeischichi  und  dem  Oa  pilaM—m  und  thailt  sich  hi  zah^ 
reiehe  Zweige ,  wetehe  an  den  im  S**',  3*»  und  k^"  0»  suborbitalo 
liegenden  Thcil  des  Sehleimkanalcs  laufen ,  die  Knochen  dvehbohm 
Hnd  an  den  Sdikim  ahsondemden  Kanal  lielea.  Bm  anderer  2ir«ig 
aaaatonmsirt  mit  einem  Zweige  des  R.  ophthalmicus. 
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Der  R.  maaßdlaris  inferior  bildet  emen  starken  A8t ,  veriftuft,  Ton 
dem  oberen  Rande  des  Oberkiefennuskets  bedeckt,  vor  dem  Schläfen- 
muskel  nach  aussen  und  unten,  gibt  zwei  Zweige  an  die  genannten 
Muskel  und  tritt  unter  dem '  zweiten  Bauche  des  Oberkiefermuskels 
dicht  über  dem  äusseren  Ende  des  Os  palatinum  zum  Winkel  des 
Unterkiefers.  Er  ertheilt  einen  Zweig  f&r  die  Hapt  der  Mundhöhle 
zwischen  Ober-  und  Unterkiefer  und  einen  Ast,  der  sieh  mehrfach 
spaltet.  Zwei  Zweige  des  Letzteren  gehen  in  der  Nähe  des  Unter* 
kiefergelenkes  nach  aussen.  Der  eine  von  ihnen  endet  am  Boden  der 
Mundhöhle  in  der  Schleimhaut  zwischen  dem  Genioglossus  und  dem 
Unterkieferrande.  Der  andere  geht  aufwärts  und  gelangt  in  den 
Zwischenraum  zwischen  dem  oberen  Rande  des  Unterkiefers  und  dem 
Lippenknorpel,  längs  welchen  er  von  hinten  nach  vorn  verläuft,  um 
in  der  Haut  der  Lippe  zu  endigen. 

Der  Stamm  des  R.  maxillaris  inferior  begibt  sich  dann  an  die 
Innenseite  des  Unterkiefers  und  theilt  sich  in  einen  oberen  unil  einen 
unteren  Ast,  die  in  Kanälen  des  Unterkiefers  nach  vorn  verlaufen. 

Der  obere  ist  der  R.  dentalis.  Er  ertheilt  zuerst  einige  Fäden 
an  den  Muskel  der  Innenseite  des  Unterkiefers  und  hierauf  einen 
stärkeren  R.  geoiohyoideus,  welcher  letztere  an  der  Innenseite  des 
Unterkiefers  von  dem  M.  geniohyoideus  bedeckt  verläuft,  diesem  einige 
Zweige  gibt  und  sich  endlich  in  ihm  an  der  Trennungsstelle  der  bei- 
den Muskelbäuche  zerfasert,  geht  in  dem  Unterkieferkanale  pach  vom, 
sendet  dabei  sehr  feine  Zweige  ab,  verlässt  den  Unlerkieferkanal  als 
ziemlich  starker  Ast,  begibt  sich  dann  aufwärts  und  spaltet  sich  in 
mehrere  Zweige  von  verschiedener  Stärke.  Einige  gehen  nach  vorn 
und  verbreiten  sich  in  der  Gegend  der  Verbindung  beider  Unterkiefer- 
hälften in  der  Haut.  Ein  s^kerer  Zweig  tritt  nach  hinten  über  den 
Lippenknorpel  und  erstreckt  sich  als  N:  labialis  inferior  bis  zur  Ver- 
bindungsstelle des  Letzteren  mit  dem  Unterkiefer,  indem  er  auf  sei- 
nem Wege  zahlreiche  feine  Hautzweige  für  die  Lippe  ertheilt. 

Der  untere  Ast  des  R.  maxiUaris  inferior  tritt  in  den  unteren 
Unterkieferkanal,  bildet  mit  dem  R.  mandibularis  und  dem  R.  opercularis 
ein  Geflecht,  verbindet  sich  mit  ihm  und  verläuft  unter  der  Abgabe 
kleiner  Zweige  für  die  Knochensubstanz  nach  vom.  Er  verlässt  den 
Unterkieferkanal  als  ziemlich  dicker  Stamm ,  gibt  einige  dünne  Zweige 
für  die  Haut  an  der  Symphyse  der  beiden  Unterkieferäste  und  begibt 
sich  in  drei  Zweige  gesondert  in  den  Bartfaden. 

Der  R.  opercularis  tritt  vor  dem  vorderen  Rande  des  Os  tem- 
porale, von  der  Aponeurose  des  Gaumenmuskels  bedeckt,  nach  aussen 
und  theüt  sich  sogleich  in  einen  stärkeren  vorderen  und  einen  dünnen 
hinteren  Zweig.  Der  Erstore  tritt  nach  Abgabe  einiger  Fäden  an  den 
hinteren  Ast  durch  einen  kurzen  Kanal  des  Os  temporale,  gelangt 
auf  die  Aussenfläche  des  Os  tympanicum,  gibt  hier  dünne  Zweige 
für  den  dicken,  an  dem  vorderen  Rande  des  Pneoperculum  befestigten 
gemeinschaftlichen  Muskelbauch  des  Ober-  und  Unterkiefers  (51^1^), 
setzt  sich  auf  dem  Os  symplecticum  nach  abwärts  fort  und  ertheilt 
Zweige ,  welche  durch  die  Lücke  zwischen  dem  Os  symplecticum  und 
dem  Praeoperculum  treten  und  die  in  dem  Letzteren  enttialtenen  Fort- 
setzungen des  Schleimhautkanales  versorgen.  Der  Stamm  des  Nerven 
geht  dum  durch  den  vorderen  Theil  dieser  Lücke  durch,  gelangt  so 
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aa  die  Ipaeafllciie  des  Os  jngrie  und  tritt  an  die  liineiill&che  des 
Unterkieförs.  Na^  Abgabe  mebrerer  Zweige,  Ton  denen  einer  mit 
einem  Aste  des  R.  maxiUaris  inferior  dnrch  die  Lücke  des  Unterkiefers 
an  dessen  Anssenflache  yeriäaft,  gelangt  der  Stamm  des  Nerven  in 
die  untere  Längsrinne  des  Unterkiefers,  begibt  sich  hier  nach  vom 
und  verbindet  sich  mit  einem  Zweige  des  Maxfllaris  inferior. 

Der  hintere  Ast  des  A.  cpereiüaru  tritt  durch  einen  Kanal  des 
Os  temporale  nach  innen  und  hinten  unter  den  an  der  Innenseite 
des  Schläfenbeines  liegenden  Muskel,  ertheilt  einen  Ast,  welcher  an 
den  in  der  Rinne  des  Praeoperculum  liegenden  Zweig  des  Schleim- 
ianales  verläuft,  steigt  an  der  Innenseite  des  Os  temporale  und  des 
Prasoperculum  längs  des  Hinterrandes  des  Os  styloideum  und  dann 
längs  des  ganzen  Zungenbeines  an  der  Innenseite  der  Radii  branchio* 
stegi  nach  abwärts  und  sondert  sich  in  folgende  Aeste:  1)  Einen 
Zweig,  der  zwischen  dem  Suboperculum  und  dem  ersten  Radius  zwi-- 
8chen  den  beiden  Blättern  der  Membrana  branchipstega  verläuft  und 
einen  zwischen  dem  ersten  und  zweiten  Radius  dahingehenden  Zweig 
abgibt,  i)  Zwischen  jedem  Zwischenraum  zweier  Radien  einen  Zweig, 
der  schräg  abwärts  tretend  in  den  Muskelbündeln  und  der  Haut  auf- 
strahlt. 3)  Der  Stanun  des  Nerven  endlich  durchbohrt  die  Membrana 
branchiostcfa  zwischen  dem  bten  und  6ten  Strahle,  tritt  nach  aussen 
und  verästelt  sich  hier« 

Zwischen  dem  R.  opercularis  und  dem  R.  ophthalmicus  entsprin- 
gen noch  drei  Zweige  von  dem  Ganglion  Gasseri.    Der  äusserste  von 
ihnen  ist  dünn ,   geht  eine  Strecke*  weit  an  der  Innenseite  des  M. 
temporalis  und  verzweigt  sich  in  diesem  (346).     Der  zweite  ist  eben- 
üalls  fein ,  geht  unmittelbar  vor  der  knorpeligen  Umgebung  des  Gehör- 
organes   nach   aufwärts,   durchbohrt   das  Os  frontale   posterius   und 
verzweigt  sich   hier   unter   der  Haut   des  Kopfes.    Der   dritte   und 
stärkste  geht  'dicht  vor  dem  M.   temporalis  zwischen  ihm  und  dem 
Eectus  oculi  externus  nach  aussen,   gelangt  an  die  hintere  Grenze 
der  Augenhohle  und  verzweigt  sich  an  der  Innenfläche  der  hintersten 
Ossa  infraorbitalia  und  an  der  in  denselben  liegenden  Schleimröhre, 
so  wie  mit  wenigen  Fäden  in  der  zum  Auge  sich  fortsetzenden  Haut. 
Der  vorderste  und  tiefste  Ast  des  N.  trigeminus  ist  der  dünne 
Jl.  pterjfgopalatimu.    Er  liegt  dicht  an  dem  vordersten  Knoten  des 
sympathlsd^en  Nerven,   steht  mit  ihm  in  Verbindung,   steigt  an  der 
Seite   des  Os   sjdienoideum   und   des  Vomer   nach   vorn,   gibt  dem 
Gaumenmuskel  und  der  Gaumenschleimbaut  Zweige  und  theilt  sich 
endlich  in  einen  äusseren  und  einen  inneren  Ast.    Jener  verbreitet 
sich  in  der  das  Os  palatinum  versorgenden  Schleimhaut.    Dieser  ge-^ 
langt  zu   den  Zähnen   des  Vomer  und   verläuft  hier   in  Haut-  und 
MnskelsabslAnz. 

Der  ü.  MeraHi  entspringt  mit  zwei  Wurzeln  aus  dem  Ganglion 
Gasseri,  steigt  dann  in  der  Himhdhle  gerade  nach  oben  und  gelangt 
za  einem  kurzen  Kanäle  des  Os  parietale.  Dicht  vor  seinem  EfntritI 
in  diesen  legt  sich  ein  dünner  Ast  des  N.  vagns  aü  ihn  an  {^k7). 
Er  verl'ässi  ,den  Schädel  durch  das  äussere  Loch  des  Canalis  ossis 
parietalis,  gdit  nach  innen  vor  den  Ossa  supratemporalia  und  spaltet 
sich  in  der  Nähe  seines  Austritts  aus  der  Sehädelhdhle  in  einen  äus- 
seren und  einen  inneren  Ast.    Aus  dem  Enteren  entspringen  twei, 
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aus  dem  LeUteren  eio  Faden»  die  steh  sämmtiich  nach  aosseo  zur 
Haut  des  Hinterkopfes  begeben.  Beide  Aeste  des  R.  lateralis  rerei- 
nigen  sich  bald  wieder  zu  einem  Stamme,  der  unter  den  am  Hinter- 
kopfe liegenden  knöchernen  R^ren  des  Schleimkanales  (Ossa  sapra- 
temporalia  Bakker)  weggeht.  Aus  ihm  entstehen  einige  dünne  aus- 
wärts und  einwärts  gerichtete  Zweige,  die  theiis  für  die  Kopfhaut 
besümmt  sind,  sich  aber  thells  mit  Zweigen  des  Vagus,  die  an  der 
genannten  Portion  des  Schleimkanales  veiiaufen,  verbinden.  Hierauf 
erzeugt  der  R*  lateralis  einen  starken,  nach  hinten  und  oben  gerich- 
teten Zweig,  den  R.  dorsalis,  welcher  dicht  unter  der  Haut  über 
dem  Rück^nmuskel  schräg  nach  aufwärts  zur  Rückenflosse  verläuft. 
Er  erhält  zuersi  eine  dünne  Anastomose  aus  dem  R.  lateralis  N.  tr»- 
gemini.  Alsdann  legen  sich  feine  Fäden  aus  den  R.  R.  dorsales  der 
vor  der  Rückenflosse  liegenden  Spinalnerven  an  ihn  an.  Ehe  er  zur 
Rüdcenflosse  gelangt,  gibt  er  mehrere  anfivärts  vertaufende  dünne 
Aeste,  die  sich  unter  der  äusseren  Haut  oberhalb  des  Seitenkanales 
verbreiten  und  sich  z.  Tbl.  an  Fäden  des  oberen  Astes  des  Laleralis 
vagi  anlegen.  Längs  der  Rückenflosse  tritt  der  Stamm  unter  die 
Flossenmuskeln ,  und  empfängt  nun  als  Randnervenstamm  des  Rückens 
aus  dem  R.  dorsalis  jedes  Spinalnerven  einen  Verbindnngszweig  (Sli8), 
der  auch  bisweUen  doppelt  ist.  Aus  dem  so  gemischten  Randnerven- 
stamme  entspringt  ein  Nerve  mit  einfjicher  oder  doppelter  Wurzel 
für  jeden  Zwischenraum  zwischen  je  zwei  Flossenstrahlen.  Dieser 
steigt  an  dem  hinteren  Rande  seines  Strahles  hinauf,  ertheilt  jedoch 
zuvor  einen  unter  dem  Flossenstrahle  anfangs  quer  vorwärts  ver- 
laufenden Zweig,  der  alsbald  an  dem  Vorderrande  desselben  Flossen- 
strahles emporsteigt.  Zwischen  den  beiden  ersten  Rückenflostea  liegt 
der  Randnervenstamm  wieder  unmittelbar  unter  der  Haut  und  schickt 
zarte  aufwärts  steigende  Zweige  zur  Haut  des  Rückens.  Zwischen 
der  3ten  und  3ten  Rückenflosse  aber  bleibt  er  von  den  oberflächlicben 
Flossenmuskeln  bedeckt.  Sein  übriges  Verhalten  gleicht  hier  dem 
der  ersten  Flosse.  Am  Ende  der  dritten  Rückenflosse  ist  er  sdir 
dünn  geworden  und  setzt  sich  dann  als  Grenznerve  der  Schwanzflosse 
in  die  Bahn  der  Scliwanznerven  fort. 

Die  oberflächlichen  Flossenmuskeln  erhalten  ihre  Nerven  anmit- 
telbar aus  den  Rückenästen  der  Spinalnerven. 

Nach  Abgabe  des  R.  dorsalis  verläuft  der  Stamm  des  ,R.  laleralis 
N.  trigemini  unmittelbar  unter  der  Haut,  zuerst  dicht  über  dem  Os 
suprascapulare,  dann  hinter  derScapula  und  ihr  parallel  nach  hinten 
und  unten,  kreuzt  sich  hier  mit  dem  R.  superior  lateralis  vagi  und 
theilt  sich  dann  hinter  der  Scapula  in  zwei  Aeste.  Einer  derselben, 
der  R.  ventralis  anterior,  geht  auf  dem  numerus  unmittelbar  unter 
der  äusseren  Haut  nach  unlen,  tritt  dann  auf  dem  Muskel  des  Hu- 
merus  nach  vorn,  ertheUt  zahlreiche  Hautzweige,  von  denen  sich 
einige  unter  der  Haut  des  Vorderrandes  des  Humerus  verbreiten. 
Einer  seiner  Zweige  verbindet  sich  mit  dem  von  dem  R.  veatraRs 
des  4ten  Spinalnerven  stammenden  Aste  der  Brustflosse  (51(9).  Andere 
Zweige  legen  sich  an  die  äussersten  Verzweigungen  der  R.  R.  ven- 
trales der  vorderen  Spinalnerven.  Der  Stamm  des  R.  ventralis  ante- 
rior endigt  in  der  Kehlflesse,  nachdem  er  ^ich  mit  den  iür  diese 
bestimmten  Aeslen  ven  dem  R.  ventralis  des  ttten  und  6len  Spinal- 
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oerren  iierbuodea.  Der  zweite  Hauptast  des  R.  lateralis  trigemini 
ist  der  R.  Yentralis  posterior.  £r  kreuzt  sich  zuerst  mit  dem  Haupt- 
aste des  R.  lateralis  vagi,  geht  nach  abwärts  von  ihm,  läuft  ihm 
alsdann  im  Anfange  parallel  unmittelbar  unter  der  äusseren  Haut» 
wendet  sich  später  von  ihm  ab,  gelangt  dicht  hinter  dem  After  zur 
Baucbflosse  und  anastomosirt  häufig  während  seines  Verlaufes  über 
der  Brustflosse  mit  den  feinen  IQiden  der  Spinalnerven  y  welche  zwi- 
schen der  oberen  Muskelschieht  und  der  Rippenmuskelsdiicht  abwärts 
treten.  Diese  verbinden  sich  zum  Theil  auch  mit  dem  R.  lateralis 
vagi  superior,  so  dass  weite  Schlingen  und  feine  Geflechte  unter  der 
Haut  entstehen.  An  der  Baucbflosse  angelangt,  bildet  er  den  unteren 
Randnervenstamm ,  der  durch  ein  Fädphen  von  dem  R*  ventralis  eines 
jeden  Spinalnerven  verstärkt  wird,  tritt  ebenfalls  unter  die  oberfläch- 
lichen Flossennerven  und  entsendet  in  jedem  Räume  zuischeii  zwet 
Flossenstrahleu  einen  Zweig,  der  in  der  Regel  der  Hauptnerve  dieses 
Interstitium  ist  und  ebenfalls  einen  unter  dem  FlossenstrahL  quer 
vorwärts  gehenden  Ziveig  für  den  Vorderrand  des  Flossenstrahles  abgibt. 

Bisweilen  ist  dieser  Zweig  des^  R.  lateralis  nur  untevgeordnet, 
indem  dann  der  Hauptzweig  des  Interstitium  zweier  Flossenslrahlen 
aus  dem  R.  ventralis  des  Spinalnerven  kommt  und  durch  eine  dünne 
Anastomose  mit  dem  Stanune  des  R.  lateralis  in  Verbindung  steht. 
Der  untere  Randnervenstamm  des  Körpers  endigt  als  unterer  Rand- 
nervenstamm der  Schwanzflosse  (350)^ 

Der  dünne  dL  abducens  entspringt  mit  zwei  Wurzeln 'aus  den 
unteren  Pyramiden  des  verlängerten  Markes,  verläuft  zur  Seite  des 
Lohns  inferior  und  der  Hirnhöhle  schräg  nach  vorn,  aussen  und 
unten  y  legt  sich  an  die  Innenseile  des<  Ganglion  Gasseri  dicht  an, 
scheint  mit  ihm  Fasern  auszutauschen  und  verlässt  die  Uirnhöhle  mit 
dem  M.  trigeminus.  Ausnahmsweise  trat  er  ein  Mal  durch  ein  Bündel  ' 
des  R.  opercularis  hindurch.  Alsdann  begibt  er  sieb,  getrennt  von 
dem  Trigeminus,  in  die  Augenhöhle  und  zerfasert  sich  plötzlich  in 
zahlreiche  hellgraue  Fäden,  um  in  den  Rectns  externus  einzutreten  (541). 

Der  JSf.  acusiicus  entspringt  mit  5  ziemlich  starken  Wurzeln  an 
der  unteren  Begrenzung  der  oberen  Seilenfascikel  der  Medulla  oblon- 
gata  unter  und  hinter  den  Wurzeln  des  Trigeminus  und  sendet  ein- 
zelne Fäden  seiner  hinteren  \lurzel  in  den  Vagus.  Seine  vorderste 
Wurzel  ist  die  stärkste,  geht  nach  vorn  und  theüt  sich  in  mehrere 
Zweigß,  welche  für  die  Ampullen  des  vorderen  und  äusseren  halb- 
cirkeUormigen  Kanales  bestimmt  sind.  Drei  Wurzeln  treten  nach 
abwärts  zu  dem  Sacke  des  grossen  Gehörsteins.  Eine  nach  hinten 
verlaufende  Wurzel  endlich  theilt  sich  in  zwei  Aeste  für  die  Ampullen 
des  hinleren  und  des  äusseren  halbciikelförmigen  Kanales. 

Der  N.  ghtsopharungeui  bat  zwei  Wurzeln..  Seine  grössere 
Portion  bildet  einen  Theil  der  hinteren  Wurzeln  des  Vagus,  löst  sich 
dann  von  diesem  los  und  empfangt  die  kleinere  Portion.  Diese,  welche 
sehr  dünn  ist,  entspringt  selbstständig  mehr  nach  vorn  an  der  Grenze 
des  Lobus  superior  und  des  Lemniscn».  Beide  Wuneln  legen  sich 
an  emander,  gehen  quer  nach  aussen  durch  die  Theile  des  Gehör- 
orgaues  und  verlassen  die  lürnboble  durch  ein  Loch  des  Felsenbeines. 
Der  Stamm  tbeilt  sidi  dann  in  zviei  Aeste.  Der  H.  anterior  s.  gustar 
lorius  geht  aa  der  AoMeoseite  der  Schädelbasis  nach  vorn  bis  in  die 
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NiUie  ddr  AiitirittssteUe  des  Trigeminus,  begibt  sich  alsdann  unter 
die  Schleimhaut  des  Gaumens,  wendet  sich  nach  aussen  und  6i>allet 
sich  in  mehrere  Zweige.  '  Einige  derselben  verbreiten  sich  vor  der 
Nebenltieme  und  seitlich  von  ihr  unter  der  Schleimhaut  desGameus 
(551).  Einer  geht  an  der  Nebenkieme,  welcher  er  einen  Zweig  er- 
theitt,  vorbei  und  versorgt  dann  ebenfalls  die  Gaumenschleimhaut. 
Der  nach  auswärts  verlaufende  R.  ironchialis  dagegen  sondert  sich 
in  zwei  Aeste ,  von  denen  der  eine  einen  sehr  d&nnen  R.  muscolaris 
für  die  Anheftungsmuskeln  des  ersten  Kiemenbogens  darstellt,  der 
andere  fttr  den  Letzteren  selbst  bestimmt  ist.  Gleich  nachdem  er  an 
diesem  angekommen ,  spaltet  er  sich  in  zwei  Zwei|g(e ,  einen  schwäche- 
ren, oberflächlichen,  der  unt^r  der  dicken ^  mit  zahnförmigen  Fort- 
setzungen b^leideten  äusseren  Haut  des  Kiemenbogens  verläuft  und 
^ich  bier  nvrtlieilt,  und  einen  stärkeren  R.  profundus,^  welcher  in 
der  Nähe  der  Basis  der  Riemenstrahlen  in  der  Tiefe  di^ngeht,  sich, 
am  Ende  des  ersten  Kiemenbogens  angelangt,  zerfasert  und  verdünnt,  in 
zwei  Zweige  sondert,  von  denen  sich  der  vordere  unter  der  Schleimhaut 
des  Hintertheiles  des  Gaumens  verbreitet,  während  der  andere  nach 
hinten  unter  die  Schleimhaut  der  mittleren ,  die  Kiemenbogien  verbin- 
denden Knochenstiick^  tritt. 

Der  iV.  wk^ui  besitzt  zwei  mehr  nach  hinten  und  eine  mehr 
iiach  vom  entspringende  Wurzel.  Jene  entstehen  an  der  Aussenseile 
der  Corpora  restiformia,  an  der  Grenze  dieser  und  des  Lobos  vagi; 
diese  unmittelbar  hinter  den  Wurzeln  des»  Trigeminus-  aus  dem  eigent- 
lichen sogenannten  Lohns  posterior.  Aus  der  vorderen  Wurzel  kommt 
der  R.  accessorius  ad  R.  lateralem  N.  vagi,  welcher  sogleich  nach 
seiner  Trennung  von  den  übrigen  Faden  ein  kleines,  innerhalb  der 
Hirnhöhle  gelegenes  Ganglion  bildet.  Nachdem  sich  noch  die  Portio 
major  N.  glossopbaryngei  von  den  Vaguswurzeln  getrennt,  verlaufen 
diese  nach  aussen ,  verlassen  die  Hirnhöhle  durch  ein  starkes  Foraaen 
juguiare  des  Os  occipitale  laterale,  und  bilden  hier  mit  den  meisten 
Fasern  ein  dickes  Ganglion,  an  welchem  jedoch  einige  Fascikel  nidit 
Theü  zu  nehmen  scheinen  (3l52).  Unmittelbar  nach  dem  Austritt  aus 
der  Schädelhöhle  entsieht  ein  zweites  Ganglion ,  an  welchem  sich  «aber 
der  erste  Kiemenaat  des  Vagus ,  welcher  einen  eigenen  Knoten  biMei, 
nicht  betheiligt. 

Der  N.  vagus  verlässt  die  Hirnhöhle  durch  ein  Loch  des  Os  ocei- 
pitale  laterale.  Von  seinen  zahlreichen  Aesten  verlaufen  die  meisten 
nach  aussen  und  unten  (R.  R.  branchiales  und  pharyngei),  einer  auf- 
wärts (R.  ad  ossa  supratemporalia  canalis  lateralis)  und  zwei  nach 
hinten,  einer  innerhalb  und  einer  ausserhalb  der  Bauchhöhle  (R.  la- 
teralis). 

Jl.  R.  tranekieUee.  Der  vorderste  Ast  des  Vagus  ist  dOnn ,  bildet 
nach  seinem  Austritt  aus  der  Schädelhöhle  ein  eigenes  länglicbes 
Ganglion  und  theilt  sich  in  zwei  Zweige.  Der  vordere  von  dieaea 
spaltet  sich  nach  Abgabe  eines  schwachen  R.  muscularb  fttr  die 
Muskeln  des  Kiemenbogens  in  zwei  Aeste.  Der  erste  geht  nach  innen, 
tritt  unter  die  Gaumenhaut  und  vertheilt  sich  unter  der  Haut  in  der 
Gegend  der  Ossa  pharyngea  superiora  seiner  Seite.  1er  zweite  Ist 
der  hintere  Ast,  R.  profundus  posterior  für  die  erste  Kieme.  Er 
erscheint  viel  dilnner,  als  der  Kiemenast  des  Glossopharyngeus ,  und 
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verläuft  ia  der  Tiefe  an  der  Basis  der  Kiemeabl&ttGheii ,   nach  hinten 
von  dem  R.  Ivanchialis  des  Glossopharyngeos; 

Der  stärkere  hintere  Zweig  des  ersten  Astes  des  Vagus  bildet 
den  Hauptasi  für  die  zweite  Kieme.  An  dieser  tlieilt  er  sich  in  zwei 
Fäden,  einen  oberflächlidien  fOr  die  dicke  mit  zahnartigen  Fortsätzen 
versebene  Haut  des  5tten  Kiemenbogens,  and  einen  R.  profundus  an^ 
terior,  der  sich  gleich  dem  des  Glossopharyngeus  verhält. 

Der  zweite  Ast  des  Vagus  entspringt  meist  aus  dem  gemeinsamen 
grossen  Ganglion  (5l($),  war  jedoch  in  zwei  Fällen  mit  einem  eigenen 
Ganglion  Tersehen,  und  theilt  sich  in  zwei  Zweige,  einen  dünneren 
vorderen ,  welcher  den  R.  profundus  posterior  für  den  zweiten  Kiemen-* 
bogen  bikiet,  und  einen  stärkeren,  welcher  sich  nach  Abgabe  eines 
Kiemenmuskelzvreiges  in  einen  R.  superficialis  und  einen  R.  profun- 
dus anterior  für  den  dritten  Kiemenbogen  sondert. 

Der  dritte,  aus  dem  gemeinschaftlichen  Ganglion  des  Vagus  k,om- 
mende  Zweig  trennt  sich  in  einen  schwächeren  R.  profundus  posterior 
für  den  dritten  Kiemenbogen  und  einen  stärkeren ,  der  sich  nach  Ab- 
gabe eines  Kiemenmuskelzweiges  in  den  R.  superficialis  und  den  R. 
profundus  anterior  für  den  vierten  Kiemenbogen  theilt.    Der  R.  pro- 
fundus posterior  des  letzteren  atanmit  aus  dem  ersten  R.  pharyngeus. 
H.  H.  pharyngei,   Sie'  entspringen  in  bedeutender  Menge  aus  dem 
gemeinschaflUichen  Ganglion  und  gehen  den  Kiemenästen  parallel.   Der 
vorderste   gibt   den  R.  profundus  für  den  vierten  Kiemenbogen  ab. 
Sie  verzweigen  sich  theUs  in  den  Muskeln ,  welche  an  dem  Bogen  des 
Scblundknochens  liegen,  theils  in  der  Muskelhaut,  theils  in  der  Schleim- 
haut des  Pharynx.  Ein  Ast  tritt  in  der  Nähe  der  Mittellinie  des  Schlundes 
in  die  Tiefe ,  begibt  -sich  zu  den  oberen  Schlundkopfknochen  und  ver- 
ästelt sich  theils  in  die  ihnen  anliegenden  Muskeln ,  theils  in  die  Zahn- 
platte selbst.    Aus  ihnen  gehen  jederseits  zwei  Fäden  längs  der  queren 
Venenslämme  zu  dem  Vorhofe  des  Herzens. 

Der  R.  ad  otsa  iupratetnpcralia  eanalis  laterdlii  entspringt  ent- 
weder als  besonderer  Ast  aus  dem  Ganglion  des  Vagus  und  kommt 
in  selteneren  Fällen  von  dem  R.  lateralis  vagi,  verläuft  schräg  nach 
oben  und  hinten ,  tritt  unter  dem  unteren  Schenkel  von  Cuvier's  Sur- 
seapidaire  an  das  Opercolum,  ertheilt  hier  einen  Zweig  (R.  opercularis) 
{5K4)  für  die  Haut  an  der  Innenfläche  des  Opereuhim  und  einen  Fa- 
den für  den  äusseren  häutigen  Ueberzug  desselben,  schlägt  sich  dann 
mmiitlelbar  hinter  dem  Opercirium  nach  oben  und  theUt  sich  in  meh- 
rere Zweige,  welche  sich  an  die  knöchernen  Röhren  des  Seitenkanales 
<OMa  SBpra&mporalia  Bakker)  rerbreiten.  Ein  Zweig  verbindet  sich 
auch  mit  dem  Stanune  des  hier  hervortretenden  R.  lateralis  N«  tri- 
geminl. 

Der  H.  kUeraUi  ist  der  hinterste  Ast  des  N.  vagus  und  theilt 
nick  sogleidi  nach  seinem  Ursprünge  aus  deat  Ganglio»  in  einen 
fldnrncfaeren  R.  snperior  und  einen  stärkeren  R.  inferior.  Beide  ver- 
Uatäin  an  dem  i^ren  Rande  der  Kiemenböble  dicht  an  der  Oberfläche 
der  Miere  nach  ^nten.  Noch  m  der  Kiemenhöhle  eriheill  der  R.  supe- 
rlor  einen  dünnen  Zweig,  der  sich  unter  der  Haut  ihres  hintersten 
Tbeiles  verbreitet.  Hierauf  tritt  der  R.  snperior  unter  der  Scalpula 
weg  und  gelangt  so  unter  die  Haut  des  Rückens.  Er  veriäufl  ober- 
flächlich auf  den  Rückenmuskeln  unter  dem  Seilcnkanale  und  ertheilt 
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diesem  zabireiche  feine  Zweige.  Er  steht  durdi  feine  bogenförmige 
Hautzweige  mit  dem  stärkeren  R.  inferior  in  Verbindung.  Eben  so 
legen  sich  Sie  zwischen  der  obersten  Muskelschicht  und  der  Rippen- 
muskellage  nach  abwärts  tretenden  Fäden  der  Spinalnerven,  Stblin- 
gen  bildend,  an  seine  feinen  Zweige  an.  Er  geht  endlich  allfnäblig 
verdünnt  im  zweiten  Dritlheil  der  Länge  des  Thieres  in  den  R.  inferior 
über.  Dieser  tritt  unter  dem  Humerus  an  die  Aussenfläche  des  Rückens 
(531$),  verläuft  hier  ebenfalls  dicht  unter  der  Haut  an  der  Grenze 
der  oberen  und  mittleren  Muskelschicht  nach  unten  von  der  Seiten- 
linie ,  gibt  s^hr  feine  Hautzweige  und  lange  Yerbindungsfäden  zu  dem 
R.  superior  ab ,  tritt  dann ,  wenn  dieser  sehr  fein  geworden ,  zum 
Seitenkanal,  verläuft  unter  demselben,  indem  er  ihm  immer  Zweige 
abgibt,  bis  zur  Schwanzflosse  und  wird  hier  unkenntlich. 

Der  R.  intestinalis  je(!|er  Seite  entspringt  mit  Fäden  für  den  hin- 
tersten R.  branchialis,  die  sich  bald  von  ihm  trennen ,  aus  dem  gemein- 
samen Ganglion  des  Vagus.  Der  linke  R.  intestinalis  tritt  dann  über 
die  Niere,  z.  Tbl.  selbst  durch  deren  Substanz  und  über  dem  zipfeligen 
Anfange  der  Schwimmblase  zur  Speiseröhre,  gibt  zahlreiche  R.  R.  oeso- 
phagei  ab,^  sendet  tiefer  einige  dünne  Zweige  zum  Diaphragma,  gibt 
dann  nach  aussen  einen  Ast  zur  Schwimmblase,  der  sich  in  der  Blut- 
drüse derselben  verlheüt,  verbindet  sich  vorher  noch  mit  dem  Sym- 
pathicus,  läuft  an  der  Seite  der  Speiseröhre,  dieser  zahlreiche  Zweige 
gebend,  zum  Magen,  sendet  einen  Ast  zur  Leber  und  reicht  mit  seinen 
Gndfäden  bis  zu  den  Appendices  pylorica;. 

Der  rechte  R.  intestinalis  verhält  sieh  anfangs,  wie  der  linke, 
erhält  jedoch  keinen  isolirten  Verbindungszweig  vom  Sympalhicus,  son- 
dern tritt  vielmehr  mit  den  aus  den  grossen  Ganglien  der  rechten  Seite 
kommenden  Stämmen  des  sympathischen  Nerven  an  den  Gefässen  nach 
abwärts  und  büdet  mit  ihnen  einen  starken  Plexus  cceUacus,  aus  wel- 
chem Fäden  zur  Schwimmblase,  der  Speiseröhre,  dem  Magen,  der 
lieber,  der  Müz  und  den  keimbereitenden  GeschlechtstheUen  verlau- 
fen (3S6). 

N.  spinalis  primus  et  seeundus.  Diese  Nerven  sind  ihren  Ursprün- 
gen nach  sehr  vielen  Varietäten  unterworfen.  Im  Normale  zeigen  sich 
eine  starke  hintere  und  ^wei  starke  vordere  Wurzeln,  die  sammUich 
den  Rückenwirbelkanal  durch  ein  gemeinschaftliches  Foramen  inier- 
veriebrale  an  der  Grenze  des  Hinter^uplbeines  und  des  Dornfort- 
satzes des  ersten  Rückenwirbels  verlassen.  Unmittelbar  nach  dem 
Austritt  trennt  sich  die  hintere  Wurzel  in  zwei  Bündel  J  von  denen 
jede^  ein  eigenes  Ganglion  besitzt.  Indem  sich  nun  die  vorderen 
Wurzeln  an  die  beiden  hinteren  legen,  entstehen  zwei  Nervenstäjnnie. 
Allein  auch  folgende  Abweichungen  sind  möglich : 

1)  Von  der  einfachen  hinteren  Wurzel  lösen  sich  im  CanaUs 
spinalis  Fäden,  welche  sich  zur  zweiten  vorderen  Wurzel  begeben. 
Alle  Wurzeln  verlassen  dann  entweder  gemeinsam  das  Foramen  inter- 
vertebrale,  oder  die  beiden  künftigen  Nervenstämme  treten  isolirt 
hervor. 

%)  Es  entsprechen  den  beiden  vorderen  \^urzeln  zwei  isolirle 
hintere.  Die  Ersteren  liegen  dann  ungewöhnlich  weit  aus  einander, 
»0  dass  die  vordere  im  Canalis  spinalis  eine  Strecke  weit  naoh  rQck- 
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warte  TerUünfl.  Die  Elemente  d^  beiden  ersten  Spinalnerven  treten 
dann  ans  dem  Canalis  spinalis  durch  besondere  Oeffnnngen  hervor. 

3)  Es  existiren  eine  hintere  und  zwei  vordere  Wurzeln.  Die 
zweite  vordere  spaltet  sich  in  der  Rückenmarkshöhle  in  zwei  Bfindei, 
von  denen  das  erste  mit  der  hinteren  und  der  ersten  vorderen  aus- 
tritt ,  das  zweite  dagegen  zum  R.  motorius  filr  die  hintere  Wurzel  des 
Rttckenastes  des  dritten  Spinalnerven  wird. 

k)  Es  sind  %  hintere  und  3  vordere  Wurzeln  vorhanden.  Der 
Austritt  erfolgt  durch  eine  gemeinsame  Oe£fnung.  Es  zeigen  sich  drei 
Ganglien ,  von  denen  zwei  den  beiden  R.  R.  anterioribus  angehören, 
das  dritte  sehr  kleine  för  die  R.  R.  posteriores  bestimmt  ist. 

Oder  endlich  b)  es  existiren  3  vordere  und  %  hintere  Wurzeln, 
welche  durch  zwei  getrennte  Oeffnungen  austreten  und  zwei  Ganglien 
besitzen. 

In  jedem  Falle  entstehen  also  zwei  Mervenstämme.  Jeder  der- 
selben bat  zwei  R.  R.  dorsales,  einen,  welcher  nach  aussen  und 
etwas  nach  vorn  verläuft,  die  an  das  Hinterhaupt  sich  befestigenden 
Muskeln  versorgt  und  in  der  Haut  zu  endigen  pflegt,  und  einen ,  der 
schräg  nach  oben  und  hinten  zu  der  oberen  Schicht  der  Rückenmus- 
keln geht.  Die  R.  R.  ventrales  erscheinen  sehr  stark.  Der  ursprüng- 
lich einfache  R.  ventralis  theilt  sich  in  einen  oberflächlichen  dünneren 
und  einen  tieferen  stärkeren  Ast.  Die  R.  R.  superficiales  gehen  auf 
der  Nierensybstanz  schräg  nach  aussen  und  zugleich  etwas  nach  hin- 
ten. Sie  vertheilen  sich  in  der  Muskelmasse,  die  sich  an  das  Os 
suprascapulare ,  an  der  Scapula  und  dem  oberen  Theile  des  Humenis 
befestigt  (358). 

Die  il.  il.  profundi  gehen  neben  einander  und  von  der  Nieren- 
substanz  etwas  bedeckt  schräg  nach  hinten  und  aussen.  Der  erste 
von  ihnen  spaltet  sich  in  einen  vorderen  und  einen  hinteren  Ast. 
Jener  bifdet  den  R.  stefnohyoideus ,  läuft  längs  des  Vorderrandes  des 
numerus  auf  der  Bauchhaut  nach  abwärts,  ertheilt  einige  Zweige  zur 
Haut  am  Vorderrande  des  Humenis  und  endigt  in  dem  Musculus  ster- 
nohyoideus.  Der  hintere  Ast  kägt  ^zur  Bildung  des  Nervengeflechts 
der  Brustflosse  bei.  Der  R.  profundus  des  zweiten  Spinalnerven  geht 
audi  mit  zwei  Aesten  zur  Brustflosse. 

Die  übrigen  R.  R.  spinaUs.  Der  erste  der  folgenden  Spinalnerven 
hat  in  der  Regel  zwei  vordere  und  eine  hintere  Wurzel ,  welche  letztere 
näher  an  der  MeduUa  oblongata,  als  die  Erstereh  entspringt.  Die  zweite 
▼ordere  Wurzel  trägt  zur  Bildung  des  R.  dorsalis  des  nächstfolgenden 
Spinalnerven  bei. 

Von  den  31  Spinalnerven  jeder  Seite  entspringt  jeder  mit  zwei 
hinteren  und  einer  vorderen  Wurzel.  Die  Letztere  spaltet  sich  bald 
in  zwei  Stämme.  Die  beiden  hinteren  ^Wurzeln  liegen  dicht  neben 
einander.'  Die  erstere  von  ihnen  ist  für  den  Rttckenast,  die  zweite  für 
den  Bauchast  bestimmt.  Die  für  d^n  Ramus  dorsalis  bestimmte  hintere 
Wurzel  veriässt  den  Canalis  spinalis  zwischen  je  swei  oberen  Dorn- 
fortsätzen,  bildet  dann  In  einiger  Entfernung  von  der  Austrittsstelle 
ein  längliches  Ganglion  (339)  und  verläuft  an  dem  hinteren  Rande 
des  entsprechenden  Processus  spinosus  nach  dem  RUcken.  Wäh- 
rend dieses  Verlaufes  legt  sich  ziemlieh  entfernt'  von  der  Gangllen- 
bilduDg  ein  Verbindungsast  von  dem  nächsten  vorderen  Spinalnerven 
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an.  Dieser  entsteht  dareh  Spaltong  der  vorderen  Wurzel ,  verli&ufl  nfit 
der  ihm  entsprechenden  hinteren  Wurzel  des  R.  dorsalis  an  den^  R&cken- 
marke  nach  oben  und  hinten,  verlässt  mit  ihr  den  Canalis  spinatis, 
geht  aber  wieder  von  ihr  ab,  indem  er  schr&g  über  den  entsprechen* 
den  und  den  folgenden  Processus  spinosus  nach  oben  und  hinten  ver- 
läuft. Hinter  diesem  aber  legt  er  sieh  an  die  nächstfolgende  Radix 
posterior  R.  spinalis  an.  Auf  diese  Art  entsteht  der  R.  spinalis,  der 
sdffäg  nach  oben  zum  Rücken  läuft  und  nach  Abgabe  eines  oder 
zweier  R.  R.  musculares  in  den  längs  des  Rückens  dahinstreicheBden 
Randnervenstamm  des  R.  lateralis  N.  trtgemini  übergeht. 

Die  zweite,  für  den  Bauchast  bestimmte  hintere  Wnrzel  geht  bald 
einfach ,  bald  in  Bündeln  gespalten  i^ch  aussen ,  yerlässt  den  Canalis 
8]Hnalis  durch  das  Poramen  intervertebrale,  bUdet  auf  dem  Mrper 
des  ihr  entsprechenden  Wirbels  ein  Ganglion  und  verbindet  sieh  dann 
mit  dem  zweiten  Bündel  der  ihr  dicht  anliegenden  vordren  Wurzel. 
Auf  diese  Art  erzeugt  sich  der  Stamm  des  R.  anterior. 

Von  dem  55 '^'^  Spinalnerven  an  ist  die  zweite  hintere  Wurzel 
als  gesondertes  Element  nicht  mehr  kenntlich  (560). 

Aus  jedem  der  vorderen  Aeste  der  Rüekenmarksnerven  entsprtegt 
zuvörderst  ein  dünner,  rückwärts. laufender  Zweig  für  die  auf  dem 
Wirbelkörper  und  an  der  Basis  des  Processus  transversus  oder  Pro- 
cessus spinosus  inferior  befindliche  Muskelparthie,  dann  ein  stärkerer 
R.  superficialis  f&r  die  mittlere  Muskelschicht,  vorzüglich  für  die  Ifaiskel- 
bflndel,  welche  sidi  an  den  mit  d^  Rippen  verbundenen  Gräthen 
befestigen. 

Der  hintere  Ast  von  dem  R.  profundus  des  ersten  Spfaialnerren, 
die  Rami  profundi  des  zweiten  und  dritten  und  ein  Ast  des  R.  pro- 
fundus des  vierten  treten  an  die  Brustflosse.  Der  andere  Ast  dea  R. 
profundus  des  vierten  Spinalnerven  verläuft  nach  vorn  und  unten  und 
vertheüt  sich  in  der  Fortsetzung  des  Baucbmuskels,  der  twischen  Kebl- 
flosse  und  Humerus  liegt. 

Der  R.  profundus  des  5***  Spinalnerven  erzeugt  einen  naeh  totb 
gerichteten  Zweig,  der  sich  tfaeils  vor  der  Kehiflosse  in  der  Haut, 
theUs  in  dem  Muskelbauche  derKehlflosse  verbreitet.  Für  die  Letztere 
sind  auch  noch  die  R.  R.  profundi  des  sechsten  und  siebenten  Spinair 
nerven  bestimmt. 

Jeder  der  übrigen  R.  R.  profundi  verläuft  zwischen  zwei  Pro- 
cessus transversi,  geht  dann  scÄuräg  über  die  Spitze  des  hmteren  Pro* 
eessns  transversus  nach  unten  und  steigt  hierauf  als  R.  intereoatalis 
zwischen  zwei  Rippen  unmittelbar  auf  dem  Peritoneum  zum  Bauche 
Unab  (361). 

Die  Elemente  eines  jeden  hinter  der  letzten  Rückenflosse  Hegen- 
den  Spinalnerven  treten  aas  einem  gemeinsamen  Foramen  interverte- 
brale heraus.  Nachdem  das  Ganglion  gebUdet  ist,  legen  sich  die 
Wurzeln  pleiusartig  an  einander.  Es  entsteht  so  ein  Rücken-  und 
ein  Bauchnervenstamm.  Die  Bauchnerven  verlaufen  an  den  Wiibel- 
körpem  schräg  und  bogenförmig  nach  unten  und  vereinigen  sich  an 
der  Bauchseite  der  Wiri>el  zu  5  oder  6  dicken  Stämmen.  Aus  dieaen 
strahlen  zahlreiche,  geflechtartig  vereinigte  Zweige  aus ,  die  unmittel- 
bar vor  der  Basis  der  Flosse  durch  Querstämme  mit  einander  verbunden 
werden.    In   diese  Querstämme  gehen  die  hintersten  Elemente  des 
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feiii  gewordeoen  Lateralis  trigemi,  der  so  aoeli  den  Rand- 
nerven  der  Rosse  bilden  hilft,  mit  ein.  Aus  diesem  Letzteren  kommt 
ein  Langsuerve  filr  jeden,  iwischen  zwei  Flossenstrahlen  liegenden 
Zwischenraum.  Nach  Abgane  eines  feinen  Muskelastes  spaltet  er  sich 
gabelförmig  und  jeder  dieser  Theilungsäste  yerläuft  neben  einem 
Flossensirahle  nach  hinten.  Gleidi  den  Nerven  der  Bauchseite  yer-* 
hallen  ^sich  auch  die  der  Rüekenseite. 

Die.  vorderste  gangliöse  Anschwellung  des  N.  iffmpathieui  liegt 
dicht  unier  der  Anstrittsstelle  des  N.  trigeminus  und  erscheint  an  den 
Gasser'schen  Knoten  und  den  aus  ihm  hervortretenden  Nerven  eng 
angeheftet.  An  diesen  grossen  Knoten  legt  sich  der  hier  verlau- 
fende Stamm  des  N.  abducens  dicht  an  und  steht,  wie  es  scheint, 
mit  ihm  durch  Fäden  in  Verbindung.  Aus  dem  Ganglion  entspringt 
ein  dünner  Zweig,  der  quer  nach  aussen  verläuft,  sich  an  dem  hin- 
teren Bande  des  zur  Seile  des  Os  sphenoideum  und  des  Vomer  liegenden 
Gaumenmuskfels  mit  dem  R.  anterior  N.  gWssopharyngei  kreuzt  und  in 
die  entsprechende  Nebenkieme  tritt  (363).  Ein  sehr  feiner  Ast  begibt 
sich  an  die  vorderste  Kiemenyene  und  begleitet  sie  zur  Kieme. 

Der  Stamm  des  Sympatbicus  geht  dann  von  dem  vordersten  Kno- 
ten ans  gerade  nach  hinten,  tritt  unter  der  Haut  und  der  Musket- 
schicht des  Gaumens  zum  R.  anterior  des  Glossopharyngeus,  legt  sich 
an  diesen  Ast  an  und  bildet,  an  ihm  dicht  angeheftet,  einen  längUcbeB 
Knoten,  trennt  sich  dann  von  ihm  und  gehmgt  zur  Austrittsstelle  des 
N.  glossopharyngeus,  tiber  dessen  Ganglion  er  weggeht,  ohne  sich  mit  ' 
ihm  durch  Fäden  zu  verbinden.  In  einem  Falle  fehlte  das  Gang- 
lion am  R.  anterior  glossopharyngei ,  ezistirte  aber  am  Stamme  des 
Nerven  dicht  unter  dessen  Austritisslelle  aus  der  Himhöhle. 

Der  Stamm  des  Sympathicus  erreicht,  indem  er  gerade  nach 
hinten  verläuft ,  die  Austrittsstelle  des  N.  vagus  und  bildet  unterhalb 
seiner  noch  eng  verbundenen  Aeste  zwei  dicht  neben  einander  liegende 
verbundene  Ganglien,  welche  durch  Fäden  mit  dem  N.  vagus  ver- 
einigt sind. 

Vor  diesem  Ganglion  treten  zwei  Stämme  nach  hinten.  Der  Eine 
begibt  sich  an  die  Austrittsstelle  des  ersten  Spinalnerven  und  bildet 
ein  Ganglion,  das  sowohl  mit  dessen  R.  anterior,  als  mit  dem  zweiten 
stamme  des  Sympathicus  in  Verbindung  steht.  Der  Letztere  bildet  ein  * 
iror  dem  ersten  Wirbelkörper  liegendes  grosses  Ganglion  splanchnicum, 
von  welchem  aus  der  Grenzstrang  zu  dem  R.  anterior  dis  zweiten 
Spinalnerven  fortgeht.  Aus  jedem  Ganglion  ^lanchnicum  entstehen 
Gefässzweige  für  den  Stamm  der  Aorta  und  selbst  fiir  die  Stämme  des 
Circulus  cephalicus. 

Das  rechte  Ganglion  splanchnicum  ist  grösser  und  liegt  etwas 
mehr  nach  aussen,  als  das  linke  (363).  Aus  diesem  entspringt  ein 
Nerve,  welcher  durch  die  Nierensubstanz  nach  innen  und  unten  Fäuft, 
zwischen  dem  M.  retractor  pharyngis  und  der  Speiseröhre  eindringt 
and  hier  wieder  ein  Ganglion  bildet.  Aus  diesem  entsteht  ein  kleinerer 
Faden  für  die  Nierensubstanz  und  mit  doppelter  Wurzel  ein  stärkerer 
Ast,  der  in  die  Bahn  des  linj^en  R.  intestinalis  N.  vagi  fUiergeht.  Aus 
dem  linken  Gaaglion  splanchnicum  kommt  noch  ein  starker  weisser 
AsI,  R.  communicans,  der  unter  dem  Körper  des  ersten  Wirbels,  also 
über  dem  Retractor  pharyngis,  von  links  nach  rechts  verläuft  und  in 


168  /.    Die  ForUckr.  der  n^iioL  im  Jahre  1842. 

das  rechte  Gai^lion  splancbiucum  übevgeht.  Ausnahmsweise  eiislireB 
fiuch  zwei  R.  R.  communicantes.  In  einem  Falle  bildete  der  R.  com- 
municans  unmittelbar  nach  seinem  Ursprünge  ein  zweites  GangUim. 
Aus  dem  rechten  Ganglion  splancbnlcum  erzeugte  sich  dann  ein  Ast, 
der  unter  dem  zipfeligen  Anhange  der'  Schleimblase  nach  hinten  geht 
und  dann  zwei  ringartig  die  Eingeweidearterie  bildende  Ganglien  er- 
zeugt. Aus  dem  kleineren  höheren  entsprangen  Zweige  für  die  Arterie. 
Aus  dem  grösseren  kamen  mehrere  Fäden  für  die  Nieren,  kleinere 
Gefässzweige  und  drei  starke  R.  R.  splanchnici  hervor.  Diese  dringen 
nach  der  Abgabe  von  Zweigen  für  die  Geschlechtstheile  in  das  Mesen- 
terium und  bilden  hinter  dem  Magen  mit  Aesten  des  R.  intestinalis  Vagi 
dextri  einen  Plexus  coBliacus.  Von  diesem  treten  Nerven  zur  Blutdrüse 
der  Schwimmbkise ,  zum  Darm»  zur  Leber,  zur  Gallenblase  und  zur 
Milz  (36ii). 

Der  Grenzstrang  des  Sympathicus  erstreckt  sich  von  der  Austritts- 
stelle des  R.  anterior  des  zweiten  Rückennerven  zur  Seite  der  Wirbelkorper 
nach  hinten,  liegt  an  der  Bauchfläche  der  Nieren  oder  wird  von  deren 
Substanz  etwas  bedeckt,  empfängt  von  dem  R.  anterior  eines  jeden 
Spinalnerven  einen  oder  zwei  Verbindungszweige  und  bildet  von  Stelle 
zu  Stelle  deutliche  Anschwellungen.  Beide  Grenzstränge  stehen  unter- 
halb derGefässe,  die  zwischen  ihnen  liegen,  durch  die  diese  umspin- 
nenden Zweige  in  vielfacher  Verbindung  mit  einander.  Hinten  gegen 
das  Ende  der  Nieren  bildet  die  Hauptmasse  des  linken  Grenzstranges 
den  Plexus  spermaticus,  zu  welchem  der  rechte  Grenzstrang  wenige 
oder  gar  keine  Fasern  ertheilt.  Eine  verhältnissmässig  sehr  schwache 
Fortsetzung  des  linken  Grenzstranges  geht  nach  hinten,  empfängt, noch 
Wurzeln  von  den  beiden  folgenden  Spinalnerven  und  setzt  sich  dann 
in  den  rechten  Grenzstrang  fort.  Dieser  tritt  in  den  Canalis  proces- 
suum  spinosorum  infenorum ,  theilt  sich  noch  mehrmals  in  zwei  Stamme 
von  allgleicher  Stärke,  die  sich  bald  frjüher,  bald  später  wieder  ver- 
einigen und  bald  mehr  rechts,  bald  mehr  links  verlaufen.  Der  Stanun 
selbst  lässt  sich  bis  hinter  di,e  zweite  Bauchflosse  verfolgen  und  um- 
spinnt mit  seinen  Fäden  die  benachbarten  Blutgefässe. 

Der  Plexus  spermaticus  ist  sehr  stark  und  besteht  grösstentheils 
aus  weisslich  gefärbten  Nervensträngen.  Während  seine  Wurzeln  aus 
dem  Grenzstrange  äusserst  schwach  sind,  zeichnen  sich  seine  Aesie 
durch  Stärl^e  und  Dicke  aus.  Viele  dieser  Nerven  haben  bisweilen 
graue  gangliöse  Anschwellungen ,  die  jedoch  in  anderen  Fällen  fehlen. 
Dann  zeigen  sich  aber  unter  dem  Mikroskope  zahlreiche  zerstreute 
Ganglienkugeln.  Aus  diesem  Geflechte  entspringen  viele  Zweige  für 
die  Harnblase  und  die  keimbereiteixden  Geschlechtstheile.  Der  stärkste 
Nerve  ist  ein  sehr  dicker  Pfervenslamm  für  die  Hoden  und  die  Eier- 
stöcke. In  diesen  Nerven  exisliren  sehr  reichliche  Scheidenfortsätxe 
der  GanglienkugQln ,  während  sie  im  Grenzslrange  fehlen  (^5,  66). 

Endlich  bemerkt  auch  Stakimius  bei  dieser  Gelegenheit  (XV.  555), 
dass  er  den  schon  aus  dem  Störe  beschriebenen  (s.  Rep.  V.  üü) 
dem  £.  auricularU  N,  vagi  zu  parallelisirenden  Ast  bei  Pleuronecles, 
Corregonus,  Salmo,  Cyclopterus,  Glupea,  Cyprinus  und  Cottus  ange- 
troffen habe. 
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b.    Gehirn  und  Rfickenmark. 

lieber  das  centrale  Nervensystem  und  die  Nebenherzen  von  Chi- 
mesra  monstrosa  s.  XV.  95  — ft8.  —  üeber  das  der  ZUterfische  *)  s, 
XLIX.  3-7ft. 

a.     Chylus-  und  Blutgefässsystem  im  Ganzen. 

£.  Hohn  gab  eine  ausführliche,  mit  eigenen  Beobachtungen  ver- 
sehene Arbeit  über  das  Gefässsystem  im  Allgemeinen  GXXIII.  1  —  12^7, 
Zuvörderst  nennt  der  Vf.  die  LYmphkörperchen  des  Blutes  Entwicke* 
lungszellen  desselben  und  findet  sie  1  Stunde  nach  eingenommenem 
Mahle  und  bei  Schwangern  in  vorzüglich  reichlicher  Menge  (2).  Sie 
gehen  nicht  in  einfache  Blutkörperchen  über,  sondern  bilden  bei 
ibrer  Umwandlung  ip  diese  Mutterzellen,  welche  mehrfache  Tochter- 
zellen d.  h.  Blutkörperchen  enthalten  —  eine  Angabe,  welche  mit 
den  schon  Rep.  VII.  523.  erwähnten  Beobachtungen  von  Remaji  stim- 
men würde.  Von  den  eigentlichen  Blutkörperchen  unterscheidet  dann 
HoRN  noch  unter  dem  Namen  der  Kernzellen  runde  oder  mehr  ovale 
Gebilde,  welche  3—^  Mal  kleiner  als  die  entwickelten  Blutkörperchen 
sind  und  in  dem  Blute  von  Vögeln,  Amphibien  und  Fischen  häufig, 
in  dem  der  SäugeUiiere  dagegen  seltener  angetroffen  werden  (3,/it). 
Endlich  existiren  noch  ausser  den  genannten  Gebilden  und  den  eigent- 
lichen Blutkörperchen  sehr  kleine  ijelbe  oder  röthliche  Körnchen, 
welche  5  bis  10  Mal  so  klein,  als  die  Blutkörperchen  sind  und  bald 
frei  in  der  Blutflüssigkeit  schwimmen,  bald  i«  den  Blutkörperchen 
aof   einer  gewissen   Stufe   der   Entwickelang   existiren.  ')    Der  Vf. 


*)#  Nach  JoH.  MiJLLXR  (XV.  CCXXVII.)  hat  Carapus  macrurus  eine 
eben  so  starke  lappige  Entwickelung  des  Mittelhirnes,  wie  Gym- 
notus  electricus,  so  oass  der  Vf.  aus  diesem  Grunde  die  Deutung 
des  genannten  Lappens  als  liobus  electricus  ver>Yirft  und  die  Cen- 
tralisation  der  elektrischen  Organe  eher  im  Bückenmarke  sucht. 
Wie  ich  schon  früher  bemerkte,  scheint  mir  ein  solcher  Einwand 
nicht  bindend  eu  seyn.    Wir  wissen  durch  directe  Versuche,  dasa 
bei  den  Zitterrochen  die  Lobi  citrini  mit  den  electriscben  Appa- 
raten in  £enauer  Beeieliung  stehen.    Cbimaera  monstrosa  hat  ganz 
ähnliche  Lappen  und   ist  dennoch  weder  ein  elektrischer  Fisch, 
noch  ceigt  sich,  weniptens  nach  den  bisherigea  Kenntnissen,  eine 
besondere  Beziehung  ^ener  Lappen  zu  den  Flossen.  Natfirlich  luaui 
der  definitive  Beweis  für  die  Deutung  des  Lobus  electricus  dea 
Gymnotus  einzig  und  allein  durch  Vivisectionsresultate,  wie  sie  in 
Betreff  der  Zitterrochen  vorliegen ,  gegeben  werden.     Allein  ich 
kann    wiederholen ,    dass    an   dem    Hückenmarke   des   Zitteraales 
weder  Anschwellungen,   wie  bei  den  Trielen,    noch   irgend  auf 
eine  besondere  Centralisation  deutende  Bildung  eibtirt,  und  dasa 
wir  diese  daher  aus  solchen  und  analogen,  in  meiner  Abhandlung 
schon  angedeuteten  Gründen  in  dem  Gehirne  suchen  mfissen.  Sehr 
interessant  wSre,  wenn  Jon.  ll€u.xa,  dem  Zitterwelse  zu  Gebote 
stehen,  die  Gehirn-  und  Rückenmarksbildung  dieser  Tbiere  genauer 
beschreiben  würde. 

^)    Diese  beiden  Arten  von  Molecülen  scheinen  mir  nicht  identisch 
zu  seyn. 

Val0ntin*s  Repert.  d.  Physiol.  Bd.  rtii.  U 
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siebt  hl  ihnen  die  epsten  festen  Bildungen  aus  dem  liquor  saDgtüni» 
und  nennt  sie  dalier  Primordialkörner  (h). 

Nach  diesen  allgemeinen  Bemerkungen  schildert  der  Vf.  thells 
nach  fremden ,  thells  nacli  eigenen  Beobachtungen  die  Blutkörpercbea 
des  Menschen  und  der  einzelnen  Thierklassen  (5— 14)  und  geht  dann 
zur  embryonalen  Entwickelung  und  zur  Ausbildung  der  Blutkörpereben 
im  Erwachsenen  über  (Ift— 29).  Auch  hier  sucht  dieser  Forscher 
die  Entstehung  der  genannten  Elemente  thells  auf  die  Bildung  von 
Zellen  in  Zellen ,  theils  auf  die  Zeugung  der  Ersteren  durch  heterogene 
Umlagerung  um  den  Kern  zu  reduciren. 

Bei  Gelegenheit  der  Darstellung  der  Beschaffenheit  der  Blotköf' 
perchen  spricht  sich  ebenfalls  der  Vf.  gegen  den  Luflinhalt  derselben 
aus  (31))  schliesst  aus  der  Einwirkung  der  Salpetersäure,  dass  die 
Hüllen  einen  zähen  halbfesten  Stoff  bilden  (32),  und  glaubt  sogar, 
dass  sie  contractüe  Eigenschaften  besitzen,  weil  sie  sich  durch  kaltes 
Wasser  im  frischen  Blute  mehr  zusammenziehen,  als  in  ältereoi 
(35,34). 

Auch  in  Betreff  *der  chemischen  und  der  physikalischen  Eigen- 
schaften hat  der  Vf.  verschiedene  Beobachtungen ,  z.  B.  über  die  Behand- 
lung des  Blutes  mit  Schwefelsäure ,  mittelst  der  galvanischen  Säule, 
über  den  Sitz  des  Farbestoffes  des  Blutes  in  der  Hülle  und  dem  Keroe, 
welche  Thatsachen  in  der  Schrift  selbst  nachgelesen  werden  müssen. 
Dasselbe  gilt  in  Betreff  des  zweiten  Theiles  der  Arbeit,  welche  die 
Verhältnisse  des  Getässsystemes  und  des  Kreislaufes  behandelt 

• 

b.    Chylus  und  Lymphe. 

Eine  ausführliche^  mit  zahlreichen  eigenen  Beobachtungen  Te^ 
sehene  Zusammenstellung  der  sämmtlichen  Verhältnisse  des  Cftsflnf 
gibt  H.  Nasse  CCLV.  S21— 50.  —  Ueber  die  mikroskopischen  Elemente 
des  Chylus  und  der  Lymphe  s.  auch  Gulliver  LXXVH.  89  fgg. 

C.     Blut. 

Einen  sehr  vollständigen,  im  Auszuge  nicht  wiederzugd)enden» 
eigene  und  fremde  Erfahrungen  enthaltenden  Artikel  über  die  Momente 
des  gesunden  Blutes  liefert  H.  Nasse  GGLV.  75—320. 

Eine  Zusammenstellung  der  VerhäUnisse  der  BhUkorperehen,  vo^ 
zuglich  der  Wirbellosen^  nebst  eingeschalteten  eigenen  Reagenzversu- 
eben  gibt  Gohn  GXXIV.  11—98.  Die  Beobachtungen  betreffen  beson- 
ders die  durch  Anschneiden  erhaltenen  Blutmengen  und  die  Einwirkung 
von  Reactionsstoffen  auf  die  Blutkörperchen  der  Mollusken »  der  Anne- 
liden, Insekten  und  Grustaceen. 

Eine  grosse  Reibe  vop  Erfahrungen  über  die  Blutkörperchen  der 
WIrbelthiere  theilte  Gulliver  in  dem  Anhange  zu  LXXVH.  1—83.  iV. 
107,  lös,  ihO  u.  190  mit.  Nach  diesem  Forscher  haben  die  Quadrur 
manen  Blutkörperchen,  die  sich  nur  wenig  von  denen  des  Menschen 
unterscheiden.  Nur  bei  den  Lemur  sind  sie  ^ft  etwas  kleiner,  und 
zeigen  überhaupt  bedeutendere  Grössenscbwankungen ,  als  bei  den 
wahren  Affen  (LXXVH.  5). 
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Bei  den  Fledermäusen  variirt  ihr  Durchmesser  zwischen  V4570 
und  V4000  englischen  Zolles.  Bei  den  Feru  sind  die  der  Plantigraden 
grosser,  als  die  der  übrigen  Unterabtheilungen.  Ausnahmen  bilden 
jedoch  Canis,  Lycaon,  Hysena,  Lutra  und  Phoca.  Die  kleinsten  Kör- 
pcrchen  besitzen  die  Carnivoren  und  die  allerkleinsten  Paradoxurus 
und  Herpestes,  vorzüglich  Paradoxurus  Bondar.  (6).  Unter  den  Po- 
ckydermen  hat  der  Elephant  und  nächst  ihm  das  Rhinoceros  die  gröss- 
ten  Blutkörperchen  unter  den  Säugethieren  überhaupt.  Bei  dem 
Pferde  variirt  die  Grösse  in  hohem  Grade. 

Bei  den  Wiederkäuern  haben  wir  durchschnittlich  sehr  kleine 
Blutkörperchen.  Sie  zeichnen  sich  hierdurch  vor  den  übrigen Säugelhier- 
abthettungen  aus.  Jene  sind  auch  bei  den  kleineren  Wiederkäuern  im 
Allgemeinen  unbedeutender ,  als.  bei  den  grösseren.  Die  kleinsten 
unter  allen  Mammalien  haben  kleine  Arten  von  Hloschus  (7). 

Die  Grösse  der  Blutkörperchen  der  Nager  nähert  sich  im  Ganzen 
der  des  Menschen  und  der  Vierhändcr.  Vorzüglich  ausgezeichnet 
erscheint  in  dieser  Hinsicht  Capybara.  Unter  den  Edeniaien  hat  auch 
das  Armadill  so  grosse  Blutkörperchen,  wie  die  Affen.  Die  Mareupia^ 
lien  zeigen  analoge  Verhältnisse  (8). 

Aus  der  von  Guluver  gegebenen  Tabelle  der  von  ihm  gemessenen 
Blutkörperchen  der  Säugethiere  hebe  ich ,  der  Ausdehnung  dieser  Beob- 
achtungen wegen,  die  Maxima,  Minima  und  Media  hervor.  Die  fol- 
genden Zahlen  bilden  die  Nenner  von  Bruchtheilen  englischer  Zolle, 
deren  Zähler  constant  1  ist. 


Simia  troglodytes  Linn. 

Pithecus  Satyrus 

Hylobates  Hoolok-  Harlan 

Hyiobates  leucogenys  Ogilby 

Hylobates  vRafQesii  var. 

Seainopithecus  Maurus  Cuv.  u.  Geofir.  2900 

Cercopithecus  Mora  Schreb.     . 

Cercöpithecus  sabaeus  Desm. 

Cercopithecus  fuliginosus  Geoffr. 

Cercopithecus  ruber  Geoffr. 

Cercopithecus  pileatus  Geoffr. 

Cercopithecus  pygerythrus  F.  Cuv. 

Cercopithecus  Petaurista  Geoffr. 

Cercopithecus  griseoviridis  Desm. 

Cercopithecus  äthiops.  Geoffr. 

Macacus  radiatus  Desm. 

Macacus  Rhesus  Desm. 

Macacus  niger  Bennet 

Macacus  cynomolgus  Desm. 

Macacus  SUenus  Desm. 

Macacus  nemestrinus  Desm. 

Macacus  Inuus  Desm. 

Macacus  melanotus  Ogilby 

Cynocephalus  anubis  F.  Cuv. 

Cynocephalus  leucopbseus  Desm. 


Maumum. 

Minimum. 

Medium. 

3000 

4000 

3412 

3000 

4000 

3383 

2782 

4570 

3368 

2900 

4570 

3475 

2900 

5333 

3539 

.  2900 

5333 

3515 

2460 

5333 

3468 

2666 

4000 

3342 

3000 

5333 

3530 

3000  > 

4000 

3395 

2900 

4800 

3578 

2900 

4000 

3401 

3000 

4570 

3478 

2666 

5333 

3429 

2666 

5333 

3454 

2200 

5333 

3563 

2666 

5333 

3429 

2765 

4572 

3583 

2666 

4800 

3429 

2666 

4570 

3430 

2900 

4570 

3493 

2666 

4570 

3338 

2666 

4570 

3389 

2666 

5333 

3461 

3000 

3333 

3555 
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Ateles  subpentajactylus  Geoffr. 
Ateles  ater  F.  Cuv. 
Ateles  Belzebulh  Geoifr. 
Cebus  Apeila  Desm. 
Gebus  capucinus  Geoffr. 
Callithrix  sciurus  Geoffr. 
JaccUus  vulgaris  Geoffr. 
Midas  rosaiia  Geoffr. 
Lemur  albifrons  Geoffr. 
Lemur  catta  Linn. 
Lemnr  Anjuanensis  Geoffr. 
Lemur  nigrifrons  Geoffr. 
Lemur  tardigradus  Linn. 
Loris  gracilis  Geoffr.  \ 

Vespertilio  murinus 
Yespertilio  iioctula  Schreb. 
Vespertilio  pipistrellus  Geoffr. 
Erinaceus  europseus 
Talpa  europaea  Linn. 
Meles  vulgaris  Desm. 
Ursus  maritimus  Linn. 
Ursus  arctos  Linn.i 
Ursus  amcricanus  Pallas 
Ursus  americanu^  var. 
Ursus  ferox  Lewis  u.  Clark 
Urstts  labiatus  Blatnv. 
Proeyon  lotor  Cuv. 
I^asua  fusca  Desm. 
Nasua  rufa  Desm. 
Basaris  astuta  Lieht. 
Paradoxurns  leucomyslax  Gray. 
Paraifexurus  Bondar 
Viverra  binotata  Temm. 
Canis  familiaris  Linn. 
Canis  Dingo  Blumenb. 
Canis  vulpes  Linn. 
Canis  Mvus  Desm. 
Canis  argentatus  Desm. 
Canis  lagopus  Linn« 
Canis  aureus  Linn. 
Canis  mesomelas  Schreb. 
Canis  Lupus  Linn. 
Lycaon  tricolor  Brookes 
Hysßna  vulgaris  Desm. 
Hysna  crocata  Linn. 
Herpestes  griseus  Desm. 
Herpesles  javanicus  ? 
Herpestes  SmittiU  Gray 
Viverra  Civetta  Linn. 
Genetta  trigrina 


Maximum.     Mininmin.     SUdium. 

3620 

3602 

3589 

3467 

3454 

3713 

3624 

3510 

3976 

3892 

4003. 

4440 

3691 

3461 

4175 

4404 

4324 

4065 

4747 

3940 

3ff?0 

3732 

3693 

3782 

3530 

3728 

3950 

3789 

3878 

4033 

423a 
5693 
4660 
3542 
3390 

4117 
3920 

3888 
3888 
3860 
3645 
3625 

3801 
3735 
3820 
4665 
4790 
4466 
4274 

5365 


.  2900 

4920 

3000 

4559 

3000 

5333 

2666 

4800 

2666 

4572. 

3200 

4800 

2900 

4570 

2666 

5333 

2900 

6000 

2644 

6000 

3200 

5333 

3500 

6000 

3000 

4570 

2900 

4600 

3200 

5333 

3555 

6000 

3555 

5333 

3000 

6000 

4000 

6000 

3200 

5333 

3048 

5333 

3048 

4570 

3000 

4570 

3000 

4800 

3000 

4570 

3000 

4800 

3200 

5333 

2900 

5333 

3200 

5333 

3200 

5333 

3200 

6000 

4570 

7110 

3555 

6000 

2900 

4570 

2666 

4570 

3655 

4000 

3200 

5333 

2666 

5333 

2666 

5333 

3200 

4800 

3000 

4570 

3000 

.  4570 

3200 

4570 

3000 

4800 

2900 

5333 

3555 

6000 

4000 

6000 

3555 

6400 

3200 

6000 

4570 

6400 
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Felis  Leo  Unn. 

Felis  concolor  Linn. 

Felis  tigris  Lian 

Felis  leopardus  Linn. 

Felis  jubata  Linn. 

Felis  pardalis  Linn 

Felis  domestica  Brisson 

Felis  caracal  Gmel. 

Felis  cervaria  Tenun. 

Felis  Serval  Linn. 

Galiclis  Yittata  Bell. 

Moslela  Zorilla  Desm. 

MusteU  faro  Unn. 

Lu(ra  vulgaris  Eni. 

Phoca  vitulina  Linn. 

Junger  Delphinus  phocaena  Briss. 

Sus  scrofa  Linn. 

Sus  Babyrussa 

Dicotyles  torquatus  F.  Guv. 

Tapirus  iiidicus  Desm. 

Elepbas  indicus  Cuv. 

Rhinoceros  Indiens  Desm. 

Equus  caballus  Linn. 

EquQS  asinus  Unn. 

Equus  BurcheUii  Gray 

Equus  hemionus  Fall. 

Cameltts  dromedarius  Linn.  . 

Längerer  Durchmesser 
Kürzerer  Durchmesser 
Dicke 

Aucbenia  Wicugna  Desm. 

Längerer  Durchmesser 
Kiirzerer  Durchmesser 

Attdienia  Glama  Desm.  ^) 

Längerer  Durchmesser 
Kürzerer  Durchmesser 

Moschus  javanicus  Pallas 

Cervns  Wapiti  Mitchell. 

Cenrus  hippelaphns  Cuv. 

Cervus  axis  £rxl. 

Cerrus  Dama  Linn. 

Cervus  Alces  Unn. 

Cervus  Barbarus  Beunett 

Cervus  macrums  ? 

Cervus  mexicanus  Licht. 

Cervus  Mahral  Ogilby 

Cervus  porcinus  Zimm. 

Cervus  Revessii  Ogilby 


Maiiroum. 

Minimum. 

Medium. 

3200 

6600 

4322 

3554 

5800 

4465 

3428 

5333 

4206 

3200 

5333. 

4319 

3555 

5333 

4220 

3200 

6400 

4616 

4000 

4752 

4404  ' 

4000 

6000 

4684 

3554 

5333 

4220 

3000 

6000 

4129 

3200 

5333 

4175 

3000 

6000 

4270 

3000 

6000 

4134 

2910 

4800 

3502 

26()6 

4000 

3281 

3000 

6000 

3829 

3555 

5333 

4230 

3000 

6400 

431a 
4490 

3555 

6000 

3000 

6000 

4000 

2286 

3329 

2745 

3200 

4572 

3765 

3554 

6000 

4706 

3555 

4570 

4000 

3368 

5800 

4360 

3555 

5800 

4421 

2460 

4266 

3264 

4800 

7110 

5921 

12000 

20000 

15337 

2666 

5333 

3555 

5333 

8000 

6444 

2666 

4500 

3361 

5333 

6000 

6294 

9600 

16000 

12325 

3554 

5333 

4138 

3200 

4572 

3777 

,4365 

6000 

5068 

3200 

6000 

4515 

3200 

5333 

3938 

4365 

5333 

4800 

4000 

6400 

5074 

4000 

6400 

5175 

4000 

6400 

4978 

4570* 

6400 

5391 

4920 

8000 

6330 

^)    Auchenia  Faeca  Detm.  verhält  lich  ähnlich. 
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i.    Die  Fartichr.  der  PhyiioL  im  Jahre  1842, 


Cenrus  capreolns  Linn. 
Camelopardalis  Giraifa  Gmel. 
Antilope  cerricapra 
Antilope  dorcas  Pallas 
Antilope  Gnu..  Gmel. 
Antilope  Sing-Sing  Ogilby 
Antilope  philantomba  Ogilby 
Antilope  picta  Pallas 
Antilope  bubalis  Pallas 
Gapra  hircus  Linn. 
'  Gapra  hircus  var. 
Ovis  musmon  Harn.  Smith 
Oyis  aries  linn. 
Ovis  Tragelaphus  Desm. 
Bos  taurus  Linn. 
Bos  taurus  var.  Indiens 
Bos  bison  Erxl. 
Bos  bubalus  Linn. 
Bos  caifer  Sparman 
Pteromys  nitidus  Guv. 
Pteromys  Volucella  Guv. 
Sciurus  vulgaris  Linn. 
Sciurus  niger  Linn.  ? 
Sciurus  cinereus  Gmel. 
Sciurus  capistratus  Bosc. 
Sciurus  palmarum  Briss. 
Arctomys  ?    pruinosus  Rieh. 
Sorex  tetragonurus  Herrn. 
Mus  sylvaticus 
Mus  giganteus  Hardw. 
Mus  decumanus  Linn. 
Mus  rattus  Linn. 
Mus  tnusculus  Linn. 
Mus  alexandrinus  Geoffr. 
Arvicola  amphibia  Desm. 
Arvicola  ampliibia  Yarrel 
Synetheres  prehensilis  F.  Guv. 
Gapromys  Fournieri  Desm. 
Myopotamus  coypus  Desm. 
Cavia  cobaja  Gmel. 
Dasyprocta  aurata 
Dasyprocta  Acouchi  111. 
Goßlogenys  subniger  F.  Guv. 
Hydrochseris  capybara  Erxl. 
Lepus  cuniculus  Linn. 
Dasypus  sexcinctus  Desm. 
Didelphis  virginiana  Tem. 
Dasyurus  yiverrinus 
Dasyurus  ursinus  Geoffr. 
Peromeles  lagotts  Reid 


Maximum. 

4000 
4000 
4000 
4000 
4000 
4000 
4200 
4365 
4000 
5333 
5333 
4000 
4000 
4000 
3555 
3200 
3554 
3600 
3554 
3200 
3428 
3555 
3000 
3000 
3000 
3000 
3000 
3555 
3000 
3200 
3200 
3000 
3000 
3200 
3600 
3200 
2460 
3000 
2666 
2900 
3200 
3200 
3000 
2460 
2666 
3000 
2900 
3555 
3000 
3200 


Minimum.     Mediam. 


6400 
5333 
6500 
6000 
6000 
6000 
6400 
6000. 
8000 
8000 
8000 
6400 
8000 
6400 
5333 
6000 
4572 
5333 
6000 
4570 
4800 
6000 
6400 
6400 
6400 
4800 
4000 
6000 
5333 
5333 
5000 
5333 
5333 
4800 
4000 
5333 
5000 
4000 
4570 
4570 
5333 
4572 
4000 
5333 
5000 
4000 
4570 
4800 
4365 
4800 


5184 
4571 
5106 
4922 
4800 
5150 
5116 
4875 
5600 
6366 
6430 
5045 
5300 
5261 
4267 
4571 
4062 
4586 
4703 
3777 
3892 
4387 
3841 
4000 
3930 
3847 
3484 
4571 
3839 
3892 
3911 
3754 
3814 
3900 
3700 
4199 
'3444 
3483 
3355 
3538 
3857 
3777 
3481 
8216 
3607 
3457 
3557 
4056 
3534 
3902 
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Maximiim.     Minimum.      Medium. 

Macropus  Bennettii  Watherh.  3200  4000  3535 

Halmaturus  Derbyanus  ?  Gray  3000  4000  3405 

Phalangista  vulpina  Desm.  2900  5000  3617 

Phalangista  rana  Geo£fr.  3000  6000  3856 

PelaurisU  scioreus  Geoffir.  3000  4800  3661 

Phascolomys  Wombat  Per.  und  Lesn.    2900  5333  3456 

Auch  über  die  Grösse  der  Vogelblutkorperchen  hat  Güluver  nicht 
minder   ausgedehnte   und    lleissige   Untersuchungen  angestellt.     Hier 

zeigen  sich  weniger  Grössenvarietäten ,  als  bei  den  Säugethieren. 
Ueber  die  einzelnen  Abtheilungen ,  Gattungen  und  Arten  gibt  folgende 
Tabelle  Aufschluss: 

Längendurchmesser.  Kurzer  Durchmesser. 

iäfULm        Blln.        Med,       Max  Min.        Med. 

Rapaces, 

Gypaetos  barbatus  Storr       1600    2286    1913  3429  4000    3425 

Cathartes  Jota  Bonap.  1600    2286    1880  3006  4570    3691 

Sarcorhamphus  Gryphus        1524    2133    1761  3000  5333    3892 

Sarcoramphus  Papa  Steph.    1600    2133    1825  3000  4570    3600 

Vultur  auricularis  Daud.       1600    2133    1835  3000  4000    3461 

VuKur  fulYus  Gmel.  1600    2286    1829  3000  4000    3399 

Vultur  Kolbii  Rüpp.  1524    2133    1794  2900  4000    3337 

Vultur  leuconotus  Gray        1600    2133    1806  3000  4000    3425 

Polyborus  vulgaris  VieUl.     1600    2286    1829  3200  4000    3572 

Buteo  vulgaris  Buchst.         1600    2286    1852  3200  4570    3691 

Buteo  lagopus  Flem.  1600    2286    1852  3200  4570    3691 

Aquila  chrysaetos  Flem.       1600    2286    1812  3200  4570    3832 

Aquila  Bonelli  Gould  1600    2286    1866  3000  4570    3598 

AquUa  fucosa  Cuv.  1600    2286    1852  3000  4570    3485 

Aquila  choka  Smith  1600    2286    1830  3000  4570    3691 

HeloUrstts  typicus  Smith      1714    2133    1891  3000  4000    3461 

Heliaetus  albicilla  Selby       1600    2286    1829  3000  4000    3390 

Heliaetusleucocephal.Savig.  1684    2286    19Q9  3000  4000    3390 

Heliaetus  Aguia  Benn.  1524    2286    1806  3000  4570    3585 

Falco  peregrinus  Linn.         1714    2286    1816  3200  4700    3862 

Falco  tinnunculus  Linn.        1600    2460    1891  3000  4570    3490 

Falco  subbuteo  Linn.         '  1500    2400    1827  3048  4570    3507 

Milvus  vulgaris  Flem.  1714    24ü0    1931  3200  4266    3677 

Gypogeranus      serpentarius 

111.  1391    2133    1722  2900  4000    330l 

Svrnia  nyctea  Dum.  1333    2000    1550  3000  5333    4042 

Bubo  maximus  Selby  1500    2132    1720  2900  4570    3566 

Otus  brachyotus  1455    2500    1763  3200  5333    4076 

Bubo  virginianus  Cuv.  1524    2286    1837  3200  5333    400o 

Syrnium  aluco  Gould  1714    2400    1930  3000  5333    380i 

SiTix  flammea  Linn.  1600    2286    1882  3000  4570    374o 

Omnivortß, 

CracUcus  hypoleucus  Govld  1714    2666    2116  2555  4570    4000 
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Längendurchmesser.  Kurzer  Durchmesser. 

max.  Min. '  Med.  Max.  Min.  Med* 

Garrulus  pileatus  Temm.  1600  2400  2041  3555  5333  4167 

Corvus  corax  Linn.  1714  2400  1961  3555  4570  4000 

Corvus  monedula  Lüm.  1777  3000  2243  3555  5333  4167 

Gracula  religiosa  1714  2666  2075  3555  5333  4167 

Fregilus  graculus  Cuv.  1777  2460  2106  3555  6000  4505 

Pastor  rosens  Brehm.  1777  2460  2106  4000  5333  4630 

Pastor  cristatelliö  Temm.  1777  2666  2133  3555  4800  4050 

Pastor  trislis  Temm.  1600  2460  1993  3555  5333  4167 

Sturnus  vulgaris  Linn.  1895  2666  2165  3555  4800  4050 

Moiothrus  sericeus  Wagl.  1777  2666  2133  3555  6000  4567 

Buceros  rhinoceros  ?  Shaw.  1333  3286  1690  2666  4570  3230 

Troglodytes  europ«us  Cuv.  2000  2900  2359  3200  5333  4133 

Regulus  cristatus  Flem.  1777  3000  2284  3200  5333  4133 

Philomela  luscinia  Sw.  1600  2460  1927  4000  5333  4630 

Curruca  atricapilla  Bechs.  2000  2900  2359  3200  5333  4133 

Erythaea  subecula  Sw.  1895  2900  2305  3200  5333  4133 

Accentor  modularis  Cuv.  2000  2666  2342  3555  4570  4000 

Turdus  viscivorus  Linn.  1895  2666  2247  3555  4570  4000 

Turdus  musicus  Linn.  1895  2666  2203  3200  5333  4133 

Turdus  migratorius  Linn.  2000  3000  2348  3200  5333  4133 

Turdus  canorus  Lath.  2000  2900  2305  3200  4800  3892 

Merula  vulgaris  Sw,  2000  3000  2416  3555  5333  4167 

Pioceus  textor  Sw.  1895  2666  2213  4000  5333  4575 

Cardinalis  Dominicana  Linn.  1777  2666  2140  3000  4570  3643 

Cardinalis  cucuUata  Dand.  1777  2666  2140  3000  4570  3643 

Amadina  fasciata  Sw.  1714  2400  2001  3555  5333  4364 

Amadiua  punctularia  1895  2900  2342  4000  6000  4740 

Pyrgita  domeslica  Cuv.  2000  2666  2273  3000  4570  3732 

Pyrgita  simplox  2000  2666  2273  3200  5333  4000 

FringiUa  coelebs  Linn.  1895  2900  2253  3200  5333  4133 

Fringilla  amandava  Linn.  2000  2666  2243  4000  6000  4800 

Linaria  minor  Ray.  2000  2900  2416  4000  6000  4848 

Emberiza  citrinella  Linn.  2000  2900  2337  3555  5333  4167 

Emberiza  cristata  Sw.  1895  2900  2310  3555  5333  4167 

Plectrophanes  nivalis  Meyer  1777  2666  2133  4000  6000  4740 

Loxia  curvirostra  Limi.  1895  2900  2365  3555  4570  4O00 

Loxia  Jawensis  Shaw.  2000  2900  2359  3200  4800  3803 

Loxia  Astrild  Linn.  2000  2666  2273  4000  6000  4740 

Loxia  Malacca  2000  2900  2329  3555  5333  4167 

Xygoddetylü 

Corytaix  Buffonü  Jard.  und 

Selb.  1600  2400  1902  3200  4570  3764 
Plyctolophus  Eos  Vig.  und 

Horsf.  1684  2666  1981  3000  4800  3728 
Piyctolophus  sulphureus 

VieiU.  1895  2666  2203  3000  4000  3399 

Plyclolophus  rosaceus  Vieill.  1500  2400  1842  2900  4570  3547 

Piyctolophua  galerttus  Kühl.  1600  2286  1880  3000  4570  3600 


Plyctolophns  philippinorum 

Vieill. 
Macrocercus  Aracanga  Salb, 
Macrocercus  Illigerl 
Macrocercus  Araarana  Yicill. 
Macrocercus  Macao  Vieill. 
Macrocercus  severus  Vieill. 
Platycercus  Pennantii   Vig. 

und  Horsf. 
Platycercus  pacificus  Vig. 
Platycercus  crinius  Vig.  und 

Horsf. 
Platycercus  flaviväntris  Vig. 
Platycercus  Vasa  Vig. 
Platycercus  scapulatus  Vig. 

und  Horsf. 
Platycercus  niger  Vig. 
Nymphicus  Novae  Hollandiae 

Wagl. 
Psittacora  leptorhyncha  Vig. 
Psittacora  Murcia 
Psittacora  Patachonica  Vig. 
Psittacora  viridissima  Vig. 
Psittacora  solsticialis  Vig. 
Psittacora  virescens  Vig. 
Tricboglossus  capistratus 

Vig.  und  Horsf. 
Pala^rni»  Alexandri  Vig. 
Palaeornis  torquatus  Vig. 
Pateornis  Bengalensis  Wagl. 
Lorius  domicellus  Selb. 
Loritts  ceramensis  Briss. 
Lorius  Amboinensis^  Briss. 
Lorius  coccineus 
Loritts  sinensis 
Tanygnalbus  macrorhynchus 

WagL 
Psittacus  erytbacus  Linn. 
Psitlacus  albifrons  Latb. 
Psiitacus  augustus  Vig. 
Psittacus  aoiericanus  Linn. 
Psittacus  regulus 
Psittacus  Dufresnii  Latb. 
Psittacus  Amazonicus  Briss. 
Psittacus  leucocepbalus 
Psittacus  badiceps  Vig. 
Psittacus  menstruus  Linn. 
Psittacus  melanocepbalus 

Gfliel. 
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Längendurclmiessw. 

Kaner  Durchmesser. 

n»x. 

Min. 

Med. 

Hax. 

Min. 

Me^ 

1600 

MX) 

1974 

3200 

4800 

4041 

1600 

2400 

1902 

3200 

4800 

4041 

1684 

2400 

1924 

3500 

5333 

4335 

1684 

2460 

1961 

3200 

5333 

4128 

1600 

2400 

1902 

4000 

6000 

4762 

1895 

2666 

2165 

32Q0 

4800 

3701 

1777 

2460 

2106 

3100 

4570 

3931 

1714 

2666 

2118 

3555 

4800 

4174 

1895 

290» 

2193 

3200 

4800 

3892 

1714 

2666 

2118 

3200 

4800 

3892 

1714 

2400 

2045 

3200 

4800 

N3892 

1684 

2400 

2000 

3000 

5333 

4042 

1777 

2666 

2133 

3200 

4800 

3803 

1777 

2900 

2160 

3555 

4800 

4174 

1684 

2666 

2067 

3400 

4570 

3931 

1777 

2666 

2133 

3400 

5000 

4031 

17J4 

2666 

2115 

3600 

4570 

3977 

1684 

2666 

2029 

3600 

5000 

4190 

1777 

2666 

2133 

3555 

4570 

4000 

1777 

2400 

2097 

3555 

5333 

4175 

1895 

266& 

2203 

3200 

4800 

3892 

1714 

2666 

2115 

3200 

4800 

3892 

1777 

2666 

2174 

3200 

4800 

3892 

2000 

2666 

2278 

3200 

5333 

4000 

1714 

2500 

2093 

3200 

5333 

4133 

1714 

2666 

2115 

3200 

5333 

4000 

1684 

2460 

2045 

3200 

5333 

4133 

1895 

2666 

2165 

3555 

4570 

4000 

1714 

2666 

2115 

3200 

4570 

3692 

1777 

1460 

2106 

3000 

5000 

3829 

1600 

2400 

1898 

3200 

5233 

4000 

1684 

2460 

1931 

3000 

4570 

3692 

1714 

2666 

2085 

3000 

4570 

3600 

1714 

2666 

2115 

3000 

4570 

3600 

1714 

2666 

2037 

3200 

4570 

3764 

1895 

2900 

2278 

3000 

4000 

3374 

1500 

2286 

1800 

3200 

4570 

3832 

1684 

2400 

2050 

3000 

4800 

3727 

1777 

2900 

2165 

3200 

4000 

3617 

1714 

2666 

2115 

3200 

4570 

3708 

1684    2460    2005    3200    4800   3892 
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Längendurchmesser.    Kurzer  Durchmesser. 

Mcx.         Min.        Med.        Max.       Mio.      Med. 


Psittacus  mitralus  Tamm. 

1684 

2666 

2029 

3000 

5333 

2892 

Psittacula  cana  Wagl. 

1777 

2666 

2101 

3555 

5333 

4174 

Psiltacnla  gullaria  Wagl. 

1777 

2400 

2097 

3555 

5333 

4174 

Picus  minor  Linn. 

1777 

2900 

2170 

3000 

5333 

3897 

ÄnindaetyU. 

SiUa  enropsa  Uvn. 

1777 

2666 

2213 

3200 

5333 

4128 

Cerlhia  familiaris  Linn. 

1777 

2900 

2305 

3200 

5333 

4000 

Alqfonet. 

Dacelo  gigantea  Leach. 

1714 

2666 

2110 

3200 

4000 

3555 

Alcedp  ispida  Linn. 

1600 

2666 

2124 

3000 

4570 

3693 

GuUdones. 

■ 

Hirundo  rnstica  Linn. 

1777 

2666 

2133 

3200 

5333 

4000 

'Hirundo  urbica  Linn. 

1777 

2666 

2170 

»     » 

»     » 

4000 

Colufflto. 

Columba  palumbus  Linn. 

1714 

2400 

1973 

3000 

4790 

3643 

Columba  risoria 

1777 

2666 

2133 

3000 

4800 

3523 

Uolumba  tnrtnr  Linn. 

1714 

2400 

2005 

3000 

4000 

3369 

Columba  Tigrina  Temm. 

1777 

2666 

2088 

3000 

4570 

3615 

Columba  rulina 

2000 

2666 

2314 

3000 

4000 

3429 

Columba  chalcoptera  Temm. 

1895 

2666 

2208 

3555 

4570 

4062 

Columba  nic^barica  Gmel. 

1777 

2666 

2133 

3000 

4570 

•3692 

Columba  guinea  Linn. 

1895 

2666 

2165 

3200 

4570 

3839 

Columba  corensis  Gmel. 

1895 

2900 

2193 

3000 

4790 

3643 

Columba  aurita  Linn. 

2133 

3000 

2422 

3200 

4000 

3519 

Columba  zenaida  Bonap. 

1895 

2666 

2203 

3200 

4000 

3571 

Columba  migratoria  Linn. 

1542 

2666 

1909 

4000 

5333 

4626 

Columba  coronata 

1600 

2400 

1954 

3000 

4570 

3491 

Penelope  leucolophos  Mcr- 

rem. 

1600 

2400 

1902 

2900 

4570 

3607  , 

Penelope  cristata  Gmel. 

1600 

2400 

1902 

2800 

4570 

3607 

Crax  globicera  Linn. 

1714 

2286 

1985 

2900 

4570 

3425 

Crax  rubra  Linn. 

1694 

2400 

1993 

3000 

5333 

3664 

Crax  Psarellii  Benn. 

1714 

2666 

2000 

2900 

4570 

3456 

Ourax  miUi  Cut. 

1714 

2400 

2005 

3000 

4570 

3490 

Pavo  cristatus  Linn. 

1600 

2133 

1835 

3000 

4570 

3589 

Pavo  nulicus  Linn. 

1600 

2133 

1835 

3000 

4570 

3589 

Pavo  javanicus  Hersf. 

1600 

2286 

1884 

3000 

4570 

3491 

Phasianus  pictus  Linn. 

1895 

2666 

2213 

3000 

4570 

3615 

Phasianus  n}ctbemerus 

1684 

2286 

1887 

3000 

4000 

3470 

Phasianus  superbus  Lalli. 

1684 

2400 

2128 

3000 

5333 

3587 

Meleagris  gallopavo  Linn. 

1714 

2400 

2045 

3000 

4570 

3598 

Numida  Reqlallü  Ogilby. 

1714 

2460 

2045 

3200 

6000 

4415 

Franeolinus  vulgaris  Gould. 

1714 

2m 

2106 

3000 

5333 

4041 

Perdix  longirostris 

1684 

2666 

2054 

3000 

5333 

3801 

Coturnix  argoondah  Sykes. 

2000 

2666 

2347 

3000 

4000 

3470 

Urlyx  virginieus  Bonap. 

1777 

2666 

2213 

• 

3555 

4570 

4000 
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Läogendurphmesser.     Kurzer  Durclimesser . 


Orlyx  Tieoxeiiiis  Vig. 
Telrao  urogailus  Linn. 
Tetrao  tetrix  Lina. 
Tinamus  Brasiliensis  Lath. 

Äleciarides,. 
Dlcholoplms  cristatus  JU. 

Cursores. 
Dromaius  Nove  Holiandiae 

Vieill. 
Rhea  americana  Briss. 

GraUatores. 
Oedicnemus  crepitans  Temm. 
llaematoptts  ostralegas  Linn. 
Anthropoides  virgo  Vieill. 
Anthropoides  Stanieyanus  Vig. 
Baierica  pavonina  Vig. 
Baierica  Regulorum  Lichs. 
Ardea  cinerea  Linn. 
Ardea  Nycticorax  Linn. 
Ciconia  alba  Ray. 
Ciconia  nigra  Ray. 
Gconia  Argala  Vig. 
Ciconia  Marabou  Vig. 
I^lumenius  pbaeopus  Lath. 
limosa  melanoora  Leisler. 
Rallus  Pliilippensis  Lath. 
Gallinula  cbloropos  Linn.  ^ 
Podiceps  minor  Lath. 
Plectropterus  Gambensis 

Steph. 
Chenalopex  Aegyptiaca  Eyton 
Cereopsis  Novae  Hoilandiae 

Lath. 
Bernicla  Sandvicensis  Vig. 
Cygnus  atratus  Shaw. 
Deodrocygna  vidiiala  Eyton. 
Dendrocygna  autumnalis  Ey  t. 
Deddrocygna  arborea  Eyton. 
Deodronessa  sponsa  Sw.  und 

Rieb. 
Tadorna  yuipanser  Flem. 
Bfareca  Penelope  Selb. 
Querquedula  crecca  Steph. 
QadhiQedula  acuta  Selb. 
Querquedula  circia  Steph. 
Lants  ridibundus  Linn. 
Pelecaons  Onocrotalus  Lian. 
Phalacrocorax  carbo  Steph. 


M«K. 

Min. 

H.d. 

Um. 

Miti. 

Med. 

2000 

«666 

2305 

3200 

4570 

3836 

1895 

2666 

2248 

3200 

4570 

3836 

2000 

2900 

2376 

'3000 

4800 

3728 

1455 

2133 

1752 

2666 

4570 

3338 

600    2286    1884    2900    4266    3364 


[455 

2000 

1690 

2460 

4000 

3031 

[600 

2400 

1898 

2666 

4000 

3273 

714 

2666 

2157 

3555 

4570 

4000 

t684 

2286 

1942 

3200 

5333 

4000 

[455 

2666 

1884 

3000 

4570 

3740 

1684 

2286 

1909 

3000 

4570 

3529 

L500 

2460 

1859 

3200 

4570 

3777 

1600 

2400 

1858 

3000 

4570 

3470 

[600 

•  2286 

1913 

3000 

4570 

3491 

[455 

2133 

1780 

3000 

4570 

3600 

1455 

2286 

1755 

2666 

4570 

3439 

1600 

2133 

1806 

2666 

4570 

3403 

1333 

2666 

1728 

2666 

5333 

3555 

1600 

2400 

1859 

2666 

5333 

3460 

[600 

2286 

1846 

3555 

5333 

4465 

1714 

2400 

1973 

3200 

4570 

87Ü4 

[777 

2400 

2097 

3200 

4570 

3839 

1777 

2400 

3055 

3200 

4570 

3839 

1600 

2460 

2001 

2666 

4000 

3200 

[714 

2133 

1866 

3200 

4570 

3728 

[600 

2400 

1866 

3200 

4570 

3839 

455 

2000 

1722 

3000 

4570 

3692 

455 

2000 

1722 

3000 

4570 

3692 

600 

2133 

1806 

3200 

4500 

3692 

,600 

2133 

1789 

3200 

4000 

3555 

714 

2286 

1916 

32U0 

4570 

3764 

714 

2400 

1931 

3200 

4570 

3724 

[684 

2666 

2001 

3500 

5000 

4079 

684 

2400 

1925 

3200 

4570 

3839 

.600 

2460 

1873 

3600 

5333 

4385 

714 

2666 

2062 

3555 

6000 

4592 

1714 

2400 

1993 

3200- 

4570 

3839 

1714 

2460 

2088 

3200 

4570 

3839 

1777 

2400 

2097 

3555 

4570 

4000 

1600 

2286 

1830 

2666 

4570 

3369 

[714 

2400 

2005 

3200 

4570 

3765 

180  1.    Die  Fortichr.  dir  PhyiioL  im  Jahre  1842. 

Unter  den  Amphibien  ergab  sich : 

Länge.  Breite. 

Siren  lacertina.  Max.        Min.        Med.       Max.        Min.        Me4. 

Blutkörperchen  333      800      435      666     1000     800. 

Nuclei  888    1600    1142    1500    4000    2007 

Diese  Mittheilungen  sind  noch  von  einzelnen  Bemerkungen  über 
die  Gestalten  und  andere  Verhältnisse  der  Blutkörperchen  und  der 
Lymphkörperchen  des  Blutes  begleitet. 

Später  lieferte  noch  Gullivee  einzelne  Nachträge  zu  diesen  ausr- 
gedehnten  Beobachtungen.  1)  Ausser  dem  Moschusthier  hat  der  Stein- 
bock die  kUinsien  BltUkärperchen  unter  den  Säugethieren.  Bei  €apra 
caucasica  Guld.  zeigte  sieh  als  Maximum  5G50,  als  Minimum  9ihi 
und  als  Medium  7020.  Die  blossen  Lymphhörperchen  des  Blutes  hatten 
als  Grenzen  2666  bis  ^000  und  im  Durchschnitt  5200  (LY.  107). 
i)  Bei  den  Schlangen  kam  der  Vf.  zu  folgenden  Resultaten : 

Längendurchmesser.     Kurzer  Durchmesser. 

Anguis  fragilis  Max.        Min         Med.        Max.         Min.       Med. 

Blutkörperchen  1067    1333    1178    2000    4000    2666 

Lymphkörperchen  des 

Blutes  2400    2900    2666     »  »       »  »      »  • 

Natrix  torquata 

Blutkörperchen  1090    1777    1171     1777    2666    2157 

Lymphkörperchen  des 

Blutes  1777    3200    2322     »  »       »  »      »  • 

Coluber  Berns  Linn.  1067    1500    1274    1455    2400    1800 

5)  Bei  einem  jungen  Strauese  (Struthio  Gamelus)  gelangte  der 
Vf.  zu  folgenden  Zahlen  für  die  Blutkörperchen.  Längendurchmesser 
1553  —  2000,  Mittel  16ft9.  Breilendurchmesser  2400  —  4000,  Mittel 
3000.  Lymphkörperchen  des  Blutes  3329  (LV.  140).  Endlich  h)  balle 
der  Vf.  seit  der  Publication  seiner  Tabellen  noch  Gelegenheit,  ioh 
gende  Säugelhiere  und  Vögel  rücksichtlich  ihrer  Blutköcperclien  ttt 
untersuchen  (LV.  190), 

Längendurchmesser . 

Maximom.        Minimum«  MedimD* 

Säugetkiere. 

Arctonyx  collaris  F.  Cuv.  2666  6000  3609 

Helarctos  Malaganus  Horsf.  2900  5000  3562 

Felis  unicolor  ?  Traill.  3800  5333  4481 

Felis  domestica  Briss.  1714  3000  2233 

Mustela  erminea  Linn.  3200  6000  4l5d 
V  Camelus  Bactrianus 

Längendurchmesser  .               2400  4000  33^ 

Kurzer  Durchmesser  4572  8U00  687b 

Lymphkörperchen  des  Blutes       3^)00  4000  334» 

Cervus  elaphus  Linn.  3200  6000  4324 

Cerms  dama  Linn.  2400  6000  S^To 
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iäagendiifdiaiessef. 

■aiimUB.         MinimwD.  Median. 

Boa  froDUUs  Umbert.                         3200  6000  4299     . 

Dipas  xg)pUus  Benipr.  uDdEhrenb.     3200  5333  4172 

Uyslrix  crisuta  Limi.                          2666  4672  3369 

Up<u  limidus  Unn.                             2900  5UO0  3560 

Dasjurus  Hang«  Ge<^.                      3200  5000  4034 

LängenduTcbmesser.  Kurzer  Durchmesser. 

Hai.       Hin.        Med.  '  M».  Mia.        KU. 

rsgel 

Vullur  AngoleDsis  Latb.        1391    2133     1684  2666  3800    3166 

CamdDS  glandarius  Flem.    1714    2400    2064  3200  5333    3878 

Corvus  frugilegus  Linn.        1714    2286    1894  2900  3555    3196 

Corvus  Pica  Linn.                 1714    2286     1953  2900  4000    3365 

Stumus  predatorins  Wilson    1777     2666     2133  3200  5333     4175 

MoUciUa  alba  Linn.              1777    2666    2182  3000  4570    3600 

S>l«i>  ptaragmiles  Becbst.     1684    2666    2003  2900  4570    3550 

Fringilla  cyanea  Wils.           1714    29lX)    2144  3000  5333    3741 

Frinplla  cWoris  Temm.        2000    2460    2232  3000  4570    3600 

Faros  «Eruleus  Temm.         2000    2666    2313  3200  Ö333    4128 

Parus  candalus  Udd.            1777    29U0    2136      >  •  >  •      4570 

Alauda  arvensis  Linn.           1895    2400    2125  3200  5333     4129 

Loiia  enucleator  Linn.          1777    2900    2247  3200  5833    4083 

Loiia  coccoUiransles  Temm.  1777     2460    2042  3000  4800    3700 

CucDlns  canoms  Linn.          1777    2400    2028  3000  4570    3600 

Cjpselus  apns  Flem.             1714    2460     1982  3900  4570    3550 

Colamba  monlana  Laib.         1895    2666    2239  3200  4572    3692 

Pbaaianus  lineatus  Jard.       1600    2133     1855  3000  4000    3348 

Telrao  caucasica  Pall.           1600    2666    1923  2900  4570    3456 

Scolopai  gallinago  Linn.       1777    2666    2170  3000  4800    3622 

Anas  galericulau  Gmel.         1714    2400    1937  2900  4000    3424 

Laras  canis  Unn.                 1714    2400     1973  3200  5333    3839 

Ceber  die  Helamorpbosen  der  Blulkörperchen  s.  Donn£  X.  No.  kBJ, 
33  — 35.  Auf  die  i.  Tbl.  hierber  gebarenden  Erfabningen  von  Roua 
werden  wir  in  der  Folge  zotückkommen. 


d.    Herz. 

Eine  Reibe  von  Hessungen  von  Herzen  Erwacli^iniT  UniU  ll.>^iLin<; 
X.  No.  476,  aaa  mit. 

Joa.  MiJLLER  gibt  eine  Übersieh  11  ich e  Zusammenfiel! uii^  dir  bis  Jet 
bei  Wtrbelthieren  beobachteten  acceuoritchen  ArlerUn-  und  fenti 
A«rsM  XV.  477,  78.  Hierber  rechnet  der  Vf.  v'>ii  voni^sen  Herzt 
l)  die  contractilen  Tbeile  der  Hohlvenen-  und  der  l.uiiui'nvciienslümil 
aller  Wirbeltbiere.  9)  Das  Caudalvenenhen  des  Aiiki?.  lu'klicä  sehe 
JLeeuwkihoek  gesehen,  nicht  aber  erkannt  hat.  3)  l>a.s  l'brtaderhe 
der  Myxinoiden.    h)  Das  Pfortaderben  und  das  Kürp-Ti cnenhcra  H 


182  /.    Die  FoHschr.  der  PhyHoL  im  Jähre  1842. 

Brancbiostoma  luhricum.  Zu  den  arteriösen  Heraen  rechnet  er  i)  die 
Bulbi  arteriosi  der  Fische  und  der  nackten  Amphibien ,  welche  jedoch 
den  Cyciostofflen  fehlen.  Zwischen  ihm  und  der  Kammer  liegen  bei 
den  lüiochenfiscben  2  Klappen ,  in  ihm  bei  den  Plagioslomen ,  Sturio- 
nen, Chimären  Querreihen  von  5,  seltener  von  k  Klappen.  2  Que^ 
reihen. haben  Cbimsra,  Carcharias,  Scyllium,  Galeus,  5  Sph}Tna, 
Mustelus ,  Acanthias ,  Alopias ,  Lamna ,  Rhinobatus ,  Torpedo ,  3  bis  ft 
Accipenser,  h  Hexanchus,  Heplanchus,  Centrophorus ,  Trygon,  h  bis  5 
Raja  und  h  in  jeder  der  drei  Längsreihen  Scymnus ,  Myliobatis ,  Pt^ 
roplatea  und  Squatina.  2)  Die  Axillarherzen  von  Chimaera  und  To^ 
pedo.  5)  Arterienherzen  von  Branchiostoma  (s.  Rep.  VII.  238).  Endlich 
scheint  nach  J.  Davy  an  den  äusseren  Hilfsorganen  der  männlichen 
Geschlechtsfheile  der  Rochen  und  Haifische  ein  Nebeoberz,  dessen 
arterielle  oder  venöse  Natur  noch  unentschieden  ist,  vorzukommen. 


e.    Arterien. 

J.  Paget  (X.  No.  529,  H^—hh)  hat  eine  Reihe  von  Untersuchun- 
gen über  die  ferhaUnieee ,  in  welchen  die  Summe  der  'Lumina  ixt 
Arterien  hei  den  Verzweigungen  derselben  zunimmt  ^  angestellt.  Nach 
ihm  verliält  sieh  im  Mittel  aus  12  Messungen  der  Querschnitt  des 
Stiaimnes  der  Aorta  bei  dem  Austritte  aus  dem  Herzbeutel  zur  Somoe 
der  Querschnitte  des  Truncus  anonymus,  der  Carotis  und  Subclavia 
6inistra  =  1  :  1,08S.  Der  des  ungenannten  Stammes  zu  setaen  Zwei- 
gen hat  nach  h  Beobachtungen  eine  durchschnittlicfae  Proportion  tob 
'  i  :  1,11^7.  Dagegen  besitzt  der  erste  halbe  Zoll  der  Carotis  interna 
eine  trichterartige  Gestalt ,  so  dass  ihre  Basis  etwas  weiter ,  als  ihr 
'  späterer  Verlauf  ausfällt.  An  der  Carotis  communis  zeigte  sich  nach 
9  Messungen  an  beiden  Seiten  ein  durchschnittlicher  Erweiterangs- 
werth  der  Theilungsäste  =1  :  1,013.  An  der  Carotis  externa  erschien 
cm  Verhältniss  =  1  :  1,19;  an  der  Subclavia  =  1  :  1,058.  1» 
Allgemeinen  wird  der  arterielle  Strom,  so  wie  er  gegen  den  Kop( 
und  die  oberen  Extremitäten  vorschreitet,  in  der  Proportion  =  1  :  1^08 
breiter.  Was  die  Bauchaorta  betrifift ,  so  ist  der  durchschnittliche  Ve^ 
grösserungswerth  bei  ihren  Theilungen  bis  zur  Spaltung  in  die  Uiaca; 
1  :  1,183.  An  der  letzteren  Theilung  dagegen  wird  der  Strom 
meistentheils  verengert.  Unter  17  FäUen  fand  sich  in  dieser  Hinsicbl 
nur  eine  Ausnahme.  Die  Mittelproportioi)  betrug  1  :  0,895.  Bei  der 
Spaltung  der  Iliac»  scheinen  mehrfache  Variationen  zu  Stande  zu  kom- 
men. Unter  28  Messungen  zeigten  ih  eine  leichte  Zunahme ,  ih  eine 
geringe  Abnahme.  Die  Letztere  ergab  im  Mittel  1  *.  0,982.  An  den 
Aesten  der  Iliaca  externa  fand  sich  eine  Proportion  =  1  :  15.  Allein 
wo  hier  eine  grössere  Zahl  von  Zweigen  aus  einem  Stamme  herTor 
geht,  kann  die  Erweiterung  des  Flussbettes  noch  um  ein  Beträchtliches 
zunehmen'. 

Faeserbck  (XV.  hn)  beobachtete  in  der  Nllhe  des  Foramen  parie- 
tale eine  Verbindung  zwischen  der  A.  temporalis  und  Occipitalis.  Au& 
ihr  entsprang  ein  Zweig  der  A.  parietalis,  trat  durch  das  Forameo 
parietale ,  vereinigte  sich  mit  der  A.  meningea  media  und  gab  Zweige 
an  die  Dura  mater. 


Venensyitem  des  Frosches.  183 

Eioe  Zusammenstellung   der  bekannteren,  vorxüglich  arteriellen 
A^'undernelzbildungen  gibt  Fbohung  €XXV.  8—59. 

f.    CapiUaren. 

Ueber  die  Athmungs-  und  Ernährungscapiilaren  der  Lungen  s. 
BotRGB&T  IX.  No.  Üft7,  35ft. 


g.    Venen. 

Das  Bekannte  über  die  Verhältnisse  des  Pfortadersystemes  gibt 
FiHEUüs  CXXVI.  1  —  18. 

Eine  sehr  gute,  von  vortrefiflichen  Abbildungen  begleitete  Unter- 
suchung des  Venensystemes  des  Frosches  hat  Grubt  CXXVIl.  und  XIII. 
Vol.  XVIII.  209  —  330  geliefeH.  a.  Venen  des  Nahrungskanales.  Der 
Magen  empfangt  drei  Venenslämme,  eine  obere,  die  V.  cardiaca, 
welche  Zweige  von  dem  Oesophagus  und  dem  oberen  Theile  des  Ma- 
gens aufnimmt  und  in  die  Vena  ports  einmündet,  eine  mittlere  und 
eine  untere.  Die  beiden  letzteren  bilden  den  Arcus  coronarius  der 
concaKeo  Parthie  des  Magens,  während  die  unlere  noch  die  V.  duo** 
denaijs  aufnimmt.  Beide  Venen  gehen  bei  dem  Pancreas  vorbei ,  em- 
pfangen hierbei  ^  Ven«  pancreaticae  und  ergiessen  ihr  Blut  nach  der 
Vereinigung  mit  der  V.  abdominalis  anterior,  kurz  ehe  diese  in  die 
Leber  eintritt.  Diese  Vene  verdient  daher  den  Namen  der  V.  portsd 
secundaria. 

An  dem  Dünndarmgekröse  bilden  die  Blutadern  zahlreiche  Ana- 
stomosen und  beschreiben  einen  Bogen,  welcher  in  der  Pfortader 
endigt.  Der  Dickdarm  hat  drei  Venen.  Die  eine  von  diesen  mündet 
in  die  Pfortader»  während  sich  die  beiden  anderen  in  die  V.  splenica 
ergiessen. 

Die  gewöhnliche  F.  portarum  empfängt  ihre  Zweige  von  den  dün- 
nen und  den  dicken  Gedärmen,  der  Milz  und  der  Gallenblase  und 
anastomosirt  mit  einem  Zweige  der  Vena  abdominalis  anterior',  ehe 
sich,  diese  in  der  Leber  vertlieilt.  Die  secundäre  Pfortader  ist  kleiner, 
erhält  das  Magenblut  und  mündet  in  den  absteigenden  Zweig  der  V. 
abdominalis  anterior. 

Die  zufuhrenden  Lebervenen  werden  durch  die  beiden  Pfortadern 
und  die  V.  abdominalis  anterior  hergestellt.  Die  Ersteren  ergiessen 
ihr  Blut  gesondert  in  die  Vena  abdominalis  anterior.  Diese  Letztere 
bildet  die  Fortsetzung  der  V.  V.  femorales  und  iliac«  externae.  Die 
UaoptsUimme  beider  Seiten  vereinigen  sich  an  der  Vorderwand  der 
Bauchhöhle  und  bilden  so  einen  Stamm,  welcher  die  Venen  der  Harn- 
blase und  einen  grossen  Theil  der  Muskelvenen  und  Blutadern  des  Bauch- 
felles aufnimmt.  Hierauf  tritt  die  V.  abdominalis  anterior  in  die  Grube 
der  Gallenblase ,  lässt  die  Letztere  rechts  liegen  und  theilt  s}ob  in  drei 
Zweige,  nämlich  in  einen  rechten,  einen  linken  und,  einen  absteigen- 
den Stamm.  Die  beiden  seitlichen  Stämme  treten  in  die  entsprechenden 
Leberhälften.  Der  absteigende  Stamm  gebt  nach  dein  Untertjieile  des 
linken  Lappens  und  verzweigt  sich  daselbst,   nachdem  er  vorher  die 
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beiden  Pfortadern,  aufgenommen.  So  wie  er  aber  die  Bauchdecken 
verlässt,  bildet  er  einen  Bogen,  welcher  eine  Vene  für  das  Hen 
abgibt  (21A).    Die  V.  abdominalis  anterior  besitzt  keine  Klappen. 

Die  abfuhrenden  Venen  der  Leber  ergiessen  sich  in  die  Vena 
Cava  adscendens.  Zwischen  ihnes  und  den  zuführenden  existirt  ein 
intermediäres  Venennetz.  Dieses  liegt  im  Innern  der  Leber  und  bildet 
Maschen  von  Vioo  Millimeter  und  rundlicher  bis  pentagonaler  Gestalt. 

Die  zufuhrenden  Nierenvenen  sind  zweierlei  Art,  1)  Die  V.  ischit- 
dica  und  die  V.  iliaca  externa  bilden  einen  grossen  Stamm,  welcher 
sich  bis  zu  aem  äusseren  Rande  der  liieren  fortsetzt  und  sich  hier 
in  einen  vorderen  und  einen  hinteren  oder  unteren  Zweig  sondert. 
Der  Letztere  Ist  der  kürzere  und  verästelt  sich  baumförmig  an  der 
Lumbarseile  der  Niere.  Seine  Zweige  gehen  von  aussen  nach  innen 
his  zu  dem  inneren  Merenrande,  biegen  sich  dann  zurück,  um  zur 
Darmseite  des  Organes  zu  gelangen  und  das  intermediäre  Gefässnetz, 
in  welches  sie  eintreten ,  zu  erreichen.  Der  vordere  Stamm  ist  länger, 
läuft  an  dem  Aussenrande  der  Niere  dahin ,  nimmt  hierbei  die  anderen 
zuführenden  Nierenvenen ,  welche  von  den  inneren  Organen  kommen, 
auf,  und  ertheilt  anderseits  fünf  Zweige,  die  sick  wie  der  erstere 
9lamm  verästeln.  2)  Die  übrigen  zuführenden  Nierenvenen  bestehen 
aus  8  Aesten ,  die  theils  von  den  Eileiterrv  kommen ,  theils  die  Vena 
dorsolumbaris  darstellen.  Die  Eileitervenen  bilden  Anastomosen  an 
der  Oberfläche  dieses  Organes,  gehen  dann  zu  dem  Eileilergekröse, 
um  von  Neuem  zu  anaslomosiren ,  sammeln  sich  hierauf  zu  7  oder 
9  Stämmen,  die  fast  sämmtlich  mit  der  langen  Jacobson'schen  (unter 
No.  1  erwähnten)  Vene  anastomosiren.  Der  letzte  Stamm  verbindet 
sich  auch  mit  den  Blutadern  des  Eierstockes  und  einige  vertbeilen 
sich  sogleich  in  die  intermediären  Gefässnetze  der  Nieren.  Die  grosse 
V.  dorso-lumbaris  liegt  auf  jeder  Seite  der  Querfortsätze  der  Wirbel 
(316),  fängt  vorn  bei  den  vordersten  Wirbeln  an,  setzt  sich  nach 
den  Nieren  hin  fort  und  empfängt  hierbei  äussere  und  innere  Zweige. 
Jene  kommen  von  den  seitlichen  Bauchmuskeln  und  anastomosiren 
hier  mit  Aesten  der  V.  abdominalis  anterior.  Die  inneren  Zweige  be- 
stehen aus  kleinen  Venen ,  welche  zu  den  Zwischenwirbellöchern  be^ 
vortreten,  mit  den  venösen  Netzen  des  Rückenwirbelkanales  anasto- 
mosiren und  zugleich  Zweige  aus  der  Umgebung  des  Sympathicus 
empfangen.  Alle  diese  Blutadern  bilden  einen  Stamm,  welcher  bis  tu 
dem  Mitteltheile  des  Aussenrandes  der  Niere  hinabgeht  und  in  den 
langen  Zweig  der  Jacobson'schen  zuführenden  Nierenvene  einmündet. 

Die  abfuhrenden  Nierenmnen  bilden  5—7  Stämme,  die  sämmtlicb 
aus  den  Capillarnetzen  der  Niere  entspringen ,  sich  auf  der  Darmfläcbe 
derselben  sammeln ,  hier  venöse  Sinus  bilden  und  endlich  in  die  V. 
Cava  abscendens  einmünden.  Jene  Sinus  sind  bogenförmig  und  werden 
von  den  gelben,  für  Nebennieren  gebotenen  Massen  umgeben  (917)* 
Das  Gewebe  von  diesen  sitzt  unmittelbar  den  Gefässwandungen  auf 
(919).  Eine  oder  zwei  der  vorderen  Venen  nehmen  die  Blutadern  der 
Fettanhänge  auf. 

Der  Diameter  des  CapUlametzes ,  welches  zwischen  den  zuföbrer 
den  und  den  abführenden'  Nierenvenen  liegt ,  variirt  von  Vio "  /*•• 
Millimeter  und  umgibt  die  Harnkanälchen  und  die  malpighisdien  Kör- 
perchen. 
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Unter  den  Harnbla$envmen  ist  die  untere  die  stärkste.  Sie  liegt 
auf  der  Mittellinie  der  Unterfläcbe  der  Blase,  anastomosirt  einerseits 
mit  den  MesenteriaKenen  des  Dickdarmes  und  anderseits  mit  der  Vena 
abdominalis  anterior.  An  jeder  Seite  der  Blase  existirt  noch  eine 
zigzagförmige  Vene,  die  sich  in  die  genannte  untere  Vene  ergiesst. 
Die  vorderen  und  oberen  Blasenvenen  sind  viel  kleiner  und  führen 
das  Blut  der  Blase  und  der  Samenbläschen  in  die  V.  abdominalis» 
welche  letztere  mit  den  Venen  des  Rectum  in  Verbindung  steht. 

In  jedem  Lappen  des  Peltanhanges  existirt  eine  Vene,  die  von 
dem  freien  Ende  zu  jedem  angehefteten  Lappen  läuft.  Hier  verbin- 
den sich  die  einzelnen  Zweige  und  bilden  mehrere  stärkere  Venen- 
'  Stämme,  welche  bei  den  weiblichen  Thieren  in  die  oberen  Venen 
der  Ovarien  und  die  vordere  Nierenvene  einmünden.  Bei  den  Männ- 
chen anastomosiren  sie  mit  den  Venen  des  Testikels  und  denen  der 
Vieren. 

Die  Venen  des  Hodens  1)ilden  k  Stämme,  zwei  obere  und  zwei 
untere.  Die  Ersteren  anastomosiren  mit  den  Venen  der  Fetlkörper, 
während  die  Letzten  in  die  ausführenden  Nierenvenen  eintreten. 

Die  Venen  der  Eierstöcke  anastomosiren  zuerst  unter  einander 
und  bilden  dann  einen  Slamm,  welcher  in  dem  Eierstocksgekröse 
liegt,  das  ganze  Gebilde  bogenförmig  durchläuft,  zuletzt  mit  den  Ei- 
leilervenen.  anastomosirt,  noch  einige  Venen  der  Fettanhänge  aufnimmt 
und  vprn  in  die  Vena  cava  adscendens  einmündet. 

Die  untergeordneten  Venenstätnme  der  Lungen  sammeln  sich  an 
der  Basis  der  Letzteren  und  gehen  zu  einem  Venenstanune  zusammen^ 
der  sich  zwischen  der  Vorderfläcbe  des  Oesophagus  und  der  Hinter- 
fläche der  V.  cava  adscendens  befindet.  Beide  Venenstämme  verlau- 
fen dann  in  einer  und  derselben  Scheide  (221)  und  münden,  nur 
durch  eine  sehr  dünne  Scheidewand  getrennt,  in  den  linken  Vorhof. 
Lm  ihre  Eingangsstelle  befinden  sich  Sphincteren. 

Die  langen  Venen  der  Planta  pedis  bilden,  indem  sie  mit  einan- 
der anastomosiren,  die  V.  tibialis  posterior,  welche  die  V.  gastro- 
cnemica  aufnimmt,  die  V.  recurrens  genu  und  die  V.  circumflexa 
inferior.  Die  Zehenvenen  machen  um  das  Fussgelenk  einen  Bogen  mit 
V.  V.  tibialibus  anterioribus  und  posterioribus.  Die  Erstere  steigt 
zum  Knie  empor  und  anastomosirt  hier  mit  der  Tibialis  posterior, 
um  in  der  Kniekehle  eine  grosse  V.  poplitea  zu  bUden.  Diese  nimmt 
aucb  die  V.  V.  circumflex»  superiores  auf. 

Die  F.  fem&ralis  bildet  die  Fortsetzung  der  V.  poplilea.  Sie 
wendet  sich  bald  über  der  Kniekehle  nach  aussen  vom  Femur,  geht 
unter  die  Beuger  der  Tibia,  steigt  bis  zu  dem  Seitentheile  des  Be- 
ckens hinauf,  emptangt  hier  eine  Hautvene  der  Hüfte,  tritt  dann  in 
das  Becken  und  vereinigt  sich  mit  einem  Zweige  der  V.  abdominalis 
%ur  Bihlung  der  V.  iliaca  externa,  welche  in  derselben  Richtung 
liaeh  den  Nieren  fortgeht  und  sich  mit  der  V.  iliaca  interna  oder 
ischiadica  vereinigt,  um  die  Iliacii  communis  oder«  die  V.  aiferens 
Jacobsonii  darzustellen.  Während  ihres  Verlaufes  nimmt  die  Schenkel- 
vene die  oberflächlichen  und  tieferen  Muskelyenen  auf.  An  der  Ana- 
stomose der  V.  femoralis  und  des  Zweiges  der  V.  abdominalis  existirt 
eine  Klappenbildung  (232). 
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.  Die  Haalvenen  des  Schenkels  vereinigen  sich  ungefähr  in  der 
Mitte  des  Innentheiles  des  Letzteren  zu  einem  Hauptstamme,  durclh 
holiren,  indem  sie  nach  innen  gehen,  den  Triceps  femoris,  treten 
in  die  Fossa  ischiadica,  erscheinen  so  als  F.  UchiaöMa  und  bilden 
später  die  V.  iliaca  interna  und  zuletzt  die  V.  iliaca  communis. 
Sie  nimmt  Venen  der  Schenkelmuskein ,  der  Haut  und  diBr  MuslLeln» 
welche  den  After  umgeben,  und  die  Venenstämme,  welche  aus  dem 
die  hinteren  Lymphherzen  umspinnenden  Venennetze  stammen,  auf. 

Die  F.  pukii  empfängt  die  Hautvenen  der  Schamgegend ,  dringt 
in  das  Becken  und  mündet  in  den  Seitenzweig  der  V.  abdominalis 
anterior. 

Die  F.  facialis  entsieht  aus  den  Capillaren ,  welche  sich  zwischen  der 
Haut  und  dem  Oberkiefer  in  der  Umgebung  der  Nasenlöcher  bcGnden. 
Sie  empfängt  die  Venen  der  Augenlider ,  begiht  sich  nach  dem  Seilen- 
iheile  des  Kiefers,  dringt  in  die  Orbita,  nimmt  hier  die  Blutadern 
der  Augenmuskeln  auf,  liegt  dabei  zwischen  dier  Unterfläche  des  Bulbus 
und  der  den  knöchernen  Theil  des  Kiefer^  auskleidenden  Schleimbaul, 
erhält  von  dieser  Venenzweige ,  geht  längs  des  Randes  des  Oberkiefers, 
tritt  unter  den  Unterrand  des  Tympanum,  dessen  Venen  sich  in  sie 
ergiessen,  und  steigt  dann  ^  an  der  Haut  nach  dem  Nacken  und  dem 
Schulterblatt  hinab.  Hierbei  verstärkt  sie  sich  durch  Seitenzweige, 
gelangt  bis  zu  dem  Seilentheile  des  Bauches,  verstärkt  sich  noch 
durch  die  Rückenvenen  der  Lenden-  und  Nabelgegend ,  tritt  in  der  Letz- 
teren auf  die  Bauchmuskeln,  durclibohrt  die  oberflächliche  Sfcbicbt 
derselben,  geht  gegen  das  Schlüsselbein  empor,  liegt  am  Unterrandc 
der  Brustmuskeln  im  Fett,  dringt  dann  bis  auf  das  Bauchfell  durch, 
anastomosirt  später  im  Thorax  ipit  der  V.  axillaris  und  bildet  mit 
ihr  die  V.  subclavia.  Der  ganze  geschilderte  Stamm  verdient  den 
Namen  der  F.  musculo-etUanea, 

Die  F.  linguaUe  entspringt  in  der  Zungenschleimhaut.  Aus 
einem  gemeinsamen  Bogen  >  der  ungefähr  li  Millimeter  von  der  Zungen- 
spitze entfernt  ist,  entsteht  eine  Vene  für  jede  Seifenhälfte.  Beide 
gehen  parallel  von  hinten  nach  vorn  bis  zur  Symphyse  des  Unterkie- 
fers ,  treten  von  da ,  nur  von  der  Schleimhaut  bedecket ,  nach  abwärts 
und  bilden  die  eigentlichen  Vens  ranin».  Jede  mündet  zuletzt  in 
die  V.  jugularis. 

Die  Vene  des  Unterkiefers  liegt  an  dem  Unterrande  desselben 
zwischen  der  Haut  und  den  Zungenmuskeln.  Beide  Venen  anastomo- 
siren  an  der  Symphyse  bogenförmig.  Jede  tritt  an  dem  Gelenkfort- 
satze des  Unterkiefers  nach  aussen  (SS^),  gelangt  an  den  Seitenrand 
des  Zungenbeines  und  anastomosirt  mit  der  V.  lingualis,  um  die 
Jugularis  externa  zu  bilden.  Auf  ihrem  Wege  empfängt  sie  benacb- 
harte  Haut-  und  Muskelvenen. 

Die  F.  jugularis  externa  jederseits  liegt  an  dem  Seitenrande  de» 
Zungenbeines,  gebt  längs  desselben  bis  zur  Theilungsstelle  der  Aorli 
in  drei  Aeste  hin,  ninunt  mehrere  kleine  Zweige  der  Muskeln  des 
Halses  und  des  .Thorax  auf  und  mündet  in  die  V.  cava  descendens* 

Die  F.  Jugularis  interna  tritt  aus  dem  Foramen  jugulare  mit 
den  Nerven  heraus,  steigt  an  der  Vorderfläche  des  Felsenbeines  eni' 
l>or,  biegt  sich  nach  hinten,  gelangt  in  einen  Knochenkanal ,  empfangt 
die  Venen    des   inneren  Gehörorganes   und   der  Paukenhöhle,   st^i^^ 
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nach  deii  Halswirbeln  hinab,  nimmt  hier  die  V.  V.  iiilervert^bralei», 
die  der  \ier  oberen  Wirbel,   der  Nackenmuskeln  und  der  Heber  de:^ 
'Schulterblattes  auf  und  anastomosirl  mit  der  V.  subscapularis ,    um 
die  in  die  V.  cava  adscendens  miindende  V.  anonyma  zu  bilden. 

Die  Fmgervenen  bilden  einen  Bogen  auf  der  Rückenfläclie  der 
Carpusknochen  der  Hand.  Aus  ihm  entspringen  z^ei  Venen,  von 
denen  die  eine  bis  zur  Seime  des  Biceps  verläuft,  unmittelbar  unter 
der  Haut  liegt  und  deren  Venen  aufnimmt.  Die  andere  dringt  in 
die  Tiefe  der  Musculatur  des  Vorderarmes,  krflmmt  sich  nach  aussen 
um  den  Radius  und  anastomosirt  in  der  Gegend  des  Ellenbogens  mit 
dem  ersteren  Stamme.  Eine  dritte  Vene  entsteht  aus  den  tieferen 
Noskelzweigen  des  Vorderarmes  und  mündet  ebenfalls  in  der  Nähe 
der  Sehne  des  Biceps  in  den  ersteren  Stamm.  Dieser  dringt  dann 
bis  zur  Insertion  des  grossen  Brustmuskels  vor,  mündet  in  die  V. 
musculo-cutanea  und  trägt  zur  Bildung  der  V.  subclavia  bei. 

Die  F.  subseapularis  erhält  ihr  Blut  von  den  Armmuskeln ,  durch- 
bohrt den  Triceps  brachialis,  zieht  sich  mit  dem  Armgeflechte  nach 
dem  Schulterblaite  hin,  empfängt  hier  mehrere  Haut-  und  Muskel- 
zweige,  gelangt  dabei  in  die  unmittelbare  Nachbarschaft  des  vorderen 
Lymphherzens,  geht  gerade  nach  innen  und  mündet  in  die  V.  jugu- 
larfs  interna. 

Die  F.  cava  deseendens  jederseits  nimmt  die  V.  subclavia,  die 
aus  der  V.  jugularis  interna  und  der  V.  subscapularis  bestehende  V. 
innominata  und  die  V.  jugularis  externa  auf.  An  der  Vereinigungs- 
stelle existirt  eine  Klappenorganisaftion.  Die  linke  Vene  ist  grösser, 
als  die  rechte.     Sie  münden  in  das  (rechte)  Atrium. 

Die  F.  cava  posterior  bildet  einen  starken  Stamm,  welcher  die 
ausführenden  Venen  der  Nieren  und  der  Ovarien,  einen  Tbeil  der 
Blutadern  des  Fettkörpers  und  der  Leber  aufnimmt ,  nach  dem  Herzen 
hinter  der  Leber  und  vor. dem  Oesophagus  emporsteigt  und  in  das 
Atrium  einmündet  (297). 

Was  endlich  die.F.  F.  cerebrospinales  betrifft,  so  gehen  von 
dem  Riechknoten  zwei  Venen  aus.  Die  eine  dringt,  eine  Art  von 
Sinus  darstellend,  gegen  die  Mittellinie  des  Schädels  vor  und  tritt 
nach  unten,  um  sich  mit  der  zweiten  Vene,  welche  die  seitliche 
llimblutader  ist  und  mehrere  kleinere  Venen  aufnimmt ,  zu  vereinigen 
Der  Endstamm  dieser  Venen  geht  fast  horizontal  von  innen  nach 
aussen  und  dringt  durch  die  Schädelwandungen,  um  sich  in  die  V. 
facialis  zu  ergiessen. 

Die  F.  F.  spinales  sind  im  Ganzen  viel  stärker,  als  die  des  Ge- 
bimes.  Längs  der  Mittellinie  des  Rückenmarkes  bis  zu  dem  verlän- 
gerten Marke  erstreckt  sich  ein  venöser  Sinus ,  der  sich  vorn  in  zwei 
Venen  theilt.  Die  linke  von  diesen  ist  stärker,  als  die  rechte. 
Während  seines  Verlaufes  empfängt  der  Sinus  zwei  grosse  Venen  des 
Steissbeines  und  %k  Venenstämme,  welche  mit  der  V.  dorso-lumbaris 
anastomosiren.  Diese  nehmen  das  Blut  des  Rüd^enmarkes  und  der 
Wirbel  auf.  Die  beiden  vorderen  Theilungsvenen  empfangen  kleine  Aeste 
aas  dem  verlängerten  Marke  und  den  Gorporibus  quadrigeminis, 
uairingen  die  Letzteren  und  laufen  von  innen  nach  aussen,  um  in 
den  venösen  Sinus  des  Schädels  einzudringen.  Ein  Theil  des  Blutes 
des  Rückenmarkes  gelangt  durch  die  Jugularis  interna  und  die  Ano- 
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ityma  zum  Herzen;   ein  Theil  dagegen  durch  die  V.  dorso-Jumbaris 
in  di^  Niere  (328). 

•  )    Sinnesorsane» 

a.     Auge. 

Von  Michabus  wurde  eine  im  Jahre  1858  vertasste  Abhandlung 
über  den  Bau  ^er  NetzhoMt  veröffentlicht  XLII.  1—40.  Nachdem 
Vf.  reicht  die  Retina  nur  bis  zur  Zooula  Zinnii  (8).  Eben  so  fand 
er  bei  Erwachsenen  nie  eine  Verbindung  zwischen  den  Netzhautgefässen 
und  denen  des  Ciliarsystemes.  Am  vorderen  Rande  der  Retina  Tauft 
meist  ein  Kranzgefäss  hin  (10).  Ais  Jacob'sche  Haut  sieht  der  Vf. 
ein  dünnes,  einfaches  Häutchen  zwischen  Choroidea  und  Retina,  das 
bald  an  dieser ,  bald  an  jener  haftet,  an.  Auf  diess  folge  die  l^örnige 
Schicht  oder  die  Ehrenberg'sche  Haut ,  welche  den  dicksten  Theil  der 
Retina  ausmache  und  aus  körnigen  Elementen  zusammengesetzt  werde. 
Dann  kommt  die  Nervenfaserschicht  mit  den  Gefassen  und  endlich 
zuletzt  die  innere  seröse  Haut  (Ifi— Sl).  An  dem  Foramen  centrale 
existirt  auch  nach  dem  Vf.  eine  Verdünnung  der  Netzhaut,  welche 
von  einem  dickeren  \^ulste,  der  Gegend  der  Blacula  lutea  umgeben 
wird  (22).  In  der  Gegend  des  Cenlralloches  sind  zwar  die  Nerveo- 
faden  der  Retina  im  Ganzen  schwächer ,  als  in  der  Peripherie  dessel- 
ben. Allein  der  Vf.  stellt  sich  theoretisch  vor,  dass  die  meisten 
Nervenenden  in  dem  Foramen  centrale  zusammenlaufen  und  dass  da- 
her hier  die  grösste  Fähigkeit  der  Unterscheidung  der  einzelnen  Bilder 
«  Statt  finde  (29).  Wegen  der  Details  muss  auf  die  Abhandlung  selbst 
verwiesen  werden.     Vgl.  auch  Mayer  CI.  33,  39. 

-  K&OHN  (XLH.  43  — SO)  lieferte  einen  Nachtrag  zu  seiner  frQberen 
Darstellung  des  Auges  der  Cephalopoden  (s.  Rep.  I.  167).  Der  Vf. 
untersuchte  die  Netzhaut  unter  dem  Mikroskope  und  fand  ebenfalls, 
dass  das  Pigment  nicht  an  der  Innenfläche,  sondern  in  der  Substau 
der  Letzteren  liege,  und  dass  eine  Schicht  der  Sehnervenfaserenden 
vollkommen  pigmentlos  an  der  Oberfläche  existirt.  Innerhalb  der  Netz- 
haut findet  sich  ein  AdernetjK,  welches  der  Vf.  der  Ruyschiana  ver- 
gleicht, während  Gefässe,  die  an  der  Aussenfläche  derselben  verlaufen, 
den  Giliargefässen  zu  parallelisiren  wären.  Man  könnte  sich  daber 
denken,  dass  hier  Choroidea  und  Retina  mit  einander  verschmolzen 
oder  in  einander  gewachsen  wären.  Was  die  specielle  Gefässanord- 
nung  betrifft,  so  bilden  die  beiden  Augetischlagadem  ansehnliche 
Zweige  des  dicht  hinter  dem  Kopfknorpel  in  zwei  Aeste  getheilten 
vorderen  Arterienslammes.  Jede  tritt  durch  die  Orbitalschale  durch, 
dringt  in  das  Auge,  verläuft  über  die  weisse,  den  Sehnervenknolea 
umgebende  lappige  Masse  naeh  dem  Hintergründe  des  Auges  und 
spaltet  sich  in  dessen  Nähe  in  zwei  Stämme.  Der  eine  von  diesen 
versorgt  die  Wandungen  der  Orbitalhöhle,  die  weisse  Masse  und  die 
Muskeln  und  erzeugt  ausserdem  einen  ansehnlichen  Ast  für  den  iulbu^i 
der  über  die  äussere  Ueberzugshaut  nach  vorn  zur  Iris  geht.  ^ 
andere  Stamm  theilt  sich  an  dem  oberen  Umkreise  des  Siebes  der 
Sclerotica  in  zwei  Aestc,  welche  jenen  Umkreis  bogenförmig  umfa^^<^<^ 
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und  in  viele  Zweige  ausstrahlen.  Hierauf  senkt  sich  das  Hauplstäoun^ 
chen  quer  iiber  das  Sieb  gegen  den  unteren  Umkreis  desselben  hinab 
und  erzeugt  wiederum  zwei  den  vorigen  sich  ähnlich  verballende 
Zweige.  Die  Zweige  dieser  k  Aeste  bilden  dann  die  oben  erwähnten 
Ciliargefasse.  Der  gegen  die  Iris  verlaufende  Ast  zerfällt,  nachdem 
er  sich  in  den  ungefalteten  Theil  des  Ciliarkörpers  eingesenkt  hat, 
innerhalb  desselben  in  zwei  bogenförmige ,  an  dem  äusseren  Umkreise 
des  Strahlenringes  hinlaufende  und  durch  gegenseitige  Einmündung 
eine  Kreisarterie  bildende  Zweige.  Aus  diesem  Kreisgäasse  entstehen 
viele  Aeste,  die  sich  auf  der  Irislamelle,  den  Falten  des  Strahlenringes 
und  der^f^iiher  von  dem  Vf.  sogenannten  Retina  cüiaris  ausbreiten. 
Dem  Arterienkreise  entspricht  ein  venöser ,  ihn  von  aussen  umfassen- 
der  Circularsinus ,  der  mit  zwei  Venenstämmen  in  Verbindung  steht,  ' 
von  denen  der  obere  dicht  neben  dem  Stimme  des  arteriellen  Kranz- 
gefässes ,  der  untere  an  der  Unterfläche  de§  Auges  nach  hinten  geht, 
um  in  das  allgemeine  Venensystem  einzumünden.  Der  Sehnervenknoten 
erhält  eine  eigene  Arterie  aus  der  Lungenpulsajder.  Seine  Faserbündel 
empfangen  vor  ihrem  Eintritte  in  den  Bulbus  rücklaufende  Zweige 
aus  den  vier  für  die  Retina  bestimmten  Aesten. 

Was  die  Nerven  der  AugmmmMn  betrifft,  so  betragen  sie  bei 
Eledone  5  bis  6.  Sie  entspringen  theils  aus  der  Gommissur,  welche 
die  beiden  Hirnlappen  mit  einander  verbindet,  theils  aus  dem  unteren 
Hirnlappen.  Die  meisten  durchbohren  die  Orbitalschale  neben  der 
Eintrittsstelle  des  Sehnerven,  einzelne  von  ihr  entfernter.  Sie  diyer- 
giren  dann,  dicht  der  Orbitalschale  anliegend,  von  einander  und 
verlaufen  gegen  den  Rand  derselben,  wo  sich  die  Augenmuskeln  in- 
seriren.     Vielleicht  empfängt  auch  die  musculöse  Iris  Reiser  von  ihnen. 

b.    Haut. 

Durch  Maceration  in  kaustischem  Kali  bei  massig  erhöhter  Tem- 
peratur gewann   H.  Mayer  (XV.  12—16)  folgende  Aufschlüsse  über 
den  Bau  der  Bomechale  von  Lucanus  eervus.    Sie  besitzt  an   ihren' 
beiden    freien  Oberflächen   eine-  Oberhautbildung.     Die   äussere   von 
diesen  besteht  aus  dicht  an  einander  liegenden  Zellen,  welche  durch 
eine    nur  Vsooo  ^f^'   breite  Intercellularsubstanz  an  einander  gefugt 
werden.     Ihre  Länge  beträgt  0,007  bis  0,010  111"'.,  ihre  Breite  0,006 
M'".  (13).     Die  Kerne  sind  nur  wenig  kleiner,  als  diese  Zellen,  und 
entliallen  je  einen  oder  zwei  Nucleoli.  Die  innere  Epidermis  ist  sehr  dünn 
und  lässt  ihre  Zelleubegrenzungen  nur  mit  Schwierigkeit  unterscheiden. 
IMese,  welche  rundlich  bis  polygonal  sind,  messen  0,005  bis  0,010 
M™. ,    zeigen  keinen  Kern,   haben  dagegen  in  der  Mitte  einen  schief 
beraufgehenden  Stachel.     Der  Letztere ,  weicher  bei  a)len  Zellen  gleich 
gerichtet  ist,    besitzt  eine  Lange  von  0,006  bis  0,008  M*".  und  eine 
grösste  Dicke  von  0,002  bis  0,005  M"".   und  spitzt  sich  in  seiner 
oberen  Hälfte  zu.    Beiderlei  Epithelien  bestehen  nur  aus  einfachen 
Schichten.     Die  zwischen  ihnen  befindliche  Hornmasse,  welche  regel«- 
massig  einander  durchkreuzende  Linien  zeigt ,  lässt  sich  leicht  in  sehr 
dünne  Platten  sondern.    Diese  bestehen  aus  scharf  begrenzten  Stäben 
von  0,008  M*".,  welche  keine  deutliche  Zusammensetzung  aus  feineren 
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Fäden  darbieten,  und  nur  an  einzelnen  Stellen  eine  zarte  Querslr^i- 
fnng  zeigen.  Die  Letztere  rübrt  vielleicht  von  einer  sehr  feinfadigcii 
Zwischensubstanz  oder  davon  her ,  dass  jene  Stäbchen  doch  noch  aus 
fadenartigen  Elementen  gebildet  werden.  Aus  allen  seinen  Untersu- 
chungen schliesst  der  Vf.,  dass  die  Hornschale  aus  glashellen  Stäben 
,  bestehe,  welche  sich  durch  Juxtaposition  und  Anastomosenbildungen 
zu  Schichten  vereinigen  und  vielleicht  durch  eine  eigene  Verbindungs- 
masse  so  zusammenhängen,  dass  sie  einander  unter  Winkeln  von  45^ 
oder  90®  durchkreuzen.  Aeusserlich  wie  innerlich  wird  diese  Grund- 
Substanz  von  einem  Epidermidalüberzuge  umgeben.  An  frischen  Schieb- 
ten zeigt  sich  noch  zwischen  der  äusseren  Epidermis  und  der  Haupl- 
Mittelschicht  eine  gleichartige  durchscheinende  Pigmentschicht. 


V)    Bewef^aüffsorffiine. 

a.    Knorpel  und  Knochen. 

Ueber  die  Existenz  von  Gefätsen  in  Knorpeln  s.  LisTon  X.  K*,  hh^. 
73-79. 

Stanmus  gibt  eine  ausfuhrliche  Abhandlung  über  den  Schäid 
und  dsisGebUB  Oee  WäUfisehes  s.  XV.  390—1^13.  Der  Vf.  bebandell 
die  Altersverschiedenheiten  des  Gebisses  und  des  Kopfes  nach  der 
Untersuchung  von  7  Schädeln,  wobei  es  problematisch  blieb,  ob 
nicht  etwa  neben  Trichecus  rosmarus  noch  eine  andere  Species  Tt. 
dubius  existire.  Die  Details  der  Abhandlung  wären  ohne  fast  wörlUche 
Copie  des  Ganzen  keines  Auszuges  fähig.  —  Ueber  den  ScKädel  vo^ 
Simia  semiculus  s.  Wyamann  IX.  N^.  1^19,  S. 

Ueber  die  Verschmelzung  dei  grössten  Theües  der  HaUtoirM 
hei  einigen  Dipusarten  s.  Duvernoy  IX.  N®.  4S3,  SS. 

Ueber  den  Nutzen  der  Beutelknochen  s.  Mayer  X.  N®.  kh9.  165 
u.  6ft.  Der  Vf.  sucht  den  vorzüglichsten  Zweck  derselben  darin, 
dass  sie  die  Austreibung  des  Harnes  unterstützen. 

KuHLMAMN  bespricht*die  VerhäUmeee  der  Schulterknochen  der  hö- 
heren Wirbelthiere,  vorzüglich  der  Vög^  CXXXIl.  8  fgg.  Auch  der 
Vf.  betrachtet,  durch  die  Muskelansätze  geleitet,  die  Furcula  der 
Vögel  als  ihr  Schlüsselbein  und  ihr  sogenanntes  Hake^schlüsselbeio 
als  ihren  Processus  coracoideus.  Indem  nun  der  Vf.  die  einzelnen 
drei  genannten  Knochen  durchgeht,  theUt  er  die  von  ihm  gemachte 
Beobachtung  mit,  dass  bei  Psittaeus  puUarius  und  wahrscheinlich 
aUen  kleinen  Papageien  die  Fitreula  fehle  (15).  Statt  ihrer  Yerläufl 
jederseits  ein  Band  von  dem  oberen  Ende  des  Processus  coracoideus 
nach  unten  zu  dem  Fortsatze  des  Sternum.  Dieses  Ligament  entspricht 
der  Sehne ,  die  sich  sonst  zwischen  Sternum ,  Clavicula  und  Processus 
coracoideus  vorfindet  (26). 

STAiwnjs  (X.  N^ft69,  97  —  100)  erläutert  vorläufig  seine  gewiss 
mit  Recht  anzunehmende  Ansicht ,  dass  dii^enigen  Knochen  des  FUeh- 
kopfes,  welche  nach  der  Cumer*schen  Terminologie  als  Nasenbeinti 
Suborbitalknochen  und  Sti^atemporalknoehen  aufgeführi  werden,  keiiu 
SehädelgebUde,  sondern  Hemtknochen  seyen.    Sie  sind  Knochen  des 
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Seiteukaoales ,  Träger  des  Kopftheiles  der  Seitenröhre  und  der  Aus- 
breilungen  derselben.  Bei  einzelnen  Fischen,  wie  s.  B.  bei  dem 
Dorsche,  dem  Schollen ,  bei  Gottus  scorpio,  wird  der  Seitenkanal  von 
geschlossenen  oder  halbgeschlossenen,  durch  häutige  Zwi^henräume 
unlerbroohenen  Knochenstücken  umgeben.  Bisweilen  dagegen ,  wie  z.  B* 
bei  dem-Häringe,  beginnt  dieser  Knochenöberzug  erst  in  der  Gegend 
der  Anhefiung  der  Schulterknochen  an  den  Schädel.  In  der  Regel 
aber  erhält  wenigstens  der  Kopftheil  des  Seitenkanales  eine  festere 
Lingebung,  wenn  diese  selbst  dem  Ruropflheile  mangelt.  Selbst  bei 
Knorpelfischen,  wie  z.  B.  bei  Chimaera  monstrpsa  und  Gallorhynchus 
anlarcticus,  liegen  die  vordersten  Ausbreitungen  des  Kopftheiles  des 
Seitenkanales  in  knorpeligen  Ualbkanälen.  Bei  den  Knochenfischen 
verläuft  er  wenigstens  stellenweise  bald  in  oberflächlichen,  durch 
Lamellen  und  Vorsprünge  gebildeten  Rinnen,  bald  in  wirklichen  Ka- 
nälen. Ausserdem  sind  die  Ossa  supratemporalia ,  infraorbitalia  und 
nasalia  zur  Aufnahme  von  Ausbreitungen  desselben  bestimmt.  Bei 
dem  Dorsche  erhält  sich  dann  sogar  in  den  letzteren  Skeletttheilen 
der  Bildung$l3pus  der  knöchernen  Umgebungen  des  Rumpftheiles  des 
Seilenkanales  auf  eine  genau  kennUiche  Weise.  Fehlen  aber  diese 
knöchernen  Gebilde,  so  geht  der  Seitenkanal  am  Kopfe  in  derjenigen 
Richtung  am  Kopfe  fort,  welche  jene  sonst  einzuhalten  pflegen.  Der 
\L  schliesst  diese  Bemerkungen  mit  einigen  Specialbeschreib,ungen 
aus  dem  Dorsche  und  dem  Aale. 

Agassiz  (GVIll.  53—75)  gibt  bei  Gelegenheit  seiner  bald  zu  er- 
wähnenden Studien  über  die  ßkelettverhältnisse  der  Sauroiden  eine 
allgemeine,  sehr'  geniale  Vergleichung  der  Kopfknochen  der  Fische 
mit  denen  der  übrigen  Wirbelthiere.  Der  Vf.  sucht  bei  seinen  Deu- 
tungen vor  Allem  von  den  physiologischea  Verhältnissen  dieser  Kno- 
chen auszugehen  und  gelangt  hierbei  zu  folgenden  wesentlichen  Re- 
sultaten : 

Das  OccipiUle  hat  die  Function,  das  verlängerte  Mark  durchzu- 
lassen und  den  hinteren  Theil  des  Gehirns  zu  schützen.  In  dieser 
Beziehung  sind  die  Occipitalia  lateralia,  superiora  und  das  Basilare 
vollkommen  klar.  Wemi  dagegen  das  Occipitale  externum  für  ein 
-wahres  Mastoideum  gehallen  wurde  (ÜALuiArai),  so  nimmt  der  Vf. 
diese  Ansicht  nicht  an  und  tritt  der  Guvier'schen  Deutung  bei.  Eben 
so  kann  über  die  Parietalia,  welche  den  Mitteltheü  des  Gehirnes 
schützen  sollen,  kein  Zweifel  obwalten.  Auf  gleiche  Art  erfüllen  die 
Frpntalia  anteriora  und  posteriora  die  Bestimmung  des  Schutzes  für 
den  vorderen  Theil  des  Gehirnes. 

Wenn  sich  das  Corpus  sphenoidei  bei  den  höheren  Wirbelthieren 
mehr  verkürzt,  so  bat  dieses  darin  seinen  Grund,  dass  es  die  Basis 
der  Hirntheile  bildet  und  dass  diese  bei  den  höheren  Geschöpfen 
mehr  zusammengehen,  weniger  linear  gestreckt  sind.  Am  meisten 
Schwierigkeiten  dagegen  bieten  die  Alse  sphenoidei  und  die  Temporalia 
dar  (56). 

Die  Ala  magna  spheaoidei  wurde  von  Cuviee,  Megkel  und  Hall- 
MANN  für  das  Felsenbein  angesehen,  weil  ein  vorderer  Theil  des  La- 
byrinthes in  ihm  liegt,  ^er  N.  glossopharyngeus  an  seinem  hinteren 
Rande  oder  durch  seine  Substanz  austritt  und  der  N.  facialis  immer 
durch  seine  Masse  hindurchgeht.     Diese  Gründe  aber  sieht  Agassiz  als 
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nicht  bindend  an,  weil  das  Verhältniss  des  Labyrinthes  nur  davon 
herrührt,  dass  dieses  bei  dem  Menschen  auf  einen  sehr  geringen 
Umfang  reducirt  ist ,  bei  den  Fischen  aber  grösser  erscheint  und  da- 
her auch  einen  grösseren  Bezirk  des  Schädels  zu  seiner  Einhüllung 
in  Anspruch  nimmt.  Auch  die  Nerve^iverhältnisse  sind,  wie  die  Ye^ 
gleichende  Neurologie,  vorzüglich  der  Reptilien  lehrt,  von  keinem 
ganz  bindenden  Werthe.  Im  Gegentheil  spricht  der  Durchtritt  des 
Trigeminus  eher  für  die  yx>n  dem  Vf.  angenommene  Deutung.  Dage- 
gen ist  ihm  das  Felsenbein  derjenige  Knochen,  welchen  Andere  für 
ein  Os  Wormianum  oder  für  ein  Stück  des  Scheitelbeines  ansehen. 
Seine  genetischen  Verhältnisse  bedingen  es  auch ,  dass  er  bei  einzelnen 
Fischen ,  wie  bei  dem  Hechte ,  bei  Polypterus ,  fehlen  oder ,  wie  bei 
Lepidosteus,  nur  in  höchst  rudimentärem  Zustande  vorhanden  seyn 
kann.  Als  Ala  orbitalis  Sphenoidei  deutet  Agassiz  den  Knochen,  wel- 
chen Einige  als  Ala  magna,  Andere  als  einen  Tlieil  des  Ethmoideutn 
betrachten.  Bei  Polypterus  bildet  er  einen  Jntegralen  Theil  des  ein- 
fachen Sphenoideuih.  Er  sowohl  als  das  Sphenoideum  anterius  gehören 
in  die  Reihe  der  complementären  Knochen  (58,  59).  Das  Letztere 
verschwindet,  so  wie  die  Zwischenwand  der  Orbitse  unbedeutend 
wird.  Bei  den  Säugethieren  und  den  Vögeln  rückt  die  Nasenschleim- 
haut  bis  nach  dem  Gehirn  vor  und  liegt  bald  zwischen  den  Augen, 
bald  über  denselben.  Daher  existirt  auch  nur  ein  Kochenstück,  das 
Ethmoideum ,  welches  die  Scbädelhöhle  von  der  Nasenhöhle  trennt 
und  durch  welclies  der  Riechnerve  dringt.  Bei  den  niederen  Thiercn 
wird  der  Weg  länger  und  das  Ethmoideum  zerfällt  daher  in  ein  hin- 
teres und  ein  vorderes  Stück,  jenes  bleibt  an  der  Scbädelhöhle. 
Dieses  liegt  hinter  den  Nasenlöchern.  So  bildet  dann  das  Sphenoideum 
anterius  ein  Ethmoideum  posterius ,  während  das  Ethmoideum  anterius 
bei  den  Fischen  durch  den  den  Grund  der  Nasenhöhle  umgebenden 
Knorpel  dargestellt  wird  (60).  Diese  Ansicht  wird  auch  durch  die 
Verhältnisse  der  wahren  Nasalia  unterstützt.  Die  Cuvier'schen  Nasalii 
entsprechen  den  Nasenknorpeln  der  höheren  Thiere.  Dafür  bildet 
das  Cuvier'sche  Ethmoideum  das  wahre  Nasale.  Das  Ethmoideum 
anterius  aber  ist  bei  den  Fischen  nur  ein  Centraiknorpel ,  an 
welchen  sich  die  anderen  benachbarten  Knochenstücke  «niehnen  (6i). 

Sehr  variabel  erscheinen  die  Knochen  des  Gaumenbogens.  Die 
Pflugschar  dringt  bald  bis  zur  Mundfiäche  der  Schnauze  vor.  Bald  da- 
gegen wird  sie  von  den  Maxiilaria  superiora ,  den  Intermaxiilaria  und 
Palatina  verdeciLt.  Bald  erscheint  sie  einfach,  bald  paarig.  Hinter 
ihr  liegen  die  Palatina,  die  gross  und  breit  sind,  und  die  Orbit« 
und  die  Nasenhöhlen  von  der  Mundhöhle  gänzlich  trennen ;  oder  klein 
erscheinen  und  zwischen  den  Orbitae  und  der  Mundhöhle  einen  grossen 
Zwischenraum  lassen.  Weiter  nach  hinten  kommen  die  Pterygoidea« 
welche  eben  so  viele  Grössenvarietäten  darbieten,  nicht  selten  mit 
dem  Sphenoideum  verschmelzen  und  bisweilen  am  Schädel  oder  dem 
Palatinum  eingelenkt  sind,  und  endlich  das  Transversum,  das  sieb 
nur  bei  den  Reptilien  bedeutender  entwickelt  und  hier  eine  hintere 
Verbindung  zwischen  dem  Maxillare ,  Jugale  und  Pterygoidenm  herstellt- 

Ausser  dem  das  Labyrinth  einhüllenden  Felsenbeine  besitzt  das 
ausgebildete  Temporale  seine  Schuppe,  welche  die  Seitenwand  des 
Schädels    vervollständigt ,    sein    Mastoideum ,    welches    eine    hintere 
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Erweiterung  der  Paukenhöhle  bildet,  die  Pauke,  welche  die  vorzüg- 
lichsten Theile  der  Paukenhöhle  in  sich  aufniirnnt,  d^n  Annulus  iym- 
panicus,  welcher  für  das  Trommelfell  bestimmt  ist,  die  Apophysis 
jugalis,  welche  die  hintere  Stütze  des  Jochbogens  ist,  die  Apophysis 
styloidea ,  welche  dem  Zungenbeine  einen  Stützpunkt  am  Schädel  ge- 
währt, und  das  Os  quadratum^  welches  die  Gelenkfläche  mit  dem 
Unterkiefer  erzeugt.  Hiernach  ist  dann  Cuyier's  Mastoideum  die  wahre 
Scbuppe  des  Schläfenbeines ,  da  sie  an  der  Bildung  des  Schädels  Theil 
nimmt,  die  Insertion  für  den  Jochbogen  abgibt,  und  für  das  Prseoper* 
culum,  das  Anälogon  der  Apophysis  styloidea  des  Schläfenbeines,  eine 
Gelenkiläche  bildet.  Bei  den  Fischen  aber  existirt  keine  Paukenhöhle. 
Diese  entsteht  hier  nicht  4us  der  ersten  Kiemenspalte,  welche  viel* 
mehr  verbleibt.  Ihr  hinterer  Bogen  wird  durch  das  Zungenbein  und 
dessen  Dependenzen,  das  Prseoperculum  und  das  Temporale  von  Gu- 
viEa,  ihr  vorderer  durch  den  Unterkiefer,  das  Jugale,  das  Symplec- 
ticum  und  das  Tympanale  von  Cuvieh  gebildet.  Den  Knochen ,  welche 
den  Arcus  branchialis  hyoideus  darstellen,  entsprechen  bei  den  Säuge- 
thie^en  die  Hörner  des  Zungenbeines,  die  Apophysis  styloidea  und 
das  Mastoideum,  die  sämmtlich  hinter  der  Paukenhöhle  liegen.  Das 
Prseoperculuffl  entspricht  der  Apophysis  styloidea;  das  Temporale  von 
Ci3viBR  oder  das  Os  quadratum  von  Hallmakh  dem  Mastoideum.  Der 
Annulus  tympanicus  dagegen  bildet  nur  eine  Eigenthümlichkeit  der 
höheren  Geschöpfe.  Jeder  Knochen,  wetcher  das  Gelenk  des  Unter- 
kiefers trägt,  wird,  er  verhalte  sich,  wie  er  wolle,  das  Os  quadra- 
tum darsteUen,  während  das  Tympanale  von  Cuvier  zu  dem  wahrm 
Repräsentanten  der  Pauke  wird.  Das  Symplecticum  von  Cuvier  entsprich! 
dem  oberen  Theile  des  MeckeFschen  Fortsatzes,  dessen  unterer  Theil 
bei  Fischen  und  zum  Theil  den  Reptilien  knorpelig  bleibt  (Tympano* 
malleale  Dug^s)  (65).  Die  Suborbitalia  entsprechen  dem  JocU>ogen, 
der,  wenn  er  vollständig  ist,  aus  der  Apophysis  jugalis  des  Tempo- 
rale ,  dem  Quadrato-maxillare ,  dem  Jiigale  und  der  Apophysis  jugalis 
des  Oberkiefers  besteht. 

In  Vergleich  mit  Cuvier  ergibt  sich  hiernach  folgende  Terminologie. 
Die  Zahlen  bezeichnen  die  Nummern  der  Abbildung  in  Cuvier's  Hisloire 
naturelle  des  poissons.  Vol.  I. 

W".         ^_^^^^^     Benennung         ^^^^__^ 

nach  Cuvier.  nach  Agassiz. 

1.  Frontalia  principalia.  Frontalia  principalia. 

!2.  Frontalia  anteriora.  Frontalia  anteriora. 

5;  Etbmoideum.  Nasalia. 

ti.  Frontalia  posteriora.  Frontalia  posteriora. 

5.  Basilare.  Basilare. 

6.  Sphenoidale  principale.  Sphenoidale  principale. 

7.  Parietalia.  Parietalia. 

8.  Occipitalia  superiora.  Occipitalia  snperiora. 
8.  Occipitalia  externa.  Occipitalia  externa. 

10.  Occipitalia  lateralia.  Occipitalia  lateralia. 

11.  Alse  magns  Sphenoidei.  Als  magnae  Sphenoid€i. 
152.     Mastoidea.  Squamas  Temporaliumt 

Vtit«ntin*9  Repert  d«r  Physio!.  Bd.  viii.  3B 
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N®.  Benennung 

nach  CuviER.  nach  Agassiz. 

15.  Petrosa.  Petrosa  incompleta. 
ih.     AI«  orbitales.                            Als  orbitales. 

il(.  Sphenoideum  anterias.  Ethmoideum  cranii. 

16.  Vomer.  Vomer. 

1 7 .  intermaxillaria.  Intermaxillaria. 

18.  Maxillaria  superiora.  .    Maiillaria  superiora. 

19.  Suborbitalia.  Jugalia. 

SO.  Nasalia.  Gartilagines  narium. 

2  i .  Supratemporalia .  Supratemporalia . 

32.  Palatina.  Palatina. 

35.  Temporalia.  Mastoidea. 

%k.  Transversa.  Transversa. 

25.  Pterygoidea  interna.  Pterygoidea  interna. 

96.  Jugalia.  Ossa  quadrata. 

37.  Tympanica.  Ossa  tympani. 

38.  Opercttlaria.  Opercularia. 

39.  Styloidea.  Styloidea  ossis  hyoidei. 

50.  Prseopercula.  Apophysis  styloidea  Ossis  temporain. 

51.  Symplectica.  Tympano-mallealia. 

Den  Schluss  dieser  Abhandlung  bilden  Betrachtungen  über  die 
Unterschiede  der  Reptilien  und  der  Fische  (67 — 75). 

Bei  Gelegenheit  seiner  über  die  fossilen  Fische  gemachten  Stadien 
gab  Agassiz  ausführliche  Beschreibungen  der  Hartgebilde  und  von&glich 
der  Kopfknochen  des  Hechtee  (CIX.  61—73),  des  Lepidosteus  und 
Polypterus  (CVIII.  1—453),  die  ohne  Copieen  der  dazu  gehörenden 
schönen  Abbildungen  in  keinem  Auszuge  wiedergegeben  werden  könnteo. 

Ausführliche,  von  Abbildungen  begleitete  Nachrichten  über  die 
Wirbelstücke  der  Knorpelfische  gibt  Jon.  Möller  XI.  561  fgg. 

b.  Gelenke. 

lieber  einzelne  bei  Menschen  und  Thieren  hervortretende  eigen- 
thümliche  GeUnkfiächen  an  der  Wirbelsäule  s.  Mayer  CI.  19,  30. 

c.  Muskeln. 

GuLuvER  hat  in  ähnlicher  Weise,  wie  bei  den  Blutkörperchen, 
auch  in  Betreff  der  quergeetreiften  Muikelfaeem  eine  grosse  Reihe 
von  Beobachtungen  an  den  verschiedensten  Wirbelthieren  angestelU- 
Seine  im  Verein  mit  SmoAL  gefundenen  Durchmesserwerthe  sind  in 
der  folgenden  Tabelle  verzeichnet.  Die  Zahlenbestimmungen  bähen 
dieselbe  Bedeutung,  wie  in  den  oben  S.  171  angeführten  Verzeichnissen 
der  Grössen  der  Blutkörperchen. 


tNüuifMtm  der  Sätiftkien. 
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€ercopiflieGos  ubeas  oesm. 
Cercopithecus  griseo- viridis 
Cercopithecua  xtbiops  Gcoffr. 
KUcacus  Rhesus  Desm. .  .  . 
Macacua  Jnuas  Deani.  ,  .  . 
Cebas  capucinus  Geoffr.  .  . 
Lemur  ^ifrons 

Diaphragma 

Plecotus  auritus  Geoffr.  .  . 

Brustinnskel 

Obrmuskelii 

Vesperltlio  noctula  Scbrcb,  , 
Vespertilio  Pipistrellus  Gmel. 
Srioaceas  europeiu  .... 

Hsutmuskel 

Sorex  telragonarus  Herni.  . 

Bnistmu^Lel 

Talpa  eoropiea  ...... 

Nasua  fu»ca  Desm 

Ursus  labialus  BlaiDT.  .  .  . 
Ursus  americanos  Fall.   .  . 

Linkes  Henolir  .... 
Canis  familiaria  ...... 

Zwerchfell 

13  Tage  alter  Bund  .... 
18  Wochen  aller  Hund  .  . 

Canis  vulpes  Linn 

Canis  lagopas  Linn 

Canis  argentatus  Desm.  .  . 

Canis  Lupus  Linn 

Viverra  civetta  Lino.   .  .  . 

Felis  Leo  Linn 

Felis  GODColor  Linn 

Felis  Leopardos  Linn. . 
Felis  jubata  Llno. ..... 

Felis  cervaria  Temm.  .  .  . 

Felis  caracal 

Tage  alle  KaUe  .  .  .  . 
Moslela  mlftaris  Linn. .  .  . 
Mtutela  erminea 


Durchmesser  der  MuskcITasero 


1353—1000 
1333-1000 
1555-1000 
1000 


1000- 
1000- 
1000- 
800- 
666- 
800- 


1000—1000  , 
SOOO-1067  1 
3666-1000  1 


4666-1000 
3000-1133 


lltti 
1353- 


1333- 
1600- 
5000- 
3000- 

aooo- 

3666- 


3300 

3000- 

1777- 


1777 
1777 
1333 
700 
lOOO 


1000- 
BIOOO- 
[)  UOO' 


-  575 

-  »00 

'1333 

-  800 

-  BOO  , 

-  B55  , 

-  600  , 

-  38B  , 


3000-800 
800-58B 


BOO- 

871 

888- 

i  1000- 

)  1000- 

1600- 


»00  . 
573  . 
666  . 
S6fi  . 
800  . 
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Tticr. 


Durchinesser  der  Muskelfasern 


des  Herz* 
Yentrikels. 


der  Speise- 
röhre. 


anderer 
Muskeln. 


•  •  • 


Lutra  vulgaris  Erxl. 

Phoca  vitulina  Linn. 

Neugeborner  Delphinus  pho- 

caBna 

Schultermuskeln  .   . 
Equus  Caballas 

Zwerchfell 

Gamelus  Dromedarius  Linn. 

Zwerchfell 

Schenkelmuskeln  .  . 

Ovis  aries 

Ovis  Tragelaphus  ..... 
Capra  hircus  var.  Linn.  .  . 

Antilope  bubalis 

Gervus  Vapiti  Mi( 

Cervus  Dama 

6  Zoll  langer  Fötus  dessel- 
ben   

Zwerchfell 

30  Zoll  langer  Fötus   des- 
selben .' 

Lepus  Guniculus 

Zwerchfell 

Pe^ctoralis  und  Ps<Mis 

Lepus  tlmidus  Linn 

Dasyprocta  aurata  Guv.  .  . 
Sciurus  Palmarum  Briss. .  . 
Sciurus  vulgaris  Linn.  .  .  . 

Pecloralmuskel .  .  . 

Cavia  cobaya 

Neugebornes   Meerschwein- 
chen  

Mus  decumanus  Linn. .  .  . 

Brustmuskel  .  .  .  . 
Arvicola  amphibia  Pesm.    . 

Zwerchfell 

Brustmuskel  .  .  .  . 
Macropus  Bennetti  Waterh. 

Zwerchfell  und  Psoas 
Petaurus  sciureus  Geoffr. .  . 


JOOO-llftS 
5000-1600 

4000 

2000-666 

liftS-iOOO 


1777-1145 
9666—1555 
1600-1000 


800-  500 

aooo-fooo 

555-  560 

Hkk'—  166 

1U5-  555 


666-  WO 
800-  ftOO 
666 

1777—  ftOO 
666—  400 
400 


4000 


5900 
5000-1000 


888 

*     •     • 
555-560 

400-Mi 
950-23) 


9666 
1000-  600 


1600 


9000-  800 


9000—1000 

1535-  800 

5900—9000 
1535—  800 


1555-  800 


470 
1000 


1600-  400 
9000—1000 


666 


1000-  555 


1600—  800    666-  440 


800-355 

555-400 


600—444 


800—383 

.  •  •  • 
500—965 
444—963 

888—507 


Für  die  untersuchten  Vögel,-  Reptilien  und  Fische  ergaben  sich 
folgende  Zahlen : 


»Otifaierm  der  fSget,  BepHÜM  mä  Rteht. 


üurcliDiwser 

.Andern  Muskeln.          1 

Thier. 

dtr  Muskel- 
fasern des 
IkTiens 

Name 

Jcrselbeii. 

Du  rcli  messet 

der  Muskel- 
fasern. 

Strii  dammea 

5300-2000 

Brusimuskel 

737-533 

Garrulus  BlsDdarins  Flem. 

3000-1355 

desgl. 

666-400 

Conus  Pica  Unn 

30O0-USB 

desgl. 

666-400 

CorTMs  moneduU  Linn.  . 

2400-4000 

desgl. 

800-800 

Stornus  valgaris  Linn. .  . 

3000—1600 

4000-3000 

666-432 

Sylvia  LuKiDia  Utb.    .  . 

3300 

Turdus  mosicus  Linn. .  . 

8666-1090 

Brustmuskel 

800-800 

M^Ucilla  alba  Unn. .  .  . 

»000-3666 

desgl. 

800     < 

3666-171* 

desgl. 

666-300 

FrinpUa  cbloris  Temm.  . 

3400-17111 

desgl. 

666-800 

Parus  caaTüeus  Linn.  .  . 

3000-3000 

desgl. 

570-400 

Paru5  caudatus  Linn.  .  . 

3900-3000 

desgl. 

666-800 

Halsmuskel 

1000-800 

Piciu  minor  Linn 

4000-1777 

Brusimuskel 

800-500 

Cucalus  canonis  Linn. .  . 

4000-3000 

desgl. 

500 

Cypselus  apu9  Flem.    .  . 

4000-1777 

desgl. 

666-400 

Columba  domeslica   .  .  . 

5300-1600 

Trapeiias 

1000-470 

Phasianus  nycthemerus    . 

4000-9666 

Gallus  domesUcus  .... 

4000-3066 

Brustmuskel 

363-500 

Strulhio  Canielus    .... 

5000-1600 

400 

ADlbropoides  Virga  Vieill. 
Ardea  cinerea  Ulh. .  .  . 

4000—3666 

4000-3666 

Bnistmuskel 

2i>0Ö-666 

Halsmuskel 

800-400 

Gallinula  chloropus  .  .  . 

2666-1000 

Brusimuskel 

1335-570 

Sterna  binindo 

4000-3000 

desgl. 

800-666 

Anas  galericulaU   .... 

Ü335-S000 

4000-3300 

desgl. 

800-000 

Natrix  torquata  Ray. .  .  . 

5000-3000 

nUckenmuskel 

444-370 

Anguis  fragiUs  Linn.    .  . 

4570-3000 

desgl. 

400-390 

6000-3900 

Inlercostal- 

muskeln 

233-200 

Raoa  (emporaria    .... 

4HOO-3400 

Scbenkel- 

muskeln 

5000-8000 

Triton  palustris 

1000-  666 

Vorhof 

500-130 

Scheukelmusket 

800-366 

Iguana  Oyclura  Cut.    .  . 

4000 

Henohr 

1000 

BrusUnuskel 

240-100 

Alligator    ....'.... 

4000-2000 

400-133 

Tesludo  gneca 

Schenkel- 

muskeln 

800  -  4«!  1 

Cotlus  Gobi9  Linn.    .  .  . 

Speiseröhre 

1714-6(i(. 

Riickenmuskeln 

»OO-IM 
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Gyprinus  cephalus  Linn. 
Cyprinus  Barbus  Linn. 


Anguilla  vulgaris 


Durchmesser 
der  Muskel- 
fasern des 
Herzens. 


Andere  Muskeln. 


Name 
derselben. 


5333—51666 


Rücken- 
muskeln 

desgl. 
Speiseröhre 

desgl. 
Rücken- 
muskeln 


Durchmesser 
der  Muskel- 
fasern. 


266 

1900 
2000 


ISO 

160 

»71 

-888 


600-180 


GutuvER  lieferte  auch  eine  ausführliche  Untersuchung  über  den 
Punkt ,  wie  weit  eich  die  quergestreiften  Muskelfasern  über  die  SpnM- 
röhre  verschiedener  Thiere  erstrecken,  a.  a.  0.  6»  —  68.  Hiernach 
hat  bei  den  Vierhändern  der  unterste  Theil  der  Speiserohre ,  wie  bei 
dem  Menschen ,  einfache  Muskelfasern.  Bei  den  Fledermäusen  {Vesper- 
tilio  pipistrellus)  dagegen  erstrecken  sich  die  quergestreiften  Fasen 
bis  vie  Zoll  vom  Magen  entfernt.  Eben  so  nehmen  sie  bei  brittiscbea 
Insektenfressern  die  ganze  Länge  der  Speiseröhre  ein.  Dasselbe  ist 
bei  den  Hunden  der  Fall,  Bei  der  afrikanischen  Zibethkatze  feblen 
sie  dem  untersten  Theile  der  Speiseröhre.  Bei  den  übrigen  Katzeü 
wird  das  Magenende  des  Oesophagus  mit  keinen  quergestreinea 
Muskelfasern  versehen.  Bei  Mustela  bekleideten  quergestreifte  Fasern 
den  ganzen  Oesophagus.  Bei  den  Robben  fehlen  sie  1  Zoll  weit  too 
Magen.  Bei  Nasua  und  den  Bären  begleiten  sie  den  ganzen  Oesopha- 
gus bis  zu  dem  Magen. 

Bei  Delphinus  phocsna  mangelten  sie  in  einer  Entfernung  vob 
,  h'*  vom  Magen.  Bei  den  Wiederkäuern  reichen  die  quergesireiflea 
Fasern  bis  zum  Magen,  sind  aber  unten  mit  reichlichen  einfachen 
vermischt.  Eben  so  weit  erstrecken  sie  sich  auch  bei  den  Nagern. 
Dagegen  fehlen  sie  dem  Blagenende  der  Speiseröhre  bei  dem  Känguruh 
und  bei  Petaurus  sciureus.  Bei  den  Vögeln  und  den  Reptilien  fehlen 
sie  gänzlich.    Dagegen  existiren  sie  wieder  bei  einzelnen  Fischen. 

Ein  ausfuhrliches  Verzeichniss  der  ihukuUUur  der  Katze  gibt 
Strauss-Döruieim  XCVII.  Vol.  I.  39ft  fgg. 

KuHLMAFOf  (CXXXn.  16  fgg.)  beschreibt  ausführlich  die  an ^ 
Bumerus  der  Vögel  sich  ansetzenden  Muskeln.  1)  Der  Cucuüaris  '^ 
dünn  und  besteht  aus  zwei  Portionen.  Die  Fasern  der  unteren  gehen 
von  innen  und  hinten  etwas  nach  aussen  und  oben ;  die  der  oberen 
Portion  dagegen  von  innen  und  hinten  nach  unten  und  aussen.  Der 
Muskel  im  Ganzen  entspringt  von  den  Dornfortsätzen  der  unteren 
Z  —  h  Halswirbel  und  geht  «mit  dieser  Portion  zu  dem  ober^ 
Ende  der  Clavikel.  Mit  einer  anderen  Portion  aber  entspring* 
er  von  den  Dornfortsätzen  mehrerer  Rückenwirbel  und  gebt  i^ 
dem  Hinterrande  des  Schmlterblattes.  Bei  den  Falken  ist  der  Muskej 
verhältnissmässig  gross,  bei  der  Ente  und  dem  Steissfujse  klein  und 
bei  dem  Raben  am  kleinsten.    Hier  wird  er  von  dem  Rhomboideos  an 
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Grösse  überiroffen.  Bei  Ardea  stellaris  erreicht  vorzüglich  die  vordere 
Porlion  eine  bedeutende  Ausbildung.  Der  Latiseimus  dortig  welcher 
den  Cucullari»,  der  die  Scapula  an  die  Wirbelsäule  zie)it,  bedeckt, 
ist  sehwach  und  besteht  meist  aus  zwei  Portionen.  Die  obere,  welche 
oft  die  grössere  ist,  entspringt  über  dem  Gucullaris  von  mehreren 
Dornfortsätzen  der  Ruckenwirbel  und  geht  fast  quer  zur  Aussenfläche 
des  Oberarmes.  Die  untere  Portion  kommt  meist  von  den  Dornfortsätzen, 
der  hinteren  Rückenwirbel  und  inserirt  sich  nach  vorn  und  aussen 
neben  dem  ersteren  Theile  des  Muskels.  Der  Latissimus  dorsi  ist  Bei 
der  Ente  klein,  grösser  bei  dem  Hahne  und  dem  Falken  und  am 
grössten  bei  dem  Raben.    Er  zieht  den  Oberarm  nach  hinten  (17). 

9)  Der  Bhomhoideus  entspringt  von  den  Domfortsätzen  mehrerer 
vorderer  Rückenwirbel  und  setzt  sich  an  der  Unterhälfte  des  Hinter- 
randes des  Schulterblattes  an.  Er  ist  meist  kleiner,  als  der  Cucullaris, 
erscheint  bei  dem  Falken  und  dem  Hahne  gross,  wird  dagegen  bei 
Anas  und  Podiceps  unbedeutender.  Bei  dem  Raben  zeichnet  er  sich 
durch  besondere  Grösse  aus.  Seine  Wirkung  ist  der  des  Gucullaris 
analog. 

3)  Der  Levator  ieapuia  entspringt,  grösstentheils  von  dem  vori- 
gen bedeckt,  von  dem  Dornfortsatze  des  letzten  Halswirbels  und  der 
ersten  und  der  zweiten  Rippe  und  geht  zur  Unterhälfle  des  Hinter- 
randes des  Schulterblattes,  um  dieses  in  die  Höhe  zu  heben.  Bei  Ardea 
stellaris,  wo  er  gross  ist,  entspringt  er  mit  vier  Zähnen  von  dem 
Querfortsalze  des  letzten  Halswirbels  und  den  drei  obersten  Rippen. 
Aebnlich  verhält  er  sich  bei  Podiceps  (18). 

H)  Der  Serratue  aniicus  major  ensteht  mit  einer  Portion  an  dem 
unteren  Theile  des  Schulterblattes  und  geht  mit  3  —  k  Zähnen  zu 
den  mittleren  Rippen.  Dieser  Theil  ist  bei  dem  Falken  (Falco  rufus) 
und  dem  Raben  sehr  gross ,  kleiner  dagegen  bei  der  Ente.  Eine  andere 
Portion  geht  von  dem  Mitteltheile  der  Scapula  ab  und  inserirt  sich*  an 
die  erste  bis  vierte  Rippe.  Sie  ist  bei  der  Ente  kleiner,  als  die  Erstere, 
und  noch  schwächer  bei  dem  Raben.  Dagegen  gleicht  sie  bei  dem 
Falken  der  Ersteren'  an  Grösse.  Bei  Phasianus  Gallus  und  Podiceps 
verhält  sie  sich,  wie  bei  Anas.  Der  Muskel  kann  die  Scapula  nach 
vorn  und  unten  ziehen  und  die  Rippen  heben. 

5)  Der  Jf.  serratui  antieus  minor  entspringt  von  der  ersten 
oder  auch  noch  von  der  zweiten  Rippe  und  geht  zu  dem  Anfange 
des  Vorderrandes  der  Scapula.  Bei  der  Ente  und  dem  Falken  kommt 
er  nur  von  der  ersten,  bei  dem  Raben  von  den  beiden  vordersten 
Rippen.  Bei  Phasianus  gallus  ist  er  kleiner,  bei  der  Ente  grösser  (?) 
und  ähnlich  bei  Podiceps.  Bei  Falco  li^opus  und  Ardea  stellaris  ver- 
bindet er  sich  mit  seinem  vorderen  Theile  mit  dem  Serratus  antieus 
major  und  beide  verbundene  Muskeln  treten  mit  5  Zähnen  an  die 
fünf  oberen  Rippen.  Der  Muskel  hebt  die  Rippen  und  entspricht  nicht 
dem  Pectoralis  minor,  sondern  ist  eine  abgelöste  Portion  des  Serratus 
antieus  (19). 

0)  Der  PectoraUs  major,  der  zum  Theil  von  der  Aussenfläche 
des  Schlüsselbeines  und  der  benachbarten  Fascie,  zum  Theil  von  der 
Crista  sterni  entspringt  und  den  Arm  kräftig  nach  unten  und  innen 
bewegt,  ist  bei  der  Ente  ebener  und  viel  kleiner,  als  bei  dem  Falken 
und  dem  Raben.     Aebnlich  verhält  er  sich  bei  Ardea  stellaris.     Bei 


200  /.    Die  Fortichr.  der  Phyeiol.  im  Jahre  1842. 

Phasianus  gallus  erscheint  er  lang ,  aber  dünner.  Seine  SternalporUon 
entsteht  nur  von  dem  tJntertheile  der  Grista  und  der  äusseren  und 
unteren  Seite  des  Sternam. 

7)  Der  Jf.  pectoralis  minor  entspringt  von  dem  Sternallheile  der 
ersten  und  zweiten  und  wohl  auch  der  dritten  Rippe,  so  wie  dem 
Seitenwinkel  des  Sternum,  geht  zur  Uinterfläche  der  unteren  Hälfte 
des  Processus  coracoideus  und  zieht  das  Brustbein  und  die  Rippen 
gegen  den  Processus  coracoideus.  Bei  Phasianus  gallus  ist  er  sehr 
klein  und  kommt  nur  von  dem  Sternum.  Aehnlich  verhält  er  sich 
bei  Ardea  stellaris.  Allein  hier  entsteht  noch  eine  kleine  Portion  von 
der  zweiten  Rippe.  Er  entspricht  dem  Pectoralis  minor  und  nicht 
dem  Subclavius,  welcher  überhaupt  den  Vögeln  fehlt. 

8)  Der  Jl.  pectoralis  tertiue  (pectoralis  secundus  MeckelU)  kommt 
von  der  ganzen  Basis  der  Crista  sterni  oder  nur  von  dem  Vorder- 
theile  und  der  Umgebung  derselben  und  inserirl  sieb  sehnig  an  den 
Oberarmknochen.  Bei  der  Ente  ist  er  klein ,  noch  kleiner  bei  Fälco 
rufus  und  dem  Raben,  dagegen  bei  Ardea  stellaris  etwas  i^össer. 
Am  kleinsten  erscheint  er  bei  Falco  lagopus.  Bei  Phasianus  gallus 
aber  ist  er  so  gross ,  dass  er  von  der  ganzen  oberen  Hälfte  der  Crista 
sterni  und  der  Basis  der  Grista  entspringt  (31). 

9)  Der  Jf.  coracobrachiaUs  (primus)  entsteht  von  dem  oberen 
Ende  des  Rabenforlsatzes  und  geht  zu  der  Vorderfläche  des  Oberarm- 
knbchens.  Der  Muskel  ist  bei  der  Ente  klein,  grösser. bei  dem  Falken 
und  dem  Hahne,  am  kleinsten  ^Bgegen  bei  Corvus  und  Podiceps.  Er 
entspricht  nicht  dem  Supraspinatus. 

10)  Der  Jf.  coracobrachiaUs  inferior  (soeundus)  entspringt,  von 
dem  Pectoralis  major  bedeckt)  mit  einer  geringeren  Portion  von  der 
Aussenfläche  des  Seitenrandes  des  Sternum ,  mit  einem  grösseren  Theile 
aber  von  der  Aussenfläche  des  Unlertheiles  des  Processus  coracoideus 
und  verläuft  nach  dem  Tuberculum  minus.  Am  grössten  erscheint  er 
bei  Phasianus  gallus,  noch  gross  bei  der  Ente  und  kleiner  bei  Falco 
und  Podiceps. 

11)  Der  Jf.  coracobrachiaUs  tertius  entsteht  von  dem  Mitteltbeile 
der  Innenfläche  des  Processus  coracoideus,  wird  z.  Tbl.  von  dem  vori- 
gen Muskel  bedeckt  und  inserirt  sich  an  das  Tuberculum  majus.  Bei 
Anas  und  Ardea  stellaris  ist  er  klein ,  grösser  dagegen  bei  Falco  mfos. 
Bei  dem  Raben  entspringt  er  mit  zwei  geschiedenen  Portionen.  Bei 
Falco  lagopus  verwächst  er  mit  der  inneren  Portion  des  M.  subsca- 
pularis.  Bei  Phasianus  gallus  zeichnet  er  sich  durch  seine  Grosse, 
bei  Podiceps  durch  seine  Kleinheit  aus, 

ii)  Der  Jf.  infraspinatüs  kommt  von  dem  grössten  Theile  der 
Aussenfläche  der  Scapula  und  geht  zur  Unterfläche  des  Tuberculum 
majus.    Er  zieht  den  Arm  nach  unten. 

15)  Der  Jf.  supraspinatus  entspringt  von  dem  oberen  Theile  der 
Aussenfläche  der  Scapula  und  läuft  zur  Innenfläche  des  Oberarmes  (33). 
Er  ist  schwach  bei  Anas,  grösser  aber  bei  Falco  rufus."  Bei  Falco 
lagopus  und  Phasianus  gallus  ist  er  sehr  dünn.  Bei  Podiceps  und 
Ardea  stellaris  scheint  er  zu  fehlen.  Vielleicht  entspricht  er  auch  dem 
Teres  minor. 

ih)  Der  Jf.  suhseapularis  entspringt  von  der  Innenfläche  der 
Scapula  und  geht  zu  dem  Tuberculum  majus.    Bei  Phasianus  gallus 
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undArdea  stellaris  ist  er  sehr  klein,   bei  Corvus^  Falco  lagopns  «nd 
Podiceps  noch  nicht  sehr  gross,  bei  Anas  dagegen  etwas  grösser. 

15)  Der  M.  deltoideus  entspringt  von  dem  vorderen  und  dem 
hinteren  Ende  des  Schulterblattes  und  inserirt  sich  an  die  Aussen- 
fläcbe  des  Humerus.  Bei  Anas,  €orvus,  Phasianus  gallus  und  Ardea 
stellaris  ist  er  nicht  stark.  Dagegen  zeichnet  er  sich  bei  Falco  rufus 
durch  Urösse  aus  (t4),  wird  jtdoch  bei  Falco  lagopus  wieder  kleiner. 

16)  Bin  kleiner  Muskel  gebt  von  dem  vorderen  Ende  der  Sca- 
puia  zu  dem  Tuberculum  majus.  Vielleicht  entspricht  er  dem  Teres 
minor  oder  dem  Supraspinatus. 

17)  Ein  Theil  des  Flexor  brachii  kommt  von  dem  Tuberculum 
minus  des  Oberarmes,  ein  anderer  von  dem  oberen  Ende  de»  Pro- 
cessus coracoideus.    Der  Muskel  inserirt  sich  an  den  Vorderarm. 

18)  Ein  Theil  des  Extensor  brachii  kommt  von  dem  vorderen 
Ende  der  Scapula,  ein  anderer  von  dem  Kopfe  und  der  Hinterfläche 
des  Oberarmes.    Beide  laufen  kaum  verbun^den  zu  dem  Vorderarm. 

19)  Ein  Muskel  gebt  v<in  dem  Vorderende  des  Schulterblaites  zu 
dem  elastischen  Flügelbande  (ab). 

Im  Gegensatze  hierzu  zeigen  sich  bei  Piittacus  ptiUarius  folgende 
Eigenthümlichkeiten  :  Da  die  Glavikel  mangelt ,  so  fehlt  auch  die  an 
diese  sich  ansetzende  Portion  des  Cuculhuris.  Bben  so  ist  der  analoge 
Theil  des  Pectoralis  in  hohem  Grade  reducirt.  Auf  gleiche  Art  ver- 
misst  man  die  Pars  clavicularis  des  Deltoideus. 


8) 

a.    Mund. 

Sebastiak  gab  eine  gründliche  Untersuchung  über  die  Verhältnisse 
der  Lippendrüsen  im  gesunden  und  kranken  Zustande  CXXWJ.  S-^äi . 
1>ie  Lippendrüsen  liegen  zwischen  der  Schleimhaut  und  der  Muskel- 
sciiicht  der  Lippen  und  erscheinea  bald  platt  und  rundlich ,  bald  oval 
oder  birnlormig  und  unregelmässig«  Im  Allgemeinen  aber  zeichnen 
sie  sich  durch  abgeplattete  Formen  aus.  Ihre  Durchmesser  variiren 
von  Vs  bis  1  Vi  Linien  und  mehr.  Bald  stehen  sie  dichter,  bald  iso- 
lirter.  «Bei  manchen  Individuen  finden  sich  19  —  21,  bei  anderen  57 
in  einer  Unterlippe.  Je  sparsamer  ihre  Zahl  aber  ist,  um  so  grösser^ 
werden  sie.  Ihre  Menge  scheint  auch  mit  deqi  Alter  abzunehmen.  Der 
Ausführungsgang  sitzt  wie  der  Stiel  eines  Pilzes  auf  der  Drüse  auf. 
Seine  Länge  beträgt  ungefähr  2  Linien  (5).  Ihre  Mündungen  werdes 
am  Lebenden  dem  freien  Auge  kenntlieh,  vorzüglich  wenn  gleichzeitig 
ein  Tropfen  Flüssigkeit  hervortritt  (6).  Üir  Absonderungsproduct  nt 
wässerig,  schleimig  und  durchsichtig  und  enthält  ionerbtib  seines 
Fluidum  Epithelialblättchen,  Kerne  und  Körnchen.  Die  Ersleren  messen 
0,OOMi  bis  0,00S00  P.  Z.,  die  Letzteren  meist  0,000412  P.  Z.  (8). 
Theils  wegen  der  T^atur  der  Folliculi  compositi  der  lippendrösen, 
iheils  wegen  der  Besdiaffeiiheit  des  Absonderungsproductes  scbeini  der 
Vf.  die  Lippendrüsen  nicht  sowohl  fiir  die  Erreger  einer  .Schleim-  als 
einer  SpeicUelabsonderung  zu  halten.    Auf  die  KrankhtiltsverbMtnisse 
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dieser  Gebilde  werden  wir  bei  Gelegenbeit  der  patbologfscbea  AnaUh* 
mie  zurückkommen. 

Ueber  den  Bau  der  6aumenkafU  s.  Pappbnhcih  XXIII.  10^5— il8. 

lieber  die  Bwr$a  pharyngea  s.  Mayea  CI.  8,  9.    V0.  Rep.  VL  173. 

Ueber  das  Gehiss  4es  Lama  s.  .Stannius  XI.  588,  89.  Statt  der 
zwei  Schneidezahne  des  erwachsenen  bat  das*  funge  Thier  ft  (V^. 
Rep.  I.  i%k).  Zu  gleicher  Zeit  zeigte  4er  von  dem  Vf.  uitfeifliiclile 
junge  Lamaschädel  die  BüssbilduDg,  dasB  er  einen  Campylorbimis  lateralis 
GHrlt  darstellte. 

Jüeber  die  Siructur  ätr  ZWme  s.  Retzius  X.  Mo.  8)5,  31). 

Ueber  die  ^unge  der  Vernilliiiguia  s.  A.  F«  J.  C.  Mayoi  X.  No. 
hH,  t89 — 90.  —  ileHer  eigeiAfaämliche ,  mit  Warzen  \erseheae  Sfsri^ 
teil  an  der  j^ung^enwurzel  des  Menschen  und  der  Tbiere  s.  BIayer  €I, 
«,  316. 

Ueber  die  Nichtexisten;^  der  sogenannten  Valtula  coli  als  geson- 
derte Klappe  s.  Hl.  J.  Weber  XXI. 

fem*  tftJixEH  (XV.  193)  betrachtet  die  frühere  Angabe  (Rep.  Yl. 
173),  dass  Lota  neben  Pförlneranhängen  ein  drUsigtes  Pancreas  habe,  als 
irrtbümlich. 

h.   Leber  und  Milz* 

Ueber  die  mikroskopische  Beschaffenheit  der  Oaüe  s.  Biosson  X. 
No.  (^98,  218.  Der  Vf.  sah  die  Leberzellen  mit  den  Gallenkömcben 
und  die  bisweilen  in  der  Galle  ntechanisch  suapendirten  Cholestearin- 
blättchen. 

Ueber  das  Gewebe  der  Müz  s.  Flourens  X.'No.  487,  3ti — 37. 


9)    Athinuffgaorg»ne> 

Ueber  die  Forn  der  SHmmrUze  hanilelt  Mayer  €1.  5  —  8.  Der 
Vf.  unterscheidet  an  der  Glottis  i^wei  Theile,  einen  vorderen  spalten- 
förmigen,  Rima  gloltidis,  und  einen  hinteren,  lochartigen,  Lumen 
gloltidis.  Der  letztere  Theil  A^ird  nicht  mehr  durch  die  Ligamenta 
thyreo-arytenoidea  inferiora,  welche  fr&her  aufhören,  sondern  dbrch 
die  Aushöhlung  der  Cartllago  criooidea  nach  hinten  und  die  innere 
Fiächo  der  Gartilagmes  arytaenoidene  nach  der  Seite  gebildet.  Es  ent- 
steht so  ein  Halbkanal«  Incile  gjlottidis,  der  sich  gleichsam  in  die 
Attshöhlnng  der  Pars  membranacea  der  Luftröhre  fortsetzt.  Nur  der 
vordere  Theil  der  Glottis  ist  nach  dem  Vf.  verschliessbar,  di^  hintere 
dagegen  nicht  (5).  Der  Vf.  glaubt  daher,  dass  wenn  k.  D.  nach  dem 
Genüsse  von  Zucker  Expectoration  eintritt,  ein  Theil  der  eingenom- 
menen Substans  durch  die  Stimmritae  in  die  Luftröhre  gelange  und 
so  die  Schleimhaut  derselben  direct  afficire«  (Sollten  dieses  dann  nicht 
aber  auch  andere  Stoffe ,  -als  die  Eipectorantia  thun  ?   Ref.). 

BouRGERT  erörtert  seine  Ansicht  über  die  gegenseitigen  Verbin- 
düngen 'der  letzten  Lnftröhrenverästelungeu  au  läbyrinihischen  Kanälen 
X.  No.  ^93,  199  —  133  Siehe  Rep.  H.  97.  —  Die  gegenseitigen 
Commtmicationen  der  BroncffialYenweigungen  in  den  Longeo  yenheidi|;t 
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• 
Addbom  X,  No.  kS9j  751.  Nach  diesem  Forscher  bilden  «uch  die  Enden 
der  Tr^ctiealvertheilongen  in  den  Langen  keine  einfachen,  an  ihren 
Slellen  blasig  angeschwollene  Tbeile^  sondern  führen  scboii  früher 
beutelige  Attsbuchtungei^.     XLIV.  158. 

Ueber  die  Imftr&irevonAnier  gambemU  s.  Yabbel  X.  li^.  ^09.  t06« 


lO)    Maraorgane. 

Eine  aiisnihrlicbe  Untersechung  über  den  Bau  der  Nieren  s.  Bow- 
■A^H  XLIV.  57 — 80.     Zur  Injection  der  Btulgefösse  bediente  sich  der 
Vf.  des  von  Dotwe  angegebenen  Verfahrens  mit  chromsauerem  Kali 
und  essigsauerem  Btei.     Er  bemerkt  nun  j  dass  alle  kleineren  Arterien 
der  Niere   in  den  malpighischen  Körperchen  arterielle  Wundernetze 
bilden   und   die  hieraus  hervortretenden   arteriellen  Reiser  secundär 
in  das  eigentliche  Capiflarsystem  der  Nieren  eintreten.     Das  Wuader- 
netz  der  malpighischen  Körperchen ,   welches  sonst  frei  ist,    steckt 
in  einer  Kapsel,  welche  mit  der  Qrundinembran  /1er  Harnkanälchen 
übereinstimmt.     Sie   wird    nur   an    der  Ein-   und  Austrittsstelle   der« 
Blutgefässe   durchbohrt.     Sie  hüdei  sogar  nach   den  Beobachtungen 
des   Vf.  die  Endanschweüung  der  Hartikanälehen    und    enthäU  ein 
FUmmerepHheliumf   welches  bald  vollständig  ist,  bald  dagegen  kaum 
auf  Vs  der  Kapsel  vorkommt  (60).  Zwischen  diesem  und  dem  Wander-, 
netze   der   malpighischen  Körperchen   existirt  eine   Flüssigkeit.     Die 
Schwingung  de»  Härchen  beobachtetete  der  Vf.  unmittelbar  bei  dem 
Frosche.     Von  den  malpighischen  Körperchen  aus  beginnen  dann  die 
gewundenes  Harnkanäleben,   welche  oft  um  jene  eine  Art  von  Nest 
bilden.     Das  eigentliche  Capillarsysteih  der  Nieren  umspinnt  die  Harn- 
kanäle in  Form  eines  Netzwerkes  in  ihülicher  Weise »  wie  die  Samen- 
kanälchen  der  Hoden  von  ihren  CapUlaren  umstrickt  werden.     Minder 
richtig  dürfte  die  Ansicht  des  Vf.  seyn,   dass  das  Vas  efferens  eines 
jeden  malpighischen  Körperchens  eine  Pfortader  im  Kleinen  darstelle 
(5d)>   weil  jene  Gefässkuchen  wahrsdieinlich  richtiger  für  arterielle 
Wundernetze  angesehen  werden  müssen.   Die  Venen  bilden  dann  die  be- 
kannten Schlängelungen,  welche  schon  zu  mannigfachen  Verwechselungen 
mil  Harnkanäleben  Veranlassung  gegeben  haben  (64).    Nach  einigen 
Detailbemerkungen  über  die  Slructur  der  Nieren  bei  Thieren ,  Vorzüge 
Heb  bei  Boa,   und  die  verschiedenen  Injectionsweisen ,   gibt  der  Vf. 
scbliesslich  folgende  mikrometrische ,  die  malpighischen  Körperchea  und 
die  bei  ihnen  entspringenden  Anfänge  der  Harnkanälchen  betreffende 

Tabelle : 

« 

Durchmesser  in  englischen  2ollen 
der  malpighischen  Körpercbcn.     d.  Harnkanälchen. 


Mensch 
Dacba  . 
Hund  . 


Maxlinam. 

tfedtam. 

Miaiamin. 

V4» 

Vl04 

Vl44 

Vw 

*/m 

»/im 

'Am 

V4I« 

Vm 

Vi« 

Vi«      . 

VlM 

Vm    • 

V«« 

V«. 

•Vi« 
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Katze  .    .     . 
Junge  Katze  . 
Ratte   .     .     . 
Maus    .     .     . 
Eichhörnchen 
Kaninchen 
Meerschweinchen 
Pferd  •     .     .' 
Papagei    .     . 
Schildkröte    . 
Boa     .     .     . 
Frosch 
Aal      ... 


Durchnesser  in  englischen  Zollen 
der  malpighischen  Kftrperchen.     d.  Harnhanalchen. 


Vl56 
V«08 
Vs08 


Vi 


SSO 


'A 


55 


D 


V230 


Bfediam. 

Vsoo 
Vaeo 
Vwo 

V855 

V207 

Vl56 

Vsos 

V70 

V480 

V240 

V400 

•  Vsso 

•  V107 


Vsso 
Vs« 

Vl50 
V»l« 


V90 

» 
» 


Veso 

Viooo 

V416 

V770 

V770 

Vess 

VöOO 

V4ia       , 
Veoo  bis  V700 
V48O 
V540 


» 


Der  Vf.  hält  nun  die  malpighischen  Körperchen  für  diejenigen 
Organe,  welche  die  wässerigen,  die  anderen  Gapillaren  dagegen  für 
dieienigeA  Elemente,  welche  die  charakteristischen  organischen  Bestand- 
theile  des  Harnes  ahsondern  (75). 

Ueher  die  HanMam  der  Vögel  handelt  Mayer  a.  98,  99.  Der 
Vf.  bespricht  die  Harnblase  der  eben  ausgekrochen^  KQchlefn  und 
deren  Ueberreste  im  Erwachsenen,  und  hält  die  Bursa  Fabricii  frir 
ein  Analogon  des  Uterus  oder  der  Samenblasen. 


11)    Gesclileclatstlaelle. 

Ueber  die  Geschlechtstheile  des  weiblichen  duum-  s.  Mayer  Gl.  )0. 
Ueher  das  Analogtm  der  weissen,   neben  den  Hoden  liegenden 
Substanzen  bei  den  Weibchen  der  Roehen  und  der  Haifische  s.  Joh. 
MCuBR  XV.  416,  17. 

Ueber  den  einfachen,  (üymmetrischeh  Eileiter  der  Scyllien  und 
Musteles,  Garcharias,  Sphyma  und  Galeus  s.  Jon.  Muller  XV.  HS. 
Bei  Galeus,  Mustelus,  Garcharias,  Sphyrna  ist  es  der  ursprängliche 
rechte,  bei  Scoliodon  der  linke  Oviduct.     Vgl.  auch  XU.  69,  70. 

Die  Geschlechtsverhältnisse  einiger  hennaphrodüiseher  Schnechin 
behandelt  nach  eigenen  Untersuchungen  Paasch  GXL.  3  —  55.  I>>^ 
Beobachtungen  betreffen  Helix  pomatia,  H.  nemoralis,  H.  arbustoruni, 
Arion  empiricorum,  Umax  cinereus,  L.  albus,  Succinea  amphihia. 
S.  Pfeifferi,  Planorbis  corneus,  Limnaeus  stagnidis,  L.  palustris,  L« 
auricularis  und  L.  elongatus. 
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19)    Abs«iMleni«le  llrfiaeii. 

GooDsiR  behandelt  die  mikroskopischen  Verhältnisse  der  Epithelial- 
gebilde  der  letzten  DriUmenden  mit  besonderer  Rücksicht  auf  die 
Theorie  der  Absonderung  LIV.  298—308.  Der  Vf.  sucht  durch  Bei- 
spiele aus  der  Thierwelt  zu  zeigen ,  dass  charakteristische  Stoffe  der 
Absonderungsproducte  in  den  die  Drüsengänge  auskleidenden  Zellen 
vorkommen.  So  z.  B.  finden  sich  in  dem  Tintenbeutel  der  Sepien 
(Loligo  sagittata)  an  der  inneren  Oberfläche  Pigmentzellen,  deren 
Inhalt  vollkommen  mit  der  Sepia  selbst  übereinstimmt.  Eben  so 
fuhren  die  Endbläschen  der  Leber  von  Uelix  adspersa  einen  braunen 
mit  der  Galle  übereinstimmenden  Inhalt.  Aehnliches  findet  in  der 
Leber  von  Uraster  rubens  Agassiz,  von  Modiola  vulgaris  Fleming, 
Pecten  opercularis,  Pirena  prunum  Fleming  (296),  Psallusia  vulgaris 
Forbes  und  Goodsir,  Alpidium  Ficus,  Loligo  sagittata,  Aplysia  punctata, 
Buccinum  undatum,  Patella  vulgata,  Nereis,  Carcinus  maenas  und 
Carabus  catenulatus  Statt.  In  der  Niere  von  Helix  adspersa  finden 
sich  mit  Körnchen  von  Harnsäure  gefüllte  Zellen.  Eben  so  enthält 
der  Hoden  von  Squalus  cornubicus  gekernte  Zellen,  welche  Sperma- 
fozoenbündel  darbieten.  Das  Gleiche  zeigt  sich  bei  Echiurus  vulgaris 
Lamark.  An  dem  Mangel  von  Aplysia  punctata,  wo  eine  Purpurflü^- 
sigkeit  abgesondert  It^ird,  erscheinen  Zellen  mit  einem  ähnlich  gefärb- 
ten Inhalte.  Das  Gleiche  ist  bei  Janthina  fragUis  Lamark  der  Fall. 
Eben  so  finden  sich  in  den  Brustdrüsen  der  Säugethiere  Zellen,  welche 
einzelne  Oeltropfen  als  Inhalt  führen.  Der  Vf.  sieht  daher  die  Secre- 
tion  als  eine  eigenthümliche  Folge  der  Lebensthätigkeiten  der  Zelle  an.  ^) 

Ueber  den  Purpur  der  Alten  und  die  Schnecken,  von-  denen  er 
stammt  s.  Bizio  IX,  N'».  466,  424,  28. 


IS)    Eisentlaüiiiliclfte  llrs»n^  einzeliier  Tlalere« 

Ueber  ein  eigenthümlicbes  beuteiförmiges,  tnit  Strahlen  und  Zel- 
len   versehenes ,    ein    besonderes  Secretionsproduct   lieferndes  Organ 

• 

^)  Da  sich  die  Harnsäure  durch  ihre  Reaction  auf  Ammoniak  und 
Salpetersäure  sm  erkennen  geben  müsste,  so  machte  ich  folgende 
Versuche.  Ich  icerfertigte  mir  aus  der  menschlichen  Niere  mittelst 
des  Doppelmessers  feine  Schnitte,  befeuchtete  diese  mit  kohlen- 
sauer«m  AmmOnM,  bedeckte  8K  mit  einem  Olasplättchen  msA 
unteraitchte  sie  mikroskopisch.  Die  Harnkanälchea  mit  ihren  Epi- 
thclialgebilden  waren  natürlich  sehr  deutlich  su  erkennen.  Nun 
goss  ich,  während  die  Glasplatte  darauf  lag  (damit  keine  Zusammen- 
siehung  oder  Verrückung  entstand) (  Salpetersäure  darauf,  .setzte 
das  Gance  der  höheren  Wärme  aus  und  untersuchte  es  voi^Neuem 
mikroskopisch.  Die  Harakaoälchen  blieben  «war  noch  kenntliclik 
Allein  ich  konnte  keine  purpurrothen  Hörnchen,  sey  es  in  ihnen 
-*  oder  in  den  Zellen,  wahrnehmen.  Da  bei  den  Vßgt^lh  die  Milthung 
von  Harn  und  Excrementen  viel  Hamsiure  enthält,  so  prilfte  ^ 
ich  die  Nieren  des  Huhnes  in  ähnlicher  Art,  aber  mit  keinem 
glücklicheren  Erfolge.  Mit  mehr  Aussiebt  liess  sich  diese  Untef- 
silchang  aaf  andere  Vögel  und  Schlangen  ausdehnen  —  eine  Ar- 
beit, itt  weleber  Ich  gegenwärtig  keiA  trisehea  Material  habe. 
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des  weiblichen  neuholländischen  Cßtuar,  das  Gasoarius  indicus,  Slru* 
thio  und  Rhea  fehlt  6.  Maybe  X.  N"".  U%^  81  i». 

Ueber  die  an  der  Schwimm^kue  der  Fische  vorkommenden  Wu»- 
demetze  s.  Queckelt  X.  N*.  HOk,  313,  ift. 

Job.  MiJLLER  lieferte  for^;e&etzte  Untersuchungen  Qber  die  Schwimin- 
blase  XV.  307—318.  Zuvörderst  zeigte  sich  nämlich,  dass  Erylhri- 
nus  salvus  und  unitaeniatus  zeUigte»  E.  macrodon  und  brasiliensis  glatte 
Schwimmblasen  haben  (Rep.  VI.  180).  Daher  auch  der  Vf.,^  Indem 
noch  mehrere  Zahnuntecschiede  hinzutretei^ ,  die  beiden  Ersteren  als 
eigentliche  Erythrini  betrachtet,  für  die  beiden  letzteren  Arten  aber 
die  Gattung  Macrodon  aufstellt  (308).  In  der  F^railie  der  Siluroiden 
finden  sich  mehrere  mit  zeitigten  Schwimmblasen.  Bei  Bagrus  und 
Arius  wird  das  Or§ain  durch  unvollkommene  Scheidew&nde  in  einige 
Abtheilungen  innerlich  gesondert,  so  dass  jederseits  zwei  Reihen  Id 
der  Mitte  communicirender  Kammern  entstehen.  Aus  einer  vorderen 
unpaaren  entsteht  der  Luftgang.  Hierher  gehurt  auch,  was  Civmi 
bei  Silurus  felis  als  zelligte  Seh  wimmblase,  bezeichnete.  Bei  Platystoma 
fasciatum  vereinigt  sich  ein  kammerigter  Bau  mU  einem  eigeothüni' 
lieben  platten ,  zelligtea  Saume  an  den  Seiten  und  dem  hinteren  Um- 
fange des  Organes.  Platysloma  lima  und  coruscans  haben  nur  lümh 
mern.  Bei  einer  neuen  \^elsgattung  sind  die  zeHigten  Säume  durch 
einen  Kranz  von  kleinen  Blinddärmchen  ersetzt»  Pimelodes  microp- 
terus  Licbtenst.  besitzt  eine  sehr  kleine,  herzförmige,  platte  Schwimm- 
blase, welche  hinten  und  seitlich  von  Blinddärmeben  umgeben  wird, 
und  vorn  zwei  lange  Blinddärme  hat  (30(9).  Bei  Pimelodes  filamentositt 
finden  sich  zwei  hinter  einander  liegende,  glatte  Schwimmblasen, 
welche  beide  durch  und  durob  zeiligt  sind.  Die  vordere  entlässt  den 
Luftgang.  Die  hintere  enthält  Nichts  von  einer  gemeinachaftlichon  Hoble. 

Dei-s^be  entdeckte  auch  bei  einigen  Siluroidett  mit  engen  Kiemen- 
spalten,  wie  Auchenipterus,  ^ynedontis,  Doras,  Malaptereros  nad 
Euanemus  einen  eigenthümlichen  Apparat»  um  tfe  in  der  SchwiPUD- 
blase  enthaltene  Luft  zu  verdünnen  XV.  319—28.  Ein  an  dem 
ersten  Wirbel  jederseits  befindlicher  Fortsatz ,  der  sich  zuletzt  in  eine 
grosse  runde  Platte  ausdehnt,  bildet  eine  elastische  Feder,  welche 
mit  ihren  plattenförmigen  Ende  die  SohwImmWase  jederseüs  tief  ein- 
druckt. Ein  dicker  Muskel  entspringt  von  der  inneren  TIache  des 
Helmes  des  Schädels  und  heftet  sich  aa  die  genannte  Platte.  £r 
hebt  so  die  Wirkung  derselben  auf  und  verdünnt  die  Lufl,  welche 
sich  in  der  Schwimmblase  befindet  (319).  Entfernt  erinnert  diese 
j^nrichtung  an  die  bei  dem  älteren  Ophidium  barbatum  von  Broussonbt 
und  DB  lA  RocBB  beobachteten  harten  Stücke  an  der  Schwimmblase, 
welche  bei  verschiedenen  Exemplaren  verschiedene  Formen  haben 
und  bei  einzelnen  auch  fehlen.  Der  Vf.  sondert  auch  daher,  indem 
er  diese  EigenthnmlLchkeit  aus  eigener  Anschauung  bestätigt,  von 
O.  barWum,  0.  RochM  und  0.  Brouwnetii  (32 i). 

Jon.  Möua  (XV.  193)  bestätigt  aus  dem  Dorsche  die  Existem 
der  von  Stanichjs    beschrieb$Mn  eigenthümlichen   Körper^ 

Eigenthümliche  kemigle  Anschwellun|^n  an  dem  Thetle  dar 
Kesselorgine  der  Actinien,  welcher  unmittelbar  an  dem  eylindriscben 
Bläschen    ansiUt,    fand  Emml   (XV.   30li).     Zoflelch    xeiclmen   sieb 
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4li6ie  Gebilde  nir  Zett  der  Gesctileebtsreif«  durch  lebhafte  BewegHcli» 
keit  aus.  An  den  Messetfäden  dec  weissarmigen  Aetinie  zeigte  sich 
zwischea  den  Nesselorgaaen  eia  eigenthümlicher  Apparat,  welcher 
«US  eioem  finsefifdrniigen  gelblichen  Kdrper,  der  anf  einem  Stiele 
«ass,  bestand  (566).  -  * 


IM)    Wlmmo§;rmjfffß^«tkM 


Caei»  verdffenWchte  dag  erste  Heft  seines  ÄHas  der  €ramoso9pi$ 
CCLXXI.  Es  enthält  schöne  Lithograpfaleen  des  Schädelprofils  von 
Schiller,  des  Kopfes  ^on  Talleyrand,  des  Schädels  eines  Grönländers, 
einen  Krettn,  des  Kopfes  von  Napoleon,  des  Schädels  eines  alten 
SkamKnaTiers ,  eines  Kaffem,  eines  Malaien  von  der  Insel  Bali,,  nebst 
iwei  idealen  Linearzeichnungen,  in  welchen  die  Contouren  det  ge- 
nannten Köpfe  und  Schädel  eingetragen  sind. '  Die  Letzteren  sind 
nacb  unmittelbaren  Abförmungen  der  Schädel  oder  der  Gipsabgüsse 
verfertigt.  Der  Vf.  begleitet  diese  Darstellungen  mit  analytischen 
Keflesioittn  und  schliesst  mit  einer  Ilasstabelle  der  cflkelnen  Schädel, 
die  ich  des  Interesse  des  Gegenstandes  wegen  hier  wiedergebe.  Die 
Hasan  sind  franiSsische  Zolle. 
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Einen  Schädel  aus  den  Sräbem  der  aUen  PaUäsie  von  MUfa  im 
SUale  Oajaca  (Mexico)  gibt  Bebthold  XUI.  HhZ—U. 

Säuge tbiere.  —  Rathu  lieferte  eine  anatomiscbe  Monographie 
Ton  Georyehui  Lemnus  CIL  i— 513.  Die  unterhalb  des  Obres  befind- 
üdie  sebeibenförmige  Banidrüee  bat  binsicbllicb  ibres  Baues  Aebnlicb- 
keit  mit  der  Prostata  des  Menseben.  Ibre  Gänge  munden  naeb  aussen 
in  einer  massig  grossen  Grube  der  Haut ,  welcbe  sieb  mit  dem  Secrete 
der  Drüse  befeucbtet  zeigt.  Das  kleine  Auge  bat  eine  sebr  grosse 
und  stark  gewölbte  Hornbaut,  was  mit  der  bedeutenden  Kunsicbtig- 
keä  des  Tbieres  übereinstimmt.  Die  dunkelbraunscbwarze  Iris  besitzt 
unter  der  Lupe  kennllicbe ,  nacb  der  Pupille  convergirende  weissMcbe 
Streifen.  Die  Linse  ist  beinabe  kugelförmig,  die  Sclerotiea  sehr  dünn. 
Die  Harder*scbe  Drüse  ist  mindestens  12  Ifal  so  umfangreieb ,  als  dar 
Bulbus,  und  besteht  aus  zwei  ungleich  grossen ,  mit  einander  verbunde- 
nen Lappen.  Eine  eigentliche  Thränendrüse  fehlt.  Das  dritte  Augen- 
lid bildet  eine  kleine ,  aber  dicke  Falte.  In  dem  Gehörgange  mangeln 
die  Yon  Leugkart  und  Muiaji  beschriebenen  Knöchelchen. 

Die  Zunge  ist  ziemlich  langgestreckt  und  verbäUnisMnässig  dick; 
etwas  vor  ihrer  Mitte  am  schmälsten  (4).  An  ihrer  hinteren  Hälfte 
exisürt  eine  Erhöhung  von  beträchtlicher  Ausdehnung,  wekhe  eine 
Nebenzuflge  darstellt.  Fast  an  dem  hinteren  Ende  der  Zunge  existirt 
eine  recht  grosse  Grube,  welcbe  beinabe  gänzlich  von  einer  platten 
PapiOe  ausgefüllt  wird.  Hinter  ihr  erscheinen  ziemlich  viel  kleinere 
niedere  und  zerstreut  stehende  Warzen.  Der  übrige  grösste  Tbeil 
des  Zungenrückens  führt  sehr  zarte,  kegelförmige  und  niedrige  Wärz-^ 
eben.  Der  Körper  des  Zungenbeines  ist  ziemlich  lang,  nur  schwacb 
gekrümmt  und  in  seinem  mittleren  Ende  dreieckig.  Die  vorderen  Hör- 
ner  desselben  sind  beinahe  eben  so  lang,  als  die  hinteren. 

Von  Speicheldrüsen  existiren  nur  die  Glandulae  submaxiUares , 
welcbe  einander  beinahe  berühren  und  zum  Tbeil  unter  den  M.  M. 
sterno-hyoideis  und  Pecioralibus  majoribus  liegen  (tt). 

-^  Der  Kehldeckel  ist  breil,  aber  sebr  kurz  und  beioftfae  halbmond- 
förmig. Der  Schildknorpel  erscheint  an  der  unteren  Seite  convex 
und  bat  an  jeder  SeitenhäUte  einen  oberen  grösseren  und  einen  un- 
teren Ausschnitt.  Von  dem  Ringknorpel  ist  der  Bogen  in  der  Mitte 
sehr  schmal;  sein  SchUd  aber  gross  und  fast  siebeneckig.  Die  Giess- 
kannenknorpel  haben  nur  eine  massige  Grösse,  zeigen  dagegen  ein 
starkes,  für  die  Anbeflung  der  M.  M.  cricoarytaenoidei  postici  bestimm-- 
tes  Tuberculum.  Santoriniscbe  Knorpel  konnte  der  Vf.  nicht  finden. 
Die  Stimmbänder  sii\d  dünn.  Die  oberen  erscheinen  breiter,  als  die 
unteren.  Die  Morgagni'schen  Taschen  stellen  sieb  sehr  flach  dar. 
IHe  Ligamenta  ary-epiglottica  sind  sehr  breit  und  dick. 

Das  Analogen  der  SekUddrUse  besteht  aus  zwei  Blutdrüsen ,  welcbe 
etwas  kleiner,  als  die  Speicheldrüsen  sind,  dicht  vor  diesen  nach 
aunen  von  den.  Ausfübrungsgängen  derselben  liegen  und  sich  durdi 
ihre  rötblicbe  Farbe  auszeichnen.  Nacb  aussen  von  ihnen  und  den 
Speicheldrüsen  existirt  eine  andere ,  mehr  als  noch  ein  Mal  so  grosse 
Blotdrüse  von  gelbrother  Farbe  und  langgestreckter  Form,  welche 
sich  schräg  von  der  hinteren  Seite  des  häutig-knorpeligen  Gebörganges 
nach  hinten  und  unten  bis  auf  den  M.  pectoralis  major  hinzieht  (6^ 
Bioe  fernere  Blutdrüse  befindet  sich  jederseits  vor  dem  Gebörgange, 
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wo  sonst  die  Obrspeicfaeldritee  liegt,  und  erscheint  rolh  gefärbt. 
Zwischen  allen  diesen  Blutdrüsen  ist  Fett  angehäuft.  l>ie  Th^/tmu 
endlich  bildet  eine  röthlich-weisse  Masse,  ist  klein  und  besteht  aus 
zwei  Seitenbauten. 

Der  Magen  erscheint  beinahe  hufoisenlörmig  gekrümmt,  ninunt 
etwas  links  von  seiner  Mitte  an  seiner  kleinen  Gurvatur  die  Speise- 
rühre  auf,  verdünnt  sich  nach  dem  Pförtner  hin  und  bildet  anderseits 
einen  ziemlich  langen  und  sehr  stumpfen  Blindsack.  An  dem  kleinen 
Bogen  zeigt  sich  noch  eine  geringe  Aussackung  (7).  Er  sondert  sich 
durch  eine  Art  von  Bingfalte  der  Sclüeimhaut  in  zwei  Hälften.  Bie 
linke  von  diesen  zeichnet  sich  durch  einen  dicken  und  glatten  Ueber- 
zug  aus.  Der  beträchtlich  lange  Dünndarm  ist  zuerst  zwei  bis  drei 
Mai  so  weit,  als  der  Magen  dn  seinem  Pförtnerende.  Die  Valvula 
pylori  tritt  nur  wenig  vor  (8).  Der  ^(ifuidarm  erscheint  zwar  anfangs 
recht  gross,  jedoch  nicht  so  bedeutend,  als  bei  manchen  anderen 
Magern.  Er  bildet  einen  langen,  nach  seinem  Ende  sich  verjüngenden 
Schlauch,  weicher  2—3  ^Vindungen  jnaoht,  an  der  einen  Seite  viel 
kürzer ,  als  an  der  anderen  ist ,  und  ein  von  jener  abgehendes  Hal- 
tungsband hat.  Er  geht  ohne  besondere  Einsehnürupg  in  den  langen 
Dickdarm  über.  Im  Anfange  weit,  verengt  er  sich  bald  bedeutend, 
bildet  mit  diesem  engeren  TheUe  eine  spiralig  eingerollte  Schlinge, 
und  geht  dann  in  vielen  Windungen  fort  (9).  Der  BiaMarm  besitzt 
einen  sehr  breiten  Sphincter  externus  und  hat  neben  sich  zwei  Drüsen, 
welche  mit  den  Speicheldrüsen  Aehnlicbkeit  haben  und  jederseits  in 
dem  Winkel  zwischen  dem  Schwänze  und  dem  Glutseus  liegen.  Jede 
von  ihnen  zerfällt  in  zwei  Lappen.  Der  Dünndarm  bat  in  seiner 
vorderen  Hälfte  an  der  Gekrösseite  drei  Drüsenkuchen.  Die  Vaivula 
coli  bildet  eine  slarke,  gleichförmig  hervorspringende  Erhabenheit. 

IMe  Milz  ist  lang,  schmal  und  an  ihren  Enden  abgerundet,  und 
liegt  dicht  an  der  linken  Seite  des  Magens.  Die  bedeutend  grosse 
Leber  erscheint  ungefähr  gleichförmig  in  beiden  Seitenhälften  der 
Bauchhöhle  vorlheilt  und  besteht  aus  6  verschieden  grossen  Lappen, 
von  denen  der  eine  einen  Lobulus  Spigelii  darstelU«  Eine  Gallenblase 
fehlt.  Der  massig  lange  Ductus  hepaticus  mündet  nicht  weit  von 
dem  Magen  in  den  Dünndarm  (11). 

Das  röthlichweise ,  ansehnlich  grosse  Pancreae  besteht  aus  zwei 
ungleich  grossen  Lappen,  von  denen  sich  der  kleinere  an  der  grös- 
seren Curvatur  der  rechten  Magenhälfte  hinzieht,  während  der  grössere 
von  einer  Dünndarmschlinge  eingesclüossen  wird.  Der  Ductus  Wirsun- 
gianus  mündet ,  wie  es  scheint ,  gemeinschaftlich  mit  dem  Ductus 
choledochus. 

Die  nur  massig  grossen  Nieren  sind  bohnenförmig , ,  besitzen  aber 
in  Verhältniss  zu  ihrer  Breite  eine  bedeutend^  Dicke.  Die  Uarnkanäl- 
eben  gehen  in  eine  einzige ,  aber  grosse  Warze  über.  Die  Harhbiase 
ist  klein  und  birnfövmig.  Die  Nebennieren  erscheinen  unregeUnä^g 
dreiseitig  und  lebhaft  röth. 

Die  GebümwUer  besteht  aus  ^ei  ziemlich  langen  und  dicken 
Hörnern,  die  in  einen  kurzen  dicken  Hals  übergehen.  Die  Tram^tn 
sind  sehr  dünn  und  stark  geschlängelt.  Der  Trichter  bildet  einen 
dünnhäutigen  Blindsack,  in  welchem  der  Eierstock  ziemlich  knapp 
eingescblossep  liegt.     Die  (XUcrie  ist  sehr  gross;   vorzüglich  dick  ist 
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d«s  behaarte  and  Üppig  dDgeschniltene  Praeputium  (19).  Die  Harn- 
röhre geht  darcfa  den  ganzen  Kitzler  hindurch  und  mündet  erst  an 
dessen  SpUae.  Ausserdem  öffnen  sich  noch  in  die  Höhle  der  Vorhaut 
die  AusföhruAgsgänge  zweier  ansehnlicher  Drüsen,  welche  vor  den 
Sehaambeinen  zwischen  Fell  und  Fleisch  liegen.  Das  Thier  besitzt 
8  Zilcen,  nämlich  zwei  zwischen  den  Vorderbeinen  und  zwei  zwischen 
den  Hinterbeinen  und  zwei  Zwisehenpaare.  Die  Drüsen  für  die  zwei 
vordersten  Zitzen  einerseits  und  die  zwei  hintersten  anderseits  hängen 
mit  einander  zusammen.  Die  der  zweiten  und  dritten  Zitze  aber 
i^en  weit  aus  einander. 

Die  sehr  grossen  JETod^ti  erscheinen  entweder  ganz  in  der  Bauchhöhle, 
oder  ganz  in  den  Leisten,  oder  halb  in  jener,  halb  in  diesen.  Der 
lange  ]!febenkode  ragt  besonders  nach  hinten  über  den  Teslikel  hinaus 
(13).  Der  Samenkiter  ist  viel  dicker,  als  der  Harnleiter,  verdünnt 
sich  gegen  sein  Ende  undJiat  am  Anfange  dieser  Verdünnung  '4  —  6 
sehr  kleine  traubenförmige  Organe  an  sich,  von  denen  jedes  aus 
einem  kurzen  und  massig  weiten  Stamme  und  einer  nicht  sehr  grossen 
Zahl  länglich-ovaler  Schläudie  besteht.  Sie  enthalten  eine  fast  wasser- 
helle ,  durch  Weingeist  stark  coagulirende  Flüssigkeit.  Die  eigentlichen 
Samenblasen  sind  stark,  ränglich,  von  zwei  Seiten  sehr  abgeplattet 
und  hakenförmig  nach  aussen  und  hinten  umgebogen.  Der  Ductus 
ejacttlatorius  ist  kurz,  aber  weit.  Ausser  der  Samenblase  existirl 
noch  jederseits  ein  Organ,  welches  etwas  kleiner,  als  die  Vesieula 
seminalis  ist,  nach  aussen  von  dem  Ende  des  Samenleiters  und  der 
Harnblase  liegt,  strauchförmige  Verzweigungen  und  einen  kurzen, 
dicken  Stamm  darbietet,  und  nach  aussen  von  dem  Ductus  ejaculato- 
rias,  jedoeh  in  einer  Grube  mit  ihm  in  die  Harnröhre  mündet. 

Die  ziemlich  lange  Pars  membranacea  urHhrw  ist  mindestens  k 
Hai  so  weit,  als  das  Ende  des  Halses  der  Harnblase,  und  bildet 
ubeiiiaupt  den  dicksten  TheU  der  Harnröhre ,  wird  jedoch  kurz  vor 
dem  Bulbus  urethr«  wieder  enger.  Sie  wird  von  einer  ziemlich 
dicken  Schicht  querer  und  schiefer  Muskelfasern  umgeben.  Ein  eige- 
nes queres  Muskelbündel  dient  zur  Compression  der  Vena  dorsalis 
penis  bei  der  ErecUon.  Gegenüber  jener  Museulatur  münden  in  die 
untere  Seite  der  Pars  membranacea  urethrse  zwei  ziemlich  grosse 
Cowper'sche  Drüsen,  deren  Höhlen  sehr  klein,  deren  Wände  aber 
dick  und  schwammartig  sind.  Die  Fasern  jedes  ziemlich  grossen  M. 
ischio  -  cavernosus  umfassen  ringsherum  das  Grus  penis  derselben 
Seitenbälfte  und  verbreiten  sich  nach  der  unteren  Hälfte  derselben. 
Sie  können  auf  die  Gompression  der  V.  dorsalis  penis  keine  Wirkung 
äussern.  Der  Bulbus  urethrae  ist  nur  massig  weit;  der  übrige  Theil 
der  Harnröhre  dünn.  Ein  Corpus  cavernosum  urethrae  konnte  nicht 
wahrgenommen  werden.  Hinten  hat  der  Bulbus  urethrae  hornartige 
anisitzende ,  congkMBerirte  Drüsen,  iedes  Hom  wird  von  einer  dicken 
Muskelmasse  eingeschlossen  (15).  Die  Muskelmassen  beider  Hörner 
bilden  vielleicht  zusammen  den  M.  bulbo-cavernosus  und  senden  noch 
einen  Retractor  penis  ab.  Die  Corpora  eavernosa  penis  stellen  einen 
stark  abgeplatteten,  ziemlich  breiten  Körper  dar.  Die  Eichel  ist  ziemlidi  ' 
lang,  beträchtlich  diek,  beinahe  cylindrisch  und  vorn  stumpf  abge- 
rundet.  Ihre  Oberfläche  trägt  Waraen,  von  denen  die  meisten  einen 
mikroskopischen  nach  hinten  umgebogenen  Stachel  haben.    Das  Ende 
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der  Glans  besteht  aus  einem  breiten,  ringförmigen  und  erweiterbarei 
Hautwulste  und  yier  verschiedenen,  von  ihm  umgebenen  glatten 
Hervorragungen.  Drei  von  ihnen  liegen  neben  einander  und  bestehen 
theils  aus  Haut ,  theils  aus  Knorpeln ,  welche  auf  dem  Huthenknochen 
beweglich  eingelenkt  sind.  Die  vierte  Hervorragung  ist  bloss  häutig 
(16).  Der  sehr  Wtim  Ruihmknochen  erscheint  an  seiner  einen  Hälfte 
fast  herzförmig,  an  der  anderen  stielartig.  Durch  die  Vorhaut  mün- 
den zwei  gelblich-weisse  Drüsen ,  welche  grösser  als  die  entsprechen- 
den Gebilde  der  Weibchen  sind. 

In  dem  Herzen  fehlt  das  Tuberculum  Loweri.  Die  Klappen  der 
venösen  Mündungen  haben  keine  auffallende  Theilung  in  Zipfel.  Das 
VerhäJtniss  des  Truncus  anonymus  und  der  Carotis  und  Subclavia  sinistra 
ist  wie  bei  dem  Menschen.  Die  F.  caoa  anterior  ist  doppelt.  Jede 
entsteht  durch  die  V.  V.  jugulares  interna  und  externa  und  die  Y. 
äfttlkelavia.  Die  V.  jugularis  interna  erscheint  sehr  dünn,  die  externa 
dagegen  bedeutend  weit.  Die  F.  asygos  tritt  in  die  linke-,  die  hemi- 
agygea  in  die  rechte  vordere  (?)  Hohlvene  über. 

Die  Hirnschale  iil  im  Verhältniss  zum  Antlitz  grösser,  als  bei 
den  übrigen  Nagern  (18).  Das  Os  interparietale  erscheint  verhältnis&- 
mässig  nicht  kleiner ,  als  bei  der  Ratte.  Die  k  Flügel  des  Keilbeines 
zeigen  sich  nur  wenig  entwickelt  (19).  Die  Wirbelsäule  besteht  aus 
7  Hali-,  12  Brust-,  6  Lenden-  und  13  Kreuzbein-  und  Schwanzbeio- 
wirbeln.  Den  hinteren  Halswirbeln  fehlen  die  Dornforlsätze.  Das 
Brustbein  ist  sehr  schmal  und  lang  und  hat  vorn  für  die  Verbindung 
mit  den  Schlüsselbeinen  zwei  ziemlich  grosse  Querfortsätze.  Im  Gan- 
zen ist  der  Knochenbau  von  Georychus,  lemnus  viel  zarter ,  als  der 
von  G.  capensis  (20,  31).     Der  Lemming  trägt'  6—11  Enäfryonem 

DuvERNOY  und  LEBEB013LLET  (XLVH.  u.  GIH.  1—73)  gaben  eine  xoo- 
logische  und  vergleichend-anatomische  Darstellung  wichiigerer  Sd^ge- 
tkiere  von  Algier,  welche  von  schönen  Abbildungen  begleitet  ist. 
Die  anatomischen  DetäUs  betreffen  vorzüglich  die  Skeiettverhältnisse, 
die  Eingeweide  und  die  GeschlechtstbeUe  von  Mus  barbarus  Linn., 
das  Skelett ,  die  Muskeln  der  Kiefer  und  die  Eingeweid'e  von  Gerbülus 
Shawü  Duvernoy ,  das  Skelett,  die  Muskeln  der  hinteren  Extremitäten, 
die  Eingeweidedrüsen  und  GeschlechtstbeUe  von  Dipns  mauritanicns 
Davernoy  und  neuere  Beobachtungen  über  das  Skelett,  den  Rüssel, 
die  Schwanzdrüse,  den  Magen  und  Darm,  die  weiblichen  Geschlechts- 
theOe  und  das  centrale  Nervensystem  von  Macroscelides  Rozetii  Duv. 
In  Betreff  der  sehr  zahlreichen  Einzelnheiten  muss  auf  die  Schrift 
selbst  verwiesen  werden. 

Rapp  (CIV.  1  —76)  lieferte  eine  belehrende  zoologisch-anatomische 
Darstellung  der  Edeniaten.  1)  Skelett.  Der  Vf.  nimmt  bei  Bradypos 
tridactylus  und  cucuUiger  9  Halswirbel  an,  theilt  jedoch  auch  die 
Ansicht  von  Beu  (s.  Rep.  I,  178),  dass  die  beiden  untersten  auch 
zu  den  Brustwirbeln  gezählt  werden  können.  Jedoch  spricht  gegen 
diese  Meinung,  dass  Rapp  bei  zwei  alten  Exemplaren  von  Bradypus 
cuculliger  Wagl.  keine  Spur  von  zwei  vorderen  falschen  Rippen  fand. 
*  Nur  die  Qnerfortsätze  der  beiden  unteren  Halswirbel  zeichneten  sich 
hier  durch  ihre  Länge  aus.  Bei  einem  unausgewachsenen  Thiere 
zeigte  sich  an  der  Spitze  des  Qtterfortsatzes  des  neunten  Halswirbels 
ein  kleiner  rundlicher  Knochenkern ,  welcher  durch  eine  glatte  Gelenk- 
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Fläche  mit  der  Spitze  des  Processus  traosyersus  in  Veitindiing  stand 
(17).  Wie  es  scheint,  verwächst  er  spater  mit  dem  Querfortsalie. 
Bben  so  leogt  gegen  die  Deutung  der  beiden  letzten  Haiswirbel  als 
Brustwirbel,  dass  sich  die  Scalen!  an  die  Querfortsatze  derselben  be- 
festigen und  dass  die  zwischen  dem  S^^  und  d'***  Halswirbel  und 
diesen  und  dem  ersten  Rückenwirbel  hervortretenden  Nerven  noch  zu 
deo  Halsnerven  gehören  und  sich  an  der  Bildung  des  Armgeflechtes 
betbeiligen.  Bradypus  torquatus  hat  8  Halswirbel,  Brad/yjms  eueuUiger 
sogar  10;   Bradypus  didactylus  dagegen  nur  7  (18). 

Bei  den  Gürtelthieren  und  bei  Chlamyphorus  zeigt  sich  im  Gegen- 
tbdl  eine  Neigung  zur  Verminderung  der  Halswirbel.  Bei  dem  schwarzen 
Görtelthiere  und  bei  Chlamyphorus  verwachsen  der  zweite  bis  vierte 
Halswirbel  zu  einem  Stücke.  Bisweilen  sind  sogar  bei  dem  Gürtel- 
thiere  alle  Halswirbel  mit  Ausnahme  des  ersten  in  ihrem  Bogen  und 
Körper  unter  einander  verbunden.  Bei  Orycteropus  capensis  fehlt  das 
Loch  der  Querfortsätze  nur  in  dem  siebenten  Halswirbel,  bei  Manis 
javanica  nur  im  ersten,  bei  Myrmecophaga  tamandua  dagegen  im  6'^'' 
und  7**".  Bei  dem  letzteren  Thiere  haben  der  dritte  bis  sechste  Hals- 
wirbel einen  gabelförmigen  Querfortsatz,  dessen  unterer  Ast  breit  und 
flügelformig  erscheint.  Per  Processus  odontoideus  i^t  bei  den  Faul- 
thieren  grösser,  als  bei  den  übrigen  Edentaten. 

Unter  allen  Säugethieren  hat  das  zweizehige  Faulthier  die  grössie 
Zahl  von-  Brustwirhein,  nämlich  23,  oder  bisweilen,  nach  BLAOfvnxE, 
sogar  ^k,  Bradypus  didactylus  besitzt  nur  15  oder,  nach  Guvier  und 
Blaocvuxe,  16;  Orycteropus  capensis  13,  Dasypus  peba  10,  Dasypus 
sexcinctus  ii,  Dasypus  gymnurus  13,  Chlamyphorus  truncatns  11, 
Myrmecophaga  jubata  16,  M.  didactyla  15  bis  16,  M.  tamandua  18 
und  Manis  javanica  15.  Die  Domfortsätze  zeichnen  sich  bei  Orycte- 
ropus und  Dasypus  durch  ihre  Länge  aus,  sind  bei  der  ersteren 
Gattung  bis  zum  eilften  Brustwirbel  nach  hinten,  weiter  hinten  da- 
gegen nach  vorn  gerichtet,  haben  aber  sämmtlich  bei  Dasypus', 
Manis  und  Myrmecophaga  eine  Stellung  nach  hinten  (19). 

Was  die  Lendenwirbel  betrifft,  so  wechseln  sie  von  3  —  8.  Oryc- 
teropus capensis  hat  8,  Dasypus  peba  5  oder  nach  Cuvier  6,  Chlamy- 
phorus 3,  Myrmecophaga  tamandua  und  javanica  5,  Myrmecophaga 
didactyla  2,  Bradypus  tridactylus  3  oder  ^1,  nach  Meckel  2  und  B. 
didactylus  2.  Bradypus  tridactylus  besitzt  6;  B.  didactylus  7,  Orycte- 
ropus capensis  6,  Dasypus  peba  9  oder  nach  Cuvier  8,  Chlamyphorus 
3,  Myrmecophaga  tamandua  5  und  M.  didactyla  und  Manis  javanica  k 
Kreozbeinwirbel.  Bei  Myrmecophaga  und  Dasypus  sind  die  Dornfortsätze 
der  Kreuzwirbel  in  einen  Knochenkamm  zusammengewachsen. 

Unter  allen  Säugethieren  zeigen  die  Edentaten  die  meisten  ^chwaf^^ 
urirbel.  Manis.  macroura  hat  ft6,  M.  javanica  29,  M.  Temminkii  21, 
Myrmecophaga  jubata  30,  M.  tamandua  und  didactyla  HO  (daserstere 
Thier  nach  Cuvma  32),  Orycteropus  capensis  25,  Dasypus  sexcinctus 
(nach  Owen)  16,  D.  peba  31  (nach  Cuvisa  22),  Chlamyphorus  trun- 
catos  ik^  Bradypus  tridactylus  dagegen  nur  9  und  B.  didactylus  6. 
Untere  Domen  als  eigentliche  Knochen  zeigen  sich  bei  Manis,  Myrme- 
cophaga, Orycteropus  und  Dasypus,  fehlen  aber  den  Faulthieren.  Die 
Schnppenthiere  haben  sehr  grosse  Querfortsätze  der  Schwanzwirbel. 
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Mjfmecopfaaia  jubata  erscheint  der  Schwanz  an  seinem  Anfange 
von  beiden  Seiten  sehr  stark  zusammengedrückt  (5tO). 

Der  StMidel  der  insektenfressenden  Edentaten  ist  schmal  und  niedrig, 
besitzt  einen  sehr  spitzen  Gesichtswinkel  und  Ibat  lange  Kiefer;  der 
der  pflanzenfressenden  erscheint- kurz  und  abgerundet  und  fQhrt  dickere 
Knochen,  als  der  erstere.  Der  za'hnlose  Zwischenkiefer  ist  klein ,  ver- 
bindet sich  bei  Myrmecophaga  mit  dem  vorderen  Rande  des  Oberkie- 
fers durch  Knorpelsubstanz  und  ist  daher  etwas  beweglich ,  erscheint 
bei  Manis,  Orycteropus  und  Dasypus  grösser  und  trSgt  sogar  l)ei 
Dasypus  sexcinctus  einen  Zahn.  Er  wird  bei  den  Faulthieren  sehr 
klein ,  erhält  sich  bei  Bradypus  iridactylus  und  cucuUiger,  selbst  wenn 
die  übrigen  Näthe  geschwunden  sind ,  getrennt  und  hat  einige  Beweg- 
lichkeit. Bei  dem  dreizehigen  Faulthier  ist  das  Os  intermaülkure  un- 
paarig und  bangt  nur  durch  Knorpelmasse  mit  dem  übrigen  Schädel 
zusammen,  daher  es  leicht  verloren  geht.  Der  Oberkiefer  ersdteittt 
bei  den  Ameisenbären  sehr  lang,  bei  jüngeren  Thieren  jedoch  bedeu- 
tend kürzer,  als  bei  älteren,  bei  den  Faulthieren  aber  kurz.  Die 
Nasenbeine  sind  auch  bei  ihnen  geringer,  sonst  dagegen  verlangen. 
Bei  dem  zweizeiligen  Faulthier  liegt  ein  eigener  kleiner  Knocbeo  un- 
mitlelbar  vor  den  Nasenknochen  auf  der  knorpeligen  Scheidewand  der 
Nasenhöhle  (Os  prsenasale)  (31).  Auch  bei  Dasypus  existirt  vor  jedem 
Nasenbeine  ein  kleiner  dünner  Knochen ,  der  mit  der  Spitze  nach  innen 
gerichtet  ist,  den  gleichen  Knochen  der  anderen  Seite  jedoch  Dicht 
erreicht.  Das  Thränenbein  fehlt  nur  der  Gattung  Manis ,  ist  aber  bei 
den  Faulthieren  sehr  klein.  Nur  eine  einfache  Oeffnung  führt  dann 
in  den  Thränenkanal.  Bei  Myrmecophaga  jubata  und  tamandua  ist 
sie  doppelt.  Bei  Manis  javanica  existirt  statt  eines  Kanales  ein  grosses 
eiförmiges,  zwischen  dem  Stirnbeine  und  dem  Gaumenbeine  gelegenes 
Loch  und  bei  M.  macroura  fehlt  diese  Oeffnung  nach  Cuvier  gäniiich. 
Der  Jochbogen  erreicht  nicht  den  Jochförtsatz  des  Schläfenbeines  bei 
Myrmecophaga,  den  Schüppenthieren  und  den  Faulthieren.  Bei  den 
Ameisenbären  ist  das  Jochbein  sehr  klein  und  mit  dem  Thränenbeine 
und  dem  Oberkiefer  beweglich  verbunden.  Bei  Manis  javanica  und 
Myrmecophaga  didactyla  scheint  es  zu  fehlen.  Die  Gürtelthiere,  Chl^' 
myphorus  und  Orycteropus  haben  einen  geschlossenen  Jöchbogen.  Das 
Jochbein  der  Faulthiere  zerfällt  in  einen  aufsteigenden  und  einen  ab- 
steigenden Ast,  erzeugt  aber  auch  keinen  geschlossenen  Jöchbogen. 
Zur  Bildung  des  knöchernen  Gaumens  trägt  bei  Orycteropus  noch  die 
Pflugschaar  bei,  indem  sie  als  ein  rautenförmiges  Knochenslückchen 
zwischen  dem  vorderen  Theile  des  Oberkiefers  und  dem  Zwischen- 
kiefer  hineinragt. 

Bei  Myrmecophaga  jubata  und  tamandua  verlängert  sich  der  Aiw^ 
tiheme  GawMn  sehr  bedeutend,  fast  bis  zu  dem  Hinterhauptslocbe. 
Zu  seiner  Bildung  trägt  dann  ausser  denv  Zwischenkiefer,  dem  Obe^ 
kiefer  und  dem  Gaumenbein  noch  das  KeUbein  bei  (32),  indem  der 
rechte  und  der  linke  Plügelfortsatz  desselben  in  der  Mittellinie  zusaiH' 
menstossea  und  sich  unmittelbar  an  den  ganzen  hinteren  Rand  de» 
teunenb^nes  anlegen.  Diese  Zusammensetzung  erinnert  an  die  Ver 
hUtnisse  der  Crocodile.  Bei  Myrmecophaga  didactyla  beÜieUigt  sich 
in  dieser  Hinsicht  das  Keilbein  nicht.  Von  dem  hinteren  Rande  des 
CrMBaeobeines  an  wird   hier  der   harte  Gaumen  von  einer  dicken. 
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fibrösen  Haut  gebildel.    Die  EdeaUten  haben  etne  einfiicbe  Choane»- 
inünduDg. 

Das  Siimbeim  leriallt  durch  eine  Nath  in  zwei  Seitenhalflen. 
Jene  versciiwindet  jedoch  bald.  Bei  Das^-pus  sexdnctos  hal  das  Stirn- 
bein eine  längliche  abgerundete  Hervorragung ,  deren  Höhle  theils  mil 
der  Sehadelhöfale,  Iheils  mit  der  Nasenhöhle  in  Verbindung  steht  (Owen). 
Einen  ähnlichen  Forlsatz  besitzt  auch  Chlamyphorus.  Unter  dem  oberea 
Angenböhlenrande  zeigt  sich  bei  den  Faulthieren,  bei  Orycteropus, 
M^Tfflecophaga  und  den  Schuppenthieren  ein  rundes  Loch,  welches 
bei  den  Faulthieren  durch  einen  Kanal  theils  in  die  Stirnhöhle,  theils 
in  die  Schädelhöble  vor  die  Stirnplatte  des  Siebbeines  fuhrt.  Bei  Oryc- 
teropus  spaltet  sich  der  Kanal  in  zwei  Aeste,  die  in  der  Diploe  des 
Stirnbeines  hinter  der  Stirnhöhle  verlaufen  und  mit  den  gleichen  Ka- 
nälen der  entgegengesetzten  Seite  zusammenfliessen.  Bei  Myrmecophaga 
fuhrt  diese  Oeffnung  in  einen  Kanal,  welcher  in  die  Schädelhöble  vor 
der  Siebplatte  mändet.  Das  Scheitelbein  ist  nur  bei  Orycteropus  un- 
paarig. Ein  Os  interparietale  scheint  zu  fehlen.  Die  Schuppe  de» 
Schläfenbeines  ist  klein.  Der  Jochfortsatz  desselben  verbindet  sich  nur 
bei  Orycteropus,  Dasypus  und  Chlamyphorus  mit  dem  Jochbeine.  Die 
Gelenkfläcbe.  für  den  Unterkiefer  ist  sehr  flach.  Bei  Dasypus  peba 
verbindet  sich  der  Unterkiefer  mit  dem  Schläfenbein  durch  eine  fase- 
rigte  Substanz,  ohne  dass  eine  glatte  Gelenkfläche  vorbanden  wäre. 
Bei  Myrmecopbaga  fehlt  im  Kiefergelenk  der  Meniscus  (33). 

Das  Keilbein  ist  schmal.  Von  dem  Türkensattel  findet  sich  bei 
dem  Gürtelthiere  eine  Andeutung.  Die  Siebplatte  des  Siebbeines  besitzt 
eine  ausserordentliche  Ausdehnung  und  bildet  vorn  eine  geräumige 
Aushöhlung.  Bei  Orycteropus  sind  der  horizontale,  der  vordere  senk- 
rechte und  'der  obere  Tbeil  derselben  von  Löchern  durchbohrt.  An 
dem  Hinterhauptbeine  zeigt  sich  bei  dem  zweizehigen  Faulthiere  ein 
doppeltes  Foramen  condyloideum.  Ein  Tentorium  cerebelli  osseum 
haben  nur  Manis  und  Orycteropus.  Zwickelbeine  finden  sich  bisweilen 
als  individuelle  Abweichungen. 

An  dem  Unterkiefer  bleiben  die  beiden  Seitenhälften  nur  durch 
Knorpel  verbunden.  Die  Faulthiere  zeichnen  sich  durch  ihren  dicken 
und  hohen  Unterkiefer,  dessen  beide  Seitenhälften  sich  frühzeitig 
vereinigen,  aus.  Bei  Bradypus  didactylus  bildet  dieser  Knochen  eine 
fast  horizontale,  schnabelförmige  Verlängerung  nach  vorn.  Am  schwäch- 
sten eirscheint  der  Unterkiefer  bei  denjenigen,  welche  wie  Myrmecophaqga 
und  Manis  aller  Zähne  ermangeln.  Der  aufsteigende  Ast  fehlt  gänzlich 
bei  Myrmecopbaga  tamandua,  M.  jubata  und  Manis.  Sehr  gross  erscheint 
er  bei  Orycteropus.  Hier,  wie  bei  Dasypus  sexcinetus  und  peba,  ist 
der  Kronenfortsatz  höher,  als  der  Gelenkfortsatz.  Jener  fehlt  bei  Myr- 
mecopbaga gänzlich ;  nur  bei  Myrmecopbaga  didactyla  zeigt  er  sich 
rudimentär  in  Form  einer  spitzen  Hervorragung.  Der  grösste  Durch- 
messer der  Gelenkfläche  liegt  bei  Orycteropus  und  Myrmecopbaga  Ion- 
gitudinal ,  ^bei  den  Faulthieren  und  Gürtelthieren  dagegen  transversal. 
Die  meisten  Edentaten  haben  noch  einen  nach  hinten  gerichteten  Forfr- 
satz  an  dem  unteren  und  hinteren  Theile  des  Unterkiefers,  der  bei 
den  Faulthieren  die  grösste  Stärke  erreicht  {%h).  Nur  bei  Ghlimyphonis 
(Yara^)  und  Manis  fehlt  er.  Der  Unterkieferkanal  ist  bei  den  Faul- 
thieren sehr  kurz.   Bei  Ojrycteropus  hat  er  fünf  äussere  OefTnungen, 
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Bei  Manis  javaniea  hat  der  Unterkiefer  an  seinem  oberen  Rande  vom 
einen  kleinen  spitzen ,  zahnförmigen  Fortsatz ,  der  bei  M.  Teouninkli 
fehlt. 

Was  die  Rippen  betrifft,  so  hat  Myrmetophaga  tamandua  unter 
seinen  iS  Paaren  8  falsche.  Myrmecophaga  didactyla  besitzt  deren  9, 
Manis  jayanica  7,  Orycteropus  5 ,  Dasypus  peba  h ,  Chlamyphorus  3, 
Bradypus  tridactylus  7  und  B.  didactylus  S. 

Bei  Myrmecophaga  didactyla  decken  die  Rippen  einander  dach- 
ziegelförmig.  In  geringerem  Grade  ist  dieses  auch  bei  M.  jubata  der 
Fall.  Die  Rippen  der  Gürtelthiere  und  Faulthiere  zeichnen  9ich  eben- 
falls durch  Breite  aus.  Schmal  erscheinen  sie  bei  Orycteropus.  Die 
Rippenknorpel  verknöchern  bei  Manis,  Myrmecophaga ,  Dasypus,  Chla- 
myphorus und  den  Faulthieren  vollständig.  Bei  Manis  besiebt  der 
Knorpel ,  wie  bei  den  Krokodilen ,  aus  zwei  Stücken ,  die  unter  einem 
nach  vorn  spitzen  Winkel  mit  einander  zusammenstossen.  Bei  Manis 
jayanica  erscheint  diese  Theilung  nur  an  der  7**°  bis  il*^**. Rippe. 
Je  zwei  entsprechende  Rippenknorpel  grenzen  bei  Myrmecophaga  jidüta 
und  tamandua  in  der  Mittellinie  an  einander. 

Das  schmale  Bruethein  besteht  ans  einer  Reihe  hinter  einander 
liegender  Knochen  und  endigt  mit  einem  Knorpel ,  der  sich  bei  einigen 
Edentaten  durch  seine  Ausdehnung  auszeichnet  (25).  Bei  Manis  java- 
nica  und  Myrmecophaga  tamandua  ist  er  gross  und  scheibenförmig, 
bei  M.  jubata  dagegen  kleiner  und  unregelmässig  vierseitig.  Bei  M. 
didactyla  erscheint  er  lang  und  endigt  mit  einem  fast  halbmondfönni- 
gen  Knorpel.  Bei  Manis  lotigicaudata  reicht  er  mit  zwei  Knorpelfädea 
bis  zum  Schaambeine.  Das  Brustbein  hat  bei  dem  zweizehigen  Faul- 
tbier  13  Stücke,  bei  dem  dreizehigen  8.  Der  Schwerdtknorpel  feblt 
diesen  Thieren.  Bei  Myrmecophaga  kLrümmt  sich  das  Sternum  nacb 
innen. 

Das  Schiüeeelbein  fehlt  bei  Manis  (26)^  ist  bei  Myrmecophaga 
didactyla  stark  und  verbindet  sich  mit  dem  Brustbeine  durch  einen 
Sehnenstrang ,  mit  dem  Acromion  dagegen  durch  ein  Gelenk ,  mangelt 
aber  wiederum  bei  M.  jubata  und  tamandua,  verbindet  sich  bei  den 
Gurtelthieren  mit  dem  Brustbeine  durch  ein  kurzes  Ligament,  erscheint 
bei  Chlamyphorus  vollständig  (Yaarel)»  exbtirt  auch  bei  Orycteropus, 
ist  bei  dem  dreizehigen  Faulthiere  sehr  dünn  und  verbindet  sich  hier 
nicht  mit  dem  Acromion,  sondern  mit  dem  Processus  coracoideus, 
während  es  mit  dem  Brustbeine  durch  ein  langes  Ligament  zusam- 
menhängt. 

Das  SclwUUerhlatt  bat  bei  den  Gurtelthieren  und  den  Ameisen- 
fressern eine  doppelte  Gräthe ,  so  dass  die  Fossa  infraspinata  in  eine 
obere  und  eine  untere  Abtheilung  zerfällt.  Die  untere  Schnlterblatt- 
({rätbe  ist  bei  Myrmecophaga  didactyla  sehr  schwach.  In  der  Fossa 
aupraspinata  findet  sich  bei  den  Faulthieren  und  bei  Myrmecophaga 
Jubata  und  tamandua  ein  rundes  Loch ,  welches  bei  M.  didactyla  fehlt. 
Ple  Brücke  vor  demselben  bleibt  bei  den  Faulthieren  lange  knorpelig. 
Einen  Knorpelsaum  am  inneren  Rande  des  ScbuRerblattea  haben  Bfanis, 
Myrmecophaga,  Dasypus,  Orycteropus  und  Bradypus. 

Die  Faulthiere  und  besonders  Bradypus  im  engeren  Sinne  zeichnen 
sich  durch  die  vorzügliche  Länge  ihrer  vorderen  Extremitäten  aus. 


Edentaten.  2i7 

Die  RöhrenknQclien  besiteen  keine  Markhölüe,  sondern  siod  voUsJändig 

mit   niploe  gefüllt.      •  „      .     ^  ^    ^  ,       .  . 

Der  Oberarm  ist  lang  und  dttnn.  Das  Loch  am  Condylus  inter- 
nus fehlt  dem  dreiiehigen  Faulthier,  eiislirt  aber  bei  Bradypu»  didac- 
trlas.  Be«  den  Schuppenthicren ,  den  Ameisenfressern ,  Orycteropu», 
den  GürtelUiieren  und  Chlamyphoi:us  ist  der  Humeros  dick  und  liat  am 
Condylus  internus  ein  Loch  oder  einen  Kanal  för  den  Durchtritt  der 

Gefässe  und  Nerven.  .,.  ,  „  ,. 

Ver  FortUrarm  besteht  bei  aUen  Edentaten  aus.Ulna  und  Radius. 
«j-  erstere  hat  bei  den  insektenfressenden  ein  starkes  Olecranon,  währ 
\i  Hiese»  bei  den  FaulUiieren  fast  gänzlich  fehlt.  Bradypus  didac- 
•"*."  hat  7  tridactylus  6,  die  Schuppenthiere  7  und  Orycteropus  und 
*y*"*  .^ntaaaa  iubata  und  tamandua  8  HanduMrzelknoehen.  Oryctero- 
myrmecop"  »     J    gJ^^^^m,i„g  ^^^^^  n^  »„dere  Gürtelthiere,  Myrme- 

pu»   «""  iubata  und  tamandua  und  Manis  »  Mütelhandkttoehen.   Bra- 

copba«».Lctyiu8  zeigt  zwei  vollständige  Mittelhandknochen,  zu  denen 

dyp«»» .   Aerseits  ein  Os  styloideum  kommt ;   B.  tridactylus  drei  fruh- 

nocU  J®J  üirein  hinteren  Ende  verwachsende  Knochen,  zu  denen  sieb 

*****^  ^s  Rudiment  eines  vierten  gesellt. 

»*»*^  irtmecophaga  didactyla  hat  trotz  seiner  zwei  Nagel  fünf  Ping^, 
!K  jedoch  nur  Zeige-  und  Mittelfinger  vollständig  ausgebildet 
**»^  M  iubata  und  tamandua  besitzen  an  den  Vorderfilssen  *  Nagel 
*"*^'  ^fnnoch  K  Finger,'  von  denen  der  äusSerste  keinen  Nagel  hat 
»*'^''  nur  a^  efnem  Siede  besteht.  Bei  Manis  zeigt  die  let^^eji^l'-jj 
""**.."«Ie?  dne  «abeiförmige  Spaltung ;  bei  Myrmecophaga  jubata  und 
•»^''  ^'SSl  btetet^^e  des  Mittelfingers  an  ihrer  conveien  Seite  eine 
*»*"*"«^rche  dar  (88).  Hier  hat  auch  die  Nagelphalanx  eme  starke 
"«^^..IS  ScSe  zi  Aufnahme  der  Nagelwurzel  Orycteropus  und 
inöcber^J^^^.^^  sind  mit  *  Fingern  versehen.  Chlamyphorus  mit ». 

«*"*f^«as  didactylus  mit  2,  die  übrigen  FaulUuere  mit  o. 

BradyP«»  üacJfc«.  bietet  zwei  Haupttypen  dar.    Entf^ler  «»,   wie  bet 
^*  «hiprpn     tu»  MvrmecoDhasa  iubata   und  tamandua   und  den 

deo    «'»;?^SstarÄSin*^- Aisschnittes  ein  Loch  vorbanden. 

Gün^ltt^y  "sitzlSiö^f  It  dem  seitüchen  xheUe  -es  Kreu^eine. 

iodeö»  ^7    Oder  ein  solches  Verhältnisft  felilt,  wie  bei  den  Sctoappen- 

;e%^*:^*'*iei  M%:cVh^a"didacty^^  Ä  ^'^fT"  ''LcHS;; 
tbier««»  ^iJactyla  fand  auch  der  Vf.  beide  Schaambeine  d^cb  e'^en 
pb»Ä»^Äfen  von  einander  getrennt.  Eben  so  ist  »>«'  «»/«"J" 
£„orP«»*Jis  Becken  vorn  offen  (Yarrel).  Auch  bei  den  Faulthierea 
pbor«**  ^gpät  eine  Verknöcherung  d«""  Symphyse  statt.  Bei  Mjrme- 
gode^    *    iubata  bleibt   tange  Zeit   zwischen   dem  Sitzbeine   und  den» 

SSS:Ä*«S;ASJrr:Ser^den  insektenfressenden  Ede^^^^^ 
^^         «äS .   ^^3;^i.  hm  den  Gürtelthieren  durch  einen  Fortsata  an 
»*  "  Ä  H«  HUte  deXocbens  ans.    Den  FauUhieren  fehlt 
.acren  Seite  der  Mitte  a«»  ~    ..    .  ,  .„„„„„.     „„,h«„den.   Bei 


aiS»«'*"t^"L^'  "^e  ScÄ  ist  allgemein'vorhanden.   Bei 
■C»ä    l-*«*'" .  Tschri^en   Tibia  und  Fibula  vollkommen  mit  einander 
'^^''Ä    An  FaSfbicren  endigt  die  Fibula  unten  mit  einer 
.jsen.    »«•  ,„„i.„iicli  mit  dem  Sprungbeine  articulirt. 

.^r« ""«:/„„d  Äropus  haben  7.   die  Ameisenfresser  8  Fuss- 

'^        t>»»yy^^a    \Sr    yoa  diesen  zeichnet   sich  bei  Myrmecophaga 
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dMactyla  dsrch  besondere  Grösse  aus.  Bei  dem  dreizebigen  Faulihiere 
besteht  die  Fusswurzel  aus  dem  Sprungbeine  *  und  zwei  Keilbeinen. 
Die  beiden  Letzteren  verwaehsen  aber  bald  unter  einander  und  mit 
den  Mittelfussknochen.  Das  Sprungbein  articulirt  mit  Tibia  und  Fibula. 
dem  Fersenbeine  und  dem  grossen  Keilbeine.  Hierdurch  wird  Fleikm 
und  Extension  des  Fusses  unmöglicli.  Nur  Abduction  und  AdducUon 
sind  gestattei.    Der  Fersenbeinhöcker  ist  sehr  lang. 

Alle  Edentaten  haben  5  Mittelfussknochen.  Bd  den  FaulihiereD 
sind  nur  die  3  mittleren  ganz  vollständig  (SO).  Die  insektenfressenden 
Edenlaten  besitzen  5  mit  Nägeln  versehene  Zehen  y  Myrmecophaga  didac- 
tyla  dagegen  nur  k ,  die  pflanzenfressenden  bloss  5.  Die  grosse  Zehe 
hat  zwei ,  die  anderen  drei  Phalangen.  Die  Nagelphalanx  ist  bei  den 
Schuppenthieren  gabelförmig  getheilt  (51). 

3)    Muskeln  der  Extremitäten.    Bei  Myrmecopfaaga  taman- 
dua  ist  der  Pectoralis  major  sehF  stark.    Statt  des  Pectoralis  minor 
erscheint  ein  von  dem  Ersteren  bedeckter  kleiner,  aber  dicker  Muskel, 
welcher  von  der  Aussenfläche  des  Brustbeines  entspringt  und  sich  an 
das  Tuberculura  internum  humeri  befestigt.    Der  Deltoideus  ist  sehr 
dick.    Seine  vordere  Abtheilung  kommt  von  den  Dornfortsätien  der 
Halswirbel.    Der  Latissimus  dorsi  zeigt  sich  sehr  ausgebildet.    Mit  ihm 
verbindet  sich  die  Sehne  des  Teres  major,  ehe  er  sich  an  den  Harne- 
rus  befestigt.     An  das  Tuberculum   majus   humeri   heften   sich  der 
Supraspinatus ,   Infraspinatus  und  Teres  minor.    Die  Grube  zwischen 
den  beiden  Gräthen  des  Schulterblattes  ndimen  die  beiden  zuletzt  ge- 
nannten Muskeln  ein.    Der  starke  Biceps  erhält  noch   einen  drillen 
Kopf*  von   dem  Oberarmknochen.    Der  Coracobrachialis   befestigt  sich 
sehr  weit  unten  am  Hnmerus.    Der  Brachialis  internus  fehlt  (5)). 
Der  mittlere  Kopf  des  Triceps  kommt  von   dem  Schulterblatte,  der 
äussere  von  der  Diaphyse  des  Oberarmes  und  der  innere  vom  Schul- 
terblatt.   Ausserdem    ßndet   sich    noch   ein    länglicher/  den  Triceps 
bedeckender  Muskel,   der  gemeinschaftlich  mit  dem  Teres  major  vom 
Schulterblatte  entspringt  und  sich  an  das  Olecranon  befestigt.    £in 
Theil  seiner  Sehne  geht  in  die  Fasele  des  Vorderarmes  über.    Ehi  Ad- 
consßus  parvus  gebt  iM)n  dem  Cond}lus  internus  humeri  zum  Olecranon. 
Ein  starker  Fingerbeuger  bedeckt  unmittelbar  die  hintere  Seite  des 
ganzen  Oberarniknochens,   von  dem  er  entspringt,  steigt  bis  zur  Ex- 
tensionsseite  des  Ellenbogengelenkes  hinab,   geht  dann  zwischen  dem 
Condylus  internus  und  dem  Olecranon,   läuft  an   der  Beugeseite  des 
Vorderarmes  fort,  empfängt  hier  Verstärkungsfasern  von  der  Ulna  und 
nimmt  an  der  Beugeseite  des  Handgelenkes  einen  zweiten,   von  dem 
Radius  entspringenden  Muskel  auf.    Die  sehr  dicke  gemeinscbafUidie 
Sehne  geht  unter  dem  Ligamentum   carpi  volare  proprium   hindurch 
und  ertheilt  vier  Aestd  von  ungleicher  Dicke ,  einen  sehr  grossen  zum 
Milteltinger,    einen  kleineren  zum  zweiten  und  zwei  sehr  schwache 
zum  vierten  und  ersten  Finger.    Sie  heften  sich  an  der  dritten  l^ba- 
lanx  an.    Mit  ihnen  hängen  die  Lumbncales  zusammen.    Ein  oberfläch- 
licher Pingerbeuger  fehlt.    Von  dem  Condylus  internus  humeri  kommt 
der  Pronator  teres  und  der  Flexor  carpi  radialis.    Unmittelbar  ttber 
dem  Handgelenk  liegt  der  Pronator  quadratus.   Der  Spannmuskel  des 
Ligamentum  annulare  entspringt  von  dem  inneren  Knorren  des  Ober- 
•armes,   geht  unter  dem  Ligamentum  carpi  volare  proprium  hindurch 
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und  befestagi  sieb  aa  das  UgameBtum  aoDulare  (53),  durch  welalies 
die  BeagsefaBe  des  Mittelüiigers  an  die  erste  Phalanx  angedrückt  wird. 
Mit  ihr  verhindet  sich  noch  ein  anderer,  von  dem  Oiecranon  lum- 
mend^  Muskel.  Ausserdem  existiren  der  Supinator  longus,  der  Radialis 
extemus,  der  in  swei  Köpfe  sich  theilende  Extensor  communis  digi- 
torum  und  der  Ulnaris  extemns.  Von  der  Ulna  entspringt  noch  ein 
Streckmuskel  für  den  ersten,  xweiten  und  dritten  Finger.  Mit  ihm 
verbindet  sich  ein  Abductor,  der  sich  an  der  Speichenseite  des  ersten 
Mitteibandknochens  befestigt. 

Der  grosse  Lendenmuskel  und  der  innere  Höftbeinmuskel  sind 
nicbt  sehr  stark;  der  schlanke  Scbenkelmuskel  erscheint  sehr  breit, 
der  Schneidermuskel  dagegen  ^schmal.  Der  vierköpfige  Scbenkelmuskel 
b^tebt  aus  Vastus  extemus  und  internus,  Rectus ,  der  ein  gefiederter 
Muskel  ist,  und  Cruralis.  Der  Kanunmnskel  ist  sehr  dick.  £s  existiren 
nur  zwei  Rollmuskeln  des  Schenkels,  ein  äusserer  Hüftbeinlochmuskel 
und  einer,  welcher  den  Gemellis  zu  entsprechen  scheint.  Der  Spanner 
der  Scbenkelbinde  ist  mit  dem  grossen  Gefassmuskel  wahrscheinlich 
vereinigt.  Von  dem  Sitzbginhöcker  kommt  ein  Adductor  des  Sehen* 
kels,  der  sich  an  dem  Condylus  internus  femoris  befestigt.  Statt  des 
Biceps  entspringt  ein  Muskel  nur  von  dem  Sitzbeinhöcker.  Der  Semi* 
luembranosus  4ind  Semitendinosus  sind  fast  durchaus  muskulös.  Die 
Glutaei  existiren  in  dreifacher  Zahl.  ^ 

An.  der  hinteren  Seite  des  Unterschenkels  geht  ein  schmaler  Mus- 
kel hervor,  welcher  mit  seiner  Sehne  von  dem  Rande  des  Kreuzbeines 
kommt  und  von  dem  Glutaeus  maximus  bedeckt  wird.  Er  scheint  haupt- 
sächlich als  Spanner  der  Unterscbenkelfascie  zu  wirken  {Zh),  Unmittel- 
bar am  unteren  Rande  des  grossen  Gefässmuskels  existirt  ein  Beuge- 
mnskel  des  Unterschenkels,  der  von  dem  Raode  des  Kreuzbeines 
entspringt,  oberflächlich  am  Oberschenkel  heruntergebt  und  sich  mit 
einer  starken  Sehne  an  der  Innenseite  der  Tibia  befestigt. 

An  der  Vorderseite  des  Unterschenkels  finden  sich  der  Tibialis 
anticus,  der  Extensor  digitorum  longus,  der  Extensor  longus- haliucis, 
der  ganz  unten  am  Wadenbeine  entspringt  und  die  beideii  ersten  Zehen 
versorgt;  an  der  hinteren  Seite  der  Gastrocnemius  und  Soleus.  Der 
Plantaris  longus  fehlt.  Die  Sehne  des  Flexor  digitorum  communis  ent- 
hält einen  Knorpel  und  verbindet  sich  mit  der  Garo  quadfata  Sylvii 
und  den  tumbricales.  Ein  besonderer  flexor  hallucis  fehlt.  Der  hin- 
tei'e  Schienbeinmuskel  ist  doppelt,  der  Kniekehlmuskel  gross.  An 
der  äusseren  Seite  des  Unterschenkels  liegen  der  lange  und  der  kurze 
Wadenbeinmuskel,  am  Rücken  desselben  der  kurze  gemeinschaftliche 
2Mienstrecker.  Der  kurze  gemeinsame  Beugemuskel  der  Zehen  theilt 
sich  in  drei  Köpfe  und  versorgt  die  ^^^  bis  k^  Zehe.  Die  Sehnen 
desselben  werden  von  denen  des  Flexor  longus  nicht  durch- 
twhrt.  Die  erste  Sehne  des  Ersteren  erhält  in  der  Fusssohle  noch 
eine  Art  von  Caro  qnadrata.  Die  kleine  Zehe  entnimmt  ihren  Abzieher 
von  der  Tuberositas  calcanei.  Zwischen  den  Mitlelfussknochen  liegen 
Inlerossei  (31^).« 

3)  Gehirn.  Bei  einem  noch  nicht  ganz  ausgewachsenen  Exem- 
plare von  Bradypus  cucuiliger  wog  das  Gehirn  168  Gran,  während 
das  Körpergewicht  ungefähr  23  Unzen  betrug  (Verhältnlss  ist  :=:  i  :  K9). 
Die  Hemisphären  des  grossen  Hirns  zeigen  drei  Hauplwindungen-,  die 
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ToilKoiomen  symmetrisch  sind.  Eine  Fossa  Sylvii  fehlt.  Das  kleine  Ge- 
hirn wird  von  dem  grossen  gar  nicht  bedeckt  X56).  Bei  Dasypns  peba 
wiegt  das  Gehirn  nur  ilft  Gran.  Myrmecophaga  didactyla  hat  ganz 
glatte  Hemisphären  (57). 

h)  Sinneswerkzeuge.  —  Die  Augenhöhle  wird  von  der  Schlä- 
fengrube nicht  getrennt.  Das  Aii^e  ist  klein  ,  die  Sclerotika  sehr  dick, 
die  Cornea  wehig  gewölbt.  Bradypus,  Dasypus  und  Myrmecophaga 
haben  kein  Tapetum,  während  Orycteropus  ein  solches  besitzt.  Die 
KrystalUuise  ist  ziemlich  convex.  Ausser  den  h  Hectis  und  51  Obliquis 
existirt  noch  ein  M.  choanoides,  der  in  h  Abtheilungen  zerfällt.  Neben 
der  Thräniendrüse  existirt  noch  eine  Harder*sche  Drüse,  deren  Aus* 
führungsgang  an  der  inneren  Oberfläche  des  dritten  Augenlids  mündet. 
Das  Loch  im  Thränenbein  ist  bei  Myrmecophaga  jubata  und  tamandna 
doppelt,  bei  den  übrigen  Edent^^n  einfach. 

Das  äussere  Ohr  mangelt  bei  Chlamyphorus  und  den  Schuppen- 
thieren  und  erscheint  bei  den  Faulthieren  als  eine  schmale  knorpelige 
Hervorragung  hinter  dem  Gehörgange  (38),  erlangt  dagegen  bei  den 
Gürtelthieren  und  bei  Orycteropus  eine  .sehr  bedeutende  Entwicklung. 
Der  knöcherne  Gehörgang  ist  meist  wenig  ausgebildet  und  fehlt  bei 
den  Schuppenthieren.  Bei  Orycteropus  existirt  statt  desselben  und  der 
Knochenblase  der  Trommelhöhle  ein  oben  nicht  geschlossener  Knochen- 
ring.  Bei  den  Amefsenfressern  und  den  Faulthieren  ist  dieser  Gang 
sehr  kurz ,  am  stärksten  dagegen  bei  Chlamyphorus.  Die  Bulla  ossea 
fehlt  bei  Orycteropus.     ' 

Bei  den  beiden  grösseren  Ameisenfressern  communicirt  die  Trom- 
melhöhle mit  einer  im  Flügelfortsatze  des  Keilbeines  enthaltenen  Blase. 
Bei  Manis  und  Orycteropus  liegt  über  der  Paukenhöhle  eine  grosse 
Verbindungszelle.  Bei  den  Faulthieren  existirt  in  dem  Jochfortsatze 
ein  Nebensinus,  der  sich  früher,  als  die  Stirnhöhle  entwickelt.  Der 
Hammer  zeigt 'verschiedene  Formen  (39),  der  Amboss  dagegen  die 
gewöhnliche  Gestalt.  Bei  dem  Steigbügel  wird  der  Zwischenraum 
zwischen  beiden  Schenkeln  durch  ein  dünnes  Knochenblatt  ausgefüllt. 
Das  kleine  linsenförmige  Knöchelchen  desselben  bleibt  lange  getrennt. 

Bei  Bradypus  tridactylus  sind  die  Bogengänge  sehr  klein.  Die 
Schnecke  macht  3  Va  Windungen.  Die  grosse  Schnecke  von  Oryctero- 
pus hat  ST  Windungen. 

Die  Geruchswerkzeuge  sind  bei  den  Edentaten  unter  allen  Sinnen 
am  meisten  ausgebildet.  Bei  Myrmecophaga  setzt  sich  die  Nasenhöhle 
fast  bis  zu  dem  Hinterhauptslocbe  fort.  Ausser  den  gewöhnlichen 
Nasenmuscheln  existirt  noch  eine  eigenthümliche,  von  der  Innenfläche 
des  Nascfnbeines  entspringende  Muschel ,  die  auch  bei  dem  Hasen  vor^ 
kommt.  Die  unlere  Nasenmuschel  verhält  sich,  wie  bei  den  Wieder- 
käuern (kO),  Die  Siebplatte  des  Siebbeines  ist  sehr  gross  und  zerfällt 
bei  Manis  und  den  Faulthieren  in  zwei  seitliche  HäKten ,  von  denen  jede 
bei  Orycteropus  eine  longitudinale  fCnochenleiste  besitzt.  Die  Stirn- 
höhlen sind  bedeutend  und  setzen  sich  bei  dem  zweizehigen  FauUhier 
bis  in  das  Scheitelbein  fort;  fehlen  dagegen  bei  Myrmecophaga.  Die 
Keilbeinhöhle  und  die  Kieferhöhle  fehlen  den  Edentaten.  Nur  das 
zweizeilige  FauUhier  besitzt  die  Erstere.  Das  Foramen  incisivum  liegt 
bei  den  Gürtelthieren  und  bei  Manis  ganz  im  Zwischenkiefer,  bei  Myr- 
mecophaga hingegen  zwischen  diesem  und  dem  Oberkiefer. 
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Die  Zunge  ist  bei  Haais  sehr  schmal  und  lang  (ti)  und  kann 
bei  Myrmecophaga  jubaUfast  iVs  F«ss  weil  aus  dem  Munde  hervor- 
geslreclit  werden.  Bei  den  Giirteltlüeren  ist  sie  schon  kürzer.  Bei 
Orvcleroi)us  erscheint  sie  plaltgedr tickt  und  rinnenförmig.  Bei  Myi^ 
mecopliaga  tragt  sie  liurnartige ,  nach  liinlen  gebogene  mikruBkopiache 
Stacheln.  Von  Zungen« arien  sind  nur  zwei  PapUlje  vallatie  bei  Manis, 
MjTinecophaga  und  Dasypus  und  drei  bei  Orjcleropus  wahrzunehmen. 
Bei  dem  leUleren  Thiere  und  den  GOrtelthieren  finden  sich  die  pili- 
förniijjen  Warzen  auf  der  Oberiläche  der  Zunge  xerstreut.  Diese  bat 
dann  noch  kleine  Fadengebilde.  Die  Ameisenfresser  iKsilzen  an  der 
Zungenspilte  eine  kleine ,  vielleicht  tum  Tasten  bestimmte  Verdickung, 
Parallellaufende  Spalten  fehlen  der  Zungcnwurael  der  Edentalcn.  Bei 
Dasjpus  peba  ragen  unmitielbar  unter  der  Zungenspitze  zwei  sehr 
kleine,  spitze,  liornarLigc  Stacheln  hervor,  an  deren  Basis  mit  dem 
Geniuglossus  zusammenhängende  Schuenfasern  treten  (AS). 

Hanis  hat  das  einfachste  Zungenbein  unter  allen  Säugethieren ,  da 
es  nur  einen  Bogen  bildet  und  der  Hürncr  entbehrt.  Das  vordere 
Zungenbein  hörn  der  übrigen  Edenlaten  beslehl  aus  zwei  durch  ein 
Gelenk  verbundenen  SlUcken.  Bei  den  Gürtel  tili  eren  erzeugt  das  Mitlel- 
stfick  einen  unpaaren  Fortsatz,  der  einen  Theil  der  AussenOäche  des 
Scliildtoorpels  bekleidet.  Das  hintere  Hörn  des  Zungenbeines  ist  klein, 
oder  «scheint,  wie  bei  Dasypus  und  Myrmecophaga,  mit  dem  Körper  des 
Zungenbeines  verschmolzen.  Bei  Orjcleropus  ,  Dasypus  und  Myrmeco- 
phaga  vcrdindet  sich  das  hinlere  Hörn  mit  dem  otieren  seitlichen 
Minkel  des  Schildknorpels.  Myrmecophaga  hal  statt  des  Os'styloideum 
am  vorderen  Zunge nbetuhomc  ein  Analogon  des  M.  sljlohyoideus.  In 
dem  Zwischenräume  zwischen  dem  ersten  Stücke  und  dem  hinleren 
Harn  liegt  ein  Muskel ,  welcher  diese  beiden  Hürner  einander  nähert. 
Bei  Hyrmecopbaga  ezislirl  ein  grosser  Gcnioglossua  und  ein  Slerno- 
gloRSUS.  Bei  Myrmecopbaga  didaclyla  geht  der  letztere  Muskel  an  der 
Innenseile  des  Brustbeines  herunter  und  setzt  sich  an  den  langen 
schmalen  Knochen ,  in  welchen  das  Sternum  ausläuft.  Er  zieht  die 
Zunge  in  die  Mundhöhle  zurück  und  verkürzt  dieselbe  (43).  Von  dem 
Zungenbeine  geht  nur  ein  sehr  schwacher  Muskel  zur  Zunge.  Der 
SlylogloBsus  fehlt.  Die  Zunge  selbst  besitzt,  mit  Ausnahme  ihres  hin- 
teren Tbeiles,  kreisförmige  Muskelfasern.  Ein  Zungcnknorpel  fehlt  (mit 
Ausnahme  vnn  Manis  nach  Maveb).  Die  Zunge  der  FaulUiicrc  ist  dick, 
schmal  und  kurz,  hal  zwei  Papillx  vallutai  und  am  Rande  pilzförmige, 
an  der  Oberiläche  fadenförmige  Wärzchen.  Die  Servcn  der  Zunge 
verlaufen  sehr  geschlängelt.  Der  Glossopharj ngeus  gebt  bei  Mjrnie- 
•.copliaga  nur  in  den  Schlundfcopf  Ci'i). 

S)     llauldecken.     Die    Schilder   lon    Daeiypus    peba   enthalten 
AclXc  KDochensutislauz,    wahrend    die  Schuppen   von  Munis  hornartig 
ind  (ftö). 

"Vftb.  Die   CiessbeckenJuiorpel  sind  sehr  klein.    Bei 

Uuft   der  Schildknorpel   als   ein    schmaler  Streif 

inr  und  dem  vff»'-ren  Bogen  des  Kingknorpela 

n    ist  -ieUri  ^[^   unteres   viel   länger 

■dH   artic*  -^  Rinfiknorpel.     Der 

iM    'wal  ^     j,l,er  drei  Mal  so 

schicktn  eineu 
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FörtsatE  nach  der  Inneofläcbe  des  Ringknorpels  herunter.  Santorinische 
Knorpel  fehlen.  Der  Kehldeckel  enthalt  nur  ah  der  Basis  einen  schma- 
len Knorpelstreifen  und  hat  keinen  Einschnitt.  Die  Stimmritzenhlnder 
sind  schwach.  Bei  dem  schwanen  Gürtelthiere  ist  der  Rand  des  Kehl- 
deckels tief  eingeschnitten.  Bei  Bfyrmecophaga  didactyla  zeigen  sich 
alle  Kehlkopfknorpel ,  mit  Ausnahme  der  Epiglottis ,  verknöchert. 
Myrmeoophaga  jubata  bietet  eine  eigenihtimliche  Gestalt  der  Epiglottis 
dar.  An  der  Biasis  derselben  nämlich  entspringt  von  dem  seitlichen  Rande 
ein  Hörn,  welches  fast  parallel  mit  dem  Stimmritzenbande  nach  hin- 
ten geht,  sich  dann  aufwärts  krümmt  und  endHch  conisch  Mgespitzt 
endigt. 

Die  Se^^Xddrüte  besteht  bei  Bradypus ,  Orycteropus ,  Dasypus  und 
Myrmecophaga  aus  zwei  vollständig  getrennten  Lappen  {h9), 

7)  Verdauungsorgane.  In  den  Zähnen  des  FauUhieres  fand 
der  Vf.  eine  äusserst  dünne  Schicht  von  Caement,  eine  dicke  Lage 
von  Zahnbein  mit  Zahnröhrchen  und  eine  innere  grau -braune  Sub- 
stanz ,  welche  aus  iU>er  einander  geschichteten  Platten  besteht  und  senk- 
rechte Kalkröhren  darbietet  (bi).  Bei  Orycteropus  wird  der  Zahn  aus 
senkrechten,  unregelmässig  sechsseitigen  Säulen  zusammengesetzt.  In 
der  Achse  jeder  Säule  verläuft  ein  Kanal,  der  jedoch  gegen  die  Kaufläcbe 
bin  mit  Knochenerde  ausgefüllt  ist. 

Bei  den  Ameisenfressern  sind  die  Speicheldrüsen  sehr  gross.  Vor- 
züglich zeichnet  sich  von  diesen  die  Unterkieferdrüse  aus.  Sie  geht 
bis  zu  dem  Pectoralis  major  hinab  und  ist  über  k  Zoll  lang.  Ihr 
Ausführungsgang  hat  eine  blasenförmige  Erweiterung  und  öffnet  sich, 
wie  bei  dem  Gürleltbier,  ganz  vorn  an  der  Symphyse  des  Unterkie- 
fers. Die  Parotis  ist  kleiner,  als  die  Unterkieferdrüse  und  hat  einen 
dünnen  Ductus  Stenonianus.  Die  Unterzungendrüse  erscheint  .sehr  in 
die  Länge  gezogen  (53)  und  öffnet  sich  durch  zahlreiche  kleine  Mün- 
dungen. Reichliche  Drllsenläppchen  liegen  am  harten  Gaumen.  Längs 
der  Innenfläche  der  Wangen  verläuft  noch  eine  Drüse,  welche  eine 
Hervorragung  erzeugt,  mit  vielen  spitzen,  nach  rückwärts  gebogenen 
Warzen  bedeckt  ist  und  zahlreiche  kurze  Ausführungsg'änge  besitzt.  Aebn- 
liche  borstenförmige  Hervorragungen  finden  sich  bei  Manis.  Myrme- 
cophaga didactyla  hat  an  der  Wange  eine  Hautdrüse.  Aehnlich  wie 
bei  Myrmecophaga  verhalten  sich  die  Speicheldrüsen  von  Orycteropus. 
Eine  eigentliche  Blase  des  Ausführnngsganges  der  Unterzungendrüse 
fehlt  (55).  Dasypus  peba  hat  jederseits  vier  Speicheldrüsen.  Die  Unter- 
kieferdrüse führt  einen  besonderen  eiförmigen  Behälter  für  den  Speichel 
und  zeigt  5  —  6  Ausführungsgänge ,  welche  in  das  hintere  Ende  der 
Speichelblase  treten,  während  aus  dem  vorderen  Ende  Ein  Ausfülirungs- 
gang  herauskommt.  Die  Blase  ist  dickwandig  und  hat  deutliche  Muskel- 
fasern. Die  kleineren  Gänge  verlaufen  eine  Strecke  weit  zwischen  den 
Häuten  der  Blase,  so  dass  eine  klappenartige  Einrichtung  entsteht. 
Neben  der  eigentlichen  Parotis  findet  sich  eine  kleine  Parotis  accas- 
soria. 

Die  Faulthiere  dagegen  haben  sehr  kleine  Speicheldrüsen.    Die 
Ohrspeicheldrüse  ist  um  Va  schwerer,  als  die  Unterkieferdrüse  (54). 

Das  Gaumeneegel  ist  bei  den   Ameisenfressern  sehr  lang.    Da» 
Zäpfchen  fehlt  auch  den  Edentaten. 
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bervomfeade  Platte,  liei  Orycleropiis  kleine,  winenldmige  Kinrn^^ 
die  um  eine  halbkngelioraMge  Grobe  berumliegen ,  bei  den  Fiollbieiw 
ein  lief  grobenfonniges  Organ. 

Die  Sp€i$erakr€  ist  eng.  Myrmecopbaga  jubata  bat  eine  Art  von 
Kropf.  Bei  dem  scbmvien  Görtdtbier  fubrt  die  Innenflicbe  des  Oomk 
phagos  seiir  kleine  Wanen.  An  dem  Ud»ergange  des  LetitereB  in 
den  Magen  xeigen  die  Scbuppentbiere  eine  Klappe ,  deren  freier  Rand 
nach  rechts-  gerichtet  ist  (5S). 

Bei  Blanis,  Orjrcteropvs,  Myrmecophaga  und  Da^pus  ist  der  Jf«- 
§en  einfach  und  hat  links  einen  blinden  Sack.  Bei  Myrmecophaga 
didactyla  und  Dasypus  peba  erscheint  die  kl^ne  Gurvatur  eontex. 
Bei  den  Schuppenlhieren  findet  sich  rechts  an  der  grossen  Curvatnr 
ein  drusiges  AbsonderttDgsorgan,  welches  sich  durch  eine  runde  Mün- 
dung in  die  Hohle  des  Magens  öffioet.  Die  Blagenschleimhaut  des  Girtel» 
thieres  hat  Zotten.  Unmittelbar  vor  dem  Pyloru^  zeigt  sich  hier,  wie 
bei  Myrmecophaga  jnbata  und  tamandua  und  den  Gürtelthieren  eine 
waräge  Hervorragung ,  welche  zum  Verschlusse  des  Pförtners  dient. 
Die  Muakelhaut  des  Magens  wird  bei  den  Edentaten  gegen  den  PfÖrU* 
ner  bin  sehr  dick.  Bei  Myrmecophaga  didactyla  und  Dasypus  exi- 
stirt  hier  ein  Sehnenstreif  (56). 

Der  erste  Magen  von  Bradypus  cucuUiger  Wagl.  wird  durch  sehf 
dicke  Palten  in  drei  Abtheilungen  geschieden.  An  seiner  Inneni&che 
besitzt  er  ein  dickes  Pflasterepitheiium ,  aber  keine  warzigen  Hervor- 
ragungen. Mit  diesem  ersten  Magen  steht  ein  zweiter  schmaler,  hom- 
förmiger  Magen  in  Verbbidung.  Er  besitzt  sedis  tiefe  Zellen  und  zeigt 
unter  dem  Mikroskope  ein  netzartiges  Gefilge  der  Scbleimbaut.  Von 
der  Speiseröhre  fiihrt  endlich  eine  dicke ,  mit  einem  harten  Bpitbdiam 
versehene  Rinne  in  den  dritten  Magen  Ober.  Dieser  hilngt  durch  eine 
Oeffnung  mit  dem  ersten  Magen  zusammen,  ist  hufeisenförmig  ge- 
krfimmt  und  zerßdU  durch  eine  Falte  in  zwei  Abtheilungen ,  von 
denen  die  grössere  in  den  Dünndarm  übergeht  (57).  Sie  hat  ein 
bornigles  Epitbelium. 

^  Länge  des  Körpers  verhält  sft^h  zur  L&nge  des  Datmei  bei 
Dasypus  peba  =  1  :  11,  bei  Myrmecophaga  tamandua  =  i  :  7,  bei 
Myrmecophaga  didactyla  =  i  :  5,  bei  Orycteropus  capensis  =s  i  :  16, 
bei  Bradypus  tridac^lus  =^  1  :  6,5.  •  Die  Dickdarmabtheilung  ist 
immer  verhältnissmässig  sehr  kurz  (58).  Der  Blinddarm  fehlt  bei  dmi 
Faulthieren  und  Gürtelthieren,  büdet  bei  Myrmeoophaga  tamandua  eine 
kleine  Hervorfagung ,  ist  bei  Orycteropus  ziemlich  gross  und  bei  Myr^ 
mecophaga  didactyla  und  Dasypus  sexcinctus  doppelt. 

Die  Dünndarmschleimhaut  von  Myrmecophaga  jubata  und  taman- 
dua hat  Netzfalten  (59) ,  die  von  M.  didactyla  dagegen  grosse  Zotten. 
Bei  Dasypus  peba  zeigen  sich  anfangs  feine  Netzfalten  und  später  dicht 
stehende  mikroskopische  Kreisfaltei^,  welche  Auswüahse  der  Schleim- 
baut selbst  bilden,  mit  dazwischenUegenden  NetzfiUtchen.  Peyersche 
Drüsen  e&isliren  bei  Orycteropus,  Myrmecophaga  und  Dasypus,  nicht 
aber  bei  Bradypus.  Die  Valvule  connivenles  fehlea  den  Edentaten« 
Eben  so  mangelt  eine  Valvula  coli  bei  Dasypus  und  Myrmecophaga 
didactyla ,  existirt  aber  bei  Orycteropus.    Der  Mastdarm  des  schwarzen 
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Gflrtelfliieres  hat  Querfalten.  Haustra  coli  fehlen  hier  ilberall  (60). 
Bin  Mesocolon  transversum  ist  nur  bei  Orydteropus  vorhanden. 
^  Die  Leber  ist  mit  Ausnahme  der  FauUbiere  gross  und  zerflUt  bei 
Wycteropus  in  S,  bei  den  Ameisenfressern  in  h  und  bei  Dasypos 
peba  und  gymnurns  in  ^  Lappen.  Die  Gallenblase  fehlt  nur  Bra- 
dypus  tridactylus  und  ist  sogar  bei  Orycterojlus  capensis  doppelt. 
Ihre  gesonderten. Ductus  cystici  vereinigen  sich  später  (61).  Der  Duc- 
tus choledochns  mündet  bei  Orycteropus  und  dem  Gürtelthiere  gemein- 
schafllich  mit  dem  Ductus  Wirsungianus.  Die  Leber  der  FaulUuere 
ist  sehr  klein  und  zerfällt  in  zwei  ungleiche  Lappen. 

Die  Milz  erfeicht  bei  Orycteropus  eine  Länge  von  5  Zoll. 

Drüsen  am  Ende  des  Mastdarmes  haben  Dasypus  und  Manis,  nicht 
aber  Orycteropus ,  Myrmecophaga  und  Bradypus.  Bei  dem  Gürtelttüer 
ist  ein  hufförmiger  Muskel  für  sie  bestimmt  (62). 

8)  Kreislaufsorgane.  Das  E^r:;  liegt  nicht  auf  dem' Zwerch- 
felle und  der  Herzbeutel  ist  nicht  mit  demselben  verwachsen.  Es  erscheint 
bei  den  Faulthieren  und  bei  Myrmecophaga  sehr  klein  und  hat  keinea 
Knochen,  dagegen  nicht  eingekerbte  Herzohren.  Bei  Bradypus  didacty- 
lus  und  tridactylus  erzeugt  der  Aortenbogen  einen  Truncus  anonymus. 
eine  Garotris  sinistra  ^nd  eine  Subclavia  sinistra.  Doch  findet  sich 
auch  bei  dem  dreizehigen  Faulthiere  der  Fall,  dass  der  Truncus  ano- 
nymus auch  die  Carotis  sinistra  gibt  und  nur  noch  die  Subclavia  sini- 
ttra  isolirt  aus  der  Aorta  entspringt.  Dieser  Fall  kehrt  auch  bei 
Myrmecophaga  jubata  und  Tamandua  wieder.  Bei  Myrmecophaga  didac- 
tyla  tritt  eine  Anordnung,  wie  bei  dem  Menschen  ein.  Orycteropus 
capensis  verhält  sich  tiie  die  grossen  Ameisenfresser  (66). 

Bei  dem  dreizehigen  Faulthiere  bilden  der  Hauptstamm  der  vor- 
deren sowohl,, als  der  hinteren  Extremitäten,  so  wie  die  A.  sacralis 
media  und  die  A.  hypogastrica  Wwiäeimetze.  Sie  sind  an  den  Extre- 
mitäten von  Myrmecophaga  jubata  und  tamandua  viel  kleiner,  indem 
die  Armschlagader  erst  bei  ihrem  Durchtritle  durch  das  Loch  am  Gon- 
dylus  internus  ein  Büschel  von  Zweigen  erzeugt  und  hinten  die  Poplitea 
ein  Wundemetz  bildet,  welches  den  Hauptstamm  einhüllt.  Ein  Tbeil 
des  Netzes  schlägt  sich  auf  die  Vorderseite  des  Unterschenkels  und 
steigt  hier  bis  zur  Fusswurz^  herab.  Bei  Myrmecophaga  didactyla 
bildet  schon  die  Brachialis  und  Femoralis  selbst  ein  Wundernetz.  Das 
der  Sacralis  itiedia  setzt  sich  bei  den  Ameisenfressern  nicht  bis  m 
dem  Ende  des  Schwanzes  fort  (67).  Bei  Bradypus  ist  innertialb  des 
arteriellen  Wundernetzes  der  Extremität  ein  ähnliches  venöses  enthal- 
ten. Die  Venen  scheinen  hier  klappenlos  su  sein.  Auch  bei  Stenops 
gracilis  zeigen  sich  in  den  arteriellen  Geflechten  Venen.  Der  Stamm 
der  Uauptvene  ist  hier  sehr  Idein  und  läuft  an  der  Innenseite  des 
Geflechtes. 

Der  Ductue  arteriotut  Botaüi  zeigte  sich  nur  bei  einem  jungen 
Orycteropus  capensis  z.  Tbl.  offen ,  wird  dagegen  hier  wahrscheinü^^ 
später  und  sonst  auch  bei  allen  Edentaten  ligamentös  (68). 

9)  Athmungsorgane.  Die  Knorpeibogen  der  Luftröhre  sm 
nie  geschlossen.  Der  rechte  Bronchus  ist  immer  weiter,  als  der  Uni^- 
Bei  Bradypus  cucuUiger  steigt  die  Trachea  bis  zum  Zwerchfell  hin*^^ 
bUdet  dann  gegen  die  rechte  Seite  eine  starke,  von  der  Pleura  be- 
deckte Krümmung  und  hat  80  Knorpelbögen.  Bei  Dasypus  peba  exisliren 


fg    bis  9^1  bei  Oryctoropus  ctpeasi»   40,   bei  Hymeeopbaga   jiütala 
jtK    und  bei  Haui»  crueicBudaU  Griff.  30. 

Die  lAmgm  aind  bei  den  pflanseiifresMnden  Edentalen  in  k«fne 
Joppen  getheilt.  Bei  den  insektenfressenden  hat,  wie  gewöhnlicli , 
die  recbte  Lnnge  ntebr  Lappen,  als  die  Unke.  Eb  ergab  »dt  i»  dieser 
Binsicht  i 

Zahl  der  Lappen 

-  d«r  rechten       ^er  ünken 
Lunge.  Lunge. 

Daftjrpns  peba  .     .     .     .     S  1 

OrycUropns  capensis .     .     k  St 

Hyrmecophaga  jubata  A  S 

Manis  crassieaudata     .     .     B  S 

IHle    Letztere  Angabe  rührt   von  Mecul   her.    Bei  Myrmecopbags 
^„dua    entbehrt   die  Lunge  der  Lappen.    Die  Lungenbläschen  sind 
5^.    ^en  Fsulthleren,  bei  Dasypus  und  Myrmecophaga  sehr  gro&s  (69). 
•*^^     pi^    Xhymu*   acheint    sieh    bei    den   Edentaten   das  ganze  Leben 
hindurch    2"  erhalten,    Sie  existirt  wenigstens   bei  Bradypus,' Orycte- 


ropnB 


Dasypus  und  Hyrmecophaga. 


^O)  Uarn-organe.  Die  Niere»  haben  ohne  Anfiaahme  eine 
11«  Obcrfläctie  und  im  Innern  nur  eine  Niere npajKlle.  Bei  den 
S'.f'^mjieren  sind  sie  fasl  kreisförmig  ^  bei  den  Faullbieren  sehr  dicL 
^^^  kurz-  ^^'  ßi\n%  bildet  keine  Spalte,  sondern  eine  runde  Oeffnung. 
^^'"^  nie  kleinen  Sebtnnieren  liegen  bei  Bradypus  cuculUger  von  den 
en  sebr  weit  entfernl.  Bei  Bradyi^us  didaclylns  aollea  die  Neben- 
r*.*^'"         griisscr,  als  die  Nieren  sein. 

ai^*'  nie  Sof^bUiu  ist  eiförmig  und  bei .  den  Pflanzenfressem  selii' 
(?!)•  Während  nach  Owen  der  Urachus  bei  Dasypus  sexcinclu». 
|S***®^jer  Mitte  der  Vorderwand  der  Blase  entspringt,  fand  Ripp  sein 
v<«*-  ,gj,eo  wie  gewöbolich.  bei  einem  fasl  reifen  FQlus  von  Dasypus  peba. 
*^"  1  l)  Männliche  Geschlechlstheile.  Die  Bodan  liegen  bei 
«ii3Ulthieren,  bei  Hyrmecophaga  und  den  GÜrteUhieren  in  äev 
*****  nJaöble  eingeschlossen..  Bei  den  GÜrteUhieren  erscbeinl  ein  Leislen- 
***l^  der  bei  seiner  Enge  die  Teslikel  nicht  aufnehmen  kann.  Bei 
Itara»»  '  ^^pdaga  ^uj,a[yia  „„j  Bradjpus  haben  die  Hoden  dieselbe  Lage 
■**^''  Hie  Eierstöcke  Sie  befinden  sich  nämUch  hinler  der  Blase,  Tor 
1*  »*»  Mastdarm  und  etwas  lur  Seil«  «Jesselben  und  hängen  durch,  eine 
^^*"*/a9a  efferentia  enthaltende  Bauchfell  falte  mit  einander  zusammen. 
^^*^^%blii»chm  ezistiren  bei  de«  Güriellhieren ,  den  Faulthieren,  den 
^ö«»^»»^77         '=3''^  .  „  ijljt  bei  allen  EdenUlen.    Die  Prottata  \>^ 

^^^^^i^yl^U^^^--''   ^"^f  h'*^^"  Abtheilungen. 

siebt    «>ei       J^^VL.  orüsm  haben   fest  die  Grösse   einer  Bohne. 

j>i«    *►*"***"  .^T^Ä  ^eH«rnr6hre  an  der,  Spitze  der  RMU  dine 

Sei  »^''Cv^rrL^nf  it*'  *«"=''^'  ™'''  tnoüge  Anschwellungen 
coöiscbe  »^""ff«'.'^it  einzelnen  Hirchen  besetn.  Die  Corpora 
„^istiren.  "'*.  ^"=''«'  'j___  hier  auf  dem  Querschnitt  halbmondlörmi«, 
^5»,„5r»o»  pen«  "«''f'„°!"iudinale  fibröse  Septa  (75).  Die  Faulthkfe 
jSi.     enlhallen  Ö-J.'"  Vthe  m*  "•«»  Hypospa^Uei,    »er  «""'*" 

>r_M..Mii'i  H(P*rt-  •■  ' 
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i%)  Weiblrebe  GeBehleehlstheile.  Die  EUrHM»  sind 
eiförmig,  glatt  und  oline  Herrornigoagen.  Bei  Oryderopus  erscheinen 
sie  mebr  kugelförmig.  Sie  werden  bei  den  Faultbieren  und  iMi  M)t- 
mecopbag«  >oa  einem  fiaaebjeUfortsatce,  der  aber  sebr  weit  offen 
steht,  eingebüllt.  Bei  Dasypus  ist  diese  seröae  Udbie  abgegrenzt  und 
wird  am  Rande  von  der  fallopischen  Röhre  eingefasst. 

Die  T^en  dehnen  sich  an  ihren  freien  Enden  schnell  in  eflifh 
tische,  mit  starken  Lappen  besetzte  Platten  aus. 

Die  Gebärmutter  ist  einfach  langgezogen  und  ziemlich  dickwandig 
(Faulthiere,  Gürielthiere,  Ameisenfresser,  Manis).  Bradypus  und  Myr- 
mecopfaaga  haben  bei  einfacher  Uterusböhle  einen  doppelten  Gebär- 
muttermund. Bei  Myrmecophaga  jubata  zeigten  sieb  ausserdem  noch 
zwei  sehr  enge  Mi\ndungen.  Bei  Dasypus  ist  der  Muttermund  einfach. 
Bei  Orycteropus  c^pensis  bleibt  zwar  das  Orificium  utori  noch  dop- 
pelt. Allein  jedes  von  ihnen  führt  in  eiue  gesonderte  Gebärmutter- 
böhle. 

Die  kurze  Harnröhre  der  Edentaten  öffnet  sich  unmittelbtf  vor 
dem  Muttermunde  und  geht  dadurch  in  einen  Kanal  über ,  der  zugleich 
als  Scheide  und  als  Fortsetzung  d^  Harnröhre  angesehen  werden  kann. 
Bei  Orycteropus  öffnet  sich  die  Harnröhre  an  der  äusseren  Mündung 
der  Scheide.  Beide  Gänge  verbinden  sich  zu  einem  sehr  weiten,  nach 
aussen  mündenden  Kanäle.  Zwischen  ihm  und  der  Scheide  bildet  die 
Schleimhaut  eine  ringförmige  Klappe.  Wo  sich  jener  weite  Kanal 
(Vestibuium)  nach  aussen  öffnet,  liegt  jederseits  eine  ^/^  KoU  tiefe 
Tasche.  Zwischen  beiden  Taschen  ragt  ein  die  Clitoris  vorstellender 
Lappen  hervor.  Im  Grunde  der  Tasche  zeigen  sich  in  einer  Reihe 
fünf  Mündungen  von  den  Ausfübrungsgängen*  einer  rötblicben  körnfgen 
Drüse  von  der  Grösse  eines  Taubeneies ,  die  von  Muskelfasern  bedeckt 
wird  und  ein  Analogen  der  Bartholin*schen  Drüse  darstellt.  Diese 
exisiirt  auch  {ederseits  bei  Myrmecopliaga  tamandua.  Sie  mündet  mit 
Ti-^H  Oeffnungen  nahe  am  äusseren  Ende  des  gemeinschaftlichen  Gan- 
ges ,  welcher  Scheide  und  Harnröhre  darstellt.  Das  Perinaeum  ist  bei 
den  Edentaten  sehr  schmal. 

Die  meisten  von  ihnen  haben  jederseits  eine  MikhMUe  mit  einer 
Warze.  Bei  Myrmecophaga  didactyla  existirt  noch  eine  Milchdrüse  an 
jeder  Seite  des  Bauches ,  welche  viel  kleiner,  als  die  Brust^MilclidrQse 
,isi  und  mit  ihr  zusammenhängt.  Auch  Dasypus  petm  hat  eine  accesr- 
sorische  Drüse  in  der  Leistengegend.  Orycteropus  hat  k  Zitzen,  zwei 
ajtt'BaiMhe  und  %  zwischen  den  hinteren  Füssen  (76). 

Ueber  die  Anatomie  von  Bälamo^era  s.  Ravin  X.  No.  ftöS,  1— ^ 
and  17  — M. 

VögeL  —  Ow»  gibt  eine  auslübrlidie  Bescbreibang  der  Myr 
logie  von  Apterix  auHralis  Sk&w.  LV.  29— i^i.  Diese  eben  se  inter- 
essante als  gründliche  anatomisch-physiologische  Arbeit  kbnnte  nur  in 
einer  wörtlieben  Uebersetzung  unverstümmelt  mitgetbeilt  werden. 

Ueber  die  Anatomie  des  Gwieharo  <Vgl.  Rep.  VII.  MK)  s.  M- 
MtLun  XV.  i-ii. 

Reptilien.  —  NioeLCGa  behandelt  das  iVereaii-  md  GefäseeifMim 
eoM  Sakunanära  aqmOica  GXXVill.  1—4.  Der  Vf.  schildert  das  Gehirn, 
das  Rückenmark  nnd  die  Nerven  der  Extremitftten  und  z.  Tbl:  der 
Eingeweide,  so  wie  den  Sympathicus.    Der  Letalere  erstreckt  sidi  von 


dem  MUen  Halfloerfca  l»b  warn  cfsleii  LeiidieiiMrveB ,  wm  in  da» 
U&ilgeflecbi  zu  verlanfeo.  Die  Hironerren  redocireii  sich  nach  dem 
Vf.  aof  das  i*^,  ^\  S**,  S^  uad  9**  Paar.  Von  Gefässen  sdiilderl 
der  Vf.  die  drei  Jlaiiptavte  der  Aorla  mit  ihren  Verbreilongen.  Der 
obere 9  die  Carotis,  fibt  einen  oberflacblicben  Asi  fibr  die  Muadgebilde« 
einen,  der  mit  einem  Zweige  an  das  Auge  tritt  und  dann  in  die 
SchUdelböiile  gelangt,  um  hier  das  Gehirn  au  YOreorgen  und  mit  dem 
enftiprechenden  Gefisse  der  andeien  Seite  zu  anastomosiren ,  und 
einen  Ast ,  der  gänzlicb  fOr  das  Ohr  liestimmt  ist.  Der  untere  Stamm 
anastomosirt  durch  einen  Qnerzweig  mit  dem  mitUeren  und  gebt  gana 
zu  den  Lungen.  Der  Mit'.elstaaun  erzeugt  au«rst  einen  Zweig  filr  die 
Naaengruben  nebst  einem  Aestehen  für  das  Auge  und  bUdel  dann  die 
durch  den  ganzen  Körper  bis  zur  Schwanzspilae  verlaufende  Aorta.  Diese 
gibt  die  Subclavia,  welche  Mch  in  Radialis  und  Ulnaris  und  dann  in 
4  Fingeräste  sondert,  vorher  aber  eine  grosse,  mit  der  Iscbiadica 
anastomosirende  und  zahlreiche  Haut-  und  liuakelzweige  bildende 
Mammaria  ^rtheilt,  und  die  Goeliaca,  aus  welcher  die  Sehlagadern 
der  Baucheingeweide  ^entspringen.  Unmittelbar  aus  ihr  kommt  die 
Cysto-h^atica,  die  Pancreatico-duodeno-gastro-splenica,  die  sich  in  die 
Pancreatico-dttodenaiis  und  die  Gastrica  sondert,  die  Mesaraica  superior, 
wahrend  die  Mesenteriea  inferior  direct  aus  der  Aorta  kommt.  Diese 
entsendet  dann  i0*-i2  Zweige  f&r  die  Geschlechtslheile ,  die  Fettkörper 
«und  die  Nieren ,  dann  die  Intercostales  und  endlich  die  Vesiealis  und 
die  Ischiadicse ,  welche  Letzteren  die  Uint^rfüsse  versorgeif.  .  Die 
Endfortsetzung  der  Aorta  ertheilt  Zweige  an  die  Kloake  und  denSchwanz. 

Durch  Vereinigung  der  Zehen venen  entsteht  jederseits  die.  V.  fe^ 
moralis,  welche  sich  im  Becken  mit  der  Schwanzvene  verbindet 
Hieraus  bildet  sich  dann  die'V.  renalis  efferens ,  welche  die  Blasenvenen 
auftiimmt  und  sich  ganz  in  die  Niere  vertheiit.  Die  V.  umbilicalis 
läuft  vereinzelt  an  der  Baudismte  des  Körpers  und  tritt  in  die  Leber. 
Die  V.  jNMrtarum  nimmt  viele  Darmäste,  die  Splenica,  pancreatiea 
*Iiik1  gastriea  auf  und  vertheiit  sich  gänzlich  in  der  Leber.  Die  V. 
renalis  efferens  endlich  entspringt  mit  vielen  Zweigen  von  dem  Seite»- 
rande  der  Nieren  und  geht  in  die  Pfortader  über.  Die  V.  cava  posterior 
nimmt  die  Rüokenhaatäste ,  die  V.  V.  spinales,  die  Blutadern  der  Ge- 
acblechtstheile  und  der  Fettkörper  auf ,  empfängt  an  der  Leber  vorbei- 
gehend die  V.  hepatica  und  mündet  in  den  Vorhof.  Die  obere  Hohlvene 
wird  durch  die  V»  V.  j'ugulares,  welche  das  Blut  von  dem  Kopfe 
xurftckiuhren ,  die  SubclaviiB  und  die  Puhnonares  gebildet. 

Fische.  —  Ueber  den  Unterschied  von  Fischen  und  Reptilien 
8.  *Jou.  MihxsR  XV.  ilt  —  18.  Der  Vf.  erklärt  sich  jetzt  entschieden 
dnfikr,  dass  Lepidosiren  ein  Fisch  und  kein  Reptil  sey. 

Ueber  Cuehia  s.  WALua.und  Jon.  MuLksa  X.  N^  ftOd,  57.  Auf 
die  Untersuchungen  von  Jon.  MtJLum  über  Rochen  und  Haifische  wer- 
den wir  bei  Gelegenheit  der  Entwickelungsgeschichte  zurückkommen. 

Eine  vorläufige  Notiz  über  die  Anatomie  von  Lamfui  camubiea^ 
gibt  BlAYKR  X.  N"".  kk6,  83  u.  83.  Der  Vf.  macht  vorzugsweise  auf 
die  enge  Pförtneröffnung  des  Magens  aufmerksam. 

Wirbellose  Thiere  überhaupt.  —   Durch.  Gooraa  wurden 
unter  Owm's  Aufeicht  die  von  dem  letzteren  gehaltenen  Vorlesungen^ 
über  die  vergMekend^^  Änaitmiß  4$r  mrheUoien  Thiere  veröffemtliebt. 
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hedUaes  em  tbe  GoMparative  Anatomy  and  Physiology  of  ttie  Inverle- 
brate  Asinials  delivered  tt  Ike  Royal  College  of  Snrgeons  hi  ISIS 
by  Ricbard  Owen.  Prom  Notes  taken  by  William  White  Coeper  aad 
nvfeed  by  Prpf.  Owen.  London,  184 5.  6.  Es  bedarf  kaum  bemeikt 
an  werden ,  das^  das  Werk  an  fremden  tind  eigenen ,  klar  dargesteU- 
len  Details,  widche  &.  Tbl.  auch  die  Geschöpfe  derVorw€lt  betreffen, 
sehr  reich  isL  Gute  Linearzeicbmingen  sind  dem  Texte  eingeseballet. 
Die  aweile  Ausgabe  yon  Delli  Chiajb*s  Menorie  umfasst  in  des 
bis  jetst  TorHegenden  Heften  zwei  Theile  Abbttdungen  mit  473  Tt- 
fein«  ,Vos{  dem  Texte  bebandelt  das  erste  Heft  des  ersten  Thettes 
die  Anatomie  der  Gepbalopoden,  das  .des  aweiten  Theiles  die  der 
4Sasteropoden ,  das  des  dritten  die  der  Acephalen,  das  des  yiertea 
die  der  Echinodermen  und  das  des  fönften  die  der  Polypen  imd 
Bchwlmme.  Der  Text  ist  zum  Tbeil  umgearbeitet.  Auch  bat  der 
Vf.  die  neuere  Litteratur,  so  sehr  als  mdgUch,  berücksichtigt  und 
das  Ganze  in  zoologisch-anatomischer  Uebersicht  dargestellt. 

Gephalopoden.  ^  Da  das  von  Owen  anatomisch  untersuckle 
Exemplar  von  Nmailm  pompUms  aus  der  Schale  berausgenominea 
worden ,  so  war  Derselbe  genötbigt ,  ihm  seine  Stellung  in  dieser 
nach  Analogieen  anzuweisen.  Diese  Annahme  war  von  Grat,  Giaht 
und  BLAiNvnjf  in  Zweifel  gezogen ,  von  Vausnciennes  dagegen  angenooh 
men  worden.  Owen  (Proc.  iki)  zeigt  nun  an,  dass. er  durch  BViCiia 
ein  neues  Thier  mit  der  Schale  empfangen  und  dass  sich  seine  frühere 
Supposhion  xoUkommien' bestätigt  habe. 

Beiträge  zur  Anatomie  von  Sepiola  gibt  Peters  XV.  599—57. 
Der  Vf.  fand  bei  verschiedenen  Sepiolen  einen  verschieden  gestalteten 
Diniemaek.  Bei  einigen  war  er  einfach ;  bei  anderen  existirten  im6m 
ihm  eigene  puUirende  Organe.  Jedes  besteht  aus  zwei  einander  ähn- 
lichen ,  länglich-ovalen  Körpern ,  die  über  einander  liegen  und  nar 
am  äusseren  Rande  mit  einander  zusammenhängen.  Der  eine  ist 
musculös  und  enthält  in  seinem  Innern  eine  'kömig-zelligt^  Masse  ;^ 
der  andere  erscheint  nur  halb  so  gross ,  liegt  ganz  in  dem  Dintensaclw 
eingeschlossen,  besitzt  ein  metallisch  glänzendes  Ausseben  und  hat 
eine  härtere  Hülle ,  welche  ebenfalls  einen  drüsigten  Inhalt  einschliesst. 
Durch  die  Pulsationen  wird  die  Dinte  in  den  mittleren  Dintensaek 
übergetrieben.  Diese  merku>&rdigen  Organe  aber  obHierirenbei  äUe- 
ren  Tkieren  und  daher  Jene  scheinbar  doppelte  F^rm  des  Dkaetuaeia 
bei  tersMedenen  Indmduen  (350,  51).  ter  Hoden,  ist  dreilappig 
und  geht  in  einen  ihn  hufeisenförmig  umgebenden  Nebenhoden  über. 
Er  hat  in  seiner  Höhlung  durch  Gylinderepithelien  gebildete  Rippen. 
Das  Innere  des  Nebenhodens  besitzt  einen  doppelten  Kanal,  einen 
äusseren  halbmondförmigen  grösseren ,  welcher  in  den  Hoden  mündet 
und  an  dem  entgegengesetzten  Ende  blind  ^schliesst,  und  einen  inne- 
ren rundlichen ,  welcher  in  das  Vas  deferens  übergeht.  Dieses  Letz- 
tere führt  an  seiner  Oberfläche  ein  Flimmer epOheUum,  windet  steh 
.um  die  Basis  des  grossen  Spermatophorensackes  und  mündet  zuletzt 
in  diesen.  Bald  nach  seinem  Abgange  aus  dem  Nebenhoden  zeigt  es 
ein  accessorisches  Säckchen.  Der  Spermatophorensack  bestellt  aas 
einem* sehr  feinen,  spiralig  zusammengerollten  Kanälchen.  Der  von 
GaANT  für  den  Hoden  gehaltene  Körper  enthält  nur  Fett  und  mit 
Kernen  versehene  Zellen.    Die  NidamenuadrUsen  sind  hier  sehr  gros»* 
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Ue  for  flmen  liegende  lotiie  Drftse  gteicht  der  von  Sq>ia.  Dagegen 
feblt  die  Eüeiierdr&se ,  wdche  bei  Sepia ,  Loligo  u.  dgl.  Yorkommt. 
Der  Tordere  Theil  des  Oviducles  erweitert  sidi  dafür  xu  einem  iniis^ 
cttlusen  Saclie,  weloher  faUig  xusammengdegi  ist  (535).  äiKf  cüMan 
FMtm  jMm  $ieh  mein  SpermtUopharen  des  Mäumdien  —  eine  Beob* 
achtiing,  welche  anch  von  Ebdl  gemacht  worden.  Entweder  sind  sie 
dann  eben  erst  geplatxt,  oder  der  Spermatoioensack  und  der  projee- 
tile  Apparat  sind  in  ein  kolbenförmiges  structurloses  Ende  verwandelt, 
oder  statt  dessen  existirt  ein  bewegungsloser  Körper,  welcher  seiner 
Form  nach  einem  Echinorhynchus  in  hohem  Grade  Üinlich  sieht. 

Mollusken.  —  Bemerkungen  über  die  Anatomie  der  Carinarim 
gibt  nach  seinen  mit  PETsas  angestellten  Untersuchungen  M&me  Edwabds 
Xm.  Vol.  XVIII,  505—30.  Der  Vf.  macht  zunächst  auf  die  schon 
äosserlich  kenntliche  Verschiedenheit  von  Blännchen  und  Weibchen 
aufmerksam.  Was  das  GefäiSiyitem  betrifft,  so  münden  die  Ven« 
branchiales  in  xwei  Stämme,  welche  längs  des  oberen  Randes  der  in 
der  linken  Säte  des  Abdomen  befindlichen  Kiemen  dahingehen.  Diese 
vereinigen  sich  dann  xu  einem  Stamme,  der  fest  sogleich  in  ein 
kugeliges  Herxohr  übergeht.  Von  diesem  ist  dann  der  Herzventrikel 
durch  eine  Einschnürung  geschieden  und  setzt  sich  anderseits 
in  eine  Aorta  fort.  Sie  theUt  sich  bald  in  zwei  Zweige,  von  denen 
sich  der  eine  nach  unten  gegen  den  Fuss  umbiegt,  während  der  an- 
dere sich  umgekehrt  nach  der  Rückenseite  der  Bauchhöhle  hinwendet. 
Der  letztere  Stamm  versorgt  nur  die  Leber,  den  Hoden  oder  den 
Eierstock  und  die  übrigen  Theile  des  Abdomen,  geht  mit  seiner 
Portsetzung  links  zwischen  der  Fleischmasse  des  Stieles  und  der  Leber 
hinab ,  dringt  zwischen  dieser  und  dem  Darme  hindurch ,  gehingt  in 
die  grosse  Kopfhöhle  und  geht  nach  vom  und  unten,  wo  sie  fiaist 
der  Unterfläche  des  Nahrungskanales  folgt.  Sie  erzeugt  dann  eine' 
A.  cephalica  und  versorgt  die  Muskeln  des  Rüssels  und  die  Nachbar- 
tlieUe.  Hierauf  krümmt  3ich  der  Aortastanun  nach  unten  und  hinten 
(598),  ertheilt  einige  Aeste  für  die  Hautdecken  und  gibt  bei  dem 
Minnchen  eine  grosse  Arterie  für  den  Begattungsapparat  und  einen 
Zweig  für  die  Bauchflosse  und  theilt  sich  dann  gabelig,  um  mit  seinen 
beiden  Zweigen  gerade  nach  hinten  zu  gehen,  sich  hierauf  nach  oben 
lu  krünunen ,  den  Rückenrand  des  SchwanztheUes  des  Fusses  zu  er- 
reichen und  endlich  unter  einer  neuen  Krümmung  nach  dem  Hinter- 
theile  des  Fusses  fortzugehen.  ' 

Das  Gehim  liegt  an  der  Basis  der  Tentakeln  und  der  Augen, 
innerhalb  einer  kleinen  Aushöhlung  der  Rückenwand  der  grossen 
Kopfhöhle,  und  besteht  aus  zwei  rundlichen  Hauptmassen,  die  an 
der  Mittellinie  eng  mit  einander  verbunden  sind  und  jederseits  einen 
nicht  sehr  voluminösen  birnförmigen  Knoten  tragen.  Diese  letzteren 
Anschwellungen  sind  die  Ganglia  optica  und  erzeugen  die  Sehnerven. 
An  ihrer  Basis  kommen  aus  dem  Gehirn  zwei  Nervenstämme,  die 
nach  vom  gehen  und  sich  bald  gabelig  tbeilen.  Der  eine  von  diesen 
Aesten  dringt  in  die  Stirn,  der  andere  zu  dem  correspondirenden 
Tentakel.  Ein  drittes  noch  stärkeres  Nervenpaar  kommt  von  dem 
▼orderen  und  unteren  TheUe  des  Gehirnes,  geht  nach  aussen  und 
bat  bald  eine  knotige  Anschwellung,  wie  es  scheint,  das  Gehörorgan. 
Der  Nerve  verilsielt  sich  dann  in  den  Wandungen  der  KopfUüUle. 
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Bin  anderes  Nenenpaar  entspringt  ton  dem  Yofderrsnde  des  G^Mrne», 
wendet  sich  nach  unten ,  geht  eine  Strecke  weit  ohne  fernere  Tbei- 
lung  fort  und  Tersweigt  sich  endlieh  in   den  Hantdecken  vor  der 
Pharynimasse.    Etwas   weiter  nach  aussen  bildet  sich  ein  dickeres 
Nervenpaar ,  das  nngeOhr  denselben  Verlmif  hat,  sich  aber  den  Seilen* 
yieilen  der  Schlnndmasse  anlegt,  einen  Torderen  Zweig  fttr  die  Haut- 
decken absendet,  sich  hierbei  nach  liinten  und  oben  krümmt,  die 
Pharynxninskeln  versorgt  und  in  ein  sehr  kleines  Knotenpaar  endigt, 
weiches  Qber  dem  Oesophagus  liegt  und  durch  eine  Commissur  gegen- 
seitig verbanden  wird.     Aus   ihnen    entsteht  aneh    ein   Tangs   des 
Darmes  verlaufender  R.  recurrens.    Nach  .hinten  von  den  eben  ge- 
nannten Nervenstämmen  kommen  aus  dem  Gehirn  zwei  Stamme  ittr 
die  Seitentheile  des  Kopfes.     Zwei   starke  Aeste  anastemosiren  mit 
den  benachbarten  Nerven  (5)7).    Einer  dieser  Anastomosenfaden  geht 
nach  vom  und  anastomesirt  mit  dem  unteven  (Lippen-)  Knoten;  ein 
anderer  tritt  nach  hinten,   um  die  Commissur  zwischen  dem  Gehirn 
und  den  Bauchknoten  zu  erreichen.    Ein  siebentes  Nervenpaar  re^ 
theilt  sieh  in  die  Seitentheile  des  Körpers.  Ein  anderes  Paar  entspringt 
von  dem  hinteren  und  oberen  Theile  des  Gehirnes  und  ist  für  die 
xwisehen  der  Stirn  und  dem  Abdomen  befindliche  Körperparthie  be- 
stimmt.   Endlich  gehen  noch  von  dieser  centralen  Nervenmasse  vier 
Stränge  ab,   von  denen  zwei  längs  des  Oesophagus  die  Fussknoten 
erreichen,  während  die  anderen  auf  der  oberen  Fläche  des  Barnes 
rerlanfen,  in  das  Abdomen  dringen  und  in  ein  Paar  Bauohgangiiefl 
eintreten. 

Die  Gahglia  posteriora  ossophagea  oder  die  Fussknoten  liegen 
beträchtlich  weit  von  dem  Gehirne  entfernt  und  bilden  durch  ihre 
Vereinigung  eine  starke  Nervenmasse,  die  sich  an  der  Unterwand 
der  grossen  Kopfhöhle  befindet.  Das  Halsband  flottirt  frei  in  dieser 
Höhte  und  umfasst  sowohl  die  Aorta ,  als  die  A.  (^ephalica  mit  dem 
Darme.  Sein  hinterer  Schluss  scheint  aus  fünf  Knotenbildungen  m 
resulttren.  Aus  dieser  Nervenmasse  entspringen  1)  ein  paar  däone 
Fäden  für  den  seitlichen  und  unteren  Theil  der  Kopfjparthie  des  Kör- 
pers ;  9)  .ein  stärkerer  Nerve  für  die  Bauchflosse ;  5)  ein  Nervenpaar 
für  die  Schwanzflosse;  k)  ein  Nervenpaar,  das  nadi  Abgabe  einiger 
Zweige  für  den  Barm  in  den  Bauchknoten  endigt,  tt)  Einige  andere 
zweige  treten  noch  zur  Bauchflosse  und  den  Seitentheilen  des  Körpers. 

Die  Bauchknoten  liegen  symmetrisch  ]ederselts  von  der  Leber 
und  entlasssen  vier  Nervenpaare,  Ton  denen  sich  drei  in  die  Einge- 
weide, die  Muskeln  und  Decken  des  Bauches  vertbeilen.  Das  vierte 
Paar  geht  nach  unten  und  Torn  und  schliesst  mit  einem  Analknoten, 
der  etwas  nach  links  an  der  Unterfläche  des  Abdomen  liegt  und  einige 
Zweige  zu  den  Kiemen ,  den  Geschlechtstbeilen  und  dergleichen  sendet 
(599). 

Ueber  die  Anatomie  Ton  LUhedaplm  (CalypirsBu)  lotifirostrU 
Owen  8*  LV.  147.  —  Ueber  die  von  MotodoMf»  eamäMa  s.  Owss 
LV.  150. 

DovEBNOT  gab  eine  ausführliche  Monographie  der  üngulina  nidra 
Daud.  xni.  Vol.  XVUl,  110  —  99.  Abgesehen  von  seiner  übrigen 
Organisation,  Welche  Ton  dem  Vf.  genau  geschildert  wird,  zeichnet 
sich  das  Nervenefeiem  durch  eine  im  Verhältniss  zw*  Kleinheit  des 
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TMam  JMeptende  Entiriekelui  tos.  Es  eiMirai  zwei  grosie 
eckige  Hirnkiialen »  die  jedo'seits  vor  dem  Urspmiife  des  Oesophagus 
liegen«  Ans  ilvem  vorderen  Winkel  enispringi  ein  dieker  Verbindongir 
ftUang,  der  über  der  Mond-  und  der  Pbarynzliöhle  verlauft.  Ihr 
hinterer  Winkel  entsendet  den  Verhindungsstrang  mit  dem  hinteren 
Knoten.  Neben  ihm  entspringt  dann  ein  sweiter  Nerve,  der  sich  his 
«nr  Basis  des  Fusses  aasdehnt  und  mit  dem  gleichen  Zwmge  der 
anderes  Seile  sa  einem  nnpaaren  und  bedeutenden  sphärischen  Gang- 
ÜOQ  zusammentritt,  ^n  dritter  sehr  feiner  Faden  geht  zu  den  Li|4>en<- 
palpeo.  Bin  vierter  Faden  versorgt  den  vorderen  Anzieliemuskel  und 
den  Mantel*  Die  hinteren  Knoten ,  weldie  oblong  und  etwas  gelblich 
sind,  liegen  unmittelbar  vor  dem  Adductor  dieser  Seite.  Aus  ihnen 
kommen  jederseits  ein  Nerve  f&r  den  Mantel  und  den  hinteren  Aniie- 
her  und  zwei  kleinere  Fäden  für  die  Kiemen.  Jeder  von  diesen  be- 
ginnt mit  einer  iüeinen  KLnotenanschwellung.  Der  rundliche  an  der 
Basis  des  Fasses  gelegene  Knoten  bihiet  mit  den  Verbindungsfäden 
und  mit  den  Hirnknoten  eine  Art  von  Halsband  im  Kleinen  und  er* 
zeugt  einen  Nerven  für  die  Fassmasse  (119,  90). 

Krustaxeen,  —  Joly  gibt  eine  ausführliche  Beschreibung  und 
anatomische  Untersuchung  einer  neuen,  in  faulendem  Regenwasser 
vorkommenden  Cnistacee,./M«racyeIaoidM  XUl.  Vol.  XVII,  S95— S6i. 
Diese  auslihrliche  Arbeit  ist  von  sehr  vollständigen  anatomischen  und 
zoologischen  Vergleichungen  begleitet. 

Arachniden.  —  Eine  Reihe  vorläufiger  Mittheilungen  Ober  die 
Anatomie  der  SpUmem  liefert  Gavius  XV.  996—3051.  Die  gewöhnlich 
sogenannte  Zunge  deutet  der  Vf.  mit  Disois  als  Oberlippe,  weil  sie 
nicht  an  der  Basis  des  Einganges  in  den  Nahrungskanal  ^  sondern 
über  demselben  liegt.  Das  sogenannte  Zungenbein  ist  nur  die  gebe*- 
^ene  Speiseröhre  selbst,  deren  Wandungen  eine  fast  hornige  GonsistenK 
haben  und  durch  einen  besonderen  Muskel  nach  oben  gezogen  werden 
können.  Bei  ArgyronecU  und  Epeira  bildet  der  Magen  keinen  un^ 
unlerbrochenen  Ring  (998),  sondern  wird  durch  eine  mittlere  Scheide- 
wand getheilt.  Die  Endplatte  der  Spinnwarzen  trägt  kerne  einr 
lachen  Löcher,  sondern  nur  kleine,  unten  angeschwollene  Röhreben 
(999).  Die  Tracheen  bleiben  während  ihres  ganzen  Verlaufes  unvei^- 
cweigt  (500).  Das  Herz  besüzt  seitHehe  Oeffmmgem  und  eammumakt 
dMiteh  dieu  mU  etnem  Räume,  U)eleher  4iBHielbe  seitliieh  umgibt  imd 
ih^iiumee  von  ihm  ahüM.  Bei  Buthus  ist  dieses  Verhältniss  im 
Grossen  wahrzunehmen  (301).  Der  Gentraltfaeil  des  Nervensystemdi, 
der  im  Gephalotborai  liegt,  besteht  aus  zwei  durch  eine  enge  Lücke 
getrennten  Parlbieen ,  von  denen  die  obere  die  Nerven  für  die  Augen 
und  die  Mandibein^und  nach  hinten  für  den  Magen  erzeugt,  während 
die  untere  aus  6  an  einander  gerückten  Ganglienpaaren  besteht. 
Das  erste  dieser  Paare  versorgt  die  Maxillen,  das  9'*  bis  (^^  die 
Ssiremitäten ,  das  6^  den  Hlnt^leib  und  vorzüglich  die  Spinaorgane. 

Insekten.  —  lieber  CeUmia  auraia  und  Jhreut  paraüelip^eduM 
s.  liOM  DuFOitt  XIU.  VoL  XVIII,  169 -- 181. 

Würmer.  —  Rathsle  lieferte  eine  anatomische  Abhandlung  über 
Am^üriU  ourtcoma  Gl.  56  —  83.  Der  Darm  besiUt  weder  ein 
Gekröse,  noch,  mit  Ausnahme  eines  einzigen ,  Bänder,  welche  sich  an 
die  Leibeswand  anhefteten.    Das  einzig  vorhandene  Septum  liegt  zwi- 
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Mhen  Kopf  und  Vorderleib.  Per  Darm  macfat  zwei  Windiuigeii  imd 
besteht  aus  drei  «neben  einander  liegenden  Stücken.  Der  Schlundkofif 
wird  nur  von  einem  luium  merklichen  Ringmuskel  umgeben.  Auf 
diesen  folgt  eine  etwas  dickwandigere  Abtheilung  des  Darmes,  die 
gleichsam  einen  länglichen  Kropf  bildet  und  für  die  Speiseröhre  an- 
zusehen ist.  Sie  geht  gerade  in  den  Magen  über.  Dieser  bildet 
einen  langen  Schlauch,  der  erst  gerade  nach  hintpn  läuft,  sich  aber 
dann  plötzlich  nach  vorn  umbiegt  und  sich  fast  gerade  nach  vorn 
bis  zur  Mitte  der  Speiseröhre  erstreckt.  Der  ganze  Magen  ist  noch 
intensiver,  als  die  Speiseröhre,  goldgelb  gefärbt.  Der  Darm  wird 
durch  keine' Klappe  von  dem  Magen  geschieden,  hat  anfangs  eine 
geringere  Weite  als  dieser,  erweitert  sich  jedoch  alsdann  und  veren- 
gert sldi  endlich  ganz  allmählig  bis  zu  dem  After  hin.  Der  dünnere 
vordere  Theil  bildet  unter  der  Speiseröhre  eine  kleine  Schlinge  und 
besitzt  noch  eine  gelbe  Farbe ,  die  sich  in  dem  hinteren.Theile  verliert. 

Der  ganze  Vorderleibsraum  zwischen  der  Leibeswand ,  dem  Darm- 
kanale  und  anderen  kleineren  Eingeweiden  stellt  die  Bildungsstätte 
der  J?t«r  da^.  Diese  erscheinen  als  hier  angehäuft,  bilden  milchweisse 
Körnchen  und  zeigten  eine  Eihaut  und  Dotter,  und,  wenn  sie  mittlerer 
.Grösse  waren,   ein  Keimbläschen  nebst  einem  einfachen  Kehnflecke. 
Sie.  bilden  sich   innerhalb  des  freien  Raumes  der  Bauchhöhle  nach 
und  nach  aus.     Eine  Andeutung  eines  Embryo  existirt  jedoch  nie  in 
ihnen.    Bisweilen  finden  sich  noch  weisse  mit  Körnern  gefüllte  Bläs- 
chen ,  die  krankhaft  sind  und  nicht   selten  fest  mit  ihm  zusammen- 
hängen.    Bei  anderen  Exemplaren  zeigten  sich  statt  der  Eier  Samet^ 
iBugel»  (67)  von  verschiedener  Ausbildung,  wie  sie  auch  bei  anderen 
ähnlichen  Anneliden  vorkommen.    Als  Bildungsstätte  dieser  keimberei- 
tenden Geschlechtstbeile   sind  vier   neben   der  Speiseröhre   liegende, 
sehr  zarte  Schläuche  von  verschiedener  Entwicklung  anzusehen  (68)^ 
Die  Schläucher  des  vordersten  Paares  besitzen  Muskelfasern  und  zeigten 
bisweilen  Borsten ,  welche  eine  kleine  Endöffnung  wahrscheinlich  um- 
gaben.   Sie  enthielten  immer  Eier,  jedoch  von  verschiedenen  Graden 
der  Ausbildung.     Wahrscheinlich  werden  sie  später  in  die  Leibeshöhle 
ausgestossen  (71).     Die  drei  anderen  Schläuche  haben  eine  goldgelbe 
oder  gelblichbraune  Far^  und  bilden  in  sich  die  Spermatozoenbilndel. 
Hiernach  wären  die  Amphitrilen  Zwitter ,   von  denen  jedoch  das  ein- 
zelne Individuum  nur  als  Männchen  oder  nur  als  Weibchen  functionin. 

In  dem  ersten  und  zweiten  Leibesringe  existirt  eine  4^  lappige 
Drüse,  welche  wahrscheinlich  den  für  das  Gehäuse  nothwendigen 
Kitt  bereitet. 

In  den  vier  vorderen  Leibesringen  existirt  nur  ein  längtich- 
ovaler  BoMchknoUn.  Jeder  der  folgenden ,  mit  Ausnahme  der  3  oder 
4  hintersten,  enthält  zwei  Ganglien,  von  denen  das  eine  in  einiger 
Entfernung  vom  anderen  liegt.  Das  vordere  von  ihnen  bildet  eine 
Art  von  Sechseck.  In  den  hintersten  Ringen  des  VorderleU)es  ond 
in  dem  Hinterleibe  sind  die  Ganglien  dichter  zusammengerückt  und 
unter  einander  verschmolzen.  In  den  k  vorderen  Ringen  komm!  je 
ein  Paar  dicker  Nerven  von  jedem  Knoten,  und  je  ein  Paar  von  den 
Vwbindungssträngen.  In  jeden  der  folgenden  Ringe,  der  zwei  Gan^ 
lien  führt,  schickt  der  vordere  oder  grössere  Knoten  zwei  Paar,  der 
hintere   ein   Paar   von   Nervenästen    ab.      Der   vorderste   Theü    des 
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BavcliiMifces  Hegt  auf  der  Torderen  unpaarea  DrOse  der  Baucbwind 
«od  larfälU  bald  in  zwei  divergirende  Aeste.  Jeder  von  ilinen  ist 
im  Anfange  etwas  angeschwollen ,  wird  aber  sogleich  dünner  nnd  tbeilt 
sich  mindestens  in  3  Zweige.  Der  dünnste  nnd  innerste  yon  ihnen 
g^t  rar  Speiseröhre,  der  äussere  dringt  in  ein  Bündel  der  Tenlakel 
und  der  dickste  schlagt  sich  um  den  Anfang  des  Oesophagus,  liegt 
sehr  versteckt  zwischen  den  Muskeln  des  Kopfes  und  geht  in  das 
Gehirn  über.  Dieses  ist  sehr  klein  und  dünn,  bildet  einen  etwas 
bogenförmig  gekrümmten  Streifen  und  liegt  in  einer  vor  dem  Qluhde 
befindlichen  Haulfalte.  Von  jedem  Ende  desselben  tritt  ein  Nerve 
nach  aussen,  wahrscheinlich  zu  den  beiden  Kopfclrrhen  (75,  76). 

In  der  Haut  existiren  drei  Rückengefässe  und  ein  Bauehgeßa, 
Die  ersteren  sind  ein  mittleres  und  zwei  z.  Tbl.  seitliche.  Das  mitt- 
lere Rückengefass  sendet  hinter  denjenigen  Leibesringen,  welche  Kie- 
men tragen  in  jedem  späteren  Ringe  «in  paar  Queranaslomosen  zu  den 
seitlichen  Rückengefassen.  In  demjenigen  Ringe  dagegen,  welcher 
das  hintere  Ktemenpaar  führt,  erzeugt  es  für  jede  Seitenhälfte  des 
Körpers  beinahe  aus  einem  Punkte  zwei  einfache  Aeste ,  die  fast  eben 
so  weit,  als  der  Stanun  selbst  sind,  in  die  Kiemen  ihrer  Seite 
eintreten  und  auch  noch  die  Tentakeln  versorgen.  Jedes  seitliche 
Rfickengefäss  schickt  nach  aussen  eben  so  viele  kurze  und  dünne 
Aeste,  als  jederseits  Yorsprünge  am  Rande  des  Hinterleibes  und 
borstentragende  Hautfalten  am  Vorderleibe  existiren,  und  bildet  zwei 
Aeste,  welche  vom  in  der  Gegend  der  Geschlechtstbeile  mit  dem 
Rauchgefässe  anastomosiren  (77).  An  dieser  existiren  eine  Reihe  ge- 
stielter Nebenbläschen ,  wie  sie  auch  bei  Arenicola  (s.  Rep*.  VI,  SOS) 
vorkommen.  Jedes  seitliche  Rückengefass  theilt  sich  endlich  vorn  in 
zwei  Aeste,  die  sich  zu  den  Kiemen  derselben  Seite  begeben* 

Das  BaucbgefäsSy  welches  dicht  auf  dem  Bauchmarke  liegt»  ver^ 
läuft  von  dem  hinteren  Körperende  bis  beinahe  zu  dem  Munde  und 
gibt  in  jedem  Körperringe  ein  Paar  quer  nach  aussen  gehende 
Aeste.  In  dem  hintersten  Vorderleibsringe  steigen  die  beiden  paarigen 
hier  erzeugten  Aeste  von  den  beiden  stummelarligen  Hervorragun- 
gen dieses  Ringes  in  die  Höhe,  ertheilea  ihnen  einige  Zweige  und 
gehen  dann  ohne  Unterbrechung  in  die  einsprechenden  Aeste  der 
seitlichen  Rückengefässe  über.  In  den  mit  Borsien  versehenen  Vorder- 
leibsringen gehen  die  Aeste  in  der  Nachbarschaft  der  Borsten  Zweige 
ab,  die  sich  mit  entgegenkommenden  Zweigen  der  seitlichen  Rücken- 
gefässe veribindenl  In  den  beiden  Ringen  aber ,  an  welche  die  Kiemen 
angeheftet  sind,  entspringen  aus  dem  Bauchgefasse  über  der  Bauch- 
drüse zwei  Paar  stärkere  Aeste,  welche  von  unten  her  den  Schlund- 
kopf umfassen  und  sich  in  Kiemenblätter  vertheilen.  In  geringer 
Bntfemung  von  diesen  Kiemenästen  sondert  sich  das  Bauchgefäss  in 
zwei  starke  Aeste,  die  divergirend  nach  vom  auslaufen,  um  sich 
in  die  Stiele  der  grossen  Büschel  der  Tentakeln  zu  begeben. 

Alle  vier  Körpergefässe  haben  selbstständige  Pulsationen.  Die 
Aflckengefässe  bilden  Körpervenen,  während  das  Bauchgefäss  mehr 
die  Rolle  einer  Arterie  hat  (79). 

Der  Darm  zeigt  zwei  verschieden  weite  Gefässstämme,  die  theils 
unter  einander,  theils  mit  den  Gelassen  der  Leibeswand  zusammen- 
hängen.     Da»   eine  beginnt  etwas   hinter  dem   Munde  unter  dem 

.      TiOtMite»  Rtptfft.  d.  Phyiiol.  B4.  VUL  30 


234  /.    Die  Fortichr.  der  PhysioL  im  Jahre  1842. 

Sdilundkopfe ,  entspringt  hier  gleichsatti  ans  dem  BauctagefSsse ,  wen- 
det sich  uitlcrhalb  der  Speiseröhre  zuerst  nach  links,  biegt  sieh  aber 
dann  an  der  Grenze  von  Oesophagus  und  Magen  nach  rechts ,  erzeugt 
hier  eine  quere  Schlinge,  tritt  vor  dem  Anfange  des  Magens  von  der 
rechten  nach  der  linken  und  der  hinteren  Seite  desselben,  biegt  sfdi 
zugleich  nach  vorn  um ,  geht  mit  der  aufsteigenden  Magenhälfte  nach 
vorn  und  .setzt  sich  endlich  an  der  linken  Seite  des  Darmes  bis  zu 
dem  Ende  desselben  fort.  Das  Maximum  seiner  Weite,  die  dann 
bedeutend  grösser,  als  die  des  Bauchgefässes  ist,  erreicht  dieses 
Darmgefäss  an  der  absteigenden  Magenh'älfte.  Reichliche  Aeste  desr 
selben  gehen  an  den  Magen,  minder  reichliche  an  den  Darm  und 
einige  an  die  Geschlechlslheile.  Ungefähr  in  der  Mitte  des  Leibes 
anastomosirt  das  Gefäss  noch  ein  Mal  mit  dem  Bauchgefässe. 

Das  zweite  Darmgefäss  ist  viel  dünner.  Es  entspringt  aus  dem 
mittleren  Rtickcngefässe ,  da  wo  dieses  seine  Kiemenäste  ertheilt, 
geht  dann  an  der  oberen  Seite  der  Speiseröhre,  doch  etwas  nach 
links ,  ziemlidi  gerade  nach  hinten  und  sondert  sich  an  der  Uebergangs- 
stelle  in  deii  Magen  in  zwei  Aeste,  von  denen  der  eine  neben  dem 
schon  besctiriebcnen  weiteren  Darmgefässe  dahingeht  und  an  dem 
Magen  weit  nach  hinten  verfolgt  werden  kann,  während  sich  das 
andere ,  jenem  ersteren  Aste  gegenüber ,  an  der  anderen  Seite  'Uer 
absteigenden  Magenhälfte  dahinzieht  und  nicht  so  weit  verfolgt  tu 
werden  vermag.  Das  ersiere  Gefäss  anastomosirt  mit  dem  mittleren 
Rttckengefässe. 

Ratiike  gibt  auch  eine  Zergliederung  von  Sifhonosioma  plvanomm 
(Amphitrite  plumosa  Müll.)  a.  a.  0.  8ii  — 99.  In  den  dünnhäutigen 
Darm  senkt  sich  die  nach  hinten  sich  flaschenartig  erweiternde 
kurze  Speiseröhre.  Der  übrige  Darmtheü  ist  anfangs  am  weitesten, 
weiter  noch  als  der  Oesophagus,  verengert  sich  aber  nach  hinten 
(86)  und  biegt  elwas^  hinter  der  Mitte  des  Leibes  nach  rechts  und 
vom  um.  Der  vordere  Theil  bildet  gewissermassen  seiner  Weite 
wegen  den  Magen.  Die  übrige  Parthie,  der  Darm,  steigt  zuerst  an 
der  oberen  Seile  des  Magens  gerade  nach  vorn,  biegt  dann  nach 
rechts  und  hinten  um  und  geht  mit  einigen  kleinen  Schlängelungen 
rechts  ^n  dem  aufsteigenden  Theile  des  Darmes  und  von  da  gerade 
und  weil  über  diesen  hinaus  nach  hinten  zum  After. 

Zu  beiden  Seiten  der  Speiseröhre  erscheinen  zwei  platte,  längliche 
Körper,  von  denen  jeder  nach  vorn  in  einen  kurzen,  sich  sehr  ver- 
jüngenden Ausfuhrungsgang  übergeht.  Die  Oeffnungen  dieser  beiden 
Gänge  liegen  weit  aus  einander  gleich  hinter  der  Mundöffnung  pnd 
führen  in  die  Mundhöhle.  Jeder  Körper  besteht  aus  einem  dünnwan- 
digen Schlauche ,  dessen  Höhle  durch  eine  Scheidewand  in  zwei  Sei- 
tenhälften getrennt  ist.  Wahrscheinlich  sind  diese  Organe  SpeicMi' 
drüsen  (87).. 

Die  Eierstöcke  liegen  wahrscheinlich  als  2  Paar  Schläuche  in 
dem  ?••"  und  8'*"  Leibesringe. 

Am  Rücken  zeigt  sich  ein  Rüeken-  und  am  Bauche  ein  Bemch- 
gefäii.  Beide  geben  in  jeden  Leibesring  ein  Paar  von  Querästen  ab, 
die  sich  erst  verzweigen.  Zwischen  den  oberen  und  den  unteren 
bcs^tclicn  Anastomosen.  Rücken-  und  Bauchgeiäss  vereinigen  sich  cu 
einem  in  dem  Mundrande  gelegenen  Ringgefässe,  aus  dem  8  Sttraine 
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Ar  die  8  Girrliea  abtreten.  Die  von  diesen  zurückkehrenden  Gefäss- 
slamme  verbinden  sich  ui  li  Hauptstaounen ,  von  denen  jederseits 
Bwei  vor  der  Speiseröhre  in  einem  Bogen  nach  unlen  und  hinten 
herabgeben  und  endlich  in  das  Banchgefass  einmünden.  Auf  der 
oberen  Seite  der  Speiseröhre  befindet  sich  ein  schlauchförmiger  Theil 
de»  Gefasssystemes,  der  nach  der  Länge  der  Speiseröhre  verläuft 
und  vorn  in  eine.  Spitze  ausgeht.  Diese  theilt  sich  vorn  in  zwei 
diknne  und  kurze  Arme  und  mündet  in  den  Gefassring  des  Mundes. 
Junten  gebt  er  in  eine  herzförmige ,  auf  dem  Vorderlheile  des  Magens 
befindliche  Anschwellung  über.  Dieses  schlauchförmige  Gefäss  nimmt 
an  der  Uebergangsstelle  des  Magens  und  der  Speiseröhre  ein  ziemlich 
weites  Blutgefäss  des  Darmes  auf  und  empfängt  gegenüber  ein  dün- 
neres (89).  Alle  diese  Gefässe  sind  unzweifelhaft  Venen.  Auch 
empfingt  noch  der  Darm  an  seiner  unteren  Seite  einige  Zweige  des 
Blutgefässes.     Das  Blut  ist  nrün  gefärbt. 

Die  Ganglien  des  nur  dünnen  ßauchmarkes  erscheinen  länglich 
und  gelblich  gefärbt.  Die  vorderen  von  ihnen  haben  oben  und  unten 
eine  schwache  Längenfurche.  Die  drei  oder  vier  vordersten  liegen 
einander  sehr  nahe.  Von  jedem  Verbindungsstrange  je  zweier  Gang- 
lien kommen  zwei  Nerven,  die  gabelig  getheilt  zu  den  Muskeln  der 
Borstenbündel  und  denen  der  Leibeswand  verlaufen.  Ganz  vorn,  wo 
die  Ganglien  einander  sehr  nahe  liegen,  entspringt  der  eine  Ast  von 
dem  Knoten  selbst.  Das  vorderste  Ganglion  entlässt  ausserdem  die 
Schlundringnerven.  Das  Gehirn  ist  fast  halbmondförmig,  Hegt  in 
dem  vordersten  Theile  des  Kopfes  dicht  hinter  den  Tentakeln  und 
erzeugt  zwei  starke,  aber  kurze  Nerven,  die  sic)i,  wie  es  scheint, 
io  den  Tentakeln  und  den  Girrhen  verbreiten  (90,  91). 

Bei  BorUuia  striata  geht  nach  Ratqu  (a.  a.  0.  93— lOfii)  der 
Darm  von  der  Mundöffnung  bis  zu  dem  hinteren  Körperrande,  wo 
sich  eine  kleine  rundliche  Aftermündung  befindet.  Bei  Verkürzung 
des  Körpers  macht  er  keine  Schlängelungen  und  W  indungen ,  sondern 
verkürzt  sich  auf  entsprechende  Weise  uod  zeigt  hierbei  viele  ring- 
artige Einschnürungen.  Er  bietet  keine  Sonderung  in  Speiseröhre 
und  Magen  dar,  sondern  fängt  an  der  Mundhöhle  mit  einer  beträcht- 
lichen Weite  an  und  verengt  sich  hinten  immer  mehr.  Durch  dichten 
Zellstoff  wird  er  an  seine  Nachbartheile  angeheftet  (96). 

Zwischen  Darm  und  Leibeswand  existiren,  an  beide  angrenzend, 
bei  grösseren  Exemplaren  jederseits  sehr  deutlich  viele  dünnhäutige, 
kleine,  einfache  Säckchen,  die  in  einfacher  Reihe  hinter  einander 
liegen  und  ihrer  Zahl  nach  mehr  als  100  betragen.  Sie  enthalten 
sämmtlich  bei  den  grösseren  Exemplaren  Eier  und  bei  anderen  Samen- 
Imgeln  (97).  Ausserdem  zeigt  sich  noch  zwischen  Darm  und  Leibes- 
Wß^d  ein  schneeweisser  Kanal  mit  recht  dicken  musculösen  Wandun- 
gen. Er  beginnt  ganz  an  dem  vorderen  Ende  des  Kopfe^,  wo  eine 
rundliche  Oeffnung  in  ihn  hineinführt,  wurd  nach  seinem  Ende  bin 
immer  dünner  und  verliert  zuletzt  seine  Höhlung.  Seine  Schleimha 
besitzt  fadige  Auswüchse.  Er  kann  wie  ein  Handschuhfinger  aus  seil 
Oeffnung  bervorgestülptr  werden. 

Das  ßawhmark  besteht  aus  zwei  weissen,  massig  dicken  Str 
gen,  welche  von  dem  fast  dicht  vor  dem  Munde  befindlichen  Ge 
bis  zu  dem  After  hin  von  einander  getrennt  sind  und  in..dicser  gai 
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Aasdebnong  keine  knotige  Anschwellnng  darbieten.  Sie  werden  durch 
keine  stärkeren  Commissuren  mit  einander  vereinigt,  geben  aber 
zahlreiche  feine  Queräste  yon  sich  ab.  Nahe  bei  der  Mundöffnnng 
biegen  beide  Stränge  des  Baucbmarkes  schnell  gegen  einander  um, 
berühren  einander  und  laufen  dann  noch  eine  Strecke  weit  nach 
vorn.  Auf  diesem  vordersten  Theile  erscheinen  zwei  symmetrische 
grössere  Massen,  welche  zusammen  verwachsen  ungefähr  die  Gestalt 
eines  Karlenherzens  besitzen.  Dieser  Theil  bildet  das  Gehirn,  welches 
sich  durch  eine  weichere  Consistenz  und  eine  schwach  blutroihe  Faibe 
auszeichnet.  Aus  seiner  vorderen  Parthie  entspringen  zwei  Nerven- 
paare, von  denen  das  eine  zu  der  Umgebung  der  Augen  und  wahr- 
scheinlich zu  diesen  gebt,  während  das  andere  dünnere  vorzüglich 
zu  einem  vorn  befindlichen  ausstülpbaren  Kanäle  läuft  (lOSl). 

Von  Gefäisen  finden  sich  ein  Rücken-  und  zwei  Bauchgefässe. 

Unter  dem  Namen  des  Pettogaster  Pagvori  endlich  schildert  Rathu 
(a.  a.  0.  105  —  111)  einen  Wurm,  der  bisweilen  parasitisch  an  dem 
Hinlerleibe  von  Pagurus  Bernhardus  vorkommt.  In  Betreff  des  Näheren 
muss  auf  die  Abhandlung  selbst  verwiesen  werden.  —  Ueber  Myzo- 
Stoma  cirrhiferum,  einen  parasitischen  Wurm  der  Gomateen  s.  Lovto 

XIV.  506-51». 

Beiträge  zur  Anatomie  von  Stenuu]^  thaloisemoidei  gibt  K&oini 

XV.  426  —  10(52.  Der  Vf.  hält,  indem  er  auf  die  Verhältnisse  des 
Nervensystemes  fusst ,  den  sogenannten  Saugrüssel  für  ein  Afterrohr, 
die  angebliche  Mundöffnung  für  eine  Aflermündung  und  umgekehrt. 
Die  frühere  Kloake  ist  also  Mundhöhle  oder  Schludkopf ,  dessen*  run- 
zeliges Epithelium  flimmert  (427).  Der  Hirnknolen  liegt  genau  über 
dem  Eingange  des  Schlundkopfes,  bildet  äusserlich  eine  Hervorragung 
und  entlässt  zwei  Sieitencommissiiren ,  welche  nach  unten  umbiegen 
und  mit  dem  Bauchstrange  zusammentreffen.  Dieser  geht  einfach 
nach  hinten  und  schwillt  auf  dem  Schildchen  gangliös  an.  Aehnlich 
verhält  sich  das  Nervensystem  bei  Sipunculus  echinorhyncbus  delle 
Chiaje  (k^S).  An  einem  erweiterten  vorderen  Theile  des  Darmes 
finden  sich  viele  keulenförmige  Körperchen,  welche  vielleicht  die 
Leber  darstellen.  Die  Knotchenbildungen ,  welche  dicht  über  dem 
Aflerrohre  grösser,  sonst  aber  an  der,  übrigen  Haut  mikroskopisch 
klein  sind,  führen  viele  Blutgelasse  und  functioniren  wahrscheinlich 
als  Kiemen  (hZO).  Die  Geschlechter  des  Thieres  sind  getrennt  (451 ,  52). 

Bemerkungen  gegen  die  selbstständig  thierische  Natur  des  auf 
Thetis  vorkommenden  angeblichen  Schmarotzerthieres ,  Vertumnus  the- 
tidicola  liefert  Khohh  XV.  418—25. 

Die  zoologischen  Verhältnisse  von  ^nuris ,  Enchytraeus  und  Lum* 
brictts,  so  wie  die  des  Darmes,  des  Gefässsystemes,  der  Athmungs- 
organe  und  der  Geschlechtstheile '  von  Saenuris  variegata   behandelt 

HOFFMDSTER  GXH.   6—25. 

Ueber  Gordttit  und  eine  neue  zwischen  den  Nematoideen  und 
den  Acanthocephalen  stehende  Gattung  Mermis  s.  Dumrdhi  IX.  N®.  448, 
256.     XHl.  Bd.  XVni,  129-151. 

Eingeweidewürmer.  —  Unter  dem  Namen  TeirarhynchuM 
cy$tieu$  beschreibt  A.  F.  1.  G.  Mayer  (XV.  215  —  17)  einen  von  ihm 
für  neu  gehaltenen  Eingeweidewurm  aus  Testudo  mydas.  Unler  iem 
PeritonäaltU)erzuge  einer  Seeschildkröte  existirten  tuberkdarüge  Körper, 


init 


^velcbe  aus  eineni  Balge  und  einer  kftaeartigen  Masse  bAtanden.  Im 
Innern  der  Letzteren  encbienen  ein  oder  zwei  Bläschen ,  welche  das 
EnCoxoon  einschlössen.  Vorn  leigte  dieses  h  Vertiefungen.  Es  erschie- 
nen dann  zwei  K5r]^rahihet\angen ,  von  denen  die' vordere  Kugeln 
van.  ^/soo  ^^^  Vso  Linien  einschloss.  Die  hintere  enthielt  vier  Gänge 
aittsstülpbaren  hohlen  und  gezähnten  Rüsseln.  Petebs  hält  das 
für  Tetrarhynchus  macrobothrius  Rudolphi  ^) 

l>trvEitnoY  beschreibt  einen  neuen  Eingeweidewurm,   Bothrimonui 

UfwiSf  IX.  No.  455,  1»5,  »ft.    Das  Thier  nähert  sich  der  Gattung 

LAgülSL   und  kommt  in  Accipcnser  oxyrhynchus  vor. 

Bcbinodermen.   —    Bemerkungen  über  Seesterne  und  Seeigel 
ffibt  Rathus  CU.  116—119.    Bei  Opbiura  nigra  MülL ,  0.  aculeata  Müll. 
und    O.  lacertosa  bat   der  dünnwandige  Magen  keine  Seitenblindsäcke, 
sondern  nur  schwache  Ausbuchtungen  und  kann  durch  eine  ringför- 
miae   Einschnürung  von  dem  ,Mundeingange  willkührlich  abgeschlossen 
wCTden.    Der  Vf.  beschreibt  zugleich  die  Qescblechtslheile  der  Ophiu- 
ren   und  die  der  verwandten  Tbiere   und   führt   eine   eigenthümlicbe 
Erfahrung »    ^®  ^^  ^°  einem  Exemplare  von  Asterias  rubens  machte, 
an      Hier  nämlich  hatten  von  den  ^wahrscheinlich  männlichen  Genita- 
lien  4  einen  geringeren  Umfang ,  während  das  fünfte  Organ  sehr  gross 
war  und  ovale  Viso  Linie  lange  Körper  dicht  zusammengedrängt  ent- 
hielt     die    sich  selbstständig  bewegten.    Sie  stellten  Blasen  dar,  die 
vorzüglich  gegen  ihre  Enden  hin  mit  Körnern  gefüllt  waren. 

Bemerkungen  über  einzelne  äussere  Theile,  welche  an  Echino- 
H^i-tnen  wahrnehmbar  sind,  gibt  Erdl  XIV.  48-60.  Der  Vf.  schU- 
aert  aus  dem  Seeigel  die  Stacheln,  die  Pedicellarien  (Klappenorgane) 
■nd  die  Saugapparate  (Arobulacren).  Hervorzuheben  ist,  dass  der  Vf. 
^-^  Aussenfläcbe  des  Süeles  und  die  innere  Fläche  der  Pedicellarien 
mit  einem  sUrk  entwickelten  FlimmerepUhelvm  versehen  fand.  Bei 
^  Aster ien  flimmert  die  Innenfläche  der  rein  häutigen  Ambulacren. 
Kl>en  so  schüdert  EanL  die  Saugorgane  von  Ophiura,  die  Kienjen  der 
Soei^l  und  die  Structur  des  Kalkskelettes  der  Echinodermen.  «) 


I>ie  Art  des  Vorkommen«  des  Thiere«  dürfte  nach  Analogie  der 
Beobachtungeta  von  Mixschbb  an  Trigla  und  der  an  den  Fröschen 
geroachten  Erfahrungen  (s.  Rcp.  VI.  63)  darauf  hindeuten,  dass 
da«  Geschöpf  nur  einen  jungen  Zustand  eines  anderen  Ü^ntosoon 
aar»tellt. 

3ei  Gelegenheit  der  Besprechung  der  Verhatnisscdca  Seeigels  in 
seinem  Jahresbericht»  bemerkt  Sissolo  (XV.  S.  CLXXXVU.) ,  da» 
er  sich  von  meiner  Annahme,  dass  das  Seewasser  durch  die  Amba- 
lacren  in  die  Höhlen  der  inneren  Kiemen  dringe,  keinen  rechten 
Segriff  machen  könne,  weil  sich  an  denErsterea  keine  Höblungen 
vorlinden.     Dieser  Einwand  beruht  wohl  nur  auf  einem  Schreib- 
fehler.     Denn   die   kleine,    in   der  Mitte    der  Saugscheibe   der 
J^mbulacren  befindliche  Mündung   lässt  sich  schon  sehr  gut  mit 
freien»  «^uge  und  noch  besser  unter  schwacher  Vergrösserung  er- 
Iftennen.    HSufig  gelang  es  mir  selbst  bei  Weingeistexemplaren, 
eine  sehr  feine  Stohlcanülc  und  durch  diese  Quecksilber  «5**?""l; 
rexi9  welfheiB  dann  längs  des  Banales  des  Ambulacrum  und  durcli 
^^s    Ambuhicralloch  in   das  entsprechende  Säckchen  der  inneren 
^Ciemo  drang.   Es  lässt  sich  daher  wohl  mit  Recht  ^xinehraen^  uass 
^i^B  Seewasser  bu  Zeiten  denselben  Weg  befolge 
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EüBBTinAG  bebandelt  einige  Verhältniase  der  Organisition  der  Me- 
dusen XIV.  67  —  77.  Bei  Gyanea  capUlata  fand  der  Vf.  die  Nessel- 
Organe,  die  nur  den  Fangannen  zukommen,  ähnlieh  gebaut  wie  die 
Fangangeln  der  Hydren.  Für  den  Träger  des  brennenden  Stoffes  hält 
er  Bläschen,  weiche  auf  dünnen  Fäden  sitzen.  Werden  diese  Tbeile 
zerquetscht,  so  röthet^sich  Lacmuspapier.  -  Auf  der  Zunge  entsiebt 
dadurch  ein  Brennen  wie  durch  Salzsäure.  Eingetrocknet  behält  die 
Blasse  im  Anfange  ihre  reizende  Wirkung  bei ,  verliert  sie  aber  später- 
bin gänzlich.  Zu  gleicher  Zeit  glaubt  der  Vf.,  dass  die  Medusen 
Zwitter  seien,  weil  er  neben  Eiern  eine  trübe  samenähnliche  Masse 
gefunden. 

Polypen.  —  Bemerkungen  über  die  Anatomie  der  ilclinien  gibt 
Erdl  XV.  502  —  306.  Die  Thiere  sind  getrennten  Geschlechtes  und 
Männchen  und  Weibchen  eustiren  in  ziemlich  gleicher  Zahl.  An  seiner 
inneren  Fläche  nämlich  bildet  der  Mantel  stark  hervorspringende  Muskel- 
leisten, von  denen  sich  meist  halbmondförmige  Fortsätze  der  Musiiel- 
masse  erheben.  Auf  diesen  Letzteren  sitzen  die  Geschlechtstheile,  welche 
scheinbar  darmähnlich,  in  Wahrheit  aber  bandartig  gefaltet  sind.  An 
ihnen  sind  die  Spermatozoen  radienartig  gestellt.  Die  Saamenfaden  ba- 
'  ben  einen  ovalen  Leib, 'der  vorn  etwas  breiter  wird,  und  einen  6— 8 
Mal  so  langen,  sehr  feinen  Schwanz.  Die  Eier  sind  meist  oval,  selten 
rund  oder  eckig  und  zeigen  ein  dünnes  Chorion,  einen  weichen  gel- 
ben Dotter,  ein  Keimbläschen  und  einen  einfachen  Keimfleck. 

Ueber  Aettnia  Meimbryarahemum  s.  Rathu  GII.  119 —  HS' 
Der  Vf.  behandelt  vorzugsweise  die  Verhältnisse  der  Jungen. 

Unter  dem  Namen  Edwardiia  hat  Quatbbvacts  ein  actinienartiges 
Thier  von  der  Nordküste  von  Frankreich  sehr  gründlich  zoologisch  und 
anatomisch  beschrieben  und  durch  schone  Abbildungen  erläutert  XIU. 
Vol.  XVHI.  61^-109.  Eme  ähnUche  Arbeit  Ueferte  derselbe  Vf.  über 
ein  hydrenartiges  Thier,  Eleutheria  dichotoma  Quatref.  XIIL  Vol.  XVIII- 
S70  —  388.  In  Betreff  beider  belehrenden  Mittheilnngen  muss  auf  die 
Originatabhandlungen  selbst  verwiesen  werden. 

Eine  Reibe  von  mikroskopischen  Beobachtungen  über  die  Structur 
der  Hartgebilde  der  CoralUda  gibt  Bowerbank  XLIV.  21»— 221^.  Schon 
früher  (Rep.  V.  1 83)  hatte  der  Vf.  in  einzelnen  australischen  Polypen- 
stöcken  ein  Netzwerk  beobachtet,  welches  ihm  ein  Girculationsappsrat 
zu  sein  schien.  Er  Hess  daher  zur  Fortsetzung  seiner  Untersucbung 
Korallenstöcke  durch  Salzsäure  aufweichen,  um  so  das  organiscbe 
Skelett  zu  erhalten.  Dieses  gelang  unter  70  Arten  von  Korallen  bei 
W.  Hierbei  zeigten  z.  B.  Mülepora  alcicornis,  Pavonia  boletiformi& 
und  dgl.  diese  Gefässstnicturen  sehr  deutlich.  Zu  gleicher  Zeit  erör- 
tert der  Vf.  die  mikroskopischen  DetaUs  dieser  organischen  Skelette 
und  anderer  benachbarter  Polypen. 

Ueber  E^ipleeUUa  agpergilkun  (Spongio)  (s.  Rep.  VO.  316)  §.  P^^ 
IX.  No.  ftW,  67  -  69. 

Tardigraden.  —  DovteB  lieferte  einige  nachträgliche  Notizen  zu 
seiner  früheren  Anatomie  der  Tardigraden  (Vgl.  Rep.  VI.  307)  XiU 
Vol.  XVIII.  55  -  S».  Der  Vf.  betrachtet  die  in  der  Bauchhöhle  be- 
findliche Flüssigkeit  nicht  mehr  als  Blut.  In  dem  Augenpigmente  eu* 
stirt  eine  eingelagerte  sphärische  Krystall^nse. 


Pathologische  Gmo^e.  289 

Altgemeine  Bemeriungen  über  die  hufiucrUn  nebst  Nennung 
derer,  welcbe  in  der  Umgegend  von  Wien  yorkommen,  liefern  Rom 
und  Oeeueak  CXV.  7  —  40.^ 


G.    Pathologische  Anatomie  des  Menschen 
,  und  der  Thiere. 

a.    Allgemeinere  Werke. 

Die  schon  früher  S.  13  und  13  besprochenen  ErläuterungsUfeln  der 
vergleichenden  Histologie  von  Vogel  geben  im  Wesentlichen  folgende  De- 
tails :  Ersie  Tafel,  Darstellung  der  krankhaften  Zellenbildungen  in  Ver^ 
gleich  mit  der  Entwickelnng  der  normalen  Zellen  im  Erwachsenen  und  dem 
Embryo.  Ztoeite  Tafel  Entzündung,  Fasersloffexsudat  und  dessen  Ent- 
wicklung. Der  Vf.  gibt  hier  Zeichnungen  der  Gefässe  einer  entzün* 
delen  Luftröhrenschleimhaut ,  von  Membranen ,  die  nur  mit  aufgelöstem 
Blutfarbestoff  ddrchtrj&nkt  sind  und  daher  von  wahrhaft  entzündeten 
Häuten  durch  das  Mikroskop  unterschieden  werden  können,  von  entr 
zündeten  Darmzotten,  Faserstoffexsudat  bei  Bronchitis,  von  falschen 
Herzpofypen  und  von  z.  Tbl.  organisirten  Exsudationen  an  der  Aorta 
und  den  Lungen.  Dritte  TafeU  Eiter  und  Körnchenzellen  (Exsudations- 
körperchen  und  analoge  Gebilde)  nebst  Corps  granuleux  ans  den  Gängen 
einer  scirrhösen  Brust.  Tiefte  TafeU  Neubildung  von  Zellgewebe  und 
organischen  Muskelfasern.  Die  Letzteren  theils  bei  Hypertrophie  des 
Magens,  theils  aus  Fasergeschwülsten  des  Uterus.  FUnfte  Tafel.  Neu- 
bildung von  Blut,  Knochen,  Nerven  und  serösen  Häuten.  Die  Neubil- 
dung von  Blutgefässen  entstand  in  markschwammartigen  Wucherungen, 
die  aus  einem  Knochenstumpfe  des  Oberarmes  hervorwucherten.  Die 
Blutinseln  erschienen  isolirt,  entsprachen  wahrscheinlich  späteren  grös- 
seren Gefässen  und  enthielten  Blutkörperchen ,  die  sphärisch  und  etwas 
kleiner  als  gewöhnlich  waren.  Die  neugebildete  seröse  Haut  betrifft 
eine  Neubildung  innerhalb  des  Pleurasackes.  Die  neue  Knoch^nbildung 
stellt  ein  Knochenconcrement  der  harten  Hirnhant  dar. 

Sechste  Tafel,  Tuberkeln.  Markscbwamm.  Typhusmasse.  Die 
Tuberkeln  stammen  aus  der  Lunge  und  der  Niere ,  der  Markschwamm 
aus  Entartungen  des  Magens,  der  Harnblase,  des  Uterus,  der  Leber 
und  der  Leistendrüsen.  Beigegeben  sind  noch  Abbildungen  eines 
Pseudomarkschwammes ,  der  vorzüglich  nur  ans  Fettablagerungen  be- 
stand. Die  Typhusmasse  stammte  aus  den  Mesenterialdrüsen ,  den 
Pey ersehen  Drüsen  und  den  Lungen.  Siebente  Tafel,  Fett-  und  Faser- 
gescbwülste.  Unter  den  Letzteren  werden  sowohl  die  eigentlichen  Fi- 
broide,  als  Polypen  und  Warzen  dargestellt.  Ächte  TafeL  Eigentlicher 
Krebs.  Scirrhus.  Gallertkrebs.  Vorzüglich  genau  sind  hier  ein  weicher 
Krebs  des  Kniegelenkes  und  ein  Gallertkrebs  des  Darmes  analysirt. 
Neunte  TafeL  Balggeschwülste.  Melanose.  Zehnte  Tafel,  Gangrän  und 
Enchondrom.  In  ersterer  Beziehung  werden  hier  auch  durch  Gangrän 
macerirte  Muskelfasern  abgebildet. 
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Elfte  TafeL  Concremente.  Epipbyten.  Eplzoen,  Ausser  Cbole- 
stearinblättchen  stellt  hier  noch  der  Vf.  kryslallinische  KalkaUagenm- 
gen  aus  der  Haut  des  Hodensackes,  Deposita  von  Margarin,  you 
phosphorsauerer  Ammoniak  -  Magnesia  und  Fragmente  eines  Gallea- 
steines dar.  Von  Entophyten  finden  \  sich  hier  die  Pilze  des  Kopf- 
grindes und  die  Gährungsschimmel ;  von  Epizoen  Trichomonas  ?aginalis 
und  Vibrionen.  Zwölfte  TafeL  Epizoen  und  Entozoen  des  Ufenschen 
und  zwar  Trichina  s^iralis,  die  verschiedenen  Haarsackmitt>en ,  auf 
welche  wir  bald  auslülirlicber  zurückkommen  werden ,  die  KrätzmObe, 
Theile  von  Echinococus  hominis »  Oxyuris  vermicularis ,  Trichocepbaliis 
dispar,  Bothriocephalus  latus  und  Tsenia  solium. 

Dreizehnte  Tafel.  Pathologische  Veränderungen  des  centralen 
Nervensystemes'.  Gehirnabscesse.  Geschwülste  der  Dura  mater.  Er- 
weichung des  Rückenmarkes.  Vierzehnte  TafeL  Desgl.  Apoplexie. 
Goncretion  der  Seitenventrikel. 

Fünfzehnte  TafeU  Pathologische  Veränderung  der  Lungen  *Tuber- 
culose,  typhöse  Hepatisation  der  Lungen.  Sechezehnte  TafeL  Pneu- 
monie im  Stadium  der  Resolution,  graue  Hilpatisation ,  mit  Exsudat 
gefüllte  Lungenzellen.  Siebenzehnte  TafeL  Desgl.  Seröse  InfiltratiOD, 
Blutinfiltration  und  beginnende  Gangrän  der  Lungen.  Achtzehnte  Tafel. 
Desgl.  Emphysem  der  Lungen ,  Hepatisation  derselben  und  Adhäsionen 
der  Pleura.    . 

Neunzehnte  TafeL  Pathologische  Veränderungen  der  Leber.  Mus- 
katnussleber,  Leber  mit  vielem  Gallenfarbestoff,  Fett  und  braunem 
Pigment,  Melanosis  hepatis  und  Fettleber  mit  interstitiellem  Exsudat. 
Zwanzigete  TafeL  Desgl.  Gangränöse  Erweichung  der  Leber  mit  In- 
filtration von  Gallenfarbestoff,  Fettentartung  der  Leber,  entzündlich 
erweichte  Leber,  Faserkrebs  der  Leber. 

Eimtndzwanzigete  TafeL  Krankheiten  der  Speiseröhre  und  des 
Magens.  Aphthen  mit  Confervenbildung ,  Hypertrophie  der  Magen- 
wände  mit  Geschwürsbildung  und  Markschwamm  djes  Magens. 

Zweiundzwanzigste  TafeL  Darm ,  Herz ,  Gefässe.  Lipom  des 
Netzes,  fibröse  Geschwulst  des  Pancreas,  Typhusablagerungen  der 
Mesenterialdrüsen  und  der  Peyerscben  Drüsen,  Atheromata  Aortae  mit 
Goncrementen ,  Concretionen  im  Herzen ,  Oblitteration  der  Venen  und 
fettige  Entartung  des  Herzens. 

Dreiundzwanzigeie  TafeL  Krankheiten  der  Nieren  und  der  Ge- 
schlecbtstheile.  Beginnende  Gangrän  der  Nieren ,  gesunde  und  kranke 
Harnkanälchen ,  Fragmente  von  Proslatasteinen ,  Markschwamm  des 
Hodens  und  Fibreid  des  Uterus. 

Vierundzwanzigite  TafeL  Haut-  und  subcutane  Gewebe.  Lippen- 
krebs ,  Gangrän  des  Zellgewebes  und  unter  der  Haut  befindliche  Ba)^ 
gescbwulst.  FUnfundzwanzigete  TafeL  Warzen,  Kropf,  Fasergeschwulst 
des  Kinnes,  Scirrhus  mammae.  Sechsundzwanzigtte  TafeL  Skrophulöse 
Ablagerungen  in  den  Lymphdrüsen  und  dem  Pancreas,  Pseudomela- 
nose der  Leber  und  des  Magens,  Melanose  der  Mih ,  Entzündungspro- 
duct  im  Innern  des  Auges,  grauer  Staar,  Exostose,  Geschwülste, 
Geschwüre  und  Granulationen. 

Eine  allgemeine  Rintheilung  der  GetckwüUte  gibt  Hodbs  XXX.  45. 
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b.    Eotzündung  und  Ausscfawrtzuns'. 

'C.  EmEiT  liefert«  eine  mit  eigenen  Erfahrungen  bereicherte  Dar- 
stellung der  feineren  EntiUndungsvorgänge  C.  SO  —  1S6.  Nacbdeui 
dw  Vf.  die  EfMlieinungen  des  normslen  Kreislaufes  ausführlich  dar- 
gestellt, behandelt  er  speciell  die  Enliündungsreize  und  nach  diesen 
die  verschiedenen  Bntzfindungserseheinnngen.  Von  den  Letzteren  nimmt 
er  aa:  I)  Contraction  der  GefSsswände  mit  Beschleunigung  der  Blul- 
bewegung  tn  den  Capillaren.  S)  Verlan gsatnung  der  Blutttrömung  mit 
gleicbieitiger  Erweiterung  des  Gefässraumes  und  Anhäufung  von  Blut, 
■umentlieh  von  BlutUrperchen  in  den  Cai^laren.  3)  Stillstehen  des 
Blates  in  den  feinsten  Blutgefissnetzen  mit  möglichst  grosser  AnKamm- 
loDg  von  Blutkörperchen  in  denselben ,  und  b)  Umwandlung  der 
Blutköpercfaen  and  der  Blutmasse  Oberhaupt.  Hierbei  »ah  der  Vf. 
keine  tusammengesetiten  Enti&ndungskugeln  entstehen ,  sondern  nur 
rine  dichte,  Kerne  von  Blutkörperchen  ei  nach  liessende  Masse  sieb 
bilden.  Den  Schluss  der  klar  geschriebenen  Abhandlung  bilden  Be- 
trachtungen Ober  die  Ausgänge  und  die  Theorie  der  EntiDn^nng.  Als 
Sappieroent  dieser  Studien  betrachtet  der  Vf.  in  einer  besonderen  Ab- 
Imdlung  die  Erscbeinmigeti  der  fcongesUon  und  der  Hyperämie  a.  a.  0. 
S.  t)»6-t60. 

Eine  ausfilhrliche,  zu  einem  grossen  Theile  ebenfalls  auf  eigenen 
Studien  berubende  Betraehlung  der  Erscheinungen  der  Entiündung 
und  der  Ausgänge  derselben,  so  wie  der  Wirkungen  der  antiphlogi- 
stischen Mittel  gfirt  J.  Vocu.  CCLV.  311—366. 

Ueber  die  pilkroskopfsche  Beschaffenheit  des  Bxtndattt  auf  der 
blenorrhoischen  Conjunctiva  s.  Ekel  XXXlll.  94. 


c.    BflM-  und  verwandte  Flüssigkeiten. 

BÜHLiAnn    lieferte   eine  Reihe  genauer  und  fleissiger  Beobachtun- 
gen derjenigen  Producte,  welche  den  Spatit  oder  anderen  verdächtigen 
Ausleerungen  beigemiscttt  sein  ktnnen ,  CXLVil.  3— S3.    Der  Vf.  be- 
trachtet ebenfalls  die  Eiterkörpereben  als  fernere  eigen thilml lebe  Meta- 
morphosen der  ExBUflatkilrpercben  (31)  und  bestätigt ,  dass  diese  häuhg 
liei  dem  Ausziehen  mit  Aether  In  Folge  des  Feltverlustes  beller  werden 
(3k).   Geschwärskörperchen  sah  der  Vf. ,   ohne  dass  Blutaustritt  stall 
gefunden ,    so  dass   deren  EMstehung  aus  verfallenen  Blutkörpereben 
noch  problematisch  bleibt.    Eine  eigenthUmlichfl  Form  von  Kfirpercben 
Und  BünuuKfi   in    den   za  Boden   sinkenden    >|>iiti^    ciiits    IMhisib"' 
Eine  belle,    höchstens  eine  uirte  Andeutung;  rmes  Keines  enlba' 
Btaae  war  in  ihrer  Peripherie   regelmässig  vidi  Küriichen    kraul 
umgeben  (37X    D'e  Schleimkörperchen  betraclilgt  derselbe  al» 
Eisudatkörperchen  (37,  38).    Endlich  macht  er  au(merk»ara,  tß 
10  Sputis   äusserst  lahlreiche,    vollständige    tlltrkörpercben  Vf 
künnen ,  ebne  dass  Vomicn  oder  ähnliche  Zerstörungen  exisUffC 
die   Schleimhaut    der    Athttungsorgane   aUein    bei    heftigen   Br 
die  Bildung  vollkommener  Eiterkörpereben  bi^rvor^urufen  \en 
Sehr  genau  schildert  der  Vf.  die  Poraacn  der  Epitheliet^ 
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den  Auswürfen  vorkommen,  und  bemerkt  mit  Recht,  dass  die  Exsu- 
datkörperchen  in  4en  SpuÜs'fr&her  auftreten,  als  die  sämmtlichen 
Epithelialschichten  losgestossen  sein  können  und  dass  daher  jene  keine 
veränderte  Nuclei  der  Epithelien  seien  (40-/^2), 

Die  Eiweisskörpercfaen  oder  Aggregatkörperchen  finden  sich  in 
kaum  merklicher  Zahl  bei  acuten  Leiden,  der  Schleimhaut,  erscheinen 
dagegen  bei  chronischen  Affectionen  derselben ,  bei  Blennorrhöen ,  bei 
Oedema  pulmonum,  bei  Lungengeschwüren  und  dgl.  häufiger* 

Bei  Gelegenheit  der  Exsudatkörperchen  schildert  der  Vf.  auch 
die  mikroskopischen  Elemente  des  Ausflusses  des  Nasenkatarrhes  sehr 
speziell.  Die  vorzüglichsten  festeren  Bestandtheile  der  ersten  faden- 
ziehenden Flüssigkeit  sin4  Flinimerzellen ,  eine  sehr  grosse  Menge 
normaler  und  einzelne  veränderte  Exsudatkörperchen  und  sehr  spar- 
same Eiweisskörnchen  ijil).  Zuerst  nehmen  die  Flimmerepilhelien  zu, 
später  dagegen  eher  ab.  Die  Exsudatkörperchen  trüben  sich  und  die 
Eiweisskörnchen  werden  reichlicher.  Nach  %h  Stunden  zeigen  die  ver- 
einzeinten Flimmerorgane  keine  Flimmerbewegung  mehr.  Die  Exsudat- 
körper erhalten  einen  Stich  ins  Gelbliche ;  die  Eiweisskörperchen  blei- 
ben die  gleichen.  Nach  56  bis  f^8  Stunden  fehlen  die  Flioimercylinder 
gänzlich.  Die  Exsudatkugeln  haben  sich  schon  z.  Tbl,  in  Eiterkörper 
verwandelt.  Die  Eiweisskörnchen  erscheinen>in  grösserer  Zahl  zwischen 
ihnen.  Am  dritten  bis  vierten  Tage  finden  sich  fast  nur  vollständige 
Eiterkörperchen.  Die  späteren  Nasencrusten  enthalten  unveränderte 
Eiterkörperchen»  Variable  Gebilde)  welche  nach  3—5,  bisweilen  nach 
&  — 10  Tagen  vorkommen,  bilden  granulirte  gelbe  Kugel«,  die  viel 
grösser,  als  die  Eiterkörperchen  sind,  birn-  oder  spindelförmige,  mit 
einem  Schwanzanhange  verseltene  Gebilde  und  sehr  dunkele,  in  der 
Mitte  durchscheinende,  wahrscheinlich  körnige  Kugeln.  Bei  Luftröhren- 
katarrh ,  so  wie  bei  Tuberkeln  treten  ebenfalls  die  Exsudatkörperchen 
in  sehr  reichlicher  Menge  auf  (48,  üiQ). 

Zusammengesetzte  Entzündungskugeln  konnte  ider  Vf.  in  den  Ge- 
fdssen  selbst  nicht  beobachten.  Dagegen  nahm  er  sie  in  dem  Paren- 
chyni  und  auf  den  Schleimhäuten  nicht  selten  wahr,  stellt  es  jedoch 
dahin,  ob  sie  nicht  mit  den  Agglomeratkörperchen  oder  den  soge- 
nannten Schleimkörperchen  identisch  Und  (51)« 

Freie  Pigmentmolecüle  begegnen  bisweilen  in  den  Sputis.  Sie 
sind  schwärzer,  als  die  Beimengungen ,  welche  z.  JB.  durch  eingeatk- 
melen  Kohlenstaub  erzeugt  werden  (5^^). 

Gonstante  Gebilde  der  Tuberkeln  sind  nur  Eiweisskörnchen  und 
Exsudatkörperchen.  fn  den  Auswurfe  verzüglich  kommen  beide  Pro- 
dukte am  häufigsten  zusammen  vor.  Bei  beginnender  Erweichung 
vermehren  sich  die'Exsudatk.örperchen.  In  den  Tuberkeln  von  Leichen 
findet  man  meist  Eiweisskörnchen  und  unbestimmte  punktförmige  Ge- 
bilde, so  wie  Krystalle,  Infusorien  und  dgl.  (60).. 

.Kr> stalle,  vorzüglich  von  Kochsalz,  finden  sich  häufig  in  Jen 
Sputis  (61).  Auch  Cholestearinblättchen  beobachtete  der  Vf.  in  der 
Lungensubstanz  (63). 

Oeltröpfchen ,  welche  sich  durch  ihre  bekannten  Merkmale  zu 
erkenne;!  geben,  finden  sich  nicht  häufig  in  Sputis.  Mit  Sicherheit 
»ah  sie  der  Vf.  in  einem  Falle  von  acutem  tiefem  Bronchialcalarrh. 
Bei  Phthisikern  tritt  Ol  gewöhalioh,  bei  chronischem  Katarrh  bisweilen 
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auf.  Stearin  erscheint  in  Form  eines  Gerätes  als  Product  der  Schleim- 
bälge  und  ist  bei  chronischen  Entxündongen  und  vorzugsweise  bei 
Blennorrböen  besonders  vermehrt  (64). 

Als  Reste  zerstörter  normaler  Theile  findeh  sich  im  Auswurfe 
elastische  Fasern ,  Zellgewebefasern  und  bisweilen  Lungenzellen ,  Knor^ 
pelkörperchen ,  Muskelfasern  und  dgl.  (6ft~G6). 

An  diese  Resultate  einer  gewissenhaAen ,  Jahre  lang  fortgesetzten 
mikroskopischen  Untersuchung,  welche  durch  instructive  Zeichnungen 
erläutert  werden,  schliessen  sich  Beobachtungen  über  die  Verände- 
rung der  Schleimhäute  durch  Entzündung  und  die  Ausgänge  der- 
selben (71  —  75).  Das  Ganze  endigt  mit  einer  Reihe  von  Finalresul- 
taten ,  von  denen  folgende  als  die  wichtigsten  anzusehen  sein  dürften : 

i)  Es  gibt  kerne  besonderen  pathiscben  Gebilde,  welche  nur 
auf  der  Schleimhaut  der  Athmungswerkzeuge  entstünden  und  charak- 
teristische Merkmale  für  Krankheiten  derselben  abgäben. 

i)  Die  Tuberculosis  pulmonum  lässt  sich  nicht  durch  eine  eigene 
Tuberkelsubstanz  unter  dem  Mikroskope  wahrnehmen.*    . 

5)  Die  Tuberkelerzeugung  beruht  wahrscheinlich  auf  einem  mit. 
Exsudation  endigenden  Entzündungsprocesse. 

h)  Blutige  Sputa  lassen  nicht  immer  Blutkorpereben  mit  Sicher- 
heit unter  dem  Mikroskope  erkennen. 

5)  Der  Katarrh  fthrt  immer  die  Gebilde  der  Entzündungsausgänge 
mit  sich.      >  *    . 

6)  Die  Existenz  von  melanotischen  Elementen  im  Auswurfe  lässt 
auf  Lungenabsce^s  mit  Vomica  oder  auf  Perforation  einer  melanoti- 
schen Bronchialdrüse ,  möglicher  Weise  aber  auch  auf  melanotische 
Neubildung  schliessen  (81,  83). 

Ueber  die  mikroskopische  Beschaffenheit  der  Sputa  s.  X.  No.  K34, 
984-87. 

d.    Tuberkeln. 

Eine  fleissige  Arbeit'  über  die  Tiiberkeln  lieferte  de  Vkies  CCCXXXI. 
I  — 1431.    Der  Vf.  hält  die  Tuberkeln  für  kein  Product  einer  Entzün- 
dung,  sondern  eher  einer  eigeAhümlichen  krankhaften  Diathese  (3S, 
^36).    Die  übrige  Darstellung  beruht  auf  einer  gelehrten  Zusammen- 
stellung des  Bekanntoren. 


e.    Polypen. 

V 

A.  Ehiuiaiin  sammelte  15  schon  .beschriebene  Falle  von  Larynxr 
polypen  und  fügte  zu  diesen  (GXCVll.  29  —  51)  einen  von  seinem  Vater 
beobachteten  Fall,  welcher  durch  eine  schöne  Abbildung  erläutert 
wird.  Er  betrifft  einen  neunjährigen  Knaben,  dessen  Stimme  sehr 
fein  wurde,  ohne  dass  Husten  hinzutrat.  Erst  zuletzt  stellten  sich 
Athembeschwer^en  mit  lebensgefährlichen  Nebehsymptomen  ein.  Bei 
der  Section  zeigte  sich  ein  haselnussgrosser  Polyp  an  der  Gesammt- 
ausdehnung  des  Unken  unteren  Stimmbandes.  Er  füllte  die  Stimmritze 
vollständig  aus. 
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^  f.    Fibroide. 

Walter  lieferte  eine  sehr  ausführliche  Arheit  über  die  fibrösen 
<;esehwülste  der  Gebärmntter  C€IV.  1--69.  Die  Grundlage  bildet  ein 
durch  seine  Grösse  merkwürdiger  Fall ,  welcher  bei  einem  21jährigen 
Mädchen  vorkam.  Die  Geschwulst  mass  von  einer  Seite  zur  andern 
16'^ 5,  von  vom  nach  hinten  7"  und  in  ihrem  grössten  Umfange  hV, 
Ihr  Gewicht  betrug  71  Pfund.  Die  linke  Tube,  welche  die  Uteras- 
geschwulst umfasste,  war  auf  i%"  verlängert,  erschien  ganz  durcb- 
S^ngig  und  grenzte  an  das  Ovarium.  Dieses  zßigte  sich  bandartig, 
war  *",5  lang,  8"'  breit  und  l'",5  dick.  Die  Dicke  der  üterus- 
wandungen  betrug  nur  1  —  2"'.  Die  Geschwulst  hatte  sich  an  der 
hinteren  und  linken  Seite  der  Gebärmutter  entwickelt,  lag  zwischen 
der  Schleimhaut  und  dem  Bauchfellüberzuge  und  bestand  einerseits 
aus  einer  fibrösen,  anderseits  aus  einer  mehr  gallertigen  Masse.  Ao& 
dem  Durchschnitte  derselben  quoll  nach  einiger  Zeit  eine  bräunlich- 
rothe  Serosität,  welche  bald  an  der  Luft  zu  einer  hellbräunlichen 
klaren  Sülze  gerann  (9 -^11).  An  diese  Erfahrung  schliesst  nun  der 
Vf.  eine  gelehrte  Monographie  des  Gegenstandes,  welcher  folgende 
von  Bu>DER  angestellte  mikroskopische  -  Untersuchungen  einverleibt  sind 
(37- M). 

i)  Die  oben  erwähnte  Geschwulst  zeigte  Fasern,  ähnlich  denen 
des  Zell-  oder  Sehnengewebes.  Sie  hatten  »z.  Tbl.  nur  0,0010  bis 
0,0050  Millim.  im  Durchmesser,  roassen  iedöch  auch  z.  Thl.  0,OOSÖ  bis 
0,0 i 00  Millim.  Die  Letzteren  (offenbar  Faserbündel)  waren  längsge- 
streift und  z.  Thl.  mit  Kernen  versehen.  Ausserdem  zeigte  sich  eine 
gekörnte  Masse,  welche  einerseits  die  Fasern  bedeckte  und  anderseits 
die  Zwischenräume  zwischen  ihnen  ausfüllte.  Ein  Mal  fend  sich  auch 
eine  Nervenfaser  von  0,015  Millim.  Dicke. 

2)  Fibröser  Körper  des  Uterus  einer  <lift  jährigen  Frau.  Auch 
hier  existirten  zellgewebeähnliche  Primitivbündel  und  Primitivfasem 
nebst  unregelmässig  gekörntem  Stoffe.  Ausserdem  erschienen  aber 
auch  Fasern,  welche  denen  des  elastischen  Gewebes  glichen^  0,005 
MUlim.  breit  waren,  sehr  scharfe  dAkele  Gootouren  hatten,  an  ein* 
zelnen  Stellen  gabelig  ^{etheilt  und  an  ihren  freien  Enden  glatt  und 
scharf  abgeschnitten  waren. 

3)  Drei  fibröse  Polypen,  an  einem  und  demselben  Individuum 
mit  der  Scheere  exstirpirt.  Sie  zeigten  unterbrochene,  meistentheils 
an  den  Rändern  erodirte  Fasern,  welche  in  der  Regel  auch  breiter, 
als  die  Zellgewebefasern  warben.  Sie  erschienen  in  einer  festen  Masse, 
die  sich  am  füglichsten  mit  d«r  Hyalinsubstanz  der  Knorpel  vergleichen 
liess,  eingelagert.  Manche  Strecken  des  Präparates  boten  nur  die  letar 
teren  Elemente  und  keine  Fasern  dar.  An  einzelnen  Stellen  wurden 
erstarrte  Feltlropfen  wahrgenommen. 

k)  Fibröser  Gebärmutterpolyp  einer  &0 jährigen  Frau.  Locker 
vereinigte  Fasern  von  0,000  bis  0,007  Millim.  Breite,  mit  deuilichep 
dunkeln  einfachen  Contouren,  in  ihrem  Innern  granuUrt,  bisweilen 
mit  regelmässig  hinter  einander  liegenden  dunkeln  Pünktchen 
sehen ,  mit  gelblicher  Färbung  und  ohne  Verzweigung. 


a^tkuMIHn  md  Commmmth.  Hb 


S)  Sin  sogeoanoter  Steiii  der  GebännuUer.  Dnrohsielitige  SdiKff* 
lameUen  dersdbeo  xeigten  eine  durchscheinende,  fein  granulirie«  stark 
zusammenhangende  Gnindnusse,  in  welcher  dunkele,  Töllig  undurd^ 
sichtige  Parthieen  serstreut  wareni  Einige  der  Letxteren  erinnerten 
durch  ihre  sternförmige  Figuren  an  l^nochenkörperchen  mit  ihren 
kalkführenden  Strahlen.  Die  meisten  dagegen  bildeten  bald  gedrSoigter 
stdiende,  bald  isolirtere  Streifen.  Salasaure  entfernte  unter  Kohlen- 
saureentwicklung  jene  dunkeln  Streifen  und  machte  die  Grundsubetans 
einer  Knorpelmasse  ähnlich. 

Faserknorpelige  Geschwulst  an  der  Basis  cranii  iwisohen  der 
Spitie  des  Felsenbeines  und  der  Fissura  orbitalis  superior  rechts  neben 
dem  Tiirkensattel  mit  Lahmung  der  Augenmuskeln  bei  einem  ftljiUi* 
rigen  Manne  s.  EimEa  XXIX.  110,  111. 


g.   Feltgeschwfllste  and  Hygrome. 

EnosLn  beschreibt  zwei  hierher  gehörende  Geschwülste  XXVll. 
4i4i^b6.  Die  eine  sass  an  dem  unteren  Rande  des  rechten  Unterkie- 
fers  eines  II  jährigen  Mädchens  und  enthielt  Fetlsellen,  welche  in 
Zellgewebe  eingelagert  waren.  Die  andere  bildete  ein  Cholesteatom, 
stammte  von  einem  56 jährigen  Manne,  haftete  hinter  dem  linken 
Unterkieferwinkel  und  nach  innen  von  dem  Stemodeidomastoideus  und 
enthielt  vorzugsweise!  Choleslearinblättcbeo« 

Vggrama  cffitieim  paieUm  s.  G.  EmBaT  G.  163 --86. 


fa.    Krdhs  und  Markschwamni« 

Eine  Monographie  desfaneer  gibt  HANMovsa  XXVI.  1  —  106.  Eine 
gut  gezeichnete  Steintafel  erläutert  die  mikroskopischen  Elemente.  — 
Ueber  Krebs  und  Tuberkeln  bei  dem  Pferde  s.  Ehgei.  XXllI.  2611—70. 

EBEaMAiER  lieferte  eine  compilatorische  Zusammenstellung  der  Ver^ 
hältnisse  des  Fungus  durse  matris  XXVII.  K  — 51.  —  HoLDBa-Eoeaa 
beschrieb  einen  bedeutend  grossen  Markschwamm  aus  dem  Becken 
eines  30jährigen  Mädchens  XXVtl.  36  —  36,  und  Zahn  die  Beobach- 
tung eines  bedeutenden  Markschwammes  der  Schädelknochen  bei  einem 
59jährigen  Manne  XXVII.  19—28.  —  Markschwammbüdung  im  Ute- 
rus jyind  Becken  s.  Winkel  XXVII.  U8,  49.  —  Markschwamm  am 
Oberarme  einer  kSJährigen  Frau  s.  G.  BmoAT  C.  183  — Si^. 


i.    Concremente. 

Rbux  (XXVII.  1  —  28)  hat  die  Goncrementbtldnngen  vorzüglich 
des  Menschen  einer  erneuerten  Untersuchung  und  Besprechung  unter- 
worfen. Der  Vf.  fand  in  einer  Ossification  des  Obrknorpels  ächte 
Knochensubstani*  Wahre  Knochenbildung  zeigte  sich  auch  nur  in 
den  Knochenblätteben  an  den  HiUlen  des  Gehirnes  und  des  Rttckaa- 
noarkes,  des  Augapdds,  in  dem  sogenanntem  Ezercierknochen ,,  in  der 
Fascia  lata ,  dem  Ligamentum  patelke  und  einer  zerrissenen  und  wieder 
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geheilten  Achillessehne.  Dagegen  geht  der  Vf.  offenbar  zu  weit,  wenn 
er  der  Ansiebt  ist,  dass  meine  sogenannte  organisirte  Kalkablagernng 
wahre  Knochenmassen  darstelle.  Ich  habe  sie  vielmehr  besonders 
von  diesen  unterschieden.  Es  sind  nnr  Ablagerungen,  in  welchen 
KallLsalze  nicht  bloss  chemisch  an  die  Grundmas^e  gebunden  existiren, 
sondern  bei  welchen  auch  in  streifigen  oder  ästigen  Höhlen  Kalkerde 
abgelagert  ist.  Unter  dieser  AufEassung  stimmen  auch  die  Beschrei- 
bungen von  Remak  mit  den  meinigen  fast  gänzlich  überein.  Aehnliche 
Verkalkungen  fand  der  Vf.  in  den  Scheiden  der  Primitivfasem  der 
N.  N.  suprascapulares  eines  Mannes.  In  seinen  Excursen  betrachtet 
der  Vf.  den  VerlLalkungs-  und  Verknöcherungsprocess  von  allgemein 
pathologischem  Gesichtspunkte.    ' 


k.   Pathologie  der  Gewebe  überhaupt. 

Eine  Reihe  von  MKtheilungen  über  die  Pathologie  einzelner  Ge- 
webe gibt  Engel  XXXII.  Ii9  —  K5.  Die  Knocheneancretnenie  an  der 
Dura  mater  gehen  nach  dem  Vf.  aus  einem  Exsudate  hervor,  welches 
aus  kernhaltigen  Zellen  und  Zellenfasern  besteht  und  bloss  wegen 
seiner  Nähe  am  Knochen  Kalkphosphate  aufnimmt.  Ein  Zusammen- 
hang derselben*  mit  der  Schwangerschaft  findet  nicht  statt*  In  Em- 
gelehkflächehknorpeln,  welche  durch  Eiterung  sehr  angegriffen  waren, 
fand  sich  die  Grundmasse  sehr  erweicht ,  während  die  Knorpelkörper- 
chen  aufgelöst  waren.  In  der  dünnen  Haut,  welche  vernarbende 
Darmgeschwüre  bei  Typhus  am  Anfange  bedeckt,  und  welche  von 
der  Peripherie  aus  nach  dem  Centrum  entsteht,  zeigen  sich  tbeils 
ährenartig  an  einander  gelegte  Zellen,  tbeils  Zellenfasern.  Die  Letz- 
teren gehören  vielleicht  dem  Zeltgewebe,«  die  Ersteren  der  Schleim- 
haut- oder  Epitheliumschicbt  an.  Ein  gdUertiget  Exsudai  aus  den 
Lobulareinschnitten  der  Lungen  eines  Kindes,  welches  an  erschöpfen- 
den Diarrhöen  gelitten,  zeigte  mit  Pigmentkörperchen  und  Kernen 
versehene  Zellenfasern. 

Eine  kritische  Beurtheilung  einiger  mikroskopischen  Beobachtungen 
von  Glüge  gibt  Engel  XXXII.  1^57-43,  645-53,  1168—74. 


1.    Parasiten  und  Entozoen. 

Von  besonderem  Interesse  ist  die  von  verschiedenen  Seiten  ge- 
machte Entdeckung ,  dast  parasUisehe  mUaroekopische  Milben  in  den 
Fettdrüsen  der  Nase  und  in  den  Ohrenschmalzdrüsen  der  meisten 
Menschen  vorkommen.  Schon  Erdl  (XXVII.  55)  fand  im  Jahre  1840 
eine  eigentbümliche  Milbe  in  den  Mitessern  des  Menschen.  Ihre  äus- 
sere Gestolt  (XXlll.  Tab.  XII.  Fig.  VII.)  weicht  sehr  wesentlich  von 
'der  Form  der  bald  zu  besprechenden,  in  ähnlichen  Gebilden  erschei- 
nenden Milbe  ab.  Ob  hier,  v^e  wahrscheinlich,  eine  Spedes-  oder 
nur  eine  Entwicitelungsverschiedenheit  statt  finde,  müssen  künftige 
Forschungen  entscheiden. 


MObm  d$r  BmMrüim. 


Die    am   häufigsten   vorkommende  Milbenart   wurde   zuerst    von 
%^    SitfoN    in  den  Mitessern  und  von  Hbnue  in  den  Ohrenschmalzdrüsen 
beobachtet!  Beide  Parasiten  gehören ,  obgleich  sie  häufig  differente  Ent- 
wickelungssladien  darbieten^,  einer  und  derselben  Art  an.    Smo«  bezeich- 
net .das  Thier  vorläufig  mit  dem  Namen  des  Acarus  folliculorum.    Nach 
ilim   (XV.   218—37)  sind  Mitesser,  welche  sich  häufig  zu  Acnepusteln 
aesUlten,  erweiterte  Haarbälge.   Diese  enthalten  bisweilen  eine  lebende 
Milbe.     Von  iO  lebenden  Männern  boten  sie  drei   in  ihren  Mitessern 
der  Nase  dar.   Bei  6  Leichen   zeigten  sich  in   dem  Fette  der  Come- 
donen    nieistentheils  lebende  Thiere.    Selbst  Haarsäcke  von  scheinbar 
normaler  ViexUa  beherbergte*  dieselben  und  diese  existirten  sogar  in 
deaen   von  Leichen,  welche  gar  keine  Mitesser  hatten,    ünler  10  Lei- 
chen wurden  sie  dann  bei  8  Männern  beobachtet  und  nur  bei  zwei 
aeuÄebornen  Kindern  vermisst.   Die  Milbe  zeigt,  je   nach   ihren  ver- 
chiedenen  Entwickelungsstadien,  verschiedene  Gestalten.    Meist  ist  sie 
O  085  bis   0,135  Linien  lang  und  ungefähr  0,040  Linien  breit.    Der 
nach  vorn  sich  verschmälernde  Kopf  zeigt  awei  seiUiche  Palpen,   welche 
aus  xwci  Gliedern,  einem  hinteren  längeren  und  einem  kürzeren  voi^ 
deren  bestehen  und  einen  zwischen  diesen  befindlichen  Rüssel.    Auf 
diesem  liegt  ein  dreieckiges  Organ ,   dessen  Basis  sich  an  dem  hinte- 
rM  Tlieile  des  Rüssels  befindet  und  welches  aus  zwei  neben  einander 
Ueirenden  Borsten  besteht.    Der  Kopf  geht  unmittelbar  in  den  breite- 
rfin  Vorderlcib  über.    Zu  beiden  Seiten  des  Letzleren  sitzen  je  vier 
kurze  seiUiche  Füsse,  welche  dreigliedrig  zu  sein  scheinen.    An  der 
snitze  eines  jeden  Fusses  zeigen  sich  bei  stärkerer  Vergrösserung  drei 
KVallen      Von   Jedem  Fusspaare  ,  erstrecken   sich  Querlinien  um  den 
Vorderleib    und  scheinen  in  der  Mitte  auf  die  Längslinie  zu  stossen. 
ii^r  Hinterleib,  welcher  dann  unmittelbar  folgt,  verschmälert  sich  nach 
I    Ol*.!!  allmäWig,  scliUesst  abgerundet  und  ist  ungefähr  3  Mal  so  lang, 
iT  der  Vorderleib*   Er  zeigt  Querstreifen,  welche  local^ Einschnürun- 
n    hervorrufen ,   und  enthält  feine  Körnchen ,  zwischen  denen  sich 
K^  weilen  helle,  felttröpfchcnähnliche  Flecke  befinden.    Diese  ^reichen 
li    wobl  d»s  Uebergewicht  oder  einer  derselben  wird  ausgezeicimet 
^       \       Bisweilen  zeigt  sich  noch  in  dem  vorderen  Theile  des  Hinter- 
P*^»^^*    ein   brauner,    länglicher,   vorn  in  zwei  Spilzen  auslaufender, 
[^'^«imt   begrenzter  Körper  (237).    Eine  andere  Form  dieser  Thiere 
•   hViet  sich  durch  einen   kürzeren  Hinterleib ,  der  bisweilen  hinten 
'^^i^i^   rundlich  abgestuUt  ist,  aus.    Eine  fernere  Gestalt  bestellt  darin, 
\^    der  Hinlerleib  sehr  kurz  und  zugleich  nach  hinten  zugespitzt  i^. 
IV  t    Vorderleib  erscheint  in  der  Gegend  des  zweiten  Fusspaares  er- 
't^rl    und  in  der  Nähe  des  letzten  verengt.    Die  Querstreifen  des 
S-«t^rleibcs   fehlen   alsdann.    Endlich   findet   sich   noch  ^ine   vierte 
-     m       welche  im  Ganzen  mit  der  ersten  tibereinsümmt ,  jedoch  nur 
i^*^-  Fusspaare  hat,  daher  kürzer  ist,  einen  glatten  Hinterleib  und  eine 
I^offere  Körnchenföllung  desselben  darbietet  (228).    Die  letztere  Form 
^  ."TT*  lantfsip    die  erste  die  ältere  und  die  zweite  und  dritte  die  älteste. 


st  die  jüngste,  die  erste  die  ältere 

«i&^iareilen  findet  sich  neben  dem  *«.w.^  7"  TC*"*"^'  ^"'^i'^* '  i^ww,« 
f*X;  vielleicht  als  Eischaale  gedient  hat  (2dl).  in  der.  Regel  enthält 
■r^  Comedo  2-4,  bisweilen  aber  selbst  15  Thiere.  Die  Längenachse 
^*  ilinen  liegt  in  situ  naturali  der  des  Haarbalges  parallel ;  d«'  Kopf 
sT  meist  nach  der  Basis  desselben  gerichtet  (234). 


h 
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Unabhängig  von  diesen  lehrreichen  Erfahrungen  hat  auch  HsaK 
in  den  Ohrensehmalzdrüsen  des  Mensehen  eine  ähnliche  Milbe  entdeckt^) 

MiBsCHiSR  (XXVI.  191^98)  hat  ebenfalls  diesen  Schmarotzer  beob- 
achtet nnd  die  wesentlichsten  Resultate  yon  Smoü  und  HraLB  besUtigt 
gefunden.  Nur  erschienen  ihm  manche  Theile  etwas  anders ,  als  sie 
sich  Snoif  dargestellt  hatten.  Nach  ihm  ist  der  Vorderleib  platt,  bat 
eine  ovale  Gestalt  und  erscheint  zwischen  den  beiden  mittleren  Fhss- 
{Miaren  am  breitesten.  Das  vordere  Körperende  trägt  die  Fresswerk- 
zeuge ohne  abgetrenntes  Kopfstück.  Das  hintere  Ende  ist  breiter  and 
g^t  unmittelbar  in  den  langen ,  mehr  cylindrischen  und  in  eine 
stumpfe  Spitze  zulaufenden  Scbwanztheil  •über.  Die  Rückenseite  des 
Vorderleibes  ist  vorn  platt,  bildet  aber  in  der  Gegend  der  beiden- 
hinteren  Fusspaare  eine  starke  Wölbung.  Hier  findet  sich  auch  die 
gWisste  Dicke  des  Thieres,  welche  ung^ihr  die  Hälfte  des  Maximum 
der  Breite  ausmacht.  Die  Bauchseite  erscheint  fluch  und  wied  durch 
ein  eigenthümliches  Gerüst  in  'S  Felder  getheilt.  Dieses  Letztere  besteht 
aus  einem  Mittelstücke ,  welches,  zwischen  dedi  ertsen  Pusspaiare  est- 
springend, bis  zu  dem  letzten  fortgeht,  und  8  rippenartigen  symmetriscben 
Fortsätzen,  deren  Je  h  auf  jeder  Seite  liegen.  Die  Rippen  liegen  vertieft. 
Zwischen  ihnen  treten  S  deutlich  erhabene,  länglich  viereckige  nod 
querliegende  Wülste  hervor ,  welche  die  Wurzelglieder  der  Füsse  aos^ 
machen.  Jede  Rippe  spaltet  sich  an  ihrem  Ende  in  zwei  Aeste,  welche 
sich  gebogen  um  den  vorderen  Tfaeil  des  äusseren.  Endes  des  Wurzel- 
gliedes anlegend  Die  dunkeler  braun  gefärbten  Rippen  bestehen  wah^ 
seheinlich  aus  Homsubstanz.  Ausser  dem  Wurzelgliede  besitzt  aber 
jeder  Fuss  nur  zwei  Glieder.  Das  zweite  Glied  ist  breiter,  als  lang, 
erscheint  an  der  einen  Seite  an  den  Rand  des  ersten  Gliedes  angefügt, 
an  der  vorderen  aber  grösstentheils  frei,  da  es  nur  an  seinem  hin- 
teren Ende  mit  dem  dritten  Gliede  beweglich  verbunden  ist.  M 
Endglied  erinnert  in  seiner  Foi*m  an  eine  Maulwurbtatze  und  bat  an 
den  beiden  Hinterfüssen  8 ,   an  den  beiden  Vorderfüssen  dagegen  & 

Fortsätze. 

Die  Mundtheile  bestehen  aus  den  beiden  Palpen  uad  einem  vir 
sammengesetzten  Rüssel.  Jede  der  grossen  Palpen  hat  ein  hinteres 
längeres,  während  das  vordere  zwei  und  bisweilen  drei  Häckchen 
zeigt.  Der  Rüssel  bildet  einen  länglichen  Kegel  mit  abgestumpfter 
Spitze,  ist  in  der  Regel  kürzer,  seilen  eben  so  lang,  nie  aber  länger, 
als  die  Palpen  und  besteht  aus  zwei  dreieckigen,  über  einander 
verschiebbaren  Miindibeln  und  einer  myrthenblattförmigen  Unterlippe- 
Von  Augen  ist  keine  Spur  wahrzunehmen. 

Die  Abplattung  des  Hinterleibes,  variirt  bei  verschiedenen  Thieren. 
Die  Haut  hat  daher  ringi^nnige  Furchen  oder  entbehrt  derselben^ 
wenn  der  Hintertheil  des  Körpers  aufgequollener  ist.  Individuen  mit 
sehr  kurzem  Hinterleibe  oder  mit  nur  drei  Pusspaaren  sind  dem  Vf. 
Ate  vorgekommen. 

Eine  Afte^-  oder  Gesehlechtsspalle  glaubte  der  Vf.  in  einzelnen 
Fällen  dicht  hinler  dem  letzten  Pusspaare  wahrzunehmen ;  lässt  jedoch 


')    Ich   habe  den  Acarus  folliculorum  in  meinen  eigenen  Miteasern 

der  Nase  wlederj^efunden.   Ihre  allgemeine  Form  stimmte  sehr  gut 

,    mit  der  von  Simon  als  erste  bescbrieoenen  (a.  a.  O.  Taf.  XL  Flg*  ^f' 
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4ic  Stehe  noch  torlivig  dihugestdlt,  da  er  bei  anderea  lodiTidaen 
keine  Längenspalte  zu  beobachten  Termochte.  Unter  den  Inhaltskör- 
nern des  Leibes,  welche  bei  den  Bewegungen  desselben  passi?  mit 
fortbewegt  werden,  aeichneten  sich  einzelne  weisse,  kogelige  bis 
eiförmige  ans,  welche  mdglicherweise  Eier  seyn  könnten. 

Auch  MBMmi  fand  die  Milben  sehr  läufig  in  den  Ohrenschmali- 
drusen,  den  Mitessern  und  in  ganz  gesunden  Haarbalgen,  nicht  aber  in 
anderen  Hautdrusen.  Da  das  Thier  nicht  zu  dem  Genus  Acarus  Nilasch 
gehört,  so  schlagt  er  för  dasselbe  den  Namen  Macroga$Ur  piaifpu9  vor. 

MnwcHua  lieferte  auch  dne  Reihe  von  Mittheilungen  üher  4a» 
Vorkomme  von  Aearis  m  dem  hmem  lebender  Tkiere  a.  a.  O.  185 
—  190.  Der  Vf.  macht  darauf  aufmerksam,  date  der  MangH  wm 
Äihnrnngnoerkzeugen  bei  dem  Entozoen^  die  Exietenz  dereMen  bei 
den  Epizoen  den  einzigen  durchgreifenden  üniereehied  zwischen  beiden 
Arten  von  Sehmaroizerthieren  dareieüe.  Zugleich  zeigt  er  an,  dass 
er  nicht  selten  Milben  in  den  Lungen  von  Land-  und  Wasserschnecken 
gefunden,  dass  unter  der  Haut  der  Mause  häufige  Milbennester  vor- 
kommen, dass  er  auch  in  einem  Falle  bei  dem  Fuchse  etwas  Aehn- 
liches  gesehen  und  diass  er  dieselben  in  mehrfachen  Untersuchungen 
in  den  Athmungsorganen  von  Vögeln  angetroffen  habe,  so  in  den 
Luftzellen  der  Bauchhöhle  bei  Cypselus  apus  und  in  den  Athmungs- 
organen von  Lanius  excubitor.  Die  inneren  Milben  dieser  Vögel 
werden  dann  von  dem  Vf.  ansfährlioh  beschrieben. 

Derselbe  beobachtete  auch  eigenthümliche  Schläuche  in  den  Mus- 
keln einer  Hausmaus  a.  a.  O.  198—209.  Die  Fäden  erinnerten  in 
mancher  Hinsicht  an  Filarien ,  ohne  dass  sich  Jedoch  über  ihre  Natur 
etwas  Bestimmtes  ermitteln  liess. 

Eine  eigenthümliche  Parasitenbüdung  aue  der  Schwimmbkue  dee 
DoTiches  beschreiben  Jon.  MiJijLm  und  Retzius  XV.  193  —  98.  Das 
Thier  zeichnete  sich  zugleich  durch  grosse  Magerkeit  seines  Schwanzes 
aus  —  eine  Eigenthümlicbkeil,  welche  häufiger  vorkommt  und  diese 
Geschöpfe,  wenigstens  nach  Angabe  der  schwedischen  Fischer,  unge- 
niessbar  macht.  Die  Schwimmblase  enthielt  eine  gelbliche,  kleisler- 
arlige  Masse ,  welche  sich  auf  den  angeschwollenen  reihen  Innenwänden 
derselben  gebildet  hatte,  geruchslos  war  und  selbst  nach  mehreren 
Tagen  nicht  faulte.  Ausser  grösseren  und  kleineren  Kügelchen  zeigte 
sie  unter  dem  Mikroskope  Körperchen,  welche  rippenlosen,  bauchigen 
Naviculis  sehr  ähnlich  sahen.  Sie  bestanden  aus  zweien  mit  ihren 
Höhlungen  einander  zugewandten  Schalenslücken  ,^ welche  sich  meist  be- 
IrächUich  von  einander  entfernten  und  in  der  Mitte  durch  eine  eigene 
Verbindungsmasse  mit  einander  vereinigt  waren  (194).  Manches  Mal 
erschienen  die  Schälchen  schief  gestellt,  so  dass  sie  mit  dem  einen 
Ende  unter  einander  zusammenhingen,  an  dem  vorderen  divergirlen. 
Andere  dagegen  waren  ihrer  ganzen  Länge  nach  mit  einander  verbun- 
den, während  auch  ganz  isolirte  Schalen  vorkamen.  Alle  diese 
Körperchen  hatten  die  gleiche  Länge  von  0,00058  bis  0,00068  ZolL 
Bisweilen  findet  man  mehrere  dieser  Körperchen  zusammengehäuft. 
Dieser  Haufen  liegt  frei  oder  es  werden  mehrere,  wahrscheinlich 
jüngere,  von  einer  Mutterzelle  eingeschlossen.  Noch  jüngere  Zellen 
lassen  nur  noch  einige  stärkere  Körnchen  als  Inhalt  wahrnehmen  (195). 
Diese  den  Psorospermien  (s.  Kep.  VII,  962)  verwandten  Gebilde  enthal- 

Ko/cnfMi'«  Repart.  d.  Phyiiol,  Bd.  viii.  53 
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ten  kein  Kieseldkelelt ,  sondern  bestehen  nur  2[iiis  organischer  Materie 
(196,  97). 

Die  Psorospertnien  von  Acerina  vulgaris  €uv.  und  Cyprinus  ni- 
4ilus  schildert  Creplin  XIV.  61—66. 

Cysticerd  im  Gehirn  s.  Cruveilhier  CXLHI.  Livr>  XXXIX,  ft. 

Spulwürmer  in  der  Leber  einer  Frau  s.  Flögel  XXIil.  991  — 95« 

Vorkommen  von  Trichocephalus  affinie  in  der  brandigen  Mand^ 
eines  Mannes  s.  X.  M"".  52S ,  dS6. 

üeber  Ascaris  nigrovenoius  s.  Glugb  X.  N°.  491,  105.  Der  Vf. 
fand  neben  ausgebildeten  Thieren  der  Art  auch  einzelne  Eier  derselben 
in  den  Lungen  einzelner  Frösche.  —  Eier  von  Ascaris  nigro-venosus 
in  den  Lungen  des  Frosches  beobachtete  auch  Mardl  X.  N^.  497,  200. 

Ueber  Pulecc  penetrans  s.  Roberts  XXIII.  814. 

Ausführliche,  leider  keines  gedrängten  Auszuges  fähige  Mitlhei- 
lungen  über  Taenia  expansa  Rud. ,  Monostomum  expansum  Crepl. 
aus  dem  Dünndarme  des  Flussadlers  und  Distomum  veliporum  Crepl. 
aus  Squalus  griseus  gibt  Creplin  XIV.  515  — 1>0. 

Eine  ausführliche  Zusammenstellung  der  in  wirbellosen  Thieren 
frei  vorkommenden  Filarien  liefert  Siebold,  über  die  Fadenwürmer  der 
Insekten  (eine  Bitte  an  die  Entomologen)  1-*16. 


m.    Nervensystem. 

Schädelwunde  mit  Verlust  von  Bimeubstanz  bei  einem  28jährigen 
Manne  s.  Zartmann  XXUI.  41—45. 

Sehr  gute ,  keines,  gedrängten  Auszuges  fähige  Schilderungen  von 
Fallen  von  einseitigem  Hydrocephalus  bei  einer  2 1jährigen  Epileptischen 
ond  einer  66jährigen  Wahnsinnigen  gibt  Mohr  XXVH.  130—150. 

Eine  historische  Darstellung  des  Hydrocephalus  chronicus  nebst 
der  Beschreibung  und  Abbüdung   eines  so  entarteten  Gehlnies  gibt 

ROSENTBAL   GLXIU.    1~51. 

Mit  Flüssigkeit  gefüllte,  grosse  Blase  in  dem  vierten  Ventrikel 
eines  1$ jährigen  Mädchens  s.  Keber  XXIX.  105. 

Einen  interessanten  Fall  von  thcilweiser  Atrophie  des  Gehirnes 
beschreiben  Rombero  und  Henoch  GLXUI.  24  —  26.  Vgl.  XXVII. 
657—64.  Bei  einem  1 9jährigen  idiotisclien  Mädchen,  welche  auf 
der  rechten  Seite  in  ihren  Bewegungen ,  nicht  aber  sensoriell  gelähmt 
war,  zeigte  sich  naph  dem  Tode  schon  die  linke  Schädelbälfte  ver- 
kleinert. Der  ganze  obere  Theil  der  linken  Grosshirnhemisphäre 
mangelte.  Statt  ihrer  existirte  eine  seröse  Cyste,  welche  von  dem 
Seitenventrikel  getrennt  war.  Auch  diese  enthielt  viel  Wasser,  Das 
Foramen  Monroi  war  erweitert.  Von  Corpus  striatum  und  Thalamus 
N.  N.  opticorum  existiren  blosse  Rudimente.  An  der  Basis  des  Ge- 
hirnes waren  die  Eminentia  mammillaris,  das  Crus  cerebri  und  die 
Pyramide  atrophisch.  Das  linke  Corpus  olivare  war  dagegen  grösser, 
als  das  rechte.  Dem  Ganzen  ist  eine  ausführliche  anatomisch-physio- 
logische Einleitung  beigegeben  und  zwei  Steinzeicbnungen  erläutern 
das  erwähnle  Gehirn. 

Erweichung  in  dem  kleinen  Gehirn  und  dem  verlängerten  Marke 
bei  einem  Sljährigcn  Mädchen  s.  Seidutz  XIX.  «Bd.  20,  2(6—26. 
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Jfctffff—i  äi  «r  rvaUrirfa  ämts  i^Anfea  Unwes  «.  Roa- 
WK  XX^'U.  «—10. 

H'ocMnryw»  m  Mt<(— i'>iI«»iIi  «■»  tSjihngm  IUmbcs  >. 
SrwMta  KXID.  W.  «5. 

TbeOvcise  BWiir>—Jwy  4tr  JAttm  des  Sdwakels  «iMS  SO- 
jltarigea  !!&■■«  &.  Fkx  XV.   19—31. 

JMccaorücftc  CwfHi  Ma  Z»cigea  de&  N.  icce&sorius  beobach- 
tete FmKaaLV«  an  netareren  Persoaen,  von  denen  einige  im  Leben 
mil  StoUern  bebaftel  »^ren.     S.  X.  V.  «Ol,  530. 

KMs.t[<a  beschrieb  einen  interessanlen ,  hierher  gebSrendeo  und 
von  BHcnoff  geoaoer  nntersuchlen  Fall  CLXV.  i7— 3i.  Bei  einem 
SOjährigea  Manne,  der  in  seinem  Leben  »tnmprsinnig  «ir,  fand  sich 
eine  so  kleine  Grosshirnsicbel ,  dass  die  Dura  maier  hier  nicht  iwischcn 
die  grossen  Himbemisphären  hinabdrang.  .\a  dem  Foramen  suditiTum 
intemnm  baHelen  an  dem  Facialis  und  .Vcuslicus  n  ei  runde  Gesch«  tthlc. 
Bjs  3  Pfnnd  und  eine  Unze  schwere  Gehirn  wir  so  «eich,  dass  es 
kaum  lergliederl  «erden  konnte.  Mit  Ausnahme  der  bald  lu  erwSb- 
penden  Tierrengeschwülsle  and  einer  tu  bedeutenden  Grösse  der  hinteren 
Homer  der  Seile nTenlrikel  leigle  sich  in  demselben  keine  .U>nonuität. 
Die  N.  N.  olfaclorius  und  opticus  waren  gani  gesund.  Dagegen 
besassen  die  Ocnlomolorii  und  Palhetici  bald  nach  ihrem  Austritte  gang- 
liöse  AnscfaiteUungen.  Wiederum  blieben  die  Trigcoiini  und  Abdu- 
cenles  normal.  Die  Geschwülste  an  dem  Facialis  und  Acuslicus 
jederseils  halten  6  Linien  im  Durchmesser  und  boten  eine  höckerige 
OberDäche  dar.  Die  Wunel  des  rechten  Glossopharyngcus  leigte 
eine  kleine  Anschwellung.  Diese  feblle  dagegen  an  der  des  linken. 
Dafür  boten  drei  lA  unelQden  des  rechten  und  zwei  des  linken  Vagus 
Kn51chen  der  Art  dar.  In  jedem  Accessorius  eiistirte  jenseits  der 
Wunel  des  ersten  Halsnerven ,  die  mit  ihm  verbunden  war ,  eine 
Ganglienhildung.  Kese  fand  sich  auch  an  den  Wurieln  des  Uypo- 
glossus.  Sie  kehrte  auch  in  den  Stämmen  des  rechten  ArmgeHechles, 
in  dem  aus  dem  N.  cervicalis  quintus  und  seitus  gebildeten  Nerven, 
in  dem  N.  cenicalis  sepUmus,  dem  N.  Ihoracicus  primus,  an  der 
Tordcren  Wunel  des  linken  N..  cenicalis  quartus,  in  der  desN.tho- 
racicus  secundus  beider  Seilen  und  vorzüglich  in  den  Flden  der 
Cauda  equina  und  zwar  in  den  vorderen  und  den  hinleren  Wurzel- 
theilen  wieder.  Dabei  waren  die  Hirn- und  HQckenniarksnervenstänime 
ansserordenttich  stark  entwickelt.  Eben  so  zeichnete  sich  der  sym- 
pathische Nerve  mit  seinen  Fäden  durch  die  Grösse  seiner  Ausbildung 
aus.  Die  Ganglien  waren  nicht  nur  sehr  gross,  sondern  es  erschienen 
auch  an  vielen  Stellen  Knoten,  wo  sie  sonst  nicht  wahrgenommen 
werden  können.  Der  rechte  Theil  des  Ganglion  cwliacum  bildete 
eine  flucluirende  Ccschwulsl  von  i"  Durchmesser,  wriili.'  miU  J 
.\ufhcwahrung  in  Weingeist  eine  grumösc  Masse  uml  hr>>l3llr 
lafaalt  zeigte.  Auf  den  ersten  Blick  schienen  diese  liiMimiltste 
blossen  Fasernctzcn  zu  bestehen,  welche  mit  den  ^'ln'ulrnrortsä 
der  Ganglien  Qbc  rein  stimmten.  Auf  sehr  dünnen  Sctiniltrn  abet  ' 
sen  sich  äusserst  zarte ,  durrhsichligd  Ganglicnkugi'lii  ii»cli~ 
Die  iUirigcn  Abnormilätrn  drr  Organe,  wie  %.  U.  >Ui-  Ttil> 
der  Lungen ,  welche  sich  ausserdem  nocli  vorfanOeii .  hi 
allgemeineres  Interesse  dar. 
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KifOBLAuca  beschreibt  zugleich  eia  grosses  Ileivoia  des  rechten 
Uehiadicue  einer  27j'ährigen  Frau^  welches  durch  Amputation  des 
Oberschenkels  entfernt  worden  (17— SO).  —  Bin  Neurom  des  rechten 
N.  opticus  eines  19 jährigen  Mannes  schildert  A.  Hsymann  CLXIY.  %— 
14.  Das  Ganze  zeigte  sich  unter  demlMSkroskope  als  eide  Fasergeschwulst. 

n»    Gefasssystem« 

Ueber  PerieardiHe  mit  Ausschwitzungen  s.  Crdveujuee  CXUII. 
Livr.XL,  1<— 6.  Ueber  Erweiterung  des  Herzene  s.  ebds.  Livr.  XXXIX, 
1-8. 

A.  F.  H.  DE  Lespinasse  hat  unter  der  Anleitung  von  Schroeder  vas 
DER  Kolk  eine  belehrende  Arbeit  über  die  Neubildung  von  ßeßsien 
in  Exeudaten  geliefert  GLXVII.  1  —  44-.  Von  besonderem  Interesse 
erscheinen  hier  die  Beschreibungen-  und  Abbildungen  von  Präparaten 
von  ScHROEDEn  VAN  DER  KoLK ,  Rn  wclcheu  in  alten  Cxsudatbändern 
Lymphgefässnetze  durch  die  bekannten  Quecksilbereinspritzungen  dar- 
gestellt wurden.  So  z.  B.  an  solchen  der  Leber,  der  Lungen,  des 
Uterus  u.  dgl.  Auch  in  dem  Carcinom  und  dem  Fungus  meduUaris 
dringt  der  Mercur  in  solche  Netze  ein.  Die  Lymphgefässe  scheinen 
übrigens  nach  diesen  Erfahrungen  um  Vieles  später  zu  entstehen,  als 
die  Blutgefässe  der  Exsudate. 

Eine  sehr  ausführliche  Zusammenstellung  über  die.  KrahkKeüen 
der  Äorte  gab  Sels  CLXXII.  5—152. 

Verichlieesung  der  Aorta  V4  Zoll  unterhalb  des  Ursprunges  der 
Siibclavia  sinistra  bei  einem  Mädchen  s.  Craigie  X.  N®.  ft7S,  199—208. 

Durchbohrung  des  Brustbeines  und  des  Äortenbogene  einer  er- 
wachsenen Frau  durch  einen  Messerstich  s.  XX.  1  —  5.—  Verletzung 
der  Carotis  durch  Brand  der  NachbartbeUe  l)ei  einem  5jährigen  und 
angeblich  bei  einem  7  jährigen  Kinde  s.  Mill  XIX.  Bd.  20^  117. 

Aneurysma  Äortm  bei  einem  72jährigen  Manne  s.  BreschetXIX. 
Bd.  20,  llü.  —  Ein  merkwürdiges  Aneurysma  Aorta;  adscendenüs 
eines  62jährigen  Mannes  heschreU)t  ausführlich  G.  Emuert  C.  177— 
182.  —  Aneurysma  aortaß,  welches  sich  in  die  Vena  cava  superior 
öffnete,  bei  einem  56jährigen  Manne  S.  Young  XIX.  Bd.  20,  115.— 
Ein  Aneurysma  aortse  thoracicae  eines  f^9jährigen  Mannes  schildert 
Eichapfel  GLXXI.  5  —  8.  Vgl.  auch  Crvveiuuer  GXLIII.  Livr.  XL. 
1  —  10.  —  Aneurysma  popUtem  an  der  einen  und  einige  Jahre  darauf 
an  der  anderen  Seite  bei  einem  58  jährigen  Manne  s.  Breschet  XIX. 
Bd.  20,  115.  —  Ueber  Enochen- Aneurysmen  s.  Symes  X.  N"".  1^89, 
78  u.  79. 

Ueber  ObHtteration  der  aufsteigenden  HoMvene  s.  Paulus  XXIIL 
516,  17. 

Das  Bekannte  über  Hämorrhoidalgeschwülste  gibt  Munr  GLXXIV. 
9-54. 

Ueber  Blutgescbwülsle ,  welche  durch  Venenzerreissungen  entste- 
hen, handelt  unter  Zugabe  eines  eigenen  Falles  G.  Eioiert  C.  15—29. 

o«    Auge. 

in  einem  Kapselnachstaare  beobachtete  Engel  (XXIII.  193,  94) 
Beste  der  Linsenkapsel,  Pigment  und  Ghoiestearmkrystalle. 
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Kmphtk^mßi  bedlBgt  durch  eip  Atheroma  orbilte  bti  äaaa 
tu  Jahre  alten  ManDe  s.  fioui  XSIU.  1-8. 

HeliDobscher  Krebs  der  in  der  Aii|[eBböble  geUgenen  Theile 
».  CunrciLBni  CXUU.  Uvr.XXXlX,  t. 

p.    Haut 

Eine  mit  mikrosiLopiacheD  Stoßen  verbundene  gute  Arbeit  über 
XUpkmiiarit  bat  Suu  unter  der  Anleitung  von  Hemle  geliefert  CI4-, 
S— S7.  Der  Vf.  schildert  zwei  eigene  Fälle  aosfübrlich.  Bei  dem 
einen,  welcher  die  untere  Extremität  einer  älteren  Frau  betraf,  war 
die  Oberbaut  in  der  bekannten  Weise  in  aebr  liohem  Grade  \erdickt 
and  die  Tastwärachen  erschienen  an  vielen  Stellen  ausserordentlicb 
entwickelt  und  bedeutend  vergrössert.  Ausserdem  zeigten  sich  noch 
■u  der  Cnlia  aus  Zellgewebe  bestehende  Knoten.  Wurden  diese  senk- 
recht durcbscbnillen ,  so  ging  in  ihnen ,  wie  gewöhnlich ,  die  Faser- 
masse der  Haut  in  die  des  subcutanen  Zellgewebes  über.  Jedoch 
behielt  die  Erslere  mehr  ihre  gewöhnliche  Beschaffenheit  bei ,  wälirend 
das  subcutane  Bindgewebe  den  vorzüglichsten  Theil  der  Geschwulst 
eizeugle.  Durch  Injection  rülhete  sich  die  Haut  vollständig.  Hehrere 
horizontale  Schiebten  bildeten  die  Hauptmasse.  Sie  wurden  aber  durch 
einzelne  radiale  Fasermassen  durchbrochen.  Zwischen  ihnen  selbst, 
welche  eine  beUe,  gelblich -weisse  Farbe  hatten,  lag  eine  dunkelere 
kömige  Hasse,  durch  welche  nur  sparsame  und  kleine  BlutgeßsM 
durchdrangen.  Die  Huskeln  erschienen  nur  etwas  alroph^scli.  — 
Die  Oberhaut  zeigte  das  gewÖhnJiche  PllastcrepilheUum.  Zwischen  den 
feineren,  0"',i  langen  und  0"',01  bis  O"',0ft  breiten  Papillen  traten 
kleine  rundliche  Uücker ,  welche  durch  die  gewühnlicben  Uervorragun- 
gen  bedingt  wurden ,  hervor.  Viele  von  ihnen  waren  gabelig  gespalten 
und  manche  mit  0"',006  breiten  Aesten  versehen.  Andere  etwas 
grössere  Papillen  hatten  nach  Entfernung  der  Epidermis  eine  ganz 
glatte  Oberfläche  und  Hessen  in  sich  rundliche  Zellenkcrne  erkennen. 
Jedoch  bUeb  es  bei  dem  in  Weingeist  aufbewahrten  Präparate  anent- 
schieden ,  ob  ihre  Zwiscbenmasse  ans  verlängerten  Zellen  oder  aus 
Fasern  bestand.  Selbst  nach  Zerreissung  derselben  erschienen  nodi 
keine  deutlichen  Fasern.  Die  oben  erwähnten  radienartigen  Gebilde, 
weicke  dieWuneln  der  PapHlen  ausmachten,  bestanden  aus  Fascikeln 
TOB  Bindegewebe.  Meist  entsprach  ein  <U«bles  fi&ndel  einer  Papille. 
Nur  einzelne  von  den  kl^i^weii  kqgelfirmigen  Wanen  schienen  ihrer 
zu  entbehren.  Auch  ging  häußg  ein  Bündel  von  einer  Papille  zur 
anderen  binlUter.  Sie  hegen  dann  nach  der  Haut  horizontal  um  und 
verwebten  sich  auf  das' dichtest«'.  Amli  i\n-  »in-.-,  n  ■.'.,. Uuw  .ImikiUi.' 
Hasse  wurde   durch   sie   bedingt.     Jede   l'apiUü  ''    •"•— 'i 

eiofacben  oder  verzweigten  Gcf^^sstanini.  he 
wie  Haarbälge  und  Fettdrüsen  konnten  nicht  Iii 
Bindegewebe,  die  Muskeln  und  die  huocVea  IttUf 

Der  zweile  von  dem  V(.  beichricb — 
eaUrlelen  Oberacbenkel.    Uer  hiile  d 
in  wekben  «och  Bure  vorhandi-n  wai 
I  TbeU» 
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oacli  weieh  wie  Fett.  IMe  Dicke  der  Haut  wechselte  zwar  sehr,  war 
aber  da ,  wo  der  darunter  gelegene  Fettkörper  am  meisten  entwickelt 
erschien»  am  stärksten.  Die  Muskeln  erschienen  in  ihrer  Subslani^  bedeu- 
tend verringert.  Die  die  Gastronoemii  bekleidende  Fascie  hatte  eine 
Dicke  von  fast  einem  Zoll.  Zwischen  ihr  und  der  Haut  lag  ein  sehr 
bedeutender  Fettkörper.  Bei  der  mikroskopischen  Untersuchung  zeigte 
sich  die  Verdickung  der  Fascie  durch  eine  knorpelige ,  an  ihrer Aussen- 
fläche  abgelagerte  Masse  bedingt ,  welche  aus  weissen  und  gelben 
Querschichten  bestand  und  verschieden  dicht  zusammengewebte  Fa- 
sern darbot.  Zugleich  zeigten  sich  manche  Kernfasern  und  Kerne. 
Die  Bänder,  welche  sich  von  der  äusseren  Haut  in  die  Fettoiassen 
hineinzogen ,  Hessen  sich  nicht  so  leicht ,  als  das  Zellgewebe ,  in 
Fäden  sondern,  sondern  rissen  mehr  blattartig,  wie  dieses  die  ver- 
dickte Innenhaut  der  Gefässe  zu  thun  pflegt.  Es  fanden  sich  hierbei 
nur  wenige  Zellgewebe-,  aber  viele  feste  elastische  Fasern.  Je  näher 
zur  Fascie  aber,  um  so  mehr  trat  reguläres  Zellgewebe  hervor. 
Unter  der  Innenfläche  der  Oberhaut  zeigten  sich  elastische  und  Zell- 
gewebefasern  mit  Blutgefässnetzen.  Die  verdickten  Stellen  bestanden 
hier  aus  blossen  Oberhautzellen. 

Der  Vf.  schliesst  daher ,  dass  bei  Elephantiasis  nur  die  ausserhalb 
der  Muskelfascien  gelegenen  Theile  und  zwar  meist  hypertrophisch 
verändert  werden,  dass  sich  aber  bei  dieser  Krankheit  keine  eigen- 
thümlichen  dyscrasischen  Ablagerungselemente  erzeugen.  Auf  die  An- 
sichten von  Henle  über  dieses  L^den  werden  wir  in  der  pathologischen 
Physiologie  zurückkommen.  ' 

G.  L.  Heer  beschrieb  zwei  Fälle  von  Elephantiasis  und  erläuterte 
sie  durch  gute  Steinzeichnungen  CLIÜ.  90—95.  Der  eine  Fall  be- 
trifft eine  Entartung  der  Klitoris  und  der  äusseren  Geschlechtstheile 
eines  39jährigen  Mädchens ,  der  andere  eine  Elephantiasis  beider  Fusse 
einer  40 jährigen  Frau,  Auch  Hevfelder  (XLII.  3ftl— 50)  erläutert 
zwei  Fälle  von  Elephantiasis  der  unteren,  einen  der  oberen  Extre- 
mität und  einen  der  männlichen  äusseren  Geschlechtstheile.  Zwei 
Steinzeichnungen  versinnlichen  diese  Entartungen. 

Bedeutende  Elephantiasis  scroti,  bei  welcher  die  exstirpirte  Ge- 
schwulst 145  Pfund  wog  s.  Andral  X.  N"".  509,  988. 

Ueber  Leichdörner  s.  Pappenheih  XXIII.  308,  309. 

Ueber  die  mikroskopischen  Bestandtheile  des  MoUuecum  €ontii§i^ 
ium  s.  Heziderson  X.  N^.  441,  9—13  und  Paterson   edend.  13— it^« 

Vergleiche  auc]i  XIX.  Bd.  90,  105  und  Hemderso»  ebendas 
107,  108. 


q.    Knochen,  Gelenke  und  Muskeln. 

Eine  KnoehemDucherung  an  dem  unteren  Ende  des  Oberschenkels 
eines  14jährigen  Knaben  beschreibt  Ruffhann  CLIV.  15  —  19.  S^^*^ 
der  Marksubstanz  existirte  an  vielen  Stellen  dichte  Knochenmasse. 
Die  dazwischen  gelagerten  Knorpelstücke  gaben  bei  dem  Kodien  ^^^ 
Chondrin,  sondern  GoUa.  100  Theile  der  trockenen  festen  SobsUnt 
enthielten  nach  Swok  99,95%  (0  feuerbeständiger  Salze  und  die^^ 


Qmr  vtrengertet  BBckm,  255 

beenden  aus  SK,8üVa  basisch  phosphorsauerer  Kalkcrde,  3,70% 
kohlensauerer  Kalkerde,  O.tiSVo  pbosßhorsauerer  Magnesia,  0,t>S% 
Clilornalriiim  und  0,!2ö''/o  anderen  löslichen  Salzen.  Bei  der  späleren 
Sectio!)  fanden  sich  auch  Knochcnablagerungen  in  den  Lungen. 

Eine  Znsammenslelinng  der  Verhältnisse  des  CaUttg  gibi  HehbA(S 
CCCLIV.  S  —  S'J,  und  eine  vollständige  Uher  die  Verbältnisse  der 
Otttomalacie  Cfmm.  CLXXIII.     11—38/ 

Impre»§io  eranU  einer  Söj'ährigen  Frau ,  durch  die  Natur  geheilt 
s.  Hai  XXVll.  »63,  6a. 

Als  Seitenslücke  oder  verwandte  Gebilde  der  von  Nagele  beschrie- 
benen scbief  verengerten  Becken  sehilderle  F.  Robert  (CLXXIX)  sehr 
'ausführlich  und  genau  dtu  in  einem  hohtn  Grade  quer  verengerte 
Btckan  einer  31  Jabre  alten  Frau,  welche  in  Folge, des  Kaiserschnittes 
verstorben  war.  Hit  Ausnahme  des  geraden  Durchmessers  des  Becken- 
einganges waren  alle  geraden  Durchmesser  vergrösscrt,  alle  queren 
dagegen  dergestalt  verkürzt,  dass  das  Becken  zu  den  absolut  engen 
gehörte  und  sich  durch  seine  Formen  dem  Fötalbecken  des  Menseben 
und  der  Saugcthiere  aniureiben  schien.  Ueherdiess  zeigten  sich  beide 
Kreuzdarmheinfugen  anchylosirl ,  so  dass  ein  vollständiger  Knochenring 
entstand,  der  nur  an  der  Symphysis  ossium  pubis  unterbrochen  war. 
Der  symmetrisch  gebildete  letzte  Lendenwirbel  halte  l"3"'Hühe,  und 
von  einem  Querforlsatze  zum  andern  %"T"  Breite.  Die  Breite  des 
Korpers  betrug  i"IO"';  die  Länge  jedes  Querforlsatzes  1",  dieBreite 
S"'.  IMe  grösste  Dicke  des  ganzen  Wirbels  glich  VT".  Hiervon 
kamen  l"3Vi"'  auf  den  Körper,  11'"  auf  den  Dorafortsatz  and  S'" 
auf  den  Spinalkanat.  ■ 

In  dem  Kreuzbeine  herrachte  die  Länge  auf  Kosten  der  Breite 
auflallend  vor.  Anomaler  Weise  war  es  hier  nicht  der  breiteste  Kno- 
chen der  ganzen  Wirbelsäule,    und   überdiess  erschien  es  an  den 
ersten  Lendenwirbel  eben  so  breit,  wie  am  letzten.     Die  Länge  be- 
trug Ii"3V)"'.     Das  ^eiligbein  hatte  die  Gestall  eines  Oblonges.  Jene 
Abnahme  der  Breite  aber  bemhle  auf  dem  Hangel  der  sogenannten 
Flügel  des  Kreuzbeines.    Dabei  war  es  nicht  gekrümmt,  sondern  ve^ 
lief   fast   gerade   von    vom   und  oben  nach  ünlen  und  hinten.     Nur 
der  letzte  Kreuzbeinwirbel  halte  eine  Neigung  von  ifft  nach  vom.  Die 
vordere  Fläche  bildete  an  der  Verbindungsstelle  des  ersten  und  zweiten 
Wu4>els  eine   ungefähr   3'"  höbe   und   convexe  Erhebung.    Nur  da, 
wo  sieb  der  lebte  folsche  Wirbel  nach  vorn  krümmt,   eiisUrte  nodi 
eine  geringe  Concavität  von  3'".     Vorzüglich  der  erste  und  der  dritte 
Kreuzbein  Wirbel  erschienen  nach  beiden  Seiten  convex.     Die  IQnf  ver- 
schmolzenen Kreuzbein wirbei  g;iben  sich  durch  kaum  bemerkliche  lei- 
sten an   den  Wirbelkörpem   lu    erkennen.     Die   '  ~~^n>>n 
waren  vorn  und  hinten  nicht  in  die  Quere,  sonderr 
Zugleicta   erschien  hier  die    vierte  OelTnung  iv 
Allein  die  dritte  war  die  griissU'  und  diu  Übrige 
wie  gewöhnlich ,  nach  oben  an  (.rös^e  ah.     Die 
gen   sind  mehr  trichterförmig  und  luii(i-u  nicht 
Nieren  aus.     Bei  dem   Mang<  I    iIlt   Flltgd  , ' 
eine  dünne  Knochenlamelle  dii'  ri>ramiua  »t 
die  specicilen   Verhältnisse   dii-Ms   merkMF 
folgenden  drei  von  Hobekt  entuurfetieo  % 
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Das  Steisabeiüi  welches,  abgesetien  von  seiner  Längeneatwickeluiig, 
keine  Abaormität  darbietet,  besiebt  ans  drei  WirbelruditBenlea ,  von 
deneo  das  erste  i"5^/t"'  breit  und  7'"  lang,  der  zweite  S'/i'"  breit 
und  6'"  laog  und  das  dritte  4'/t"'  breit  und  T"  lang  isl. 

Die  beiden  ungeuannten  Beine  sind  voUkommen  symnißtriscb. 
Darm-,  Silz-  und  Scbaambein  usctaeinen  so  YOllkommen  verschmolz/^, 
dass  Hire  früheren  Trennangsslellen  volllwmmeB  unkenntlich  sind. 
Nur  an  der  hinteren  Pfannenwand  ie\^  sich  da ,  wo  sieb  der  horizon- 
tale Ast  des^Scbaambeines  mit  dem  Dann-  und  dem  Sitzbeine  ver- 
bindet, eine  Conveulät,  welcbe  in  gleidter  Art  am  kiodliciieo  Becken 
in  die  Beckenbohle  hineinragt.  Die  grösste  Uöhe  der  Darmbeine  be- 
trägt 7"  0'" ;  die  grösste  Länge  von  der  Vorderfläcbe  der  Symphyse 
Ihs  tat  hinteren  obereo  Spioa  6"  10'/»'".  Dabei  sind  sie  bei  ihrem 
Verlaufe  von  binleo  nach  vom  mehr  gestreskl.  Auch  steigen  sie 
steiler  in  die  Höbe. 

Der  Verbiodangswinkel  iwisctaen  dem  Kreuzbein  und  dem  letilen 
Lendenwirbel  glewbl  nur  ISO*'  und  der  des  Sieissbeines  mit  dem 
Kreuzbeine  70". 

Die  Kreuidarmbeinfugen  stellen  eine  vdlsländige  Verbindung  dar, 
so  dass  alle  Beckenknochen  hier  ohne  alle  Trennung  erscbeinen. 
Nur  auf  der  Fossa  iliaca  eeigt  sich  auf  den  beiden  unteren  Quer- 
fortsätzen des  lelzlen  Lendenwirbris  ^ne  1'"  bobe  Leiste,  die  10"' 
lang  nach  der  Eichlung  der  sonstigen  Synchondroses  sacro-iUacx  lu 
verlaufen  scheint.  Zugleich  ist  das  Kyuzbeio  liefer  zwischen  beide 
Darmbeine  hineiDgescboben ,  so  dass  die  Synosloses  sacro  -  iliacai  den 
Plannen  und  dem  Vorderrande  der  Darmbeine  näber  liegen.  Die  ein- 
zelnen HessoBgen  c^^aben  in  dieser  Beiiebung: 

am  anomal,     am  normal. 
Becken.  Becken. 

Die  Enlfemung  von  einem  Punkte  der  Linea 

arcuata ,  welcher  der  Mitte  der  Pfanne  enl^  , 

spricbt,    bis   zum  vordersten  Funkle  der 

Synchondrosis  sacroiliaca  (oder  dem  dersel- 
ben entsprechenden  funkte)  derselben  Seile 

beträgt I"  O'/i"'        «"«*/»'" 

Von  der  Spina  anterior  inferior  des  Darmbei- 
nes bis  zu  demselben  Punkte  bclrägt  .     .     2"  3"  9'" 
Von  der  Spina  anterior  superior  des  Darm- 

bdnes  bis  ebendahin  beträgt      ....     3"  S'V"        3"  5"' 
Eine  mit  den  erwähnten  Spinis  beider  Seilen 

parallel  durch  das  Proujoiiluriuiii  ^c/.o^^eiit.' 

Linie  verläuft  liiJilur  den  äpiiiis  anlerioribus 

snperioribus O'/i'"        l"  S'/a  ' 

Der  vordere  Rand  di^r  Krcuidarmlfeinfuge  ■ 

von  dem  hinter&ti^a  l'unklc  der  Fossa  ilia  ' 

interna  enllernt      ....... 

Derselbe  Punkt  voi>    >!<.']'  Spinu  (loslcrior  t 

perior  des  Darnib'^iiii-?      ....  "jl 
Durch   die  liikii:  Liiim liiebUKg  -* 
leren  Enden  der  Dariiilidiikänimi:  n« 
einander  bb  auf  -1'"    während  tif 
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stcJheB.  Die  TaberosiUU  des  Darmbeines  ist  gMt  und  hi  die  Lange 
gesogen.  Die  Fessa  iliaea  interna  ,  bietet  eine  Bescbr&nkiing  ibrer 
Dimension  von  vorn  nacb  hinten  dar.  Die  Ineisnra  isebiadica  major  bildet 
bier  nur  einen  Winkel  ¥on  60^.  Das  Foramen  iscbiadioom  erseheint 
mebr  gleicbscbenkelig  dreieckig.  Die  Symphysis  pubis  bat  zwar  die 
normale  Höhe  {i"  h'"),  ist  aber  über  V  S"'  dick,  wird  fast  dreieckig 
keilförmig  und  erscheint  wie  gespalten.  Der  Sebaambogen  ist  bis  auf 
KK®  verengt. 

Diese  anatemiscben  Bemerkungen  begleitet  der  Yf.  mit  der  Dar- 
stellung aHer  sogenannten  geburtsbilflidien  Dimensionen  und  derVer- 
gleicfaung  derselben  mit  den  analogen  Grössen  des  normalen  Beckens. 
Nacb  Darstellung  dieser  anatomischen  Facta  stellt  RoioiRt  dieses  quer 
verengerte  Becken  mit  dem  gesunden  des  Menschen  und  der  Thiere, 
so  wie  mit  kranken  Beckenformen,  vorziiglich  dem  quer  verengerten 
in  Parallele  und  schliesst  das  Ganze  mit  der  Begründung  der  Ansicht, 
dass  das  quer  verengerte  Becken  auf  einer  anomalen  Entwickelung 
desselben  beruhe.  Seine  Meinung  sucht  er  durch  Vergleichung  mit 
dem  Skelett  des  Neugebornen  zu  begründen.  Diese  grflftidiiche  Da^ 
Stellung  ist  von  8  Steintafeln  begleitet. 

Hydatidengescbwiilste  in  den  Beckenknochen  eines  ft2jäbrigen 
illannes  s.  Rockitansky  und  Robert  XIX  Bd.  10,  99—98. 

Ueber  Psetidarthrosen  s.  Scbumanii  XVII.  5— 2ft. 

Einen  bedeutenden  Grad  von  Dislocation  des  Oberschenkelkopfes 
auf  den  Rücken  des  Darmbeines  beschreibt  Smith  X.  No.  ft9ft,  160. 

Ueber  mikroskopische  Beschaffenheit  der  fettvenoan^eUen  Mu$Mn 
8.  Hayn  XXIII.  387,  88.  Die  einzelnen  stellenweise  veränderten  und 
stark  verkürzten  Muskeln  zeigten  keine  Querstreifen,  sondern  Langs- 
fäden,  die  sich  bündelweise  mit  Leichtigkeit  aus  ihren  Scheiden  her- 
ausdrücken Hessen. 

Bei  Fettverwandlung  der  Muskeln  beobachtete  Engel  (XXIII.  IGft— 
97)  ein  Schwinden  der  Scheide  der  Muskelfasern. 


•  r.    Verdauungsorgane. 

S)£BASTiAii  behandelt  ausführlich  die  Pathologie  der  Lippendrüieh 
CXXXVI.  10 --21.  Der  Ausführungsgang  eines  solchen  Gebildes  kann 
sich  verschliessen ,  so  dass  dann  die  übrige  Drüse  blasig  und  hyda- 
tidenartig  ausgedehnt  wird.  Der  Vf.  traf  nie  mehr  als  ^eine  solche  Blase 
bei  einem  Individuum  an.  Sie  entwickeln  sich  binnen  wenigen  AVocben 
bis  zu  dem  Maximum  ibrer  Grösse.  Bisweilen  entstehen  aber  durch 
die  Verstopfung  des  Ausführungsganges  kleine  runde»  elastische  Ge- 
schwülste. Es  eiistiren  bisweilen  9  —  15  in  einer  Unterlippe,  die 
meist  weit  von  einander  geschieden  werden.  Sie  sind  mit  einer  schmie- 
rigen Masse  angefiUlt.  Bisweilen  sind  die  Drüsen  atrophisch,  vorzüg- 
lich bei  Cancer  labii  (19).  Bei  Anschwellung  mit  Hyperämie  leigen  sie 
sich  angeschwollen,  liefern  ein  getrübteres  Secret  oder  es  tritt  wohl 
auch  Blut  aus,  während  ihre  Umgebungen  selbst  sehr  blutreich  er- 
scheinen. Häufig  theilen  auch  die  Zungendrüsen  ein  ähnliches  Leiden. 
Meistens  ifndet  sich  jene  Kninkheit  der  Lippendrusen  bei  Kindern  and 
hier  tritt  sie,   vorzüglich  während  des  Zahnens,   bei  Duodenitis  und 
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•ei  typhöseo  Aiieciionen  auf  (15,  14).  In  der  Zabnperiode  exisiirt 
ie  vorzüglich  bei  Kindern,  die  viel  speicheln  und  Diarrbö  haben, 
•ei  der  von  dem  Vf.  unterschiedenen  Duodenitis  foUiculosa  infantum 
ildet  sie  ein  charakteristisches  Merkmal.  In  einzelnen  Fällen  erschien 
ie  auch  bei  Pthisis  mesaraica,  bei  Durchfall,  bei  Excoriationen  der 
[undwinkel,  bei  belegter  Zunge  nach  Röthein  und  bei  Diarrbö,  scro- 
hulöser  Ophthalmie  und  Kopfgrind  (ift-— 19).  Den  Schluss  bilden 
Bemerkungen  über  Verschw'ärungen  der  Lippendrüsen  (19). 

WciGEL   lieferte   eine   fleissige  compilatorische  Abhandlung  über, 
ie  Aphthen  GLXXXIII.  7— K2. 

lieber  Oedema  glotH^  s.  Brighton  XIX.  Bd.  19,  liOO— 402. 

Sechs  Fälle  von  Striciwra  Oesophagi  beschreibt  Appia  GLXXXIV. 

18-26. 

Fille  von  perforirenden  Magengetchw&ren  gibt  Mohr  XXVII.  286— 
62,  28^  —  96.  —  Ueber  gallertige  MageneKU>eicfmng  s.  Maun  XXIII. 
9  —  11.  —  Fälle  von  Magendurchbohrung  und  Magenerweichung  s. 
Seibert  XXVII.  467  —  78. 

Perforation  des  Duodemm  eines  56jährigen  Mannes  s.  Wait  XIX. 
Bd.  19,  407. 

Ueber  In^susceptionen  des  Darmes  s.  Neumanr  CLXXXVI.  — 
Abgang  eines  angeblich  wahren,  fünf  Zoll  langen  Darmstückes  s.  Fox 
XIX.  Bd.  19,  kOt,  —  Fall  von  tuberculösen  durchbohrenden  Darm- 
geschwüren s.  Stasbewski  CXCII.  22—27.  —  Ueber  Darmverschwärung 
nach  Dysenterie  s.  ÜauvEaniER  CXLIII.  Livr.  XL.  1  —  6. 

Bedeutende  Verengerung  des  unteren  Theiles  des  CoUm  und  des 
Mastdarmes  bei  einem  SOjährigen  Manne  s.  Rebfeld  XXVII.  560. 

Zwei  Fälle  von  Durcia>ohrung  des  Wurmfartsaizei  s.  Mohr  XXVII. 
675  —  82. 

Umdrehung  der  Flexur9.9igmoidea  um  ihre  eigene  Achse  nebst 
starker  Biegung  des  Colon  transversum  gegen  das  Zwerchfell  hin  bei 
einem  25jährigen  Manne  s.  Saukrmaio«  CCXXXIV.  11  —  15. 

KÖHNCK  CLXXXIX.  52  —  54  stellte  durch  Wort  und  Abbildung 
einen  von  Schultze  beobachteten  Fall  dar,  in  welchem  ein  gemein- 
schaftlicher Stamm  der  A.  A.  epigastrica  und  obluratoria  einen  Kranz 
um  den  Brucbsackhals  eines  inneren  Schenkelbruches  bildete. 

Inguinalhernie,  welche  ein  Blinddarmstück  entliielt,  bei  einem 
älteren  Manne  s.  Dekaux  XIX.  Bd.  19,  99,  100. 

Ueber  zwei  eigentbümliche  Brüche  s.  Deveaux  X.  No.  469,  111, 
12.   Der  eine  war  mit  einer  Umkehrung  des  Coecum  verbunden. 

Vereiterung    der  Parotii   s.  CauvEnAiER  CXLIII.   Livr.  XXXIX. 

1-5. 

Eine  ausführliche  und  fleissige  Arbeit  über  LeheräbBceese  nebst 
einer  Reihe  fremder  und  eigener  Krankengeschichten  gibt  Lbhhazin 
CXCIV.   1  —  141.    Vgl.  auch  Critveujuer  CXLIII.  Livr.  XL.   1  —  6. 

Eine  Darstellung  der  Verhältnisse  der  Fettleber  s.  B.  Kauphaioi 
CXCV.  9  —  50. 

s.    AthmuDgsorgane. 

Ueber  äussere  EMka/fHeteln  s.  Troussbau  XXIII.  899,  900.  — 
Atrophie  der  Muskeln  der  linken  Seite  des  Larynx  s.  CRWEamsR 
CXLIII.  Livr.  XXXIX.  5. 
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Ueher  Pn&miKmUm  bei  Pferden  s.  Bn«8l  XXai.  97  —  99.  - 
liaber  LungeobraDd  s.  Gbamhb  XIX.  Bd.  19,  393  —  96.  —  Hehrere 
füUle  desselben  erzählt  Ewigh  XXII.  3— 93.  — -  Scirrbiis  palmonum  s. 
BinwB  XXVII.  539— (ii.  —  Ueber  Krebs  der  Longen  und  des  Media- 
•ti&um  8.  Stokceb  X.  No.  489,  76  --  78. 


t.   Harnorgane. 

Vereiterung  beider  Nieren  8.  Kleibottb  XXVII.  134  —  56.  - 
Ueber  Nephritis  albuminosa  an  Neugeborenen  s.  Chabcelay  IX.  Bd«  19. 
407.  — .  Ueber  Albuminurie  und  die  bisweilen  statt  findende  l'nat>- 
hängigkeit  der  Nierenentartung  von  der  eiweissartigen  Beschaffenheit 
des  Harnes  s.  Graves  X.  No.  471,  140—42.  —  Ueber  Nierenh)'daliden 
s.  Dalton  XIX.  Bd.  19,  409. 

Ueber  BUisetdeidßn  bei  Nierenkrankheiten  s.  Brodus  %.  No.  52S, 
249  —  33. 

Vorfall  der  Harnblase  und  der  Vorderwand  der  ^heide  durcb 
die  Vagina  s.  Lightfoot  XXIII. 

Ueber  polypenartige  GeschwUlste  in  der  Harnblase  s.  Douglas  X. 
No.  480,  281  —  86. 

Ueber  Verengerungen  und  Verwachsungen  Jer  Urethra  nebst 
Bildung  von  Seitengängen  s.  QiuvEniUER  GXLIU.  lavr.  XXXIX.  i-K, 


u.    Geschlechtsllieile. 

Ueber  Verscbw'ärung  der  Prostata  s.  das  Bekannte  bei  Wolteb 
CCI.  3-31. 

Stabuibrg  stellte  unter  der  Anleitung  von  Schultzb  Fälle  von 
Haar-  und  ZahnbUdung  in  dem  (haitwm  zusammen  und  fügte  selbst 
drei  Beobachtungen  der  Art  hinza  GIII.  1  —  42.  Hervorzuheben  ist, 
dass  der  Vf.  ausdrücklich  angibt,  dass  die  Haare  des  zweiten  Präpa- 
rates deutliche  Wurzeln  haben ,  dass  sie  also  dieser  nicht  immer  cDt- 
behren.   Vgl.  Rep.  VH.  177. 

Scirrbus  tilert,  Pthisis  pulmonum  und  Hydrops  ovarii  bei  einer 
57iährigen  Frau  s.  Budgb  XXVH.  329—39. 

Concremente  an  dem  vorgefallenen  Uteru3  einer  69iShrigen  Frau, 
welche  sich  noch  bei  Lebzeiten  z.  Tbl.  entfernten,  s.  Scoultz  XXYU. 
262  —  64. 

Bedeutende  Knochengeschwulst  im  Uterus  einer  72jährigen,  un- 
Terheiratheten  Frau  s.  Abholt  X.  No.  446,  94—96. 

Ueber  Entartungen  des  üterue  und  der  MuUertrmnpeien  s.  Cau- 
VBLBOtE  GXLHI.  Lirr.  XXXIX.  i-h. 
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D.    Normale  Zengnng  und  Enbrickelimg. 

a.    Zeugungsarten. 

Ueber  Generalio  xquivoca  s.  ButKun  CCVIl.  139  — ISO. 

STEEflsnwp  (CCV.  2— 1%9)  betracbtele  ausführlich  die  in  «euerer 
Zeil  bei  wirbellosea  Thieren  beobachtete  Zeugungturntt ,  bei  wtlcher 
da»  junge  ladiciduum  nicht  unmiUelbar  out  dem  Eie  ktnorgeiU ,  lo»- 
dem  äUiet  erst  ZwUchenwuen  erzeugt ,  weiche  tUh  m  ein  oder  Dwh- 
rere,  der  Mutter  ähtUwhe  Individuen  früher  oder  epäter  WMoandeln. 
Der  Vf.  nennt  diejenigen  Zwischengenerationen ,  welche  selbst  keine 
CescblechlsUieile  haben,  dem  Hulterindtviduuni  unäbnUch  sind  and 
durch  fernere  Metern orpbosen  ihres  eigenen  Körpers  in  iDdividuen  de» 
ursprünglichen  Organismus  Übergeben,  ammende  Generationen  und 
die  Thiere  selbst  Immen.  Er  vergleicht  diese  bei  wirbeUosen  Ce- 
scliöpfen  sehr  verbreiteten  Erscbeinungen  mit  dem ,  was  von  den 
geschlechtslosen  Biesen,  Ameisen  und  dgl.  längst  bekutat  ist.  Zur 
näheren  Erläuterung  gehl  nun  der  Vf.  die  Medusen,  die  Kolbeupol^ 
peo ,  die  Salpen  und  die  Treraatoden  specieil  dordi : 

I)  Meduse»,  Hier  schildert  der -Vf.,  wie  sich  znerst  nach  den 
ttefcannten  Erfahrusgea  vau  Sabs  und  9mou>  infvsovienartige  Junge* 
erzeugen-,  wie  sie  sich  dann  festsetzen.  Arme  bervortreib«n ,  ent' 
fernt  ^lypenähnlicb  werden  ^  sich  bieranf  durch  Querwuneln  in  eine 
Reihe  von  tellerförmigen  Segmenten  sondern,  an  diesen  wieder  Fort- 
sätze treiben  und  ^h  iu  ihnen  von  einander  Irannen,  so  dnes  jede  dies» 
Scheiben  in  einer  Meinen  Bleduse  wird,  welche  nach  und  na^  die 
vollslaBdige  Pwm  des  erwachsenen  Tlrieres  annimuib  (I  —  10).  Btk 
dieser  Gelegenl^eit  beschreibt  der  Vf.  die  polypenarlige  Form  der  Me- 
dnsenamne  nach  eigenen  Erfahrungen ,  wdehe  i,  Thl.  von  denen  von 
Bams  abweichen  (iS,  Ifi). 

%)   Koibenpol^/pen.    Im  April   beobachtete   der  Vf.   nicht   selten 
aof  Island  an  dem  vom  Heeresboden  heraufgeholten  Balanusschaalen 
und  anderen  festen  Tbeilen  corynenarüge  Thiere  von  der  Länge  eines 
Italben  Zolles,   welche   mit  einem  dünnen  membrenösen  Schafte  und 
ein«n , darauf  sitzenden ,  nnr  mit  fi  bis  6  Tentakeln  versehenen  Kopfe 
au^eriislet  waren.    Von  dem  Grunde  des  Polypenlioptes  hingen  li  vlei^ 
seitige  Glocken  herab,  wekhe  krensweise  gegen  einander  standen  und 
deoi  Ganzen  eine  Aehnlichkeit  mit  einer  Kaiserkrone  verlieben.    Daher 
der  Vf.  das  Geschöpf  mit  dem  Hamen  Coryne  frilillaria  beieichnete 
(10).    Der  unterste  Rand  jeder  Glocke  ist  schrig  abgeschnitten.    Der 
eine  längere  Seilenrand  erscheint  an  seinem  unteren  Ende  gleicfasam 
angeschwollen  und  mit  einem  dimkii  r.'n  kiinii-iifiii-niii^i.'ii  ni-gniif  ver- 
sehen.    In   jeder    der    vier  Ecken    iJlt  Glucke    «itzl  '^rer 
^igenfleck.    Um  die  Oeftiong  dersilben  endlich  gcllf 
ftinghaat,  welche  sie  zoin  Theit  vii-si^hliesst,  henui 
der  inneren  GlockeidiAhlnng  hängt  ein    fierseitigi 
Enden  gewimperter  Magen  h«rab.    Die  Glor'  ~    ~~ 
lypeokopfe  nitlelsl  eines  dftnnen  Sil  ' 
zusaauaen  and  dehnt  skli  ms  und  | 
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aus.  Später  aber  reissen  sieb  die  Glocken  los  und  scbwimmen  als 
medusenartige  Wesen  in  dem  Wasserbebälter  uinber.  Sie  erfaielteo 
sich  in  Gefässen  mit  Seewasser  mehrere  Stunden  lang  lebendig  (91). 
Im  freien  Meerwasser  fand  dann  der  Vf.  grössere  Glocken,  bei  wel- 
chen sich  die  Anschwellung  an  dem  längeren  Seitenrande  zu  zwei 
Seitenlappen  und  einem  dUnnen  Endlappen  entwickelt  hatte.  Dieses 
Organ  war  dann  mit  kleinen  Kugeln  gefüllt  und  von  dem  Grunde 
desselben  sprangen  zwei  sehr  lange  Randfädchen  hervor.  Diese  Letzte- 
ren zeigen  siel  unter  sehr  starken  Vergrösserungen  mit  beinahe  drcalär 
gestellten  kleinen  Bläschen  besetzt.  Wahrscheinlich  ist  dieses  Organ  eio 
Fortpflanzungsorgan  (23).  Den  Kolbenpolypen  hält  der  Vf.  für  ein  am- 
mendes  Individuum ;  die  Kolben  fttr  Tochterindividuen»  die  wahre  Ge- 
schlechtstheile  darbieten.  Ueberhaupt  sind  wahrscheinlich  sämmtlicbe 
Kolbenpolypen  nur  Ammen  von  späteren  Polypenglocken ,  welche  sich 
in  ihren  Formen  den  Medusen  annähern,  jedoch  ^icht  zu  ihnen  wahr- 
haft gehö^n  (26).  Als  ferneren  Beleg  hierfi&r  wiederholt  der  Vf.  im 
Auszuge  die  Beobachtungen  von  Lovän,  welche  dieser  an  Campanula- 
ria  geniculata  angestellt  hat. 

5)  SaJtpen.  Hier  sucht  der  Vf.  Chamisso's  Theorie  mit  den  oben 
erwähnten  Erscheinungen  der  Medusen  zu  parallelisiren.  Die  einfachen 
Thiere  erzeugen  Fötusketten  in  sich  und  jedes  isolirte  Individuum  bat 
.erst  wieder  in  sich  ein  einfaches  Geschöpf'  (43).  Zu  gleicher  Zeit  sucht 
der  Vf.  die  Erscheinungen  der  Ascidi»  compositse  mit  denen  der  Sal- 
pen  zu  parallelisiren  (44—30). 

4)  Trematoü^n.  Hier  erläutert  der  Vf.  nach  eigenen  Untersuchim- 
gen,  dass  die  Gercarien  Junge  von  Trematoden  seien  und  zwar: 

a)  Cerearia  echinata  Sieb*  oder  eine  dieser  Species  sehr  nahe 
stehende  Art.  Der  Vf.  beobachtete  sie  sehr  häufig  in  dem  Wasser, 
in  welchem  er  Exemplare  von  Planorbis  comeus  iomd  Limnaeus  stagnalis 
aufbewahrte  (30).  Manche  dieser  Thiere  heften  sich  an  die  äussere 
Haut  der  Schnecke,  werfen  hier  ihren  Schwanz,  welcher  zu  Grande 
geht,  ab  und  gleichen  dann  schon  hier  mit  ihrem  Körper  und  ihrem 
doppelten  Saugloche  einem  Distoma.  Ehe  es  jedoch  in  dieses  vollstän- 
dig übergeht,  erleidet  es  noch  eine  fernere  Metamorphose.  Viele  Cer- 
carien  zeigen,  besonders  während  sie  sich  anstrengen ,  ihren  Schi^ani 
abzuwerfen ,  eine  starke  Scbleimabsonderung  in  ihrer  Umgebung.  Sobald 
^  das  Thier  schwanzlos  geworden ,  bildet  es  sich  aus  dem  ScUeime,  wel- 
cher erhärtet,  durch  seine  Drehungen  eine  runde  Höhle.  Es  entsteht 
so  die  von  Nitzsch  und  Siebolo  schon  beobachtete  Verpuppung  der 
Gercarie.  In  diesem  Zustande  findet  dann  auch  eine  wahre  Häutung 
des  Thieres  statt.  Dieses  streift  eine  sehr  dünne  Haut  von  sich  los 
(37).  Bisweilen  erscheint  dann  diese  in  grosseren  ParUiieen  mit 
solchen  Puppen  besetzt.  Allein  dieser  Verpuppungsact  kann  auch  eben 
so  gut  in  freiem  Wasser  (unter  dem  Mikroskope),  wie  in  inneren,  mit 
Wasser  gefüllten  Organen  der  Schnecke  vor  sich  gehen  (38).  In  die- 
sem Zustande  können  dann  diese  Geschöpfe  Monate  lang  veriiarreo. 
Die  Verpuppnng  selbsd  beobachtete  der  Vf.  im  JuU  und  August  und 
die  erste  Spur,  dass  die  Thiere  die  Puppenhüise  wieder  verlasseoi 
zeigte  sich  erst  im  Januar.  Unterdess  aber  verändert  sich  die  in  dem 
Puppengehäuse  enthaltene  Larve  etwas.  Durch  Sprengen  der  Hülle  er- 
hält man  ein  zusammengerolltes  Distomaähnliches  Thier  mit  stark  feervor- 
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fliafetndeiB  Saiigmpfe  unter  dem  Bauche  und  einer  Menge  spitaer,  auf 
der  oberen  Flüclie  des  Kragens  liegender  Nadeki.  Es  zeigte  anfangs 
nor  »diivache  Lebenszeicben ,  trUnimte  sicli  elwas  nach  «llen  Seiten, 
streokle  sich  aber  dann  aus  und  machte  seür  lebhafte  Bewegungen 
(KU).  Suicbe  Tbiere  linden  sich  später  untsr  der  Haut.  Es  icichnea 
sicli  auch  im  Innern  Darm  und  Leber  in  höherem  Grade,  nährend 
'ider  Bauchnapf  in  Abnahme  zu  treten  scheint  (bO).  b»  Sommer  dar- 
auf, wenn  die  Enlezoen  in  die  lieferen  Organe  der  SchnMke  einge- 
dmngeD ,  wird  ihre  Kürpermasiie  gleichartiger  und  verkleTnern  sich  ihre 
Saugnäpfe.  Sie  zeigen  einen  hellen  Darm  ,  während  mit  Kügetchen 
angefiillle  Organe,  die  friihei  relativ  grosser  waren,  sich  nur  ihrer 
lialben  Lange  nach  gegen  die  MundöITnung  zu  verfolj^n  lassen  (61)- 

Bei  der  tli corelischen  Deutung  der  Melamorphosen  hält  nun  der 
Vr.  nur  die  künigsgelbcn  Würmer  von  Bojakis  ,  in  welchen  die  terca- 
rien  in  grosser  Zahl  vorkommen,  für  eine  ammcnde  Generation  (63)« 
Der  Vf.  schildert  dabei  speiiell  die  Formen  dieser  Würmer;  in  welchen 
sich  ausser  den  enlhallencn  Cerraricn  nur  der  Schlund  und  ein  elif 
facher,  sackrurmiger  Magen  wahrnehmen  lassen.  Die  Keime  dieser 
Carcarien  seihst  sind  im  Anfange  kugelrund.  Sie  verlängern  sich  als- 
dann und  werden  dabei  an  dem  einen  Ende  breiter,  als  am  anderen. 
Das  dilnnere  Ende  zieht  sich  allmahlig  zu  dem  Schwänze  aus.  Mit 
Zunahme  und  stärkerer  Isolirung  des  Lctztereh  nimmt  auch  die  Be- 
weglichkeit des  Thieres  zu.  Wahrscheinlich  treten  die  Cercarien  aus 
dem  flulterwurme  nur  an  beiden  Seilen  des  Körpers  in  der  Einschnü- 
rung unterhalb  des  Kragens,  wo  der  Vf.  sogar  Oeffnungen  zu  sehen 
glaubte,  hervor. 

Uebrigens  entstehen  die  Ammenthiere  oder  die  gelben  Würmer 
oder  die  Keim  schlauche  in  Grossammen  von  ähnlicher  Gestall.  Man 
findet  oämlicti  im  Winter  \p  jungen  Schnecken  Ammen ,  die  im  Innern 
ihres  Körpers  wiederum  junge  AmuMii  enthalten.  Sie, liegen  dann  In 
dem  hiiileren  Theile  des  Matterkörpers  unter  ähnlichen  Verbal  In  issen, 
wie  die  Cercarien  in  den  Ammen.  Sie  entwickeln  sich  aus  runden 
Keimen  und  hissen  Ihre  einzelnen  Theile  mit  denen  der  später  in 
ilinen  sich  erzeugwden  Cercarien  parallelj^tiren.  Die  Grossammen  selbst 
gehen  wahrscheinbch  aus  Keimen  des  Distoma  mittelbar  oder  unmitlel- 
ttw  bervor  (78). 

b)    CePtaria  armala.    Diese  Thiere  umsoUwärmen  zu  Tausenden  ■ 
Siflswasserse h necken ,    wie  Limnxus  stagoalis    und  Planorbis  corneng, 
bohren  sich  durch  stechende  Bewegungen  in  die  Haut  derselben  ein, 
Terlieren-  ihren  Schwanz   und  zeigen  dadurch  eine  neue  Oeffnnog  am 
Binlerleibe,  durch  welche  eine  mit  kiiKclchcn  ifefbllte  Flunsigkcit  am- 
gepressl  wird.    Die   Letztere  bildet    (li>'    sicii'Ünn   dcH   den  Dlslomcn 
eigenen  Ausalcerungserganes  und  gdi^-ii  nielit  zu   den  b^"—  "-rt- 
pflanxuQgssiusen  (81)     Nun  sondert  ^irb  in  ilertJmgel^- 
siten  viel  ScMelm  ab  und  dieser  Terpii|i|it  sich.    DieKCK 
wenigen  Stunden.     Die  Puppen    liegen    dann    hüluäg   1 
Menge    in  der  Hat4  der  Schnecken    pnasliTkl^inarUg 
(SS).    Inaerbalb  derselben  bewegt  M<:ii  <\.\^  Tliier  nW 
lang,    ofigleich  mit  stets  abnehmenilir  l.ililNilliut -" 
bilden  sich  nun  im  I«n«rn  auf  eine  virn  diiit 
Weise  aus,   kriechen  aus  ibreft  Pup|ii-rili01»i;' 

yalaUiii*  %rft*\.  d«r  FhTiiol.  IM.  Uli. 
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in  diesem  vorgerQckteren  Entwickelungszastande  häufig  in  der  Leber 
und  den  Forlpflanzungsorganen  der  genannten  Schnecken ,  wohin  sie  ah 
Distoma  ähnliche  W  esen  nach  und  nach  wandern  (85,  86).  Oft  «'schei- 
nen sie  auch  !ii  der  schleimigten  Flüssigkeit,  welche  in  der  (Umgehung 
des  Schlundringes  exislirt,  in  der  Nachbarschaft  des  Herzens  und  an 
anderen  Stellen  der  Schnecke  (86,  87).  Auch  diese  Cercarien  entstehen 
wieder  in  Ammenthieren  (87— 9iS^). 

c)  Cercaria  ephemera  Niizsch  und  DUtoma  dupUeatum  t.  Beer. 
Diese  Cercarie  entsteht  wieder,  wie  die  Erstere,  aus  Ammen  und 
Grossammen.  In  der  dritten  Generation  aber  wird  ein  mit  Flimmer- 
haaren besetztes  infusorienartiges  Thier,  wie  sich  sonst  die  Embryonen 
einzelner  Tremaloden  darstellen,  /.u  dem  Distoma.  In  Anodonten  fin- 
det man  sie  häufig  in  ausserordentlicher  Menge ,  an  Parameecium  oder 
Kolpoda  erionernd.  Sie  kommen  im  Mantel,  dem  Fusse,  den  Tiier^o 
und  dgl.  vor.  Manche  von  ihnen  haben  schon  ihre  Flimmerhaare  ver- 
loren ,  liegen  d^hcr  ruhig  und  sind  indess  parenchymatöser  geworden. 
Neben  ihnen  zeigen  sich  andere,  noch  parenchyma losere  ovale  Körper, 
welche  etwas  deprlmirt  und  festgeheftet  sind  (98).  Uebergänge  xu 
den  noch  mit  Flimmerhaaren  versehenen  Thieren  finden  sich  sehr 
häufig.  Sie  vergrössern  sich  nun,  bieten  eine  immer  bedeutender 
werdende  innere,  mit  Keimen  versebene  Höhlung  dar  und  werden  immer 
bröckeliger,  so  dass  sie  leicht  zerbrechen  und  dass  dann  nur  die  die 
Keime  begrenzende  Membran  zurückbleibt  (99).  Die  Fötus,  welche 
sich  dann  in  dem  Schlauche  auf  verschiedenen  Entwickelungsstufen 
befinden ,  zeigen  gewöhnlich  an  dem  einen  Ende  eine  kurze  halsför- 
uiige  Verlängerung,  an  dem  anderen  dagegen  eine  Vertiefung,  vielleicht 
einen  Saugnapf.  Ihre  Haut  hat  sehr  viele  Bläschen  und  enthält  eine 
Höhlung,  welche  nach  und  n^oh  cercarienartige  Keime  mit  dislomen- 
ähnlichem  Körper  und  beweglichem  Schwänze  gleich  Distoma  duplica- 
tum  hsdT  erhält  (iOO).  Di^e  verlassen  das  Mutterthier,  verlieren  ihren 
Schwanz  und  verpuppen  sich  wahrscheinlicher  Weise.  Vielleicht  ist 
dann  dieses  Distoma  duplicatum  nur  die  Larve  des  Aspidogasier  con- 
chicola  Bser  (103). 

Alsdann  bespricht  der  Vf.  die  hierher  gehörenden,  durch  die 
Untersuchungen  Anderer  bekannten  Metamorphosenerscheinungen  der 
Trematoden.  Hierbei  bemerkt  er,  dass  er  bei  Süsswassei^fiscben,  wie 
dem  Karpfen  und  dem  Hechte ,  ebenfalls  Reihen  von  sich  verpuppenden 
Ringeweidewürmern  an  und  in- dem  Auge  fand,  dass  diese ^  wiedeulr 
Hohe  Spuren  zeigen,  durch  die  Cornea  von  aussen  eindringen  ond 
dass  das  Diplostonum  clavatunudie  Larve,  Holostomiun  cuUcola  die 
Poppe  und  Diplostomum  volvens  die  völlig  erwachsene  Trematode 
darstellt  (106—108).  Eben  so  sah  er  unter  der  Haut  voa  Rana  tem- 
poraria  kleine  Kapseln,  welche  ein  Amphistoma  enthielten.  Aebnliche 
Gebilde  fanden  sich  auch  am  Gekröse  und  an  dem  Darme.  In  dem 
Letzteren  aber  lebt  Amphistoma  clavatum  (?)  (109). 

Den  Schluss  der  Arbeit  bildet  nun  noch  die  Vergleichang  dieser 
Erscheinungen  von  Zeugung  durch  vermittelnde  unähnliche  Genera- 
tionen mit  den  Brut-  und  Pflegephänomenen  einzelner  Insekten,  wie 
der  Bienen,  Ameisen  und  dgl.  und  anderer  organiseher  Wese»  (117" 
S9).   Drei  Tafeln  Abbildungen  erläutern  das  Ganze. 
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h.    Samen. 

lieferte  eine  mit  eigenen  Jüntersuchungen  und  Abbil- 
dungen versdiene  Abbandlung  über  die  Bewegung  der  Spermatozoen^ 
worAglUh  des  Menechen  und  der  Säugethiere  XXIll.  1-56.  Nach 
Zeitmessungen ,  welche  der  Vf.  unter  dem  Mikroskope  anstellte,  ergab 
iich  in  einer  Untersuchungsreihe ,  däss  ein  Spermatozoon  die  Distanz 
eines  Pariser  Zolles  in  11  Minuten  15  Secunden  bis  22  Minuten  30 
Secunden  durcblief.  9ei  einer  zweiten  Beobachtung  resullirten  für 
dieselbe  Entfernung  9  bis  IS  Minuten  (8).  Der  Vf.  schildert  nun  die 
einielnen  Bewegungsweisen  der  Spermatozoen  sehr  speciell  (9—16). 
Bei  einer  Hündin,  welche  Vs  Stunde  Torher  begattet  worden  war, 
leigten  sich  die  Bewegungen  der  in  der  Scheide  enthaltenen  Sperma- 
tozoen langsamer,  als  diejenigen,  welche  sich  noch  innerhalb  des  im 
Penis  des  Minnchens  zurückgebliebenen  Samens  befanden  (19).  Der 
Prostatasalt  regt,  wie  eigene  Versuche  gelehrt  haben,  die  Beweglich- 
keit der  Spermatozoen  in  keinem  höheren  Maasse  direct  an ,  sondern 
wirkt  nur,  indem  er  die  Samenmasse  verdünnt  und  so  die  Bewegun- 
gen der  Samengebilde  erleichtert  (25).  Mechanische  Erschütterungen 
verändern  nicht  die  Bewegungen  der  Spermatozoen.  ledoch  scheint 
der  von  einem  sich  bewegenden  Samenfaden  ausgeübte  Stoss  einen  be- 
nachbarten ruhenden  in  Bewegung  setzen  zu  können.  Kälte  bringt  sie 
etaer  zur  Ruhe,  während  eine  massige  Wärme  ihre  Bewegungen  begün- 
stigt. Hatte  der  Vf.  menschlichen  Samen ,  der  aus  einer  frischen  Leiche 
kam  und  sehr  lebhafte  Spermatozoen  darbot,  in  einem  Gläschen  und 
Unchte  es  in  Wasser  von  28  "  R. ,  so  nahm  die  Bewegung  der  Sper- 
matozoen zu,  je  mehr  sie  sich  in  diesem  warmen  Medium  befanden. 
Durch  eine  Temperatur  von  30  ®  bis  37  ^  R.  wurde  die  Erscheinung 
nicht  gestört.  Bei  ft3®  R.  bewegten  sich  nur  noch  wenige  Sperma- 
tozoon ;  ja.  taatte  das  Eintauchen  eine  Minnte  gedauert,  so  fand  selbst 
dieses  nicht  statt.  Bei  50  ®  R.  hörte  alle  Bewegung  auf..  Eben  so 
verminderte  sie  sich  durch  Berührung  mit  Wasser  von  10"  R.  und 
noch  mehr  in  Schnee,  obgleich  der  Samen  nicht  gefroren  war  (30). 
<N>  die  Atmosphäre  ihnen  schädlich  sei,  steht  dahin.  Man  findet  zwar 
in  stellendem  Samen  an  der  Oberfläche  regungslose  Spermatozoen,  in 
der  Tiefe  dagegen  lebendige.  Allein  es  fragt  sich,  ob  nicht  etwa  die 
todlen  bei  ihrem  leichteren  specifischen. Gewicht  in  die  Höhe  kamen 
<3I.  32). 

Audi  mit  verschiedenen  Reagentien  hat  der  Vf.  an  den  Sperma- 
tozoen des  Menadien ,  des  Hundes  und  des  Kaninchens  Versuche  ange- 
stellt.   Hierbei  ergaben  sich  folgende  Resultate: 

Von  organischen  Flüssigkeiten  blieben  der  Prostalastoff,  der  Schei- 
densehleim »  der  Harn,  das  Blut,  das  Blutserum,  die  Galle,  die  Milch, 
das  Hühnereiweiss ,  der  Eiter  aus  emem  Empyem ,  der  fon  einer 
Blennorrfaö  der  Harnröhre  und  die  schleimig  eiterige  IMasse  aus  der 
Scheide  einer  Frau,  die  an  weissem  Flusse  und  syphilitischen  Geschwü- 
ren litt,  ganz  wirkungslos.  Speichel  dagegen  hemmte  ihre  Bewegung 
mehr  oder  minder  (37). 

Von  vegetabüischen  Substanzen  verhielten  sich  nur  reines  Opium 
oder  Strycbnin  in  Substanz,  Süssmandelöl,  Anisöl  und  Gajeputöl  indiffe- 
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rent.  Dagegen  hemmten  die  Bewegungen  eine  Auflösung  von  reinem 
Opium  in  Wasser  oder  in  Harn,  eine  solche  yon  essigsauerem  Mor- 
phin, eine  Solution  von  Strychnin  in  Wasser  oder  Harn,  wässerige 
Blausäure,  ätherisches  Bittermandelöl,  Terpentinöl,  Oleum  campborar 
tum ,  Oleum  animale  Dippelii ,  Oleum  Sinapeos  aethereum ,  Oleum 
Filicis  maris,  Oleum  Crotonis,  Mucilago  »Gummi  mimos«,  Alcohol, 
Aether  sulphuricus,  Kreosot  und  Essigsäure. 

Alle  geprüften  Mineralsubstanzen  brachten  die  Spermatozoen  zur 
Ruhe.  Hierher  gehören :  Phosphorsäure,  Salzsäure^  Schwefäslore, 
Salpetersäure,  eine  Auflösung  von  arsenigter  Säure  in  Harn,  Liquor 
Kali  carbonici,  Liquor  Kali  caustici,  Jod,  gepulverter  Sublimat,  eine 
Auflösung  desselben  in  Wasser  od^  in  Harn,  eine  wässerige  Lösung 
von  salpetersauerem  Silberoxyd,  eine  Auflösung  desselben  in  Wasser 
oder  Urin,  Quellwasser,  destillirtes  Wasser  und  eine  stärkere  oder 
verdünntere  Auflösung  von  Zucker  oder  von  Kochsalz  (59). 

Der  Vf. ,  welcher  noch  die  Lebensdauer  der  Spermatozoen  und 
deren  Ihierische  oder  nicht  thierische  Natur  behandelt ,  neigt  sich  zu 
der  Ansicht,  dass  die  Bewegungen  der  Spermatozoen  willkürliche  und 
thierische,  nicht  aber  automatische  seien  (46— 5d). 


c.    Mäooliche  und  weibliche  Zeugungssubstaiizen 

niederer  Thiere. 

NeitwVier  unterwarf  die  Geschlechtswerkzeuge  von  Vmo  und  Awh 
donta  einer  ausführlichen  Untersuchung  XLIX .  1  —  5f .  Der  Vf.  schil- 
dert zunächst  das  Ovarium  in  seinen  verschiedenen  Entwfckelungs- 
Stadien,  die  ersten  Ausbildungsverhältnisse  der  Eier  und  die  Art,  wie 
sie  durch  die  Eil;eiterschlitze  in  die  Kiemenhöhlungen  gerathen.  Das 
Wichtigsie  in  diesen  Mtltheilungen  besteht  darin,  dass  nai;h  dem  Vf. 
der  Hoden  nicht  in  dem  Fusse  liegt,  sondern  dass  vielmehr  das  braune 
BojanusVhe  Organ  die  Function  des  Testikels  übernimmt,  dass  mitbin 
Unio  und  Anodonta  Zwitter  sind.  Neuwylkr  nämlich  beobachlele  in 
einzelnen  Exemplaren  dieser  Thiere  in  den  Röhren  der  Hodenblälter 
Spermatozoen  und  glaubt  zugleich,  dass  die  Testikel  den  Schleim, 
welcher  die  in  die  Kiemen  übergehenden  Eier  enthält,  absondern 
(2b,  36).  SiEBOLD  dagegen  (XV.  S.  CLXXVll.  VIII.)  meint,  dass  bei 
diesen  Beobachtungen  die  Flimmerhaare  des  Bojanus'schen  Organes  für 
'Spermatozoen  angesehen  worden  sind. 

Eine  Reihe  von  Beobachtungen  über  die  Geschlechtsverhältnisse 
der  Myriapoden  gibt  Stein  XV.  238  —  280.  Aus  der  Familie  de»* 
Chilognathen  untersuchte  der  Vf.  vorzüglich  Lilhobius  forficatus  und 
Geophilus  sublerraneus.  Die  Männchen  des  Ersteren  unterscheiden 
sich  von  den  Weibchen  durch  eine  an  dem  letzten  Körpcrsegmcnle 
befindliche  herzförmige  Lamelle,  welche  an  ihrem  vorderen  Rande 
mit, einem  Paare  hervorragender,  Zweigliedriger  Warzen  versehen  ist« 
Trennt  man  den  letzten  Körperabschnitt  los  und  drückt  ihn  durch 
zwei  Glasplatten  zusammen,  so  treten  die  äusseren  Gcschlechtslhetle 
hervor.  Sie  bestehen  aus  zwei  hornigen,  ausgebuchleten  LameHc" 
und  zwei  den  Penis  einschliessenden  Klappen.     Das  Glied  selbst  bildet 


MämUi€h$  und  weibliehe  GeeeMeehtsHlMe.  209 

einen  hohlen ,  an  der  Spitze  in  fünf  Lappen  getheilten  Behälter ,  der 
sich,  wenn  er  in  die  Scheide  eingedrungen  ist,  glockenförmig  dar- 
stellt, sonst  aber  zusammengefallen  erscheint.  Bei  dem  Weibchen 
exisliren  statt  der  Warzen  zwei  dreigliedrige  Haken  (259),  zwischen 
deren  Anhängseln  und  dem  After  der  Eingang  zur  Scheide  liegt. 
Bio-  inneren  männlichen  Geschlechtstheile  bestehen  aus  einem  Mittel- 
gefässe ,  dem  Hoden ,  zwei  länglichen  seitlichen  Schläuchen ,  den  Ne- 
benboden und  yier  Drüsen,  welche  unter  dem  Darme  liegen  und  an 
diesem  durch  Bänder  befestigt  sind.  Der  Hoden  und  die  beiden  Ne- 
benboden mibiden  an  einem  Punkte  zusammen  und  von  hier  erstrecken 
sich  dann  zwei  Ausführungsgänge  nach  dem  Penis.  Neben  ihnen 
liegen  jederseits  zwei  milchweisse,  aus  Zellen  gebildete  Drüsen, 
welche  in  der  Mitte  einen  Hauptausführungsgang  haben ,  in  den  andere 
feine  seitliche  Zweige  münden  (240).  Das  Ovarium  der  Weibchen 
bildet  einen  einfachen,  blindsackartigen  Schlauch,  der  sich  unter 
dem  Darme  hinzieht  und  in  der  Gegend,  wo  die  malpighischen  Ge- 
lasse in  den  Darm  münden,  in  den  Eileiter  übergeht.  Dieser  scheint 
in  seiner  natürlichen  Lage  nur  ein  einfaches  Gefäss  zu  bilden,  sich 
jedoch  (wahrscheinlich)  bei  Lithobius  yariegatus  Leach.  nicht  weit 
von  seinem  Ursprünge  in  zwei  Kanäle  zu  theilen.  Das  Receptaculum 
seminis  besteht  aus  einer  kurzen  geiassartigen  Capsula  seminalis  und 
einem  kurzen  Ductus  seminalis,  der  sich  etwas  hinter  der  Mitte  des 
Oriductes  zu  beiden  Seiten  desselben  inserirt.  Die  vier  Drüsen  liegen 
paarweise  neben  dem  Eileiter ,  sind  von  gleicher  Grösse  und  nicht ,  wie 
bei  deiA  Männchen  die  Samenleiter,  mit  einander  verwachsen  (%Ui),  Die 
Ausführungsgänge  bUden  einfache  häutige  Röhren  und  erscheinen  viel 
länger  und  freier,  als  bei  dem  Männche;n.  Aehnlich  verhalten  sich 
die  weiblichen  Genitalien  von  Gryptops  hortensis  {^h%).  Bei  Geophi- 
lus  subterraneus  bildet  das  Ovarium  ebenfalls  einen  langen  blinden 
Schlauch.  Dieser  verschmälert  sich  allmählig  in  den  Eileiter,  der 
ohne  deutliche  Scheide  in  dem  letzten  Segmente  unter  einer  fast  kreisr 
förmigen  Lamelle  endigt.  Es  existirt  aber  hier  nur  ein  Paar  Geschlechts- 
drüsen, welche  allmählig  in  den  in  das  Ende  des  Oviductes  münden- 
den Ausführungsgang  übergehen.  Jedes  Receptaculum  besteht  aus 
einer  einfachen  Capsula  seminalis  und  einem  feinen  Ductus  seminalis. 
Bei  dem  Männchen  gehen  von  dem  Penis  zwei  Vasa  deferentia  aus. 
Diese  vereinigen  sich  dann  gabelförmig  mit  einander.  Der  gemein- 
schaftliche Stamm ,  der  Nebenhode ,  verläuft  zuerst  gerade  nach  vorn, 
wendet  sich  dann  nach  links ,  steigt  hierauf  wieder  bis  zu  dem  Ur- 
sprünge des  gemeinschaftlichen  Rohres  hinab,  verschmälert  sich  hier 
und  tritt  in  einen  knotenförmig  aufgeblasenen  Behälter,  den  ersten 
Ventrikel.  Das  hintere  Ende  des  Letzteren  wird  wiederum  gefäss- 
artig  und  theilt  sich  dann  in  zwei  Aeste,  von  denen  der  eine  in 
seinem  Verlaufe  nach  hinten  fadenartig  bleibt,  dann  wieder  eben  so 
weit  nach  vorn  geht  und  sich  hier  zu  dem  zweiten  Ventrikel  ausdehnt.  . 
Der  andere  Ast  theUt  sich  bald  in  zwei  Zweige,  von  denen  der  eine 
sogleich  zum  dritten  Ventrikel  anschwiUt,  der  andere  dagegen  fadig 
bleibt  und  sich  in  den  Zusammenfluss  der  Enden  des  zweiten  und 
des  dritten  Ventrikels  inserirt.  Ausserdem  exislirt  nur  ein  Paar  Ge- 
schlechtsdrüsen unter  denselben  Verhältnissen ,  wie  bei  dem  Weibchen 
(^kh).     Unter  den  Chilopoden  öffnen  sich  die  weiblichen  Genitalien 
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bei  Jttlus  fcettdus  Kodi  dicht  hinter  dem  Kopfe  auf  der  BattdHeit& 
zwischen  dem  zweiten  und  dritten  Körpersegmente.  Hier  erscheinen 
Ewei  grosse  eiförmige  Vulven ,  welche  zwischen  den  Füssen  aus  dem 
Körper  hervorgestülpt  werden  können.  In  jeder  zeigen  sidi  zwei 
kurze  Blindgefässe ,  von  denen  das  eine  blasenartig  erweitert  ist. 
Zu  jeder  Vulva  gehört  ein  einfaches  Ovarium ,  welches  sich  von  tter 
bis  in  die  letzten  Körpersegmente  erstredU  und  dem  anderen  Eierstocke 
parallel .  geht.  Die  äusserst  kleinen  männlichen  Genitalien  liegen  in 
dem  sechsten  Segmente ,  das  keine  Füsse  hat ,  zwischen  dem  siebenten 
und  achten  Fusspaare.  Hier  findet  sich  eine  elliptische ,  von  zwei  honi- 
artigen  Platten  gedeckte  Oeffnung.  Unter  diesen  existii^n  zwei  starke 
ästige,  abgerundete  Stücke  (946),  an  deren  Grunde  eine  häuüge,  mit 
einem  langen  Aus^hrungsgange  versehene  Blase  erscbeint.  Das  Ende 
derselben  steckt  in  einer  hornig-häutigen ,  hohlen ,  an  der  Spitze  ge' 
spaitenen  Kapsel.  Die  beiden  Vasa  deferentia  durchlaufen  6—8  fol- 
gende Segmente,  liegen  dicht  neben  einander  und  werden  dorcb 
kurze,  schiefe  Querfortsätze  mit  einander  verbunden.  Der  eigentliche 
Hode  unterscheidet  sich  von  dem  Vas  deferens  nur  durch  die  seithchen, 
blasenartigen  Fortsätze.  Zwischen  je  zwei  Querg^ässen  liegt  iiami^ 
ein  Paar  Hodenbläschen  (247).  Aehnlich  erscheinen  die  inneren  Geni- 
talien bei  Polydesmus,  Graspedosoma  und  Polyzonium.  Die  Glome- 
riden  haben  die  äusseren  Geschlechtsöffhungen  an  den  BasalgKedern 
des  zweiten  Fusspaares.  Hier  erscheint  bei  dem  Weibchen  an  jeder 
Fttsswurzel  ein  stumpfer,  kegelförmiger  Körper,  die  Vulva,  welche 
an  der  Spitze  eine  breite  Spalte  zeigt.  Von  ihr  erstreckt  sich  jede^ 
seits  das  mit  dem  von  Julus  übereinstimmende  Ovarium  fast  bis  zum 
After  (2^8).  Die  äusseren  männlichen  Genitalien  bilden  zwei  hornige, 
kegelförmige  Papülen ,  welche  an  der  Spitze  von  einem  Borstenkranie 
umgeben  werden.  Aus  ihnen  ragt  der  blasenartige  Penis  etwas  her- 
vor. In  jeden  Penis  mündet  ein  kurzes,  vor  seiner  Insertion  blindsaok- 
«rtfg  erweitertes  Vas  deferens.  Die  beiden  Samenleiter  vereinigen 
«ich  bald  zu  dem  sehr  weiten  Nebenhoden ,  an  dessen  Ende  iwei 
Schnüre  von  Hodenbläschen  sitzen.  Sie  bilden  runde,  undurchsichtige 
Kugeln ,  welche  durch  Quergefässe  mit  einander  und  mit  dem  Neben- 
hoden in  Verbindung  stehen  (2i^9).  In  dem  ersten  Anfange  der  EaV- 
wickelung  sind  die  männlichen  und  die  weiblichen  Geschlechtstheile 
von  Lithobius  forficatus  einander  im  höchsten  Grade  ähnlich  (SK50). 

Bei  diesem  Thiere  findet  sich  schon  nach  der  ersten  Entstehung 
im  Hodenschlauche  eine  dichte ,  kömig-zellige ,  gelbliche  Masse ,  welche 
als  Stroma  für  die  ferneren  Bildungen  funcüonirt.  Später  zeigen  sich 
6—8  parallele  Reihen  wasserheller  grösserer  Bläschen ,  in  deren  Mitte 
ein  dunkeler  Kern  enthalten  ist.  Nachher  finden  sich  in  einem  solchen 
Bläschen,  welches  dann  der  Vf.  mit  dem  Namen  des  Samenkörpers 
bezeichnet,  ein  zweites  oder  zwei  bis  drei  Zellen,  welche  Nuelei 
führen  (283).  Die  Samenkörper  gleichen  vollkommen  den  Eikeimen, 
die  sich  jedoch  noch  ferner  entwickeln,  körnige  Zellen  als  InbtU 
empfangen  und  zunächst  ihren  Keimfleck,  dann  abeir  auch'  ihr  KeiiO' 
bläschen  verlieren  (353).  Sobald  die  Samenkörper,  welche  keine* 
Mutterzellen  der  Spermatozoon  sind,  entstanden,  erzeugen  sieb  di^ 
Samenfaden  in  dem  Stroma  des  Hodens  und  bilden  hier  vorzüglich 
nach  der  Peripherie  hin  liegende  Bündel.    JHe  Cäf»futo  «emtmi  ^ 


JMihUiung  4er  Spermaiozöen.  271 

WMehüu  enihäU  eanüani  und  zu  aUen  Jahreszeiten  Spermaiazoen, 
wekhe  hier  nach  des  Vf.  Beobachtungen  aus  dem  Stroma  wie  in  dem 
Hoden  des  Männchens  gebüdet  werden  soüen.  Bei  den  Chilopoden 
sind  die  Elemente  des  Hodens  immer  zelUgt,  wie  fadenartig. 

Indem  sich  nun  der  Vf.  auf  diese  Erfatirungen  und  auf  bekänn- 
tare  fij^de  und  zum  Theil  eigene  Beobachtungen  bei  den  Mollusken 
und  Annulaten  bezieht,  kommt  er  zu  der  Vermuthung,  dass  die 
Samenfadenp  die  sieh  auch  in  dem  Receptacuhun  seminis  des  weibli^ 
chen  Thieres  selbstständig  entwickeln  ^  die  befruchtenden  Theile  des 
Smnens  nicht  eeyenf  dass  vielmehr  die  bekannten,  neben  ihnen  vor-" 
kotntnenden  ZeUgebüde,  welche  der  Vf.  mit  dem  Namen  der  Samen^ 
körper  bezeichnet  und  die  den  Eiern  in  hohem  Grade  ähnlich  sehen,  die 
wesentlichste  Bestimmung  bei  der  Befruchtung  haben.  Vgl.  dagegen 
mit  Recht  Bischoff  CGXVI.  557,  58. 

Heber  die  durch  Einbiegung  der  Basis  der  Strahlen  entstehende 
BruthöTUe  der  Asterien  s.  Sabs  XV.  330. 

Ueber  die  Eier  der  Hydren  s.  LAiiaEWT  XI.  N°.  465,  416,  17: 
Der  Vf.  bestreitet  bei  dieser  Gelegenheit  die  Allgemeinheit  des  Vor- 
kommens des  Keimbläschens  bei  sehr  niederen  Geschöpfen. 

EüRENBBaG  (X.  N°.  166,  i>8)  fand  bei  Hydra  viridis  zu  Zeiten 
Individuen  mit  doppeltem  yereinten  Geschlechle,  während  andere 
Ejiemplare  rein  männlich  waren,  und  auch  rein  weibliche  Thiere 
vorkommen. 

d,  Säugethierei. 

H.  Mayer  (XV.  17,  18)  vertheidigt  mit  Recht  die  Existenz  einer 
gesooderlen  Dotterdaut  des  unbefruchteten  Säugethiereies ,  welche 
zwischen  dem  Dotter  und  der  Zona  pellucida  liegt.  Er  bemerkte  sie 
am  deutlichsten  an  den  Eiern  von  Schweinen ,  welche  schon  ein  paar 
Stunden  in  Weingeist  gelegen  haben.  Hier  gelingt  es  dann ,  zwischen 
Zona  pellucida  und  Dotter  eine  gelbliche,  granulirt  aussehende  Mem- 
bran wahrzunehmen.  In  einem  Falle  traten  auch  bei  dem  Sprengen 
des  Eies  die  Dotterkugeln  nicht  isolirt  aus  dem  Risse  der  Zona  pellu- 
cida hervor,  sondern  in  Form  einer  ganzen  Masse,  welche  durch 
eine  Hiille  zusammengehalten  wurde.  Innerhalb  des  fast  leeren  Gho» 
rion  war  die  gefaltete,  bläss  granulirte  Dotterhaut  zu  erkennen. 
Nach  Anwendung  von  kaustischem  Kali  endlich  wird  die  Zona  pellu- 
cida aufgelöst  und  die  Dotterhaut  vorzüglich  bei  dem  Rollen  und 
ähnlichen  Manipulationen  kenntlicher.  Das  Letztere  bestreitet  Bisciioft 
< CGXVI.  533,  5Ji),  weil  das  kaustische  Kali  die  Zona  nicht  auf- 
löse ,  sondern  nur  das  ganze  Ei  verdichte.  Alle  von  Mayer  angesteillen 
Beobachtungen  sind  an  dem  Eierstocke  des  Schweines  gemacht  worden. 
Ueber  falsche  gelbe  Körper  s.  Paterson  XIX.  Bd.  19,  100, 
Ueber  den  Bau  der  Decidua  s.  Sharpby  X.  N*'.  507,  1—8. 

e.  Menstraation, 

Eine  ausfährliche  Abhandlung  über  die  Menstruation  gab  Rsmak 
€CX.  1—58.    Der*  Vf .  fand  bei  der  mikroskopischen  Untersuehong 
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des  ersten  blasseren  Secretes  der  Menses  neben  wenigen  Biutkiftrper- 
chen  viele  Schleimkörperchen  und  Epithelialblältchen ,  während  später, 
sobald  der  Ausfluss  rotb  wird,  mehr  Blutkörperchen  auftreten  (15, 
16).  Aus  dieser  Schleimsecretion  glaubt  dann  der  Vf.  erklären  zu 
k<)nnen ,  weshalb  der  Beischlaf  zur  Zeit  der  Menses  nicht  selten  eine 
Art  Gonorrhö  bei  dem  Manne  bedingt.  Die  Schleimabson4erü]ig 
oder  der  Schleim  der  Vagina  rufe  auch  eine  Schleimsecretion  in  der 
Harnröhre  des  damit  in  Berührung  kommenden  Mannes  hervor.  Zu 
gleicher  Zeit  erläutert  der  Vf.  die  wesentlichsten ,  diese  Function  be- 
U'effenden  Punkte,  so  wie  seine  Ansicht,  dass  die  Hauptsache  nicht 
der  Blutfluss,  sondern  die  inneren  Veränderungen  der  Geschlechts- 
theüe  seyen. 

Menstruation  einer  Äefßn  s.  Hille  XXVII.  90. 


f.    Funcrionen  des  Uterus,   Schwangerschaft,  Bruthöhle 
und  Verwickelungen  nach  der  Gehurt. 

Eine  ausfiihrliche  Zusammenstellung  der  Thätigkeiten  des  Uterus 
zu  den  verschiedenen  Lebenszeiten  gibt  Koester  CCXV.  5—63. 

lieber  die  dunkele  Färbung  der  Scheide  als  Zeichen  der  Schwan- 
gerschaft nach  Jacquemin  s;  Buchueister  XIX.  Bd.  19,  91.  Das  Merk- 
mal ist  im  Allgemeinen  sicher.  Es  fehlt  jedoch  bei  einzelnen  Hocb- 
blondinen  und  kommt  bisweilen  auch  ohne  Schwangerschaft  kurz 
vor  dem  Eintritte  der  Menses  vor. 

Ueber  den  Urin  der  Schwangeren  s.  Cohen  CCXIV.  5—28.  - 
Ueber  die  Eigen thümlichkeiten  des  Harnes  bei  Schwangeren  s.  J.  Stau 
3L.  N^ft59,  297-304.     NMilO,  511—20. 

SiEBOLo  hat  die  Frage ,  oh  die  Männehen  oder  die  Weibchen  der 
Syngnathen  eine  Bruttasche  führen^  einer  erneuerten  Untersuchung 
unterworfen  XiV.  292  —  300.  Er  entscheidet  sich  für  die  Ansicht 
der  schwedischen  Naturforscher,  dass  die  Männchen  diese  Organe 
führen«  Bei  Syngnathus  und  Hippocampus  fand  sich  in  den  Hoden 
eine  weissliche  Flüssigkeit,  welche  sich  auch  aus  dem  After  heraus- 
drücken Hess.  Diese  enthielt  Bläschen,  in  deren  Innerem  kleine 
Körperchen  mit  Monadenzitlern  existirtenl  Thiere  dagegen,  die  keine 
Bruttaschen  hatten ,  zeigten  deutliche  Ovarien  mit  Eiern,  mit  Keimbläs- 
chen und  Keimfleck.  Diese  Beobachtungen  wurden  an  Syngnathus 
rhynchaenus  Mich. ,  S.  pelagius  Riss. ,  S.  typhle  L.  und  S.  acus  L-i 
so  wie  an  Hippocampus  brevirostris  und  longirostris  Cuv.  angestellt« 
Dass  die  männlichen  Syngnathen  die  Eier  fuhren ,  bestätigt  auch  Eani 
CCXX.   11, 

Einen  Fall  von  Katzenkönig  beschreibt  Ivens,  de  rege  ratt.  3— )6- 


g,    Entwickelungsgeschichte  der  Wirhelthiere. 

BisGHOFP   lieferte    ein   Lehrbuch  der  Entwickelungsgeschicbte  de» 
Menschen  und  der  Säugethiere,   welches  neben  fremden  Erfabningen 
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lablraicte  Be(rt|MBlit«ageii ,  yonOglich  über  die  erste  Au^ildapg  des 
Sangethieretes  enthalt  CCWI.  5—568.  Natürlicher  Weise  lässt  sich 
hier  nur  der  allgemeine  Gang  dieses  empfehlenswerlhen  und  reichhal-* 
tigen  Werkes  angeben ,  das  sich  obnediess  in  den  Händen  eines  jeden 
fikr  diesen  Theii  der  Anatomie  sich  interessirenden  Arztes  befinden 
^mrfte. 

Der  Vf.  beginnt  zunächst  tnit  der  Schilderung  des  unbefrachleten 
Kes.  Hier  bemerkt  BiscBorr,  dass  er  ebenfalls  in  den  Ovarien  der 
Haussäugethiere  sehr  zahlreiche,  in  den  verschiedensten  Ansbildungs- 
»iständen  begriffene  Follikel,  wie  Bakey,  wahrgenommen  (K).  Bei 
Beschreibung  des  Dotters  iß&  Säugetbiereicbens  theilt  der  Vf.  mit, 
dass  die  füßUmarkugH  bei  dem  Menschen  und  bei  Simia  Inuus  bi^ 
weilen  kleiner,  als  der  innere,  von  der  Zona  pellucida  eingeschlos- 
sene Raum  ist.  Ausnahmsweise  finden  sich  auch  manche  nicht  ganz 
runde  Dotter.,  Bisweilen  sind  auch  nicht  alle  Dotterkome^  zn  einer 
Masse  vereinigt,  sondern  in  einzelne  Abtheilungen,  die  nicht  selten  bis 
'xur  Fünfzahl  steigen,  gesondert.  Zwischen  Dotter  und  Zona  befindet 
sich  dann  eine  helle  Flüssigkeit  (13). 

Bei  der  Darstellung  der  Lostrennung  der  Eier  von  dem  Eiersto^e 
schliesst  sich  Bncnorp  der  Ansicht  an,   dass  die  Bildung  der  gtlben 
Körper  von  dar  Tunica  granulosa  ausgehe  und  nicht  ausserhalb  des 
Graafschen  Follikels  beginne.     Die  Reiinaeula  von  BAaav  werden  mit 
Recht  schon  in-dem  frischen  Follikel  anatomisch  in  Abrede  gestellt,  viel 
weniger,  dass  sie  bei  dem  Austritte  des  Eies  aus  dem  Follikel  einen 
wesentlichen  Nutzen  darboten.     Interessant  ist  (iie  von  dem  Vf.  ge- 
machte Angabe    (39),    dass   in   dem  Hunde   bei   den   zum  Austritte 
vorbereiteten  oder  selbst  ausgetretenen,  aber  noch  auf  dem  Ovarium 
befindlichen  Eichen  die  Zellen  des  DUcue  spindelförmig  ausgezogen 
oder  geschwänzt  erscheinen  und  dass  dieses  Aussehen  wieder  ver- 
schwindet ,  so  wie  das  Eichen  in  die  Tuben  gelangt  ist.  Eine  DfxHer^ 
heaU  konnte  Biscaopp  auch  dann  ausser  der  Zona  pellucida  nicht  wahr- 
nehmen (ftO).     In  Betreff  der  Existenz  oder  des  Verschwindens  des 
KeivMäeehene   nach   der  Befruchtung   stellt  BiscHorp   die   von  Bahrt 
gefundenen  Resultate  (Rep.  VI,  351)  als  problematisch  dahin.  Er  selbst 
konnte  es  bei  dem  Hunde  6  Stunden  nach  der  Befruchtung  in  den 
Eichen  sehr  turgescirender  Follikel  des  Ovarium  nicht  wahrnehmen. 
20  Stunden  nach  der  B^atlung  bemerkte  er  es  in  einzelnen  Eierstocke 
eiern  sehr  bestimmt,  in  anderen  dagegen  nicht.    %fi  Stunden  nach 
dem    Coittts    fand    er   es    unter    fitof   Fällen    ein    Mal.      Unter    70 
Fällen    von   Eiern,    die   schon   in  den   Tuben   waren,    sah   er   es 
3  Mal  zweifelhaft  und  ein  Mal  mit  Sicherheit.     Bei  einem  Kaninchen, 
welches  Spermatozoon  im  Uterus  darbot,  Itessen  drei  Follicularefer 
kein  Keimbläschen  wahrnehmen.    'Bei  einem  anderen  Thiere  der  Art, 
dessen  Ovarium  Spermatozoon  führte,  vermisste  der  Vf.  das  Keimbläs- 
chen  in    5   Eiern,    die   aus   sehr   angeschwollenen  Follikeln   kamen, 
während  ein  sechstes  dasselbe  selur  deutlich  darbot.    In  dem  Eileiter 
von  Kaninchen  vorgefundene  ßer  zeigten  dem  Vf.  nie  ein  Keimbläs- 
chen.    Der   Vf.   hält   es   daher   für  wahrscheinlicher,    daet    dUsee 
Gehiiäe  nach  der  Befrmktmg  venehmnde  (^3,  43). 

Bei  der  Darstellung  der  Veränderungen  des  Kes  während  seine 
Dmrckgimgei  dureh  den  EUeUer  hat  der  Vf.   vielfache  GelegeiAeit 
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auf  si^oe  eigenen  mühevollen  Beobachtungen  über  die  erste  Bnlwi^ 
ckelung  des  Sängetbiereies  zu  fussen.  Nachdem  der  Vf.  seine  Methode, 
dteae  kleinen  Eier  aufzufinden  und  zu  untersuchen,  geschildert  (a8, 
k9)y  erörtert  er  die  Vcrhällnisse  des  Kaninchen^  und  des  Hundes 
gesondert,  weil  beide  Thiere  in  manchen  wesentlichen  Punkten  von 
einander  abweichen.  Wahrscheinlicher  Weise  durchlaufen  bei  jenem  die 
Eier  den  AnfangsUieil  der  Eileiter  sehr  schnell.  Die  Eichen  gleichen 
im  Anfange  noch  sehr  den  Follicular-  oder  Eierstockseiern.  Sie  wer- 
den noch  von  ihrem  Di^cus  umgeben.  Allein  die  Zellen  des  Letzteren 
sind  nicht  mehr  spindelförmig,  sondern  erscheinen  schon  in  Röck- 
bildung begriffen.-  Die  Zona  pellucidä  beginnt  etwas  anzuschwellen. 
Eine  gesonderte  Dotterhaut  fehlt  noch  (50).  Die  Dotterkörnchen  ballen 
sich  inniger  zusammen  und  es  erscheint  etwas  Flüssigkeit  z^^ischcn 
dem  Dotter  und  der  Zona  pellucida.     Das  Keimbläschen  mangelt. 

Sind  die  Eichen  ungefähr  bis  zur  Mitte  des  Eileiters  vorgeröckt, 
so  ist  der  Discus  geschwunden,  ihre  Auffindung  hat  daher  mehr 
Schwierigkeiten.  Statt  dessen  erscheint  eine  durchsichtige  umgebende 
Eiweisslage,  welche  bei  dem  Fortrücken  durch  den  Eileiter  allniählig 
zunimmt.  Dieses  Albumeu  setzt  sich  schichtweise  ab  und  zwischen 
den  einzelnen  Lagen  von  Albumen  'findet  man  regungslose  Samenthier- 
chen«  Die  Zona  existirt  noch ,  nur  etwas  verdickt.  Der  Dotter  erscheint 
als  eine  compacte,  die  Höhlung  der  Zona  nicht  ganz  ausfüllende 
Masse  (5l).  Auch  treten  hier  die  ein  Mal  von  dem  Vf.  an  vier 
Eiern  des  Kaninchens   beobachteten  Relationen  des  Dotiere  auf. 

In  der  zweiten  Hälfte  und  dem  unteren  Drittheile  des  Eileiters 
nimmt  das  Eiweiss  an  Dicke  zu  und  auch  die  Zona'  schwillt  etwas 
an.  Der  Dotter  aber  erscheint  in  einzelne  rundliche  Kugeln  zerlegt 
(591).  Diese  betragen  zuerst  ihrer  Zahl  nach  % ,  dann  k ,  hierauf  8, 
endlich  16  und  später  noch  niehr.  Die  einzelnen  Kugelabtheilungen 
lassen  keine  umgebenden  Zellenwände  und  keine  Kerne  in  ihrem 
Innern,  selbst  nach  der  Behandlung  mit  Essigsäure  wahrnehmen.  In 
diesem  Durchfurchungsprocesse  begriffen,  gelangt  nun  das  Ei  in  den 
Uterus  des  Kaninchens  (55). 

Bei  dem  Hunde  bildet  sich  im  Eileiter  um  das  Ei  noch  kein 
Eiweiss.  Dagegen  zeigt  jenes  in  der  unteren  Hälfte  des  Eileiters 
eigenthttmliche  Formveränderungen  des  Dotters.  Zuvörderst  füllt  er 
ebenfalls  die  Höhle  der  Zona  nicht  vollständig  aus  (5<l).  Obgleich 
er  zwar  bestimmte  Gontouren  zeigt,  so  besitzt  er  doch  wahrscliein- 
lieh  ebenfalls  keine  giesonderte  Dotterhaut,  sondern  trägt  vermuthlicher 
Weise  an  seiner  Oberfläche  CUien ,  welche  den  Schein  der  umgebenden 
scharfen  Gontour  veranlassen.  Die  Doltertlieilungen  greifen  hier  regel- 
mässig die  ganze  Dottermasse  hindurch;  erfolgen  aber  langsamer, 
als  bei  dem  Kaninchen.  Sie  verschwinden  jedoch,  so  wie  man  das 
Eichen  mit  Wasser  befeuchtet.  Die  Gonsistenz  des  Dotters  nimmt 
dabei  zu.  Auf  diese  Weise  gelangt  das  Hundeei,  kaum  noch  von 
dem  Diseus  umgeben ,  ohne  Eiweiss  und  mit  einem  in  Zerlegung  be- 
griffenen Dotter  in  den  Uterus  (57). 

In  diesem  angekommen,  zeigt  das  Ei  des  Kaninchens  im  Anfange 
noch  ganz  ähnliche  Formen.  Das  maulbeerförmige  Ansehen  ist  bis- 
weilen auf  den  ersten  Blick  nicht  mehr  deutlich ,  erscheint  aber  nach 
Befeuchtung   mit  einer  Flüssigkeit  (75).    Später   verdünnt  mch   die 
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Zoaa.  Ein  Tbell  der  Kugeia  des  Dotters  yenrandell  sich  in  ZeHen, 
welche  sich  an  der  Innenwand  der  Zona  anlagern  und  hier  eine 
Zellenschicht  zu  bilden  anfangen.  Wahrscheinlich  geschieht  dieses 
dadurch,  dass  sich  die  Dotterkugeln  als  Kerne  mit  Zeilen  umgeben. 
Wenigstens  haben  die  Nuclei  der  späteren  Zellen  ungefähr  die  Grösse 
der  früheren  Dotterkugeln.  Es  entsteht  so  die  Keinü^lase,  Vesicula 
blaslodermica  (74).  Unterdess  vereinigi  sich  die  Eiweissschicht  immer 
mehr  mit  der  Zona ,  so  dass  die  Grenzen  zwischen  beiden  unkenntlich 
werden.  Diese  Eiweissmasse  wtfd  dann  mit  fernerem  Wachsthum 
des  Eies  ünmer  dänner,  bis  sie  zuletzt,  wenn  das  Eichen  Vs  bis  ^ 
Pariser  Linie  gross  ist,  eine  sehr  feine  einfache  Ui&lle  desselben 
darstellt.  Das  Eichen  besteht  dann  aus  der  äusseren  Hülle,  welche 
aus  Eiweiss  und  Zona  pellucida  hervorgegangen,  und  der  inneren 
letligten  Keimblase  (74 — 76.).  Eine  Spur  einer  Embryonalhige  Ist 
nocb  nirgends  wahrzunehmen. 

Erst  gegen  den  siebenten  Tag,  wenn  sich  die  Eier  an  ihren 
bleibenden  Stellen  in  dem  Ulerus  vorfinden,  noch  aber  nicht  fixirt 
sind,  erscheint  ein  runder  weisslieber  Fleck  als  Keimhügel,  der  zu- 
erst nur  aus  dichter  angehäuften  ZeUen>  und  Zellenkerneii  besieht. 
Zwischen  ihnen  liegen  dann  noch  kleinere  Molecüle.  Auch  sondert 
sich  die  Keimblase  in  der  Nähe  des  Keimhjligels  in  ein  seröses 
und  ein  Schleimblatt,  die  sich  bisweilen  von  einander  trennen  lassen 
und  von  denen  das  Letztere  jüngece  rundliche  Zellen  enthält.  Den 
Embryonalfleck,  der  jetzt  noch  rund  ist,  bezeichnet  der  Vf.  mit  dem 
Mamen  des  Fruchihofes  (11), 

Sind  nun  die  Eier  9  bis  2 Va* Linien  gross  geworden,  so  beginnen 
sie  eine  elliptische  Form  anzunehmen  und  erhalten  auf  ihrer  Oberfläche 
die  erste  Spur  von  Zöttchen  als  kleine  Granulationen  (78).  Nun  aber 
haftet  das  Ei  auf  das  Innigste  an  der  Gebärmutterschleimfaaut  an,  so 
dass  bei  dem  Oeffnen  im  glücklichsten  Falle  nur  die  Keimblase  unr 
versehrt  bleibt.  Der  Fruchthof  hat  sich  indess  vergrössert  und  beginnt 
in  seiner  Mitte  beller  zu  werden.  Bald  darauf  erhält  er  eine  ovale 
und  kurze  Zeit  später  eine  birnförmige  Gestalt.  In  seiner  Mitte  tritt 
die  erste  Spur  des  Embryo  auf. 

Bei  dem  Hunde  besteht  das  Eichen  am  Ende  des  Eileiters  aus 
der  kaum  nocb  von  einigen  Ueberresten  des  Discus  umgebenen  Zona 
und  dem  in  eine  bestimmte  Zahl  von  Kugeln  eingeschlossenen  Dotter. 
Eiweiss  febU  hier,  wie  bei  dem  anfänglichen  Aufenthalte  im  Uterus 
(81).  Nun  nimmt  die  Dottertheiiung  zu.  Später  bilden  die  noch 
immer  von  der  Zona  eingeschlossenen  Dotterkörner  eine  unregelmässige 
Masse,  die  aus  verschiedenen  balbverschmolzenen  Kugeln  zusammen- 
gesetzt war.'  Bisweilen  zeigen  sich  die  Dotterkürnchen  um  helle  Bläsi^ 
eben  kreisföivnig  herum  gelagert  (83).  Bei  genauerer  Untersuchung 
ergab  sich,  da^s  es  sehr  helle  und  zarte  Zellen  waren,  welche  die 
Dotterkörnchea  einschlössen.. 

Nun  werden  die  Eichen  immer  durchsichtiger.'  An  der  ganxe« 
Innenfläche  der  Zona  erscheinen  reguläre  von  Dotterkörnchen  umgeben^ 
Bläschen  und  au  einer  Stelle  marquirt  sich  ein  dunkeler  Fleck ,  der 
Embryonaifleck.  Dieser  besteht  dann  aus  ähnlichen  Zellen,  die  aber 
stärker  mit  Dotlerkörncben  gefüllt  sind  (83).  Bald  darauf  verdünnt 
sich  die  Zona  sehr  bedeutend.^    Die  Keimblase  erhält  nach  und  mich 
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einfache  an  einander  gedrängte  Zellen  nU Kernen,  aber  obneDolter- 
körncben.  I>er  Embryonalfleck  t>ehäll  unterdess  nodi  immer  seine 
frübere  Bescbaffenheit.  Später  wird  das  Eichen  elliptisch.  Die  Zonä- 
hülle  und  das  Keimbläschen  werden  durch  eine  Plüssigkeitsschicht 
gesondert.  Der  Embryonalfleck  erlangt  in  seiner  Mitte  eine  grössere 
Heiligkeit  (SB).  In  der  Keimblase  zeigen  sich  wieder  die  beiden 
Blätter  (S6).  Bald  darauf  treten  auah  hier  die  ersten  Spuren  des 
Embryo  auf  (87). 

Eine  Decidua  existirt  wed^  bei  dem  Kaninchen,  noch  bei  dem 
Hunde. 

Was  nun  das  erste  Ercheinen  des  Embryo  und  dessen  darauf 
folgende  Metamorphosen  betrifft,«  so  stimmen  die  Erfahrungen  des  Vf. 
im  Wesentlichen  mit  denen  .Bjee's  überein.  Nur  sah  er  ebenCalls,  wie 
R^cHsaT,  den  JPrimilttxirei/im  als  eine  Rinne ,  welche  nur  dem  serösen 
Blatte  angebört.  Die  erste  Spur  der  AUantoü  fand  Biscbofp  bei  dem 
Kaninchen  noch  yor  dem  Auftreten  des  Darmes  und  der  Wolff*schen 
^örper  als  eine  solide,  gefässreiche  Masse,  wekhe  als  Wucherung  der 
Visceralplatten  des  Schwanzes  auftrat  j(ii  6)* 

Bei  der  Schilderung  der  Embryologie  bestätigt  der  Vf.  auch  die 
Entstehung  der  einzelnen  Theile  aus  einem  serösen  und  einem  Schleiin- 
btatte,  so  wie  dem  Gefässblatte ,  durch  eigene  Anschauung^  die  er, 
wie  erwähnt,  bei  dem  Kaninchen  und  dem  Hunde  gewonnen. 

Dem  Nerveneysteme  geht  die  Bildung  des  Primitivstreifens  oder 
di&P  Primitiyrinne  voraus.  Die  seitlichen,  neben  dieser  sich  erheben- 
den Wülste  sind  nicht,  wie  Reichert  glaubt  (Rep.  VI,  960),  die 
ersten  Anlagen  des  centralen  Nervensystemes ,  sondern,  wie  schon 
Bar  lehrte,  der  Festgebilde,  welche  dieses  später  nmschliessen  (168, 
69).  Eigene  Bemerkungen  über  die  Entwickefung  der  Nerven  gibt 
BiscHQFF  a.  a.  OwS.  S102,  303  ffg.  Die  organischen  Nervenfasern  nimmt 
derselbe  ebenfalls  nicht  an  (305,  206). 

In  Betreff  der  ersten  Entwickelung  des  Äuget  stimmt  der  Vf. 
dier  Bjol  als  Huschke  bei,  obgleich  es  immtrhin  möglich  seyn  mag, 
dass  die  Gyclopie  auf  einer  Bildungshemmung  beruhe  (310).  ticher 
die  Bildung  des  Augenspaltes  s.  Biscbofp  a.  a.  0.  S.  316.  In  Betreff  der 
Unse  läugnet  der  Vf.  bei  Hunden ,  Kaninchen  und  Ratten  die  Einstül- 
pung an  der  Vofderfläche  der  Cornea.  (Bei  Vögeln  und  Fischen  ist  eine 
8olehe.Oeffnung ,  wie  ich  bezeugen  kann,  unzweifelhaft  vorhanden.  Ref.) 

Bei  Gelegenheit  der  ausführlichen  Darstellung  des  Blvigefäsesytte- 
MM  empfiehlt  der  Vf.  als  gutes  Beobachtungsobject  der  ersten  Bildung 
von  Gapillaren  die  Gelatine  zwischen  Chorion  und  Amnion  der  Wieder* 
lüluer.  —  Hier  gruppiren  sich  Caserzellen  bündelweise  ^  und  stossen 
an  benachbarte ,  ebenfalls  Kerne  und  Faserzellen  bildende^  Gefässcben, 
welche  schon  mit  Blut  gefüllt  sind  (376).  Die  Blutkörperchen  sind 
dem  Vf.  vollständige  Zellen  (385). 

Das  Blastem  der  Nebennieren  ist  auch  nach  dem  Vf.  im  Anfange 
wahrscheinlich  einfach ,  aber  von  den  Wolff'schen  Körpern  entschieden 
feaondert  (393). 

Bei  der  ersten  Entwickelung  der  Drüeen,  z.  B.  der  Leber,  fand 
der  Vf. ,  dass  sich  zuerst  die  innere  Schleimhaut  des  Darmrobres  an 
einer  bestimmten  SteUe  herausbuchtet,  dass  sich  dann  erst  ein  Höcker 
erhebt,   welcher  aber  aecundär  hohl  wird  und  aus  dem  dann  ^ 
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IMse  hervorkiMwpel.  CMiwohl  rbb  auf  diese  Welse  die  erste  Grund- 
lage der.  Drttse  eine  AnsstiUpiiDg  des  Darmes  ist,  so  raddite  doch 
der  Vf.  diesen  Ausdruck  verbannen  nnd  lieber  an  dessen  Stelle  Wo- 
cberangen  oder  Knospen  des  Darmes  setien  (313,  15).  Die  isolirte 
Bildung  Ton  Höhlungen  in  dem  Drusenblastem  konnte  Biscbopp  nicht 
beobachten  (3f !).  Die  Lungen  sah  der  Vf.  als  solide  Wucherungen 
4er  vorderen  Dannwand,  die  erst  secundär  hohl  werden  (35i^,  33)« 
Ueber  die  speciellen  Vorgänge  s,  a.  a.  0.  337—39. 

Die  WotlTickm  Eörper  fand  Bbchopp  bei  Kaninchen  und  Ratten 
▼OB  Anfang  an  rweifttch  (8fli3).  Dagegen  treten  sie  erst  nach  der  Bil* 
iung  der  Allantob  auf,  so  dass  diese  kein  Bntwickelungsproduci  von 
jenen  seyn  kann  <3i^3).  Der  Ausflihrungsgang  derselben  erstreckt 
sich  bei  Schweineembryonen  längs  des  gamen  Organes  und  nicht  bloss 
ehies  TheOes  desselben  (3%6). 

in  Beireff  der  Entstehung  der  FolHkel  nnd  Eier  im  Bierstocke 
muss  ich  auf  die  S.  366,  67  von  dem  Vf.  gelieferten,  auf  eigenen 
Beobachlongen  beruhenden  Darstellungen  verweben.  Eine  unmittet- 
bore  Umwandlung  des  AusfUhrungsganges  des  WoUTschen  Körpers  in 
B^UiUr  und  Foa  deferms  findet  nicht  Statt.  Vielmehr  dient  er  nur 
als  BtQtae  fikr  das  neben  ihm  befindliche  Blastem  dieser  Theile ,  welche 
bei  den  späteren  Drehungen  der  Wolff*schen  Körper  den  keimberei- 
lenden  Geschlechtstheilen  immer  naher  rücken  (371). 

Nachdem  nun  Bochopf  die  einzelnen  Organe  ihrer  Entwickelung 
nach  speciell  durchgegangen,  gibt  er  in  dem  letzten  Abschnitte  eine 
Physiologie  des  Fötus.  Als  eine  Thatsache,  welche  bei  dieser  Gele- 
genheit von  dem  Vf.  angegeben  wird,  hebe  ich  hervor,  dass  er 
Afters  bei  dem  Embryo  des  Hikhochens  eine  uetive  Ea^pamUm  dM 
Herzem,  durch  welche  das  Blut  angesogen  wurde,  gesehen  zu  haben 
glaubt  («95,  96). 

Eine  Darstellung  der  Entwickelungsgeschichte  des  Menschen  gibt 
noch  Fa.  Aknou>  GGLIII. 

Eine  ausführliclie ,  mit  sehr  schönen  Abbildungen  versehene  Ab- 
handlung über  die  EfOwiekehmg  des  EmUnehiBnei$M  ist  ebenüaills  von 
Bbgbopp  geliefert  worden  GGXVIII.  i-~i34.  Da  die  wesentlichsten  all- 
geneüien  Besultate  dieser  Arbeit  schon  der  Entwickelungsgeschichte 
des  Vf.  einverleibt  sind,  so  können  wir  uns  darauf  beschränken, 
einige  der  Hauptpunkte  dieser  mühevollen  Untersuchung  hervorzuheben. 

Zuvörderst  behandelt  der  Vf.  auch  hier  das  unbefruehUie  Eü 
Bei  dieser  Gelegenheit  bemerkt  er,  dass  er  die  heflen  von  den  übri-* 
gen  Körnern  der  Membrana  granulosa  s.  cumuli  umgebenen  Bläschen 
selten  bei  dem  Kaninchen  und  nur  ein  Mal  bei  einem  93jährigen 
Mädchen  wahrgenommen  habe  (9).  Die  Individualität  der  Barry 'scheu 
Tunica  granulosa  (s.  Rep.  IV,  tüli)  stellt  er  mit  Recht  in  Abrede.. 
Eben  so  läugnel  er  auch,  wie  schon  angeführt  wurde,  die  Retinacula 
dieses  Forschers  (3)  und  hält  die  Zona  peliucida  für  eine  dicke  ela* 
stische  Membran  (5,  6).  Was  die  Entwickelang  des  Eies  und  dea 
Follikels  betrifft,  so  glaubt  auch  Biscbopp,  dass  das  Keimbläschen  zu- 
erst, obgleich  erst  nach  dem  Follikel  entstehe.  Jedoch  werde  sich 
nie  entscheiden  lassen,  ob  das  Keimbläschen  nach  dem  Keimfleek 
oder  vor  demselben  eriengt  werde.  Im  Ganzen  hält  auch  der  Vf. 
das  Ei  Ar  eine  llBdageningszeUe  um  den  Kern  (21,  SS). 
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HitfMf  verfolgt  der  Vf.  den  Samen  durcli  Ulems  und  Tuben  bis 
anf  die  Oberfläche  des  Eierstockes  und  schildert  die  Veränderungen 
der  Follikel  bis  zu  dem  Austritte  der  Eichen  aus  den  Follikeln.  Ein 
Eindringen  eines  Spermatozoon  in  das  Innere  des  Eicbens,  wie  Baiay 
glaubte  (s\Rep.  VI,  259),  konnte  Bisghoff  nie  wahrnehmen  (51). 
,  Sehr  entschieden  weichen  die  Untersuchungen  Ton  Bbcbotf  von 
denen  von  Barry  in  Betreff  der  ertten  Veränderungen  des  SkUen 
und  des  Keimbläschens  nach  der  Befruchtung  ab.  Nie  sah  der  Vf., 
in  der  Dottermasse  eine  solche  Zeltenbildung  entstehen  und  die 
eigentliche  frühere  Dottersnbstanz  verdrängen,  wie  dieses  Barry  an- 
gegeben (s.  Rep.  VI,  353).  Noch  weniger  fand  er  eine  solche  innere 
Zellenorganisation  des  Keimbläschens ,  wie  dieses  von  jenem  englischen 
Forscher  beschrieben  worden  ist  (51^—56).  in  den  Hügelabtbeilungen, 
wqlche  durch  die  Tlieilung  des  Dotters  des  Kftnincheneies  während 
seines  Durchganges  durch  den  Eileiter  entstehen,  sieht  Bischoff  gegen 
RaicHBRT  entschieden  keine  2ellenbildungen  (79). 

Um  junge  Kaninebeneier  in  gehöriger  Succession  vor  dem  ersten 
Auftreten  des  Embryo  untersuchen  zu  können,  bedient  sich  der  Vf. 
der  Methode,  dass  er  dem  lebenden  Kaninchen  die  eine  Hälfte  des 
Uterus  ausschneidet  und  nun  mit  der  ErforslChung  der  anderen  Uterin- 
hälfte so  lange  wartet,  bis  ein  gewünschtes  späteres  Entwickelung»- 
Stadium  wahrscheinlicher  Weise  eingetreten  ist  (8ft ,  85). 

Wie  oben  schon  bemerkt  wurde ,  werden  die  Eier  des  Kaninebens, 
so  wie  sie  in  den  Uterus  eingetreten,  von  der  von  Eiweiss  um- 
gebenen Zona  umringt»  welche  noch  mit  Spermatozoon  bedeckt  ist. 
Der  Dotter  dagegen  erscheint  blasser,  wie  in  dem  Eileiter.  Macht 
man  ihn  frei,  so  sielit  man  in  vielen  Kugeln  desselben  einen  bellen 
Fleck,  nicht  aber  eine  grössere  elliptische  Zelle,  mit  einem  hellflän: 
zenden  Kerne ,  wie  Barry  angegeben  (85).  Später  erkennt  man  an 
dem  ganz  frisch  untersuchten  Dotter  keine  Maulbeerform  mehr.  Er 
erscheint  vielmehr  gleichförmiger,  wie  bei  dem  Eierstockseie,  nur 
heller.  Befeuchtet  man  ihn  aber  mit  Wasser,  so  zieht  er  sich  wieder 
so  zusammen ,  dass  die  Maulbeerkugeln  auftreten.  Hierauf  zeigt  sich 
an  der  Innenfläche  der  Zona  eine  Schicht  polyedrischer  mit  einem 
-blassen  feinkörnigen  Inhalte  gefüllter  Zellen,  welche  noch  nach  innen 
als  runde  Bläschen  vorspringen.  An  einer  Stelle  erscheint  ein  dun- 
keler  Kugelhaufen ,  dessen  Elemente  mit  den  aus  der  frikheren  Dotier- 
theilung  hervorgegangenen  Kugeln  identisch  sind.  Nun  wachsen  die 
Eichen,  indem  sie  in  dem  Uterus  weitergehen,  ziemlich  rasch.  Hier- 
bei dehnt  sich  die  Zona  und  mit  ihr  die  derselben  anliegende  Zellen- 
schicht  stärker  aus.*  Die  Eiweissschicht  verschmälert  sich  um  so  mehr, 
und  Eiweiss  und  Zona  verschmelzen  um  so  stärker  mit  einander,  so 
dass  sie  eine  dicke  äussere  Lage  des  Eies  ausmachen.  '  Die  Zellen 
an  der  Innenfläche  der  Zona  werden  dichter.  Der  dunkelere  Dotter- 
kugelhaufen vermindert  sich  dabei  (87).  Es  entsteht  dann  als  üinere 
zeiligte  Blase ,  die  Keimbloie  (90).  Mun  erfolgt  die  schon  oben  er-  • 
erwähnte  Sonderung  dieser  und  der  äusseren  UiUle  oder  Eibaat, 
welche  durchsichtig  ist  und  so  scharfe  Falten ,  wie  die  Linsenkapsei 
wirft  (9i).  Hierauf  condensiren  sich  allmählig  Zellenmassen^zu  dem 
Fruchtbofe  und  es  erzeugt  sich  an  der  Innenfläche  der  Haut  der  Keimblase, 
und  zwar  zunächst  an  und  in  der  Nähe  des  Fruchtbofea,  eine  innere 
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tey^Bsehiebl  al»  die  erste  Anlage  des  Keimblattes  (93).  An  der 
slasserei^  Eihulle  erschienen  bald  die  Zotten  des  €horion  als  kleine 
Pünilcben,  in  welchen  innerhalb  einer  durchsichtigen  Masse  kleine 
Moleoöle  eingelagert  waren,  ohne  dass  irgendwie  Zellen  oder  Zellen- 
keme  ram  Vorschein  kamen  (96).  Sie  sowohl  als  das  Schleimblalt 
wachsen  alsdann  weiter  fort.  Die  Zellen  des  Letzteren  zeigen  sich 
noch  runder  nnd  jQnger »  als  die  dichter  vereinigten  Zellen  des  serö- 
sen Blattes.  Einzelne  Zellen  erscheinen  sternförmig  (96).  Bald  haftet 
nnn  das  Bi  ai^  das  dichteste  an  dem  Uterus  an»  so  dass  es  ohne 
Verletzung  nur  dann  erhalten  werden  kann,  wenn  eine  Schicht  des 
Epithelium  des  Uterus  an  seiner  ^psseren  Oberfläche  ,  bleibt.  Diese 
ist  es,  welclie  Coste's  Memhrane  adventive  darstellt  und  die  man  mit 
Unrecht  für  ein  Analogen  der  Decidua  angesehen  (99,  100).  Das 
ScMeimblatt  wächst  indess  immer  mehr  .um  den  Centrallheil  des  Eies 
heram  nnd  der  Fruchlhof  scheidet  sich  in  einen  äusseren  und  einen 
inneren  Theil.  Zu  gleicher  Zeit  verbindet  sich  das  seröse  Blatt  sehr 
Innig  mit  der  Eihaut  und  so  mittelbar  mit  d^m  Uterus.  Diese  Ver- 
einigung erfolgt  zuerst  an  der  der  Mesenterialanheflung  der  Geiiär- 
mutter  entgegengesetzten  Seite.  Der  Fruchthof  wird  indess  zuerst 
oval  nnd  dann  birnformig.  Seine  Längenachse  fällt  dann  immer  in 
die  Querachse  des  ovalen  Eies  und  der  Gebärmutter  und  zeigt  einen 
äusseren  dunkelen  und  einen  inneren  hellen  Theil  (101,  102).  In 
seiner  Mitte  entsteht  der  Primitivstreifen  oder  die  Pcimitivrinne.  Die- 
ses SUdium  fällt  ungefähr  in  den  S****  bis  9^**  Tag  nacti  der  Begat- 
tung, während  das  Kaninchenei  9  bis  10  Stunden  nach  dem  Coilus 
das  Ovarium  verlässt  und  am  Ende  des  dritten  oder  dem  Anfange 
des  vierten  Tages  in  den  Uterus  eintritt  (109).  Alle  wesentlichen 
Organe  des  Embryo  entwickeln  sich  nun  so  *  rasch ,  dass  von  der 
ersten  Bildung  der.  Primitivrinne  bis  zur  Anlage  des  Ersteren  nur  f 
Tage,  nämlich  der  9'*^  und  10^*^  verstreichen. 

Die  Primiüvrinne ,  welche  sich  dann  als  die  erste  Spur  des  Em- 
bryo darstellt,  gehört  nebst  den  ersten  Anfängen  der  Visceralplalten 
nur  dem  serösen  Blatte  an.  Sie  zeigten  gleich  anfangs  oder« sehr  früh  an 
dem  vorderen  Kopfende  einen  kleinen  Bogen,  während  sich  ihre 
beiden  Seitenlinien  an  dem  Hintergrunde  spitz  verbinden  (106).  Nun 
werden  die  Primitivrinne  sowohl,  ab  die  längs  ihrer  sich  beiderseits 
erliebenden  Wi'ilste  stärker.  Der  dunkele  Fruchthof  dehnt  sich  indess 
mehr  über  die  Keimblase  aus  und  geht  wieder  allm'ählig  aus  seiner 
birnformigen  »in  die  ovale  und  selbst  in  die  rnnde  Gestalt  über.  Der 
helle  Fruchthof  aber,  der  jetzt  durchsichtiger  erscheint,  zeichnet 
sich  schärfer  ab,  so  dass  er  allein  fast  aulfällt.  Bald  erhalten 
sowohl  der  dunkele  Fruchlhof,  als  die  Anlage  des  Embryo  ein  leier- 
förmiges  Ansehen.  Das  Schwanzende  und  iiicht  das  Kopfende  des 
Letzteren  stösst  dann  mehr  an  die  Peripherie  des  Ersterea  (110). 
Nun  dehnt  sich  der  durchsichtige  Fruchthof  um  das  Kopfende  weiter 
aus,  verliert  sich  aber  um  das  Schwanzende  gänzlich.  Die  Primitiv* 
rinne  mit  ihren  Seilenrändern  bleibt  ganz  in  dem  Bereiche  des  bai^äoam 
lUattes.  Allein  diese  Seitenränder  nähern  sich  mit  ihren 
Kämmen  einander  und  stossen  bald  mit  einer  nur  nodi  er 
zackungen  darbietenden  Linie  zusammen.  Hinten  am  Sc! 
stellt  die  Prinülivrane  noch  am  weitesten  laniettförm^;  au 
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wibretid  sie  vorn  tm  misten  geschlossen  ist.  Za  beiden  SeilNi  ^ 
sich  schliessenden  Forche  zeichnet  sich  der  Körper  durch  eine 
stärkere  Ansammlung  von  Masse  aus.  Diese  bildet  wahrschein- 
lich die  Rüdienplatten ,  von  denen  sonst  der  Vf.  keine  weiteren  An- 
zeiehen  wahrnehmen  konnte.  Za  gleicher  Zeit  entstehen  die  Anlagen 
Ton  4  bis  K  Wirbeln,  von  denen  die  vordersten  die  dettthehsten  «nd. 
Die  beiden  Seitenansammlongen  neben  der  Primitivrinne  bilden  daher 
nicht,  wie  Rbiciibrt  glaubt,  die  üranlagen  des  Centralnervensystemes, 
sondern,  wie  Bma  richtig  angab,  der  dieses  eiiihüUen^n  und  umge- 
benden Theile  (111).  ... 

An  der  Medullarröhre  sondert  sich  vorn  eine  vordere  und  eioe 
mittlere  Hirnzelle,  während  gegen  das  Juntere  Ende  derselben  die 
dem  bleibenden  Sinus  rhomboidalis  entsprechende  Ausbuchtung  auf- 
tritt. Gleichzeitig  vermehrt  §ich  die  Zahl  der -Wirbelslücke,  welebc 
sich'  noch  schärfer  zeichnen.  Nun  entwickelt  sich  die  vordere  Hirn- 
zelle noch  weiter  und  zeigt  sich  an  ihrem  vorderen  Rande  etwas  ein- 
gebogen. Ihre  beiden  vorderen  äusseren  Winkel  springen  um  so 
stärker  hervor  und  bilden  ein  Paar  Ausbuchtungen ,  die  Rudimente 
der  künftigen  Augen  (112).  Hinter  der  mittleren  Hirnzelle  hat  sich 
indess  auch  die  hintere  gebildet.  Die  Zahl  der  Wirbelstücke  nimmt 
immer  zu.  Das  vordere  und  das  hintere  Ende  des  Embryo  eriiebt 
*  sich  über  die  Fläche  der  Keimblase ,  indem  an  diesen  Th^en  wall^ 
scheinlicher  Weise  eine  ähnliche  Abschnürung,  wie  bei  den  späteren 
Bauchplatten  eintritt.  In  die  entsprechenden  Parthieen  der  so  entste- 
'  henden  AnUieUe  der  vorderen  und  der  hinteren  Visceralböhle  ziehen 
'  sich  dann  correspondirende  Parthieen  des  Schleimblattes  hinein  (U3). 
£s  erzeugt  sich  die  Kopf-  und  die  Schwanzkappe.      . 

Dann  wird  die  Bildung  des  AmnUm  und  der  ierösenBUU,  p^ 
wie  es  Bjee  geschUdert,  eingeleitet.  Untersucht  ;nan  nämlich  jetit 
.  den  Kopflheil  des  Embryo  unter  der  Lupe  und  mit  feinen  Nadeln, 
so  findet  sich ,  dass  er  nicht  frei  auf  der  Keimblase  auftiegt ,  sondern 
von  einem  sehr  feinen  Uäutchen  bedeckt  ist.  Dieses  besteht  aber 
aus  zwei  Blättern,  welche  an  dem  freien,  concav  ausgeschwetften 
Rande  der  Bedeckung  in  einander  übergehen.  Das  obere  Blatt  ve^ 
liert  sich  nach  aussen  in  das  seröse  Blatt  der  Keimblase.  Das  innere 
liegt  ganz  dicht  dem  Kopfende  des  Embryo  auf  und  geht  dann  btf 
zur  Abschiiürungsstelle  fort.  Während  nun  der  Umschlag  des  Kopf- 
endes nach  dem  Rücken  weiter  rückt,  bildet  sich  in  analoger  >Vei«e 
die  Schwanzkappe.  ^  Dieser  Process  nimmt  dann  von  vor«  und  ^^^ 
und  von  beiden  Seiten  zu,  bis  der  Schluss  an  der  Mitte  des  Rücken« 
erfolgt.  Das  äussere  BlaU  bildet  die  seröse  Hülle,  das  innere  das 
Amnion.  Jene  legt  sich  nun  dicht  an  die  äussere  EUiaut  an,  ^^ 
schmilzt  mit  derselben  .und  stellt  so  das  Ckorion  dar  {***»  *^ 
Di4$e^  Letztere  erzmgt  eich  mithin  aus  der  Zona  peüucida,  äer  "«^ 
renä  des  üurchgangee  ditrch  den  Eüeüer  gehüdeien  Eiweistsc^ 
und  der  serösen  HüUe  (118).  Jedocü  scheint  die  Eiweissschicbl  '»^ 
die  Bildung  des  Chorion  nicht  wesentlich  zu  seyn ,  weü  sich  bei  de 
Hunde  keine  solche  um  die  Zona  pellucida  zeigt.  VieUeicht,^* 
auch  die  äusseres  Eihaut  z.  Tbl.  nachher  schwindet,  so  dass  die  sps 
ren  sottehlosen  Theile  desselben  nur  aus  der  serösen  BÜlle  h^^V^ 
.    gingen.    Jedet^aUs  aherist  das  Choeion  kein  FradMct,  das  9en  ^ 
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MfldarUefcM  Orfmitmu  mm  4tu  Ei  ktnmig§Ust  wM,  lomdmm  Hm 
Ft^  der  M^amorpkoae»  Aar  EilkeiU  teOtt  (118,   119). 

Nnn  ninnnt  die  Kopfbeage  immer  mehr  in.  Die  Angenbnchtcn 
eohricLeln  sich  sQrker  nnd  schnüren  sich  TOn  der  vorderen  Him- 
lelle  ab.  Eben  so  vergrössert  sich  die  Zahl  der  Wirbelslflefce.  Ks 
entsieht  bieranf  der  Herrkinal  in  seiner  bekannten  Form  und  in  der 
Peripherie  die  erste  Anlage  der  Vena  terminalis  (130).  Den  nnd 
Genisse  bSden  ^ch  w^rscfaeinlicb  gteichzdlig  and  die  Lelilcren  eneu~ 
gen  sieb  nicht  durch  die  Slosskraft  des  Herzens,  welches  keine  so  regel- 
misslges  und  bei  den  verschiedenen  Embryonen  so  constinle  Bahnen 
bedingen  könnte  (110),  In  ihnen  sind  primire  Zellen,  £e  sich  von 
den  übrigen  Zellen  nicbl  unterscheiden  lassen,  enUiallen.  Bald  darauf 
erkennt  man  die  beiden  Venie  ompbalo-mesaraicx  als  die  beiden  htn- 
leren  Schenkel  des  sich  krämmenden  Herzschlanches.  Die  Kopßste 
derselben  «nd  dann  ähnlich  wie  im  Hühoerembryo  (1X1).  Vom  bemerkt 
man  die  beiden  Aorlrabogen  ,  die  sich  bald  zur  Aorta  Terbinden.  Diese 
tbeüt  sieb  aber  wieder  sogleich  in  die  beiden  unteren  Wirbelarterien, 
welche  seitlich  ment  mehrere  Äste  und  dann  die  beiden  Nabelblasenarle- 
rien  aussenden.  Bei  einem  auf  diesem  Stadium  befindlichen  Embryo  log 
sich  der  Benkanal  noch  3  Stunden  nach  seiner  Ausdineidnng  aus  dem 
Uterus  znsammen.  Zu  iÜMer  Zeit  Ut  aueh  das  GefätMatt  itoVrt  w 
erkeimen  (1 91)  und  reicht  in  seinem  peripherischen  Theile ,  in  welchem  ' 
es  sich  loslösen  lässt,  bis  zur  Vena  terminalis.  Diese  Ausdehnung  des- 
selben entspricht  aber  genau  deijenigen,  bis  m  welcher  sich  dieScblelm- 
bant  der  Geblrmntter  schon  jelit  lur  Bildung  der  luQllerlichen  Placenlq 
angescfawoilen  zeigt.  Das  SchleunblMt  liegt  noch  flach  auf  und  zieht 
rieh  nur  mit  seinem  oberen  und  unleren  Stücke  in  die  entsprechenden 
Theile  der  Vtsceralhöhle  hinein  (133).  ^ 

Einige  Stunden  später  bat  sich  das  Amnion  schon  gänilich  ge- 
schlossen und  liegt  dem  Embryo  an  den  meisten  Stellen  dicht  an. 
Die  seröse  Hitlle  erscheint  abgehoben.  Der  Embryo  hat  sich  vorn 
stärker,  als  hinten  abgeschnürt.  Schleim-  und  GeHissblalt  sind  zur 
Bildung  der  Darmrinne  eingegangen.  Indem  sich  aber  das  Schleim- 
blalt  etwas  zurückziehl,  entsteht. der  Mesenterial  streifen  (I3li).  Die 
Allantois  bilde!  sich  als  eine  ProducUon  von  Zellen  aus  dem  hintersten 
TliGile  des  Embryo,  nicht  aber  der  Woirschen  Körper.  Oh  hier  schon 
der  Darm  geschlossen  sei  und  der  Uarnsack  auf  diese  Art  eine  Aus- 
stülpung des  Afterdarmes  Erstelle,    lässt  der  Vf.  dahingestellt  (138). 

Die  Entstehung  des  Gehörbläsebens  als  eine  .Ausstülpung  der  drilr 
ten  Hirnzelle  konnte  Bischof»  nicht  wahrnehmen.  Bei  der  späteren 
Entwickelung  der  Organe  zeigen  sich  entschieden  h  Visceralbogen 
gleichzeitig  (13S).  Den  ScUluss  dieser  lehrrei^^lu'ij  ArlKil  bildeu  De- 
taiimittheilungen  über  die  ferneren  Veränderung i'ti  iIlt  Cib|t>(>  J— 
Kaninchens  (136— UO). 

KncMBiT  lieierte  eine  Reihe  Ibeorelischer  Abliandlung« 
Entwickelung  der  Utberen  Thier«  CCXVII.  1  —  137.  Dis 
ihnen  ist  vorzi^licb  gegen  die  Angaben  von  IIj^hoff  illH 
Poakle  der  frühesten  Entwicklung  des  SAugetliiereies  gw 
aadeicn  betreffen  Vortlellungen  über  das  Verbiltniss  de»  ft 
EaAryo  tuid  Vergleichungen  der  Enbirtck«liiag»Uicorie  deu 
TaUutin't  Ripcrt,  t.  Vbitio\.  B*.  viii.  f 
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Baers  und  Anderer.    Im  Gfanzen  muss  auf  die  Abtaandlaogen  selbst 
verwiesen  werden. 

Ein  vorläufiger  Auszug  der  ähnlichen  Untersuchungen  von  Rbic^pit, 
so  wie  der  eben  erwähnten  Beobachtungen  von  Bucboff  findet  sich  X. 
No.  5^05,  527-30. 

Dass  das  neugeborene  Lama  statt  zweier  ft  EckzQhne  hat,  bemerkt 
Stannius  XV.  388,  89. 

Ueber  die  Entwickelung  der  Zähne  s.  DirvsaNOT  IX.  No.  450, 
389.  No.  hU,  314. 

Eine  Reihe  von  Gewichtsbestinunungen  der  Lungen  von  Neuge- 
borenen vor  und  nach  dem  Athmen  gibt  Guy  X.  478,  249—53. 

Die  Zahngebilde  an  dem  Oberschnabel  des  Fötus  der. Vögel,  der 
Grocodile  und  Schildkröten  beschreibt  Mayer  Gl.  26  —  28.  Vgl.  Rep. 
VII.  303. 

C.  Vogt  lieferte  als  ersten  Theil  der  Naturgeschichte  der  Süs» 
wasserfische  von  Agassiz  eine  auf  sehr  fleissigen  Studien  beruhende 
werthvoUe  Entwickelungsgeschichte  von  Goregonus  Palsea  Guv.  GXIX. 
1  —  326.  Auch  aus  diesem  Werke ,  welches  jedem  Embryologen  zur 
Hand  sein  muss,  können  nur  einige  der  wesentlichsten  Hauptpunkte 
hervorgehoben  weiden.' 

Die  jungen  f  t«r  bestehen  aus  «iner  Dotterhaut,  einem  feinkörni- 
gen Dotter,  dessen  Elemente  w^irscheinlich  öliger  oder  fettiger  Natur 
sind,  dem  Keimbläschen  und  den  vielfachen  Keimflecken.  Meist  liegt 
das  Keimbläschen  excentrisch  und  grösstentheils  in  der  Nähe  der  oberen 
Parthie  der  Dotterhaut  (3).  Die  Keimflecke  bilden  hohle,  nicht  ganz 
runde  Büschen.  Später  wachsen  «icht  bloss  der  Dotier  und  die  Dotter- 
haut ,  sondern  auch  das  Keimbläschen  und  die  Keimflecke.  Jedoch 
bleiben  dann  die  letzteren  Gebilde ,  wenn  sie  eine  gewisse  Grösse  er- 
reicht haben,  relativ  sfill  (4,  5).  Sie  bilden  junge  Zellengenerationea, 
weiche  innerhalb  der  Eizelle  entstehen  (8).  Später  werden  sie  von 
dem  stärker  werdenden  öligten  Dotter  verdeckt.  Die  reifen  Eier  tre* 
ten  aus  dem  Ovarium  in  die  Bauchhöhle  und  von  da  später  nach 
aussen  (8).         . 

Um  die  Dolterhaut  des  reifen  Eies  befindet  sich  eine  Eischaale, 
welche  in  ihrer  Textur  an  die  Röhrchenmembran  der  äusseren  Scbaale 
der  Decapoden  erinnert  (9).  Ihre  allmählige  Entstehung  beobachtete 
Vogt  bei  Salmo  Umbla.  Dann  folgt  eine  dünne  einfache,  das  Wasser 
nicht  hindurch  lassende  Dotterliaut  und  ein  zäher,  limpider  Dotter 
ohne  Spur  von  Zellen.  Seine  Hauptmasse  gerinnt  durch  Wasser  xu 
einer  grauweissen  Masse  und  zeigt  dann  sehr  viele  Molecularkörper- 
chen.    Sonst  dagegen  erhält  er  noch  zahlreiche  grössere  Oeltropfen  (13). 

Zu  seinen  Untersuchungen  bedient  sich  der  Vf.  der  künstlichen 
Befruchtung  der  Eier,  die  sich  dann  bei  einer  Temperatur  von  +  4 
bis  -f-  8°  R.  und  bei  hinreichenden  Bewegungen  und  Wechsel  des 
Wassers  entwickeln.  Sehr  gefährlich  wird  auch  ihnen  eine  contagiös 
sich  fortpflanzende  Schimmel  Vegetation.  Ausführlich  schildert  Vogt  die 
Cautelen,  welche  hier  nothwendig  sind,  um  zum  Ziele  zu  gelangen, 
S.  i4-25. 

Sobald  das  Ei  aus  dem  Fische  getreten  und  in  das  umgebende 
Wasser  gelangt  ist,  schwillt  es  an.  Die  Schaalenbaut  weicht  von  der 
Dolterhaut  zurück,  indem  zwischen  beiden  ein  durchsichtiges  Fluidam, 


witeMtaiBKefe  UosMsWnser,  encbcüL  Zvgkkh  bndet^di  Ober  dtt 
öligtcn  Schabe  des  IMIers  eine  Anscbwdlniig ,  ia  welcher  sich  nor 
mtl  Möbe  eine  körage  Stnictar  wahrnefamen  lääsl.  Zoerst  stelll  sie 
eÜMB  Bofeubsckaitt  <Ur.  Bald  aber  plaUet  sie  üch  ab,  ja  drflckt 
sich  sogar  in  da-  Mitte  ein.  L'nter  starker  Vcrgrössernng  leigt  sich, 
da»  sie  iBBerbalb  einet  liben  gelatinösen  FlOssigkeit  kieiae  durcfa- 
scbeioende  BBsebea  lon  sehr  TNschiedeiurtigem  Durcbmesser  dar- 
btelet.  Sie  verschwinden  bald  im  WaSser  nnd  das  Game  gerinnt  auf 
die  oben  gesdiDderte  Weise  (S9). 

Die  KeiinanUge  sondert  sich  nnn  toersl  in  swei,  dann  In  via, 
Ueranf  in  sechs  nod  später  in  iwölf  Abschnitte  und  so  fort,  bis  sie 
endlich  maBlheerfoTiBig  wird  und  sich  aaf  diese  Weise  eine  partüB» 
DnUatMbms  hersteUt  (30).  Später  wini  der  Dotter  wieder  glaU, 
erscbeinl  aber  wegen  der  Entwickelang  der  Embryonal zellen ,  die  indess 
in  aim  statt  gefunden,  nodurchsichtiger  (31).  In  der  Hitle  des  Kei- 
mes  eüstirea  dann  mit  einem  kömigen  Inhalte  gelTiUte  Zellen,  die  oft  nodi 
ein  kleineres  Bläschen  als  Kern  fahren.  Das  Contenlum  scheinen  Oel- 
trÖpMien  lu  sein.  Diese  Embryonalietleo  berühren  einander  nicht, 
sondern  werden  dorcta  eine  weiche  InlerceDularsubslani  von  einander 
golrennl  (33).  Nach  aussen  von  diesen  Zellen  lelgeo  sich  grössere, 
die  sich  pflasterartig  an  einander  legen  und  daher  sechseckig  erscbei- 
nen  und  in  der  Regel  einen  oder  iwei  solide  Kuclei  enlballen,  aber  ' 
k^nen  kömigen  Inhalt  fähren.  Die  äussersten  Schichten  der  Keim- 
anlage  besitaen  sehr  mannigfaltige  Zellen,  die  bald  rund,  bald  bim- 
lörmig,  bald  in  der  Mitte  eingeschnürt  sind  und  1  —  3  Kerne  babep. 
Manche  von  ihnen  sind  grösser,  als  die  Zellen  der  Mittelschicht  (3t). 
Diese  grösseren  Nuclei  zeigen  ofl  in  ilirein  Innern  einen  Nucleolos, 
der  bisweilen  eine  bedeutende  Entwickelung  erreicht  (34).  Die  Theh 
Inng  des  Dotters  oder  vielmehr  der  Keiroanlage  bildet  somit  nicht  den 
Vorlänfer,  sondern  die  Folge  dieser  ZeDenentwickelung  (36),  deren 
Grundlage  wahrsebeinlich  die  früheren  Keimflecke  sind  (37). 

Nun  erweitert  sich  die  Keimanlage  und  wird  platter,  dehnt  sicfe 
über  den  ganzen  ftliglen  Tbeil  des  alters  aus  und  ceigt  an  einer 
Seite  eine  bedeutende  Zell enan häuf ung  (38).  Diese  letztere  Anschwel- 
lung wird  um  so  excentrisclier ,  je  mehr  sich  ^e  Keimanlage  rer- 
grSssert.  Sobald  aber  diese  Zellen  ungefähr  die  Hälfte  des  Dotiert 
eingenommen ,  hört  ihre  fernere  Ausbreitung  auf.  Die  Keimanlage 
sondert  tfch  in  zwei  Thetle,  den  eigentlichen  Embryo  und  die  Dolter- 
blase  (39).  Die  Zellen  der  Embryo  na  Iparthie  erscheinen  jetil  einander 
gleichartiger  und  enthalten  eine  feingekörnte  Masse  oder  deutliehe 
Nuclei ,  die  aber  der  Nucleoli  entbehren.  Anderseits  werden  diese 
Zellen  von  pllasterar Eigen  Zellen  bedeckt,  die  minde^lens  do^ipclt  w 
gross,  als  die  Embryonaliellen  sind,  aber  seilen  junge  ZeUr" 
eathallen.  Aebnliche  Zellen  bilden  auch  den  blai-iglen  Thei' 
lers  {HO,  ai)- 

Der  Embryo  beginnt  ün  WesenUicben  niil  dem  An^ 
Primitivstreifens,  der  keine  Furche  ist  und  eiiiu  bluss  Ui 
Esistenz  hat  (Ift.  tu).  Bald  nach  ihm  erscJiciiicii  die  Ittf 
mit  der  zwischen  ihnen  liegenden  Längeofurclu^,  der  .\nla^ 
tigen  centralen  Nervensystemes  (Ak).  Die  nun  («Iticnde  ^ 
nug  der  RlUkenplalten   und  des  Bmbrj'o   übtrliaupt  wt 
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Vf.  sebr  genau  geschildert  (AK— ttl).  Da  sich  aber  diese  DarsteUiing 
ohne  Beif&gung  der  Abbildungen  auf  iLeine  Yollslündige  Weise  wieder- 
geben Hesse  4  so  muss  auf  das  Werk  selbst  Terwiesen  werden. 

Bei  dem  Schlüsse  der  Rückenpl^tten  hebt  sich  die  Epidemidal- 
lage  der  Zellen  aus  der  zwischen  jenen  liegenden  Furche  ab,  sodass 
die  Vereimgung  der  Ersteren  unter  ihr  erfolgt  (tt4).  Am  Hirn  ersehet 
nen  dann  auch  hier  Yorderhirn,  Mittelhirn  und  Hinterhirn.  Der  Vf. 
schildert  wieder  genau  die  Veränderungen,  welche  diese  einielnen 
Theile  erleiden  und  gelangt  auch  zu  der  Vorstellung,  dass  den  drei 
ursprünglidien  Uimblasen  die  drei  hdheren  Sinnesorgane  des  Kopfes 
ihren  Ursprung  verdanken  und  zwar  das  Geruchsorgan  dem  Vorder- 
hirn, das  Gesichtsorgan  dem  Mittelhirn  und  das  Gehörorgan  dem 
Uinlerhirn  (58).  Der  Hirnanhang  entsteht  hier  nicht  aus  einem  abge- 
schnürten Theile  der  Rückensaite  (66).  Sehr  speciell  verfolgt  Vogt 
bei  dieser  Gelegenheit  die  Entstehung  der  einzelnen  Parthieen  des  Fiscb- 
gehirnes. 

Das  erste  Rudiment  der  Augen  fand  auch  der  Vf.  nicht  einfach 
und  unpaarig ,  sondern  doppelt.  Jederseits  zeigte  sich  ein  Augensinus, 
welcher  mit  dem  Mittelhirn  in  Verbindung  stand  (75).  Das  Auge  wird 
dann  zu  einer  hohlen,  mit  Zellen  austapezirten  Blase  (74),  an  dereo 
Vorderfläche  bald  die  hier  deutlich  zu  verfolgende  LinseHeinstülpung  er- 
scheint. Der  Glaskörper  tritt  in  ähnlicher  Art,  wie  bei  den  höheren  Thie- 
ren  auf.  Den  Spalt  der  Choroidea  betrachtet  der  Vf.  als  keine  primire 
Bildung,  etwa  als  Folge  der  Augenbuchten.  Sie  soll  sich  vielmebr 
erst  nach  der  Linseneinstülpung  erzeugen  (80). 

Sobald  sich  die  Gthörhlase  von  dem  GeMm  abgeschnürt  hat, 
erscheint  in  ihr  die  Anlage  der  Otolithen  ala  eine  feinkörnige  Masse, 
die  sich  bald  in  zwei  Gruppen  theUt  und  unter  stärkeren  Vergrosse- 
rungen  krystallinische  Körperchen,  die  bisweilen  in  kleinen  Haufen 
beisammen  liegen,  darbietet.  Bald  verschmelzen  sie  aber  in  jeder 
Gruppe  zu  einer  Hauptmasse,  welche  an  ihren  Rändern  Einschoitte 
und  Zacken  besitzt  (87).  Ehe  das  Letztere  geschieht ,  bildet  sich  hier 
der  bei  den  Rochen  und  Haifischen  das  Leben  hindurch  bleibende  und 
auch  bei  der  Natter  transitorisch  hervortretende  Kalksack  hervor  (88). 
Die  halbcirkelförmigen  Kanäle  sind  um  so  breiter  und  gerader,  je 
jünger  der  Embryo  ist,  und  scheinen  dadurch  zu  entstehen,  dass  die 
stärker  wachsenden  Nachbarwände  die  Haut  des  Gehörsackes  vor  sicli 
treiben,  falten  und  bogenföri^g  abschni'iren  (91,  99).  Jedkoch  lisst 
es  auch  der  Vf.  unentschieden,  ob  nicht  die  häutigen,  halbcirkeirör 
migen  Kanäle  vielleicht  späteren  Ursprunges  sind  (93). 

Die  Na$e  wurzelt  unter  allen  Sinnesorganen  ursprünglich  am 
meisten  in  dem  Hautsysteme.  Sie  tritt  eirst  auf,  wenn  sich  die  Kry- 
atalllinseneinstülpung  zu  verschliessen  beginnt.  Sie  bildet  am  AnCapge 
jederseits  eine  kleine  Grube,,  welche  an  der  Bauchseite  in  der  Nahe 
des  Mundes  liegt,  und  rückt  erst  später  atlmählig  hinauf  (94,  95). 

Die  erste  Anlage  der  RikkefMaÜe  erscheint  in  der  Form  einer 
Anhäufung  von  grossen  dunkelen  Zellen,  sobald  sich  die  Augensinus 
von  dem  Mittelhirn  zu  sondern  beginnen.  Diese  Zellen  sind  doppell 
so  gross,  als  die  Epidermidalzellen  und  vier  Mal  so  gross,  als  die 
Embryonalzellen  und  enthalten  feine,  in  einer  Gallerte  eingeschlossene 
Körnchen  (97).   Sie  ste^n  in  einfacher  Reihe  in  der  Längenacfase  des 
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kAnOiica  BMbfro,  berflkrca  ikb  aber  niebl  und  betncen  uifeGUir 
SO  ia  einem  ISI^igeo  Embryo.  Nacb  twei  Tigen  verscfawiDden  sie 
und  werden  durch  die  Chorda  dorsalis,  welche  von  Ihrer  Scheide  um- 
gebel  wird,  ««etit.  An  ihr  leigeii  sich  eine  Menge  von  Querlinien, 
ohne  das*  neb  mit  Bestimmtheit  entscheiden  liesse ,  ob  diese  der 
RSckensaite  selbst  oder  der  Schade  deraelben  angdwren.  Ausserdem- 
■ieht  man  in  der  Cborda  weder  Zdlen  uoch  Kerne  (99).  Chord*  und 
Sdeide  haften  noch  auf  das  Innigste  an  einander.  Einige  Tage  später 
Ireteo  in  der  Haue  der  R&ekeBsaite  scheinbar  Bofalriume  auf.  AnbngB 
seigm  sie  sieh  in  der  Nähe  des  Ki^endes  and  pAamen  sich  von  ia. 
nach  Unten  bin  fort.  Meist  ersdidnen  sie  nrsiHÜnglicb  qaeraval  (100). 
Bei  genauerer  Prflfung  ergibt  es  «cb,  daaa  ea  von  einer  sehr  dünnen 
ZeUenhanl  tuagehene  Zellen  sind,  welche  eine  gallertige  Masse  entr 
ballen,  aber  keine  Spur  eines  Kernes  darbieten.  Bald  häufen  sie  sich 
dergestalt,  dass  die  fr&here  glekbförmige  Hasse  der  Cborda  dorsalis 
nur  noch  kleine  lolercellularräume  einnimmt.  Mit  ihnen  sondert  sieb 
auch  immer  mehr  die  Scheide  der  Rückeosaite  (101).  Später  platten 
sie  sieb  gegenseitig  ab  and  werden  dodecaedrisch ,  bleiben  aber  dnrclH 
sichtig  und  bieten  eret  gegen  Ende  des  Embryonaliebens  Kerne  dar. 
Um  diese  Zeit  krümmt  sich  auch  das  hintere  Ende  der  Cborda  dor- 
salis nacb  oben,  so  dass  die  Schwaniflosse  i.  Tbl.  nnter  ihr  su  liegen 
kimunt.  Erst  um  die  Zeit  de»  Austrittes  des  Embryo  an»  dem  Eie 
oder  etwas  später  beginnt  sie  von  vorn  nach  hinten  iii  Gründe  w 
geben  (lOS).  Die  Sdieide  dersdben  besteht  anfangs  aas  kernlosen 
Zellen,  die  ^ter  zu  fasern  lusanunenmgehen  scheinen  (103,  10t). 
In  der  Folge  bildet  sieb  fär  jeden  Wirbel  ein  innerer  Hing,  welcher 
die  Cborda  dorsalis  unmittelbar  umgibt,  dbd  ein  äusserer.  Der  Letalere 
ist  luersl  knorpelig  und  verknöchert  später.  Der  innere  dagegen  scheint 
kein  Mittelstadium  von  Knorpel  darzubieten. 

Sehr  speciell  scliildert  Voor  die  Entwickelung  des  Sehääeü  der 
PalKe  (109  —  119)   und  kommt  auch   hier  tu   seinem  früheren  Re- 
sultate, dass  am  Schädel  nur  ein  Hinterbauptawirbel  exisUrt,  dass  die 
übrigen  Theüe  dagegen   nur  Verlängerung  desselben  nach  vorn  sind, 
welchen  die  wahre  Wirbelnatur  d.  b.   die  Bildung   um  eine  Cborda 
dorsalis  und  die  äussere  Form  von  Wirbelkörper' und  Wirbelbogen 
«hgeht  (131,  ih).    Mn  Schluss  dieses  morphologischen  Tfaeiles  bildet 
die  Darstellung  der  Entwickelunif  der  Knochen  an  der  Viscertlseite  des 
Gesichtes  und  der  Bewegungsorgane ,  so  wie  ein  Eicurs  über  die  hisl»- 
logische  Ausbildung  der  Knorpel.    Ihnen  liegen  immer  Bmbryonaliellen 
lom  Grunde,   welche  nach  und  nach  mit  tinander  versctunelieo  und 
ihre  Kerne  verlieren ,  so  dass  wletzt  nur  eine  helle  Hasse ,  in  wdcher 
Holecolarkörpercben  liegen,  Ohrig  bleibt.    Hieranf  treten  in  diesem 
Blastem  isolirte  Zellen,  die  meist  einen  Kern  fuhren ,  auf,  vei^rössem 
sich  so,  dass  sie  sich  bo-übren,  werden  polyJMri^di  iiml  rcilucireu 
die  Gmndmasse  auf  dünne  Zwiscbenslreifeu  von  liittrci;IIular<>ubstr 
Nun  verscbmilit  diese  mit  ihren  Wandungen ,  die  »itli  indcss  vcrd' 
auf  das  innigste.    Die  Kerne  verschwinden.    Man  eilx-nrit  düiin  i 
Knorpel  keine  Zdlen  mehr,  sondern  blosse  Höblnngen.    Die  inoct 
abgelagerte  Knocbenerde  scheint  später  nicht  in  den  /.cllinhilhleii 
dem  in  der  lalercellularsabelani  aufmlreten. 

Bei  Cekgeetaeit  der  Enlwickehing  der  Omi  scluldert  d« 


286  /.   Die  ForiMchr.  der  Phyiiol.  Im  Jahre  1842. 

Verbi^Hang  der  epidermtdalen  Zellenschicht,  welche  denfimbryo  'aus* 
aerlich  umgibt,  in  die  Rachenhöhle  dringt  und  hier  an  der  Rachen- 
mündung  eigenthümliche  Lippen  bildet ,  die  sich  hei  dem  erwachsenen 
Thiere  nicht  vorfinden ,  das  Herz ,  die  Leber  und  dgl.  einhüllt  und 
sieh  auch  über  den  Dotter  fortsetzt.  So  wie  diese  l>otterhülle  ent- 
standen, verschwindet  alsdann  die  Dotterhaut  (1<^^).  Unter  den  um 
die  Mitte  des  Embryonallebens  auftretenden  Pigmentzellen  zeigen  sieb 
einige,  vorzüglich  in  der  Nachbarschaft  der  Leber,  die  später  wieder 
verschwinden.  Die  Art  dieser  Rückbildung  ist  dann^ folgende.  Es  ver- 
gehen zuerst  allmählig  die  Pigmentmolecüle.  Die  Färbung  der  Zelle 
wird  daher  immer  mehr  hellgrau.  Bald  darauf  verliert  sich  auch 
die  äussere  Hülle.  Die  Ramificationen  werden  immer  undeutlicher  und 
endlich  fällt  auch  der  Zellenkörper  der  Resorption  anheim.  Man  sieht 
dann  nur  den  Kern,  der  von  einer  nebligen,  nach  aussen  unbestimmt 
begrenzten  grauen  Färbung  umgeben  wird.  Hierauf  nimmt  der  Kera 
selbst  ganz  und  gar  den  Anschein  einer  Zelle  an  und  wird  durch- 
sichtig und  blasig.  Unterdess  hat  sich  im  Innern  sein  Nucleolus  ver- 
grössert.  Diese  Nucleuszelle  verschwindet  dann  ebenfalls  und  ihr 
Kern,  der  frühere  Nucleolus  wird  später  ebenfalls  unkenntlich  (ill, 
W),  Auch  braune  Pigmentzellen,  die  sich  an  dem  Kopfe  und  dem 
Halse  vorfinden,  vergehen  vor  dem  Ausschlüpfen  der  Jungen.  Die 
Zellenwände  schwinden  zuerst,  während  anfangs  die  Pigmentmolecdle 
dieselben  bleiben.  Allein  bald  werden  einzelne  von  ihnen  blasig  und 
verlieren  ihre  Färbung.  Diese  Entwickelung  erreichen  1  —  6  in  einer 
Zelle,  während  die  übrigen  verschwinden.  Sie  bilden  später  Bläs- 
chen, welche  von  den  Ueberresten  des  resorbirten  Pigmentes  umgeben 
werden  (1^6).   Auch  diese  aber  verschwinden  zuletzt  spurlos. 

Die  Schuppen  treten  erst  lange  nach  dem  Ausschlüpfen  der  Jnngen 
hervor  (147).  Etwas  früher  erscheint  das  System  des  Seitencamüet, 
Die  Muskeln  entstehen  in  den  bekannten  wirbelartigen  Anlagen  und 
ziehen  sich  schon  lebhaft  zusammen ,  wenn  selbst  noch  keine  vollstän- 
dige Faserbildung  in  ihnen  erreicht  ist  (IKO). 

Unter  dem  serösen  Blatttheile  des  Embryo  tritt  schon  frühzeitig 
eine  Zellenschicht  auf,  deren  runde,  bisweilen  etwas  verlängerte  Zellen, 
welche  eine  körnige  Masse  und  runde  durchsichtige  Kerne  enthalten, 
eine  bedeutendere  Grösse,  als  die  Embryonalzellen  besitzen,  dagegen 
kleiner,  als  die  Epidermidalzellen  ausfallen.  Diese  ZeUenschicbt  son- 
dert sich  nun  in  eine  obere  und  eine  untere  Lage,  die  auseinander 
weichen.  Jene  wird  zu  den  Nieren ,  diese  zu  dem  Darme.  Die  Schlies- 
sung der  Darmrinne  erfolgt  von  hinten  nach  vorn  und  der  Dottergang 
mündet  zwischen  den  Brustflossen  und  der  Leber.  Nun  bildet  sieh 
vorn  eine  Zellenanhäufung,  die  sich  einerseits  in  den  Mnndtheil  des 
Darmes  und  anderseits  in  die  Leber  umwandelt  (i5ft).  Der  vorwärt» 
dringende  Theil  des  Munddarmes  ist  im  Anfange  hier,  wie  das  hintere 
Darmstück,  geschlossen  und  wahrscheinlich  erst  durch  die  spätere 
Resorption  der  beiderseitigen  Scheidewände  stellt  sich  die  offene  Co»»' 
munication  mit  Mund  und  After  her  (156).  In  der  Folge  vergrösscrt  sich 
der  Darm,  zeigt  sehr  lebhafte  peristaltisehe  Bewegungen  und  befor- 
dert durch  sie  die  aufgenommene  Dotterkugel  fort  (1K8). 

Nachdem  nun  der  Vf.  die  Veränderungen  des  Dotters  nnd  seinen 
iSintritt  in  die  Bauchböhle  geschUdwl,  geht  er  zu  den  Vet^äßW^ 
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der  Mund-  und  RachenUieile  über.  Aus  den  hier  dargestellten  Details 
ist  benronabeben ,  dass,  wäbrend  die  MwMöl^e  der  erwachsenen 
Palase  zahnlos  ist,  im  Embryo  kurz  vor  dem  Ausschlüpfen  eine  Be- 
waffnung Yon  Schleimhautzahnen  hervortritt  (175). 

Das  erste  Jtudiment  der  Leber  bildet  eine  Anhäufung  von  Zellen, 
zwischen  >  denen  im  Anfange  noch  keine  Höhlung  eiistirt.  Bald  aber 
treten  mehrere  Cavitäten  im  Innern  auf.  Ein  starker  Gang  dringt  von 
dem  Darm  aus  in  die  Lebermasse  ein,  verzweigt  sich  baumförmig  und 
schiiesst  mit  Blindsäcken,  welche  unmittelbar  aus  ihm  hervorwachsen 
und  nicht  iselirt  entstehen.  Diese  vermehren  sich  und  nehmen  bald 
die  ganze  Lebermasse  ein  (175). 

Die  Sehwimmbkue  entsteht  erst  in  dem  ausgeschlüpften  Embryo. 
An  der  Hinterfläche  des  Oesophagus  erscheint  dann  eine  kleine  Zellen- 
anhäufung, die  ganz  nahe  an  der  Magenerweiterung  liegt,  anfangs 
solid  und  halbkreisförmig  ist,  sich  aber  bald  nach  hinten  verlängert 
und  sich  vorn  halsförmig  auszieht.  Nun  bildet  sich  eine  isolirte  Höhlung, 
die  anfangs  nur  in  der  keulenförmig  angeschwollenen  Masse  vorhanden 
ist,  sich  später  aber  auch  in  den  Hals  hinein  fortsetzt.  Sobald  dieses 
geschehen,  füllt  der  junge  Fisch  seine  Schwimmblase  mit  Luft  durch 
Einschlucken  derselben  und  bleibt  bei  seiner  grösseren  specifischen 
Leichtigkeit  an  der  Oberfläche  des  Wassers.  Ja  viele  Thiere  gehen 
hierdurch  zu  Grunde  (177). 

Die  Nieren  entstehen  aus  der  oben  erwähnten  Zellenschicbt.  Der 
Ureter,  der  sehr  schnell  röhrig  wird,  zeigt  bald  an  seinem  hinteren 
Ende  eine  Erweiterung,  welche  später  wieder  gänzlich  verschwindet. 
An  derselben  Stelle  entsteht  später  die  Harnblase.  Jene  erste  Er- 
weiterung aber  betrachtet  der  Vf.  als  ein  Rudiment  einer  hinteren 
Aüantois  (1 79).  In  den  Nieren  erzeugen  sich  isolirte  Höhlen ,  welche 
sich  simter  mit  einander  und  mit  den  Nieren  verbinden  und  zu  Harn- 
kanälchen  werden  (180). 

Sehr  ausführlich  schildert  Vogt  die  Entwickelungsverhältnisse  des 
Herzens  und  der  Geßese.  Indem  wir  in  Betreff  der  DetaUs  auf  das 
Werk  selbst  verweisen  müssen,  heben  wir  nur  einige  auch  physiolo- 
gisch interessantere  Punkte  hervor.  Vor  Altern  heohachtete  der  Vf,  mit 
Agassiz  und  Mie^heh  sieben  Tage  lang,  dass  das  Herz  des  Jungen  Em^ 
bryo  fnüsirtej  ehe  noch  ein  KreisUti^  in  peripherischen  Gefässen  voT'^ 
Wanden  u>ar  (IBS).  Ja  sogar  in  dem  soliden ,  noch  nicht  ausgehöhlten 
Herzen  zeigten  sich  schon  Gontractionen  (183).  In  wiefern  die  primi- 
tiven Zellen  hieran  Antheil  nahmen  oder  nicht,  konnte  der  Vf.  nicht 
entscheiden  (185).  Zu  gleicher  Zeit  beobachtete  der  Vf.  bei  der  Palee 
eine  im  Laufe  der  Entwickelung  statt  findende  Wanderung  des  Her- 
zens von  rechts  nach  links,  wie  dieses  schon  früher  von  Rathu  z.  Tbl. 
bei  Blennius  und  Syngnathus  beobachtet  worden,  während  sie  nach 
Baer  bei  Abramis  Blicca  nicht  exisUrt  (199,  93). 

In  Betreff  des  BUUes  gelangte  Vogt  zu  folgenden  bemerken»- 
werthen  Resultaten.  Sobald  das  Herz  hohl  geworden,  lösen  sich 
von  seiner  Innenfläche  einzelne  Zellen  los,  welche  dann  durch 
die  Zusammenziehung  dieses  Organes  hin  und  her  getrieben  werden. 
Nach  der  Bildung  der  Aorta  erfolgt  dasselbe ,  wie  man  deutlich  sieht, 
an  den  Wolfsehen  Körpern  oder  den  Nieren.  Dieselbe  Erfahrung  lässt 
sich  später  an  dem  Gehirn  und  dem  Dotter  machen.   Wenn  aber  die 
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Zetten  «ler  Organe  ihre  eigenUtümlidieq  Metamorpliofleii  eiiunleiten 
angefangen,  treten  aof  Hhnliche  Weise  einzelne  Zellen  des  Gefäs»- 
blattes  in  den  Blutotrom  (909,  205).^  Nun  yerscbwinden  wahrscbein- 
lieh  von  diesen  primitiven  Zellen,  welehe  in  dem  Blnte  kreisen,  die 
ZeUenwinde  mit  ihrem  Inhalt,  wllhrend  der  Kern  zu  dem  MtttkSrper- 
chen  wird.  Uebrigens  wird  die  Entwickelang  des  Blates ,  wie  ver^ 
gleichende  Yeranche  gelehrt  haben ,  durch  das  Licht  sehr  begünstig, 
dorch  das  Dunkele  hingegen  verzögert  (SOt).  Die  Gapillargefl^e  ent- 
stehen nun  dadurch,  dass  sich  die  primitiven  Zellen  von  einander 
entfernen  und  anf  diese  Art  bestünmte  Lücken  übrig  lassen  ()06). 
In  jungen  Gefassen  werden  die  reihenweise  gelagerten  Blntkörpercben 
stossweise  hin  und  her  bewegt,  ohne  Begleich  an  dem  allgemeinen 
Kreislaufsslrome  Theil  zu  nehmen.  So  sah  dieses  der  Vf.  an  dem  »ch 
bildenden  Kiemenbogen ,  dessen  Blnt  nur  schwankte,  ohne  sich  in  die 
Aorta  zu  ergiessen,  während  durch  die  vier  vorderen  Kiemenbogeii 
lebhafte  ICreislaufsströme  hindurch  gingen  ($09).  Nach  diesen  allge- 
meineren Mittheilungen  beschreibt  Vogt  sehr  speciell  die  Entwicklung 
der  einzelnen  Arterien  und  Venen  der  Palsee  (3iO--5159). 

An  diese  Darstellung  schliesst  nun  der  Vf.  eine  ausführlidie  Sdnl- 
derung  der  Veränderungen  des  Gesammtkörpers  des  Fisches.  Hierbei 
macht  der  Vf.  aufmerksam ,  dass  auch  die  Pahee  in  früher  Zeit  eine 
geringe  Nackenbeuge  habe  und  dass  diese  mithin  kein  charakteristiscbet 
Merkmal  der  Säugetbiere,  Vögel  und  beschuppten  Reptilien  aAsmacbe. 
Bei  Gelegenheit  dieser  Schilderungen  macht  der  Vf.  auch  interessante 
Vergletcl^  zwischen  den  jungen  Embryonen  der  Pal«e  und  dem  blei- 
benden Zustande  der  Knorpelfis(ihe  und  der  vorwdtlichen  Fische. 

An  diese  Bemerkuogen  reiht  Vogt  ein  über  die  Entwickelung  der 
Gewebe  handelndes  Gapitel.  Hierbei  erläutert  der  Vf.  nach  seinen 
eigenen,  an  Fischen  ebenfalls  beobachteten  Tbatsachen  die  Grund- 
schemen der  Zellenbildung ,  die  er  auch  schon  bei  Alytes  gefonden 
hatte  (s.  Rep.  VII.  513)  und  erörtert  hierauf  speciell  die  Veränderun- 
gen der  Zellen  und  der  Kerne ,  so  weit  sie  nach  den  bisherigen  Datea 
bekannt  sind  (369  —  95).  Den  Schluss  der  .^ganzen  Arbeit  bttdet  eine 
allgemeine  Darstellung  des  Sy^temes  der  Entwickelung  des  Embrjo 
(S96  — 517).  Hierbei  eitlärt  sieh  auch  der  Vf.  gegen  die  Erzeugong 
des  Letzteren  aus  dem  Dotter,  bestätigt  dagegen  die  Ansstüipungsr 
Vorstellung  nicht  in  ihrem  einseitigen,  sondern  in  dem  Sinne,  dass 
sich  an  der  Stelle  der  künftigen  Dritoen  ein  Blastem  ablagert,  dessen 
Hdhiuttgen  secundär  entstehen.  Diese  Bildung  erscheint  dann  bei  der 
KrystalUinse  lals  einfache  Einstülpung ,  bei  der  Schwimmblase  und  der 
Leber  dagegen  nach  den  beiden  verschiedenen  Typen,  welche  oben 
dargelegt  worden  sind.  In  einem  Anhange  endlich  erläutert  Vogt  die 
Gonformation  des  Embrjo  und  des  ^ies  der  Palaee  nach  den  venchie* 
denen  Tagen  der  Entwickelung  (517—26). 

Ueber  die  Embryologie  der  SynfgMOhm  s.  QoATMffAG»  1^* 
No.  hW,  ^58.  Der  Vf.  bestätigt  hierbei,  dass  der  Kopf  anfangs  nacb 
unten  umgebogen  ist.  Zu  dieser  Zeit  sind  die  Knodwn  des  Mundes 
schon  gebildet;  die  der  rührigen  Schnauze  dagegen  fehlen  noch  fäu*' 
lieh.  Isolirte  Muskeln  sind  noch  nicht  bestimmt  zu  unterscheiden.  B^ 
noch  sehr  starke  Dotter  wird  von  einer  Hülle  des  seräden  Blattes  und 
/einer  solchen  das  Schleimblattes  umgeben.    Aus  dem  Aortenbulbus 
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eatspriiigtti  drai  Schlagadersllanie»  yoa^  welchen  die  beiddn  iefttfeAea 
die  lüeaeagefässe  bilden  nnd  dann  tu  den  Aortenwurzeki  and  der 
AorU  uisammentreloi.  Der  MiitelsUmm,  welcher  die  Curotiden  erzeugt, 
Terläuli  'gerade  nach  dem  Kopfe.    Vgl.  lUTm»  im  Rep.  III.  199. 

Jon.  Muum  (CX.  i— 70)  gab  eine  äoafierst  gelehrte  Abhandlung 
dber  die  Dentung  des  später  Yon  Sniio  bestätigten  Galeus  laevis  des 
Afistoleles,  bei  welchem  sich  eine  Dolterplacenta  an  den  Eileiter  an- 
beflet.  Der  Vf.  untersuchte  ui  diesem  Zwecke  eine  sehr  grosse  Menge 
Yon  lüiorpelfisehfotus  und  fand  «ndlich,  dass  bei  einer  Mustelusarl 
(Musteltts  laevis)  diese  Anheflung  eiistirt,  bei  einer  anderen  dagegen 
(Mnsteius  Yulgaris)  mangelt  (50).  MOuEa  eriäutert  nun  durch  Be- 
schreibungen nnd  sdir  schöne  Abbildungen  die  verschiedenen  Formen 
der  Eier  der  Haifische.  Hierbei  beschreibt  der  Vf.  ausführlich  das  E& 
von  Mostelus,  schildert  die- Verbindung  mit  dem  Uterus  bei  den  Haien 
mit  Dotterplaeenta  (Squali  cotylophori),  erläutert  den  Unterschied 
swischen  den  Vivipara  cotylophora  und  acotyledona  unter  den  Haien 
ruciLsichÜich  des  inneren  (innerhalb  der  Bauchhöhle  gelegenen)  Dotter- 
sackes und  gibt  alsdann  eine  Uebersiclit  der  Vivipara  acotyledona 
unter  den  Haien  und  Rochen,  so  wie  eine  solche  der  eierlegenden 
Arten  dieser  Thiere.  Diese  reichen  Details  müssen  in  der  Abhandlung 
selbst  nachgelesen  werden.  In  einem  Anhange  bespricht  MÜLusa  die 
abweichenden  Anordnungen  der  Riickenflossen  und  die  Existenz  eines 
eigenen  häutigen  Saumes  an  der  Unterfläche  des  Schwanzes  bei  Rochen- 
embryonen, so  wie  die  Spuren  von  Sprililöchern  bei  Fötus  von  Hai- 
fischen (Arten  von  Garcharias),  die  in  erwachsenem  Zustande  keine 
solche  haben.  Schliesslich  gibt  der  Vf.  eine  Uebersicht  der  Gattungen 
und  Arten  von  Rochen  und  Haifischen,  bei  welchen  äussere  Kiemen- 
faden  beobachtet  worden.  Diese  sind  1)  Haifische,  a)  Eierlegende, 
Scyllium  catulus.  b)  Lebendig  gebährende  mit  Nickhaut.  Garcharias, 
Sphyma,  Mustelus.  c)  Solche  ohne  Mickhaut  und  mit  zwei  Rücken- 
flossen. Selache  und  Alopias.  d)  Solche  ohne  Afterflosse.  Aeanthias 
vulgaris,  Spinax  niger  nnd  Scymnus  lichia.  3)  Rochen,  a)  Squatlno- 
Raj«.  Pristis  antiquorum  und  Rhinobatus.  b)  Torpedines.  Torpedo 
mannorala.  c)  Rajae.  Raja.  In  einem  Nachtrage  behandelt  noch  Müllbk 
die  Kiemenfäden  der  Spritzlöcher,  so  wie  den  unpaaren  Eierstock  eini- 
ger Haifische  (VgL  oben  S.  lOft).  6  Tafeln  sehr  schöner  Abbildungea 
begleiten  diese  sehr  gründliche  Arbeit. 


h.   Entv^ckelongsgeschidite  der  Wirbellosen.   , 

Cephelopodm.    Beiträge   zur  Embryologie  von  Sepiola  gibt  vai» 
Bbooen  XXVII.  1  —  11..   Die  erste  Verdickung  der  Keimfhaut  entspricht 
hier  dem  hintersten  Theile  des  Körpers.   Diese  Anschwellung  dehnt 
sich  Sinter  weiter  aus  und  zeigt  eine  Einsenkung  zwischen  dem  Dotter- 
saeke  und  dem  Theile,  welcher  in  Zukunft  .den  Körper  bildet.    ^ 
erscheint  an   der  Unterfläche  eine  kleine  Falte,   die  sich  von  hini 
nach  vorn  entwickelt  und  zwischen  sich  und  dem  Körper  eine  / 
Iwhlttng  übrig  lässt.   Diese  Theile  stellen  das  Rudiment  des  künfl 
Kiemensackes  dar.   Im  Anfange  sind  die  Athmungs-  und  Kreislr 
ctgane  frei.   Allein  allmähltg  werden  sie  durch  die  oben  gei^ 
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Falte  ttbenrUchseB  und  verdeckt.  Die  Flossen  liegen  anfangs  gam  in 
der  Nftbe  des  Dottersackes ,  rücken  aber  später  weiter  nach  hinten. 
Sie  sind  im  Anfagige  kurie  Warzen,  die  sich  später  vergrössem.  Eben 
so  entstehen  auch  die  FQsse. 

Die  Augen  und  die  Tbeile,  an  denen  sie  sich  befinden,  zefehnen 
sieb  zuelrst  durch  besondere  Grösse  aus.  Der  Schlundring  erscheint 
in  Form  eines  Deppelringes  im  Innern  des  Körpers.  Per  Dotter* 
gang  läuft  apfangs  dem  Oesophagus  parallel  und  pflanzt  sich  dann  in 
diesen  Tor  der  Kopfanschwellung  ein.  Ein  Analogen  des  Amnion  fin- 
det sich  auch  hier  nicht.  Der  Tintenbeutet  wird  erst  gegen  das  Ende 
der  EntWickelung  kenntlich. 

Im  Anfange  bemerkt  man  in  der  Nähe  des  k&nftigen  Riemen- 
sackes drei  Bläschen,  welche  mit  einander  in  Verbindung  stehen  und 
Yon  denen  das  mittlere  das  Aortenherz ,  die  beiden  seilliehen  die  Kie- 
Inenherzen  darstellen.  Die  Letzteren  bilden  zuerst  jederseits  eine  ein- 
fache Schlinge,  die  sich  später  in  mehrere  Schlingen  sondert.  Endlich 
entstehen  auf  diese  Art  eine  Reihe  von  Fallenb|ldungen ,  welche  auf 
dm*  Vena  brancbialis  aufliegen. 

Das  Gehörorgan  entwickelt  sich  weit  später,  als  das  Auge.  Die 
Speidieldröseii  erscheinen  zuerst  in  der  Form  von  zwei  Blindsäcken 
all  dem  Oesophagus.  Jeder  von  diesen  dehnt  sich  aus  und  treibt  seifie 
Knospen.  Der  Rfickenknocheh  hat  schon  im  Embryo  im  Wesentlidien 
dieselbe  Gestalt  wie  im  Erwachsenen. 

Eine  vollständige  Entwiikelungsgeschichte  des  Ewnmenki  lieferte 
Bm>l  XXVI.  ii--98.  Unmittelbar  vor  ihrem  Austritte  erhalten  die 
Eier  einen  zähen  Ueberzug,  durch  welchen  sie  sich  an  die  Schwanz- 
fttsse  und  deren  Haare  heften  und  welcher  später  zur  Eischaale  er- 
härtet. Bei  Bfsenas  ^  wo  der  Eileiter  sehr  kurz  ist ,  kommt  diese  Masse 
▼on  einem  dickhäutigen  Sacke,  in  welchen  der  untere  Theil  des  Ovi- 
dnctes  einmündet,  bei  Astacus  ^gegen  von  dem  Eileiter  selbst  'Dnrch 
dlie  Bevregungen  des  Schwanzes  kann  sich  diese  Hfille  zu  einem  bis- 
weilen gedrehten  Stiele  fadig  ausziehen  (19).  Maja  ^inado  venebrt 
dann  dnen  Theil  der  gelegten  Eier  wiederum.  Bei  Cancer  spinifron» 
bildet  sieb  während  der  Austrittszeit  der  Eier  eine  tranMtorische  Bnit- 
tascfae,  die  später  wiederum  abfault  (19,  15). 

Die  an  den  Schwanzfitosen  haftenden  Eier  bestehen  aus  dem  mem- 
branös  erhärteten  äusseren  Ueberzuge ,  welcher  der  dafauf  folgenden 
einfachen,  structurlosen  und  meist  gelblich  gefärbten  Eihaut  eng  an* 
liegt;  der  sehr  zarten ,  durchsichtigen  und  structurlosen  Dotterhaut  und 
einem  durchsiebten  Eiweilsringe,  der  sich  zu  entwickeln  scheint,  sobald 
die  ersten  Veränderungen  des  Dotters  begonnen  haben  (14).  DerDolr 
ter  selbst  besteht  aus  runden,  parallelen  Zellen  mit  ölifUiiii  inbalte, 
welcher  die  Farbe  des  Eies  bestimmt,  und  wahrteheinlich  eioer  gerin* 
gen  Menge  eines  einlachen  Cytobladtemes. 

Die  erste  Entwickelung  des  Eies  seheint  bei  Astaeal  die  AUagenmg 
der  Eiweissschicbt,  bei  Cancer  moenas  die  Durchfurchung  der  Dotters 
m  seyn  (IK).  Auf  dem  Dotter  erscheint  an  dem  oberen  Ende  ein 
bräunlicher,  aus  ZeHen  zusammengesetzter  Streifet ,  welker  von  be- 
träditliGher  Dicke  ist  und  allmäblig  um  die  ViteUinarkugel  herumwäelist. 
Diese  zeigt  bald  in  ihrem  oberen  Pole  zwei  gleich  grosse  und  ztemhcb 
ausgedehnte,  farblose  und  durchsichtige  Flecke.   Bevor  aber  diese  avi^ 
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ired^n,  sebeiaeii  im  Inn^rQ  des  DoU^r^  Verj^nderuace«  vor  sieh  zu 
geben,  die  si«b  bei  Aslucus  der  Uiidurch$ic|itigJ(eii  de»  Eies  wegen 
nicht  lHM>lNicliteD  lassen»  dafür  aber  bei  Caneer  «<Eoas  und  Maja 
wahrgenommen  werden.  Der  DoUer  erhält  meist  in  der  Nähe  des 
£pipoles  eine  leise  Einkerbung,  die  ihn  in  einen  oberen  und  einen 
unteren  kleineren  und  einen  grösseren  mittleren  Lappen  sondert.  Im 
Innern  bildet  sich  eine  längliche,  der  Längenachse  des  Eies  parallel 
Uttfende,  durchsichtige  Stelle,  welche  nur  dadurch  entsteht  9  dass  die 
hier  liegenden  Dotterkugeln  farblos  und  transparent  werden.  Eine 
ühnliehe  Ersicheinung  liegt  auch  %,  Tbl.  den  änsserlich  kenntlich  wer- 
denden Einkerbungen  lum  Grunde.  Z.  Thl.  aber  rücken  auch  die  Dotter* 
kugeln  vorzüglich  nach  der  Rückenseite  des  Eies  hin  näher  an  einander» 
werden  eckig,  und  lassen  die  Grundflüssigkeit  in  den  Zwischenraum 
mehr  hervortreten.  An  der  Qauchseite  bUdet  sich  ein  Ueiner,  mit 
Flüssigkeit  gefüllter  Raum  (16).  Hierauf  werden  die  DotterzeUen  von 
4er  Banebeeite  aus  ünuner  durchsichtiger  und  diejenigen ,  welche  diese 
Metamorphosen  erlitten  haben,  stellen  sich  imm^  mehr  gruppenweise 
lusammen. 

Die  äussere  Haut,  welche  um  den  Dotter  herumwächst,  deutet 
Ebdl  nicht  als  Keimhaut,  sondern  als  UmhüUungshaut.  Sie  wird  zur 
späteren  Kalkschaale.  Die  durchsichtigen  Flecke  am  oberen  Epipole 
entsprechen  den  künftigen  Augen.  Der  transparente  Längenstreifen, 
weicher  in  der  Längenachse  des  Eies  dahin  geht,  bildet,  wie  der  Vf. 
bei  Cancer  moenas  verfolgte,  die  Grundlage  des  centralen  Nerven- 
systemes.  An  ihm  treten  bald  dia  Zellen  in  drei  Gruppen  zusammen, 
um  die  drei  vorderen  Brusiganglien  darzustellen.  Die  einzelnen  Leibes* 
Organe  des  Krebses  aber  erzeugen  sich  aus  den  einzelnen  Qotterkngeln, 
die  sich  in  bestimmter  Weise  gruppiren  (17).  Nur  auf  der  Dorsalseite 
des  Eies  bleibt  der  Dotter  unverändert.  Dieser  Rest  der  Dotterkugel 
gestaltet  sich  in  der  Folge  zur  Leber. 

Ziemlich  nahe  an  der  unteren  Epipole  des  Eies  entsteht  im  Rücken- 
theile  desselben  ein  anderer  aus  farblosen  DotterzeUen  bestehender 
Fleck,  der,  indem  er  sich  in  einen  länglich  runden  Sack  umwandelt 
und  zusammenzieht  und  ausdehnt ,  zum  Herzen  wird.  Von  diesem  aus 
reihen  sich  vorn  farblose  DotterzeUen  linear  an  einander.  Ihre  Zwi- 
schenwände schwinden  und  werden  so  zu  den  Hauptgefässstämmen 
(»8). 

Zwischen  den  Augen  erheben  sich  die  Rudimente  der  Mandibeln, 
der  Kiefer  und  der  Brustfüsse  als  zwei  Falten ,  die  sich  schnell  gegen 
die  Bauchseite  hinab  verlängern  und  im  Anfange  Querlinien ,  als  seyen 
^e  aus  Zellen  zusammengesetzt,  darbieten.  Die  späteren  einzelnen 
Theile  derselben  sind  schon  durph  Furchen  von  einander  gelrennt. 
Da ,  wo  die  Fühlhörner  hervorsprossen ,  zeigt  sich  vorzüglich  bei  Cancer 
BUBuas  ein  wasserheUes,  rundes  Bläschen,  von  dem  ein  Stiel  gegen 
das  vordere  Brustende  hin  läuft.  Die  ganze  Form  erinnert  an  die  des 
6ehQrbläschens.de;r  Embryonen  der  höheren  Geschöpfe. 

Hfit  der  Verlängerung  der  fussartigen  Gebüde  und  der  FühUii)rner 
mlitght  an  der  Bauchseite  der  Schwanz ,  der  sich  bisweihm  audi  schon 
frihnr  abgrenat  (1 9).  Das  gespaltene  Schwänzende  liegt  dann  zwischen 
den  Avgen  ()0). 
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Ans  4er  SditlderaDg,  welche  der  Vf.  von  der  allnU4ige&  Ans- 
bildung  dieser  Theile  gibt,  ist  hervorzuheben,  dass  die  flomAaul  erst 
secundär  ihre  Facetten  erhält.  Die  KUnim  entstehen  schon  Mhieitig 
aus  einem  eigenen  wulstigen  Streifen,  der  sich  durch  Furchen  innner 
mehr  theilt  und  so  in  einzelne  Ki^menlascikel  sondert.  An  dem  hin- 
tersten Brustfusse  schwillt  die  Kiemenleisie,  indem  sie  sich  nach  oben 
und  vorn  umbiegt,  zu  einem  deutlich  abgegrenzten ,  gelblichen,  rund- 
lichen Körper  an,  aus  welchem  Gebilde  später  die  Genitalien  zu  ent- 
stehen scheinen  (93).  Zwischen  den  Augen  entwickelt  sieh  der  Stirn- 
fortsatz. Er  bildet  sich  früh  in  seiner  spitzen  Stachelfbrm  aus  und 
dient  vielleicht,  die  Eihaut  zu  durchbrechen  (tl4).  Die  Leber  entsteht 
au^  dea  Ueberresten  des  Dotters  (9K).  Erol  sdiliesst  mit  vergleieheD- 
den  Bemerkungen  zwischen  Astacus  und  Cancer  moenas  (96—98)  und 
erläutert  in  den  den  Abbildungen  beigegebenen  Erklärungen  manche 
Detaüs,  die  in  dem  Texte  nicht  Platz  gefunden. 

Ratbxb  lieferte  ebenfalls  eine  ausfOhrliche  Reihe  von  Untersuchuii- 
fen  über  die  Entwickelung  der  Decapoden  XXVIL  %%  —  54.  Diese 
Arbeit  betrifft  Astacus  marinus ,  Pagurus  Bernhardus ,  Galathea.strigoM 
.  und  üyas  araneus.  Indem  wir  in  Betreff  der  Details  auf  die  Abhand- 
lung selbst  verweisen  müssen ,  ist  hervorzuheben ,  dass  Rathkb  jeUl 
nach  eigener  Anschauung  die  Richtigkeit  der  Thomson'scken  Entdeckung 
anerkennt,  dass  viele  Decapoden  das  Ei  in  einem  Zustande  verlassen, 
In  welchem  sie  dem  erwachsenen  Thiere  sehr  unähnlich  sind  (^6,  47). 
Am  Schlüsse  seiner  Arbeit  gibt  der  Vf.  eine  lehrreiche  Verglei- 
chung  der  Eigenthümlichkeiten ,  welche  die  einzelnen  Arten  nach  den 
bisherigen  Kenntnissen  in  dieser  Beziehung  darbieten. 

Eine  Reihe  von  speciellen  Beobachtungen  über  die  Entwickelung 
von  UoUwiken^  Spininen  und  Krehwn  gibt  Rathkb  X.  No.  517,  161- 
es,  181-84. 

Insekten.  KoELuua  behandelte  (CCXXI.)  die  Entwickelung  von 
Chironomus  Zonatus  Schrank,  Ghironomus?,  Simulia  canescens  Bremi 
und  Donatia  crassipes  ?  nach  eigenen  sorgfältigen  Erfahrungen  und  auf 
eine  Weise  y  welche  dem  heutigen  höheren  Standpunkte  der  Entwicke- 
lungsgeschichte  vollkommen  entspricht.  Zu  gleicher  Zeit  fugte  er  in 
diesem  Sinne  ausgearbeitete  Vergleichungen  der  Entwickelung  der  Ar- 
ticulaten  und  der  Wirbelthiere  hinzu. 

Sehr  genau  schildert  hier  KoeixiKEa  die  allmählige  Ausbildung  von 
Chironomus  a^onatus  Schrank  (3  —  10),  mit  welcher  auch  die  andere 
unbestimmte,  von  dem  Vf.  beobachtete  Ghironomusart  (10,  Ü)  und 
z.  Tbl.  die  von  Simulia  canescens  Br.  im  Wesentlichen  übereinstimmt 
(14  —  15).  Bei  Donatia  crassipes  vermochte  der  Vf.  keine  vollständige 
Darstellung  der  Ausbildung  zu  geben.  Allein  da  die  Erzeugung  der 
Coleopteren  bis  jetzt  noch  gänzlich  unbekannt  ist,  so  erhalten  aocn 
diese  Fragmente  ein  höheres  Interesse.  Indem  wir  wegen  dieser  Detai»i 
welche  ohne  die  beigefügten  Abbildungen  kaum  wiedergegeben  werdeii 
könnten ,  auf  die  Schrift  selbst  verweisen  müssen ,  sind  hier  vorzügh^o 
die  allgemeinen  V^srgleichungen  hervorzuheben ,  welche  der  Vf.  zwisebeo 
der  Entwickelung  der  Gliederlbiere  und  der  Wirbelthiere  anstellt* 

Nachdem  KoBtuKsa  das  Geschichtliche  des  Gegenstandes  ^^^'Vr^ 
(16-19),  bemerkt  er,  dass  sich  auch  bei  den  GUedertbieren  tf^ 
Keimhaut  in  ein  seröses  und  ein  Schleimblatt  sondert.    J^es.  wird  <" 
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dem  NenreBsystene,  der  Haut  mit  der  Oberbaat,  den  HornstQekea 
und  den  Makeln,  dieses  in  dem  Darme  mit  seinen  Anhangstbeilen. 
Nur  bei  den  Dipteren  nnd  den  Goleopteren  fehlt  eine  eigene,  den 
Potter  umgebende  Haut.  Aber  auch  hier  entsteht  äet  Nahrnngskanal 
aus  denselben  Theilen,  wie  bei  den  übrigen  "Wirbelthieren.  Wie  bei 
diesen,  erscheint  ein  Primitivstreifen  oder  ein  Urtheil  des  Embryo/  Es 
entstehen  Bauchplatten,  welche  den  Dotter  umwachsen  und  mit  ein- 
ander Terschmelzen.  Die  animalen  Nerven  aber  bilden  sich  nicht ,  wie 
man  bisher  glaubte,  zum  Unterschiede  von  den  Wirbelthieren ,  an  der 
inneren  Seite  des  serösen  Blattes ,  sondern  in  der  Mitte  desselben  ber- 
Tor ,  so  dass ,  da  umschliessende  Hartgebilde  fehlen ,  nur  Moskdn 
xwischen  ihnen  und  dem  Darm  angetroffen  werden  (19).  Auch  die  Au- 
gen zeigen  ihrer  ursprunglichen  Lage  nach  eine  mögliche  Parallele 
mit  denen  der  Wirbellhiere ,  obgleich  sie  oft  von  diesem  ursprüng- 
lichen Verhältnisse  abweichen.  Die  Gehörorgane  der  Crustazeen  finden 
sich  bestimmt ,  wie  bei  den  Wü'belthieren ,  zu  beiden  Seiten  des  Prl- 
ipitivtheQes  des  serösen  Blattes.  Auch  die  Eotwickelung  des  Schleim- 
blattes ist  einer  Parallele  fähig.  Es  entsteht  bei  den  Gliederthieren 
ebenfalls  zwischen  dem  UrtheUe  des  serösen  Blattes  und  dem  Dotter, 
geht  um  diesen  herum  und  verwächst  alsdann.  Dieser  Sajck  wird  meist 
xum  Darme ;  nur  bei  den  Decapoden  tritt  noch  eine  Sonderung  zwischen 
ihm  und  einem  Dottersacke  hervor.  Die  Schliessung  des  Darmes  er- 
folgt auf  ähnliche  Art,  wie  bei  den  Wirbelthieren.  Selbst  bei  den  In- 
sekten, wo  kein  deutliches  Schleimblatt  erscheint,  entsteht  am  Magen 
zuerst  der  Mitteltheil ,  wdcher  an  den  Ürtheil  des  serösen  Blattes  des 
Embryo  angeheftet  ist,  während  die  Seitenlheile  später  gebildet  werden 
und  der  Sjphluss  zuletzt  erfolgt. 

Auch  die  Drüsen  zeigen  im  Wesentlichsten  Analogieen.  Während 
die  Leber  an  und  aus  dem  Darme  entsteht,  bilden  sich  die  übrigen 
I>rüsen  aus  eigenen  Blastemen.  Eben  so  erzeugt  sich  das  Herz  zwischen 
dem  serösen  und  dem  Schleimblatte  ()2,  95).  Untergeordnete  Diffe- 
lenien  treten  hier  nur  in  Betreff  des  Mundes  und  des  Afters  auf. 
Sonst  hingegen  stimmt  alles  Bisherige,  sobald  man  nur  das  Abdonyen 
der  Gliederlhiere  dem  Rücken  der  Wirbelthiere  parallelisirt  (23). 

Mehr  Schwierigkeiten  erzeugen  die  Extremitäten  und  die  ihnen 
analogen  Theile.  In  Betreff  ihrer  nimmt  der  Vf.  an,  dasssie  den  nicht 
geschlossenen  und  in  einzelne  Theile  gesonderten  Rückenplatten  ent- 
sprechen ,  während  die  Rückenplatten  der  Gliederlhiere  unter  eilender 
Terwachsenen  Extremitätenblättern  der  Wirbelthiere  correspondiren 
(9ft).  Betrachtet  man  die  Extremitäten  der  Letzteren  als  einfache  Aus- 
wüchse, ohne  dass  nothwendig  vollkommene  Extremitätengürtel  vor- 
banden zu  seyn  brauchen ,  so  finden  sich  mannigfache  Analogieen  bei 
Gliederthieren,  bei  denen  dann  auch  häufig  die  vorderen  vor  den 
hinteren  entstehen  (95).  Die  Rückenflossen  der  Fische  aber  sind  ein- 
fMhe  Fortsetzungen  der  geschlossenen  Rückenplatten  und  erinnern 
auf  diese  Weise  schon  entfernt  an  die  Bauchfüsse  der  Gliederthiere  (96)* 

Aus  Allem  ergibt  sich  aber,  dass  der  Grundtypns  der  Bntwicke- 
lung  der  Articulaten  nicht  so  wesentlich  von  dem  der  Wirbelthieie 
abweicht.  Man  kann  eUi  Qliederlbier  als  ein  Geschöpf  ansehen, 
welches  mit  dem  Embryo  eines  Wirbelthieres  parallelisirbar  ist,  beC 
welchem  sich  die  Rückenplatten  nicht  vereinigt  haben  und  bei  dem  oii 
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KiMMbeasyslem  mit  Seiteof^edern  nur  höehsteos  spurweiae  yorlkanden 
iit  (37). 

Po^S^Mi.   Pie  iungea  von  AcUnia  Meaembryanthemum  beachreibl 


i.   Allgemeine  Morphologie  der  Entwickelung. 

Rathke  lieferte  eine  sehr  werthvolle  Abhandlung  üher  die  rikh- 
iehreitende  Metatnorphoee  der  Thiere  CIL  120  — 15(1.  Hierunter  ver- 
steht der  Vf.  das  Verkümmern  oder  Verschwinden  einzelner  Apparate, 
welche  in  einem  früheren  Entwickelungsstadium  in  höchster  Ausbildung 
aufgetreten  waren.  Durch  sehr  zahlreiche  eigene  und  fremde  Erfah- 
rungen wird  hier  nachgewiesen ,  wie  in  der  Regel  mit  der  rückschrei- 
tenden Metamorphose  eines  Organes  andere  stärker  ausgebildet  werdeo, 
wie  Ausnahmen  hiervon  nur  sparsam  \erkommen,  und  wie  es  eben- 
falls zu  den  Seltenheilen  gehört,  dass  ein  Theil  ganz  verloren  gebt, 
ohnc^  durch  ein  anderes  Organ  erseUt  zu  werden. 


E.    Pathologische  Zeugung  und  Entwickelang. 

a«    Versehen  der  Schwängern. 

GuiSLA«  suchte  in  einer  besonderen  Abhandlung  ^e  Existenz  des 
Versehens  der  Schwängern  cn  vertheidigen  CGXXV.  i— SO.  Der  Vf 
hat ,  wie  ich  glaube ,  nicht  immer  mit  hinreichend  skeptischer  Kritik 
eine  Reihe  von  Fallen  gesanunelt,  welche  für  das  Versehen  sprechen 
sollen'. 

Kind  mit  drei  Muttermälern  an  derHVange,  indem  angeblich  die 
Mutter  10  Wochen  vor  der  Geburt  an  der  analogen  Stelle  von  einem 
Hunde  gebissen  worden  s.  RussBOOBa  XXIII.  4<^5. 

b.    Pathologische  Verhältnisse  des  Eies  und  der 

Gebärmutter. 

Ueber  das  Ausbrüten  von  Sir^meemiem  dur«ii  eine  Trotbenae 
8,  X.  N^  «81,  SI96. 

Beispiele  top  BUmerekrnf  weldie  ein  «ndeios  Bi  onthlBMeD  s. 
aouKM  IX.  N^  ftStf,  iU.  . 

Zwei  ffdbaii  in  einem  fblKM  dlas  Kalbes  (bakanntUoli  n^b^ 
MitUiettnng  andi  8dw|i  firikher  VM  Baut  beiteditet.  Ref.)  lMioln«v^ 
BiDon  XV.  86^90. 


Mfonüra.  285 

lieber  die  Verhältnisse  der  Gebärmotterfanelianeti  tiei  doppetttm 
ilierui  s.  Duhas  X.  N"".  hSQ ,  )88.  —  Doppelte  Sebwangerschaft  bei 
doppeltem  Uterus  s.  HinAM>  IX.  N®.  ^25,  56. 

A.  G.  Cam»  (GCXXVI.  i-18)  gibt  eine  ausföbrliche  OarsteUubg 
der  Verhältnisse  der  GrünäUoi  mdo-maHna  und  erläutert  hierbei 
durch  Wort  und  Abbildung  einen  Fall ,  welcher  von  HomoiAUii  und 
€.  G«  CAaus  beobachtet  worden.  Interessant  sind  die  beiden  Hypo- 
thesen ,  welche  der  Vf.  als  die  möglichen  Ursachen  dieser  Vetbältnisser 
auüBtellt.  Entweder  nämlich  werde  das  Eichen  durch  einen  eintreten- 
den Mangel  an  peristaltischer  Bewegung  nicht  in  dad  Innere  der  Ge- 
barmutter hinein  befördert ,  oder  es  existirte  Tielleieht  an  der  Eintritts- 
stelle in  diese  ein  Divertikel,  in  welches  sich  das  Ei  gleichsam  Ter- 
irrte  (18).  —  GraMUas  $SBtraM$rinaria  s.  Blaoue  XXUL  876. 


c.    Monstra. 


Bei  Gelegenheit  einer  allgemeinen  Darstellung  der  Spina  bifida 
erwähnt  Küsna  (CCXXIX.  13— itt)  alle  Fälle,  welche  sich  in  dlesef 
Beziehung  in  der  Universitätssammlung  sowohl ,  als  in  der  Privatsamm" 
long  von  ScHuuB  vorfinden  und  deren  Zahl  15  beilegt.  Hervorzu- 
heben ist  das  Skelett  einer  ftSljährigen  Magd,  bei  welcher  die  Bogen 
aller  Lendenwirbel  und  des  Kreuzbeines  gespalten  sind.  Zu  gleicher 
Zeit  i&t  ein  Monstrum  mit  S^iina  bifida  des  Halses  und  des  Rückens 
abgebildet. 

Eben  so  handelt  von  den  Ursachen  dieses  Leidens  Ahdkrseck 
(GCXXVIII.  1(1—515)  und  beschreibt  zugleich  unter  der  Anleitung  von 
Baakow  ausführlich  zwei  Fälle,  welche  sich  zugleich  mehr  oder  min-^ 
der  durch  Andeutungen  von  Doplicitäten  auszeichneten,  indem  die 
Wirbdsäule  mehr  oder  minder  doppelt  getheilt  erschien  oder  vielmehr 
keine  Vereinigung  der  Seltenparthieen  Statt  fand.  In  Betreff  der  Special- 
beschreibungen muss  auf  die  Schrift  selbst  verwiesen  werden. 

Ueber  ^nen  Änenc^phalui  ^  welcher  18  Stunden  nach  der  GeburC 
lebte,  s.  Paiozza  X.  2170,  119—31.  Da  die  Medulla  oblongala  m}t 
den  Ursprüngen  des  fünften  und  der  ferneren  Nervenpaare  vorhanden 
war ,  so  erklären  sich  die  mannigfachen  Reflexbewegungen  des  Ath- 
mens,  des  Schluckens,  des  Saugens  u.  dgl. ,  welche  diese  Missbildung 
im  Leben  darbot.  Die  einzige  räthselhafie  Erscheinung  bestand  darin» 
dass  sich  das  Auge  bei  dem  Einfallen  heftigen  Lichtes  bewegte  und 
die  Augenlider  sich  schlössen,  obgleich  die  Sehnerven  atrophisch 
waren,  mit  ihren  Unteren  Enden  frei  an  dem  Tfiiiiensattel  lagen 
and  die  Oculomotorii  und  Patfaetici  fehlten.  Der  Vf.  nimmt  an,  das» 
die  Aufnahme  des  sensiblen  Reizes  durch  die  Trlgemini  geschah  und 
tfaeOs  in  der  Medulla  oblongata,  theils  in  dem  Ganglion  ciliare  auf 
die  motorischen  Nerven  ^ier  Augenmuskeln  und  der  Augenlider  rellee« 
Urt  wurde* 

Einen  ÄeephaUu  des  Schafes  erwähnt  Js.  Gboftiot  Sr.  Hnjou 
IX.  NMia»,  57. 

Camus  stellte  durch  Beschreibung  und  Abbildung  einen  elgeiithüm- 
licben  Sehweinscyklopenkopf  XUI.  456-^68  dar.    Abgesehen  von 
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dem  über  dem^BuUnis  atehendeii  fUtosel  und  einem  zweiten  raditneii- 
tären  Rüssel,  zeigte  der  verschmolzene  Bulbus  in  seiner  äussereD 
Conformation  eine  bedeutende  Aehnlichkeit  mit  einem  gleicbsam  ^ 
gelegten  kleinen  Katzenkopfe.  Ausser  der  YerkrOmmung  des  Torderen 
Theils  des  Schädels  existirte  Yerschmelinng  der  Stirnbeine  und  Verköm- 
merung  und  Einfachheit  der  Grosshirnhemisphären,  welche  wasser- 
süchtig ausgedehnt  waren.  Die  Riechnerven  fehlten.  Siebbein,  Nasen- 
beine und  Muschelbeine  waren  durch  einen  hohlen  Fortsatz  verschoiol- 
zen.  Der  zweite  kleinere  Rüssel  entsprach  dem  Rüsselknochen  mit 
seinen  Weichgebilden.'  Der  Bulbus  erschien  durch  ein  Septum  getbeiU. 
Es  existirte  abei^  nur  eine  KrystalUinse.  Cornea  und  Sklerotica  flössen 
bedeutend  in  einander.  Der  Vf.  begleitet  diese  Darstellung  mit  einer 
Reihe  theoretischer  Betrachtungen ,  in  Betreif  welcher  auf  die  Abhand- 
lung selbst  verwiesen  werden  muss. 

Ueber  Microeephalie  mit  Hydrocephalus  und   über   Spina  bifidi 
s.  Gruveohier  GXLIII.  Livr.  XXXIX,  i  — 8. 

Ueber  SirenenmUsgeburten  s.  GauvEn.HiEE  GXLIII.  livr.  XL,  1— t 

Ein  Fall   von  Fötus   in  Fötu   ^  Schoenfeld  X.    N"*.  KOS,  398. 

Vgl.  Rep.  VII,  360.  —  Lebendes  Mädchen ,  welches  unten  Becken  und 

untere  Extremitäten   eines  zweiten  Kindes  trägt  s.  Tatubi  IX.  IISO 

und  )i. 

Einen  Knaben,  welcher  an  seinem  Unterleibe  einen  Parasiteo 
trug,  beschreibt  FiESEBEcx  XV.  61  —  72.  Der  Letztere  war  ebenCiUs 
männlichen  Geschlechtes.  Ihpi  mangelten  ^er  rechte  Unterschenkel 
und  eine  knöcherne  Wirbelsäple  und  er  liess  unabhängig  von  dem  ge* 
Sunden  Kinde  seinen  Urin.  Schmerzhafte  Reizung  von  jenem  ve^l^ 
sachte  diesem  keine  Zeichen  einer  unangenehmen  Empfindung  (62). 
Die  Wärme  des  Parasiten  war  etwas  geringer,  als  die  des  anderes 
Kindes.  Beide  schwitzten  gleichzeitig.  Als  das  Monstrum  in  der 
fünfzehnten  Woche  gestorben  war,  ergaben  sich  folgende  Sectios»- 
resultate.  Der  normal  gebildete  Knabe  zeigte  sich  vollkommen  gesund. 
In  dem  Parasiten  fehlten  das  Kreuzbein  und  das  Darmbein.  Hüft^f 
Schaam-  und  Sitzbeine  existirten.  Die  Letzteren  waren  hinten  mit 
einander  verbunden.  Der  rechte  Oberschenkel  erschien  etwas  schwä- 
cher und  kürzer,  als  der  linke.  Der  linke  Unterschenkel  aoroial; 
rechts  dagegen  nur  ein  der  Tibia  gleichendes  Knochenstück  von  i' 
Länge.  Die  Kniescheibe  mangelte  an  beiden  Schenkeln.  Fettentartimg 
der  Muskeln.  Die  Mammaria  interna  sinistra  des  gesunden  Kindes, 
welche  üederkieldick  war ,  ging  geschlängelt  und  trat  unterhalb  des 
Processus  ensiformis  in  die  Beckenhcible  des  Parasiten.  Hier  erzeugte 
sie  die  Arteria  cruralis  sinistra  und  einen  starken  rechten  Ast,  wel- 
cher zwischen  dem  Fundus  der  Blase  und  zwischen  den  Nieren  hinter 
dem  Ureter  als  A.  cruralis  dextra  verlief.  Diese  ertheilte  auf  ibrem 
Wege  zwei  Aeste  zur  Niere,  5  —  4  Aeste  für  die  Beckenhöble  und 
die  A.  umbilicalis,  welche  eine  A.  spermatica  interna  abgsb  (W 
und  dann  wieder  zurück  zu  dem  vollständigen  Kinde  ging.  Die  Vena 
cruralis  dextra  empfing  im  Becken  zwei  Ven«  umbilicales,  eine  V. 
renalis,  eine  V.  spermatica  interna  und  mehrere  Vene  hypoga^tric|B 
und  stand  dann  mit  der  V.  cruralis  sinistra  in  Verbindung.  ^^ 
Schenkelvenen  aber  gingen  zu  einem-  gemeinschaftlichen  Stamme  zQ" 
sammen.    Dieser  verlief  rechts  von  der  Mammaria  interna  des  fl^^^ 


^j 


iliifitorMM  ütitWIciMWjeti.  297 

• 

iai  linAes  nai  theilte  sieh  hierauf  in  cwei  Yen»  mammari«  interne, 
welche  sich  in  die'  SubcUviae  ergossen.  Lympligefässe  and  Vena  por- 
tarnm  schienen  ehenfails  dem  Parasiten  xuiulionimen.  Was  die  Ner* 
Ten  betrifft,  so  eustirten  zwei  mit  einander  durch  Fäden  verbundene 
Ganglien,  aus  welchen  düngs  der  Gefässe  Yerlaufende  Zweige  liervor- 
traten.  Sie  bildeten  an  der  Theilung  der  Mammaria  interna  ein  Knötr 
chen,  welches  noch  einen  Ast  von  dem  N.  croraUs  sinister  i)e]uunL 
Ana  beiden  Ganglien  stammten  ferner  die  Schenkelnerren,  ron  welchen 
der  linke  bedeutend  stärker,  als  der  rechte  war.  An  der  hinteren 
Seite  der  genannten  Knoten  bildete  sich  ein  Geflecht,  aus  welchem 
der  stärkere  N.  ischiadicus  sinister  und  der  schwächere  N.  ischiadicus 
deiter  kamen.  Das  Peritoneum  des  vollständigen  Kindes  ging  in  das  des 
Parasiten  Qber.  in  diesem  lag  eine  18"  lange,  oben  blind  endigende 
Darmscblinge ,  welche  unten  die  kloakenartige  Blase  führte  (69,  70). 
Die  Harnwerkzeuge  bestanden  in  einer  vierlappigen  Niere,  einem 
starken  Ureter,  einer  in  eine  obere  und  eine  untere  Hälfte  gesonder- 
ten Blase  und  einer  normalen  Harnröhre.  Eben  so  existirte  nnr  der 
rechte  Hode  mit  dem  entsprechenden  Vas  deferens,  Elches  unten 
In  eine  kleine  Erweiterung  überging  (71). 

Ueber  ein  xweiköpfiges  Monstrum  s.  BaonLOW  XiX.  Bd.  19,  96 
und  97. 

Fünf  Zwergkinder  von  gross  gewachsenen  Eltern  s.  Nsuiurai 
XXYIII.  705-70. 

Mikrophthalmie  an  beiden  Augen  mit  Nebendesorganisationen  am 
Unken  Auge  eines  Kindes  s.  Aw»  XXUk.  Si,  891. 


d.    Nerven-  und  GefSsssystem. 

Ueber  einige  für  den  Aderiass  wichlige  Abweichnngea  des  N. 
«MMCnio-ciilaiMiM  s.  HauR  XIX.  Bd.  19,  586—88. 

Das  Bekanntere  über  das  Oflenstehen  des  Foram§m  ooäU  nebst 
einem  Falle  von  theilweiser  Mündung  der  Membrana  foraminis  ovalis 
bei  einer  Erwachsenen  s.  Lötzbnuechbii  CCXXX.*K— 28. 

Einen  Fall  von  accessorischer,  aus  der  Aorta  abdominalis  entsprin» 
gender  ijimgenarterU  eines  Kindes  stellt  JSxnwLDO.  XUL  351—53,  dar. 
Unmittelbar  über  der  GceUca  entsprang  etwas  nach  rechts  eine  ziemlich 
bedeutende  Arterie,  welche  durch  den  Hiatus  Ösophagus  in  die  Brust- 
höhle lurück  trat,  die  rechte  a^erchfellarterie  ahgab  und  sich  dann 
in  zwei  Aeste  theilte,  die  zur  hinteren  und  unteren  Parlhie  der  Lungen 
gingen,  sich  hier  verzweigten  und  zum  Theil  mit  einigen  Aesten  der 
rechten  Lungenarterie  anastomosirten. 

Ueber  ArtwUiMmomalii^  s.  Rindu  XXIII.  367-69,  397-99. 
—  Die  ausführliche  Beschreibung  eines  Falles  von  hohem  Ursprünge 
der  A.  «iiuirw  bei  einem  Kinde  gibt  GoRno  GCXXl.  16— i  8. 

Ueber  eine  angeborene  Abweichung  der  F.  ea»a  adtetnännt  eines 
i7jährigen  Mädchens  handelt  Pauli»  XXIII.  513-318.  Die  untere 
Hohlvene  geht  mit  der  Aorta  durch  das  Zwerchfell,  nimmt  dann  die 
V.  a«ygos  auf  und  vertritt  die  Stelle  derselben ,  empfängt  die  Y.  V. 
pericardiace  posteriores,  bronchiales  posteriores,  oesophage«,  inter- 

Fofantfn'«  Hcptrt  d.  PkT«tol.  B4.  vui.  38 
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^»MUe^  aii4  nodi  die  V.  V.  fnediMtfii»,  Megt  steh  dann  Iher  ^ 
recliteti  BrMMhHS ,  Tereliiigt  sksh  mit  4er  absteigenden  Hohlyene  und 
f^t  fttirlt  dieser  4fi  die  fechte  VmrlEaaiiiier.  Die  V.  hemiafeygea  lieft 
Ii5ber)  ülsr  im  Norflmkifstafide,  verbindet  sidi  mit  einigen  V.  V.  inter- 
tbstales,  |i;eileal^«ft«ie,  '«b^oflKigeie  und  mmndet  in  die  V.  anonym 
nfHMra.  ¥6»  •dem  ForMMn  ^adrilaterum  existirt  IcelM  Spur.  Die 
Mbervefien  iretefi  ku  ehicMi  iVt''  langen  und  8'"  dicüten  Slanune 
antammeli.  DMsKeir  durdibebrt  dann  ati  der  Stelle  der  «nteren  Hehl- 
•der  di^  «Me^  Wand  det  rechten  Vorkammer. 


Drei  rbacbitisch  geborne  Kinder  mit  ihren  SkeleltQieilen  beschreibt 
sehr  sorgfältig  und  ausführlich  SchCtzb  CCXXXIl.  11—36.  Das  Ske- 
lett des  Einen  ist  zugleich   durch  eine  gute  Lithographie  dargestellt 

Erbliche  Verwachsung  von  Ring-  und  Mittelfinger  s.  PaEcas  XXIX.  82. 
Mangel   des  Brustbeines  ^es  lebenden  Mädchens  %.  hhsmsm/i 
XXlll.  1)37. 


F.    Verdauungsorgane  und  AthmungswerJUEeoge. 

Fiitvla  colH  -MtgeHitm  bei  eitMa  B5}llA'icen  Htfnne  e.  Btbtl 
XXlll.  B3-8ß. 

Umgekehrte  Lage  der  Eingeweide  bei  einem  Kinde  mit  Mangel 
des  Vnterkieftri  s.  FASBüECt  XV.  473,  76. . 

Abnorme  Adhäsion  der  Zunge  bei  k  Kindern  eines  Ehepaares  s. 
Popper  XXIll.  988,  89. 

Eine  eigetithQffl'Ucbe  Bildmngsliemmnng  des  Mageifs  Kk€M  Mangel 
der  Milz  und  des  grossen  Netaes  beschreibt  HesEav  KV*  '37-^60. 
Ber  Magen  des  3  Tftge  alten  Kindes  ersehien  darmihnlieh ,  'war  von 
dem  Zwölffingerdärme  nur  durch  eine  kleine  EhischnOrang  gelrennt, 
43'"  hing  und  SVa"'  l»^it  und  iilMete  nur  tfi  dem  CardiatheMe  eine 
-Einbiegung.  Die  Mik  mangdte  gänifich.  1>er  Pancreas  erstreckte 
sich  Ten  dem  Winkel  des  Magens  bis  aar  Aushöhlung  des  Dm>denttm. 
Der  Dickdarm  hatte  keine  Zellen,  Das  Ciokm  tranavenum  war  seiner 
ganzen  Länge  nach  an  den  unteren  und  vorderen  Rand  'der  lieber 
•gebeflet.  Von  dieset  reichte  den  rechte  Lappen  eben  9o  weft 
.  in  das  rechte  Hypochendrium ,  als  sonst  der  linke  hi  die  Thike  Hegia 
Hypocbondriaca  teu  gehen  piegl.  HagenMnder  und  Nett  lehHen. 
Der  Magen  selbst  lag,  wie  das  Duodennm ,  ausserhalb  des  Periteneom. 

Lage  des  Maüdarmee  aiff  der  rechten  Seite  bei  einer  '30)fthrigen 
Frau  s.  Fukgbl  XXifl.  WH. 

Mangel  des  Af$er9  s.  ^dman  XXM.  829^31. 

BranehoeeU  bei  emem  Smontftliehen  Pdtus  s.MoRMm  KIX.1M.19, 99. 

Hemia  diaphragmaHi  bei  -einem  i9j»trigen  Manne  s.  fundtv 
XXIII.  13,  < 4.  In  der  BmsChdhle  lagen  der  Magen,  die  Bauebsper- 
cheldrflse,  die  IRIz,  ein  Tbeil  des  Dnedemim,  »des  Mrummdiirnies 
amd  des  rietfees. 


g.    HarnH'  und  Gesdilechutheila 

PsHldte  l^itrenntrichmelzmg  bei  eioem  Manne  s.  Hsypuae  XLII.  355. 

Prolapsus  veskce  urinariw  invers4B  mit  mannigfachen  Hissbildung en 
4er  GeschlechtstheJIe  eines  neugeborenen  Knaben  s.  Kanc  XXIIi. 
1066,  57. 

Offener  Üraehms  eines  ft  Jährigen  Mftdehens  s.  Heyfbuwr  XLII. 
3U8-57. 

Angeborene  blasenförmige  Attsdehnung  der  ürHhm  bei  einen 
8jl&hrigen  Kinde  s.  Hbndiui»%  X.  N*.  800,  2Ä9— 8*.  —  üeber  ange- 
borene hHutlge  VerSchliessungen  der  Harnröhre  s.  Zornisa  XXIII.  5(1-44. 

Mangel  der  Qehärmutter  bei  einer  18  jährigen  Frau  s.-  BaiiNinT 
XIX.  Bd. 19,  101,102. 

Missbildung  der  €fetchlechiS'  und  Hanmerkzeuffe  eines  Neugebo- 
renen s.  MiTCHCNER  XIX.  Bd.  19,  97  —  99.  —  Ein  fänfWöchentliches 
Mädchen  mitUemmungsbildungen  der  Geschleclitsthetles.  Becker  CGXXXV. 
8—19.  —  Neugeborenes  Kind  mit  einem  Hodensacke  Tur  und  ttber 
dem  Penis  s.  Paulus  XXHI.  110b— 67. 

Angeborener  Mangel  einer  Brustdrüse  bei  einem  5jlhrigen  Mäd- 
chen s.  Rrd,  X.  N"".  500,  284  u.  85.  —  Ueberzäblige  Brustwarze 
einer  55jährigett  Frau  s.  GnowifE  X.  N''.  502,  378—81. 


.   lu    Abaorme  Zahnentmckelaag. 

Dritte  ZahneniwUkeliunfi  bei  einer  90jährigen  Frau  s.  Podracca 
X.  N^<^65,  42, 

l^rtttes  ZahUQo  bei  einem  12j'^hrigen  Mädchen  s.  Sorgoki  XXIU. 
1176,  77. 


f  ■ 


F.    Chemie  des  normalen  Organismus. 

Pr0ieinsubMaB$en.  Dviias,  C^hours  und  Sairt-£vre  (II.  Vol.  VI, 
M5— 448)  haben  die  Preteinkörper  ?on  Neuem  elementaranalytisch 
untersucht  und  sind  dabei  zu  Resultaten  gelangt,  welche  z.  Tbl.  so- 
wohl von  denen  von  Muldcr,  als  von  denen  von  Sgherbr  abweichen. 
Pie  Vf.  stützen  sich  hierbei  ihren  Angaben  nach  auf  mehr  als  150 
Elementaranalysea.  Um  so  genaue  Werthe  ^als  möglich  zu  erhalten, 
elementaranalysirten  die  Vff. «so  bedeutende  Mengen,  dass  sie  50  bis 
1(0,  ja  bisweilen  SO  bis  100  Cubikcentimeter  Sticksioff  erhielten.  Die 
Verbrennung  selbst  geschah  mit  Kupferoxyd.  AlMn  am  Ende  der 
Analyse  fand  das  Glühen  mU  cfalorsauerem  Kali  Statt. 

i)   Faserstoff.    Der  Fasersoff  des   Schafes,   wie   er   aus   eiaa 
Mischung  von  Arterien-  und  Venenblut  durch  das  Schlagen  desselbi 
nach  dem  Auszieheo  mit  Aether  und  Alkcdiol  erhalten  wird,  fühl 
in  5  Analysen  im  Mittel  lu  G.  52,8,  U.  7,0,  M.  16«Ö  und  0.  23 


360  i.   Die  Fmrtiekr.  itr  Mytiol»  im  JMr«  1841. 

Der  de»  Schafes  ergab  im  Dorcbsobsitl  a«8  6  Analyaen  C,  52,5, 
H.  7,0,  N.  16,5  und  0.  24,0;  der  des  Ochsen  nach  4  Bestimmungea 
C.  52,69,  H.  7,00,  N.  16,59  und  0.  23,72;  der  des  Pferdes  nach 

3  Analysen  C.  52,67,  H.  7,00,  N.  16,53  und  0.  23,70;  der  des 
Hundes  nach  3  Analysen  C.  52,74,  H.  6,92,  N.  16,73  und  0.  23,61; 
der  eines  Hundes,  welcher  2Va  Monate  hindurch  mit  Fleisch  ernährt 
worden  war,^  C.  52,77,  H.  6,95,  N.  16,51  und  O.  23,77;  der 
eines  Hundes,  der  2Va  Monate  Brod  erhalten  hatte,  nach  3  Bestim- 
mungen G.  52,57»  H.  7,07,  N.  15,55  und  0.  23,81;  und  endlich 
der  des  Mensthen  nach  2  Kohlen-  und  Wasserstoff-  und  5  Sticksloff- 
besümmungen  €.  52,78,  H.  6,96,  n;  16,78  und  O.  23,48.  Zum 
Vergleich  wurde  auch  der  pflaiudiche  Faserstoff  untersucht.  Zu  seiner 
Darstellung  wurde  Pflanzenkleber  mjt  kochendem  schwachen  und  hier- 
auf mit  kochendem  starken  Alkohol  behandelt  und  alsdann  mit  kochen- 
dem Aether  ausgezogen.  Nun  wurde  der  Auszug  mit  starkem  und  schwa- 
chem Alkohol  wiederholt  und  endlich  durch  einen  solchen  mit  Aether 
vollendet.  Der  Rückstand  wurde  dann  gepulvert,  enthielt  aber  noch 
Stärkemehl.  Um  dieses  zu  entfernen,  wurde  das  Ganze  mit  einer 
Infusion  von  DiasUse  bei  70^^  bis  80^  C.  behandelt.     Als  Mittel  too 

4  QestimmungeQ  zeigte  sich  alsdann:  C.  53,23,  H.  7,01,  N.  16,41 
und  0.  23,35.  Drei  andere  Analysen  ergaben  G.  53,37,  U.  7,02, 
N.  16,00  und  0.  23,16.  Wurde  dagegen  der  Faserstoffrückstand  zwei 
Tage  lang  mit  kochendem  Wasser  behandelt,  so  setzte  er  sich  in 
Eiwelss  um.  Es  ergab  sich  hierbei  G.  53,55,  H.  7,09,  N.  15,79 
und  0.  23,57.  Resumirt  m^  über  alle  düese  Mittel werthe,  so  er- 
gibt sich:  j 

Faserstoff  des  C.  H.  N.  0. 

Blutes  des  Schafes   .    .     .    52,8         7,0         16,5  23,7 

»        »    Kalbes 

9       »    Ochsen    . 

»        »    Pferdes   . 

»        »    Hundes  . 

»        »    Hundes,  der  2Va 
Monate  Fleischnahrung  erb.    52,77  *      6,95        16,51        23,77 
Blutes  eines  Hundes,  der  2Vt 

Monate  Brodnahrung  erhielt  52,57  7,07  16,55  23,81 
Blutes  des  Menschen  .  .  52,78  6,96  16,78  *  23,48 
Klebers 53,23       7,01        16,41        23.35 

Mittel  aus  den  Analysen  der 

verschiedenen  Arten  von 

Blutfaserstoff   ....    52,69       6,99        16,60       23,32 
Mittel  aus  allen  Analysen  .    52,75       6,99        16,58       23,68 

m 

Sucht  man  nnn  diese  Werthe,  indem  num  du  Atomgewidit  des 
Kohlenstoffes  =  75,00 ,  das  des  Wasserstoffes  =  6,2398  seUt  (Do- 
lus und  Cahoubs  nehmen  das  Letstere  zu  12,5  an),  so  erhält  nao 
C$t  Ht7  Nu  Ol«.     Denn: 

Gefunden.         Atome.         Berechnet. 
C.       52,75  48  52,72 

H.         6,99  77  7,07 


52,5  '  7,0  16,5  27,0 

52,7  7,0  16,6  23,7 

52,67  7,00  16,63  23.70 

52,74  6,92  16,92  23,62 


Amaliftt»  Ar  ProttkmbMmuM. 


am 


N.       16,68 
a.       28.68 

100,00 


13 
16 


16,84 
23.42 

100,00 


9)  Eiwriu.  Hier  unierscheiden  die  Vff.  zwei  Varietäten,  näai- 
lieh  das  thierisdie,  welches  immer  alkalisch  ist,  und  das  pianzliche, 
welches  in  der  Regel  tob  keinem  freien  Alkali  begleitet  wird. 

Resumirt  man  auch  hi^  die  von  den  Vff.  erhaltenen  Mittelwerlbe, 
so  ergibt  üeb: 


Eiveisft  des 

G. 

B.         N. 

Zahl  der 
'    Bestimmungen. 

ScfiuD  de»  Kalbes 

53,54 

7,08    15,82 

23,56           6 

>        >    Ochsen 

53,40 

7,20    i5,70. 

23,70          6 

»        »    Hundes 

53,49 

7,27    15.72 

23,52          4 

>        >    Menschen 

53,32 

7.29    15,70 

23,69          3 

HQhnereiweisses 

53,14 

7,10    15,77 

23,99          6 

Mdile^  •     •     •     • 

.    53,74 

7,11    15,66 

23,50          6 

Mittel  aus  denAnaly« 

- 

• 

sen  des  thierischen 

Eiweisses     .     . 

.    53,38 

7,19    15,74 

23,60 

Hittel  aus  allen  Analys 

.    53,44 

7,17    15,73 

23,66     . 

Die  Formel  dieses  Werthes  i«t  G^a  H79  Nia  Oie-    Penn  es  ergU 

sich: 

- 

■ 

i 

Befunden. 

Atome.  . 

Berechnet. 

G. 

53,44 

48- 

53,392 

H. 

7,17 

77 

7,125 

N. 

15,73 

12 

15,753 

0. 

23.66 

16 

23,730 

^^^ 

100,00 

100,000 

S)  Coiein.    Für  dieses  erhielten  Dcmas  und  G^oubs: 

Käsestoff 

C. 

H.         N. 

Zahl  der 
Bestimmungen 

der  Kuh     .     .     . 

.    53,50 

7,05    15,77 

23,68            8 

der  Ziege*.     .     . 

.    53,60 

7,11    15,78 

23,51            4 

der  Eselin .     .     • 

.    53,66 

7,14    16,00 

.23,20            3 

des  Schafes     .     . 

.    53,52 

7,07    15,80 

23,61            4 

des  Menschen.     . 

.    53,47 

7,13    15,83 

23,57            3 

des  Menschenblutes 

.    53,75 

7,09    15,87 

23,29            3 

des  Mehles     .     . 

.    53,46 

7,13    16,04 

23,37            3 

Hieraus  folgt,  dass  diese  Caseinarten  mit  dem  Albumin  identisch  sind. 

4)  GUOme.  Auch  dieser  durch  Behandlung  des  Pflanzenklebers 
mit  Alkohol  zu  erhaltende  Stoff  ist  mit  dem  Eiweisse  und  dem  Käse- 
stoffe identisch.  Aus  4  Untersuchungen  ergab  sich  nämlich  G.  53,2*^ 
H.  7,17  N.  15,94  und  0.  23,62. 

5)  Proiein.  Diese  nach  der  Mulder'scben  Methode  (s.  Rep.  1 
Mh)  dargestellte  Substanz  gab  den  Vff.  andere  Werthe»  als  ^1» 
und  ScnaiR  erhaltet  hatten.    Denn  sie  famden: 


aUt  i.  Die  Mnlukr,  der  lUyiioi  im\,/a»t  §849. 

Protein                 C.  H.         N,         0.    .  Be,ttoiimBg«i. 

des  KSsestoffes    .    .    54,36  7,19    i&M    2^>'60            4 

desEiwetssesdesOch-  .     ■      ^ 

senbluies     .    .    .    54,38  IM  -  15,92    22,56            3 

Mittel 54,37  7,12    15,93    22,58 

Diesen  Zahlen  entspiidit  die  Formel  C^g  Hn  Ntt  O». 
Denn: 

Gefunden.  Atome.        ■  BerecbnA. 

C.       54,37  .    48              54.297 

H.         7,12  75               7,058 

N.       15,93  12              16,021 

•     0.       22,58  15              22.624 


m«p 


10Q,00  100,000 

6)  VÜeUin.  •  Pie  Eiweissaubslanx  d08.  D^ters  unterscheidet  skk, 
wie  scbon  kma»  gefunden,  Yon  den  übrigien  Albuminarten.  Dvius 
jnnd  Cahovbs  erhielten  aus  6  Untersuchungen  G.  51,60  H.  7,22  R.  15,02 
und  O.  26,17.    Dieses  entspricht 


Gefunden. 

Atome. 

Berechnet. 

c. 

51,60 

48 

51,254 

■• 

7,22 

82 

7,285 

N. 

15,02 

12 

15,123 

9. 

26,16. 

18,5 

26,338 

100,00  100,000 

Versuchen  wir  aber  diese  Werthe  yon  Dvmas  und  Cahoubs  mit 
ehiander  in  Parallele  zu  stellen,  so  haben  wir: 

1  At.  Faserstoff  :=  €48  H77  Nis  Oie. 

=  C48  H7«  Nu  Ö15  +  Ha  Ol  +  Ni. 

£=  1  At.  Protein  +  t  At.  Wasser  +  1  At.  SUdstoff. 

1  AI.  Eiweias    :^  CUa  Hn  Nta  de. 

=  C48  H7a  Nu  Oia  ,+  Ht  Oi. 
=  1  At.  Protein  +  1  AL  Wasser. 

1  At.  VItelUn    =3  048  Haa  Nia  Oii^s. 

=€48  Ht5  Nu  Oi5  +  H|  Ca,*. 
=  lAt.  Prolein  +  3  Vs  AI.  Wasser. 
=  i  At.  Eiweiss  +  2^^  AU  Wasser. 

7j  Leffumin.  Lffinio  und  Scherbr  hatten  für  das  Legumin  (Pflan* 
«cncasein)  C.  54,14  H.  7,16  N.  15,67  und  0.  23,03  gefunden  und 
daher  diese  Subsläni  ab  identisch  mit  ihrem  Bfweiaae  angeseheo. 
Dagegen  ksbnen  Dumab  und  Cabovrb  bei  den  Analysen'  Terschiedencf 
Lagumioarten  avf  €.  50,46  -  50,93  H.  6,65  -  6,95  N.  17,58  - 
18,93  und  0.  23,51  -  24,92,  so  daaa  sie  hioraua  sohlossen,  das 
Legomia  aey  toh  dem  Albumin  verschieden.  Gegen  dieses  RtsulUt 
hwten  alMr  in  diesem  iahre  Liaam  und  RocmmMsa  auf  und  wias^ 
nach,  das»  Dmus  und  €aiioma  eine  anSereOabalanft,  «ll  das  Naoico- 


caseoi  Tor  sicb-luitltii,  dass  aber  das  watare  Pflanteiionein  aDerMiga 
mit  deai  ARMuain  identiacli  sey. 

Aas  diesen  Brf|hraii|iMi  sehliessen  nun  die  WT« ,  dass  die  PIMii« 
der  Pflanzenfresser  immer  dieselbe  Zusammensetzung  darbiete,  dass 
sfdi  aber  die  des  Hundes  und  des  Menschen  bisweilen  etwas  stickstoff- 
releber  zeigte.  Zwischen  dem  Faserstoff  des  Kalbes  und  dem  des 
Ochsen  ^istirt  keio  ecfaeblicher  Unterschied.  Dagegen  erscheint  das 
PflaofleofibriB  tiit  dem  der  Herbivoren  gleich  zusammengesetzt.  AUe 
diese  Faserstoffarten  haben  aber  immer  etwas  woniger  Kohlenstoff 
and  bedeutend  mehr  Stickatoff,  als  das  Eiweisa.  Wahrscheinlich  sey 
die  Fifarine  eine  Conbinatioii  van  Albomia  mit  Ammoniak.  Lässt  maa 
Faserstoff  sehr  lange  mit  Waaser  kochen ,  so  destillirt  eine  ammoniak- 
hallende  FKtssagkeit  liber.  Ber- unlöslidi  gebliebene  Rückstand  hat 
eine  mit  dem  Eiweisa  identische  Zusammensetzung.  Er  enthielt  bei 
Faserataffe 

des  «etschea        53,49       7,0»       15,88       23,54 
des  Ochsen  6341        7»06        16,78       23,05 

{Man  siehi  jedoch  hidrausi  dass  beide  Körper  wesentlich  in  ihrem 
SUckatoffgehaltei  nicht  aber  in  ihrem  Wasserstoffgehalte  abweichen. 
Schon  hiernach  bleitrf  *die  Annahme  der  Vff.'  sehr  problematisch.  Ue- 
berdiass  zeugt  für  ihre  Hypothese  noch  nicht  der  Jümstand},dass  sieh 
Ammeniak  in  dem  Desiillai  befindet.    Ref.) 

Da»  Schlws  der  Abhaadlang  bilden  chemisch-physiologisehe  Be- 
trachtunigea  über  die  Prolain-^  und  Fetlkörper,  die  wir  mit  den  11^ 
nmgsnütelii  geaie^^eiv. 

Ueber  «dia  Vertüiltnisse  yoA  Kleber ,  Fibrin ,  Albumin  und  Gasein 
s.  auch  BoucHAROAT  III.  Vol.  XLIII,  120—125. 

WoKBUB  und  J.  Vow.  (UI.  Bd.  XLL  238  u.  39)  bestätigte»,  dass 
sich  Albttonin  bei  200^ C,  ja  bei  150^ C.  in  Wasser  auflöse,  seinfs 
wesenilichefi  ReacUonen  beihehalle,  aber  seine  Goagulabilltät  verliere. 
Auch  Fibrin  wird  dann  zum  grössten  Theile  gelöst. 

BkU.  Amdkal,  Gavareet  uad  Delafoio)  haben  eine  grosse  Reihe 
V4)n  Beobachtungen  über  das  Blut  der  Haussäugethiere  angestellt 
1.  Vol.  V,  304—37.  Hiernach  wachsen  oder  fallen  die  Mengen  des 
Faserstoffes,  des  Eiweisses  oder  der  Blutkörperchen  bei  dep  verschie- 
denen Tbieren  nicht  gleichmässig.  Wir  finden  vielmehr  Thiere ,  deren 
Blut  iaserstoffreich ,  aber  arm  an  Blutkörperchen  erscheint  und  umge- 
kehrt, fiie  höchsten  Büttel  der  Fibrine  zeigten  sich  bei  den  Herbivoreo, 
die  qundesten  bei  den  Carnivoren.  Das  Umgekehrte  findet  in  Betreff 
der  BlaÜaörperchen  Statt.  Diese  vergrössern  sich  auch  bei  Verbesserang 
der  Constitution  durch  Raoenkreuzung.  Auf  die  Menge  dieses  Körpers 
aber  hat  die  Körperconstitution  keinen  constanten  Einfluss.  Dagegen 
kann  eiae  Quantität  von  Faserstoff,  welche  bei  einem  Thiere  normal 
ist,  bci«inem  anderen  nur  in  einem  krankhatten  Zustande  vorkommen. 
In  Thieren,  die  noch  nicht  einen  Tag  alt  sind,  zeichnen  sich  der 
f^aseitlai  diiKh  seine  geringen ,  die  Blutkörperchen  durch  ihre  relativ 
grossen  ZahAeii  aus.  Wkhrend  der  letztes  ieä  der  Behwaagcradiaft 
sinkt  jener  unter  seine  gewöhnliche  Blittelzahl;  hebi  sich  aber  kune 
Zeil  ^  nach  der  4eibiart  und  «während  der  Symptome  des  Milchfiebers, 
und 'kann  hierbei  das  physiologische  Maximum  erreiahen  oder  sogar 
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l&bertreffen.  Während  in  Betreff*  der  eiiUBeloen  Analyien  auf  die  Ab> 
bandlung  selbst  verwiesen  werden  mussy  folgt  hier  die.  Tabelle  der 
Maxloa,  der  Media  und  der  Minima,  xu  denen  die  Vff.  gelangt  sind: 

Blnt-  F«|teBtit.- 
Waac«r.F«MratoC  körptv»   tbeUe  d« 

chtn.     Seram. 

17  Pferde                         Minimum  79,57  0,30  8,15  7,46 

Maximum  83.33  0,50  11,21  9,10 

Mittel     .  81,05  0,40  10,29  8,26 

12  Ochsen  und  Kühe         Minimum  79,90  0,30  8,51  8,29 

Mximum  82,49  0,44  11,71  9,36 

Mittel     .  81,03  0,37  9,97  8,63 

6  Schweine  y.  2-6  Monaten    Minimum  79,39  0,41  9,21  7,35 

Maximum  81,69  0,50  12,06  8,87 

Mittel     .  80,96  0,46  10,57  8,01 

2  Ziegen                           Minimum  79,88  0,28  9,72  9,08 

Maximum  80^92  0,35  10,57  9,20 

Mittel     .  86,40  0,32  10,14  3,14 

31  Merino-Schafe              Minimum  78,98  0,23  8,25  7,47 

Maximum  83,02  0,38  12,34.  9,66 

Mittel     .  81,35  0,30  10,01  8,24 

13  englische  Schafe            Minimum  79,53  0,20  8,38  8,26 

Maximum  82,21  0,33  11,04  9,70 

Mittel     .  81,00  0,26  9,50  9,24 

16  Hunde                         Minimum  74,46  0,16  12,73  6,09 

Maximum  79,55  0,35  17,66  8,87 

Mittel     .  77,41  0,21  14,83  7,55 

Chylm.  —  .Rees  (XLIV.  81—85}  lieferte  eine  chemische  Analyse 
der  Flüssigkeit  des  Ductus  thoracicus  einea  erhängten  Mannes.  Dieser 
hatte  am  Abend  vorher  eine  Suppe  und  den  darauf  folgenden  Horgeo 
I.Stunde  vor  dem  Tode  zwei  Tassen  Thee  und  ein  Stück  geröstetes 
Weissbrod  und   unmittelbar   vor   der  Hinrichtung   ein  Glas  Weio  n 
sich  genommen.    Die  Menge  des  Fluidum  betrug  6  Drachmen.    Es 
erschien  milchig,  etwas  getrübt,  coagulirte  bei  dem  Erkalten,  iilibreBd 
eine  durch  die  Hand  erwärmte  Portion  1  Stunde  lang  flüssig  blieb, 
hatte  ein  spec.  G.  von  1,024  und  bestand  aus 

Wasser   .        .        .        .        .        .        .        .    90,Ä 

Eiweiss  mit  Serum  von  Faserstoff  7,08 

Wasserextract .         ...         .         .         .         .      0,56 

Alkoholextract  oder  Osmazom     ....      0,52 

Chloralkaloide,  Schwefelalkalien  und  kohlensauere 
Alkalien  nebst  Spuren  von  phosphorsaueren 
Alkalien  und  Eisenoxyd        .        .  .  •    0,44 

Fett •        .        .      0,92 

SMeim.  —  Kmp  (111.  Bd.  XUil,  115—119)  gab  eine  Analyse  des 
angebüehen  Gallenblaa^ischleimes  des  Ochsen.    Er  erbialt 

I.  II.  in. 

€.         52,54  52,46  52,25 

H.  7,95  7,64  7,83 


Jua^f  e  de$  Schleimes, 


N. 
O. 


14,33 
25,18 


14,4S 
25,44 


14^84 
25,06 


100,00       '  100,00         100,00 


Der  Vf.  nimmt  i&r  diese  Werthe  die  Fonoel  Gü  Byg  Mit  Oir 
nnddedttcirt  daher: 

1  At.  Schleim  =3  Cis  Hn  Nu  O17. 

=  C48  Hts  Nu  Ou  +  Be  0«. 
=  i  At.  Protein  +  3  At.  Wasser. 


Gesen  diese  Aogabeft  Tdsst  sich  einwenden,  dass  die  yon  Ki» 
ontersochte  Substanz  iLein  reiner  Schleim  war.  Der  Vf.  schabte  die 
Innenfläche  der  Gallenblase  ab,  um  sein  Untersuchungsmaterial  zu 
erhalten.  Es  ist  aber  beiiannt,  dass  man  auf  diese  Weise  nur  eui 
Gemenge  von  Schleim  mit  sehr  yielen  Epithelialcylindem  der  Gallen- 
blase bat. 

Nach  Keiip  (Rep.  78 ,  79)  lost  sich  auch  durch  Weingeist  coagu- 
lirler  Schleim  bei  180®  bis  ftiO®  in  Wasser  wieder  auf. 

Knochen.  Fbericbs,  Margbaio)  und  Nassb  haben  eine  Reihe  yon 
Analysen  von  Knochen  mitgetheilt.  Der  Eistere  (HI.  Bd.XLIU»  t51 
—  58)  suchte  so  genau  als  möglich  .die  Mengen  der  organischen 
und  unorganischen  Substanzen  der  vollkommen  tro^enen  Knochen- 
substanz tu  bestinunen.  Bei  euion  und  demsdben  und  bei  Kindern 
und  Fötus  erhielt  er  folgende. 


Bestandtheile. 


iiBOPga- 

68,5 
66,3 


Scheitelbein  eines  Erwachsenen 
Desgl.  eines  5jährigen  Kindes 
Pars  petrosa  ossis  temporum  eines 

Erwachsenen  ..'...  70,2 
UnteriLiefer  eines  Erwachsenen  68,0 
Desgl.  eines  Sjührigen  Kindes  62,8 
Brustbein  eines  Erwachsenen  64,7 
Rippe  eines  Erwachsenen  65,3 
Oberarm  eines  Erwachsenen  68,3 
Oberarm  und  Ulna  eines  8  monat- 
lichen Fötus 63,2 

Speiche  eines  Erwachsenen  66,3 

Desgl.  eines  i 0jährigen  Knaben  65,5 

Schienbein  eines  Erwachsenen  66,2 

Wadenbein  eines  Erwachsenen  66,5 
Cariöse  Excrescenz  eines  anderen 

Wadenbeines 61,2 

Metatarsusknochen  eines  Erwachs.  65,9 

Kniescheibe  eines  Erwachsenen  63,7 

Lendenwirbelkörper  eines  Erwachs.  60,5 


org«. 
aisch«. 

31.5 
33,7 

203 

32,0 
27,2 
35,3 
34,7 
31,7 

36,8 
33.7 
34,5 
33,8 
33,5 

38,8 
34,1 
36.3 
39,5 


yerhlhniM 
der  oi^aniachen 
•u  den  unor- 
ganischen. 


1 
1 

i 
1 
1 
1 
1 
1 

4 

1 
1 
1 
i 

1 

i 
1 
1 

1 


2,17 
1,97 

2.36 
2.13 
1,71 
1,83 
1,97 
2,15 

1,72 
1.97 
1,90 
1,96 
1,99 

1.58 


FuMGHs  schliesst  nun  auch  hieraus,  dass  die  'markreicb 
chen  weniger  Kalksalze  als  die  diehten  enihallen,  dass  die 
bestandtheile  mit  dem  Alter  zunehmen  und  dass  die  Meng« 

roimlte'«  t^tftit.  i.  Pkrtiol.  M.  vni.  89 
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ist,  als  bei  vietoki  Analysen  eraebeint,  weil  die  Knoebensiibsiani  bei 
dem  Trocknen  sehr  hartnäckig  Feuchtigkeit  mrttckbalte.  Zum  genaue- 
ren Vergleich  analysirle  der  Vf.  noch  zwei  Proben  compacter  und 
spongiöser  Knocbensubstanz  eines  Individuum  und  kam  dabei  zu  foh 
genden  ^eaiUsteni: 

Knocbensubstanz 

Bestandüieile.  "^         ""*'         ^^        ,1^' 

spongiöse.  dichte. 

I.  IL  I.  n. 

Organische  SubsUnz  .  .  .  38,22  37^2  31,46  30,94 
Pbospborsauere  firden .  .  ,  50,24  51,38  58,70  59,50 
Kohlensauerer  Kalk      .     .    ..     11,70    10,89        10,08      9,46 

100,16    99,69      100,24    99,90 

Zu  gleicher  Zeil  suchte  der  Vf.  Leim  und  Knochenerde  mit  ein- 
ander zu  verbinden  und  fend ,  dass  sich  1  At.  des  Ersteren  mit  1  Ai. 
der  Letzleren  vereinigte.  Er  folgert  hieraus,  dass  auch  in  dem 
Knochen  der  Knorpel  mit  der  phosphorsaueron  Kalkerde  in  einem 
bestimmten  aComistischen  If^hältnisse  stehe. 

Marghamd  (m.  Bd.  XiV,  345)  lieferte  eine  auafSlirliche  AMljse 
des  Oberscbenkelbeinea  eines  3Qjährigen  Mannes.     Es  fandea  sieb: 

In  Salzsäure  unlöslicher  Knorpel     ...  27,23 

In  Salzsäure  löslicher  Knorpel    ....  5,02 

Gefässe 1,01 

Flurorcalcium 1,00 

Basisch  pbospborsauere  Kalkerde    .     .     .  52,26 

Phosphorsauere  Bittererde 1,05 

Natron 0,92 

Ghlornatrium 1,25 

Eisenoxyd,  Margarinoxyd  und  Verlust.  1,05 

100,00 


ÄnuUyu  der  tCnoehen. 
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U.  Kassb  uniersiidile  vergMeliend  die  Aippen  von   15  Individuen 
und  iuR  bietbei  «i  folgeaden  ResulUieu : 


Individuum. 


Feit 


Gallert 
t«  mit 

Eifreiss 

•nd 
Faser- 
stoff' 


1)  i8jäbrigerMaDoan 
vereiterten  Lungen- 
tHberkeln  und  Was- 
serkopf gestorben  . 

%)  lW)jabrigeFrau,fra- 
ber  an  Rbaebitis 
leidend,  an  Verei- 
terung des  Darmes 
gestorben 

3)  &9jäbriger  Nana  an 
Harkscbwamm  des 

'  Magens  verstorben 

k)  TOjäbr.  Mann ,  ein 
Saufer 

K)  iOjäbr.  Mann  mit 
Verscbwärung  des 
Darmes ...... 

6)  17  jähr. ,  epilepti- 
scher liingling  .  . 

7)  lM)jähr.  Hydropicns 

8)  16jlibr.  Knabe  mit 
Lungentuberkeln    , 

•  9)  19jabr.  Mann  mit 
Lungenluberkeln    . 

10)  36jähr.  Säulgr  mit 
Lungenpbtbise    .  . 

11)  30 jähr.  Mann  mit 
xhronlMli^m  Ge- 
türnleiden  and  Lun- 
geniäänung.  .  .  . 

IS)  a^jaiir.  Frau  mit 
PiUebUis  puerpe- 
raruoi 

13)  2  Ijübriger  Wasser- 
suchtiger   

14)  48jähr.  Apoplecti- 
cus 

15)  35  jähr.  Mann  mit 
Gehirnabscess  .  .  . 


31,17 


14,35 


t,89 

9,83 
14,4« 


6,82 


551,10 


37,17 


44,09 

49,09 
37,56 


40,56 


50,57 


45,19 


Phos- 
phor- 

rer 

Kalk. 


35,96 


39,53 


^»8,70 
97,84 


37,39 

43,69 
40,74 


47,93 
44,91 
43,85 


45,44 


36,41 
41,10 
37,33 

45,85 


8,15 


6,34 


6,67 
8,99 


15,08 

9,79 
6,11 


6,53 

10,57 

7,11 


5,58 


19,44 
5,96 
4,71 
7,07 


0,60 


0,43 


0,98 
0,60 


0,61 

0,56 
0,49 


0,54 
0,47 
0,58 


0,59 


0,48 
0,50 
0,46 
0,44 


1,09 


0,93 


0,98 


1,95 


i,65 


0,38 


9,51 


0,91 
0,35 


1,35 
0,99 


M8 


0,10 
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Der  Wassergehalt  schwankte  «wischen  S5,8^^  «nd  5|»5  Vs«  Zum 
Verglticbe  wurden  aadi  Rippenknorpel  unterzieht.  Bs  ei^  sich 
hierbei : 

Knochen.        Knorpel. 

Fett 34,70  3,16 

Gallerte  und  andere  feuerflfichtlge  Be- 

slandtheile 31,36  87,70 

Phosphorsauerer  Kalk S7,ß4  3,17 

Kohlensauerer  Kalk 5,99  3,07 

Lösliche  Salze 0,60  3,08 

Äagoesia  (                 *  ^  ^^  0,14 

Verlust     { ^*^  1,76 

Von  den  löslichen  Salzen  betrug  das  Chlomatrium  nur  0,893  Vo 
des  Rippenknorpiels.  Ueber  die  gegenseitigen  Vergleichungen  dieser 
Analysen  s«  F.  Simon  Beiträge  zur  physiologischen  und  pathologischen 
Chemie  und  Mikroskopie  18li3.  8.  937-44.  Vgl.  auch  lil.  Bd.  XLIV. 
548. 

Mwikdn*  >—  Mehrere  ^eagensproben  zum.  Beweise,  dass  die 
Reaction  des  EisenkaliumcyanOr  und  Cyanid  keine  Differenz  in  den 
saueren  Lösungsflüssigkeiten  der  Muskeln  und  der  mittleren  Arterien- 
haut  bedingen  (Vgl.  Rep.  II.  183),  dass  nur  die  ersteren  in  Essigsaures. 
Thl.  gelöst  werden,  die  letztere  diagegen  von  dieser  unangegriffen  bleibt, 
gibt  Bi}DGB  XV.  367-7i. 

Ueber  d6n  Farbestoff  der  Muskeln  s>  Lcyten  XIX.  Bd.  90,  89,  86. 
Der  Vf.  sucht  die  Färbung  der  Muskeln  von  dem  in  ihnen  enthalleneo 
Blute  herzuleiten,  whrd  aber  in  dieser  Beziehung  mit  Recht  sogleich 
^oa  dem  v.  D.  unteneichneten  Recensenten  widerlegt 

Speichel.  ^  Ueber  die  Röthung  des  ^eichels  durch  Eisenchlorid 
s.  W.  DAvmsQif  XIX.  Bd.  39,  389.  Schon  Urb  wusste,  dass  dieses 
Phänomen  bei  Mercurialspeichel  mangelt.  Eben  so  fehlte  sie  in 
der  Wassersucht  und  bei  %  Diabetischen,  leigte  sich  jedoch  in  dem 
letzteren  Falle  nach  3  Monate  lange»  Stehen.  Sie  mangelte  ferner 
bei  Typbus ,  Pneumonie  und  Fiebern ,  existirte  ^doch  bei  Rheiuna- 
tismus.  ^} 

Gäüe*  —  Eine  übersichtliche  Darstellung  der  Zosammensetzuag 
der  Galle  nach  eigenen  Untersuchungen  gibt  Bimziui»  CCLV. 

Batn.  —  Ueber  Farbestoffe  des  men^hllchen  flames  s.  Scbait 
uiG  III.  Bd.  XLI.  49^-39.  —  UebQT  einen  harzähnlichen  Stoff  desselbeD, 
das  Omichmyloxyd  s.-  III.  Bd.  XLII*.  265—71.  Ueber  das  Yorkommsa 
YonBarnafture  in  dem  Urin  des  Rindes  s.  Brobckb  XV.  91. 

Gasarten.  —  Eine  ausführlich^  Reihe  von  Beobachtungen  über 
die  Zusammensetzung  der  eingeschlossenen  Luft  gibt  Leblarc  I.  Vol. 
IV.  MJ^— 66.    Vgl.  IIL  Bd.  XLIV.  3118—26  und  X.  No.  300,  Wl^ 


^)  Wie  es  daher  scheint,  fehlt  sie  bei  ,eu  erosser  Wfissertgkeit  des 
Speichels  oder  wenn  sie  durch  andere  Substansea,  wie  Zocaer, 
▼erdeckt  wird. 


Jmalgum  Ar  Mnlartow»  I^fi.  9K 

SO.  Das  TOnOgUcbsIe  Verderbnissmillel  der  Luft  ist  die  durdi  du 
AIhmen  enbldiende  Beimiscbang  tob  Kohlendare.  Belrigl  diese  nnr 
1  %,  so  wird  die  Respiritkia  scboD  bescbverUdi.  Zur  nornulen 
AUnnung  bedarf  der  Meoscb  in  der  Stondi  6—10  Cubikgieter  Luft. 
Bei  einem  Laftungssysteme ,  wie  es  z.  B.  in  der  frinzösiscben  Depa- 
Urtenkammer  eingeführt  ist,  werden  in  einer  Stunde  fOr  jedes  Indivi- 
duum 10  —  99  Cabikoeter  Lnfl  zagdeUet  Diese  enthält  daim  0,00S 
bis  0,00t  Vo  KohiensKure.  Ein  Hensch  schwängert  aber  3  Cnbikraeter 
Luft  binnen  I  Stande  mit  0,00k  %  Koblensaure.  Jedoch  entstehen 
bierbei  bti  künstlicher  Uiftang  einige  Modifieationen ,  weil  nicht  im- 
mer in  gleichem  Maasae  aeoe  Ala^sphire  lugefUhrt'wird,  als  die 
aiugealhmete  davonströmt.  Allein  es  darf  nie  eine  Dosis  von  0,OOS% 
Kohlensäure  ilbericbritlen  werden.  Dei  bewohnten  läumen ,  welche 
Biit  keiner  t>esondereo  Ventilation  versehen  sind,  wirken  die  Spalten 
der  Fenster  und  ThUren  auf  keine  genftgende  Weise.  Hßchsteu  wird 
dann  die  Verderbniss  der  Luft  gegen  die  in  einem  harmetiscta  geschlos- 
•enen  Räume  auf  die  Hälfte  reducirL  Die  meisten  Uospilalraume, 
Schtafsäle  in  Pensionaten,  die  Pferdeställe  sind  in  dieser  Hinsicht  lu 
wenig  geiaftet.  BUasina tische  Stoffe ,  welche  der  Luft  beigemischt  seyn 
sollten,  gaben  sieh  durch  keine  chemischen  Reacliomtn  zu  erkennen. 
Was  die  Thiere  betrifft,  so  zeigen  sich  in  dteser  Binsicht  manche 
eigenthOmlicbe  Verhältnisse.  Ein  Bund  lebt  nocfa  einige  Auoeshlicke 
in  einer  Atmosphäre,  welche  aus  30  %  koblensänre  nnd  70%  Atmo- 
sphäre besteht.  Die  Tbiere  widerstehen  dem  Knflusse  der  Kohlensäure 
um  so  weniger ,  je  hOber  ihre  Eigenwarme  ist.  In  einer  LuTUDiscbung 
mit  8  —  10  %  Kohlensäure  leben  sie  nur  mit  Milbe  fort.  Am  Sefaäd- 
lidulen  aber  wirken,  wie  dioes  durch  das  Verbrennen  wn  Koh- 
les «rfi^t ,  Seimtschuegen  von  Kofaleitexydgas  und  Kohten  Wasserstoff 
tur  Kohlensäure.  Der  Vf.  bereitet  diese  Beobaditungen  nit  einer 
tabellarischen  Uebersicht  der  von  ihm  gemachten  Analysen  der  in  ver- 
schiedenen geschlossenen  Räumen  enthaltenen  Luft. 

Anhangsweise  folgen  hier  die  specieHen,  von  Lebukc  vorgenm]^ 
menen  Analysen,  welche  in  (^ewichtsprocmten  and  nicht  in  Voluaun- 
procenten  aasfedrBckt  sind: 
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dUt  L   UU  W^tUekr.  i#r  Pk^tM.  im  JtAtre  i849. 

Endlich  bestimmte  noch  der  Vf.  einige  iLünstlicho  und  tödUicbe 
Atmosphären  genauer.  Eine  durch  Verbrennung  von  Kohlen  verän- 
derte Atmospliäre,  in  welcher  ein  Licht  verlosch  und  ein  Hund  ge- 
storben war,  enthielt  19,19%  Sauerstoff,  7»,OSVo  Stickstoff»  4,61% 
Kohlensäure,  0,IS4  %  Kohlenoxyd  und  0,04  %  Wasserstoff.  Eine  an- 
dere Luftmischung  der  Art,  in  weldier  die  Lichlflanune  erblasste,  ein 
Grünfink  aber  starb,'  3,1  Ve  Kohlensäure.  Eine  Atmosphäre  mit  16,00  Vt 
Sauerstoff,  53,60%  Stickstoff  und  30,44  Vo  Kohlensaure,  tddMe  so- 
l^eicb  einen  Hund. 

Luft  im  HühnenU.  —  GaoPENuaL  und  Wönun  (HL  Bd:  XU.  ISl*. 
%i)  untefsuchten  das  in  dem  Lufträume  des  Hühnereies  enthaltene  Gas 
mittelst  des  Wasserstoffeudiometers.  Bei  b  Beobachtungen ,  welche  60 
Eier  betrafen,  erhielten'sie  21,3;  20,0;  21,8;  21,1  und  20,7  Vt 
Oxygen.  Bei  5  anderen,  ebenfalls  von  60  Eiern,  21,7;  20,9;  21,1; 
21,1  und  20,8%  Saua^toffgas.  Sie  schliessen  daraus,  dass  dieses 
in  derselben  Proportion,  wie  in  der  Atmosphäre  eustire.  Dagegen 
ergaben  eben  gelegte  Eier  nur  17,9%  und  18,3%.  Die  Vf.  ^ubea 
daher,  dass  hier  der  fehlende  Sauerstoff  *  durch  Kohlensäure  ersetit 
sey,  dass  sich  diese  aber  später  mit  dem  Sauerstoff  der  Atmosphäre 
diffundire. 

ßysiui  MyW.  —    Ueber  die  BesUndtheile  der  Byssas  Mytili  s. 
ScHARLDi«  III.  Bd.  XU.  48,  49.    Ausser  FeU  enthält  er 
einen  der  Homsubstanx  ähnlichen  Körper. 


G.    Chemie  des  kranken  Organismus. 

UM.  —  AnDEAL  und  Gavarbbt  haben  auch  in  Verbindung  mit 
DBLAFom)  eine  Reibe  yon  Blutuntersnchungen  an  kranken  Thieren  an* 
gestellt  I.  Vol.  IV.  304  fgg.  Auch  bei  diesen  ist  immer  eine  Ver- 
mehrung des  Faserstoffes  über  die  physiologische  Grenze  hii^ans  mit 
Entzündungszuständen  verbunden.  Bei  der  wässerigen  Kachexie  der 
Hammel  behält  die  Fibrine  bei  aller  Verarmung  der  festen  Bestand- 
theile  des  Blutes  ihre  Mormalzahl  bei.  Ja  sie  steigt  sogar  noch,  so 
wie  sich  du  entzündlicher  Zustand  hinzugesellt.  Dagegen  ersdieinen 
hier  immer  die  Blutkörperchen  und  das  Eiweiss  sehr  yermindert.  In 
Betreff  der  Details  muss  auf  die  ausführlichen  Analysen  der  Vff.  ver- 
.wiesen  werden. 

Euer.  —  V.  ButtA  gab  eine  grosse  Reihe  ausführlicher  Prifüngen 
verschiedener  Eiterarten  und  anderer  krankhafter  Substanzen  XVÜ. 
1  —  944.  Der  Vf.  hat  mit  sehr  vieler  Geduld  die  Reactionen  der  ein- 
zelnen von  ihm  geprüften  Producte  angegeben.  Indem  wir  in  Betreff 
dieser  Punkte  auf  das  Werk  selbst  verweisen  müssen ,  sind  hier  die 
quantitativen  Resultate ,  welche  er  erhalten ,  tabellarisch  zusammen- 
gestellt. 


Amutff  it»  Eiltirt. 


Eiler  aus  einem  Wangenab- 
scesse   

Desgl.  aus  einer  Hamoia    . 

Jesgl.  aus  einem  Halsub- 
secsse  eines  sonsl  gesun- 
den Mädchens    .... 

Desgl.  aus  einem  Ha  (sab- 
scesse  einer  Frau  .... 

Desgl.  aus  einem  Ilalsab- 
scesse    , 

Desgl.  aus  einer  Drüsenver- 
eilerung  am  Halse  eines 
ITjjhrigen  .MüdcliDus 

Des^l.  von  dem  Geschwüre 
am  Oberarme  eines  3 1  jäh- 
rigen Mannes  .... 

Desgl.  von  einem  Handge- 
schwiir  einer  Frau  ,  .   . 

Desgl.  aus  einem  Abscesse 
im  Knicc  einer  Frau  .   . 

Desgl.  aus  einem  Knieab- 
scessc  einer  Fiau  .... 

Desgl.  aus  der  Sclicnkel- 
wunde  eines  üjülirigen 
Mädchens 

Desgl.  ans  einem  cariüseu 
Oberschenkel 

Desgl.  ans  einer  Fistel  der 
rechten  Achsel hühlc  einer 
33jährigen  Frau    .... 

Desgl.  aus  einem  cariüsen 
Obersc  heute  1 3  bscesse  .  . 

Desgl.  aus  einem  lympha- 
tischen Ab  scesse  eines 
lü jährigen  Knaben  .  .  . 

Desgl.  aus  einem  Conge- 
SlionsabscessG  einer  3(i- 
jährigen  Frau 

Desgl.  aus  einem  Absccsse 
unter  der  linken  Mamma 
einer  21jährigen  Frau.  . 

Desgl.  aus  einer  Cyste  im 
Uterus 
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Fes  [er 
.    Kuck- 
stand. 


87,7 
90,7 

80,as 

8S,57 

86,1 
8G,26 
78,1 
90,1 


86, 9S 


15,7f| 

21,9 


18,0 
9,1 


6,3 

10,90 


9,74 
9,90 


ü,g 

4,63 


3,89 
1,60 
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Geschwulst  am  Oberschen- 
kel     einer     36  jährigen 

Scirrhus  der  Achseldrüse   . 

Tuberkelsubstanz  der  Leber 

Eiter  ans  einem  Halsdrüsen- 
abscesse  eines  Fohlen  .  . 

Sputa  einer  schwindsüchti- 
gen 55jährigen  Frau  .  . 

Desg] 

Desg] 

Desgl 

Sputa  eines  Schwindsüchti- 
gen ,  der  zugleich  an  Dia- 
betes mellitus  litt.  .  .  . 

Sputa  mit  eingemengter  Tu- 
berkelsubstanz    

Sputa  eines  i  6jährigen  Men- 
schen  

Sputa  einer  5Bjährigen  Frau 

^uta  eines  i  8jährigen  Men- 
sdien 

Desgl 

Desgl.  einer  56jährigen Frau 

Flüssigkeit  aus  einer  Baig- 
geschwulst  am  Ellenbogen 

Desgl 

Flüssigkeit  aus  einer  Hydro- 
cele 

Flüssigkeit  von  einem  As- 
cites  

Desgl .  .  .  f  . 

Desgl 

Schweiss  eines  aa  Rheuma- 
tismus acutus  mit  rolhem 
Frisel  leidenden  Mannes . 


Wasser. 


8ft,9 
80,5 
82,8 

78,1 

95,2 


93,4 


93,2 

97,5 

97,59 
95,55 

95,87 
95,87 
95,7 

95,7 


Fester 
Rück- 
stand. 


15,1 
19,7 
17,2 

21,9 

6,8 


7,6 


92,7 

95,8 
95,5 
95,6 


99,«t5 


J.8 

2,41 
ft,47 

4,15 
4,15 
6,5 

6,5 


Eiweiss. 


7,5 

4,2 
6,7 
4,4 


0,55 


14,5 
16,9 
15,1 

15,7 

5,06 
5,71 
3,5 
2,9 


6,6 

1,75 
2,45 

0,19 
1,77 
5,6 

5,15 
5,00 

*,8 

3,1 
5,5 

2,9 


Extrac- 
tive 

Mate- 
rien. 


... 


Fett. 


•  •  . 

0,6 

0,9 

5,6 

1,44 
1,56 

i,9 
1,« 


0,9 

i.i 

0,61 

1,61 

1,56 
1,97 
0,* 

0,4 
0,51 

1,0 

0,8 

1,1 
0,9 


•   ■  • 


0,1 
1,8 
0,6 

1,8 

1,51 
1,33 


0,, 


0,03 
0,35 

9,0t 

.     .    • 

0,17 

0,50 

0,9 

0,2 
0,4 
0,7 


Speichel.  —  Nach  Davidson  (X.  No.  46t,  529—555)  soll  Schwefel^ 
eyan  bei  einzelnen  Krankheiten  häufig  int  Speichel  vorkommen. 

/fiAott  einer  Ranula.  —  L.  Gheuh  (111.  Bd.  XLII.  502)  fand  in 
der  Flüssigkeit  einer^Rtnüla  97,54  Vo  Wasser,  2,02  lOsliches,  durch 
seine  Zähigkeit  ausgezeichnetes  Biweiss  und  0,64  Weingeistauszug  (eine 
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Spur  talgartigen  Fettes ,  yiel  Koelisah  nebst  yielleieht  einer  Spur  von 
essigsauerem  Kali)  und  Wasserextract  (kohlensaueres  Kall  nebst  einer 
sticksloffballigen  Materie). 

Urin,  —  ScHEREa  (III.  Bd.  XL1I.  173^196)  macbte  eine  Reibe 
belehrender  MiUbeilangen  über  die  Verhältnisse  des  Urines  im  gesun^*, 
den  und  vorzüglich  in  kranken  Zustanden.  Die  Ausscheidung  der 
Harnsäure  im  kritischen  Urin  leitet  der  Vf.  davon  her,  dass  sich  durch 
die  Selbstzersetzung  des  Harnes  immer  mehr  Milchsäure  erzeugt,  dass 
diese  die  harnsaueren  Verbindungen  zerlegt  und  endlich  die  Harn^ 
säure  abscheidet.  Die  näheren ,  keines  Auszuges  fähigen  Belege  dieses 
Satzes  müssen  in  dem  Aufsatze  selbst  nachgelesen  werden.  Eben  so 
schildert  der  Vf.  ausführlich  eine  Geschichte  eines  Morbus  Brightii, 
bei  welchem  er  anhaltend  den  Urin  prüfte  und  nach  dem  Tode 
die  hydropisch  extravasirte  Flüssigkeit  untersuchte.  Auch  in  dieser 
Beziehung  muss  das  klar  gescliriebene  Original  verglichen  werden. 

Ueber  blaue  Harnsedimente  und  andere  blaue  Ausscheidungen, 
wejche  dorch  die  Anwesenheit  von  Berlinerblau  bedingt  werden ,  s. 
BOBGNER  XXIII.  S7-il8. 

Hydroptfiiistigkeiien.  •—  Eine  an  Harnstoff  sehr  reiche  Flüssig- 
keit, welche  einer  Bauchwassersüchtigen  abgezapft  worden ,  beschreibt 
CoBRiGAii  X.  No.  H9%,  198. 

Ueber  gerinnbare  Hydropsfiüssigkeiten  s.  Delahaapb  XXIII.  868,  69. 

EnoeJien  und  Bam  hei  Rhachitii  und  Giehi.  —  Ephbaui  (GLXXVIIi. 
91  —  50)  veröffentlichte  eine  Reihe  von  Studien  über  den  Urin  und  die 
Knochen  rhachitischer  Kinder.  Der  Vf.  fand  ebenfalls ,  dass  die  Menge 
der  Salze  bei  diesen  bedeutend  vergrössert  erscheint  und  dass  die 
Knochenerde  und  die  Bittererde  besonders  bis  2^3  Mal  so  gross, 
als  im  gesunden  Zustande  auszufallen  vermag.  Auch  die  Harnsäure 
seigtsich  vermehrt,  der  Harnstoff  dagegen  vermindert.  In  dem  Ober- 
•cbenkelbeine  eines  2  Jahre  alten  rhachitischen  Kindes  fand  EraRAm 
64,271%  organischer  Substanzen,  H,289%  Knochenerde,  4,017% 
kohlensauerer  Kalkerde  und  0,423  Vo  kohlensaueres  und  salzsaueres 
Matron. 

MAacHAND  untersuchte  rhachitische  und  arthri tische  Knochen  (III. 
Bd.  XLIV.  347,  48).  In  dem  Skelette  eines  rhachitischen  Kindes 
fanden  sich : 


Radius.    Femur.   Sternum. 


Rttckitfh- 
mark. 

Knorpel 75,22  71,26  72,20  61,20 

Fett 6,12  7,50  7,20  9,34 

Phosphorsauere  Kalkerde    .     .  12,56  15,11  14,78  21,35 

Phosphorsauere  Magnesia    .     .  0,92  0,78  0,80  0,72 

Kohlensauere  Kalkerde  .  .  .  3,20  3,15  3,00  3,70 
Schwefelsauerer  Kalk  u.  sefawe- 

felsM^res  Natron  ....  0,98  1,00  1,02  2,01 
Floorcauum,  Chlornatrum  und 

Eisen 1,00  1,20  1,00  2,01 


IMM. 


100,00    100,00    100,00    100,00 
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Der  geringere  Gebalt  an  phospborsauerer  Kalkerde  erkl&rt  sich 
I.  Thl.  daraus )  dass  das  Kind,  Ton  welchem  die  Knochen  herrikhrten, 
mit  seinem  Urine  5  bis  6  Mal  mehr  phosphorsa'uere  Kalkerde  abf&hrte. 
Zugleich  ist  der  Urin  reich  an  lülchsäure.  Der  Knorpel  rhachittscber 
Knochen  führt  weder  Colla,  noch  Cbondrin. 

Der  mit  Goncretionen  beideckte  Oberschenkelknochen  eines  gich- 
tisclien  Mannes  zeigte  in  Vergleich  mit  dem  anscheinend  gesunden 
Vorderarme  desselben  IndiTiduum  folgende  Werthe : 

Oberschenkel.  Vorderarm. 

Organische  Substans 46,32  45,96 

Phosphorsallerer  Kalk    ....    42,12     *  43,18 

Phosphorsauere  Bittererde  ....      1,01  0,99 

Kohlensauerer  Kalk 8,24  8,00 

Fluoraaleium ,  Ghlornatrium ,  Eisen      2,31  '  1 ,87 

100,00  100,00 

Die  Goncretion  selbst  dagegen  führte: 

Hamsaueres  Natron   •     .  34,20 

Harnsaueren  Kalk      .     .  2,12 

Kohlensaueres  Ammoniak  7,86   . 

Ghlornatrium    ....  14,12 

Wasser 6,80 

Thierische  Substanz   .     .  32,53 

Vertust 2,87 

100,00 
Ccnerem^ide.    Eine  gute  Zusammenstellung  der  Verhältnisse  der- 
selben findet  sich  GGXXXVII.  337  fgg. 

Nach  der  Analyse  von  Bougbardat  bestand  ein  Thränendrtbenstein 
aus  25  Vo  Eiweiss,  18%  Schleun,  Ii8%  kohlensauerem  Kalk,  9  Vi 
phosphorsauerem  Kalk  und  Talk  «nd  Spuren  von  Kochsalz  und  PetL 
XKIII.  1159. 

'  Aus  Gallenfett  und  Margarin  bestehender  Darmsfein   bei   eintf 
65jährigen  Frau  s.  Kabstezi  XXIII.  57,  58. 

Stediberg  lieferte  eine  Reihe  von  Betrachtungen  und  Untersuchun- 
gen über  Dorm-,  SpeicheU  %md  GaUenetevM  QJCXVflllA'--^.  In  dem 
GaUensteine  eines  50  jährigen  Mannes  fand  der  Vf.  84,75  Vo  kohlen- 
saueren Kalkes,  10,25Vo  phosphorsauerer  Kalkerde,  i^fiffi/^ .i^dlXeor 
fett  und  2,25%  thierischer  nicht  fetUger.  Materie  (13).  Sonst  gibt 
der  Vf.  eine  fleissige  Zusammenstellung  des  Bekannteren  der  oben 
genannten  Steinbildungen,  nebst  theoretischen  Betrachtungen  dieser 
Punkte. 

In  emem  durch  den  Mastdarm  abgegangenen  GaüentteiM  fand 
Bbnsch  (V.  328)  96,3  Vo  Gholestearm,  2,3  Vo  einer  leimartigea  Sub- 
stanz mit  Spuren  von  Ammoniaksalzen  und  Gallensüss  und  0,6Vo  Wasser- 
Qualitative  Analyse  eines  aus  harnsauerem  Ammoniak  imd  Kalk 
und  kleesauerer  und  phosphorsauerer  Kalkerde  bestehenden  HaRsteines 
s.  TonosiEwict  V.  332-336. 

Auch  HEVHAim  fand  die  Uthofiellinsfture  als  den  Hauptbestandttieil 
der  Bezoare.    lU.  Bd.  XU,  303—6. 
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Haugoti  und  Sutra  {QI.  Bd.  XUV,  289  u.  90)  beobacbteten, 
das)  die  Beuare  aus  litbofelliiuiure  bestehen.  Dureb  Einwiriang  ton 
Salpetersäure  erhält  man  eine  eigene  Verbindnng,  die  Lithaiolelliih- 
siure,  lund  durch  trockene  Destillation  der  Letxteren  die  Pyrolithofellinr 
säure.     Die  FormeLn  dieser  Körptf  sind: 

IJttiofeUiiulDre  =  C4a  Hri  Oi. 

Lithaiofellinsäure  =;  C«  Bu  Ou  +  2  <Nt  0«).. 

PyroHthi^Uinsäure  =  Cm  Nf«  0«. 


H.    Physiologie  des  normalen  Organismus. 

».   AllgetneiDere  Gegenstäade. 

R.  WAona  bespricht  die  gegenwärtige  Ricfalung  der  Physiologie 
und  die  Aufgabe  iä  physiologtechen  Institute  LXI.  6—23.  —  Ana 
DarsteUimg  des  Nutzens  physiologischer  Versuche  für  die  praktische 
Heilkunde  .^t  Thhlb  CCLXV.  3  —  26. 

Heber  organische  Lebensrerhältaisae  s,  Pina  CCLXVI.  9—70.  — 
Oeber  ein  Gesetz  der  Lebensperiodicität  s.  Utoock  X.  N".  496,  216 
—218.  Nach  dem  Vf.  soll  sich  eine  Ttägige  Periodidläl  durch  die 
Puntfonen  des  Körpers  hindnrchiiehen. 

Ueber  die  Lebensweise  der  Wattertfümm  s.  B.  Gacu  X.  IP.  SN, 
321-328. 


h.   Nervensystem. 

'    aa.    Aügemeiiu  Ittrvmphytioiogü. 

J.  Brav  (CCLXIU.  61—232)  gibt  eine  Reihe  von  Studien  Aber 
pliyüologisch-patbologisdw  Gegenstände,  die  iwar  sehr  verschieden- 
artige Objecte  der  Physiologie  und  Pathologie  betreffen ,  sich  aber 
Tomigsweise  auf  Verhältnisse  des  Nervensystemes  beuehen.  Da  alle 
tioielnen  von  dem  Vf.  gelieferten  Abhandlungen  in  einem  gewissen 
organischen  Zusammenhange  stehen,  so  dilrflc  us  am  bebten  scyn, 
sie  hier  ämmtlich,  von  der  gewöhnlichen  Ordnun};  uliAuiuhuiid,  at^ 
sunmemufassen. 

Der  bekannten  Erscheinung,  dass  nach  der  subcutanen  Du 
scbneiduog  der  Huskeln  benachbarte  ansgedeluilcre  llaulstelten 
empfindlich  werden,  legt  der  Vf.  das  Gesetz  zu  Grunde,  dass  u 
riscbe  Nerv«ikrait,  die  sich  an  den  peripher isclicu  Enden  ihrer 
Ten  nicht  entladen  kann,  in  ihrem  motorischen  Ci;ntralursprunge 
und  auf  eine  benachbarte  oder  verwandle  si^nsiiilc  Centr 
äbwtriigt.     Eann  aber  gar  keine  moloriscbe  EotloduDg  ä' 
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80  bedrOoke  oder  betäube  diese  angehliufle  Kraft  die  correspondirende 
sensible  Nervenproirinz  und  daher  konbme  jenes  Pilzigwerden  der  Haut  nach 
der  Muskeldurchschneidung  (76).  Hierauf  bespricht  der  Vf.  (78—^8) 
die  organischen  Veränderungen ,  welche  sich  in  krampfhaft  zusammen- 
gezogenen '  oder  durchschnittenen  Muskeln  einstellen ,  und  erläutert 
sie  durch  ausführliche,  im  Auszüge  nicht  wiederzugebende  Theoreme, 
in  Betreff  deren  auf  die  Schrift  selbst  verwiesen  werden  muss. 

Jenen  gegenseitigen  Einfluss  der  sensiblen  und  motorischen  Ner- 
ven sucht  nun  der  Vf.  unter  gewisse  Raumesvorstellungen  zu  bringen. 
Wenn  ich  ihn  richtig  verstanden,  so  nipimt  er  an,  dass  z.  B.  die 
in  den  motorischen  Provinzen  durch  Mangel  an  Entladung  angehäufte 
Nervenkraft  gleichsam  durch  eine  zu  grosse  Einnahme  von  Raum  die 
sensiblen  Provinzen  beenge.  Der  Vf.  nennt  diese  Verhältnisse  das 
Belastungsgesetz  der  r  sensiblen  durch  motorische  Massen  und  umge- 
kdirt  (100).  Nachdem  nun  Heine  einige  Bemerkungen  über  die  €od- 
tractilitätserscheinungen  überhaupt  gegeben,  sucht  er  zunächst  seine 
Theorie  auf  die  Verhältnisse  des  Schlafes  anzuwenden  und  hält  diesea 
für  eine  Obruirung  der  sen^tiven  Sphäre  des  Organismus  durch  den 
nicht  nach  aussen  verwandten  Kraftvorrath.  Er  erläutert  alsdann  aus- 
führlich die  begleitenden  Erscheinungen  des  Schlafes  in  Bezug  aaf 
seine  Ansichten.  Auch  auf  die  Verhältnisse  des  Sympathicus  debnt 
der  Vf.  sein  Belastungsgesetz  aus,  indem  er  sich  vorstellt,  dass  die 
sensiblen  Fasern  in  den  Ganglien  von  den  motorischen  durch  Umspin- 
nung und  Umschnürung  höher  belastet  und  dadurch  unempfindlicher 
werden.  (An  und  für  sich  wirken  die  sensiblen  Fasern  des  Sympa- 
thicus nicht  träger.  Sie  haben  nur  keine  vollständige  MittbeHungs^ 
fähigkeit  für  das  Bewusstseyn ,  so  lange  die  Reize  nicht  einen  gewis- 
sen Grad  überschreiten.  Ref.)  Auch  über  die  Ausführung  dieses 
Punktes  muss  der  entsprechende,  im  Auszuge  nicht  wiederzugebende 
Theil  der  Abhandlung  selbst  nachgelesen  werden  (116  —  35).  Das 
Gleiche  gilt  von  den  Deductionen ,  nach  welchen  die  von  dem  Tri- 
geminus  kommende  Radix  longa  ^Ganglü  ciliaris  motorische  Kräfte  be- 
sitzen soll  (135— «(2). 

Nach  einem  Excurse  über  reizbare  Schwäche  geht  der  Vf.  m 
seinen  Ansichten  über  Entzündung  über«  Die  Letztere  betrachtet  er 
als  einen  Widerstreit  der  Propulsionskraft  des  Herzens  mit  der  durch 
einen  stärkeren  Krampf  bewirkten  Verengung  der  Capillaren  an  irgend 
einem  Orte  des  Körpers,  die  gross  genug  ist,  dass  nicht  das  Binder- 
«iss  durch  einen  Collateralkreislauf  sogleich  ausgeglichen  werden  kann, 
aber  bedeutend  genug  erscheint,  um  eine  Stdckung  des  Blutes  za  veran- 
lassen (156).  Der  Vf.  '  leitet  auf  diese  Weise  die  EnUündong  von 
einem  primären  Nervenleiden  her  und  sucht  diese  Anschauung  dorcb 
idiysiologische  und  pathologische  Erörterungen  zu  stütaen.  Den  Scbliiss 
des  Ganzen  bildet  eine  physiologische  Theorie  des  Fieberfrostes,  bei 
welcher  ebenfalls  die  Verhältnisse  des  Nervensystemes  voraogsweise 
berücksichligi  werden. 

G.  H.  MsTB  gab  ebenlaüa  eine  Reihe  theoretischer  Betrachtungen 
über  die  Thätigkeit  des  Nervensystemes  CCLXXVII.  1-316.  Der 
Vf.  redndri  die  bauptsächlicbsten  Functionen  des  Nertensystemes  auf 
die  Energieen  der  Nervenfasern  und  nimmt  für  diese  swei  Klassen, 
reine  Himfaseni  und  solche^  welche  sich  sowohl  in  dem  ceotraleoi 
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als  in  dem  peripbevischen  Nervensysteme  verbreiten»  an.  Zn  gleicber 
Zeit  bemübt  sieb  Meyer,  die  einseitige  Leitung  des  Nervenprincipes 
in  sensiblen  und  motoriscben  Nerven  in  Abrede  lu  steilen.  Er  siebt 
sieb  daber  genötbigt ,  die  N.  N.  oculomotorü  i.  B.  für  rein  motoriscbe 
zu  erklären  und  die  bei  ibrer  Durcbscbneidung  siob  kund  gebende 
Scbmenensempfindung  auf  anderem  Wege  zu  deuten.  Es  soll  nämlicb 
der  Ausdruck  des  Reizes,  welcher  einen  motoriscben  Nerven  in  seinem 
Verlaufe  trifft,  einerseits  peripberiscb  geleitet  werden  undZusammei^ 
ziebungen  erzeugen  und  aifderseits  nach  den  Centraltbeilen  des  Nerven- 
systemes  geben  und  dadurcb  Empfindung  erregen.  Etwas  Aebnlicbes 
soll  bei  den  sensiblen  Fasern  Statt  finden.  Nur  kann  sieb  bier  der 
peripherisch  fortgepflanzte  Reizzustand  bei  der  specifiscben  Qualität 
des  Nerven  nicht  äussern  (20).  Wäre  aber  diese  Anschauungsweise 
richtig,  so  mttsste  der  Beirscbe  Lehrsatz,  welchen  der  Vf.  selbst 
anerkennt,  unbeweisbar  seyn.  Es  müsste  bei  Durchschneidung 
der  vorderen  Rückenmarkswurzeln  eben  so  gut  Schmerz  entstehen, 
wie  bei  der  Verletzung  des  nach  dem  Vf.  rein  motorischen  Oculomo- 
torius ,  was  bekanntlich  nicht  der  Fall  ist.  Nach  seinen  Vorstellungen 
nimmt  nun  der  Vf.  an ,  dass  sich  jede  Nervenfaser ,  sie  sey  eine  moto- 
riscbe oder  eine  sensilde,  während  ibrer  Thätigkeit  in  allen  ihren 
Tbeilen  gleichmässig  verhalte.  Ihre  eigenthümlicbe  Veränderung  wäh- 
rend ihrer  Action  besteht  in  einem  Bestimmtwerden  zu  einem  Reiz- 
zustande. In  diesen  treten  aBe  Tbeile  der  Nervenfaser  gleichmäs- 
sig, an  welcher  Stelle  auch  der  Reiz  dieselbe  treffe  (30).  Reiz- 
unempianglicbkeit  der  Nervenfaser  kann  aber  eben  so  gut  durch  Ue- 
berwiegen,  wie  durch  Mangel  an  Reiz  berbeigefiüirt  werden  (37). 
Uirem  Eintritte  geben  abnorme  Zustände  der  ReizempfängUcbkeit  vor» 
aus  (38). 

Der  Vf.  führt  nun  seine  Ideen  in  Betreff  der  motorischen,  ael^- 
siblen  und  sensuellen  Pasern  weiter  aus.  Habe  ich  ihn  richtig  auf- 
gefasst,  so  läugnet  er  den  ursprünglichen  Unterschied  der  genannten 
Nervenfasern.  Einerseits  führt  er  ihre  Differenz  auf  den  gleichzeitigen 
Unterschied  der  peripherischen  Tbeile ,  in  welchen  sie  sich  verbreiten, 
zurUck  und  darin  hat  er,  wie  bekannt,  auch  Recht,  indem  wir  gegen- 
wärtig wenigsten«  annehmen  können,  dass  in  dieser  Beziehung  in 
der  Einrichtung  des  Organismus  eine  prästabiiirte  Harmonie  Statt 
finden  müsse.  Sollte  es  sich  nun  jn  Zukunft  mit  Bestiihmtheit  zeigen, 
dass  sensible  Fasern  dadurcb  zu  motorischen  werden  können,  dass 
sie  auf  künstlichem  Wege  mit  den  Letzteren  zusammenheilen,  so 
würde  diese  Thatsache  nur  darthun,  dass  die  prästabiiirte  Harmonie 
des  centralen  Nervensystemes  und  die  ursprüngliche  Einwirkung  der 
grauen  Massen  das  Primäre  und  Bestimmende  seyen.  Wenn  aber  ander- 
seits Mbyfr  auch,  wenn  ich  ihn  recht  auffasse,  die  Uebung,  die 
Wiederkehr  des  gleichen  Reizzustandesain  Betracht  zieht,  so  verwech«- 
seit  er,  wie  ich  glaube ,  ursprüngliche  Qualität  mit  späterer  Ausbildung, 
wozu  uns  eine  strenge  Begriffsunterscheidung  nicht  berechtigt. 

Der  Vf.  wendet  sich  alsdann  zu  den  Gefässnerven.  Er  betrachtet 
als  Folge  des  Reizzustandes  der  Letzteren  Contraction,  als  solche  der 
Ruhe  derselben  Erweiterung  der  Gefässe,  und  bringt  dieses  mit  den 
V^bältnissen  der  dann  ausge^biedenen  Ernährungsflüssigkeit  in  Be- 
ziehung.    Hierbei  scheint   mir  jedoch  BbvEa  ein   beachtungswerthes 
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Moment  minder,  als  es  verdient,  berttcksichUgt  m  haben.  Allerdings 
B&mlich  sind  die  Poren  der  Wandungen  eontrahirier  GefÜsse  enger, 
so  dass  hiernach  der  exosmoUsche  Strom '  verringert  ausfiele.  Allein 
nicht  iihmer  ist  dieses  der  Fall ,  weil ,  wenn  der  Seitenabflnss  nicbt 
zu  sehr  modificirend  eingreift,  eben  jene  Wände  bei  der  Gleichheit 
der  Herzkraft  oder  gar  bei  der  Verstärkung  derselben  einen  bedeuteü- 
deren  Druck  auszuhalten  haben.  Die  Ausführung  dieser  Vorstelhmgen 
muss  in  dem  Werke  selbst  nachgelesen  werden. 

Hierauf  behandelt  der  Vf.  ausführlich  die  gegenseitigen  Anregun- 
gen der  Nerven  nach  den  bekannten  Erfahrungen  und  unterslutzt 
ebenfalls  durch  seine  Betrachtungen  die  Hcnle*sche  Annahme  eines 
Gesetzes  der  antagonistischen    Lähmung. 

Der  zweite  und  grösste  Theil  des  Werkes  (145—316)  behandelt 
die  Energieen  der  Birnfasern  und  erörtert  hierbei  fast  durcbgebends 
psychologische  Punkte,  denen  Darstellung  in  keinem  Auszuge  wiede^ 
zugeben  ist.  Bei  dieser  Gelegenheit  theilt  auch  der  Vf.  eigene  Erlab- 
rungen über  subjective  Sinneserscheinungen,  vorzugsweise  des  Auges  mit 

Eine  eigene  Theorie  über  die  Empfänglichkeit,  vorzQglicb  der 
sensiblen  und  sensuellen  Nerven  und  deren  specifiscbe  Energieen  gibt 
GaoasMAiu«  CCLXXXVUI.  14—24. 

Eine  Reibe  von  Bfaizelbemerkungen  über  di^  Thätigkeit  des  Nerfen- 
systemes  liefert  Sachero  GGLXXXl.  Schon  1828  hatte  der  Vf.  das 
Beirsche  Gesetz  am  Schafe  bestätigt  gefunden  (Tom.  I,  14  —  17). 
Eben  so  führt  der  Vf.  eine  Krankengeschichte  als  Beleg  für  die  sen- 
sible und  nicht  gustatorische  Natur  des  R.  Ungualis  N.  trigemini  an 
und  erläutert  einen  Fall  von  Leiden  des  Facialis  und  der  Porüo  minor 
N.  trigemini  (99).  Zu  gleicher  Zeit  bemerkt  er,  dass  Guarini  (Vgl. 
auch  X.  No.  521,  230—31)  und  Panizza  gefunden,  dass  die  Cliorda 
tympani  rein  motorisch  sey,  vom  Facialis  komme  und  auch  Einflass 
auf  die  Zungenbewegung  habe  (128).  Eben  so  erwähnt  der  Vf.  drei 
Fälle,  wo  bei  Leiden  des  Halsmarkes  in  dw  Gegend  der  Wurzeln 
des  Accessorius  Stimmlosigkeit  eintrat  (199).  Was  den  Hypoglossus 
betrifft,  so  fand  ihn,  wie  der  Vf.  mittheilt,  Paiiizza  bei  einzelnen 
Hunden  in  hohem  Grade,  bei  anderen  minder  empindlich.  Bei  den 
späteren  Sectionen  ergab  sich,  dass  dieses  davon  abhänge,  ob  sich 
mit  dem  Zungenfleischnerven  ein  oder  zwei  oder  drei  Fäden  der  drei 
obersten  Halsnerven  verbinden.  Bei  Gelegenheit  des  sympathischen 
Nerven  gibt  der  Vf.  eine  historische  Uebersicht,  vorzüglich  der  neuem 
Ansichten  italienischer  Forscher  (218—27).  An  den  hinteren  Nerven- 
wurzeln  eines  lebenden  oder  eben  getödteten  und  noch  reizbares 
Schaafes  glaubten  der  Vf.  und  Berruti  durch  das  Gefühl  eine  Art 
wurmfürmiger,  molecularer  Bewegung  wahRunehmen  (Tom.  II,  22  a. 
33).  Bei  deril  Anlasse  der  Besprechung  der  Irisbewegungen  liefert  der 
Vf.  eine  ausfQhrliche  Uebersicht  der  Ansichten  und  Forschungen  der 
italienischen  Gelehrten  über  den  Bau  und  die  Thätigkeiten  der  Regen- 
bogenhaut (136—154).  Eben  so  theilt  er  bei  der  Erläuterung 
der  Ernährungserscheinungen  einen  eigenthümlichen  Fall  Von  Hoskel- 
atrophle  eines  jungen  Mannes  ausführlieh  mit  (276-80).  Veberbaopt 
schaltet  noch  der  Vf.  an  passenden  Gelegenheiten  einzelne  aus  seiner 
Praxis  entnommene  Erfahrungen  ein. 
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Eine  ausftthrliehe  Uebersichl  der  Nenrenphysiologie  gitt  Thbiu 
LVIU.  58-77. 

hh.    Peripheriiehes  Nervemyüem. 

Theoretische  Betrachtungen  über  das  Bell'sche  Gesetz  ^.  XXIX. 
«97-310. 

Van  Kufbr  hat  in  seiner  eigenen  Schrift:  «Essai  exp^rimental 
snr  la  nature  fonctionelle  du  nerf  pn.eomogastriqne.  Louvain.  8. , 
von  HALULum  XVIII.  Tome  XII,  191  —  194  (siehe  den  Aaszng) 
eine  grossere  Reihe  von  Versuchen  über  die  Thäligkeiten  des  ^«rtifii- 
sekwetfendm  Nerven,  welchen  auch  Schwann  beiwohnte,  angestellt. 
Die  Beobachtungen  wurden  an  noch  reizbaren  Hunden,  welche  durch 
Veii)lutung  getödlet  worden  wahren,  angestellt.  Der  Vf.  bestätigt 
hierbei ,  dass  die  Wurzeln  des  Vagus  bewegende  Pasern  einschliessen. 
Diese  verlaufen  zu  den  Constriclores  pharyngis ,  dem  Pharyngostaphy^ 
linus,  der  Speiseröhre  und  den  Innentheilen  des  Kehlkopfes.  Dagegen 
stehen ,  mit  Ausnahme  des  Pharyngostaphylinus ,  die  übrigen  Theile  des 
Gaomensegelsi  nicht  unter  dem  bewegenden  Einflüsse  des  Vagus.  Der 
AccessorivB  hat  nach  dem  Vf.  keinen  Einfluss  auf  die  Bewegungen 
der  Muskeln  des  Kehlkopfes  oder  des  Schlundes.  Da  bei  diesen 
Versuchen  der  Trapezius  entfernt  worden»  so  contrahirte  sich  nur 
der  Stemocleidomastoideus  nach  Reizungen  der  Wurzeln  des  Beinenren. 
Eben  so  leugnet  van  Kempen  den  Einfluss  des  Accessorius  auf  die 
Zusammenziehungen  des  Herzens  und  des  Magens.  Was  speciell  die 
'Kehlkopfmuskeln  betrifft,  so  leitet  der  Vf.  ihre  Bewegungsfasern  ui^ 
sprünglich  vom  Vagus  her.  Der  Laryngeus  inferior  versorgt  die 
Muskeln,  welche  die  Glottis  erweitern  und  den  Stimmbändern  ihre 
verschiedenen  Spannungszustände  verleihen.  Die  Stimmritze  schliesst 
sich  von  selbst  und  bat  keine  besonderen  Constrictores  nöthig.  Bei 
jungen  Thieren  erfolgen  die  Verschliessung  der  Glottis  und  die  Ef- 
sUckungsgefahr  nach  Durchschneidung  der  beiden  Recurrentes  von 
selbst.  Bei  älteren  geschieht  dieses  nicht,  weil  die  CartUagines  ary- 
tamoideoi  zu  starr  sind.  Die  Stimme  verlischt  und  stellt  sich  nicht 
wieder  her,  sobald  man  grössere  Stückchien  aus  den  Laryageis  inferio- 
ribus  ausschneidet,  um  deren  Wiedererzeugung  zu  verhüten. 

Eine  Reihe  von  Versuchen  über  die  nervösen  Quellen  der  Magen» 
bewegungem  gibt  Longet  IX.  No.  ÜS5,  57.  Der  Vf.  fand  an  mehr, 
als  ftO  Honden,  dass  die  Magenbewegungen  nach  Reizung  der  Speise- 
röhrengefiechle  der  herumschweifenden  Nerven  nur  dann  in  bedeutender^ 
Intensität  erfolgen ,  wenn  der  Magen  mit  Speisen  gefüllt  ist.  Reizung 
der  R.  R.  splanchnici  erieugte  weder  bei  Hunden,  noch  bei  Kanin- 
chen Contractionen  des  Magens. 

Eine  Zusammenstellung  des  Bekannten  über  die  Ursache  des 
Todes  nach  Durchschneidung  der  beiden  Vagi  liefert  Heiniuci  GGXGI. 
5— W. 

Die  Analogie  des  N.  sympathicus  mit  den  Gerebrospinalnerven 
vertheidigt  Berruti  GGXGII.  5—46. 

Von  der  Idee  der  Bidder-Volkmann'schen  sympathischen  Fasern 
ausgehend,  durchschnitt  Waltb^r  (XV.  4^44— i^5)  die  Verbinduogs- 
ildeo  zwischen  dem  Sympathicus  und  dem  Hüftgeflecht  und  glaubte 
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hierbei  in  der  Majorität  der  Fälle  zu  folgenden  Resultaten  gelangt  za 
»eyn.  Unmittelbar  nach  der  Operation  und  am  ersten  Tage  nach 
derselben  Hess  sich  keine  Verschiedenheit  zwischen  beiden  Schwimm- 
häuten wahrnehmen.  Nach  dem  zweiten  Tage  wurde  die  Blulbewe- 
gung  schneller ,  die  Netze  vergrösserten  sich  und  es  schienen  weniger 
Blutkörperchen  da  zu  seyn,  als  dem  Durchmesser  der  Gefässe  ent- 
sprechend war.  Die  Schwimmhaut  war  blasser  und  die  Gefässe  hatten 
Vs^Ve  il^i'es  Durchmessers  verloren.  Diese  Erscheinungen  dauerten 
ungefÄhr  von  dem  zweiten  bis  zum  fünften  Tage.  Dann  trat  wieder 
eine  IndifTerenzzeit  ein,  wo  gar  kein  Unterschied  zwischen  beiden 
Schwimmhäuten  wahrgenommen  werden  konnte.  Einen  Tag  später 
wurde  das  Verhältniss  das  Umgekehrte.  Der  Kreislauf  verlangsamte 
sich  in  der  Schwimmhaut  der  operirten  Seite.  Der  Durchmesser  der 
Gefässe  nahm  bis  zum  Normale  zu.  Eine  deutliche  Erweiterung  gab 
sich  nicht  zu  erkennen.  Ungefähr  am  oder  nach  dein  l^^**  Tage 
wurde  die  Blutbewegung  in  dem  operirten  Schenkel  pulsatoriscli. 
Allmählig  trat  Stockung  ein ,  ohne  dass  jedoch  eine  nachfolgende  Ei- 
sudaüon  bemerklich  gewesen  wäre.  Bisweilen  erschien  auch  ^—4  Tage, 
nachdem  sich  die  Stockung  in  dem  kranken  Beine  gezeigt  hatte, 
eine  solche  in  dem  gesunden.  Ein  Mai  existirte  sie  nur  in  d^ 
gesunden,  nicht  aber  in  der  kranken  Extremität.  Die  Ursache  lag 
hier  in  plastischen  Ausschwitzungen ,  welche  die  Aorta  verrückt  hatten. 
Eine  genauere  Betrachtung  dieser  Angaben  zeigt  aber  bald ,  dass 
sie  theils  auf  subjectiver  Schätzung  beruhen  und  daher  k^ne  hinrei- 
chende Sicherheit  darbieten,  theils  einander  widersprechen,  \Venn 
der  Vf.  behauptet,  dass  die  Gefässe  y^  bis  Vii  ihres  Durchmessers 
verloren  haben,  so  fehlt  zuvörderst  aller  sichere  Beweis  dafür.  Denn 
bei  der  Mannigfaltigkeit  der  Capillaren  einer  und  derselben  Schwimm- 
haut, bei  der  Schwierigkeit  dieselben  an  späteren  Tagen  wiederzu- 
finden, hält  es  schon  sehr  schwer,  einen  Satz  der  Art  mit  Eiactheit 
auszusprechen.  Bleibt  aber  ein  solcher  Theil  längere  Zeit  ausge- 
spannt, so  kann  schon  der  Reiz  allein  diese  Veränderung  bedingen. 
Ueberdiess  hat  der  Vf.  die  Verbindungsfäden  des  S^mpathlcus  in  der 
Nähe  des  Hüftgefiechtes  durchschnitten.  Hier  entstand  dann  natürlich 
eine  nachfq)|gende  Entzündung,  welche  die  grösseren  Cerebrospinai- 
nervenstämme  des  Schenkels  mit  ergreifen  musste  und  daher  schon 
geeignet  war,  auf  die  Blutgefässe  des  Schenkels  einzuwirken.  Bei 
dieser  Reizung  bewegte  auch  wahrscheinlich  das  Thier  die  hintere 
Extremität  der  operirten  Seile  weniger  oder  gar  nicht,  und  schon 
daher  lässt  sich  die  nachfolgende  Blutstockung  als  Folge  anhallender, 
gleichsam  lähmungsartiger  Ruhe  erklären.  Aus  einer  solchen  Auffas- 
^ungsweise  lässt  sich  auch  erklären,  weshalb  bisweUen,  wenn  sich 
wahrscheinlich  die  consecutive  Entzündung  weiter  ausdehnte,  die 
Stockung  sogar  in  dem  Schenkel  der  gesunden  Seite  eintrat.  Mit  der 
Annahme  sympatliischer  Fasern,  wenn  diese  selbst  anatomisch  auf 
keinen  unrichtigen  Beobachtungen  beruhten,  vertrüge  sich  diese  Er- 
scheinung nicht ,  da  die  Verbindungsfäden  des  Sympathicus  der  ande- 
ren Seite  mit  dem  Hüftgeflechte  unverletzt  bleiben.  Allein  der  Vf. 
widerspricht  sich  auch.  Nach  dem  ersten  Stadium  soll  eine  Indifferenzxeit 
oinlrelen,  wo  kein  Unterschied  zwischen  beiden  Schwimmhäuten  exi- 
Hiirt.     iNichts  desto  weniger  sollen  sich  erst  in  der  Folgezeit,  wenn 
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die  Stockang  eingelettei,  die  Geiässe  bis  auf  das  Nonnale  erweitern. 
Folglich  bleiben- sie  während  der  Indifferenzzeit  noch  verengt.  Dieser 
Widerspruch  zeigt  am  besten,  welches  Gewicht  auf  die  subjective 
Angabe  der  ersten  Verengerung  zu  legen  ist.  Zuletzt  soll  nun  eine 
TOllkQfflmene  Stagnation  ohne  Ausschwitzung  eintreten.  Dieses  erfolgt 
gerade  bei  Schwinunbäuten ,  welche  zu  viel  manipulirt  werden  oder  zu  . 
sehr  ruhen.  Bei  wahren  Degenerationen,  wie  nach  Zerstörung  des 
RQckenmaifces ,  schreiten  bekanntlich  die  Erscheinungen  weiter  vor. 
Man  sieht  hieraus,  dass  diese  Versuche  noch  weit  davon  entfernl 
sind,  selbst  nur  zu  beweisen,  dass  sich  die  Gerebrospinalfasern  des 
Sympathicus,  die  etwa  in  das  HiiftgeOecht  eintreten ,  zu  den  Blutgefäß 
sen  des  Schenkels  begeben.  Man  erwäge  nur  die  Dünne  dieser  Fär 
den  und  den  Blutgefassreichtbum  des  Schenkels  und  man  wird  schon 
hiernach  eine  solche  Hypothese  nicht  sehr  wahrscheinlich  finden. 

Die  byperämischeif  Erscheinungen,  nach  Durchschneidungen  und 
anderen  Affectionen  der  Nerven  bespricht  nach  den  bekannten  Erfah- 
rungen WiEDEBSHBUf  €GXC.  3  —  36.  Desgl.  stellt  Hopfmamn  das  Be* 
kanntere  der  Nervensjmpathieen  .CCXXXXIX.  5—30  dar. 

ce.    CetUrakt  Nervensystem. 

BuDGE  verfolgte  in  einem  sweiten  Hefte  seiner  Untecsucbungen 
iiber  das  Nervensystem  eine  Reibe  von  ferneren ,  Versuchen  über  den 
Einfluss  der  Centraltheüe  des  Nervensystemes  auf  die  Bewegßsngen 
peripherischer,  der  Willkür  entzogener  Organe  GCLXXVI.  i  —  338. 
Um  die  Herzbewegung  bei  Fröschen  vorläufig  zu  lähmfiA,  empfiehlt 
der  Vf.  die  Vergiftung  dieser  Tbiere  durch  Vs^Vs  Gran  Sublimat. 
Am  besten  tritt,  dann  der  Erfolg  im  November  und  December  ein. 
V^enn  nun  das  Herz  schon  still  steht,  oder  seine  Pulsationen  sehr 
bedeutend  verlangsamt  sind ,  so  kann  man  dieselben  durch  galvanische 
oder  chemische  Reizung  des  verlängerten  Markes  wieder  hervorrufen. 
'  Durch  diese  vermehren  oder  verstärken  sich  die  Schläge  (11).  Irritation 
des  grossen  oder  des  kleinen  Gehirnes  zeigte  hier  keinen  Einfluss  ai|f 
das  Herz.  Aus  vergleichenden  Beobachtungen  ergab  sich,  dass  der 
Herzschlag«  nach  Entfernung  der  Haut  und  Unierbindung  beider  Lungen 
oder  noch  mehr  nach  dieser  Operation  oder  oUue  sie  und  Zerstörung 
des  verlängerten  Markes  früher  aufliörte,  als  bei  der  ungehinderten' 
Existenz  dieser  Gebilde  (16).  Vorzüglich  bei  stiller  werdendem  Hefz* 
schUge  kann  diese  auch  durch  Reizung  des  Vagus  und  Sympathicus  in- 
fluencirt  werden  (29,  30).  Auch  sah  der  Vf.  bei  einer  jungen  Katze 
und  z.  Tbl.  bei  dem  Kaninchen,  nicht  aber  bei  Hunden  den  Herz- 
schlag durch  mechanisch-chemische  Reizung  des  Corpus  callosum  von 
Neuem  belebt  werden  (33,  34)..  <w 

Kach  Reizung  des  Corpus  strialum  §ah  der  Vf.  ^ei  einem  leben- 
den Kaninchen  Zusammenziehungen  des  Zwerchfelles  entstehen.  Wurde 
dasselbe  bei  einem  lebenden  Kaninchen  vorgenommen ,  so  stiegen  die 
AUiemzOge  von  64  auf  89  in  der  Minute  (53—33).  Zweifelhafter 
blieben,  wie  mir  scheint,  die  Versuche,  welche  der  Vf.  über  den 
Einfluss  der  Hemisphären,  des  vedängerten  und  des  Rflckenmarkes 
auf  das  At^mep  anstellte  (62—66). 
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M  Rdzang  keiBes  efozigen  Ceotrallteil^s  gerietlwn  die  BUimm 
rÜMenbänder  in  Bewegung.  Im  Leben  nämlicb  entfernen  sie  sieh  von 
einander  bei  dem  Einathmen  und  gehen  bei  dem  Ansatbrneii  niber 
an  einander.  Diese  Erscbeinungen  werden  durch  Reizung  des  N.  va- 
gus  am  Halse  vermehrt  und  durch  Durebscbneidung  des  taerumscbweifen- 
den  Nerven  in  der  Nähe  des  Kehlkopfes  aufgekoben.  Den  gleichen  Erfolg 
h4(  die  Trennung  der  N.  N.  recurrentes. 

* 

Auch  bei  erneuerten  Versuchen  sah  der  Vf.  keine  Bewegungen  der 
Bkue  bei  Irritation  von  Theiien ,  die  oberbalb  des  üebergangspunktes  der 
'  strlckfonnigen  Köfper  nach  dem  kleinen  Gehirn  liegen.  Dagegen 
sah  er  ebenfalls  durch  Reizung'  der  Vierhugel  Mattdartnbewegungei% 
entstefaen  (83).  In  Betreff  der  Bewegungen  willkürlicher  Muskeln 
endlich  sucht  der  Vf.  durch  Experimente  den  Satz  zu  belegen,  dass 
nach  Zerstörung  einer  od^r  beider  Heinisphären  krampfhafte  Erschei- 
nungen, Zittern,  heftiges  Aufschreien  nach  geringen  Veranlassungen 
leicht  eintreten,  während  Reizung  der  genannten  Parthieen  nie  Zuckun- 
gen eines  wittkürlichen  Muskels  veranlassen  (9i). 

Der  zweite  Theil  der  Budge*schea  Arbeit  behandelt  den  Einfluss 
des  Centralnervensystemes  auf  Gefühl  und  Empfindung  (98  —  938). 
Da  dieser  Abschnitt  seiner  grpssten  Ausdehnung  nach  theoretisch  re- 
llectiv  ist,  so  können  hier  nur  die  vorzüglichsten  neuen  oder  eigenen 
Thatsachen ,  welche  bei  dieser  Gelegenheit  mitgetheilt  werden ,  hervor- 
gehoben werden.  Nach  eigenen  Untersuchungen  spricht  sich  aocb 
der  Vf.  dafür  aus ,  dasd  die  Vorderslränge  des  Rückenmarkes  sensible 
Fasern  enthalten,  obgleich  diese  hier  in  weit  geringerer  Menge,  als 
in  den  hinteren  vorkonmien  (139).  Zu  gleicher  Zeit  fand  er,  dass 
wenn  bei  Katzen  nur  die  eine  seitliche  Hälfte  d^s  Rückenmarkes  oder 
des  verlängerte»  Markes  hinwc^enommen  wird,  die  Empfindlichkeit 
des  N.  ischiadicus  z.  B.  der  gleichen  Seite  nicht  schwindet,  so  dass 
er  eine,  wenn  auch  geringe  seitliche  Kreuzung  von  Gefühlsfasem 
schon  im  Rückenmarke  annehmen  zu  können  glaubt  (157).  Bei  Katzen 
und  Kaninchen  zeigten  ihm  ebenfalls  die  oberen  Schichten  des  kleinen 
Gehirnes  keine  Gefühlsreactionen  gegen  jegliche  Art  von  Reiz.  Di^ 
selben  traten  aber  bei  den  tieferen  TheUen ,  obgleich  um  vieles  gerin* 
ger,  als  bei'dem  verlängerten  Marke  ein  (160).  Bei  Kaninchen  übri- 
gens stösst  man,  von  oben  eingehend,  viel  eher  auf  empfindllcbe 
Stellen,  als  bei  Katz^  (161).  Bei  einzelnen  Kaninchen  und  einer 
Katze  sah  der  Vf.  durch  Reizung  des  hinteren  Drittheiles  der  Orotf* 
h^rrüiemiephäre  Gefühlsreactionen  hervortreten.  Diese  fehlen  hänüg  dem 
Gorpua  striatum ,  treten  aber  auch  (bei  Kaninchen)  bisweUen  hervor 
(166).  ■  Sehr  stark  aber  zeigen  sie  sich  hier  in  dem  Sebhügel,  ^^^'' 
rcnd  die  Vierhügel  gewissermassen  zwischen  den  Corporibus  striatis 
und  den  Thalamis  nervorum  opticorum  stehen  (167).  Eben  so  schliessi 
der  Vf.*  aus  eincf  Reihe  von  Deductioaen  und  Versuclien ,  welche  die 
Specialfunctionen  des  Rückenmarkes  betreffen,  dass  es  hier  nur  sen- 
sible und  motoritcbe  fasern  nebst  Jiervenkörpern ,  nicht  aber  eigeo" 
thftmliehe  Theile  gebe,  durch  weldie  der  WtUenseinlluss  vermitU»! 
werde  und  dass  keine  eigentfattnUiche  Fasern  existirten,  welche  »^ 
In  dem  Gehtm  erzeugte  Tkätigkeiten  lu  4ap  Nervenwursel»  ^'' 
pflanzten  (215).  ^    , 


■üflkh  bcIncMei  mmm  aadi  BMlMcMuBgoii,  die,  an  PHSsctei 
auigeslelli  wordcD,  den  Enlnss  der  Eelfernoog  einer  sdlUchea  Mir»» 
ha&te  auf  die  Eeflexerschei— miee.  Hiemch  ergab  sich,  dass  dann 
in  der  Regel  die  nack  einer  Uanlreining  entstehende  ReaeHon  gerin* 
ger,  #b  Tor  der  Operation  ansfalit.  Auf  derjenigen  Körperseite ,  auf 
welctier  die  Himhalfle  weggenommen  worden  ^  und  die  dalier  wegen 
derPyraoudenlu-eaiung  weniger  afficirt  isl,  bemerkt  man  «eine  geringere 
Empfindliclilieit  f&r  Reflßxerscbdnangen,  als  auf  der  entgegengesetxten. 
Später  hingegen  lässt  sich  awfschen  beiden  SeitcnhäUlen  kein  wesent* 
lioher  Unterschied  mdv  wahrnehmen.  Endlich  tritt  ein  Stadium  ein, 
in  welchem  die  des  Gehimeinflusses«  beraubte  Seitenbalfte  auffallend 
weniger  Readion  id^,  als  die  andere  (Sift»>  19).  Als  fernere  Belege 
endlich  führt  der  Vf.  Versuche  an  Katien  und  Hunden  an,  bei  wel* 
eben  Entfernung  der  einen  GrossUrnbemisphare  bald  danitf  seltf  ge- 
ringe motorische  Effecte  der  gelähmten  Seite  in  Folge  von  sensiblen 
Reizen  eneugte,  während  sfAter  die  ^Virkungen  auf  betden  Seiten*» 
hälflen  als  die  gleichen,  aber  geschwächten  erschienen.  Nadi  der  Entfor^ 
nung  der  einen  Hälfte  des  kleinen  Gehirnes  blieb  die  Repction  nach 
Reixungen  der  N.  K.  ischiadid  beiderseits  dieselbe  (%%i). 

VouuuKR  sndite  nun  nach  einigen  mk  Bmnia  angesteUten  Ver» 
suchen  darzuthun,  dass  alle  Beobachtungen,  welche  man  ilber  den 
Einfluss  der  Centrallheile  auf  die  Bewegungen  des  Herzens  und  der 
Eingeweide  anstellen  könnte,  unzuverlässig  seyen  (XV.  S7S  — 77). 
Der  Vf.  fuhrt  zu  diesem  Zwecke  Versuche  an,  welche  den  Einfluss 
der  CentraKheile  auf  das  Hen  als  zufällig  darstellen  sollen.  Bei 
einer  erhenkten  Katze  z.  B.  wurden  einerseits  das  Gehirn  und  andere 
seits  das  Herz  blossgelegt.  Nachdem  das  Herz  völlig  still  zu  stehen 
schien,  wurde  das  Corpus  callosum  durch  Ritzen  und  Stechen  nü| 
einer  Nadel  gereizt.  Erst  nach  ungefilbr  einer  halben  Minute  tratet 
Pulsationen  des  Heriens  ein.  Der  mechanische  Reiz  wurde  ausgesetsl 
und  die  Bewegung  dauerte  ungefähr  eine  Minute  lang  fort.  Nachdem 
Ruhe  eingetreten ,  wurde  abermals ,  aber  erfolglos  gereb^t.  Endlich 
zeigte  sich«  dass  das  Herz  auch  direete  Reize  nicht  mehr  beantwortete. 
Bei  einer  anderen  Katze,  bei  welcher  das  Herz  periodisch  still  stand 
und  schlug,  wurde  der  Balken  während  der  fotermlssionen  ohne  Er* 
folg  gereizt  (574).  Bei  einem  alten  Hunde  zeigte  das  Herz  in,  den 
Ventrikeln  eigenthümlicbe  wühlende  Bewegungen ,  die  sich  nach  Bei* 
zung  des  grossen  Gehirnes  in  der  Längenspalte  verstärkten,  sich  aber 
^ter  bei  Irritation  des  Corpus  xalkMum .  nicht  änderten.  Bei  einem 
alten  lUter  rief  Galvanisiren  des  verlängerten  Markes  noch  Zuckungen 
der  Brustmuskeln,  aber  keine  Uerzbewegängen  hervor.  Ausführlich 
endlich  schUdert  der  Vf.  zwei  an  jungen  Hunden,  einen  an  einedi 
älteren  Ihiere  der  Art ,  eiden  an  einem  Kaninchen  und  einen  an  einer 
Katze  angestellten  Versuch,  bei  welchen  die  Schläge  der  Kanr 
mern  und  der  Vorfaöfe  von  Minula  zh  Mingte  notiri  und  keine  wesentr 
liehe  Wirkung  nach  Reifungen  des  Rückenmarkes^,  des  verlängerten  Markes 
oder  der  Grosshirntheile  bemerkt  wurde.  Hieraus  schliesst  nun  Vout- 
MAi«,  dass  die  früheren  Vennche  über  den  EinSttss  des  Genlralnerven* 
systemes  Niehts  beweisen» 

Bei  dieser  Darst^ung  scheint  mir  Vouwai«  zu  rasch  %a  folgern. 
BS  ist  sdmn  läagsl  bekanni,  dass  das  Hera  frisch  getödleter  ThioM 
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seine  Palsationen  h'4ufig  eine  Zeil  lang  aussetzt  und  dann  von  Neuem 
beginnt.  Allein  VoLUiAim  glaubt  nun  dafür  ein  Maass  anndimen  zu 
könnea»  wenn  er  die  Zakl  der  Herzscbläge  von  Minute  zu  Minule 
bestimmt.  *  Dieser  Voraussetzung  kann  ich  nicht  beistimmen.  Einef- 
seits  nämlich  können  innerhalb  eines  kürzeren  Zeilraumes  stirkere 
und  schwächere  Herzschläge  eintreten.  Die  Verstärkung  liält  fast  nie 
eine  Minute  aa  und  jene  Zeitmessung  wird  hierdurch  eo  ipso  schwan- 
kend. Wenn  man  sich  mit  solchen  Versuchen  vorurtheilsfrei  beschäf- 
tigt, so  wird  man  finden,  dass  die  Bewegung  momentan  oder  für  eine 
kurze  Zeitdauer  yergrössert  wird ,  dass  dann  aber  der  Erfoflg  aufbörl. 
Was  beweist  aber  hierbei  das  Abzählen  nach  einer  Minute?  Eben  so 
wenig  berücksichtigte  VoKuiAifR  die  Intensität  de^^  Herzschläge,  die  bei 
diesen  Experimenten,  wie  nachDurchschneidung  des  Vagus  zum  Vorscheia 
kommt.  Dass  aber  anderseits  negative  Resultate  bei  solchen  Versuche» 
sehr  häufig  zum  Vorschein  kommen,  ist  von  früheren  Beobacbter» 
ausdrücklich  bemerkt  worden.  Die  Erfahrungen  von  VouuiAiiN  fähren 
daher  diesen  schwierigen  Gegenstand  nicht  weiter  fort.  Denn  seinen 
negativen  Resultaten  kann  noch  der  Vorwurf  gemacht  werden,  dass 
er,  von  nicht  begründeten  Prämissen  ausgebend ,  unvollständig  beob- 
achtet habe.  Ich  gebe  übrigens  gern  zu,  dass  gerade  die  Henbewe- 
gungen  in  dieser  Beziehung  den  meisten  Gontreversen  blossgestelll 
werden  können. 

Auf  scbwächerer  Basis  ruhen  die  Einwendungen ,  welche  BrooEi 
und  VoLKMANif  gegen  den  Einfiuss  des  Gentralnervensystemes  auf  die 
Bewegungen  des  Nabrungsschlaucbes  machen.  Hier  nämlich  hebt  der 
Vf.  das  Eintretet  und  lange  Anhalten  der  peristaltiscben  Bewegungen 
durcb  den  Reiz  der  Luft  bei  geöffneter  Bauchhöhle  hervor.  Er 
gibt  an,  dass  er,  selbst  wenn  das  Bauchfell  unverletzt  geblieben, 
keine  Darmbewegungen  wahrnahm.  Diesem  muss  ich  nun  wider- 
sprechen. Nach  Bekanntmachung  dieser  Abhandlung  Hess  ich  bei 
einem  eben  getödteten  Meerschweinchen  die  künstliche  RespiraUoD 
einleiten.  Die  Bauchmuskeln  wurden  dann  losgetrennt,  so  dass  die 
Därme  durch  das  Bauchfell  durchsehimmerlen.  Hierauf  legte  man  das 
kleine  Gehirn  bloss.  Die  Eingeweide  verhielten  sich  vollkommen  ruhig. 
Allein  schon  nach  meefaanischer  Reizung  der  Hemisphären  des  Cere- 
bellum  und  vorzüglich  des  Wurmtheiles  entstand  augenblicklich  ein  so 
heftiger  Sturm  in  den  dünnen  Gedärmen ,  dass  er  sogleich  allen  An- 
wesenden in  hohem  Grade  auffiel.  Uebrigens  hat  VouuuNif  bei  4i«ser 
Beurtheilung  der  Darmverhältnisse  noch  andere  wesentliche  Punkte 
ausser  ^cht  gelassen.  Bekanntlich  sind  es  vorzüglich  die  düpnen  Ge- 
därme, welche  nach  dem  Tode  bei  Eintritt  von  Luft  in  die  Bauch- 
höhle auf  das  Lebhafteste  bewegt  werden.  Der  Magen  und  der  Dick- 
darm ruhen  in  vielen  Fällen ,  der  Mastdarm  hoch  häufiger.  Warum  bat 
nicht  Volkmann  diese  Thelle  geprüft?  Qft  sieht  man  nach  Reisong 
der  Gentraltheile,  wie  sich -der  Magen  sehr  lebhaft  einaohnürt  und 
sich  peristaltisch  bewegt,  wie  die  dicken  Gedärme  sich  energisch  zu* 
sammenzieben  und  der  Mastdarm  wiei  ein  Stempel  gegen  den  After 
anschlägt  und  seine  heftigen  Contractionen  oft  wiederholt.  Diese  con- 
clusiven  Erscheinungen  und  nicht  jene  äquivoquen  waren  hervorzuheben, 
wenn  es  sich  um  eine  unpartheiische  Prüfung  der  Sache  handelte 
Dnsselbe  gilt  von  dem  Verfahren  Volhunn's,  bei  welebem  er  sieb  an 


IhiügkiUm  du  eevürnim  NertemjßMemei.  SStt 

<lie  Anfalle  Ton  Budgb  lält,  dass  sich  der  Hoden  nadi  Reazung  der 
CenlralUieile  aufirtcfate.  Diese  Beobachtnng  scbeint  mir  ebenlalls  sehr 
problematisch.  Ich  habe  sie  wenigstens  bis  jetzt  nicht  machen  kdn- 
nen.  Allein  warum  übergebt  Volkmanii  das  Vas  deferens,  das  sich  bei 
geöffneter  Bauchhöhle  von  selbst  nie  susammenzieht,  hingegen  bei  ein- 
zelnen Thieren  nach  Reizung  der  Centraltheile  in  die  lebhaftesten 
peristalttschen  Bewegungen  geräth? 

Wenn  übrigens  einzelne  Autoren  über  die  Unbeständigkeit  des 
Erfolges  bei  solchen  Versuchen  klagen ,  so  dürften  sie  nicht  ausser 
Acht  lassen,  dass  bei  Experimenten  der  Art,  welche  an  frisch 
getödteten  und  noch  reizbaren  Thieren  angestellt  werden,  in 
der  Regel  die  künstliche  Respiration  nicht  eingeleitet  wird  und  dass 
die  meisten  Eingeweide  mit  ihrer  einfachen  oder  selbst  zusammen- 
gesetzten Muscnlatur  ihre  loeale  Reizbarkeit  länger  bewahren,  als  die 
ihrer  entsprechenden  Nerven. 

Stux»g  lieferte  eine  belehrende  Reihe  von  Versuchen  über  das 
Rückenmark  der  Frö^he  und  der  Saugethiere  XXIX.  91  — Iftft.  Merk- 
würdiger Weise  lässt  der  Vf.  die  PrimitiTfasern  der  Nervenwurzeln 
nichl  in  die  des  Rückenmarkes  übergehen,  sondern  an  der  Innen- 
fläche der  pia  mater  endigen  (9k).  Ich  muss  frei  bekennen,  dass  mir 
das  Läugnen  von  solchen  Thatsachen,  welche  zu  ihrer  Bestätigung 
keine  grosse  Uebung  in  mikroskopischen  Untersuchungen  fordern 
und  allgemein  constatirt  sind,  den  Studien  des  Vf.  nicht  förderlich 
scheint.  Nach  Durchschneidung  der  hinteren  Wurzeln  bei  dem  Frosche 
sah  der  Vf.  ebenfalls,  dass  die  Muskelbewegungen  unregelmässiger  werden. 
Statt  aber  dieses  nur  auf  den  Mangel  an  Empfindlichkeit  zu  beziehen, 
glaubt  er,  dass  nach  Durchschneidung  der  hinteren  Wurzeln  auch 
der  Tonus  der  entsprechenden  Muskeln  mangele  —  eine  Ansicht,  mit 
welcher  ich  mich  nicht  befreunden  kann,  da  ich  bei  solchen  Versuchen 
kein  Zeichen  besonderer  Erschlaffung,  sei  es  in  einzelnen  oder  in 
allen  Muskeln ,  wahrnehmen  konnte  (99).  Mit  Recht  dagegen  behauptet 
auch  Stilung,  dass  die  vorderen  Wurzeln  keine  Empfindungsfaseni 
führen  (100). 

Die  bekannten  Reflexerscheinungen  nach  Quertheilung  des  Rücken- 
markes und^die  fortdauernde  Einwirkung  des  Strychnins  auf  die  Theile, 
deren  Nerven  unterhalb  der  Durchscbnittsstelle  liegen ,  benutzt  der  Vf. 
zu  der  Annahme,  dass  das  Rückenmark  seine  Kraft  nicht  von  dem 
Gehirne  empfange,  sondern  selbstständig  besitze  (105).  Diese  Folgerung 
ist  insofern  richtig ,  als  bekanntlich  jeder  Theü  des  Rückenmarkes,  so 
lange  er  seine  graue  Substanz  theilweise  oder  gänzlich  behält ,  zu  ent- 
sprechenden Reflexbewegungen  geeignet  bleibt.  Unrichtig  oder  zwei- 
deutig dagegen  wird  sie,  sobald  man  die  Erzeugung  der  (bewusst- 
werdenden)  Empfindung  in  das  Rückenmark  zu  versetzen  sucht. 

Die  Dura  mater  und  Arachoidea  fand  auch  Stouhg  bei  Katzen 
total  unempfindlich  (105).  Bei  Versuchen  m  jungen  Katzen  erschienen 
dem  Vf.  die  Uinterstränge  bis  zu  den  Roland*schen  Streifen  sehr  empfind- 
lich, die  Seltenstränge  dagegen  total  unempfindlich,  so  dass  er  durch 
sie  eine  StaamaAel  quer  hindurchführen  konnte,  ohne  dass  die  ge- 
ringste Reaction  erfolgte.  Durch  Verletzung  des  grauen  Streifens  selbst 
entstehen  die  allerheftigsten  Reaetionen  (107).  Auch  das  Einstechen 
in  die  Vorderstränge  bedingt  nicht  die  mindeste  Schmerzensreaction. 
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Bd  QaenduiitteD  aeigt  sieh  die  den  Uintersträngen  anliegende  grave 
8ali6t9iiis  sebr  ettpfiadUdi,  die  den  VevderaHngen  entsprodiende  da- 
gegen toUd  anenpfindlich  (109).  Hat  man  bei  einem  Frosche 
die  Hinterstränge  quer  divchechnitten  ^^^  so  erzeugen  sieh  nach  chemi- 
schen Reisen,  welche  man  auf  ^e  flinterpfoten  anbringt,  nnr  Keflex- 
bewegungen,  nicht  al»er  Aeusserangett  aUgemeineren  Schmerzes.  Noch 
instructiver  wird  der  Versuch^  wenn  man  nigleich  die  Torderen  Nervenr 
wwzdtt  durchschneidet,  weil  dann  alle  Reaction  ausbleibt  (113).  Um- 
g^Lehrt  entstehen  nach  mechanischen  oder  chemisdien  Reizen  der 
HiatcrfÜsse  Sdunerzenszeichen,  sobald  die  Vorderstränge  mit  üirer  grauen 
Masse  in  ihrer  GontiniMiät  getrennt  worden  (llft). 

Um  nun  die  speciellen  Vefhältnisse  der  grauen  und  weissen  Sub- 
stanz der  einzelnen  Stränge  kennen  zu  lernen ,  ofliiet  SnLuno  bei  einem 
Frische  den  Wirbelkanal  von  hinten  her  in  der  Gegend  des  dritten  bis 
vierten  Wirbels  und  trennt  die  Hinterstränge,  ohne  Ave  grade  Sub- 
stanz zu  verletzen.  Nach  *4em  Vf.  bleibt  das  Gefühl  in  den  Hinte^ 
pfolen  ^>en  so  unverändert,  als  y(dxt  das  Rückenmark  unverletzt. 
Legt  man  aber  des  Rüekenmark  von  der  Bauchhöhle  aus  in  derselben 
Gegend  bloss,  durchschneidet  die  Vorderstränge  und  die  ganze  Blasse 
der  grauen  Substahz  und  zur  Verhütung  von  Bewegungen  die  vorderen 
Wufzeln  der  HinterpfoIeD ,  so  erzeugt  eine  starke  chemische  Reizung 
der  Letzteren  keine  Reaction  irgend  einer  Art.  Ans  diesen  Versuchen 
schUesst  nun  der  Vf. ,  dass  die  hintere  Markmasse  allein  die  Emi^ 
düng  nicht  vermittle,  dass  vidmehr  die  hintere  ^  graue  Substans  die- 
seH»e  bedinge  oder  erzeuge.  Gegen  diese  Scblussfolgemng  las- 
sen sich  folgende  Einwendungen  machen ,  die  sn^h  schon  aus  frttier 
bekannten  Versuchen  von  selbst  ergehen.  Ist  nur  die  Markmasse  der 
Hinterstränge  v« letet,  so  bleibt  noch  die  graue  Substanz  als  Vermitt- 
lerin von  Re(tabli%wegungen  nach  vorn.  In  diese  Kategorie  gehören 
dann  die  Bewegungen  am  Kopfe,  de»  Ai^n  und  den  Vordeq^foteni 
welche  der  Vf.  als  Aeusserungen  bewusst  werdender  Schmenens* 
empfindungen  ansieht.  Sind  aber  die  vorderen  Markmassen  mit  der 
gesammten  grauen  Substanz  zerstört,  so  sind  nicht  nur  die  hinteren, 
in  die  graue  Masse  eintretenden  Primitivüssern  getrennt ,  sondern  es 
können  nach  den  bekannten  Gesetzen  keine  Reflexbewegungen  mehr 
vor  der  Verletzungssielle  zu  Stande  kommen.  Am  wenigsten  aber 
dürfen  wir  hieraus  schliessen,  dass  die  graue  Substanz  des  Rücken- 
markes die  ursprünglich  empfindliche  Parthie  desselben  sey,  sobald 
wir  etwa  hierunter  bewusste  fimpfindlichkeit  verstehen.  l>enii  da  bei 
dem  zweiten  EäLperimente  noch  unterhalb  der  Verletzungsstelle  graue 
Substanz  vorbanden  ist,  so  kannten  sich  dann  die  Hinterpfoten  nicht 
total  unempfindlich  zeigen. 

Um  seinen  Satz  ferner  zu  begründen,  fuhrt  auch  Siilurg  Ve^ 
suche,  die  er  an  Katzen  gemacht,  an.  Legt  man  bei  einem  jongen 
Tbiere  der  Art  das  Rückenmark  in  der  Mitte  des  Rückens  bloss  und 
durchschneidet  nur  die  Markmasse  der  beiden  Uinterstränge,  so  biet' 
ben  diese  noch  unterhalb  der  Schnittstelle  empfindlich.  Dieser  Erfolg 
kann  nicht  anders  seyn,  wenn  man  die  anatomiaih^  Verhältnisse 
berücksichtigt.  BdumnUich  gehen  die  Primitivfasern  der  hinteren  Nei^ 
venwurzeln  nicht  gerade  in  den  Hintersfarängen  weiter ;  sondern  dnf^ 
gen  erst  quer  bis  schief  theilweise  oder  iplnzlich  in  die  gnu^  ^^ 


«in»  ufli  spiter  wieder  xur  MutBiasse  tu  gdanfea.  Wird  also  nur 
ein  Sl&ck  der  Hinlerstringe  aosgesclmitten ,  wihrend  die  gnve  Masse 
uBverletxt  bleibt,  so  kam  nkhl  alle  fimpfindlkdikeil  des  onteren  Rücken» 
marksegmeotes  m  Gnude  gegangen  seyn.  Sie  kann  nur  in  vermin- 
dertem Haasse  auftreten.  Dass  dieser  Fall  statt  finde,  lässt  sieb  indi- 
reet  aus  Snunc's  eigenen  Worten  entnebmen  :  tOfl»  ,  sagt  or,  »ist 
das  blosse  Steeben  in  die^nterstnnge  mit  der  Nadel  scbon  im  Stande, 
heftige  Scbmenensausserongen  bervormrufen.  Oft  siebt  man  solcbe 
erst  benrortreten ,  wenn  man  Scbicbten  der  Uinlerstringe  und  der 
grauen  Sobstanx  mit  dem  Messer  unterhalb  des  Querschnittes  abMgt.» 
(116,  17).  D.  h.  mit  der  Nadel  trifft  man  nicht  immer  die  noch  un- 
verletxten  Primilivfasem ,  während  sie  natOrlich  bei  dem  Abtragen 
ganzer  RQckenmarksstücke  sicher  afficirt  werden.  Der  von  *  dem  Vf. 
angeffihrte  Gegenversncb,  dass  quere  Durchschneidung  der  gesammten 
grauen  Snbstanx  und  der  vorderen  Markmasse  eben  so  wirkt,  als 
hätte  man  das  game  Rückenmark  durchschnitten,  würde,  wenn  selbst 
keine  Zerrung  der  Hintersiränge  hierbei  statt  '(ande,  nur  beweisen, 
dass  eben  alle  sensiblen  Fasern  die  graue  Masse  noch  nicht  verlassen 
haben.  Dagegen  wird,  wie  man  leicht  sieht,  der  Endscblnss  des  Vf., 
dass  die  Empfindungsreize  von  den  hinteren  Wurzeln  durch  die  hin- 
tere Markmasse  und  die  hintere  graue  Substanz  zu  dem  Gehirn  fort- 
gepflanzt werden,  wiederum  richtig. 

Nach  Burchschneidung  der  Vorderstränge  des  Frosches  kann  das 
Tbier  nach  einiger  Anstrengung  seine  Hinterpfoten  bewegen.  Die 
Mühen,  welche  bei  solchen  Bewegungen,  vorzüglich  bei  dem  Hüpfen, 
das  meist  unmdglich  ist,  entstehen ,  schreibt  SnLURG  dem  Wegbrechen 
der  Wirbelk5rper  zu.  Denn  sie  zeigen  sich  oft  schon  vor  der  Ver- 
letzung des  Rückenmarkes  (119,  30).  Wird  nun  aber  noch  die  vor- 
dere graue  Masse  getrennt,  so  verhält  sich  das  Tbier,  dem  das  ganze 
Rückenmark  quer  getheilt  worden,  ruhig.  Auch  diese  Versuche,  aus 
welchen  der  Vf.  schliesst ,  dass  die  graue  Substanz  der  vorderen  Mark*- 
massen  der  Bewegung  vorstehen,  lassen  dieselbe  Deutung,  die  eben 
in  Betreff  der  hinteren  Hälfte  des  Rückenmarkes  geqiacbt  worden,  zu. 
Dagegen  lassen  sich  gegen  einen  anderen ,  unmittelbar  darauf  gemach-> 
ten  Versuch  von  annLUMo  objecUvere  Einwendungen  machen/  Oeffnet 
man  bei  einem  Frosche  in  der  Gegend  des  dritten  Wirbels  den  Wirbel- 
kanal von  hinten  und  schneidet  die  beiden  Hinterstränge  mit  der  hin- 
teren grauen  Substanz  durch,  so  sollen  die  Bewegungen  des  Thieres 
cfurchaus  unverändert  bleiben.  Das  Tbier  hüpfe  mit  einer  Kraft  und 
Schnelligkeit,  als  wäre  es  unversehrt.  Allein  das  Gefühl  der  Hinlei^ 
pfoten  ist  hier  gelähmt  und  die  Bewegungen  müssen  daher  nach  be- 
kannten Erfahrungen ,  die  der  Vf.  selbst  früher  in  seiner  Abhandlung 
bestätigte,  durch  Mangel  des  Tastgefubls  Störungen  erleiden.  Durch- 
schneidung  der  vorderen  grauen  Substanz  lähmt  dann  die  Bewegungen 
der  Hinterpfoten. 

Wie  überhaupt  die  ganze  Abhandlung  von  Stoxing  das  Bemühen, 
reine  Beobachtungen  zu  liefern,  documentirt  und  nur  einzelne  sub- 
jective  Deutungen,  wenigstens  meiner  Ueberzeugung  nach,  der  Con- 
troverse  unterliegen,  so  kommt  auch  der  Vf.  von  physiologischer  Seil« 
zu  einer  richtigen  Auffassung  des  von  ihm  bicht  berücksichtigten  ana- 
tomischen Sachverhaltes,   Er  nimmt  nämlich  ganz,  wahrheitsgemäss  an, 
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dass  die  ceniripetal  geMtoien  Reize  uod  deren  WMmigen  in  den  sensiblen 
Fasern  aicbl  bloss  in  der  hinteren  weissen  Masse  bleiben ,  sondern  an 
die  benachbarten  Punkte  der  grauen  Substani  übergehen ,  d.  h.  er  tcr- 
folgt  diese  Verhältnisse  physiologisch  ganz  richtig  nach  den  Bahnen, 
welche  sie  auch  anatomisch  darbieten  (1513).  Dag^en  bleibt  es  telir 
4ahingestellt,  ob  der  Eindruck  unniittelbar  von  der  grauen  Subslanc 
des  Rückenouirkes  zum  Gehirn  gefUhrt  werde  oder  nadimals  erst  rar 
höher  gelegenen  Markmasse  imrückkdire.  Fikr  das  Letatere  spricht, 
abgesehen  von  den  immer  zweideutigen  pathologischen  Erfahrungen, 
die  Anatomie.  Eben  so  sieht  auch  Stujkg  ganz  mit  Recht  als  Ver- 
mittler der  Refleibewegungen  die  graue  Substanz  an  und  belrachtel 
sie  auch  *äl8  von  den  bewussten  Empfindungen  (bis  auf  einen  gewissen 
Grad)  unabhängig. 

Eine  anschauliche  Reihe  von  Versuchen  gibt  Svilurc  Ober  das 
Gefühl  der  Oerllichkeit.  Dass  dieses  na^h  der  Enthauptung  noch  exir 
stire,  lehrt  der  bekannte  Froschversuch ,  dass  Thiere  der  Art  die  ge- 
reizte Hautsielle  mit  ihren  Extremitäicfn  abwischen.  Oeffnet  man  feracr 
einem  Frosche  den  Riickenmarkskanal  von  hinten  in  der  Gegend  des 
dritten  und  vierten  Wh'bels,  trennt  das  Rückenmark  eine  Linie  hinter 
dem  Abgange  der  Wurzeln  der  Vorderpfoten  quer  durch  und  bringt 
auf  eine  der  Letzteren  einen  Tropfen  Essigsäure,  so  bewegt^sicb  die 
Hinterpfote  derselben  Seile  nach  der  Vorderpfote  und  wischt  dieselbe 
ab  (125).  Trennt  man  aber  das  Rückenmark  noch  zwischen  dem  vie^ 
ten  und  fünften  Wirbel  quer  durch,  so  bleibt  das  Phänomen  aus. 
Die  Erklärung  dieser  Erscheinung  liegt  meiner  Ueberzeugung  nach  sehr 
wahrscheinlich  in  der  einen  von  dem  Vf.  gegebenen  Erläuterung,  dsss 
noch  sensible  Nervenfasern  der  Haut  aus  dem  vierten  Rtkkenmarks- 
nerven  entspringen  (196). 

In  Retreff  der  hierbei  statt  findenden  Richtungen  der  Fortpflat^ 
zung  der  Reize  führt  der  Vf.  folgende^  Versucne  an.  Sehneidet  man 
einem  cnlliaupteten  Frosche  die  liinlcren  Wurzeln  beider  Vorderpfoten 
durch,  zieht  diese  möglichst  weit  aus  einander,  so  dass  sie  gestreckt 
liegen ,  und  applicirt  an  die  Haut  des  Bauches  einen  Tropfen  Essig* 
säure,  so  bewegt  sich  die  Vorderpfote  sogleich  nach  der  gereish^ 
Stelle  und* bleibt  hier  liegen.  Dasselbe  zeigt  sich  an  der  Hinterpfote, 
wenn  man  ihre  aensiblen  Wurzeln  zerstört  und  auf  die  Vorderpfote 
einen  Tropfen  Essigsäure  applicirt  hat.  Die  gleichen  Resultate  erb^U 
man,  wenn  man  die  hintere  weisse  Substanz  vom  oder  hinten  bin- 
weggenommen  (129,  30).  Entfernt  man  aber  auch  die  hintere  grsu^ 
Substanz ,  so  werden  die  Hinterfüsse  nicht  mehr  nach  der  Vorderpfote 
oder  der  ßauchhaut  geführt.  Höchstens  erzittern  einzelne  Muskelfosern 
derselben  (130).  Der  Vf.  schliesst  hieraus,  dass  die  MiUheiluAg  des 
sensiblen  Reize»  durch  die  graue  Substanz  allein  geschehen  Icöone. 

Rücksichtlich  der  bewusstwerdenden  Reize  filAirt  Stilunc  folgen- 
den Versucli  an.  Durchschneidet  man  bei  einem  Prosdie  in  ^^ 
Gegend  des  dritten  Wirbels  die  vorderen  Stränge  und  die  vordere 
graue  Substanz,  unterbindet  die  Gefässe  und  die  Eingeweide  und  ver* 
giftet  das  Thier  durch  einen  Tropfen  Strychninlösung ,  m>  1>"^^ 
duKh  Berührung  der  Hinterpfoten  die  zum  Ausbruche  gekommenen 
Tetanuskrämpfe  in  den  vorderen  Tlieilen  lange  von  Neuem  hervor- 
Ulfen ,  während  in  den  Hinterpfoten  durch  Berübrnng  keine  tetanisebeni 
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•mMfasni  nv^Rdkudionen  eotofeiMn.  EndHeh  aber  lassen  sidi  die 
HinterpfoUii  berühren,  ohne  dass  die  gerlogaCe  Bewegung  derselben 
enistelit,  wihrend  der  Tetanus  der  VorderUieile  nicht  ausbleibt.  Hier^ 
aus  sehlieiat  der  Vf.,  dass  der  Reiz  durch  die  Hiiiterslrsüige  alleia 
zum  Getiim  geleitet  m erden  kann ,  wenn  selbst  die  Vorderstrahge  ter* 
letzt  sind.  £r  vergleicht  diese  Verhältnisse  mit  dem  Zustande  der 
Uimaiäebligen ,  welche  einzelne  dunkele  Eindrücke  der  sie  umgebenden 
Gegenstände  besitzen,  jedoch  kein  klares  Bewusstse\n  derselben  erhal* 
ten  (151). 

Indem  nun  der  Vf.  noch  theoretische  Betrachtungen  über  die  Ver- 
bälinisse  des  Sdunerzes  und  der  Bewegungen  anstellt,  kommt  er 
ebenfalls  zu  der  richtigen  Vorstellung,  dass  in  der  Organisation  des 
^  Hückenmarkes  die  Anregung  zu  gewissen  Gruppen  von  Bewegungjen 
der  von  ihm  abhängigen  Theile  vorhanden  seyn  müsse  (13üt).  Dass 
aber /die  Leitung  des  Willens  durch  die  vordere  graue  Substanz  allein 
geschehe,  zeige  sich  darin,  dass  nach  Trennung  der  vorderen  Mark- 
uiassen  mit  ihrer  grauen  Substanz  unwillkührliche  Bewegungen  dei*^ 
entsprechenden  Theile  unmögrich  werden  (158). 

Endlich  führt  noch  der  Vf.  bei  Gelegenheit  der  Besprechung  der 
Natur  der  Reflexbewegungen  folgenden  eigenthümlichen  Versuch  an. 
Sction  Stannivs  hatte  gefunden  (Rep.  III.  375),  dass,  wenn  man  einem 
Frosche  die  Wurzeln  der  Hinterpfoten   durchschneidet,  das  Rücken* 
mark  derselben  unmittelbar  darüber  quer  trennt  und  nun  das  Thier 
durch  Strychnin  vergiftet,  kein  Tetanus  in  den  Uinterrussen  erscheint, 
während  die  letanischen  Krämpfe  in  den  VorderTüssen  vollständig  auf- 
treten.   Bei  weiterem  Verfolge  dieses  Experimentes  gelangle  Stillwg  zu 
der  Ueberzeugung ,  dass  dieses  nur  von  dem  Mangel  an  Blutzufubr  zu. 
dem  unteren  Theile  des  Rückenmarkes  abhänge.    Denn  applicirt  man 
auf  dieses   selbst  Strychnin ,    so   treten ,    wenn   selbst    die   beiden 
Uinterstränge  binweggeschnitten  werden ,  die  heftigsten  tetaniscben  Er- 
scheinungen auf,  sobald  nur  die  hintere  graue  Substanz  mit  der  Nadel, 
berührt  wird.    Ohne  Berührung   dagegen  stellen  sie  sieh  nicht  ein. 
(i39). 

Srauna  lieferte  eine  Reihe  von  Bemerkungen  über  die  Rep.  VI.  530 
angeführten  Versuche  von  Budge  über  das  Rikkenmark  XVI.  Bd.  XXXVI. 
373,  77.  -Der  Vf.  verlheidigt  hier  wiederum  die  tolale  Unempliiullich- 
keit  der  Vorderstränge  unci  der  vorderen  grauen  Substanz  und  die 
vollständige  Bewegungslosigkeit  der  Hinlerstränge  und  der  hinleren 
grauen  Substanz  und  verbreitet  sieb  kritisch  über  den  KaserverlauL 
und  die  Bewegungsarten ,  welche  nach  .Reizung  einzelner  Stel!e;|i  des 
Hückenmarkes  auftreten.  In  Betreff  der  Details  muss  auf  die  Mittheh 
luug  selbst  verwiesen  werden. 

'  Eben  so  behandelte  SraLOio  die  Bewegungen  des  Kehlkopfes,  der 
Stimmritze  und  des  Schlundes  mit  tbeilweiser  Berücksichtigung  der 
neurologischen  Verbältnisse  a.  a.  0.  377,  78.  Der  Vf.  fand  auch, 
dass  der  N.  vagns  gemischt  ist.  Der  N.  laryng^us  supertor  soll  rein 
sensibel  seyn.  Auf  die  gröbere  Bewegung  der  Stimmritze  besitzt  er 
keinen  EinflusSr  Der  Laryngeus  inferior  ist  vorherrschend  moCoriscb, 
aber  in  geringem  Grade  sensibel.  Der  ganze  Kehlkopf  erhalte  seine 
Empfiiidlielikeit  von  dem  Laryngeus  superior;  die  Ldlröbre  die  llvige 
Toii  taryngeus  infeKlor :  die  Lungen  von  der  Ausbreitung  der  Vagus^ 
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äste  in  ihnen.  Die  Slimmritxe  werde  nur  durch  die  Laryngei  iolMorcs 
bewegt.  Reisung  des  Vagusslammes  im  Schädel  liabe  denselben  Erfolg, 
Wie  Reizung  des  Lar>ngeus  inferior^  so  dass  die  Accessorli  keinen 
Etnfluss  auf  die  Stimmritze  besitzen.  Der  normale  Klang  der  Stimme 
werde  durch  den  Laryngeus  snperior  bedingt.  Das  gehörige  Znsam- 
menwirken  seiner  sensiblen  Fasern  und  der  motorischen  des  Recurrens 
bedinge  den  Normalzustand  der  Stimme.  Durchschneidung  des  Brsteren 
hebt  den  Tonus  und  die  Empfindlichkeit  der  Stimmritze,  die  des  Leti- 
teren  die  Bewegung  der  Muskeln  derselben  auf. 

Was  den  Schlund  betrifft,  so  ist  er  bei  normaler  Respiration  auf 
sich  selbst  contrahirt  und  enthält  keine  Luft,  die  sieh  in  ihm  auf-  und 
abbewegte.  Nur  bei  gehinderter  Athmung  zeigt  sich  in  ihm  Atmo- 
sphäre, die  ihn  aufbläht  und  die  durch  Einschlncken  in  ihn  geführt 
worden,  Sie  wird  stets  bei  eiillretender  ruliiger  Athmung* nach  der 
Cardia  bewegt.  Bei  den  meisten  Thieren  bietet  der  Pharyni  eine  be- 
merkliche Vibration  aller  seiner  Fasern  wärend  der  Aus-*^  nicht  aber 
während  der  Einalhmung  dar.  Nur  selten  bemerkt  man  bei  In^  ood 
Exspirationen  die  gleiche  Ruhe  im  Schlünde.  Der'Schlundkopf ,  so  wie 
die  Ghoanen  erweitern  sich  bei  der  Inspiration  und  verengern  sich 
bei  der  Exspiration.  Schlund  und  Schlundkopf  contrahiren  sich  nadi 
Durchschneidung  des  Vagus.  Der  Erstere  zieht  sich  nach  Reizung 
der  Laryngei  superiores  und  inferiores  zusarmmen*  Dw  Vf.  bescfaliesst 
diese  Mittheilung  mit  Detailsbemerkungen  über  den  Eintritt  und  die 
Fortbewegung  der  Luft  in  dem  Schlünde  und  der  Speiseröhre  unter 
verschiedenen  k&nstiichen  Verhältnissen. 

Sullirg  lieferte  auch  (CGLXXXVU.)  eine  ausfahrliche ,  mit  vielen 
eigenen  Versuchen  versehene  Kritik  der  Studien  von  van  Dbbk  über 
das  Rückenmark  der  Frösche.  Es  würde  die  Grenzen  des  hier  ange- 
wiesenen Raumes  überschreiten,  wenn  wir  den  Details  dieser  Beob- 
achtungen folgen  wollten i  Daher  wir  uns  gendthigt  sehen,  sowobt 
aus  diesem  Grunde  ^  als  weil  die  Gegenschrift  von  vam  Dboi  (s.  X. 
No.  356  — ftl),  in  Welcher  dieser  gegen  Deutungen  Snixnfo's  prote- 
stirt,  noch  nicht  vorliegt,  auf  das  Werk  selbst  zu  verweisen. 

Art.  GeMm  von  Volkkann  s.  CGLV.  565  —  97.  —  lieber  dicE^ 
scheinungen  des  Schlafes  s.  Tbeilb  LVIII.  htk  —  S8. 

Flourens  lieferte  eine  zweite  umgearbeitete  Ausgabe  seines  Werkes 
über  das  Nervensystem  GGLXXIU.  1—519.  Bei  der  Ausdehnung  die- 
ser. Neues  und  Aelteres  enthaltenden  Arbeit  kann  hier  nur  eine  Ueber- 
Sicht  des  Inhaltes  derselben  gegeben  werden«  Zuvörderst  theilt  der  Vf. 
einige  Versuche  über  peripherische  Nerven  (1—8)  und  tiann  über  das 
Rückenmark  (9—13),  über  die  vorderen  und  hinteren  Nervenworzeln 
mit  Hinwegnahme  der  Grosshirnlappen  (13—16)  mit.  Hierauf  erörtert 
der  Vf. )  welche  Theile  des  centralen  Nervensystemes  bei  unmittelbarer 
Reizung  Bewegungen  hervorrufen  (16  — Sft).  Flourens  geht  nun  mit 
seinen  bekannten  Experimenten  das  Rückenmark  und  die  einzelnen 
Theile  des  grossen  und  des  kleinen  Gehirnes  durch  (39  —  59).  Dann 
folgen  der  bekannte  Guvier'sche  Bericht  über  diese  Experimente  (60— 
84^)',  die  Beobachtungen  über  die  Grosshirnmassen  (85  —  111)  über 
dieGros8hirnhemi8ph'ären(133-Ul),  über  die  Vierhügel  (U)-<*9)> 
über  Verletzungen  der  Hirntheile  (150— 15^),  über  Vernarbungen  von 
Himwunden  und  Wiedererzeugung  d«r  Hautdecken  (155«-168)>  ^iä^ 
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die  XU  den  firnäbmngserscbeinuiigen  nothwendigeo  Bewegungen  (169— 
i8K),  über  das  verlängerte  Mark  (i86*-207)  und  Betracbtangen  über 
die  Einheit  des  Nervensystemes  (SlOS— Slüi).  Nach  diesen  kommen  die 
Erfahrungen  über  den  Einfluss  des  Nervensystemes  auf  den  Kreislauf 
(914  —  238),  über  den  Sympathicus  (2119  —  954),  die  Erörterungen 
der  Gesetze  des  Nervensystemes  (255— (^4)  und  deren  Anwendung 
auf  die  Pathologie  (2((5— 65),  die  Beobachtungen  über  die  Verbeilung 
verletzter  Theile  des  centralen  Nervensystemes  (266  —  27 7), über 
Trepanoperationen  (278  —  559),  über  Himbewegungen  (540—567), 
über  das  Schlagen  der  Arterien  (568—586),  über  die  Einwirkung  ein- 
xdner  Substanzen  auf  verschiedene  Hirntbeile  (587—41 1),  über  den  vor- 
züglichsten Sitz  des  Athmungsmechanismus  bei  Reptilien  (412  —  25), 
über  das  Gehör  (458—55),  über  das  Hirn.der  Fische  (426—57),  über 
das.  Gehör  (458—55)  und  die  halbzirkelformigen  Kanäle  insbesondere 
(454  —  482),  über  die  durch  die  Hirnfasern  bestimmten  Bewegungs^ 
riehtungen  (485  —  501)  und  über  die  Yersuchsmethoden  am  grossen 
Gehirn  (502-511). 

Sehr  schöne  Schilderungen  der  Verhältnisse  des  Sehlafes  und  der 
XiräMme  gibt  Tiedemann  CCLXXV.  5  —  51 . 


c.    Sinnesorgane« 

lieber  das  Sehen  s.  Haldat  X.  No.  491,  97—99.  Vgl.  auch  den 
mit  eigenen  Bemerkungen  versehenen  Artikel  von  Thsub  LVIII.  Bd.  V< 
S46  —  72.  —  Ueber  die  Thätigkeit  der  Augenmuskeln  s.  £.  Hocuui 
X.  No.  509,  55-59^  62-56,  68-72. 

Hasenglever  behandelte  einige  Probleme  der  Physiologie  des  Auges 
auf  einc^  klar  durchdachte  mathematische  Weise  CCXGVl.  60-119. 
Der  Vf.  stellt  hierbei  durch  mathematische  Demonstration  dar,  dass 
der  Lichtreiz  desjenigen  Strahles,  welcher  durch  die  optische  Achse 
des  Auges  geht,  die  übrigen  an  Deutlichkeit  und  Helligkeit  übertrifft, 
nie  beiden  Letzteren  nehmen  mit  der  Abweichung  von  dem  Achsen- 
strahle ab  oder  sie* vermindern  sich  umso  mehr,  jemehr  der  Abweichungs* 
Winkel  zunimmt.  Durch  die  Winkelbewegung  aber,  welche  nöthig  wird, 
um  einen  Strahl  in  die  Achse  des  Auges  zu  bringen,  wird  seine  Ab- 
weichung von  derselben  für  das  Bewusstsein  gemessen.  Die  Grösse 
der  Winkelbewegung  bestimmt  zugleich  den  Gesichtswinkel,  also  die 
sichtbare  Grösse.  Jener  steht  aber  mit  der  Grösse  des  Gegenstandes  ' 
in  umgekehrtem  Verhältnisse.  Die  scheinbare  Grösse  dagegen  hängt 
von  der  reproducirten  Vorstellung  der  Entfernung  und  der  wahren 
Grosse  ab  und  sieht  zur  eingebildeten  Biatfernung  in  geradem  Ver- 
hältnisse. Die  scheinbare  Entfernung  gleicht  dem  Radius  eines  Kreises, 
dessen  Hittelpunkt  das  Auge  ist  und  dessen  Peripherie  alle  Punkte 
begreift,  welche  bei  einer  bestimmten  Acommodation  die  grösste  Deut- 
lichkeit haben  (81,  82).  Die  Räumlichkdtsverhältnisse  des  Gesichts- 
sinnes bringt  der  Vf.  mit  den  fiewegungserscheinungen ,  an  Stbuuiuch's 
Vorstellungen  erinnernd,  in  Beziehung. 

Ausführlich  prüft  noch  Basesici^ver  das  Einfach-  und  das  Doppel- 
sehen.   Hierbei  erklärt   sich   der  Vf.  gegen -die  Idenütätslehre  und 
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Ml>stttiitrt  eine  Risilie  im  Ansauge*  nicht  wiedenugebeiider  natbema- 
tiscber  Erörtmingen,  welche  davon  ausgehen,  das»  die  llichlung  der 
beiden  Achsenstrahlen  beider  Augen  als  eine  und  zwar  ab  die  aus 
beiden  reaultirende  miittere  zum  Bewusslseyn  kommt.  Die  räumliche 
Bedingung  aber,  nach  welcher  ein  Punkt  dem  Bewusslseyn  doppdl 
erscheint,  ist  der  Winkel,  welchen  seine  scheinbaren  Orle  mit  den 
Mittelpunkte  der  Achsenbasis  machen  (87  —  119).  Wer  sich  für  Sinnen- 
Physiologie  spedeller  inleressirt,  wird  gewiss  die  kleirie,  klar  gesclirie- 
bene  Schrift  mit  Vergniügen  studiren. 

Theoretische,  jedoch  yon  den  neueren  anatomischen  und  physio- 
logischen Untersuchungen  fast  gänzlich  abstrahirende  Beobachluiigen 
über  die  B€W€§mng$n  der  Iris  gibt  Köhig  CCCI.  5—90. 

Eine  fleissige  Darsteliunj;  der  allgemeinen  Meclianik  des  Sehens  and 
vorzfiglich  des  Accommodationsvermögens  npbst  einigen  eigenen,  da« 
Letatere  berührenden  Beobachtungen  verüffentlichle  Thalueim  CCCÜ.  i-)8. 

Alex.  P.  Prevost  lieferte  eine  ausführliclie ,  mit  eigenen  Belne^ 
kungen  ausgestattete  Darstellung  des  Einfachsehefu  mit  xwei  Augei 
CCXCIX.  1—50.  Der  Vf.  vertheidigt  ausführlich  die  Theorie  der 
identischen  Netzhautstellen,  welche  er  piit  Versuchen  belegt,  saclU 
auch  die  bekannten  Versuche  yon  Wueatstone  mit  dessen  Slereosiiop 
mit  jener  Theorie  in  Einklang  zu  bringen ,  bestimmt  die  Puiiikle, 
welche  einfach  gesehen  werden,  genauer,  vcrlheidigt  die  Ansiciiti 
dass ,  wenn  jede  der  beiden  correspondirenden  Netzliaulslellen  ein« 
andere  Farbe  sieht,  alsdann  die  Mittclfarbe  zum  Vorschein  koiiuul, 
und  erläutert,  wie  bei  Drehung  des  einen  Auges  mit  Auanalihie  des 
Kreuzungspunktes  der  Augenachsen  Doppelbilder  entstehen,  die  ein- 
ander nicht  parallel,  sondern  gegenseitig  geneigt  sind.  Im  Dehrigen 
muss  auf  die  streng  wissenschaftlich  gehaltene  und  klare  Schrift  selbst 
verwiesen  werden. 

Darstellungen  und  Versuche  iiber  Farb$ni9km  and  die  Vjar? ieliV- 
tigungen  der  Bilder  gibt  Nnmr  XX.  5—59. 

Nach  AoDA  (X.  No.  476,  253)  behält  die  Linse  des  Ochsen  N 
allen  Richtungen  der  eintretenden  Strahlen  denselben  Focus.  Diesei 
widerstreilet  dann  der  Ansieht,  dass  diejenigen  Strahlen,  welche  durch 
die  äusseren  Linsenschichten  allein  durchgehen,  schwächer  gebrodici) 
werden,  als  diejenigen ^  welche  nur  den  Focus  der  Linse  durchietisn- 

Seine  Vibralionstheorie  d^  Sehens  durch  die  Netzhaut'  erörtert 
MiLLom  X.  No.  494,  145 -r  53.  Der  Vf.  kommt  bei  seinen  Speeela- 
lioneo  auf  die  Folgerung ,  dass  die  Netihaiit  nicht  sowohl  weiss  ab 
gelb  se>n  miisse  und  beruft  sich  üi  dieser,  Hmsicht  auf  den  Sämwt- 
ring*schen  Fleck,  ohne  jedoch  zu  ber&cksichtigen ,  dass  diese«  nV 
dem  Menschen,  einigen  Afifen  und  Tielleicht*  den»  Chamäleon  znkem»^ 

Eine  mit  eigenen  Bemerkungen  verbundene  Darstellung  des  Pn»* 
cess  des  Barem  gibt  Tuen«  LVllL  Bd.  IV.  4517  —  45.  Heber  den 
GeeehmaO^  s.  ib.  Bd.  V.  458  —  64.  Ueber  TMmk  s.  ib.  Bd.  VI. 
155  - 169. 

d.    Beweguiigsorgane« 

Bne  Ud^ersidil  de»  Bekannte»  ttber  die  Bewegungen  Aes  Menscben 
gJHt  Scnram  CCCV.  1  •->  «i. 
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lieber  den  Nntien  des  elutiscben  Appvatet,  weleher  an  der 
Wirbelsaule  angebracht  ist,  8.  Descuk»  X.  Ho.  ttüS,  6B  —  67. 

L'cber  die  Zutammetuiehmg  d»  Rectui  abdomMt  s.  Devilu  IX. 
No.  448,  SS7.  Der  Muskel  soll  sieb  partbieenweise  lusunmeniieben, 
um  die  Forlschaffung  der  Verdauungsstoffe  lu  unterslütieo.  Diese 
Bewegung  sey  nur  unwillkfthrlich ,  die  Zusammeaiiebong  des  ganzea 
Huskels  dagegen  unserer  Willkühr  unlerworfeu.    . 

Ueber  den  Mechanismas  des  Stehtiu  bandelt  Hiusut  X.  No.  474, 
177—181.  Die  Grundidee  des  Vf.  besieht  darin,  dau,  wie  scboa 
Leoaakdo  IIA  VL>a  glaubt,  nicht  sowohl  da»  Stehen  auf  zwei  Beinen, 
als  das  auf  einem  oder  die  Neigung  nach  einer  Seite  hin  das  natür- 
liche Verhältniss  bilde.  Auf  die  näheren  Details  dieser  Ansicht  wird 
man  erst  später,  venu  die  speciellen  Messungen  des  Vf.  bekannt 
sejn  werden,  genauer  eingeben  küiwen. 

Kadi  EcKARDSTEiN  und  Wiixiaon  (X.  No.  482,  502)  beträgt  das 
llaximuin  der  Zi^kraft  einet  Pferdet,  die  Last  des  Wagens  mit  ein- 
gcrechoel,  auf  gevt Übnlichem  Wege  96,  auf  selir  guter  Chaussee  316 
uud  auf  Eisenbahnen  äCUO  Centner. 

'  Auf  eine  sehr  beredte  Weise  vergleicht  Bkuecke  (XV.  178—188) 
die  Todtcnstarre  mit  den  Ge rinn ungsproc essen  des  Faserstoffes  des 
Blutes  und  betrachtet  als  die  Ursache  der  Ersteren  die  Coagulation, 
Znsammeuiehung  uad  später  eintretende  fäulnissarüge  Enveichung  der 
Fibriuc,  welche  in  der  die  Muskeln  durchtränkenden  Emährungsflilssig- 
keit  enthallen  ist.  ^) 


e.    VerdaiiuDg. 

BoucttARDAT  und  SitinmAs  lieferten  eine  Reibe  von  Versuchen  über 
Verdauung,  welche  neben  BesläUf^ng  des  Bekannteren,  von  dem  jedoch 
die.  Vff.  keine  historische  Kenntniss  zu  haben  seheinen,  auch  einige 
neue  ItesulUle  niitibeilen  XIII.  Tome  XVHI.  S9»  — *i.  Die  Vff.  be- 
merlen  zunächst,  dass  mlkrolylisebe  Selisäurem engen  den  Faserloff 
allmählig  aufläsen  und  dass  daher  auch  das  Gleiche  im  Magen  geschehe. 
Die  Aufsaugung  des  tielösten  schreiben  die  Vff.  den  CbylusgeTässen 
zu  (aa7— S9).  Gallerte  w*rd  auf  dieselbe  Art,  wie  der  Faserstoff  vei^ 
daut  (M9,  30).  Zur  Auflösung  des  geronnenen  Eiweisses  gehören 
schon  ausser  der  nltkrelyli sehen  Siuremenge  die  Wirkangen  des  Pepsin 
(130—33).  Das  Stlirkmehl  wird  in  Milchsäure,  nicht  aber  in  Zucker 
oder  Dextrin  umgesetzt.  Die  Vff.  glauben  sogar,  das«  der  Zucker, 
welchen  TiEDninn  und  Omi.m  gefunden  haben ,  erst  in  Folge  der  che- 
mischen Untersuchung  seihst  enl!.l.i[Mli-ji  >.->  /^''.U.  iCuillicii  bcstllligen 
die  Vff.,  dass  sich  das  Fett  niclil  im  ^ri<iL'ii,  «.unilrrn  vrH 
Duodenum  an  auflöse.  Bs  soll  hiir  ilii'  iriii  der  <;allc  und 
creas  gebildete  Emulsion  unmittelbar  iler  ncsorplion  verbF' 
357). 


r  noch  «InweadtW 
.  .    .  __  alli-  Gcwobea^-' 

dir  PhantMf  <  der  T«dteB«lam-  darbieten  loüi 
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Ueber  den  MechaDisniiis  der  Bewegung  der  GaXU  in  den  GtlleD- 
gangen  s.  Amdssat  X.  No.  597,  599— oi. 


f.    Aufsaugung. 

KimscHiaea  lieferte  eine  schon  oben  S.  65  tarn  Theil  erwähnte 
ausführliche  Abhandlung  über  die  allgemeinen  Verhältnisse  der  Auf- 
saugung CCLV.  55  —  75.  Heben  wir  vorzüglich  die  hierbei  Ton  dem 
Vf.  angegebenen  eigenen  Versuche  hervor,  so  bestätigt  er  die  rein 
locale  und  nicht  allgemeine  Wirkung  der  Narcotica  auf  die  Nenen, 
indem  er  bei  Kaninchen  eine  Stunde  vorher  bereitete  und  indess  in 
Schnee  aufbewahrte  Blausäure  auf  den  durch  ein  untergeschobenes 
Kartenblatt  isoUrten  Hüftnerven  ohne  Erfolg  applicirte.  Dasselbe  R^ 
sultat  lieferte  die  Anwendung  von  Sti^chnin  (57).  Sehr  interessant 
sind  die  von  Kürschner  mit  Buksoi  angestellten  Versuche  über  die 
nicht  giftigen  Wirkungen  einzelner  Arsenikpräparate.  Es  zeigen  nlm- 
lieh  die  Kakodylsäure  (C4  His  Osg  O4  +  Hs  Oi)  und  das  schwefeis. 
Kakoplatyloxyd  (H9  Oi,  Ptf  Of,  C4  Hu  As)  Oi  SOs)  diese  merk- 
würdige Eigenschaft.  Da  sich  beide  leicht  in  Wasser  lösen,  so  sind 
es  nicht  bloss,  wie  von  einem  ausgezeichneten  Chemiker  behauptet 
wurde,  die  unlöslichen  Kakodylverbindungen ,  welche  nach  den  bekann- 
ten Resorptionsgesetzen  der  giftigen  Eigenschaften  entbehren.  Kübsci- 
NBR  spritzte  einem  Kaninchen  h  Gran  Kakodylsäure  mit  vielem  Wasser 
in  die  Lungen.  Das  Thier  lebte  7  Tage  lang  ohne  Krankheitssjfmp* 
tom  und  starb  am  lO*®"^  Tage  an  einer  Lungenentzündung.  Einem 
anderen  gab  er  7  Gran  ohne  alle  Wirkung.  Einem  dritten  injicirte 
er  7  Gran  in  die  Jugularvene  mit  gleich  n^atii^em  Erfolge.  Von  der 
Platinverbindung  erhielt  ein  Kaninchen  7  Gran  in  den  JHagen  ohne 
eine  Spur  von  Wirkung  (59,  ^0).  Die  bekannten  Magendie-Segalas'scben 
Versuche  über  die  Aufsaugung  der  Venen  wiederholte  der  Vf.  bei 
Fröschen  in  folgender  Weise.  Man  legt  die  Schenkelarterie  und  Vene 
Uoss,  schneidet  alle  Weichtbeile  und  das  Oberschenkelbein  durch  und 
bringt  den  Fuss  in  eine  Auflösung  von  Slrychnin  oder  eines  anderen 
Giftes,  während  man  das  Thier  vor  der  Berührung  mit  der  tödtlicben 
Substanz  sonst  bewahrt.    Der  Erfolg  tritt  dann  hier  sehr  schnell  ein 

(49). 

KÜRSCHHER  gjeht  nun  kritisch  die  Ansichten  über  Aufsaugung  aus- 
führlich durch  und  schaltet  bei  dieser  Gelegenheit  die  schon  oben 
erwähnten  belehrenden  Endosmoseversuche  ein.  Hierbei  nimmt  der 
Vf.  an,  dass  Chybis  und  Lymphe  die  gleiche  Goncentration  mit  dem  Liquor 
sanguinis  haben  und  dass  daher  keine  Ansehung  zwischen  den  geotun- 
ien  beiderlei  Flüssigkeiten  statt  finden  könne.  Hierdurch  entfernt  sich, 
wie  ich  glaube,  der  Vf.  vom  Grundprincip,  welches  bei  der  Betrach- 
tung dieser  Erscheinungen  von  grösstem  Nutzen  ist.^  Schon  der  ur- 
sprüngliche Cardinalsatz  ist  streng  genommea  nicht  beweisbar.  Wir 
können  die  Goncentration  des  Liquor  sanguinis  weder  direct  noch 
indirect  mit  Sicherheit  ermitteln.  Das  Erstere  erhellt  von  selbst.  Was 
aber  die  indirecte  Methode  betrifft,  so  wäre  es  nur  dadurch  möglieb, 
dass  man  die  Menge  der  Blutkörperchen  von  100  ablieht  und  tos 
dem  Reste  und  der  ursprünglichen  Wassermenge  die  nun  resultireode 
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proeentige  Wissennenge  berechnet.  AHein  eine  solche  Bestimmung 
^bs  immer  noch  nicht  die  Concentration  des  liquor  sanguinis ,  weil 
die  Blutki)rperdien  im  Blute  nicht  absolut  trocken ,  sondern  mit  einer 
onbesümmliaren  Waasermcnge  imprägnirt  eilsliren.  Wollte  man  aber 
«nnehmen,  dass  der  Wassergehalt  der  Blutkörperchen  in  dem  geron- 
nenen Blute  nicbt  wesentlich  geändert  sey,  so  mnsste  man  sieb  an 
die  Analysen  des  Serum  ballen  und  lu  diesem  den  Fasers toffgehalt 
in  Rechnung  liehen.  Das  menscblicbe  Serum  enthält  bekanollicb  un- 
geläbr  90Vo  Wasser  und  das  frische  Blut  0,3Vo  Faserstoff.  Wir 
bitten  dann  89,73%  Wasser  der  Blulflüssigkeit.  Diese  Concentration 
erreicht  aber  weder  die  Lymphe,  noch  der  Chylus.  Selbst  das  so 
iasserst  isolirt  stehende  BÜnimum  von  90,b8Vi)i  weiches  Reis  ein 
IUI  in  der  Plüssigkeil  des  Ductus  tborscicus  gefunden  haben  will, 
erreicht  jene  Zahl  noch  nicht..  Allein  ganz  abgesehen  von  .dieser 
Diicu&sion,  so  mu&s,  wi»  icb  gUube,  bei  der  Wechselwirkung  von 
Lymphe,  Cbylus  und  Blut  nicht  der  Liquor  sanguinis,  sondern  das 
Blut  im  Garnen  in  Betracht  kownen.  Denn  unmöglich  können  sich 
die  mit  Wasser  durchtränkten  Blutkörperchen  bei  einer  Frage,  welche 
von  der  Concentration  als  einem  wesentlicben  Punkte  ausgeht,  passiv 
verhallen.  Dann  aber  wird  der  Unterschied ,  zwischen  den  Concentra- 
tjonagraden  von  beiderlei  Flüssigkeiten  begreiflicher  Weise  nur  um  so 
grosser.  Die  Folgerungen,  die  sich  hieraus  ergeben,  habe  ich  sobon 
an  ebem  anderen  Orte  eu  erläulem  versocbl^ 

Bei  Gelegenheit  der  Besorplionserscheinungen  an  verschiedenen 
Stellan  des  Körpers  führt  KiJiscHNEa  noch  folgende  Versuche  an.  Er 
bestätigt  luvörderst  den  raschen  Eintritt  der  Gifte ,  wenn  sie  in  geeig- 
neter Form  dargeboten  werden,  durch  die  Lungen.  Ein  Kanineben, 
dem  man  ein  Glas  mit  fast  wasserfreier  Blausäure  unter  die  Nase 
gehalten,  starb  ip  weniger  als  */«  Hinute.  Eine  in  die  Lungen  inji- 
drte  StrychninauQ&sung  wirkt  iwar  etwas  langsamer.  Allein  auch 
hier  trat  nach  X  Gran  der  Tod  ein.  Auch  eine  grossere  Menge  war- 
men Wassers,  das  in  die  Lungen  injicirt  worden,  verschwindet  ver- 
bältnissIbäsBig  rasch.  Fast  eben  so  rasch  wirkt  die  Einpflanzung  durch 
die  Conjunctlva ,  wie  der  Vf.  auch  bei  einem  Habicht  und  einem 
Kanineben  beobachtet  (70,  71).  Bei  Strjchninauflösungen  zeigte  sicli 
kaum  ein  Unterschied  zwischen  der  Pleura  und  den  Lungen.  Schwä- 
chere Erfolge  traten  dagegen  bei  der  Application  in  das  Unterhaut- . 
zellgewelie  auf  (73).  Endlich  machte  der  Vf.  die  eig^nlhüm liehe  Er- 
fahrung, dasa  bei  Kaninchen  zwar  Vi  Gran  Arsenik  vom  Hagen  aus 
tadllich  wurde,  dass  aber  mehr,  als  diese  Menge,  aufgelöst  in  die 
Lungen  gespritzt  ohne  Erfolg  blieb  (7Ii). 

GooDsiR  lieferte  eine  Reihe  von  UnlersncbungeD  Ober  den  Process 
der  Chyluieimavgwig  X.  No.  308,  17—34.  ^3cl]  dem  Vf.  gehl  aiitli 
in  den  dünnen  Gedärmen  während  der  Verdauun);  das  Cjlinderejüthe- 
lium  verloren.  Die  Anfänge  der  gefülllen  Chylu^gefässe  sali  m-  <^a,_ 
bei  dem  Hunde  in  der  Form  von  Schlingen  und  nicbt  v^ 
Kolben,  welche  aus  den  Endtheilungen  der  centralen  C 
hervorgehen.  Hier,  wie  bei  den  Zotten  des  Kaninchens^ 
mit  einer  eiweissarligen  Auflösung  gefüllte  BlJ^ehen. 
Don,  dass  dieses  Zellen  seyen,  welche  aufgelöste  j 
Chymos  aufnehmen  und  später  platzen,  umilire&Jj' 
r^nain-*  Rtp«rt.  in  PhT«i*l.  BiL  vm. 
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Indess  aber  entwickeln  sich  in  der  strotzenden  Zotte  nene  Bläsehen. 
Dieses  höre  auf ,  so  wie  die  Resorption  des  Ghymns  beemligl 
Sey.  Das  neue  Epitheliom  soll  sich  dur<*  endogene  Zeugong  ans 
den  Kernen  entwickeln ,  welche  in  der  durchsichtigen ,  unterhalb  des 
alten  Epitheliom  befindlichen  Membran  der  Zotte  enthalten  sind.  Wie  mir 
scheint ,  sind  bei  diesen  Hypothesen  die  theoretischen  Zellenyorstellttn- 
gen  etwas  zu  weit  ausgedehnt. 

Ueber  Aufsaugung  s.  Mulhb  IX.  No.  k\ii  ^  MO  u.  91.  Vergl. 
X.  No.  49&,  169  u.  70  und  TfflEiLE  LVIil.  4«3— 51. 

Bebe  hat  unter  der  Anleitung  von  Hmle  eine  Reibe  belehrender 
Versuche  über  die  Nicht- Resorption  der  narkotischen  Gifte  durch  die 
Lymphgefässe  angestellt  XXX.  35—43.  Diese  Beobachtungen  hatten 
die  Tendenz,  die  von  Henlb  aufgestellte  An^ht,  dass  die  Narcotica  die 
Wandungen  der  lymphatischen  Gewisse  lühmen ,  dass  daher  aus  diesem 
Grunde  eine  Fortbewegung  des  Giftes  unmöglich  werde  und  die  Intoxi- 
cation  ausbleibe ,  zu  erhärten.  Zu  diesem  Zwecke  wurde  bei  Kaninchea 
die  Aorta  unterbunden  und  in  Schnittwunden  der  hinteren  Extremiläleii 
eine  Mischung  von  100  Tropfen  Strychninlösung  (essigsaueres  Stryeb- 
nin  iVs  Grn.  mit  Essigsäure  in  1  5  Wasser)  und  1510  Cyaneisen- 
Solution  (iVa  f  in  l(  §  destilUHen  Wassers)  gebracht.  Das  Tbier 
blieb  HVfi  Stunden  ganz  munter.  Nachdem  es  hierauf  getödtet  worden, 
Hess  sich  durch  schwefelsaueres  Eisen  und  Salzsäure  keine  Spur  des 
Eisensalzes  im  Urin,  an  den  Basenwänden,  dem  Blauchfelle  oder  in 
dem  Blute  entdecken.  Bei  einem  zweiten  Versuche  entstand  eine 
bläuliche  Färbung  der  Ureteren.  Allein  dieses  rQhrte  wahrscbelolieii 
davon  her ,  dass  iotwas  Eisensak  in  das  Venenblut  Obergegangen  ond 
durch  die  Contractilität.  der  Venen  fortgeschoben  worden  ^  ehe  die 
Narcosis  eintrat.  Denn  wurde  zuerst  etwas  Strychmn  und  dann  das 
Berlinerblau  angebracht ,  so  fehlt  auch  die  blaue  Färbung  der  Ureteren 
nach  Anwendung  ton  schwefelsauerem  Eisen  und  Salzsäure.  Mit  allen 
Gautelen  angestellte  wiederholte  Experimente  der  Art  lieferten  dasselbe 
Resultat.  Bei  der  geringsten  Durchnässung  der  Bauchdeefceo  mit  den 
angewandten  Flüssigkeiten  dagegen  tritt  Berlinerblatt  benror.  ' 

g.   Kreislauf  und  Atfamung. 

ScHERER  bekräftigt  durch  eine  Reihe  von  Versuchen  die  Ansicht, 
dass  die'  Farbenveränderung  des  Blutes  bei  seinem  Durchgange  darcb 
die  Lungen  nicht  sowohl  auf  chemischen  als  auf  physikalischen  Ursa- 
chen der  Lichtbrechung  der  kleinsten  Theile  berulie  XXX.  288—91 

Gerber  und  Gautschi  haben  eine  Reihe  von  Versuchen  über  die 
Verhältnisse  des  Herzens  angeslellt.  ^)  « Die  Beobachtungen  und  Ver- 
suche wurden  (in  Ermanglung  normaler  frischer  Menschenherzen)  gross- 
tentheils  an  solchen  \on  gesunden  Uaustfaiercn  gemacht  und  beschrän- 
ken sich  nicht  nur  auf  die  ?enosen  Klappen  der  Kammern,  sondern 
wurden  auf  alle  Herzventile  ausgedehnt.  Auch  die  venösen  Klappen 
des  rechten  Vorbofes  (die  Eustachische  und  Thebesische)  wurden  hier- 
bei berücksichtigt. 

^)    Das  Folgende  ist  ^n  G&eur  rerfasst  und  dem  Ref.  gütigst  mit- 
gdlinlt  worden. 
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rtrutehe  üitr  dU  Wirkmg  der  EuUackUehe»  und  TkehtiiichMt 
Mtafft.  Haa  liew  miUeUt  eines  iweckraäBsigeii  Apparates  aua  dem 
v<»  einer  16  Fus»  bolien  Wassersäule  Bepresslcn  OcbseDheneo  wäli- 
rend  90  Secwdeii  durcb  die  obere  Hohlader  eingegossenes  Wasser 
«W  der  untern  Kohlader  abfliessen,  und  zwar  luerst  bei  freier  und 
dann  Itei  beseitigter  Euslacbischer  lUappe  *).  Die  im  erstem  Falle 
erballene  Wassermeogc  verhielt  sich  lu  der  im  iweileo  Fall«  resulti- 
reuden  wie  36  :  313  =  1  :  8,69.  Die  Negalion  der  Klappe  iU 
also  im  todlen  Üchsenherun  bei  einem  halben  Abnosphärendru^  0,88. 
Bei  der  Prüfung  der  Tbebesiscben  klappe  wurde  die  obere  Hohlader 
■Bit  einer  weilen  Glasröhre  versehen ,  die  antere  Uohlader  und  4ie 
Langenscbiagader  unterbunden,  in  die  Kranivene  von  aussen  eine 
ibrem  Lumen  enUprecbende  Hühre  von  ditainem  Messingblech  einge- 
bradit,  so  dass  die  Klappe  bei  der  erstem  Versuchsreihe  wirksam 
erballen ,  bei  der  lelilem  aber  (durch  Einschieben  der  Röhre  bta  in 
den  Vorbof)  unwirksam  gemacht  wurde.  Das  durcb  die  Glasröhre 
bis  0  ihrer  Scale  mit  Wasser  gefBllLe  Hen  wurde  mitlelst  der  Hände 
etnes  Assistenten  gepresst,  dadurefa  die  Wassersäule  bis  auf  3S  Zoll 
erhallen,  während  das  Wasser  3  Secunden  lang  durch  die  Messing- 
föhre  ibDosB.  Als  Mittel  aus  30  Versucben  ergab  sich  ein  Vnrhälliuss 
der  abgefiossenen  Was^rmenge  bei  den  erstem  Versucben  lu  der 
bei  den  lelilera  wie  1110.  Die  Negition  dieser  lüappe  var  somit 
unter  diesen  Umsländen  gleich  0,9  ").  Da  diese  iwei  Klappen  von 
der  Mnsculilur  des  Vorbofes  gebildet  sind  und  im  Leben  sieb  mit 
dem  lelitem  gleichzeitig  verküneo,  so  darf  man  annehmen ,  dass  sie 
im  lebenden  Herzen,  wenn  nicht  vollsläodig,  docb  in  weit  höherai 
Grade  den  Büekfluss  des  Blules  bindern ,  als  bei  den  Versuchen  am 
todlen.  *") 

Der  Sckimu  dar  SemüuturUappm  mms  hn  lebenden  TtUere  leichl, 
schnell  und.  TOlUtindlg  geschehen.  Am  todten  Herzen  schlössen  die- 
jenigen der  Aorla  in  der  Regel  um  so  eher  und  ToUständiger ,  als 
die  Lungenscblagader  sdilaffer  war.  Bei  der  Aorte.  des  Ochsenberzeas 
war  schon  der  Drutik  einer  t'/a  **")  Zoll  hohen  Wassersäule  zum 
Schlüsse  hinreichend.  Das  Durcbsickera  des  Wassers  bei  geschlossenen 
Klappeorlndern  stand  mil  den  hydrostatischen  Differenzen  (Slulenböhe, 


*]  Bei  dpr  snekcD  Vrrtucbj reihe  wurde  die  Klappe  mtchaniich  ge- 
hindert, die  HcnmOadung  der  Vena  cava  eu  verengero. 

")  Auch  die  fcinep  Klappen  an  den  Tbebesiscben  Löchern  irheinen 
EU  tcbliesicn,  da  (nach  fiüheru  Versuchen}  heigegchloMeaerHrpnK- 
veoe  liaum   eine  Sjiur  von  \Ta»«er  in  die  HeruubilanE  eindringt. 

'**)  Die  Eintn und unKMl eile  der  ohern  Uohlader  bedarf  deishalb  keiner 
Klappe,   weil  iie  eine  srarhe  HuskeUiaut  besllit  und  vcil  bei  auf- 
,  gencblelem  HaUe  die  fallenden  BlulsSulen  in  i  << m 

vom  Vorbofe  aus   wäbrend  eines  so  hurEeu  Mn  ."    i>  ^   ;:>\  ij<  l>>vir 
kenden  Blute  hinreichenden  Widersland   Icislun,     rii'i  li<iri/.<iiiltila^ 
Lage  de*  Halses  (wie  ich  an  bu  Operationen  Beldllicii  rii-rcl< 
sehen  habe)  reaurgiiirt  hingegen  das  Blut  aichtbar  bis  ctw.' 
Mitte    der  HaUvencn.      Wahrscheinlich    rOhrt    aber   gross' 
diese  Anschwellung  der  Halsvenen  veSbrend  der  S^'slule  (' 
böfe  vom  verminderten  Abflusa  de*  Blutes  bei  ununlerbr 
Zufluss  her. 

***)  Mittel  aus  vielen  Versneben.    Zuweilen  hielt   eine  s"  ks 
die  Klappen  noch  geachlosaeil. 
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ete.)  in  einem  noch  nicbl  ausgemiitelten  Verhälioiss  und  erfolgte 
offenbar  endosmotisch,  durch  die  Klappenhäute  sowohl,  als  indem 
das  zwischen  den  Klappenrändern  befindliche  Minimum  von  Wasser 
immerfort  von  demjenigen  der  darüberstehenden  Säule  verdrängt  wurde, 
wie  bei  möglichst  fest  geschlossenen  nassen  Lippen  in  die  Mundhöhle 
aufgenommenes ,  gepresstes  Wasser ,  durch  die  Spalte  dringt  oder  von 
aussen  angebrachte  Salzlösungen  u.  dgl.  sich  im  Ä|unde  sogleich  durch 
Geschmack  verrathen.  *)  In  der  Lungenschlagader  konnten  die  Klap- 
pen zuweilen  kaum  zum  Schlüsse  gebracht  werden ;  einmal  geschlossen, 
wirkten  sie  aber  relativ  vollständig.  Nur  bei  den  musculösen  Klappen 
scheinen  im  Leben  Zwischengrade  vorzukommen.  Zur  Prüfung  der 
halbmondförmigen  Klappen  wurden  einige  und  30  Zoll  lange  Glasröh- 
ren mit  den  zwei  arteriösen  Hauptstämmen  so*  verbunden,  dass  ihre 
verticalen  Wassersäulen  (deren  Grundflächen  mit  dem  Lumen  der 
Stämme  möglichst  ilbereinstimmten)  von  den  geschlossenen  Klappen 
gelragen  wurden.  Die  Säule  sank  sehr  langsam  unter  Bestimmung 
der  zum  Sinken  um  1  Zoll  verstrichenen  Zeit.  Jeder  Zoll  (Paris.) 
der  Röhren  entbäU  durchschnittlich  180  Gran  Med.  G.  Wasser.  Auch 
die  Atrioventricularklappen  schliessen  oft  nicht  sogleich.  **)  Nach 
vollendeter  Contraction  im  Leben  sind  die  ostia  atrioventricularia  mit 
verengert;  ein  Moment,  welcher  dem  Klappenschlusse  sehr  günstig 
seyn  muss.  Die  folgende  Tabelle  soll  die  wesentlichsten  Resultate 
aus  den  in  der  Preisschrift  ausführlich  mitgetheilten  Versuchen  über 
die  Schlussfähigkeit  der  Ventrikel-  und  Arterienklappen  zur  Uebersicht 
bringen.  Weil  das  Versagen  der  Klappen  in  der  Nähe  des  fünften 
Zolles  eintrat,  so  wurde  auch  die  während  des  Sinkens  vom  sechsten 
zum  fünften  Zoll  gefundene  Zahl  von  Secunden  (fünfte  Columne)  mit 
aufgenommen.  Nach  den  Versuchen  XVIH  Note  und  XXI  bewirkt  ein  Druck 
=  1,K"  Wasser  noch  den  Kranzkreislauf,  darunter  sistirte  ar  immer. 


*)  Dessbalb  schliessen  auch  nasse  Hfihne  und  Ventile  das  Wasser 
nicht  ab  und  müssen  befettet  werden.  Die  Endosmose,  ab  durch 
Adhäsion,  namentlich  Capillacitat  vermitteltes  Phänomen,  ünaf^ 
aber  auch  durch  unorganische  Zwischenmedien  Statt  (Filtriren  durch 
Sandstein,  Gjps ,  gebrannten  Thon  etc.  und  ihre  daherige  Anv^en- 
düng  bei  der  balranoplastik). 

'*)  Schnelles  Eingiessen  des  Wassers  in  grosser  Menge  ist  sum  Sehlusse 
der  HerE]cla[>pcn  bei  solchen  Versuchen  nothwendig.  Bei  dem 
untett  beschriebenen  Versuche  über  Herzbewegung  und  Herztcklae 
^war  diese  Bedincung  sum  schnellen  Scfaluss  der  Klappen  so  voll- 
ständig erfüllt,  dass  während  des  gansen  Versuchs  der  linke  Ven- 
trikel leer  blieb.  Das  Eindringen  des  Wassers  in  denselben  würde 
▼ielleicbt  schon  den  Hersschlag  hör-  und  fühlbar  gemacht  haben, 
obwohl  vielleicht  ohne  dieselben  gleichzeitigen  Verhältnisse  im  rech- 
ten Herzen,  den  Turgor  der  Ventrikelwände  und  die  anderen 
günstigen  Lebensmomente. 
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Die  Yersucbe  Aber  Her^ewegung  und  Bimehlag  wurden  an 
einer  auf  dem  Rücken  liegenden  enthaupteten  männlichen  Leiche  aus- 
geführt. Eine  dem  Lumen  der  Bauchaorte  entsprechende  Blechrdhre 
verband  diese  mit  dem  16  Fnss  hohen  Qr uckschlauche  so,  dass  mit- 
telst des  am  untern  Ende  desselben  befindlichen  Hahns  die  enthal- 
tene Wassersaule  willkürlich  durch  die  Aorte  in  den  Aorlenbogeo 
angelassen  werden  konnte,  wälirend  ein  Theü  des  eindringen- 
den Wassers  durch  eine  offen  gelassene  Carotis  abfloss;  dabei 
waren  Thorax  und  Zwerchfell  unverletzt.  Das  auf  die  Brust  gelegte 
Ohr  vernahm  so  lange  ein  Rauschen ,  bis  die  anfangs  miteingedruagene 
Luft  durch  die  Carotis  entfernt  war.  Der  Hahn  wurde  etwa  40  Mal 
in  der  Minute  geöffnet  und  geschlossen.  Es  wurde  nichts  dem  Herz- 
schlage Aehnliches  vernommen,  weder  mit  unmittelbar  aufgelegtem 
Ohr,  noch  mittelst  des  Stethoscops.  Vom  Anfüllen  der  BerzköhUn 
mnd  dem  Stellen  der  Semüunarklappen  rührt  alio  JedenfalU  kein  Btn- 
Um  her.  Hingegen  war  der  hinderlichen  Schlaffheit  des  leeren  Heriens 
ungeachtet  die  von  der  Aorte  abhängige  Herzbewegung  in  der  nun 
geöffneten  Brust  sehr  deutlich.  Die  Erweiterung ,  Verlängerung  und 
Spannung  der  Aorte  bewirkte  eine  Vergrösserung  ibres  Bogens  unj 
dadurch  eine  zusammengesetzte  Herzbewegung.  Die  Herzspilze  be- 
schrieb einen  elliptischen  Quadranten,  wenigstens  eine  diesem  nahe 
kommende  durve,  indem  ihre  Entfernung  vom  Scheitel  des  Aorten- 
bogens (als  dem  Aufhängepunkt  des  schwingenden  Herzens)  durcb 
Verlängerung  der  Achse  der  aufsteigenden  Aorte  mit  dem  Druck  be 
sehleunigt  zunahm,  während  sie  in  Folge  der  Vergrösserung  des 
Aortenbogens  oder  Verlängerung  seiner  Chorde  einen  Kreisbogen  be- 
schrieb, dessen  Mittelpunkt  im  Aufhängepunkte  oder  Scheitel  des 
Bogens  lag.  Den  Stützpunkt  bei  dieser  Bewegung  findet  der  hintere 
Schenkel  des  Aortenbogens  an  der  Wirbelsäule.  Die  Ortebewegia^ 
des  Herzens  und  teährscheinlieh  der  xweite  mit  FUllung  der  Aßrte 
eoineidirende  Herzton  sind  somU  wenigstens  grösstentJheiis  Folge  der 
Ereeüon  des  Aortenbogens  ^  indem  das  Herz  während  der  S^sUMt 
als  eine  rigide  Fortsetzung  der  geepantUen  Aorta  adecendens,  »^ 
dieser  sieh  nach  vom  und  oben  bewegt  imd  an  die  Brustwand  an- 
sehlägt.  Die  gleichzeitige  AnfÜllung  der  Lungenschlagader  mit  Blut 
und  die  daherige  Verlängerung  ihrer  Längenachse,  deren  hinteres 
Ende  von  den  Lungen  gestützt  ist,  wä])rend  das  vordere  im  beweg- 
lichem Herzen  liegt,  verstibkt  und  complicirt  diese  Bewegung.  Bie 
einseitige  und  scbiefe  Lage  derselben  bedingt  die  W#ndung  der  Ben- 
spitze  nacb  recbts. 

Das  Wesentlichste  dieser  Resultate  ist  übrigens  den  KÜhörern 
dea  Verfassers  a«s  seinen  physiologischen  Vorträgen  schon  seit  mehr 
als.  10  Jahren  bekannt.« 

EaiciUEN  suchte  durch  eine  Reihe  von  Versuchen  zu  zeigen ,  dass 
nach  Unterbindung  der  Kranzarterlen  des  Herzens  die  Putsatkmen  des 
Letzteren  früher  aufhören»  als  sonst  X.  N6.  5S0,  915—15.  Der  Vf. 
tödtete  Hunde  und  Kaninchen,  unterband  dk  Kranzgefässe  oder  die 
Arterien  des  Herzens  allein  und  leitete  die  künstliche  Respiration  ein. 
Hierbei  fand  sich,  dass  dann  der  Herzschlag  fr&tier  aufhörte,  als 
wenn  die  Kranzgefässe  offen  geblieben. 

An  akh  umI  il  anderai  PcnouMi  vetaehMeMa  Altwi  Büd  fit* 


schlechtes  JiatBvDCB  (XXVII.  13—16)  eine  Reihe  Ton  Untersachimgen 
über  den  Pols  angestellt.  Er  fand  ebenfalls,  dass  dieser  durch  Kör» 
perhewegoog  laninunt,  bei  dem  Stehen  meist  zahlreicher  wird,  als 
bei  dem  Sitien,  nach  dem  Essen  und  besonders  nach  dem  Genasse 
von  warmen  Getränken  und  von  Spirituosis  sich  Tergrössert  und  eben 
so  sich  durch  heitere  Gemüthsstimmung  steigert.  Starker  Hunger 
erzeugt  gewöhnlich  einen  selteneren  Puls.  Im  Schlafe  dagegen  verliert 
er  nur  wenige  Schläge.  Die  Menstruation  ruft  gar  keine  deutliche 
Veränderung  hervor.  Unter  allen  Verhältnissen  aber  zeigen  die  Puls- 
schwankungen  während  des  Tages  zwei  Mal  eine  Zunahme  und  da- 
zwischen eine  Abnahme  und  während  der  Nacht  zwei  Mal  eine  Ab- 
nahme und  dazwischen  eine  Zunahme.  Der  Zeitraum  der  Letzteren 
iäUt  Morgens  zwischen  5  und  K  Uhr  oder  gegen  6  Uhr.  Die  Gulmi- 
nation  derselben  fällt  bald  auf  SVa,  bald  auf  10—19  Uhr.  Die  erste 
Abnahme  dauert  dann  in  der  Regel  bis  nach  9  Uhr,  seltener  bis 
6  Uhr  Abends.  Die  zweite  Zunahme  beginnt  meist  gegen  3  Uhr  und 
dauert  dann  bis  6  bis  8  Uhr.  Von  da  beginpt  die  nächtliche  Abnahme, 
welche  bis  gegen  Mitternacht  dauert.  Südlich  folgt  die  zweite  nächt- 
liche Zunahme. 

Ueber  die  taglichen  Variationen  des  Pulses  s.  Ginr  X.  No.  &85, 
327—29.  D^  Vf.  beschäftigt  sich  vorzüglich  mit  der  Untersuchung 
dieser  Erscheinungen  in  verschiedenen  Krankheiten  und  gelangt  zu 
den  aUigemeinen  Resultaten,  dass  der  Puls  der  Männer,  von  gesunden 
sowohl  als  von  kranken,  in  der  Regel  am  Morgan  häufiger  als  am 
Abend  ist»  Bei  Frauen  dagegen  ist  ineist  in  Krankheiten  das  Umge- 
kehrte der  Fall. 

Ueber  die  Eigenthümlichkeiten  des  Leberkreislaufes  s.  Shaw  X. 
Mo.  ttOlt,  308—13.  Der  Vf.  erörtert  auf  eine  sehr  gründliche  Weise, 
wie  die  durch  das  Einathmen  entstehende  Aspiration  den  centripetalen 
Lauf  des  Blutes  in  den  starren  Lebervenen  auf  sehr  wesentliche  Weise 
unterstützen  müsse. 

Das  Bekannte  über  die  Athembewegungen  geben  Lange  GGGXI. 
»-59  und  VoLTOUNi  CCCXII.  3—31. 

A.  F.  W.  Schultz  (XV.  121— A4)  bespricht  eine  Reihe  physikalisch* 
physiologischer  Erscheinungen ,  welche  vorzüglich  die  Verhältnisse  der 
Luft  bei  dem  Athmen  betreffen.  Zuvörderst  untersucht  der  Vf.  sehr 
richtig  die  absoluten  Sauerstoffmengen,  welche  in  einem  bestimmten 
Luftvolumen  nach  Verschiedenheit  des  Barometer-,  des  Thermometer- 
standes und  des  psychrometrischen  Zustandes  existiren.  Sie  werden 
natürlich  um  so  kleiner  seyn,  je  grösser  die  Temperatur,  je  bedeu- 
tender der  Hygromelerzustand  und  je  geringer  der  Barometerdruck 
ist.  Zu  gleicher  Zeit  betrachtet  der  Vf.  die  in  den  Lungen  nach 
dem  Hulton'schen  Gesetze  zu  Stande  kommende  Condensation  der 
Dämpfe  als  eine  eigei»  Qudle  geringer  Wärmeentwickelung.  ^)  Diese 


*)  Abgesehen  von  allen  ferneren  Erfahrungen  imd  theot^tischeB  De- 
ducUonen  lehrt  schoa  eine  unmittelbare  Betrachtung,  dass  diese 
Temperatur^elle  keinen  eiiieblichen  Einfluse  auf  die  Eigenwärme 
haben  könne.  Denn  dann  müasten  die  Lunten  bedeutend  höher, 
als  die  inneren  Organe  temperirt  seyn.  Ihre  Warme  ist  aber  nicht 
einmal  i^C  höher,  als  die  der  anderen  Inneren  Organe. 
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steht  mit  der  Temperatur  der  eingealbineten  Luft,  dem  Barometer- 
stande in  entgegengesetztem,  mit  dem  Feuchtigkeitszustande  in  gera- 
dem Vethältnissef  In  Betr^  der  von  dem  Vf.  gegebenen  Dedactionea 
und  Formeln  muss  auf  die  Arbeit  selbst  verwiesen  werden. 

Ueber  den  Athmungsmechanismus  der  Reptilien  s,  Haro  XIII. 
Tome  XVIII,  56  ffg. 

Ueber  die  Schwingungen  der  unteren  und  der  pb«ren  Stmmbander, 
vorzüglich  während  der  Production  der  Brusttöne  s.  Cagnubd-Latoui 
IX.  No.  451,  295.     Vgl.  No.  455,  511. 

Ueber  die  Contraclilität  der  Lungen  s.  Lomget  IX.  No.  554,315. 
Die  Galvanisation  der  herumschweifenden  Nerven  erzeugt  bei  grösseren 
Haussäugelhieren  sehr  deutliche  Zusammenziehungen  der  Luftröhren- 
Verzweigungen.  Eben  so  kann  Durchschneidung  dieser  Nerven  Langeo- 
emphysem  hervorrufen.  Die  unvollständige  Entleerung  der  Lnngenbläsr- 
ehen  bedingt  dann ,  dass  eine  kohlensäurereichere  Luft  längere  Zeil 
in  ihnen  veriiaart. 

Einige  Bemerkungen  über  das  Athmen  gibt  Budge  XXVn.  ISK- 
91.  Der  Vf.  bestätigt  ebenfalls,  dass  Durchschneidung  der  N.  N.  vagi 
die  Zahl  der  Athemzüge  vermindere ,  dass  diese  jedoch  SchwankuQ|e& 
unterworfen  sind  und  dass  sie  sich  häufig  vor  dem  Tode  verhällniss- 
mäseig  vermehren.  Wegnahme  der  äusseren  Haut  wirkt  in  ähnlicber 
Weise.  Ein  gesunder  Rabe ,  der  in  /^  Minuten  209  Athemzüge  machte, 
lieferte,  nachdem'  Vs  der  ganzen  Hautoberfläche  binweggenommefi 
worden,  in  derselben  Zeit  145  Züge.  Der  Herzschlag  dagegen  schieo 
dabei  vermehrt,  zu  seyn.  Nach  wiederholter  Wegnahme  eines  Haat- 
stückes  stieg  zwar  zuerst  die  mittlere  Zahl  der  Athemzüge  in  der 
Minute  auf  51 ,  allein  bald  sank  sie  auf  59  und  später  auf  5)  hinab. 
Bei  diesem  und  einem  anderen  Thiere  der  Art,  welche  bis  zu  ihrem 
Tode  sehr  apathisch  blieben,  zeigte  sich  eine  leichte  Injectioa  der 
Medulla  oblongala  und  Blulüberfüllung  der  Lungen.  Bei  einem  Ka- 
ninchen, dem  im  Laufe  einer  Reihe  von  Tagen  allmählig  immer 
grössere  Haulstücke  ausgeschnitten  worden ,  vermehrte  sich  jedes  Mal 
zuerst  die  Zahl  der  Athemzüge  .und  sank  hierauf  bedeutender,  ab 
vor  der  Operation.  Auch  hier  erschienen  die  Hirnhäule  in  der  Gegend 
der  Dura  mater  injicirt  und  viel  z.  Tbl.  extravasirten  Blutes  in  den 
Lungen.  Der  Vf.  parallelisirt  diese  Erscheinungen  mit  denen,  welche 
nach  Durchschneidung  der  N.  N.  vagi  auftreten,  und  sieht  in  beiden 
die  entfernte  anregende  Ursache  des  Athmungsmechanismus. 

Dass  nicht  bloss  die  Kohlensäure,  sondern  auch  die  ausgeschie- 
denen organischen  Stoffe  eine  Luft,  in  welcher  viele  Menschen  leben 
oder  die  miasmatisch  ist,  schädlich  machen,  bemerken  Peltiee  and 
EuE  DE  Beaumokt  IX.  No.  hhS ,  266. 

Ueber  die  Beziehungen  zwisehen  den  Athmungsorganen  und  den 
Geschlechtstbeilen  handelt  Ueltzen  CCCXIil.  5—26.  Der  Vf.  eriäbU 
einen  von  ILluge  beobachteten  Fall ,  in  welchem  eine  Fra,u  während 
ihrer  Schwangerschaft  stumm  wurde.  Das  Leiden  ward  zwei  Blal 
durch  Aderlässe  gehoben,  kehrte  aber  später  wieder.  Während  der 
Geburtszeit  konnte  die  Frau  ihre  Schmerzen  nur  durch  Gesten  aus- 
drücken. Nach  der  Entbindung  dagegea  kehrte  die  Stimme  wieder  (SO). 
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b.    AasdfinstuDg  und  Absonderang. 

SauBLDG  bat  eine  Reibe  tod  Beobacbtungen  über  die  Menge  tod 
Kohlensiore ,  welcbe  täglich  durch  Langen  und  Haut  davongeht, 
ange^elU  lY.  4843.  Febr.  21&  — ftS.  '  Der  Apparat  des  Vf.  besteht 
im  Wesentlichen  in  einem  luAdicht  Terscbliessbaren  ILasten,  in  wel- 
chem sich  ein  Mensch  mit  Bequemlichkeit  bewegen  kann.  Durch 
diesen  wird  ein  anhaltender  Luftzug  unterhalten.  Die  einstreichende 
Lull  geht  Torher  durch  einen  Liebig*schen  Kaliapparat,  um  ihre  Koh- 
lensaure m  Terlieren;  die  heraustretende  durch  eine  Combination 
>on  Flaschen  mit  Schwefelsäure  oder  mit  Kalkwasser  und  eine  Röhre 
mit  Kalk,  um  ihre  Kohlensäure  zurückzulassen.  Am  Ende  des  Ab- 
zugsapparates ist  ein  Fass,  aus  dem  mittelst  eines  Hahnes  eine  be- 
stimmte Quanülät  von  Wasser  abgelassen  wird,  angebracht.  Dieses 
dient  als  Aspirator,  um  die  Luflcirculation  im  Gang  zu  erhalten. 
In  dem  Kasten  selbst  waren  noch  Vorrichtungen  angebracht,  um  die 
Kohlensäure  der  in  ihm  enthaltenen  Luft  gleichförmig  zu  verlheilen 
und  deren  Temperatur  zu  bestimmen.  Kannte  man  den  Rauminhalt 
des  Kastens  und  die  Zeit,  welclie  ein  Mensch  in  demselben  zugebracht, 
so  Hess  sich  aus  der  Menge  des  abgezapften  Lnflvolumens  und  der 
Quantität  der  gefundenen  Kohlensäure  die  absolute  Menge  der  inner- 
halb einer  bestimmten  Zeitperiode  ausgehauchten  Kohlensäure  berech- 
nen. Bei  diesen  Forschungen  ergaben  sich  folgende  W^erlhe ,  die  ich 
hier  einem  von  Scbarlc^g  selbst  gütigst  mitgetheilten  Auszuge  gemäss 
wortlich  wieder^be.  Den  Gewichtsbestiminungeii  ist  das  Copenhagener 
Gewicht  zum  Grimde  gelegt. 
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t  Bei  der  Annalmie}  dads  die  Brwaebsenen  in  der  Regel  7  imd 
die  Kinder  9  der  91^  Stunden  zum  Schlafe  angewandt  liaben,  geben 
yorstehende  Tabellen  folgende  Resultate:  Ein  35j&briger  Mann,  der 
151  Pfund  wog,  athmete  in  26  Stunden  ik  Loth  171  Gran  (919  Gramm 
47)  Kohlenstoff  aus.  Ein  16jähriger  junger  Mensch ,  der  ii^^tVhvA 
wog»  athmete  in  Vi  Stunden  15  Loth  1  Gr.  {%^k  Gramm -57)  Kohleo- 
stoff  aus.  Ein  28 jähriger  Soldat,  der  164  Pf.  wog,  athmete  \nVi 
Stunden  16  Loth  17  Gr.  (259  Gramm  7U)  Kohlenstoff  aus.  Ein  19jäb- 
riges  Mädchen,  welches  111  Vs  Pf*  Wog,  athmete  in  24  Stunden  11 
Loth  29  Gr.  (165  Gramm  877)  Kohlenstoff  aus.  Ein  ^Vi  jähriger  Knibe, 
der  hh  Pf.  wog ,  athmetete  in  24  Stunden  8  Loth  222  Gr.  (155  Gramm 
126)  Kohlenstoff  aus.  Ein  10 jähriges  Mädchen,  45  Pf.,  athmete  in 
24  Stunden  8  Loth  92  Gr.  (125  Gramm  42)  Kohlenstoff  aus. » 

» Stellt  man  mit  diesen  Tabellen  eine  Vergleichung  an ,  so  bemerkt 
man  die  grösste  Regelmässigkeit  bei  No.  5 ,  welches  ScHARuniG  der  regel- 
mässigen Lebensweise  des  Soldaten  während  dieser  Tage  zuschrdbt. 
Die  Versuche  mit  Scbaruko  (No.  1 )  bieten  die  grösste  Unregelmlseif* 
keit  dar.  Dieses  wurde  seiner  Meinung  nach  dadurch  yerursacbt,  dass 
er  nicht  immer  zur  gewöhnlichen  Zeit  gefrühstückt  hatte,  auch  fröb 
Morgens  erst  nachsdien  musste,  ob  sich  Alles  znm  Versuch  hl  gehö- 
riger Ordnung  befände ,  und  also  in  einem  sow<Al  geistig  als  körp«^ 
lidi  vollkommen  wachenden  Zustande  war,  welches  hei  den  Persooen, 
für  die  das  Resultat  gleichgültig  war,  natürlicherweise  in  einem  weit 
geringern  Grade  statt  fand.  Wird  No*  1  unbertkcksichtigt  gelassen»  so 
findet  man»  dass  das  Maximum  der  abgegebenen  Kohlenitoffinenge 
nach  dem  Genüsse  der  Hauptmahlzeit  eintraf ,  ohne  .jedoch  von  eioem 
bestimmten  Glockenschlage  abzuhängen. » 

»ScHARUNG  bemerkt,  dass  Paoirr  2u  seiner  Zeit  gefunded,  <bss 
die  Fähigkeit  der  Resph'ationsorgane ,  Kohlensäure  tu  bilden,  Vormit- 
tags am  grössten  seyn  solle,  ohne  von  der  Verdauung  abzuhäofen. 
Da  aber  ein  schnellerer  Blutumlanf  eine  häufigere  Respiratioa  bewirk^ 
ao  kann  man  aus  Piovr*s  eigenen  Angaben  sehen ,  dass  dieser  bei  lei' 
nen  Versuchen  ebenfalls  eine  grösao^e  Kohlensäuremenge  nadi  dem 
Esseff,  als  Tor  demselben  erhalten  haben  würde,  wenn  es  in  seioeo 
Plan  gelegen  hätte,  die  Menge  der  ausgeathmeten  Kohlensäure  zu  be^ 
stimmen.  In  dem  6«~,  ?»•",  8'*",  y*"  und  II*«"  Versuche  *)  wird 
ausdrücklich  angegeben,  dass  die  Anzahl  der  Pulsscbläge  vor  dem 
Mittagsessen  geringer  war,  als  nach  demselben,  i 

»Bei  Untersuchungen,  die  'Scharlirg  mit  seinem  eigenen  Pulse 
machte,  fand  er,  dass  derselbe  50  bis  45  Minuten  vor  dem  Mittag»^ 
essen  zwischen  1%  und  76  Schläge  in  der  Minute  machte ;  50  bis  h^ 
Minuten  nach  der  Mahlzeit  dagegen  80  bis  83  Schläge;  iVs  Stuide 
nach  dem  Essen  und  einem  kurzen  Spaziergange  89  Schläge ;  5  Stunden 
nach  dem  Essen  80  Schläge  darbot.  —  Nach  S's  Versuchen  verbäll 
sich  die  in  der  Macht  abgegebene  Kohlenstoffmenge  lu  der,  weJebe 
am  Tage  giiefert  wird,  wie  1  :  1,S57,  oder  es  wird  am  Tage  im 
waehenden  Zustande  ungefähr  V4  Kohlenstoff  mehr  erwogt ,  als  des 
Nachts,  wenn  man  schläft.   Um  für  die  Vergleictmng  zwischen  der 
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den  KJadem  and  der  ron  den  Erwachsenen  abgegebenen  KoUear 
Graenge  einen  Ausgangspunkt  xu  finden,  hat  S.  folgende  Berechnung 
estelli :    Hat  das  Gewicht  des  Soldaten  x  Kohlenstoff  producn^,  wte 

sollte  denn   das  Gewicht  von  No.  i,  No.  9,  No.  h  etc.  geben? 

hiedurch  erhaltene  Grösse  ist  alsdann  in  die  Gewichtszahl  diyidirt;» 
che  er  nach  den  Versuchen  für  jedes  Inditidiiam  geftinden  bat. 
nn  auf  diese  Weise  die  vom  Soldaten  ausgeathmete  Kohlenstoff 
nge  als  Einheit  gesetst  wird,  ergibt  sich  folgende  Tabelle : 

Mo.  3  (ein  29fähriger  Mann)  ...     1 
Mo.  h  (ein  19jäbr.  Frauenzimmer)      .     ifi% 
Nö.  1  (ein  Söjähr.  Mann)  ....     i,  146 
No.  a  (ein  löjähr.  Mann)  .     .     .     .  ,  1,35 
Mo.  6  (ein  lOj ihr.  Frauenzimmer)     .     1,86 
No.  3  (ein  ^Vijähr.  Knabe)     .     ,     •     8,07 

» Endli^  fand  8. «  ^^^  >n  einzelnen  KnnkheitsfiUen  weniger 
ilenstoff  abgegeben  wird,  als  wenn  sich  das  Indiyidnum  in  geson- 
1  Zustande  befindet.  Bei  dieser  Veranlassung  macht  er  auf  die 
.üchk^t  anfnerksaflit  vemitlelst  genauer  Bestimmungen  der  aus- 
thmelen  Kehleostoffmenge  die  Natur  der  einen  oder  andern  Krank* 

bestimmter  angeben  zu  können ,  als  es  jetat  der  Fall  ist. » 

Die  absoluten  Kohlensäurewerthe ,   wdche  Sobakumo  auf  diesem 
je  erlialten ,    fallen  verhäitnissiQjIssig  bedeutend  geringer,  als  die- 
sen aus,  zu  denen  in  neuester  Zeit  sowohl  Annial  und  GAViaaET, 
aauraiEH  und  ich  bei  der  blossen  Untersuchung  der  Lungenausdiln- 
ig  gelangt  sind.   Die  letzteren  Bestinunungen  n'ähem  sich  auf  be^ 
ligende   Weise    denjenigen  Zahlen,    welche   sdion  LAvoDisa  und 
101  erhalten  hatten,  während  die  Schabuhc's  hinter  ihnen  zurttckstehen. 
iesse  sieb  aber  erwarten,  daas  diese  bedeutender  ausfielen,  weil 
BURG    nielit    bloss  diese-,  sondern  auch  die  HanUttsdUnstung  an- 
♦ben  bat.    Möglicher  Weise  kann  dieses  allerdings  in  dem  ange- 
dien   Appc^nt^,   darcb  den  man  nicht  alle  Kohlensäure  erhielt, 
^n  arand  baben.   im  Anlange  unserer  Untersnehung  bedienten  sieh 
M«r  und  icb   einer  Vorriditnng ,   bei  welcher  die  ausgeathmete 
^^-cli   ein  System  von  Flaschen  strich,  welche  mit  Kalkwasaer 
11t  wTren*    Um  nicht  dnrch  die  Kohlensäure  der  Atmosphäre  gestört 
"*  T*       war  in  jede  Flasche  vorher  kaustisches  Kali  gebracht  und 
'^^««brerc  Stunden  gelassen  worden.    Nur  durch  diese  Methode 
L>  man  trisch  filtrirtes  Kalkwaaser  einf&Uea,  ohne  dass  sidi  das- 
tJÄto««c-    J^»«  2«*»*  ^^  Flaschen  wurde  so  lange  verstärkt,   bis 
^   rr^    anrch  den  Versndi  nicht  mehr  getrübt  wurde  mid  kein 
M^ushen  an  ihrer  Oberfläche  darbot.    Jede  Flasche  wurde  hierauf 
*^2^  Verschlossen   und   im  Laufe   von   SA  Stunden,   während 
if-^nle  «ich*  geMtaet  wurde,  mehrere  Male  tüchtig  durcfaschattelt. 
^^gg^   aAf  diese  Weise  erhaltenen  koldensanren  Kalke  wurde  als- 

^^5^  H enge  Kohlensäure  berechnet.    Das  Einathmen  in  den  Appa- 

'    \zZr^  genau  fünf  Mmuten.   Nach  dieser  Zeit  liess  sich  berthn- 

wie  ti«l  Kohlensäure  durch  die  Resptfattoa  daveagegangen.  Wir 

\*^  auf  diesem  Wege  eben  so  kleine  Zahlen,  wie  ScHAauiio,  mid 

w*^    ii*  Anfange,  dass  unsere  Beobachtungen  mit  denen  dieses 

iS^w  ttbeieinstimmtea.   Allein  bald  übeneugten  wir  uns  dwdi 


352  /.    Die  fMseht.  der  Mytiol.  tm  Jahn  184». 

andere  sicherere  Apparate,   dass  die  von  uns  erhaltenen  absoluten 
^  KohlensÄuremengen  zu  klein  ausgefallen.    Der  Grund  dieser  Differenz 
lag  wahrscheinlich  darin,  dass  das  Kalkwasser  viel  längere  Zeit  nölbig 
hat,  um  alle  Kohlensäure  zu  absorbiren.   Wir  kassirten  daher  alle 
Besnltate,  die  wir  durch  ein  mehrmonatliches  Experimentiren  mit  un- 
serem ersteren  Apparate  erhalten  hatten.   Es  wäre  wohl  möglich ,  dass 
bei  dem  Apparate  von  Scharung  eine  Reihe  ähnlicher  störender  Ver- 
hältnisse enlg^en träten.   Allein  mit  Bestfanmtheit  lässt  sidi  dieses  aos 
folgender  Ursache  noch  nicht  annehmen.    Wenn  man  nämlich  in  eine 
geschlossene  Vorrichtung  behufs  der  blossen  Ermittelung  der  Lungeo- 
ausdiinslung  einathmet,  wenn  man  weiss,  dass  der  Athem  controllirt 
wird  und  vorzilglich,   wenn  man  dabei  Widerstände   zu  überwiDdeo 
hat,  ahmet  man  unwillkührlich  rascher  oder  intensiver  und  vergrossert 
daher  auch  die  absolute  Kohlensäuremenge.   In  grosserem  oder  gerin- 
gerem Grade  findet  dieses  bei  allen  blossen  RespirationsbeobachtnngeD 
statt.    In  der  Vorrichtung  ron  Schaeung  dagegen  befindet  sich  der 
Mensch  in  seinen  durchaus  normalen  Verhältnissen.    Hiernach  wäre 
es  gewiss   in   hohem  Grade   wünschenswertb ,    dass  Scbabung  seine 
Untersuchungen  wieder  aufnähme  und  die  abgezapfte  Luft  nicht  dorcb 
Kalkwasser,   sondern  portionenweise  durch  Kali  und  Kalk  streici» 
Hesse ,  um  so  zu  Resultaten  zu  gelangen ,  welche  eine  definitive  Entr 
Scheidung  der  Frage  und  eine  indirecte  Bestimmung  der  Kohlensaure- 
menge,  welche  durch  die  Hautausdünstung  allein  davongeht,  mogiicb 
zu  machen. 

C.  Ludwig  lieferte  eine  durchdachte  Abhandlung  über  die  Baror 
secretion  CCGXV.  1  —  43.  Zuvörderst  beschreibt  der  Vf.  genta  des 
Verlauf  der  Nierengefässe,  vorzüglich  der  arteriellen.  Die  gegen  deo 
Uilus  renalis  dringende  Nierenarterie  spaltet  sich  in  mehrere,  in  <1^ 
Regel  in  zwei  Aeste,  eüien  vorderen  und  einen  hinteren,  Vf^ 
treten  auf  das  Nierenbecken ,  geben  für  den  Ureter  und  das  umliegende 
Fett  Gapillaren ,  senden  aber  den  grössten  Theil  ihres  Blutes  in  deo 
Bogen,  'welchen  der  Stamm  auf  dem  Nierenbecken  zwischen  diesem 
und  der  Rindensubstanz  der  Niere  bildet.  Aus  der  äusseren  Seite 
dieses  Bogens  entspringen  stärkere  Zweige,  welche  auf  der  äusserem 
Fläche  der  Nierenpapillen  in  die  Nterensubstanz  selbst  eingeben.  ^ 
diese  zur  Grenze  zwischen  Mark-  und  Rindenmasse  gelangt,  so  bilden 
sie  von  Neuem  Bogen ,  aus  denen  kleine  Aestchen  gegen  die  Peripbene 
der  Niere  dringen.  Diese  geben  dann  die  vorzüglichste  Bf  enge  von 
Gapillaren  ab.  Die  feinsten  treten  sehr  regelmässig  und  meist  paarig 
hervor  und  bilden  Gefässknäuel ,  die  Malpighischen  Körperchen.  Di^ 
entspringen  auch  häufig  aus  erst  secund'ären  Aestchen  jener  feinereo 
'Btatgefässe  (1). 

Bei  dem  Menschen  existiren  nur  zwei  Arten  von  Glomeruli*  *^ 
eine  findet  sich  mehr  an  der  Oberfläche  der  Niere ,  die  andere  m^ 
in  der  Tiefe.  Bei  der  LeUteren  zerfällt  die  eintretende  Arterie^ 
6  —  8  Aestclien ,  die  unter  sich  vielfach  und  zwar  mit  den  ^^T^ 
<}uerästchen  anastomosiren  (2 ,  3).  Die  oberflächlichen  Glomeruli  v- 
gegen  sind  wenigstens  noch  ein  Mal  so  gross,  als  die  tieferen *uo 
haben  auch  grössere  Gefässästcben.  Sie  zeigen  denselben  Bau,  ^ 
die  Ersteren  («).  Das  ausführende  Gefäss  theilt  sich  bald  ^^^.'"^^ 
Zweigchen,  welche  mit  benachbarten  Zweigen  ein  engdascMf^ '^ 
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bildeii,  das  in  gv  käaer  BoMnng  mil  deo  daxwMieD  Kefaidai 
Harnkanlldien  sleM  (I).  Ans  diesem  GeAedite  treleo  fiele  dickere 
GeOase,  weldie  die  gestreckten  HarakaDälcben  begleiten ,  hierbei  Tiel* 
iKhe  Schlingen  und  Anastomosen  bilden  und  in  die  mittelgrossen 
Venen  der  Nieren  übergehen. 

Ein  eigenes,  von  BCncEa  beobachtetes  peripherisches  Gefiissneti  ent- 
steht aus  den  äusserslen  Spillen  der  f  on  den  Arcus  minores  abgehenden 
Aestchen,  welche  nach  der  Peripherie  strahlig  aus  einander  fahren. 
Die  feinsten  Zweige  dieser  Aeste  enthalten  keine  GlomeruU  mehr.  Sie 
bilden  Tielmehr  ein  sehr  engmaschiges,  rhomboidales  Neti,  welches 
die  iussersten  Glomeruli  und  die  Schleifen  der  Harnkanälchen  deckt. 
Aus  diesem  Netze  treten  die  Venen  congruent  den  Arterien  msammen 
und  verlaufen  zu  den  Arcus  minores  (5). 

Mit  Recht  entscheidet  sich  der  Vf.  gegen  die  Annahme  eines 
Üeberganges  der  Blutgefässe  in  die  Hamkanälchen  und  sucht  die  An- 
gaben Ton  Cayla  (s.  Rep.  VI,  17<i)  ausführlich  lu  widerlegen«  Ein 
Austritt  der  in  die  Blutgefässe  gespritzten  Blasse  in  den  Ureter  ent- 
■Steht  immer  durch  Extravasat  der  Gefasse  der  Innenhaut.  Bei  Füllung 
des  Nierenbeckens  mit  Masse  und  Kneten  der  Niere  füllen  sich  auch 
die  Blutgefässe  und  diese  wurden  z.  Tbl.  von  Catla  fOr  feinere  Harn- 
kanälcben  angesehen  (6  — 10).  In  Betreff  der  von  mir  frOher  ang^ 
fd>enen  möglichen  Täuschungen  wegen  des  Üeberganges  der  Blut- 
gefltose  in  Hamkanälchen  glaubt  Ludwig,  dass  die  eine  Angabe,  dass 
die  unvollständig  injicirten  Hamkanälchen  und  Blutgefässe  sich  bei 
dem  Eintrocknen  an  einander  legen  und  so  scheinbar  ein  Gontinuum 
liilden,  nicht  aus  Präparaten  geschöpft  sey.  So  theoretisch  richtig 
^eser  Einwand  erscheint,  so  musd  ich  doch  bemerken ,  dass  ich  gerade 
dieses  Verhältniss  bei  Hyrtl'schen  Injectionspriparaten  fand  und  jetzl 
bei  abermaliger  Revision  wieder  sehe  (11).  Der  Vf.  vergleicht  dann 
snvörderst  ausführlich  die  Bestandtheile  des  Blutes  und  des  Harnes 
ond  zeigt  vorzQglich  die  inconstanten  Mengen,  in  welchen  die  ein- 
seinen festen  Stoffe  in  dem  Urine  vorkommen  (14  —  19).  Er  erör- 
tert hierauf  seine  schon  oben  S.  66  erwähnten  Endosmoseversuche 
(SO  — 36)  und  gelangt  hierauf  zu  folgender  Theorie  der  Haraabson- 
derung. 

Bas  Blut  strömt  mit  einer  bedeutenden  Geschwindigkeit  durch 
die  Nierenarterie.  Die  Kraft  des  Stosses  erleidet  aber  schon  in  den 
grösseren  Zweigen  derselben  wegen  der  häufigen  lUision  und  der  hn- 
mer  fortschreitenden  Gontracüon  eine  bedeutende  Schwächung.  In 
den  kleineren  Gefässen  tritt  überdiess  noch  der  Reibungswiderstand 
hinzu.  In  den  Glomefülis  endlich  erscheint  ein  sehr  whrksamer  Hem- 
mungsapparat.  Es  entsteht  hier  ein  heftiger  Druck  auf  die  Gefäsa* 
wände,  der  nicht  allein  durch  die  Differenz  zwischen  der  Bin-  und 
der  Ausströmungsgeschwindigkeit'  gemessen  werden  kann,  sondern 
tu  dem  sich  noch  ein  Theil  der  scheinbar  schon  verbrauchten  Wider- 
standrtiöhe  addirt.  Jetzt  aber  kehrt  sich  das  Verhältniss  fast  i^nzlidi 
um.  Das  Blut  fliesst  zwar  noch  ein  Mal ,  aber  mit  schwacher  Ge- 
schwindigkeit durch  enge  Röhren,  in  denen  der  Relbungswiderstand, 
da  er  sich  wie  das  Quadrat  der  Geschwindigkeit  verhält,  Jedenfalls 
«obedeutend  wird  und  die  von  der  Contraetion  herriXhrende  Wider- 
standsquelle wegen  der  nachfolgenden  Erweiterung  der  Röhren  gäns- 
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lieb  Terschwiod«!.  Später  in  den  grosseren  Tcnösen  Röhren ,  wo  das 
Blut  noch  langsamer  fliesst,  hört  aller  Reibungswiderstand  auf.  Ja 
vielleicht  wh*ken  sogar  die  erweiterten  Röhren  nach  Art  der  coniscben 
Aosatzröhren  saugend.  Bei  dem  Bünger*schen  Gefassnelze  fällt  natOr- 
lich  die  durch  die  Glomeruli  entstehende  Complication  hinweg  (i7,  SB). 

'  Um  nun  den  grösseren  Druck  auf  die  Gefässwände  der  malpighi- 
sohen  l^örper  unmittelbar  zu  zeigen ,  stellte  der  Vf.  folgenden  Versoch 
an.  Cr  injicirle  eine  frische  Schweinsniere  mit  viel  terpentinbalüger 
Wachsmasse  und  Zinnober,  bis  die  Einspritzungsmasse  durch  die  Ve- 
nen zurückkam,  und  legte  sie  dann  in  kaltes  Wasser.  Nach  Ver- 
dunstung des  Terpentinöles  wurde  die  Niere  durchschnitten.  Man 
sah  keine  Glomeruli,  an  deren  Stellt  aber  so  wie  überhaupt  über 
der  ganzen  Ilindensubstanz  einen  gelben  Wachsüberzug ,  während  die 
Marksubstanz  gefüllte  Gefässe  darbot,  zwischen  denen  mit  gelbem 
Wachs  versehene  Harnkanälchen  lagen.  Legte  man  nun  eii|  Stückchen 
Niere  in  Terpentinöl,  so  löste  sich  der  Wachsüberzng  auf  und  die 
injicirten  Glomeruli  kamen  sehr  schön  zum  Vorschein.  Der  Vf.  scbliesst 
hieraus,  dass  nur  die  Wandungen  der  Glomeruli  einen  bedeutenden 
Druck  auszuhalten  haben  und  eine  vermehrte  exosmotische  Ausscbwi- 
tzung  bedingen  (28,  99).  Diese  Ansicht  ist  auch  offenbar  richtig 
und  naturgetreu. 

Um  nun  aber  die  Anwesenheil  von  Eiweias  und  Fett  in  dem 
Urine  zu  erklären,  nimmtLuDwic  an,  dass  eine  diese  Stoffe  zurückweisende 
Substanz  die  Glomeruli  umgebe.  Dieses  sey  auch  bei-  den  Absonde- 
rungsorganen  der  Fall  (50).  Ich  muss  frei  bekennen,  dass  mir  diese 
Hypothese  mehr  eine  blosse  Umschreibung  der  räthselhaften  Thatsicbe 
zu  seyn,  als  zur  Aufhellung  derselben  beitragen  zu  können  scbeiot. 
Ueberdiess  gehen  auch  die  Salze,  wie  Ludwig  selbst  z.  Tbl.  richtig 
bemerkt,  nicht  vollständig  in  den  Urin  über,  während  dieser  Harn- 
stoff, Harnsäure  u.  dgl.  aufnimmt.  Jene  angenommene  Substanz 
erklärt  daher  dieses  auch  noch  nicht,  es  sey  denn,  dass  ioao 
ihf  alle(  QualiUi^tes  occult»  des  Ausscheidungsprocesses  beilegen  wollte. 

G^z  richtig  hebt  Ludw«  die  endosmotische  Wechselwirkung  v9nr 
sehen  dem  in  den  Harnkanälchen  befindlichen  Urine  und  dem  Blute 
herv4M*.  Aus  diesen  Thatsacbeii  erklärt  er  den  trockenen  Harn  der 
Vögel  und  Reptilien.  Die  Harnsäure  schlage  sich  aus  der  Ursprung* 
U((hen  Flüssigkeit  nieder.  Diese  werde  wässriger  und  daher  begierig 
von  d^  Blute  aufgenommen  (38,  59).  Dagegen  glaube  ich  niebti 
dass  diie  von  Bbcqubbei.  gemachte  Erfahrung,  dass  ein  an  Harnsäure 
reicherer  Urin  in  der  Regel  in  geringer  täglicher  absoluter  QuaoüUt 
gelassen  werde,  hierher  gehöre.  Denn  in  den  Nieren  und  selbst  io 
der  Blase  bleibt  die  Harnsäure  meist  noch  aufgelöst.  Die  Ausleerflog 
d^  Harnes  aus  den  Harnkanälchen  leitet  der  Vf.  nicht  von  orgaolscheo 
Kräften,  sondern  voi^  dem  auf  die  Nierensubstanz  ausgeübten  Drucke 
4(S.r  Blutes,  das  dur^  die  endosoMliscbe  Aufnahme  sein  Votumea 
vern^ehrt,  her.  Er  stützt  sich  hierbei  darauf,  dass  mit  einer  starke 
Pressiou  in  die^  Nierenarterie  gespritztes  Wasser  dureb.  die  Niereu^^ 
ttnd.49B^  Ureter  zugleich  abläuü(t  (39). 


Jminiikmsersckeirttafgen, 
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i«    Ernährung. 

CnoasAT  (tx:cxyil.  4—5109)  lieferte  eine  sehr  grosse  Reibe  von 
genauen  Beobachtungen  über  die  Inanition.  Diese  Erfahrungen  eilial- 
ten  dadurch ,  dass  sie  immer  mit  numerischer  Bestimmung  des  Körper- 
gewichtes, der  Temperatur  u.  dgl.  Hand  in  Hand  gehen,  eine  wesent- 
liche Bedeutung.  Alle  verzeichneten  Gewichte  sind  in  Grm.  und  die 
Wärmegrössen  in  Celsius'sehen  Graden  angegeben. 

NortnaU  Ernährung.  -^  Wurden  8  Turteltauben  und  8  Taubien 
mit  Getreide  und  Wasser  in  hinreichender  Menge  gefuttert ,  so  ei^aben 
sich  folgende  Zahlen  als  Durchschnittswerthe  (5): 


Dauer 

in 
Tagea 


Körpergewicht 


am 
Anfange. 


am 
Ende. 


Miniere 


MilMere  t8g-|    «««"«re 

licheNahruiü    «ßl«c*>« 
_  IFacesmenge 

Gtlr.  |wajsr.|feBelit|troc^. 


Fe. 
dem« 


Turtettattben  I  7^W 


Tauben 


18,43 


131,76 
3»0,S6 


U0,98 


29,83 


18,29 
37,79 


16,77 
33,32 


8,63 

8,e»3 


10,16 
32,18 


Wurden  aber  22  Tauben  mit  einer  bestimmten  Menge  Getreide 
gefuttert,  wihrend  sie  Wasser  nach  Belieben  hatten,  so  zeigte  sich 
im  Mittel:  Körpergewicht  im  Anfange  359,59.  Desgl.  am  Ende  375,611. 
Genommenes  Getreide  52,32;  Wasser  42,76  und  Dauer  der  Yersuchs- 
zeit  21  Tage.  Aus  der  Vergleichung  beider  Reihen  von  Experimenten 
ergab  sich,  dass  eine  Vermehrung  der  Nahrung  immer  mit  einer 
Vergrosserung  des  Körpergewichtes  Terbunden  ist  (7).  Das  in  dem  Kröpfe 
enthaltene  Getreide  zeigte  gegen  seinen  früheren  lufttrockenen  Zustand 
eine  Gewichlzunahme  von  0,6  der  Ursprünglichen  Einheit.  Hierzu 
wird  ungefähr  die  Hälfte  des  eingenommenen  Getränkes  der  Thiere 
erfordert.    0,66  desselben  gingen  wieder  mit  den  Fäces  davon  (8). 

Wirkungen  der  InanUion  auf  das  Körpergewicht.  —  Zuvörderst 
gibt  hier  der  Vf.  ausführliche  Speciallabellen  über  die  von  ihm  beob- 
achteten Veränderungen  des  Körpergewichtes  bei  Turteltauben,  Tari* 
ben,  Hühnern,  Meerschweinchen  und  Kaninchen,  denen  er  alle  Nah- 
rung oder  wenigstens  die  Speisen  bis  zu  ihrem  Tode  entzog.  Hierbei 
kommt  er  alsdann  zu  folgenden  Detailsresultaten. 

Der  tagliche  Verlust,  welchen  das  Körpergewicht  eines  verhun- 
gernden Thieres  erleidet,  ist  im  Allgemeinen  um  so  stärker,  je  volu- 
minöser das  Letztere  ist.  Wie  die  nachfolgende  Tabelle  aber  zeigt« 
bleibt  es  sich  nicht  gleich,  sondern  variirt  zwischen  sehr  bedeutenden 
Grtozen.     Es  ergab  sich  z.  B. 


Eine  Turteltaube 

Desgl. 
Eine  Taube    .     . 

Desgl. 


Maximum. 
17,88 

30,60 
32,02 


Miiiimnm. 

5,28 
5,45 
7,92 
5,lft 
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Der  Oglidie  Verius(  kton  mttUii  um  das  Sechsfacbe  viriiren. 
MetotenttieUs  Eeigte  er  sein  maximam  am  Anfange,  bisweilen  am  Ende, 
nie  ai>er  in  der  Mitte  der  VersachsKeit«  Sein  Minimum  fiel  in  der  Reg^ 
|un  die  Mitte  derselben  (16,  17).  Bisweilen  borte  einige  Stunden 
Tor  dem  Tode  aller  erhebliche  Verlust  auf  (18). 

Mit  dem  Namen  des  proportionellen  integralen  Verlustes  bezeichr 
uet  CaossAT  'das  Verhältniss  des  Gesammlgewichtes  oder  des  absoluten 
integralen  Gewichtes ,  welches  während  der  Hungerzeit  verloren  geht, 
m  dem  ursprüngliche^  Körpergewichte.  In  dieser  Beziehung  ergab 
sich,  dass  in  den  Chossat^scben  Versuchen  der  Hungertod  bei  15  Tor- 
telUuben  bei  0,579,  bei  tO  Tauben  bei  0,416,  bei  2  Hühnern  bei 
0,5)7,  bei  1  Krähe  bei  0,311,  bei  5  Meerschweinchen  bei  0,330 
und  bei  5  Kaninchen  bei  0,374  proportioneilen  integralen  Verlustes 
eintrat.  Als  Mittel  aus  allen  Beobachtungen  zeigte  sich  0,397  oder 
in  runder  Zahl  0,4..   Die  grösste  Differenz  beträgt  0,130  (90). 

Als  proportionaler  täglicher  Verlust  erschien  durchschnittlich  bei 
den  Vögeln  0,044  und  bei  den  Säugethieren  0,040,  also  im  Mittel 
0,045t  (n).  Bei  den  Vögeln  belrägl  die  Schwankung  0,S)5  bis 
0,5)9  ()4). 

I|i  Betreff  dea  Zuflusses  dcis  Alters  gelangte  d^r  Tf .  su  folgenden 
Endresultaten : 

Körpergewicht  Gewichtsverlnst       Lebens- 

absolat  proport  proport^  *«i5«i- 

Junge  .  ,  .  110,42  8S,84  27,58  0,250  0,081  5,07 
Mitttereu  Alters  143,62  91,60  52,02  0,362  0,059  6,12 
^^.     •     .     .     189,36     101,61       87,75    0,463    0»035     13,36 

^  Hieraus  folgt  nun  zunächst,  dass  das  Endgewicht  relativ  um  so 
kleiner  erscheint,  je  älter  die  Thiere  sind.  In  gleichem  Maasse  er- 
höht sich  der  proportioneile  integrale  Verlust,  während  der  propor- 
lionelle  tägliche  Verlust  abnimmt  (39). 

Die  mittlere  Lebensdauer  bei  dem  Hungern  betrug  bei  älteren 
Thieren  15  bis  18;  bei  Jüngeren  und  älteren  9,68  Tage  (33).  Stellt 
man  aber  einerseits  die  Werthe  des  proportioneilen  integralen  Verlustes 
und  anderseits  die  entsprechenden  Zeiten  der  Lebensdauer  während 
dea  Uungerns  zusammen  ^  so  ergibt  ^cb  folgende  Vergleichung; 


Proportionaler 

'   Mittlere  Lebensdauer 

integraler  Verlust 

in  Tagen. 

Zwischen  0,2  und  0,3 

5,07 

»        0,3  und  0,4 

7,90 

>        0,4  und  0,5 

11,71 

»        0,5  und  0,6 

18,52 

Hieraus  folgt,  dass  beiderlei  Progressionen  ungleichmässig  fbrt- 
sebreiten  und  dass  im  Durchschnitt  0,1  proportionalen  integralen 
Verlustes  5,15  Tagen  entspricht.  Umgekehrt  hingegen  wbd  das  Leben 
um  so  kürzer,  je  grösser  der  proportionelle  tägliche  Verlust  auslälit. 
0,025  des  Letzteren  entspricht  dem  Maximum,  *0,112  dagegen  dem 
Minimum  der  Lebensdauer.  Diese  kann  aber  vermittelst  des  proportionalen 


integnlen  Vertetet  dfridirt  dnrcb  den  proportionalen  mittleren  tiglichen 
Verlust  ansgedrQcfct  werden.  P&r  dys  erwachsene  Alter  gestaltet  sich 
dieser  Werth  zu  0,<(K0,  getheilt  durch  den  mittleren  proportionalen 
tigUchen  Verlust  (5«). 

Bei  Fröschen,  die  man  in  Wasser  yerhungem  lässt,  treten  Ewei 
eigenthümliche  Verbältnisse  ein.  1)  Nämlich  yerschlueken  die  Thiere 
viel  Wasser ,  so  dass  oft  ihr  Endgewicht ,  wenn  man  nicht  jenes 
durch  den  After  ausdr&ciLt,  schwerer  ausfällt»  als  ihr  Anfangsgewicht; 
und  i)  infiltriren  sich  ihre  Gewebe,  voniiglich  gegen  das  Ende  des 
Lebens,  mit  Tiel  Wasser,  Zwölf  Frösdie,  welche  ohne  Nahrung  ge^ 
lassen  worden,  führten  zu  folgenden  durchschnittlichen  Ergebnissen: 

Lebensdauer  Körpergewicht        ProportioneUer 

in  Monaten.  "TT*""^  '■^^•\"'     integral.Verlust. 

tan  Anfange,     am  Endt.  ** 

Haximnm  15  77,13       43,74  0,548 

Hinimam  6  37,10       15,70  0,331 

Mittel  9  49,20       28,81  0,414 

« 

Es  weicht  mithin  der  proportionale  integrale  Verlust  nicht  sehr 
wesentlich  von  dem  der  Vögel  und  der  Sängethiere  ab.  Nur  dauert 
es  viel  länger,  bis  ihn  die  Prösche  erreichen.  Daher  beträgt  auch 
hier  der  mittlere  proportioneile  tägliche  Verlust  0,001S,  während  er 
bei  warmblütigen  Tbieren  0,043  ausmachte.  Frösche  nach  dem  Eier- 
legen zeigten  einen  etwas  geringeren  proportioneilen  Verlust,  als 
andere,  die  nicht  in  diese  Kategorie  gehörten.  Der  Hauptverlust  fiel 
immer  in  die  Sommermonate  (38). 

Eben  so  führt  der  Vf.  noch  ähnliche  Beobachtungen  an  anderen 
Fröschef ,  einer  Schildluröte,  Eidechsen  und  Schlangen  an.  Bei  drei 
Thieren  letzterer  Art  zeigte  sich  als  täglicher  Verlust  0,0004,  0,0918 
und  0,0036,  im  Durchschnitt  0,0019  (H).  Vergleicht  man  aber 
nach  den  Erfahrungen  des  Vf.  die  Mittel,  welche  sich  bei  WarmblQr 
tigen  und  Kaltblütigen  ergeben,  so  erhält  man: 

Lebensdauer       ProgorUonener  Verlust.!    J 

in  Tagen.  räclicb«r.      Intecraltr« 

Warmblütige  Thiere       8,68  0,0420       0,397 

Kaltblütige  Thiere       226,00  0,0021       0,404 

m 
f 

Der  mittlere  integrale  Verlust  bei  beiderlei  Arten  von  Thieren 
glich  0,399. 

Vergleichungsweise  fütterte  auch  Chossat  Turteltauben  mit  hinreir 
cfaeaden  und  andere  mit  unzureichenden  Biengen  von  Nahrung.  Die 
Ersteren  erhielten  durchschnittlich  ili,5lft  Grm.,  die  Letzteren  3,95 
Grm.  Getreide.  Jene  empfingen  18,28  Grm.,  diese  10,66  Grm.  Was- 
ser. Bei  unzureichender  iiahrung  Terminderten  sich  zugleich  die  Ver- 
dauungskräfte auf  auffallende  Weise.  Der  mittlere  proportioneile  liH 
legrale  Verlust  bei  unzureichender  Fütterung  glich  0,34(^.  VergleleM 
man  aber  die  Resultate  der  unvollständigen  Nahrung  mit  denen  der 
vollkommenen  Abstinenz,  so  ergibt  sich  fflr  Turteltauben: 
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Lebensdauer  K5jyeifewklit  pfo|k)rtion. 

inTage^n.^  «mAnfAnce,    amJKnde.  inlegr.VferL 

Vollkommene  Abstinenz     5,33  138,49       90,71        0,341 

UnToUkommene  Nahrung  10,08  142,07       94,75       0,344 

Der  proportionelle  integrale  Verlust  ist  also  bei  beiderlei  Versuchs- 
«irlen  derselbe,  während  die  Lebensdauer  im  zweiten  Falle  das  dop- 
pelte  des  ersten  beträgt  (81).  Verminderte  Cbossat  allmäblig  die 
Menge  der  verabreichten  Nahrung,  so  zeigte  sich  eine  gleichartige 
Beziehttilg  derselben  zu  der  Verringerung  des  Körpergewichtes.  Die 
Thiere  nahmen  dann  auch  weniger  Getränk  zu  sich..  Während  aber 
Turteltauben  bei  völliger  Abstinenz  nur  6,26  Tage  lebten,  hielten 
andere  bei  abnehmender  Nahrung  15,50  Tage  im  Durchschnitt  aus. 
Der  proportionale  integrale  Verlust  glich  in  dem  ersteren  Falle  0,31S9» 
in  dem  letzteren  0,ft6i  (5S). 

In  Betreff  der  Entziehung  der  Getränke  stellt  Cbossat  (59)  folgende 
Vergleichungstabelle  auf: 

'  Getränk  '. 
entzogen^ ^  nach  Wilttür  genommen. 

In  Tagen.      ■*«n'«"'B"'^«       jn  Tagen.       •^«'«'F««'««^*  men-Waaier. 

Tauben  10,S»         364,92       11,80         457,33       6,56 

Turteltauben    12,64         178,53         5,55         138,51        3,59 

Kaniachen       10,43       1533,05       12,92       1301,86      12,96 

t 

I 

Entziehung  der  Speben  setzte  bei  diesen  Thieren  zugleich  die 
Menge  der  genossenen  Getränke  herab.  Ausserdem  sieht  man,  dass 
der  Mangel  an  Wasser  bei  Tauben  das  Leben  nicht  wesentlich  ver- 
kürzt. Giesst  man  ein(\pi  Thiere,  welches  keine  Speisen  empfangt, 
mehr  Wasser  ein,  als  es  seinem  Durste  nach  bedarf  und  ungefähr 
so  viel,  als  es  durch  den  Mangel  an  Nahrung  verliert,  so  entstehen 
pathologische  Zustände,  welche  das  Leben  auffallend  verkürzen.  Das 
iiörpergewicht  nimmt  eben  so  rasch  ab,  als  wenn  gar  kein  Wasser 
eingeführt  würde  (6&). 

Sehr  ausführlich  studirte  Ghossat  vergleichungsweise  den  Verlust» 
welchen  die  verschiedenen  Gewebesysteme  und  Körperorgane  durch  den 
Hungertod  erleiden.  D^  einzelnen  von  ihnen  parallelisirte  er  mit 
den  analogen  Theilen  von  Tauben  ungefähr  'des  gleichen  Alters  und 
desselben  Körpergewichtes,  welche  asp&yküsch  getödlet  worden  (G6 
—93).  Diese  interessanten  Bemühungen  führten  zu  folgenden  End* 
tabellen: 

Proport^oneller  integraler  Proportion^Her 

Verlust  höher  als  integraler  Verlust 

0,400.  gering.  al30,40O. 


^M 


FeU 0,933  Magea     ....  0,397 

Blut 0,750               Pharyni  und  Oeso- 
phagus    .    .     .  0,342 
Milz  ....    .    0,714             Haut 0,333 


InanitioMerschemwitgm» 


Prop<MrUoneller  integraler 

VerHist  höiler  als 

0,400. 


Proporttonellcr 
integraler  Yerhisl 
gering.  al80^400i 


Bauchspeicheldrüse  0,641 

Leber      ....  0,520 

Herz 0,448 

Därme     ....  0,424 

Aeussere  Muskeln    .  0,423 


Nieren     ....  0,319 

Atbmungswerkzeuge  0,222 

Knochen ....  0,167 

Augen     ....  0,100 

Nervensystem   .     .  0,019 


Der  absolute  integrale  Verlust  gestaltete  sich  hierbei  folgender- 


massen : 


Blut 

Aeussere  Muskeln    ....  66,32 

Hen ^    1,87 

Muskeln   des  Nahrungskanales    6,44 
Drüsen  des  Unterleibes      .     .     7,46 

Lungen '  0,86 

Hant 5,64 

Andere  Theile 1,91 

Knochen        

Fell 


Grm. 


7,86  Grm. 
74,63    » 

15,87    » 


Absoluter 
integraler 

^Verlust  ift 

Grammen» 

98,3ff 


5,34 
38,47 


Absoluter  integraler  Verlast  =142,17 

'  Abgesehen  von  dem  Fette  liefert  also  das  Muskelsystem  die  Haupt- 
masse für  die  nothwendigen  sensiblen  Ausleerungen  und  die  Perspir 
ration  (93—94). 

Sehr  ausführlich  behandelt  Ghossat  die  Einflüsse  der  Inanition 
auf  die  thierische  Wärme.  Der  Vf.  untersuchte  zunäclisl  die  Eigen- 
wärme von  Tauben,,  die  hinreichend  ernährt  würden  waren  und 
deren  durchschnittliches  Körpergewicht  während  der  Versuchszeit  Ton 
363,98  Grm.  auf  37ft,<ift  Grm.  stieg.  Die  mittlere  Temperatur  des 
Beobachtungsortes  betrug  gegen  Mittag  10^,0111  C. ,  die  gegen  Mitter- 
nacht 10^,15.  Die  Zeit  der  Untersuchung  war  im  Durclischnitt  um 
13  Uhr  ih  Minuten  Mittags  und  13  Uhr  17  Minuten  Mitternachts. 
Hierbei  ergaben  sich  dann  als  Mittel  aus  300  Mittagbeobachtungen 
43^,33 ,  als  solches  aus  300  Mitternachtsbeobachtungen  dagegen  fti®,^8. 
Diese  Erniedrigung  um  Mitternacht  zeigte  sidi  überhaupt  sehr  bestän- 
dig. Im  Sommer  betrug  die  tägliche  Schwankung  0^,90,  im  Winter 
dagegen  0^,70.  Durchschnittlich  athmeten  die  Thiere  gegen  Mittag 
36,ft  und  gegen  Mitternacht  nur  33,3  Mal  in  der  Minute.  Die  täg- 
liche Schwankung  der  Athemzüge  dagegen  glich  bei  9  Thieren  36 
bis  33  (93-108). 

Bei  verhungernden  Tauben  untersuchte  der  Vf.  die  Eigenwärme 
237  Mal.  Die  Mittagsbeobacbtungen  erfolgten  im  Durchschnitt  am 
IS  Uhr  10  Minuten,  die  BUtlemachtsuntersuchungen  um  13  Uhr 
3  Minuten.  Die  Temperatur  dea  Zimmers  glich  um  Mittag  8^,6,  um 
Mitlemacht  8^,7.  Abgesehen  von  dem  letzten  Tage  sank  dann  bei 
dem  Verliiuifeni  die  durchscbaMtliche  Eigenwärme  des  Mittags  mir 


t 
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m  ifJSfk.  TieQt  man  aber  die  Hungeneeit  in  drei  Perioden,  8o 
sieiit  man ,  dass  mit  ihrem  Fortschreiten  ^  Eigenwlrme  immer  mdir 
aank.  In  der  ^ten  glich  die  mittägliclie  Temperatur  der  Thiere 
darchschnittlich  fti^,!!,  in  der  zweiten  ftl®,87  und  in  der  dritten 
1^1^,37.  Wir  haben  daher  für  den  ersten  Zeitabschnitt  eine  Verria- 
gerung  ron  0^,11,  für  den  zweiten  eine  solche  von  0^,5S  nnd  für 
den  dritten  eine  solche  von  0^,85.  Die  mitternächUiche  mitOere 
Temperatur  dagegen  glich  nur  SS^^ftS.  Sie  war  also  um  5^,06  ge 
ringer,  als  bei  gesunden  und  gut  gefütterten  Thieren.  Die  taglidie 
Schwankung  beträgt  daher  ft^,5.  Nimmt  man  auch  hier  drei 
Perioden  an,  so  ergeben  sich  für  die  erste  59^,85;  für  die  zwäte 
W;i%  und  für  die  dritte  ZV.ZZ.  In  der  ersten  betrug  die  tägliche 
Schwankung  S^,5,  in  der  zweiten  5^,3  und  in  der  dritten  4^,1  (iii 
—  116).  Uebrigens  dehnt  sich  das  Sinken  der  Temperatur  um  so 
mehr  gegen  Abend  und  "Morgen  aus,  je  mehr  sich  das  Thier  seineo 
Ende  naht  (123).  Bei  unTOllständiger  Jlahrung  verminderte  sich  die 
Kgenwärme  nicht  fortlaufend,  wie  bei  vollständigem  Hungern,  soo- 
dem  es  trat  eine  Zwiscbenperiode  ein,  in  welcher  sie  sich  sogir 
über  den  Normalzustand  hob. 

Anders  gestalten  sich  die  Verhältnisse  an  dem  letzten  Tage  des 
Hungertodes.  Hier  nämlich  sinkt  die  Eigenwärme  durchscboiUlicIi 
1^7  Mal  so  stark,  als  an  den  anderen  Tagen  der  Uungerzeit,  weno 
man  diese  auf  einen  Mittelwerth  reducirt  (13S).  Bei  dem  Eintritt 
des  Todes  betrug  die  Erniedrigung  &st  Eigenwärme  bei  Vögeln  und 
Säugelhieren  im  Durchschnitt  16^,3.  Im  Augenblicke  des  Todes  gücb 
sie  im  Mittel  ^h'^fi  (137,  38).  In  der  Hungerz^it  schon  sehr  vorge- 
rückte Tluere  sterben  bisweilen  schon  durch  das  blosse  Eintubres 
des  Thermometers  in  die  Speiseröhre  oder  die  Kloake  (139).  Häufiger 
gehen  verhungerte  Thiere  zwischen  Mittag  und  Mitternacht ,  als  lua- 
gekehrt  zu  Grunde  (149). 

Was  die  Athmung  betrifft,  so  ergaben  sich  im  Durchschnitt  bei 
Tauben  31  und  bei  Turteltauben  49  Athemzttge  in  der  Minute,  bn 
Durchschnitt  dagegen  glichen  sie  am  letzten  und  vorletzten  Tage 
des  Verhungerns  bei  Tauben  S3  und  bei  Turteltauben  40.  Tbeflt 
man  die  Hungerzeit  in  drei  Perioden,  so  ergibt  sich: 

Athemzüge  in  derMtontc. 

TaobeB.       TartalUubea. 

Erstes  DriUheU S3  41 

Zweites  DrittheÜ 93  38 

Drittes  Dritlheil 31  34 

Man  sieht  also,  dass  sich  die  Respiration  mit  zunehmendem 
Hungertode  immer  mehr  verlangsamt  (146).  Am  letzten  Lebenstage 
hingegen  zeigten  sich  sogar  für  Tauben  19  upd  für  Turteltauben  99  Zi^e. 
In  den  letzten  Lebensmomenten  endlich  ist  die  Athmung  so  got  a» 
aufgehoben.  Summirt  man  z.  B.  die  in  dieser  Beziehung  an  K  TorteH 
tauben  erhaltenen  Werthe,  so  findet  sich,  dass  ihr  Körpergewieoi 
im  Ganzen  in  10  Stunden  1  Bünute  nur  um  0,318  Grm.  abgenoDUiM^ 

Die  Fäoea  erscheinen  natürlich  am  Anfange  der  Hungeneit  no^ 
sehr  reicblich,    weU  hier   noch  di«.  Reste  früherer  Nabroogisloff« 
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oOeert  wordea.  Sp&ter  werden  bis  zum  vorietzten  LebeiisUg«  nur 
eringe  grüne,  mit  wenig  Flüssigkeit  durchträniLte  KoUimengen  entteert, 
isweilen  ersclieinen  sie  in  den  letiten  Tagen  flüssiger.  Näelist  dem 
Iter  dürfte  übrigens  die  Kothfnenge  den  bedeutendsten  Einfluss  auf 
ie  Zeitdauer,  in  welcher  der  Hungertod  eintritt,  ausüben  (159). 

Der  Stupor  geht  meist  der  Eigenwärme  mehr  oder  minder  paral* 
!l.  So  z.  B.  ergaben  sich  im  Durchschnitt  bei  Thieren  ohne  Stupor 
9*  ,6 ,  bei  solchen  mit  leichtem  56®, S  und  bei  solchen  mit  tiefem 
»iopor  31 '',9  (159).  Das  Gleiche  zeigte  sieb  in  Betreff  der  HoskeW 
lewegungen«  Bei  geringer  Muskelschwäche  fanden  sich  im  Mittel 
(6^ft;  bei  Schwierigkeit  zu  stehen  5r,8  und  bei  der  Unmöglichkeit 
ich  aufrecht  zu  erhalten  26'',5  (154). 

Da  nun  der  Hungertod  mit  einer  bedeutenden  Herabsetzung  der 
*emperatur  verbunden  ist,  so  bat  noch  Coossat  eine  Reibe  von  Ver* 
ttchen  darüber  angesteUt,  in  wiefern  die  künstliche  Erwärmung  im 
lande  sey,  den  Eintritt  des  Todes  hinauszuschieben  (i55— 19ü). 
iine  künstliche  Temperaturerhöhung  belebt  immer  die  Thiere,  wenn 
le  schon  erkaltet  und  ge Wissermassen  in  Agone  l)efindlich  sind.  Die 
fagenverdauung  kann  sich  dann  momentan  wieder  herstellen,  Torzüg- 
ich  wenn  die  Erwärmung  mehrere  Stunden  gedauert  hat.  Dabet 
iber  bietet  die  durch  die  künstliche  Erwärmung  erzielte  Temperatur 
ncht  den  Grad  Ton  Beständigkeit  dar,  den  wir  bei  der  normalen 
hierischen  Wärme  wahrnehmen..  Ueber^ess  verlieren  die  Thiere ,.  wenn 
lie  künstliche  Erwärmung  aufhört,,  fast  das  Doppelte  der  Temperatur- 
rade, die  sonst  bei  drohendem  Tode  als  Verlust  eintritt.  In  Betreff 
er  vielen  tabeUarischen  Details  dieses  Abschnittes  muss  auf  die  höchst 
elehrende  Schrift  selbst  verwiesen  werden. 

Chossat  (X.  No.  505,  991—94)  hat  endlich  auch  vorzüglich  an 
Vögeln  eine  Reihe  von  Versuchen  über  die  Emäbnuig  der  Kalkgewebe 
ngestellt..  Tauben  erhielten  Waizen  ohne  Steinchen  Monate  lang, 
>hne  dass  sich  zuerst  Beschwerden  äusserten.  Später  tranken  sie 
ireit  mehr  als  gewöhnlich.  Es  zeigte  sieh  hierauf  Durchfall.  '  Da» 
Lörpeigewicht  nahm  ab  und  die  Thiere  starben  endlich  im  achten 
4S  zehnten  Monate  nach  dem  Versuche.  IHese  Diarrbö,.  welche  der 
^f.  von  der  Unzulänglichkeit  der  dargereichten  Kalkverbindungen  ber- 
eitet, findet  sieh  auch  bekannUich  bei  dem  Menschen  nicht  selten 
ur  Zeit  der  Ausbildung  des  lüiochensystemes.  Dabei  wurden  bei 
len  erwähnten  Tauben  die  Knochea  so  dünn ,  dass  sie  noch  bei  Leb- 
eilen sehr  leicht  brachen.  In  der  Grista  sterni  erschiea  die  Knochen* 
nasse  an  vielen  Stellen  resorbirt» 

l.  LiBBic  bat  in  einem  eigenen  ausführlichea  Werke  seine 
iDsichten  und  Forschungen  über  die  chemischen  Verhältnisse  des 
Organismus  veröffentlicht  GCXL.  —  In  dem  ersten  Abschnitte,  wel- 
her  von  den  chemischen  Processen  der  Respiration  und  Ernährung 
andelt ,  gibt  der  Vf.  seine  schon  erwähnten  Vorstellungen  (s.  Rep^  VIL 
'3  U.420)  über  die  gegenseitigen  Verhältnisse,  welche  zwischen  der  Ath- 
lung  und  den.  Nahrungsmitteln  statt  finden ,  über  Ihierische  Wärme, 
ettbildung  und  die  Assirailationsprocesse  überhaupt.  Der  zweite  Ab- 
chnitt  behandelt  die  Metamorphosen  der  Gebilde  des  Körpers  und 
nihält  wiederum  eine  Reibe  eigenthümlicher,  fördernder  Ansichten,  deren 
•wesentliche  Resultate  in  Folgendem  zusammengefasst  werden  können. 

idemm'M  R«pcrt.  der    Phy»»»!.  Bd.  viii.  H(^ 
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Mag  auch  das  Protein  in  dem  Fibrin ,  Albumin  und  Casei»  der 
Pflanten  und  der  Tbiere,  8o  wie  in  den  Terscbledoien  Organen 
der  Letzteren  nicW  überall  als  das  Gieiebe.  sondern  in  versobiedeoer 
gegenseitiger  Stdlung  der  Atome  seiner  vier  GrandstoCfe  entbalten 
seyn,  so  siebt  dieses  doch  dem  Verfabren  nicht  entgegen,  dass  man 
von  ihm,  als  dem  organischen  Gmndkdrper  aasgebt»  da  er  überall 
dieselbe  procentlge  Zasammensetzüng  darbietet.  Im  Hübnereie  müssen 
alle  sticksloffhalligen  Besfandtbeile  des  Embryo  aas  dem  Protein  oder 
Albumin  des  Eiweisses  und  Eigelbes  eneugt  werden  (109).  Im  ^ 
wacbsenen  erfolgt  eine  ähnliche  Umsetzung  der*  Proteinbürper  der 
Nahrungsmittel  in  Körperlbeile  durch  den  Verdauungsact.  Dieser  ge- 
schieht durch  den  Magetmaft  auf  dieselbe  Art,  wie  auch  bei  der  dh- 
rimg  und  Fänlniss  eine  Umsetzung  der  Atome  statt  findet.  Die  Ein- 
wirkung des  Pepsins  parallelisirt  daher  auch  Lieiug  mit  der  des  Fer- 
mentes und  er  sieht  seiner  Theorie  gemikss  (s.  Rep.  VI.  K6)  den  Ve^ 
dauungsstoif  selbst  als  einen  in  Zersetzung  begriffenen  Kdrper  an, 
welcher  eine  (fäulnis^rtige)  Metamorphose  der  Atome  der  Nahrungsmitlei 
bewirkt.  Um  diese  aber  zu  reguliren ,  vor  zu  weitem  Eingreifen  zo 
hindern ,  existirt  zugleich  in  dem  Succus  gastrious  die  io  ihm  während 
des  Verdanungsactes  besonders  hervortretende  jlti^trs  ^)  (111—116), 
welche  Salzsäure j  nickt  aber  Milckiäure  iet  (iU).  An  der  Einwirlcung 
des  Pepsin  auf  die  Speisen  nehmen  Wasser  und  Sauerstoff  AntbeU. 
Das  Oxygen  wird  aus  der  Atmosphäre  dem  Magen  zugeführt.  Denn 
der  Speichel  besitzt  ip  hohem  Grade  die  Fähigkeit,  Luft  sehaumartig 
einzuschliessen.  Diese  kommt  mit  den  Speisen  in  den  Magen.  Ibr 
Sauerstoff  geht  Verbindungen  ein,  während  ihr  Stickstoff  durch  Hattt 
und  Lunge  wiederum  ausgealbmet  wird.  Je  grössern  Widerstand  die 
Speisen  leisten ,  um  so  mehr  Oxygen  wird  auch  notbwendig.  Daher  die 
bedeutendere  Speii^dabsonderung  der  Wiederkäuer  erklärlich  wird(l  16). 

Das  Durchtreten  des  nicht  verbrauchten  Stickgases  durch  unyerlelfle 
thicrische  Häute  erfolgt  nach  den  bekannten  Gesetzen  der  Endosmoee 
und  Exosmose,  wie  bei  noch  manchen  anderen  Verhältnissen  des  thie- 
rischen  Körpers.  Bei  Emphysem  z.  B. ,  wenn  demselben  eine  Grenze 
gesetzt  wird ,  tritt  der  Sauerstoff  der  extravasirten  Luft  in  Verhraucb, 
Während  der  Stickstoff  durch  Haut  und  Luhgen  davongeht.  Die  Auf- 
blähung der  Gedärme  der  Grasfresser  entstellt  durch  die  gasartigen 
Gährungsproducte  der  genossenen  Speisen.  Diese  Gase  enIferneB  sieb 
allroäbtig  z.  Tbl.  durch  Endosmose  und  Exosmose.  Die  Folgen  des  feder- 
weissen  Weines,  dessen  Gährungsprocess  durch  die  Wärme  des  Magens 
nur  noch  befordert  wird,  sollen  sich  dabin  eoncenlriren ,  dass  das 
entwickelte  kohlensaure  Gas  durch  die  Wände  des  Magens  und  da» 
Zwerchfell  in  die  Lungen  dringe  und  dort  die  atmosphäfiscbe  Luft 


^)  Irrtbümlich  dürfte  aber  die  Angabe  des  Vf.  seyn  (119,  ii3)i  ^^^^ 
frischer  Labmagen  des  Kalbes,  mit  schwacher  Salj&sSure  in  ficrfibriing 
gebracht,  dieser  Flüssigkeit  nicht  die  geringste. Fähigkeit  ertbeiKf 
gekochtes  Flilsch  oder  Eiweiss  aufsulösen.  Wahracheinlichcrwei*^ 
entstand  hier  das  negative  Resultat  nur  dadurch,  dass  die  Salasaure 
KU  starke  aber  nicht  in  minimo  vorbanden  war.  A^inl  diese  Be- 
ingun^  erfüllt,  so  verdaut  die  aus  dem  eben  getödtctcn  Th'ierc 
csclinittenc  Sclileimhout  auf  das  Vollkommensle. 
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verdringe.  Ber  M^nscli  sterbe  daher  mit  allen  Zeicbeo  der  Erstickung 
io  einem  irrespirablen  Gase.  Daher  sey  auch  Einatlimeii  von  Ammo- 
niak das  sicherste  Gegenmittel.  Aus  dieser  Theorie  erklärt  sich  dann, 
Harum  die  Grasfresser  mehr  Stickgas  überhaupt  und  nach  dem  Ge- 
nüsse von  Nahrungsmitteln  eine  grössere  Menge  desselben ,  als  während 
des  Fastens  aü9ailmen  (4)0).  ^  Betrachtet  man  aber  den  Verdauungs- 
liroeess  als  einen  Gährungsvorgang ,  so  muss  man  sich  vorzüglich  an 
diejenigen  Gährungsarten  halten »  bei  welchen  eine  Umsetzung  der  Be- 
standtheile  de$  in  Gäbrung  begriffenen  Körpers  «luie  Gasentwicklung 
statt  findet.  Daher  stören  auch  alle  Stoffe,  welche  die  Gährung  hem- 
iiWDV  wie  empyreuma tische  Stoffe  von  Kaffe,  Tahaksdampf ,  Kreosot, 
Quecksilbermittel  die  Magenverdauung  (132),  während  auch  die  locale 
Fäulnisszersetzung  -des  Körpers  durch  Hoteesaig  und  andere  Empyreu- 
maüca  gehemmt  wird  (1S3). 

Die  Formel  des  Protein  ist  C48  Hra  N|f  Oi4.  Es  findet  sich  iii 
Fibrin,  Albumin  und  Gasein.  Pas  Letztere  führt  noch  Schwefel ,  aber 
keinen  Phosphor.  Jener  ist  in  reichlicher  Menge  im  Ei  weiss.,  als 
im  Faserstoffe  vorhanden.  In  welcher  Form  der  Phosphor  existirt, 
kann  noch  nicht  entschieden  werden.  Der  Schwefel  findet  sich  be- 
sUnimt  im  nicht  oxydirten  Zustande  (124).  Nun  reducirt  Licbig  nach 
den  Untersuchungen  von  Mulder  und  ScaERta  die  Formeln  des  Fibrin; 
Albumin  und  Kasein,  so  wie  der  elementaranaiytisch  untersuchten  Ge- 
webe auf  einander  —  Data,  die  zwar  schon  inKep.VlI.  584  gegeben 
worden ,  jedoch  des  2usammenhaifges  wegen  hier  nochmals  wiederholt 
werden  müssen.  Für  das  Protein  =  P.  die  Formel  C48  N»  H79  Ou  an- 
genommen, zeigt  sich  für  Albumin  =  Pr.  +  !*•  +  S. ,  für  Fibrin  .=  Pr. 
+  P.  +  2  S.  und  für  Casein  =  Pr.  +  S.  Für  die  Uiierischen  Gewebe 
haben  wir: 

Ammoniak.        Wasser.     Sauerstoff. 

Arterienhaut       Pr.  +  3  Ha  0 

Chondrin  Pr.  +  4  Ha  0     +  3  0. 

Haare  und  Hom  Pr.   -f      N«  Ha  <f  5  O. 

Leimgebilde     i  Pr.   -f  5  Na  He    +       fl^  0     4*  7  0.    . 

hieraus  ergäbe  sich  zunächst ,  dass  diese  organisirten  GebUde  atfl 
eine  gleiche  Anzahl  von  Kohlenstoffatomen  mehr  Sauerstoffaiome ,  ah 
die  Hauptbestandtheile  des  Blutes,  als  Fibrin  und  Albumin  enthalten.  Die 
Haare  and  die  Leimgebilde  führen  mehr  Stickstoff  und  zwar  beide  in 
demselben  Verhältnisse,  wie  im  Ammoniak  (199).  Zunächst  wilre  nun 
zu  denken,  dass  die  Leimgebiide  aus  dem  Protein  unter  Itntritt  von 
Ammoniak,  Wasser  und  Sauerstoff  und  durch  Austritt  von -Phosphor 
und  Schwefel  entstehen.  Allein  durch  Einwirkung  ätzender  Alkalien 
lässt  sich  aus  ihnen  keii^  Protein  darstellen.  Wahrscheinlicher  ist  da- 
her die  Annahme,  dass  ihre  Bildung  mit  einem  Austreten  voh  Kohlen- 
stoff verbunden  ist.  Reduciren  wir  die  Formel  der  Leimgebilde  =z 
<Us  Nis  Hva  O18  auf  Nia  des  Protein  (€49  Nia  Bn  Ou)  so  haben  wir 
Caa  N«  Ha5  Öt4  =  Pr.  -  Cto  Hr. 

Nun  versucht  Liebig  eine  theoretische  Deduction  des  Umsatzes  der 
GdMIde.     Nach  Plavpato  und  Boekmaii:«  (Rcp.  VII.  584)  ist  die  für  äß^ 
Ocbsenblut  und  das  Ochsenfleisch  identische  Formel  =  €4«  Nft  ' 
Oii.    Der  Hauptbestandtlieil  der  Galle,  Deharcay'b  Choleiusäure, 
C76  Hi'aa  N4  diß  und  die  Hamaiiife  Cio^  Ha  Na  0$.   Wir  haben  i 
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1  At.  Blut  ....    =  Ci»  Ufa  Nif  Ots 
1    »     Wasser   .     .     .   =      •  U«  Oi 

1    »    Sauerstoff    .     .   ==  Oi* 


C48  Hm  Nil  Ot7  = 

Vi  At.  Choleinsäure     .   =;  Cgs  Hm  Nt    On 
1      »    Harnsäure    .     .    =:  Gio  Hg    Ng    Os 
1  Poppelat.  Ammoniak  r=:         He    Ng 


G48  Hao  Mii  OiT* 
Feroer  ergibt  sich : 

i  At.  Protein         =  Qg  H71  Nu  Ou 
3   »    Wasser        r=         Hg*         Og 
3    »     Wasserstoff  =         Hg 

C48  Hgo  Nia  Oi7  = 
1  At.  Blut  =  i  At.  Choleinsäure  -f  1  At.  harnsaures  Ammoniak. 
Da  nun  in  den  (farnexcreten  der  Reptilien  (Schlangen)  hamsanre» 
Ammoniak  vorkommt ,  so  lässt  sich  denken,  dass  hier  bei  dem  Umsati 
der  Gebilde  die  verbrauchte  Muskelfaser  einerseits  in  den  Hauptbestand- 
theil  der  Galle,  anderseits  in  das  wesentliche  Element  des  Urines  übe^ 
gehe.  In  dem  Urine  der  höheren  Thiere  tritt  statt  der  Harnsäure  der 
Harnstoff  auf.  Dieses  hängt  mit  der  vermehrten  Sauerstoffaufoahine 
durch  die  Athmung  zusammen.   Denn  wir  haben: 

1  At.  Harnsäure   =  Cgg  Ng  Hg    Og 
k    »    Wasser       =:  Hg   O4 

6    »    Sauerstoff    :=z  Og 


Cia  Ng  Hig  Oig  = 

%  At.  Harnstoff      =  G4    Ng  Hig  O4 
Ä  »    Kohlensäure  ==  Cg Oti 

Cio  Ni  Hl«  Oig. 

Der  Umstand,  dass  in  dem  Harn  der  Grasfiresser  statt  der  Harn- 
säure Ammoniak,  Hfirnstoff  und  Hippursäure  «der  Benzoesäure  auf- 
treten, lässt  sich  auch  auf  folgendem  Wege  uus  der  Formel  des  Blutes 
imd  des  Muskelfleisches  deduciren. 

6  At.  Hippursäure       =:  6  (Ctg  Ni  Hfg  05)  =  Ciog  Nu  Hgg   0«r 
9    »     Harnstoff             =  9  (Cj    N4  Hg    Og )  =  Ctg    Ngg  Hya   Ow 
S    »    Choleinsäure       =  3  (Cgg  Ng  Hgg  Ott)  =  €114  Ng    Him  Ogg 
3  Doppelat.  Ammoniak  =  3  (       Ng  Hg        )  =           Ng   Hig 
9  At.  Wasser  =  3  (  Hg   Of  )  c= Hg    0|_ 

Ci^  Nga  Hgg»  Oa4=^ 
tt  (G4a  Nia  H7g  Ou  +  Og)  =  8  At.  Blut  -f  Og^ 
Oder: 
6  At.  Benzoesäure  zs   6  (C14       Hfo  Og  )  =  Cg«  Hga  0» 

*Va    »   Harnstoff        =  317  (C|     Ng  H4   0|  )  =  Cg7  Nw  Hios  0« 
3    >   Choleinsäure  =    3  (Cgg  Ng  Hgg  Oii)  =  Gug  Ng   Hus  ^ 
13    >   Kohlensäure   =  13  (Cf                Og)  =  G^  ^ 

i%    »   Wasser  =  11  {  Hg    Oi )  =  Hg»  0»_ 

Cs4o  Ngg  Hgg»  Otf* 
=  ^  (€48  Nfg  H78  Ou)  =  3  At.  ßlttt  +  O4S. 
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Auch  f&r  den  Embryo  der  Kuh  llsst  sich  eine  solche  Rechnung 
anstellen.  Nehmen  wir  das  Protein  des  Mutterblutes  als  Grandlage, 
so  haben  wir: 

3  At.  Protein       =  3  (C48  N19  Hrs  O14)  =  €9«  Ns4  H144  (hg 
3    »    Wasser       =  3  (  Hj    Oi )  =  H4     0« 


€s6  Ns4  H|4g  O30 

3  At.  Allantoin  =s  3  (Cg    Ng    His  Os )  =  €14  ^u  Hss    Oig 

1    »    Choloidinsäure  =  C7S         Hus  Ois 


Cs6  Ns4  Hi4g  Oso- 

Wir  hätten  sonach  eine  Zerlegung  des  Protein  des  Mutterblutes 
in  Choloidinsäure  (Meconium)  und  Allantoin  mit  blosser  Zuziehung  von 
Wasser  und  ohne  Hinzutritt  Ton  Sauerstoff  (143).  Die  Elemente  des 
Allantoin  selbst  aber  lassen  sich  folgendermaassen  auf  die  der  Harn-^ 
säure,  des  Harnstoffes  und  des  Wassers  reduch*en.   Wir  finden: 

5  At.  Allantoin   =  €34  Ni4  Hge  Oig  = 

3    »  Harnsäure  =  C20  Nis  His  Ois 

3    »  Harnstoff   =  C4    Ng    His  O4 

3    »  Wasser      == H4    0% 

Ct4  Ns4  Has  Oig. 

Um  aber  wiederum  auf  die  Leimsubstanz  zurückzukehren ,  so.  er- 
halten wir  auch  eine  annähernde  Formel  derselben  auf  folgendem 
Wege : 

3  At.  Protein  =  3  (G4S  Nu  H71  O14)  =  Cm  Ngg  Hgig  Ois 
ft    »    Wasser  =  4  (  Hg   Oi )  = Hg     O4 

Ci44  Ns6  Hii4  046 

Abgezogen  Vs  At.  Choloiduisäure  ==  Cg«         H56   Os 


Ciog  Ngg  Hisg  O40  = 

*  (Cs7  Ng  H48  Oio). 

Die  P<^rmel  (47  Ng  H4S  Oio  gibt  berechnet  G.  50,07,  H.  6,33, 
N.  19,33 ,  0.  34,36.  Die  gefundene  Zusammensetzung  derselben  ist 
z.  B.  in  den  Kopfhaaren  C.  30,633,  H.  6,769,  N.  17,936,  0.  34,6113. 
(Berechnet  man  die  Formel  der  Leimsubstanz  r=:  G4g  Nis  Hgg  Oig  auf 
€«7,  so  erhält  man  Cs7  Ng,«  H4g  Oig.  Es  existiren  also  immer  noch 
bedeutende  Differenzen.   Ref.).   Die  andere  Deduction  wäre  noch: 

1  At.  Leim  ndch  Mnuwa  =3  Cigg  Higg  Ngg  O40 
minus  3    >    Protein      .    .     .  =  €96   H144  Na4  Ogg 


Ctg  Hi4  Nu  Oig  = 

1  At.  Harnsäure  =  Gig  Hg  Ng    Og 

1    »    Harnstoff    =  Cg  Hs  N4   Og 

4    »    Wasser       =  Hg  O4 

Cia  Hg4  Nis  Oig  = 

3  At.  Allantoin    =  Cig  Hig  Nig  Og 

h    »    Wasser      =  Hg  Og 

Cis  Hg4  Nil  Oig. 


866  /.    Die  Fartichr.  der  PhysioL  im  Jahre  1842. 

Hieraus  erbellt,  dass  sich  die  Leimsubstans  unter  der  VorausMtoung, 
dass  sie  sich  aus  Protein  erzeuge,  durch  das  Hinzulreien  von  Ammo- 
niak und  Sauerstoff  oder  von  Wasser,  Harnstoff  und  Harnalare  zu 
den  Elementen  des  Protein  oder  durch  das  Austreten  einer  stickstoff- 
freien Haterie  zu  bilden  termag.  -- 

Bei  den  Fleischfressern  kann  es  nicht  bezweifelt  werden,  dass 
die  Bestandthepe  ihres  Harnes  und  ihrer  Galle  von  der  Umsetzung 
Ton  Proteinverbindungen  herrühren,  da  sie  mit  Ausnahme  des  Fettes 
nur  Proteinyerbindungen  oder  Stoffe,  welche  aus  solchen  entstanden 
sind,  gemessen.  Sath  den  AnsielUen  dee  Vf.  soll  e$  keinen  gröuerm 
Wiäersprueh  gehen  kännen,  als  wenn  man  heham^te,  daes  der  Stick- 
stoff der  NäkrungemOiel  fähig  eeg,  aU  Hamnaf  in  den  Barn  über- 
»igehen»  Denn  Albumin,  der  einrige  Bestandtbeil,  der  seüiem  Odwiehte 
nach  in  Betracht  kommen  kann ,  vermag  bei  seinem  Dhrchgange  dureh 
die  Leber  nicht  die  geringste  VerUnderung  zu  erleiden ,  da  wir  es  in 
allen  KörpertheHen  von  gleicher  Beschaffenheit  wiederfinden  (117). 
Das  geronnene  Eiweiss ,  der  coagulirte  Faserstoff  der  Nahrung  erscheiot 
im  Chylus  in  der  Form  des  löslichen  Albumin  wieder.  Dass  dieser 
aber  durch^  Leber  Kind  Niereit  in  Galle,  Harnstoff  und  Harnsäure  um- 
gesetzt werde,  wird  durch  keine  Erfahrung  gerechtfertigt.  Der  Ein- 
fluss  stickstoffhaltiger  Nahrung  auf  die  stickstoffhaltigen  Bestandtbeiie 
des  Harnes  dagegen  ist  auch  einer  anderen  Erklärung  fähig.  Harngries  und 
Harnsteine  finden  sich  bei  Personen,  welche  sehr  wenig  animalische 
Kost  geniessen«  Nie  seyen  bis  jetzt  harnsäurehaltige  Goncretionen  bei 
fleischfressenden  Säugethieren  (mit  Ausnahme  eines  angeblichen  Falles 
von  Lassaigne  aus  dem  Hunde),  welche  im  freien  Zustande  leben, 
«  beobachtet  worden«  Bei  Nationen,  welche  nur  Fleischspeisen  geniessen, 
seyen  harasaure  Ablagerungen  in  der  Blase  und  den  Gelenken  uaer- 
hört  (1^9,  50).  Was  von  den  stickstoffhaltigen  Bestandtheileo  der 
Fleischfresser  angenommen  werden  müsse ,  kann  nicht  von  allen  Gallen- 
bestandtheilen  gelten ,  welche  von  der  Leber  der  Grasfresser  abgesoo- 
dert  werden.  Denn  bei  der  grossen  Menge  von  Kohlenstoff,  welche 
die  reichlich  secernirte  Galle  dea  Ochsen  enthält,  kann  das  Carbon 
nicht  von  den  umgesetiten  Körperthetten  herröhren.  Bier  müssen 
dann  auch  die  stickstofffreien  Nahrungsmittel  an  der  Secretion  der 
Galle  Antheil  nehmen  (150).  Es  muss  sich  hierbei  ein  durch  dieUin' 
Setzung  der  Proteinverbindung  (der  eigenen  ll^örpertbeile  oder  der 
Nahrung)  entstehender  Körper  mit  den  Metamorphosen  der  stickstofl^ 
losen  NaJbirungsmittel  verbinden,  um  in  die  stickstoffhaltigen  BesUiMr- 
tbeile  der  Galle  überzugehen.  ^) 


^)  Wie  mir  Scheint «  Ist  die  Annahme,  dass  bei  den  Fl&Mchfre»^ 
ein  80  starker  UmaatK  der  eigenen  Körpertheile  statt  findet ,  oass 
ihre  stidcstofFreiche  Nahrung  nur  in  örgant|ieile  üi>ei1S^'>\,7: 
da^B  die  nnigesetEten  K5rpergebllde  allehi  die  Galle  und  den  Harn; 
Stoff  liefern,  nicht  gans  begrOndea,  Von  ehemiscber  Seite  dum«" 
der  in  Betreff  des  Albumin  gemachte  Schluss  bei  dem  f^^-^^, 
tigen  Zustande  unserer  Kenntnisse  kaum  bindend  seyn.  In  P°{^^' ' 
logischer  Besiehung  mussten  wir  es  dann  in  unserer  Gewalt  "^'V^ 
die  Metamorphosen  der  eigenen  Körpertheile  su  befordenii  ^. 
wir  einem  Fteiachfresser  su  reichliche  Nahrung  verabfolgen^  '^ .  ' 
für  haben  wyr  JedMh  keine  Belege.    Es  entsteht  dann  kein  Biar 


Chemischer  Umsatz  der  GebUäe,  367 

Nach  Urb  (s.  Rep.  VII.  1(39)  wird  Beoioes&ufe  innerlich  gegcihen 
als  Hippursäure  in  dem  Urine  wieder  abgeschieden.  Wir  sehen  hier 
eine  Veränderung  des  Umsatzes  durch  eingeHihrte  Nahmngsmitfel. 
Es  sind: 

1  At.  Harnstoff       =  C^    N4  Hg    O2 

1  »    Milchsäure    =  Ce         Hg   O4 
%    »    Benzoesäure  =  Css        Hso  Oe 

Cas  N4  Hae  0%%  = 

2  (€i8  N2  H18  Os)  =  2  At.  Hippursäure. 

Denken  wir  uns  den  Act  der  Umsetzung  der  Gebilde  bei  den 
Grasfressern  analog  dem  der  Fleischfresser,  so  wird  ihr  Blut  als  das 
nächste  Product  der  Metamorphose  auch  zunächst  Choleinsäure ,  Harn- 
säure und  Ammoniak  liefern  müssen.  Schreiben  wir  nun  der  Harnsäure 
eine  ähnliche  Wirkung ,  wie  der  künstlich  eingeführten  Benzoesäure  zu, 
so  kann  sie  zur  Bildung  von  Harnstoff  und  Elippursäure  Veranlassung 
geben.   Denn 

2  At.  Protein  ,      =  8  (Qs  Nu  Htj  Om)  =  Gas   Nu  Hi44  Ofa 

3  >   Harnsäure     =3  S  (Cia  Ng    Hg    06)  =  Cgo    N24  H34    Ofg 
2    »  Sauerstoff      =  * 02 

Ci6  N4Jg  Hi6g  04g  = 

6  At.  Hippursäure  =  6  (Cig  N2    Hig  05)  =  Ciog  N»  Hgg    Ogo 
9    »  Harnstoff       =  9  (Cj    N4    Hg    Og )  =  Cjg    Ngg  H72    Oig 

Giae  N48  Hi6g  Oia 
Halten  wir  fest,  dass  bei  den  Grasfressern  zu  den  Elementen  der 
stickstofffreien  Nahrungsmittel  ein  stickstoffhaltiger  Körper  hinzutritt, 
um  die  stickstofffdhrenden  Bestandtheile  der  Galle  hervorzubringen, 
so  zeigt  sieh ,  dass  die  Elemente  des  Amylon  und  dici  der  Hippursäure 
gleich  sind  den  Elementen  der  Choleinsäure  +  einer  gewissen  Menge 
Kohlensäure.    Denn 

2  At.  Hippursäure  =    2  (Gig  N2  Hig  0«  )  =  Ggg  N4  Hg^    Oiq 
8  »   Amylon  =    H  (C|2        Hgo  Ojo)  =  Cgo       H|gQ  O50 

2  »   Sauerstoff       =:  O2 

Gas  N4  Ht32  08i:= 

2  At.  Choleinsäure  =    2  (Cgg  N2  Hgg  0|i)  =  G76  N4  H132  O22 
20  »   Kohlensäure'  =  20  (Q  02)  =  G90  O40 

Cgg  N4  Hi32  Ogs. 

Da  nun  die  Hippursäure  neben  Harnstoff  aus  den  Proteinverbin- 
dongen  entstehen  kann ,  sobald  in  die  Zusammensetzung  derselben  die 


kerer  HSutungsprocess  der  Epidermidalgebilde ,  es  eraengen  sieh 
in  den  Geweben  keine  Formveranderungen,  welche  jene  Conaeg uens 
bekräftigten.  Auch  scheint  mir  darin  ein  Widerspruch  zu  liefen, 
dass,  wänrend  den  Fleischfressern  die  Fähigkeit  abgesprochen  wird, 
die  ProteinTcrbindungen  der  Nahrungsmittel  unmittelbar  in  Galle 
and  Harnelemente  fibersufdbren,  der  Vf.  es  für  die  Pflanzenfresser 
unentschieden  läMt,  ob  bei  ihnen  der  Stickstoff  der  Galle  yon  den 
Körpertheilen  oder  der  Nahrung  stammt.  Kann  hier  die  Letztere 
in  Gallenbestandtbeile  verwandelt  werden,  weshalb  sollte  dieses 
nirht  bei  den  Fleischfressern  auch  möglich  seyn  ? 


368  /.    Die  FMiehr.  der  Pky$M.  im  Jahre  i843. 

Elemeate  der  Harnsäure  aufgenommen  werden,  da  ferner  Hamsänre, 
Ammoniak  und  €holeinsäure  die  Elemente  des  Protein  in  einer  nahe 
gleichen  Anzahl  von  Atomen  enthalten,  so  folgt,  dass,  wenn  bei  dem 
Zutritt  Ton  Sauerstoff  und  den  Elementen  von  Wasser  von  5  At.  Pro- 
tein die  Bestandtheile  der  Gholeinsäure  und  des  Ammoniak  beraostre- 
ten,  die  Elemente  der  Hippursäure  und  deä  Harnstoffes  übrig  bleiben. 
Existiren  noch  nebenbei  die  Elemente  des  Amylon,  so  erhalten  wir 
bei  fernerem  Umsatz  eine  neue  Menge  Gholeinsäure  und  ein  Quantum 
Kohlensäure.  Oder  die  Elemente  von  Protein  und  Ämylon,  io  ttie 
von  Sauerstoff  und  Wasser  können  durch  Umsatz  in  Harnstoff,  Gho- 
leinsäure, Ammoniak  und  Kohlensäure  übergehen.    Denn 

5  At.  Protein  =    5  (G48  N12  H73  O14)  =  C240  Nso  Hm  O70 

IK   »   Amylon  =  13  (G|2         H20  Ofo)  P=  Giso         Hsoo  Oi«o 

i%   »    Wasser  =  lÄ  (  H2    Oi  )  =  H24    O12 

5  »   Sauerstoff  =  Os 

C420  N«o  He84  Q287— 

9  At.  Gholeinsäure  =:   9  (Gas  ^2  Hee  On)  :;=  Gsia  N^g  Esu  On 

9   »  Harnstoff        =    9  (G2    N4  Hg    O2  )  =  Gis    Nse  Hts   0^ 

60   »  Kohlensäure  ==  60  (Gj  02)==  Geo  ^it9 

6  »  Ammoniak      =    6  {  H2    0|  )  =  We    Htg 

G410  Nbo  H684  O117. 

Alle  diese  'Metamorphosen  der  vegetabilischen  Nahrungsmittel  der 
Pflansenfresser  setzen  eine  nöthige  Zufuhr  von  Sauerstoff  durch  das 
arterielle  Blut  voraus.  Bei  Mangel  an  Oiygen  (?)  kann  aber  die 
Gholeinsäure  in  Hippursäure,,  Lithofellinsäure  (den  HauptbestandÜieü 
der  Bezoare)  und  Wasser  übergehen  (157).   Denn: 

3  At.  Gholeinsäure     =   3  (Gas  N2  Hea  0^)  =  G76  N4  H|S2  ^2 
10   »   Sauerstoff         =  0{9  _ 

C76  N4  H,24  0«^ 

3  At.  Hippursäure      =   S  (G|g  N2  H|e  Os  )  =  Gas  N4  Ha2   Oio 

1  >   Lithofellinsäure  =                                        G40        H72   Og 
i*   »  Wasser  =  14  (  H2    0|  )  = Hj«   0|i_ 

C76  Ni  Hist  Osj^ 
Zur  Erzeugung  von  Galle  gehört  von  unorganischen  Verbindungen 
vor  Allem  Natron.  Fehlt  dieses ,  so  vermag  sich  durch  Umsetzung  det 
Protein  nur  Fett  und  Harnstoff  unter  Ausscheidung  von  Kohlensäure 
und  unter  der  Voraussetzung  des  Hinzutrittes  von  Sauerstoff  und^Wasser 
zu  bilden.    Denn: 

2  AI.  Protein  =    i  (G4a  Ni2  H72  O14)  =  Gge  N24  H,44  O^g 
19   »  Wasser         =  ü  (  H2    Ot  )  = 
\h   »  Sauerstoff      = 


C96  N24  H|6«  0*1= 

6  At.  Harnstoff       =    6  (G,    N4    Hg    O2  )  =  G12  N24  H4S   Ou 
6   »  Fett  =    6  (G,|         H20  0|  )  =  Gas        H120  ^» 

18   »  Kohlensäure  =  18  (G|  O2  )  =  O  n  03g_ 

Gas  N24  H,aa  ^w- 


VmMiz  der  Eörperorgam.  3$9 

FOr  diese  Deducttön  spricht »  da^ls  die  VerabreichuBg  yon  Kibth- 
salz  y  also  einer  Natron^^erbindung ,  bei  den  Speisen,  die  Fetterzeugong 
ttnmöglicb  macht. 

Durch  einfache  Formelvergleichungen  lässt  sich  darthun ,  dass  die 
stickstoffhaltigen  Producte  der  Metamorphose  der  Galle  mit  den  Be- 
standtheilen  des  Harnes  +  den  Elementen  des  Wassers  identisch  sind. 
Denn  wir  haben : 

i  At.  Harnsäure   =  Cio  Ng    Hg    0« 
i    »    Harnstoff     =  C2    N4    Hg    0^    . 
n    »    Wasser        =  H44  O22 


C|2   Ni2 

3  At.  Taurin         =  C|2  iN^ 
3    »    Ammoniak   =         Nj 

Heo  Oao  = 

H4S  Ogo 
His 

C12  Ng 
Es^  ergibt  sich  ferner  : 

1  At.  Allantoin      =  C4    N4 
7    »    Wasser        = 

Hso  O30. 

H«    Og 
Hl4  O7 

C4   N4    H^o  0|o  = 
1  At.  Taurin         ==  €4    Nj  '  Hi4  Oj  q 
1    »    Ammoniak    =         Ns    Hg 

Treten  zu  den  Bestandtheilen  der  Harnsäure  die  Elemente  Ton 
Sauerstoff  und  Wasser  hinzu,  so  können  sich  Taurin  und  Harnstoff 
oder  Taurin,  Kohlensäure  und  Ammoniak  bilden  (159).    Denn 

1  At.  Harnsäure  =  C|o  Ng    Hg    Oe 


2   . 

Wasser       = 
Sauerstoff   = 

Hfg  0|4 
O2 

2  At. 
i    » 

.     CioNg 

Taurin         =  Cg    N4 
Harnstoff     =  Ca    N4 

Hgg  Om  = 

Hag  Oao 
Hg   Oa 

C|o  Ng 

Hgg  0». 

Oder: 

i  At.  Harnsäure  ^  Ift  At.  Wasser  +  3  At.  Sauerstoff 

^     =  Cfo  Ng  Hgg  Oaa 
2  At.  Wasser       = H4    Oa 

qo  Ng  H40  Oa4  = 

2  At.  Taurin  =:  Cg   N4  Hgg  Oao 

2    »  Kohlensäure  =  Ca  O4 

2    »  Ammoniak     =         N4  H|a 


€10  Ng  H40  Oa4. 

Eben  so  gleicht  Taurin  AHoxan  +  Wasser  oder  sauerem  oxal- 
Sauerem  Ammoniak  +  Wasser.   Denn 

2  At.  Taurin         =  Cg   N4  Hgg  Oao  = 
1    >    Alloian        =  Cg    N4  Hg    Ofo 
10    »   Wasser        = Hao  0|o 

.  Ci   1^4  Hgg  Oao. 

Vai^niin'*  Repcrt  d.  PhysTol.  Bd.  Viix.  hl 


i 


370  /.  Du  FarUdur.  d$r  Ph^MioL  im  Jahre  §849. 

Oder:    1  At.  Taurin   =  C4  Hi  N|4  0|o  =: 

2    »   Oxalsäure     ==  C|  O« 

1    •  lAmmoniak   =        Nf  H« 
h    ■   Wasser        =  Hg   O4 


C4  Nt  Hi4  0|t. 

Da  nun  bei  den  Pflanzenfressern  der  Kohlenstoff  der  Galle  weit 
mehr ,  als  das  Carbon  der  «UckstoffhalUgen  Bestandthefle  der  umge- 
setzten Organtheile  oder  der  Nahrungsmittel  liefern »  betragt,  so  folgt, 
dass  ein  Theil  des  Kohlenstoffes  durch  die  stickstofflosen  Speisen  ge- 
liefert werden  müsse.  Aus  dem  Amylon  lässt  sich  Choloidinsäwe  fol- 
gendermaassen  herleiten : 

t  At  Amylon  =  6  (Gn  Hao  0%^  —  C71  Hito  O^ 
Gehl  ab  h  At.  Wasser  +  hk  At.  Sauerstoff  =         Hg     048 

1  At.  CholoidiBsäuEe  =  Cra  Biit  0|S. 
Nun  schliessen  aber  Choloidins&ure »  Taurin  und  Ammoniak  die 
Elemente  der  Choleinsäore  in  äch.   Denn 

4  At.  Ghololdinsäure  =  €71        Hiia  Ou 
"i    »     Taurin  ==  C4    Ni  Hfi    Oio 

51    »    Ammoniak       =         N^  Hg 

1    »     Choleinsäurc     =  €7$  N4  Hiai  0». 

Indem  also  die  stickstofffreien  Bestandlheile  der  Nahrungsmütel 
der  Pflanzenfresser  ihr  Contingenl  zur  Bildung  Ton  Galle  liefern ,  gehen 
die  stickstoffhaltigen  Umsetzungsproducte  nicht  direct,  wie  bei  dea 
Fleischfressern ,  in  die  Nieren ,  sondern  spielen  vorher  noch  zur  Bil- 
dung Ton  Galle  ihre  wesentliche  Rolle  (169). 

Die  Nothwendigkeit  freier  Salzsäure  im  Magen  und  des  NairoD 
in  der  Galle  erklären  die  Bedingungen  der  Existenz  vo«  Kocbsah  « 
den  Nahrungsmitteln.  Allein  die  Menge  von  Natron  ^  welche  yerscbie- 
dene  Thierklassen  zur  Unterhaltung  ihrer  Lebensprocesse  brauchen, 
ist  sehr  verschieden.  Denken  wir  uns,  'dass  bei  einem  Fleischfresser 
eine  gegebene  Quantität  Blutes  als  Natronverbindung  betrachtet  in  Folge 
des  Stoffwechsels  in  eine  neue  Natronverbindung ,  in  Galle ,  übergeht, 
so  muss  vorausgesetzt  werden,  dass  im  NormalzuHande  der  Natron' 
gebalt  des  Blutes  vollkommen  hinreicht,  um  mit  den  entotandeoeo 
Producten  der  Umsetzung  Galle  zu  bilden.  Das  zu  den  vitalen  Pro- 
cessen verbrauchte  oder  überflüssige  Natron  wird  durch  die  Nieren 
in  Form  eines  Salzes  abgeschieden.  Wird  aber  bei  den  Pflaaienfres- 
Sern  mehr  Galle  g$ibildet,  als  den  umgesetzten  Körpertbeilen  entsprich^ 
so  dass  der  grösste  Theil  der  Galle  von  gewissen  NahrungsmiUeifl 
stammt ,  so  muss  das  Natron  der  Galle  von  den  Nahrungsmitteln  ge- 
liefert werden.  Hierfür  spricht  auch  die  Zusammensetzung  des  Urines. 
In  diesem  erhalten  wir  zuletzt  alle  Natronverbindungen  als  Sal»f  d^'' 
Stickstoff  als  Ammoniak  oder  als  Harnstoff.  Das  Natron  in  dem  Uari^ 
der  Fleischfresser  ist  an  Schwefelsäure  und  Pbosphorsaure  gebunden. 
Nie  fehlt  neben  diesen  Natronsalzen  eine  gewisse  Menge  eines  ki^^ 
niaksalzes ,  Salmiaks  oder  phosphorsaueren  Ammoniaks.  Da  das  ^^^ 
der  Galle  oder  der  umgesetzten  Bestandtheile  nicht  hinreicht,  ni»  ^^ 
austretenden  Säuren  zu  neutcalisiren ,  so  reagirt  der  Urin  sauer  ^^ 
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€BlliiU  ttodi  iberdiess  düe  geoannten  Ammonlaknlze  (167).  In  dem 
Drine  der  Grasfresser  dagegen  exisliri  eine  Ubenviegende  Menge  Ton 
Nttron  und  zwar  nicht  an  Sebwefelsäure  oder  Phofsphorsäore,  sondern 
an  Kohlens&ure,  Bensoesäure  oder  Hippursl&ttre  gebunden.  Hieraus 
folgt,  dass  die  Pflanzenfresser  weit  mehr  Natron  geniessen,  als  zum 
Umsätze  ihrer  Kurpertheile ,  zur  Neubildung  ihres  ^glichen  Bedarfes 
an  Blut  nothwendig  ist.  Die  stickstofffreien  Nahrungsmittel  überneh* 
nen  hier  durch  ihren  Kohlenstoff,  ihren  Wasserstoff  und  ihren  Sauer- 
stoff den  Widerstand  gegen  die  verzehrende  Einwirkung  der  Almo- 
spbire ,  so  dass  ein  stärkerer  Umsatz  ihrer  Körpertheile ,  der  hei 
Fleischfressern  deshalb  nothwendig  ist  (?),  nicht  einzutreten  braucht. 
Am  Ende  dOrfte  die  grössere  Länge  des  Darmkanales  bei  den  Pflanzen^ 
fressem  mehr  auf  die  asslmilativen  Umänderungen  ihrer  stickstofflosen, 
als  ihrer  stickstoffhaltigen  Nahrungsmittel,  (Ür  deren  Verarbeitung  auch 
der  kürzere  Darm  der  Fleischfresser  hinreicht,  berechnet  seyn.  Wenn 
nun  in  dem  an  gemischte  Nahrung  gewöhntes  Menschen  das  Amylon 
eine  ähaliehe  Rolle,  wie  in  dem  Körper  der  Pflanzenfresser  fkher^ 
nimmt,  wenn  also  die  Elemente  desselben  an  der  Bildung  der  Galle 
Antheii  nehmen,  so  folgt  hieraus  von  selbst ,  dass  ein  Theil  der  stick- 
stoffhaltigen Prodttcte  der  Umsetzung  ihrer  Organe,  ehe  sie  durch 
den  Harn  austreten,  von  der  Leber  aus  als  Galle  in  den  Kreislauf 
zurückkehren  und  erst  als  letztes  Product  des  Atbmungsprocesses 
durch  die  Nieren  vom  Blute  ausgeschieden  werden.  Geniesst  der 
Mensch  keine  stickstofffreien  Substanzen ,  so  wird  diese  Form  der 
Gallenbildung  nicht  statt  finden  können.  Die  Secrete  müssten  in  die^ 
sem  Falle  eine  andere  Beschaffenheit  erhalten.  Hierdurch  dürfte  sich 
das  Erscheinen  von  Harnsäure  im  Harn  bei  gewissen  Krankheiten, 
die  Ablagerung  dieser  Säure  in  den  Gliedern  und  in  der  Harnblase, 
so  wie  der  schädliche  Einfluss  übermässiger  Fleischnahrung  erklären 
(170).  Fehlt  es  an  Amylon  oder  Zucker,  so  wird  ein  Theil  der  durch 
den  Stoffwechsel  gebildeten  oder  sich  bildenden  Stickstoffverbindungen 
an  ihrem  Orte  verharren  und  nicht  die  gewöhnlichen  ferneren  Verän- 
derungen erleiden  (17i)v 

Die  Jrzfietflc^t  und  Gifte  bssen  'sicli  in  drei  Klassen  eintheilen. 
i)  Solche,  welche  mit  den  Körperorganen  chemische ,  durch  die  Lebens- 
fähigkeit nicht  aufgehobene  Verbindungen  eingehen ,  wie  die  Metalle ; 
%)  solehe,  welche  die  den  Fliänomenen  der  Gährung  und  der  Fäul- 
ttiss  ähnlichen  Umsetzungsprocesse  hindern  oder  verlangsamen,  wie 
die  ätiMrischen  Oele,  der  Gamphor,  empyreumatische  Materien,  Anti- 
septica  und  dgl«;  5)  solche,  welche  an  der  Blutbildung  ihre^  Zusam- 
mensetzung und  Natur  nach  keinen  Aniheil  nehmen,  dagegen  den 
ganaen  Organismus  in  eine  krankhafte  Aufregung  versetzen.  Sie  wer- 
den aufgelöst  und  wirken  auf  die  Blutmasse  verändernd.  In  dieser 
haben  wir  die  Blutkörperchen  als  die  Träger  des  in  den  Lungen  ein- 
geathmeten  Sauerstoffies ,  während  die  plastischen  Eigenschaften  des 
Blutes  durch  dessen  aufgelöstes  Fibrin  und  Albumin  bedingt  wird. 
Diese  beiden  letzteren  Körper  sättigen  sich  bei  ihrem  Durchgange  "durch 
die  Lungen  mit  Sauerstoff  oder  nehmen  wenigstens  so  viel  von  dem- 
selben Mf,  dass  sie  die  Fähigkeit  verlieren,  den  übrigen  im  Blute 
befindlichen  Körpern  Oxyg^n  zu  entziehen.  Die  Blutkörperchen  aber 
geben  den  in  den  Lungen  aufgenommenen  Sauerstoff  in  den  Capillaren 
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d«r  Körperorgane  irleie;  ab  (177).  Auf  dieie  Wdae  wird  der  Stoff« 
wechs^  erhalten«  Durch  Endosmose  aufgenommene  Stoffe  müssen 
sksfa,  sobald*  ihnen  die  Fähigkeit  einer  Verbindung  mit  dem  Sauerstoff 
nitht  abgdity  gegen  das  BlutJihnlicb,  wie  die  eigenen  Körpertheile 
.  Terbatten.  Sie  können  so  den  Stoffwechsel  hindern  oder  metamorpho- 
siren.  Körper,  welche  jene  Fähigkeit  flicht  haben ,  wirken  wahrschein- 
lich dadurch ,  dass  sie  an  der  Bildui^  der  Substanz  des  Tbierkorpers 
selbst  oder  an  der  gewisser  Secrete  Theil  nehmen  (178,  79).  Unter 
den  Arzneistoffen  sind  die  stickstoffhaltigen,  deren  Zusammensetzung 
von  der  der  stickstoffhaltigen  Organtbeile  wesentlich  abweicht,  dareb 
besondere  Wirkungen  ausgezeichnet.  Diese'  sind  sehr  verschieden  und 
varüren  z.  B.  von  den  milderen  Mecten  der  Aloe  bis  zu  den  furcht- 
baren des  Strychnin.  Bis  auf  drei  Verbindungen  bringen  alle  diese 
Materien  Krankbeitszustände  in  dem  Organismus  hervor  und  wirken  in 
gewissem  Grade  giftig.  Die  meisten  derselben  sind  Basen.  Kein  stick- 
stofffreies Arzneimittel  wirkt  in  gleicben  Gaben  als  Gift  (denn  selbst 
das  Pikrotoxin  Aihrt  eine  geringe  Menge  Stickstoff).  Das  Solanin, 
das  Pikrotoxin,  welche  die  geringste  Menge  von  Stickstoff  enthalten, 
sind  starke  Gifte.  Das  Chinin  führt  mehr  Stickstoff,  als  das  Theo- 
bromin,  das  Morphin  und  das  Gaffein.  Die  bis  jetzt  bekannten  stick» 
stoffreichsten  Pflanzenstoffe  sind  nicht  giftig.  Ein  stickstoffhaltiger  Körper, 
der  durch  seine  Elemente  auf  die  Bildung  oder  Qualität  eines  Secretes 
eine  Wirkung  äussert ,  muss  rfacksicbtiich  seines  chemischen  Charakter» 
die  Rolle ,  welche  die  stickstoffhaltigen  Producte  des  Thiorkörpers  io 
der  Bildung  der  Galle  spielen ,  also  die  Rolle  eines  Productes  ^ 
Lebensprocesses  übernehmen.  Merkwürdiger  Weise  können  ihre  For- 
meln durch  Zusatz  von  Wasser' und  Sauerstoff  in  Taurtn  übergeben. 
Denn  wir  haben  :  % 

i  At.  Gaffein,  Thein  =  Cs  N«  Hfo  Os 

9    »    Wasser  =  Bis  Og 

I  9    »    Sauerstoff  =  O9 


Cs  N4  H»  0»  = 
^  (G4  Nf  Hh  Ol»)    =  3  At.  Taurin. 
£t)vas  Aehnliches  zeigt  sich  in  Betreff  des  Asparagins.   Denn: 

1  At.  Asparagin   =  Cs  N4  Hi«  0^ 
6    »    Wasser        =^  His  0^ 

8    »    Sauerstoff    z=z  Os 


Cs  N4  Hi6  Oao  =  «  At.  Taurin. 

Etwas  eomplicirter  gestalten  sieh  die  Verhältnisse  des  TheobrO' 
min.   Wir  haben : 

1  At.  Theobromin  =  Cts  P^ts  H^  O4 
39    »   Wasser         =:  H44  Oss 

46    >   Sauerstoff     rz  Oie 


4  At.  Taurin 
i    »   Harnstoff 


ClS  Nis  H64  048 

= 

C16  N4 

HS6  O40 

zs 

Gl    N4 

Hb    Of 

C|B  Nti  Hs4  0% 


Vmtaa  d»T  KSrperwgane. 

1    At.  Tbeobroniin  =  Cu  Nu  Hso  O« 
aft     ■     Wasser  =  H^g  Ou 

16     ■     8«uersUiff     =_ Qu 

Cu  Nu  Hm  0«  = 
ft  At.  TauriD           =:  Cia  Ng    Hss  Ofo 
3     ■     Kohlensäure  =  Cs                 0« 
a     ■     Ammoniak     ==^__N4Ht8 
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1  At.  Theobnimin  =  Cig  Nu  Hao  O4 
8  •  Wasser  =  Hie  Os 
<b     -     Sauerstoff      =  Ou 


Cig  «I»  Hm  Oa«  = 

=  Cg   N*    Hig  Ose 
=  CjQ  Wa    Hg    O« 
Cig  N|3  Hm  Ol«. 


Nan  entli'ält  der  HanptbesUndtheil  der  Galle,  ndnilich  die  Cholein-' 
äure  S.SVo  SUckstoff,  vod  dem  1,9%  auf  das  Taurin  kommen.  la 
er  Galle  selbst  finden  sich  10  Tlicile  fester  Substanz.  Gesetzt,  diese 
eyen  Choleinsäure ,  so  enthalten  dann  100  Theile  frischer  Galle  in  der 
orm  -von  Taurin  0,171%  Stickstoff.  Diese  Nitrogenmenge  existirt 
lj«r  in  0,6  Caffein,  oder  2,8  Gran  Caffein  können  in  der  Form 
■on  Taurin  fiiner  ünie  Galle  ihren  Stickstoff  liefern.  Enlhäll  auch 
■-in  Thecaufguss  selbst  nur  Vio  Gran  Thein ,  so  kann,  wenn  es  über— 
inupt  xur  Gauenbildung  beiträgt,  seine  Wirkung  nicht  gleich  Null  seyn, 
Sbcn  so  erbellt,  dass  bei  einem  UeberOuss  von  slickstofTfreien  Naii— 
■ungsmittctn  und  bei  Mangel  an  Bewegung,  welche  den  Umsatz  der 
Gebilde  bedingt  und  die  zur  Gallenblldung  nölhige  StolTverbindung 
iefert,  der  Genuss  von  Stoffen  zuträglich  sejn  mag,  welche  die  Rolle 
ler  zur  Respirationsmaterie  nölhigen  Slickstoffverbindung ,  die  der  Kör — 
»er  erzeugt,  zu  übernehmen  im  Stande  sind.  Bieriu  eignen  sich  dann 
rtiein  ,    Caffein,  Theobromln,  Asparagin  and  dgl.  (18G). 

Die  anderen  atickstoObaltigen  Fflansenkörper ,  welche  rein  auf  da» 
Nervensystem,  wi^  i.  B.  das  Chinin,  Horphin^  Slryehnin  und  dgl. 
Mrirken  ,  üben  ihren  EinfluAS  dadurch  aus ,  dass  ihre  Elemente  an  der 
Bildung  oder  Umsetzung  der  Gehirn-  und  Nerven  Substanz  Antheil  neh— 
raen.  Nacb  Fumv  (s.  Rep.  VII.  38»)  besieht  die  Hauptsnhstanx  des- 
^ntralen  Nerve n&y Sternes ,  die  Cerebrinsäure  aus  C.  66,7,  H.  10, & 
•  .  a,3,  Pi  0,9,  O.  19,0%.  Diese  ZusammenseUung  Michnet  aic£ 
ou  der  des  Feltea  durch  dea  SUckstoflgebalt  aus  und  weicht  vok» 
^n  Verhältnissen  des  Protein,  das  l?"/»  Stickstoff  führt,  ab.  In  die— 
^r  fLi^entbüraUcbkcit  erscheint  sie  gewisKrinaasseQ  der  Cerebriasäur» 
«raalog  und  muss  sich  entweder  durch  den  Austritt  ciaer  slickstoC^ 
[-«lien.  Btaterie  aus  dem  Blut«,  oder  durch  dea  Zusammenlrilt  eiate, 
K.ScksU>fThaltigen  Körpers  mit  einem  sticksloflfreiea  (einem  fetten)  bil~ 
^^¥1  CiSS)-  Die  Organe  aber,  durch  welcba  dwise  bedeul^iide  l^agL. 
.r .sindlang  des  Blute»  in  Nervensub»tani  bedingt  wird,  müssen  duroK 
^■te  MarcoUca  in  ihrer  FiutcUon  gehiodert  werden,  so  di^  difse  eine 
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krankhafte  Umseteang  der  nervöaen  Theile  bediogen   und  bierdurch 
ihre  Effecte  auslkben  (495). 

lo  dem  dritten  Abschnitte  des  Werkes  gibt  Lieu6  seine  .Theorie 
der  Bewegungserscheinungen  in  dem  Thierorganismus ,  deren  wesent- 
liche Punkte  in  Folgendem  bestehen  dürften.     Unter  dem  Etaflasse 
4ler  Lebenskraft  der  Organismen  kommen  $owohl  die  Wachsthums-, 
als   die   eigentlichen    orlsverändemden   Bewegungserscheinungen  der 
Letzteren  zu  Stande.   Die  Ersteren  beruhen  natürlicher  Weise  ebenfalls 
auf  Bewegungsmomenten,  indem  bei  ihnen  den  Nahrungsmitteln  nnd 
anderen  Materien  Veränderungen,  d.  h.  Bewegungen  ihrer  Molecöle 
mitgetheilt   werden.    Die  Lebenskraft  selbst   aber  ist  eine  gewisse 
Eigenschaft,  die  einzelnen  Materien  zukommt  und  wahrnehmbar  wird^ 
sobald  deren  Elementartheilchen  zu  einer  gewissen  Form  zusammen- 
getreten sind  (5113).  In  dieser  Beziehung  parallelisirt  sie  sich  gewisse^ 
massen  mit  der  ihr  verwandten  chemischen  Kraft  (914),  welche  sie 
bei   allen   plastischen  Erscheinungen   eben   in  ihrer  Art  fiberwindet, 
indem  ihre  Kraft  grösser  ist,  als  die  Kraft,  welche  als  cheoiifidief 
Widerstand  der  zu  verwendenden  Materien  auftritt.     Denken  wir  uns 
dieses  Plus  von  Kraft  für  eine  andere  Thätigkeit  des  lebenden  Orga- 
nismus verwendet,  so  wird  z.  B.  die  chemische  Kraft  des  eingeführten 
Sauerstoffes  weniger  Widerstand  inden  und  die  Fähigkeit  erbalten, 
eine  proportionale  Menge  organischer  Materie  des   lebenden  Körpers 
chemisch  in  binäre  Verbindungen  umzusetzen.     Bei  der  Pflanze,  wo 
z.  B.  hundert  Zweige  die  Fähigkeit  haben,   in  hundert  Bäume  unter 
geeigneten  Verhältnissen  überzugehen,  muss  mit  dem  Zusammenireteo 
der  Elemente  der  Nahrungss^ffe  zu  einem  neuen  Theile  des  Gewächses 
auch  ein  neues  Kraftmoment  zu  den  schon  vorhandenen  hinzugefugt 
werden.    Mit  Zunahme  an  Masse  wird  auch  die  Summe  an  Lebens- 
kraft wachsen.  Je  n^ch  der  Quantität  verwendbarer  Lebenskraft  ändern 
sich  die  Producte ,  welche  aus  den  zugeführteti  Nahrungsmitteln  ge- 
bildet werden,  und  erscheinen  daher  in  der  Knospe,  der  WurzeUaser, 
der  Blüthe,   der  Frucht  sehr  verschieden.    Von  den  stickstoflfreiea 
Bestandtheilen  lässt  sich  behaupten ,  dass  kein  Theil  des  Kraflmomentes 
der  Pflanze  verwendet  wird-,  um  deren  Form  und  Beschaffenheit  tu 
ändern,    sobald   sie   in   ihrer   bestimmten  Qualität,    um  Träger  der 
Lebenskraft  zu  werden,  zusammengetreten  sind.  Die  sUckstoffbaltigen 
Pflanzentheile  dagegen  verhalten  sich  in  dieser  Beziehung  auf  andere 
Weise.    Sie  gehen  von  der  Pflanze  gelrennt  von  sell>si  in  Gibrang 
und  Fättlniss  Aber ,  widerstehen  also  nicht  der  Einwirkung  des  Sauer- 
stoffes.   Mit  der  Zunahme  an  stickstoffhaltigen  Elementen  wächst  also 
der  Verbrauch  an  Lebenskraft  des  Gewächses%    Eine  andere  Anwen- 
dung derselben  findet  hier  nicht  Statt  (Si9).    Bei  den  Thieren  dage- 
gen zeigen  sich  die  VerhäUmsse  fär  sie  beschränkender.     Denn  Mer 
beruht  die  Assimilation  der  Nahrungsmittel  und  die  Vertheilung  des 
Blutes  auf  der  Bewegungsthätigkeit  besonderer  Apparate,    während 
ausserdem  Organe,   durch  welche  das  thierische  Geschöpf  seinen  Ort 
verändern   kann,   eiistiren.     Alle   diese  Bewegungsthätigkeiten  sind 
mit  einem  StoffWechsel  der  Körperorgane  verbunden.    Ihnen  propo^ 
tlsnal  wird  ein  TheU  derselben  durch  den  eingeathmeten  Sauerstoff 
in  binäre  Verbindungen  umgesetzt  und  als  ^Icfae  ausgeschieden,  d.  h.  es 
wird  durch  die  Bewegung  ein  Quantum  Lebenskraft  verzehrt;  dadurch  tritt 
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ein  ettlspraebendes  Quantiim  cbemiscber  KrafI  in  TUtigkeit  und  ver- 
zebrt  dne  proportionelle  Menge  iünctionirender  organischer  Materie 
(996).  Da  nun  aber  diese  Bewegungen  theils  unwiUkQrlich  und  un- 
abweislieb ,  (heils  wiÜkQrlicb  sind  nnd  bei  der  gleicbzeitigen  Anwesen- 
heit von  beiden  mehr  Lebenskraft  verzehrt  wird,  als  dorch  die  Zufuhr 
von  Lebensmitteln  neu  erzeugt  und  wieder  "hergestellt  werden  kann, 
so  bedarf  der  Körper  einei  Zustandes,  in  welchem  die  willkOrlichen 
Bewegungen  aufhören,  d.  b.  des  Schkfes,  In  ihm  sammelt  sich 
wieder  eine  Quantität  belebter  Körpertbeile,  d.  h.  freier,  später  ver- 
wendbarer Lebenskraft  (233).  Bei  der  Pflanze,  wo  fdr  Bewegungen 
der  Art  kein  Moment  der  Lebenskraft  verbraucht  wird,  concentrirt 
sich  diese  und  bedingt  so  den  kräftigsten ,  siegenden  Widerstand  gegen 
die  bedeutendste  chemische  Anziehung ,  zerlegt  z.  B.  die  Kohlensäure« 
behält  den  Kohlenstoff  f&r  sich  zurück  und  entbindet  den  Sauerstoff. 
Ihre  Thätigkeit  erscheint  auch  in  einem  fast  unbeschriinkten  Wacha- 
thume.  Bei  den  Thieren  dagegen,  wo  die  Lebenskraft  durch  die 
nothwendigen  Bewegungserscheinungen  fortwährende  Einschränkungen 
erleidet,  findet  dieses  nicht  Statt.  Kadurch  aber,  dass  die  stickstoff- 
haltigen Nahrungsmittel  des  Thieres  mit  den  Theilen  desselben  identisch 
sind,  braucht  auch  kein  so  grosses  Quantum  von  Lebenskrafk  Ittr  die 
Ueberwindung  der  chemischen  Affinität  verbraucht  zu  werden  und 
bleibt  für  die  nothwendigen  Bewegungserscheinungen  gleichsam  dispo- 
nibel ()35). 

In  den  Pflanzen  finden  wir  im  Lichte  die  Einwirkung  der  Lebens- 
kraft so  vorherrschend,  dass  die  stärksten  Affinitäten  gebrochen,  der 
Sauerstoff  von  der  .Kohlensäure  befreit  und  selbst  dann  nicht  cur 
Oxydation  der  oxydablen  Materien  des  Gew&chses  benutzt,  sondern, 
entbunden  wird.  Bei  Mangel  des  Lichtes  vereinigt  sich  der  Sauerstoff 
der  Luft  mit  den  der  Oxydation  fähigen  Theilen  der  Pflanze.  Mit 
der  Abwesenheit  des  Lichtes  nimmt  daher  auch  die  Intensität  der 
Lebenskraft  ab.  Bei  den  Thiereu  übt  die  Wärme  ähnliche  Wirkungen 
aus  (S3S).  Sinkt  diese  bedeutend,  so  nimmt  auch  die  Lebensthätig- 
keit  ab.  Wärmeerzeugung  und  Stoffwechsel  stehen  aber  im  Thier* 
körper  in  gegenseitig  bedingenden  Verhältnissen.  Körper,  wie  Alkohol, 
welche  grösstentheils  verbrannt  ausgeschieden  werden  und  hierfür  ein 
Quantum  Sauerstoff,  das  sonst  behuf  des  Stoffwechsels  verbraucht 
würde,  in  Anspruch  nehmen,  schwächen  dadurch  die  Aeusserungen 
der  Lebensthätigkeiten  (245),  die  sich  nur  in  Steigerung  der  unwUl- 
körlichen  Lebensthätigkeiten,  wie  des  Blutlaufes  äussern.  Umgekehrt 
kann  aber  auch  die  Ausübung  zu  grosser  mechanischer  Effecte  und  der 
dadurch  bedingte  Stoffwechsel  die  Lebenskraft  schwächen.  Ein  Hirsch  kann 
z.  B.  zu  Tode  gehetzt  werden  und  bietet  ungeniessbares,  in  ferneren 
Umsetzungen  geneigtes  Fleisch  dar.  Im  Allgemeinen  aber  sehen  wir 
in  dem  thierischen  Organismus  eine  durch  die  Lebenskraft  geleitete 
und  an  einen  gewissen  Wärmegrad  gebundene  Erscheinung  der  Zu- 
nahme an  Masse  und  anderseits  einen  Act  des  Verbrauches  von  Stoff, 
der  zuletzt  auf  einer  Verbrennung  durch  Sauerstoff  und  einer  Aus- 
scheidung des  Verbrennungsproductes  (Kohlensäure  und  Wasser)  be- 
ruht. Das  Letztere  kann  nur  erfolgen,  wenn  der  Widerstand, 
den  die  Lebenskraft  entgegenzusetzen  vermag,  geringer  ist,  als  die 
Anziehung  des  Sauerstoffes  zu  den  Körperiheilen.    Diese 
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Bedingung  tritt  aber  durch  niedere  Temperatur  oder  durch  die  Yer« 
wendung  der  im  Thiere  Uiätigen  Kraft  zu  mechaniscbea  Bewegungen 
ein  («49). 

Von  diesen  Ansichten  ausgehend  entwickelt  nun  LnsBic  seine  Hei- 
nungen  ttber  die  Statik  der  Wachsthums-  und  der  Bewegungsausgaben, 
lu  deren  Erslatz  dann  der  Ufeberschuss  von  Bildungseifecten  während 
der  Ruhe  des  Schlafes  gebraucht  wird  (S/tl^^-SeO).  An  diese  theore- 
tischen Betrachtungen  knöpft  endlich  noch  Liebig  seine  Vorstellungen 
ttber  Krankheit,  Fieber  u.  dgl. ,  deren  Darstellung  hierher  nicht  ge- 
hört (560—76). 

Am  Schlüsse  endlich  gibt  noch  Libbig  eine  specialisirte  Theorie 
desSchicksals  des  durch  die  Athihung  eingenommenen  Sauerstoffes.  Dieser 
nämlich  tntt  zunächst  an  die  Blutkörperchen  und  zwar  an  die  Eisen* 
bestandtheile  derselben.  Nun  besitzen  aber  die  Eisenoxydulverbindun* 
gen  das  Vermögen ,  den  Sauerstoffcombinationen  Oxygen  zu  entziehen, 
Während  die  Eisenoxydverbindungen  wiederum  sehr  leicht  ihren  Sauer- 
stoff abtreten.  Liebig  stellt  sich  daher  vor,  dass  sich  die  Eisenver^ 
bindungen  der  Bhitkörperchen  in  den  Athmungscapillaren  höher  oxy- 
diren,  in  den  Körpercapülaren  dagegen  desoxydiren.  In  Folge  des 
frei  werdenden  Sauerstoffes  entsteht  Kohlensäure,  die  dann  später  in 
d^R  Lungen  abdunstet.  Gasarten,  wie  Schwefelwasserstoff,  die  sich 
leicht  mit  dem  Eisep  der  Bhitkörperchen  verbinden  und  ihnen  die 
Fähigkeit  der  Sauerstoffabsorption  nehmen»  heben  daher  auch  das 
Leben  so  bald  auf  (979—82). 

Die  zweite  Auflage  des  Liebig*schen  Werkes  enthält  ausser  den 
unveränderten  Abdrucke  d^r  ersten  eine  nachträgliche  Abhandlung 
über  Fettbildung«  Während  nämlich  Liebig  annimmt,  dass  auch  aus 
Amylon  und  anderen  stickstofffreien  Nahrungsmitteln ,  in  denen  Sauer- 
stoff und  Wasserstoff  wie  im  Wasser  verbunden  erschehien ,  Fett  ent- 
stehen könne ,  i>emfihten  sich  Dumas  ,  Boussingault  und  Paybü  dano- 
thun,  dass  alles  in  den  Thieren  abgelagerte  Fett  von  Oel-  und 
Fettbildungen  der  eingenommenen  Nahrung  stamme.'  Liebig  sucht 
nun  in  dieser  beigegebeneh  Gegenabhandlung  seine  Ansicht  durch 
die  bekannten  Mästungserscheinungen  mit  Stärkemehlspeisen  und 
die  Bildung  des  Wachses  von  Bienen,  die  mit  Gandiszucker  gefüttert 
worden,  t\x  stutzen,  während  die  firanzösischen  Chemiker  durch  sta- 
tistische Uebersichten  der  Einnahmen  und  Ausgaben  bei  milchenden 
Kühen  und  gemästeten  Säugethieren  und  Vögeln  zu  antworten  sich 
bemühten. 

Auch  DuHAs  und  Cahocbs  (X.  No.  5)b,  9S9--92i)  geben  eine  Reihe 
t^n  philosophischen  Betrachtungen  über  die  Äe$imiUUumM€recheinungem 
der  organüchen  Wesen,  Zuvörderst  heben  sie  gewisse  Unterschiede 
swischen  den  Pflanzen  und  den  Thieren  hervor.  Die  Vegetabiüen 
erzeugen  neutrale  stickstoffhaltige  Verbindungen,  wie  Eiweiss,  Faser- 
stoff und  Käsesioff.  Die  Animalien  verzehren  dieselben.  Eben  so 
erzeugen  die  Ersteren  die  festen  Substanzen,  den  Zucker,  das  Stärk- 
mehl und  das  Gummi,  welche  Materien  die  Letzteren  verbrauchen. 
Jene  zersetzen,  diese  bifdeirKohlefisäure,  Wasser  und  Ammoniaksalze. 
Jene  machen  Sauerstoff  frei,  diese  binden  denselben;  jene  absorbiren 
Wärme,  diese  haben  dieselbe  nöthig;  jene  fordern,  diese  entwickeln 
Blektricität.     Im  Ganzen  erscheint  der  Pflanzenkörper  als  ein  desoxy 
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dirender  mibeweflkber,  der  (hierisehe  Orfranismud  digagen  als  eio 
oxydirender  beweglicher  Apparat.  Bei  dem  Ernährungsprocesse  der 
Thiere  zeigt  sieb  dann  ^  dass  die  stickstofflosen  Substanzen  verbrennen 
nnd  ztfm  Theil  als  Kohlensäure  davongehen.  Die  stickstoffhaltigen 
dagegen  liefern  ihr  Nitjrogen  behufs  der  Bereitung  des  Harnstoffes 
oder  der  Harnsäure »  welche  im  Allgemeinen  ungefähr  eben  so  viel 
Stickstoff,  als  in  den  Nahrungsmitteln  enthalten  war,  darbieten.  Die 
Umsetzung  der  genannten  Proteinkörper  in  Harnstoff  aber  berulit  eben- 
falls auf  einer  Art  von  Oxydations-  und  Verbrennungsprecess ,  da  das 
Ur^  nur  eine  Modification  von  Ammonium-Cyanat,  oder  von  Blausäure 
und  Ammonium  darstellt.  Dass  aber  alle  jene  Verbrennu^serschei* 
nungen  den  Grund  der  thierischen  Wärme  darstellen ,  suchA  die  Vff. 
nach  ähnlichen  Principien ,  wie  Lusbig  (s.  Rep.VU,65)r  zu  ^wickeln. 
Einige  Nachträge  zu  seinen  Betrachtungen  über  die  ^Statik  der 
organischen  Weseu  g'dxt  dann  Dviias.  VUl.  VoLXVlU,  133-^138.  Der 
Vf.  sucht  zunächst  die  Kohlenstoffmenge ,  welche  in  34  Stunden  ver- 
brennt y  zu  bestinunen  und  zu  verhältnissmäss[g  sehr  geringen  Zahlen, 
nämlich  tu  166Va  <>cm.  Carboa  und  55%  ^Pblenstoff,  welche  den 
täglich,  verbrannten  Wasserstoff,  repräsentiren  \H^fden,  zu  bringen. 
Dieses  gibt  mithin,  im  Ganzen  nur  di^Vs  Grm.  Carbon.  Zu  gleicher 
Zeit  vermuthet  der  Verfasser,  dass  Stickstoff  ausgehaucht  werde« 
Hierauf  erläutert  •  er  die  bekannte  Weise ,  wie  der  Harnstoff 
in  kohlensaueres  Ammoniak  übergeht .  und  spricht  sicli  nochmals  für 
die  Verbrennungstbeorie  der  thieriscnen  Wärme  au».  Zugleich  citirt 
er  eine  ältere  mit  I^xvost  gemachte  Erfahrung,  nach  welcher  das 
bebrütete  Ei  in  Verhältniss  zu  dem  unbebrületen  Stoffe  verloren  hat. 
Bei  dem  Vergleiche  nämlich,  ergab  sich:. 

..— ^    El      ^^^ 

■nbebiiUt.  mb  Eni«  der  BHItii»^ 

Unorganische  Stoffe   ..».»..      9,3  9,4. 

Organische  Stoffe  •     .......  23,^  %i^^ 

Wasser 66,^9  55,6 

Während  der  Brütnng  verloren  gegangene 

Substanzen —  13,S 

•  100,0  iOO,0 

Es  sind  mithin  für  die  Entwlckelung  des  .Embryo  schon  alle* 
Stoffmengen  vorgebildet. 

H.  HoPFMANN  gab  eine  theoretische  Betrachtung  der  Metamorphosen 
des  Körpers,  z.  Tbl.  den  Ansichten  von  LnsiG  beipflichtend  CGGXVI. 
1—71.  Der  Vf.  bat  das  Bekannte  über  die  chemischen  Verhältnisse 
des  Prolein,  des  Eiweisses,  d^s  Faserstoffes-,  des  Blutrotbes,  des 
Blutes,  der  Galle,  des  Harnstoffes  u.  dgl.  in  gesunden  und  kranken 
Producten  mit  vielem  Fleisse  combinirend  zusammengestellt  und  schliesst 
mit  einer  Uebersichtstabelle  der  Veränderungen  der  HauplbestandtheUe 
des  Blutes  nach  Verschiedenheit  der  Kreislaufsstellen ,  des  Alters  und 
bei  mannigfachen  Krankheiten. 

In  einem  eigenen  Werke  (GGGXVI.  1—4/1(5)  entwickelte  Sgbultz 
seine  Ansichten  über  die  Metamorphosen  des  Körpers  und  die  Dfiitetik 
desselben.   Eingeschaltet  sind  einige  neue  Versuche  über  den  Einfluss  dm 
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FQUerttng  von  Kaninchen  mitOel,  BCärke  n.  dgl.  auf  dieBüdang  ddr  Blulkör- 
perchen  (MS— 97)  und  über  Fettbüdung  im  Darme  (SS9,  30).  Der  Vf. 
M;hliesst  mit  BetrachUingen  über  die  Uebang  der  animalen  Organe 
und  der  höheren  geistigen  Thätigkeiten.  Rücksichtlicb  der  Spectalien 
muss  auf  die  Schrift  selbst  verwiesen  werden. 

Theoretische  Betrachtungen  über  den  Ern&hrungsprocess  gibt  Oe" 

STEELEN  XV.   ili9  — 177. 

Ueber  den  Einfluss  der  Nahrung  auf  die  KörperconstituUon  s. 
RotebT-Gollabd  XVIII.  Dec.  Ii09— /^i6. 

Bekanntes,  nach  Losbig  Zusammengestelltes  über  die  in  Vi  Stun- 
den von  einem  Menschen  verzehrte  Menge  von  Kohlenstoff  s.  Pbeeou 
X.  No.  SM,  «46  u.  «17. 

Ure  (X.  477,  252—34),  welcher  die  Erfahrung  machte,  dass 
der  Jhensch  nach^  dem  Genüsse  von  Benzoesä^Hre  keine  Harnsäure, 
sondern  Hippursäure  abscheide,  empfiehlt  jenes  Mittel  gegen  Gichl- 
concretidnen.  Diese  bestehen  vorzugsweise  aus  hamsauerem  Natron, 
welchem  bisweilen  geringe  Mengen  harnsaueren  Kalkes  beigemistbt 
sind.  Nun  erfordert  das  harnsauere  Natron  ungefähr  4000  Theile 
Wasser  zu  seiner  Auflösung,  während  das  hippursauere  Natrou  ein 
sehr  leicht  lösliches  Salz  is^  Hierauf  fussend  kann  man  entweder 
Benzoesäure  oder  benzoesanere  Alkalien  als  Mittel  zur  Verhütung  von 
Gichtablagerungen  versuchen. 

Diese  Metamorphose  der  Benzoesäure  wurde  auch  durch  Wörlo 
und  Keller  (€CXL.  538—49)  bestätigt.  Spätere  Erfahrungen  ergaben 
noch ,  dass  nach  dem  Genüsse  von  Ziimmeteäwre  ebenfalls  Hippursäure 
im  Harne  auftrete. 

Bei  Gelegenheit  der  von  Miu^m.  geäussertefa  Ansicht,  dass  die 
Haare  auch  selbstaiähdige  Wachsthurosmetamorphosen  an  ihren  SpiUen 
darbieten  (s.  Rep.  VII,  501),  tbeilt  Doy^re  (IX.  No.  450,  980)  einen 
Fall  mit,  wo  bei  einer  Dame  in  Folge  einer  Krankheit  die  Haare 
weiss  wurden.  Als  dann  schwarze  nadiwuchsen,  zeigte  sicli  die 
untere  Parthiö  jedes  Haares  schwarz ,  die  obere  weiss.  Babiret  be- 
merkte überdless,  dass  seine  eigenen  Haare  die  Eigenth&mlicbUH 
abwechselnd  bald  weiss,  bald  schwarz su  erscheinen,  darbieten  und  dass 
sie  dann  innerhalb  4  bis  5  Tagen  diese  Metamorphosen  erleiden. 


J.    Physiologie  des  kranken  Organismus. 

a.    Allgemeinere  Werke. 

BuDGE  lieferte  die  ersten  drei  Hefte  einer  allgemeinen  Pathologie, 

welche  nicht  nur  nach  dem  gegenwärtigen  Standpunkte  der  Ptiysiologi^ 

die  pathologischen  Erscheinungen  bespricht,   sondern  anch  über  ^iele 

Punkte  eigene  Erfahrungen  und  Versuche  des  Verfassers  liefert.  Leider 

•kann  nur  auf  diese  Schrift  im  Ganzen  verwiesen  werden. 
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b.    Nervensystem. 

RoMBERG  lieferte  die  zweite  Abtheilung  seines  schon  Rep.  VI,  ZhZ 
erwähnten  Lehrbuches  der  Nervenkrankheiten,  welclies  sich  mit  den 
Neurosen  der  Bewegungsapparate  beschäftigt. 

G.  UnscH  publicirte  ein  Ittterariscb  eben  so  ausgezeichnetes,  als 
mit  eigenen  Erfabrongen  und  Ansichten  bereichertes  Werk  über  Spinal- 
Neurosen  CCGXLII.  1-/^66.  In  dieser  geordneten  und  gut  geschrie* 
benen  Arbeit  behandelt  der  Vf.  zunächst  das  Physiolo^che  des  Nerven- 
systemes  und  die  Geschichte  und  Litleratur  der  Spinal- Irritation ,  geht 
alsdann  zu  den  allgemeineren  Merkmalen  derselben  und  zu  ihrer 
Diagnostik  und  Unterscheidung  von  anderen  Leiden  Qber  und  erörtert 
hierauf  die  Ursachen  und  den  Verlauf,  das  Wesen  und  die  Heilung 
derselben.  Nun  behandelt  er  die  einzelnen  Leiden,  wie  Hirnaffec* 
UoneD,  Prosopalgie,  Augenaffectionen,  Krankheiten  der  Athemnerven, 
wie  Laryngismus  stridulus  und  Koppsdies  Astlima ,  krampfhaften  Group,  * 
Aphonie,  Heiserkeit,  Angina  clericorum,  Husten,  Phtbisis  simulata, 
Pbihisis  secundaria,  Astfama,  Bingultus,  Leiden  des  Herzehs,  wie 
Herszofälle  von  Entartung  des  Rfickenibarkes ,  Herzklopfen,  Gardiog- 
mus  und  Angina  pectoris ,  Neurosen  der  Brust-  und  Bauchwände, 
wie  Gonstrictionsgefiihi ,  fixe  Localschmerzen ,  Neuralgia  inlercostalis, 
N.  lumbo-abdofflinalis  und  Mastodynia ,  Neurosen  der  Verdauungswerk- 
xeuge,  wie  Dysphagie,  Globus,  Hydrophobie,  Erbrechen,  Gardlalgie, 
Dyspepsie,  Luftentwickelung  im  Nahrungskanale,  Präcordialangst,  Pul- 
satio  epigasirica,  Tumores  simulati,  Golica,  Acrodynie,  Raphanie, 
AUantiasis,  Neurosen  der  Hilfsorgane  des  Darmes  und  des  Afters, 
Neurosen  der  UropoSse ,  wie  Paraplegie  und  Niereneiterung ,  Neuralgia 
renalis,  Diabetes,  Ischurie,  Enuresis,  Uroplania  vesicalis,  Gystalgie 
und  Strangurie ,  Neurosen  der  Geschlechtstheile ,  wie  Neuralgia 
testis  und  uteri,  Neuralgieen  der  Extremitäten,  Muskelkrampf,  end- 
lich Ghorea,  Tetanus,  Krampfsucht,  Febris  intermittens  und  F.  con- 
tinua.  In  jedem  dieser  Abschnitte  ist  das  Physiologische  dem  Patho- 
logischen vorausgeschickt  und  das  Ganze  mit  einer  Klarheit  bearbeitet, 
die  vielen  irztlichen  Schriften  zum  Muster  dienen  kann.  Bei  der 
Schilderung  der  Krankheitszustände  sucht  Hasch  nicht  bloss  die  Symp- 
tome zu  geben,  sondern  auch  durch  eine  kurze  Darstellung  eines 
oder  mehrerer  eigener  oder  fremder  Krankheitsfälle,  bei  denen 
nur  das  Wesentlichste  berichtet  wird,  Belege  zu  liefern. 

Eine  sehr  gründliche  Erörterung  der  sämmtlichen  Verbaltnisse 
des  Cri$im$miu  nebst  der  Beschreibung  und  Abbildung  von  vier  cretin- 
artigen  Menschen  aus  dem  Bezhrke   von  Jena  gibt  TuisaB  GGGXIX. 

3-68. 

'  Eine  ausführliche  Sehllderung  der  Bimkktiung  s*  Hertevelu 
C€€KLI.  1— i07.  Der  Vf.  gibt  eine  s^r  fleissige  und  klare  Zusammen- 
stellung des  Bekannten  und  reiht  an  diese  die  Beschreibung  von  füpf 
eigenen  beobachteten  Fällen.  —  Ueber  JpopUxUen  nach  häufigen 
Samenverlusten  s.  Mirmca  GGCLXXYU.  3  — 4iO.  —  Den  Fall  eines 
17jährigen  Menschen,  bei  welchem  in  Folge  eines  PferdehufschUges 
eine  Parthie  der  rechten  Grosshimhemisphäre  vorgefallen  und  zum  TheiL 


380  i.   Die  FMtehr.  der  Phiysiol.  im  Jahre  n4t. 

verloren  gegangen  war  und  nichts  desto  weniger  Heilung  Statt  fand, 
schildert  Ueidfeld  durch  Wort  und  Abbildung  GCCXXVII.  16-19. 

Heilung  eines  Hydrocephalus  acutus  durch  spontanen  Abfluss  von 
Wasser  aus  dem  Ohre  bei  einem  2Vs jährigen  Knaben  s.  Riecke  XXVII. 
S81— 89.  Bedeutende  Hirnmreiterung  s.  Saccbcro  CCLXXI.  Tom.  I, 
46,  47. 

Einen  Fall  von  Extravasat  in  dem  Gentralnervensysteme  nebst 
Aneurysma  der  Basüararierie  erläutert  ausführlich  und  begleitet  mit 
pathologischen  Ansichten  Pfeuffer'  XXX.  295—316. 

üeber  DeliHen  s.  Budge  XXVII.  707—718. 

Einen  eigenlhfimlichen  Fall  von  Tabes  dorsalis  nebst  den  von 
Froriep  erhaltenen  Sectionsresultaten  und  einem  räsonnirenden  Eieane 
gibt  Jacoby  CCCXLV.  7-35. 

Fall  von  Durchschneidung  des  N.  infraorbitaiis  bei  Prosopalgie 
8.  Hartin  XIX.  Bd.lBO,  229. 

Das  Bekannte  über  Lähmung  des  AtUiiiz^neroen  gibt  R.  Won 
CCCXLVI.  7—29.  -^  Lähmung  des  Antlitznerven  bei  einem  55jälirh 
gen  Manne  s.  Zabbiskie  XXIII.  715  u.  16  imd  X.  lüo.  503  j  SOli. 
—  Zwei  Fälle  von  pathologischen  AfiTecUoDen  des  Antlitznerven  mit 
den  Sectionsergebnissen  des  einen  Falles  schildert  genau  Graves  X. 
No.  473,  169--173.  .  ' 

Zwei  Fälle  von  Durchschneidung  des  jV.  saph^ms  tnfermii  bei 
Tetanns  nach  Verletzungen  an  den  enisprechenden  Tbeilen  der  untereo 
Extremitäten  s.  Peccwou  XIX.  Bd.  20,  228. 

Ueber  zwei  *eigentbiimliche  Fälle  von  Paralysen  s.  X,  No.  (i7t, 
191  u.  92,  -^  Ueber  ein  eigenthümliches  Nerveoleiden  bei  eine« 
jungen  Mädchen  s.  Cqqwn^  X.  No.  499,  235-^240, 


e.  Gefasssystem* 

Das  Bekannte  über  die  Ursachen  uiiregolraKssiger  HendieweguDg^ 
und  der  Hypertrophie  des  Herzens  giU  Sasse  GCCLXX.  7^59.  - 
€arditis  ia  Folge  von  zweien  in  die  Brusthöhle  gedrungenen  Nadeln 
8.  X.  No.  524,  287  u.  88. 

GliicUich  vollfi\hrte  Paracenthese  dßs  Heobeutels  eines  Hanoes 
s»  Sguöiwerg  XIX.  Bd.  20,  271. 

Zerreissung  der  mit  Concrementen  versehene«  A.  pulinoiialis  s. 
Helmbrecht  XX VH.  164  — 67.  -^  Ueber  den  schnelleren  Puls  voo 
Geisteskranken  s.  Earlb  XXIII.  662. 

Eine  sehr  sorgföltige  und  fleissige  Arbeit  über  die  Erschetnuflgen 
der  Phlebitis  überhaupt  und  der  Entzündung  der  Hirnsinus  ins  Besor 
dere  gibt  Buddeus  GCGLXXI.  1—60. 

Tod  eines  58jährigen  Mannes,  ««verursacht  durch  LufteiKintt  io 
die  Jugnlaris  externa  während  der  ExstirpaHion  einer  Kreli^geschwalst 
am  Halse  s.  6orr£  X.  No.  522,  255-^55. 

Drei  FäUe  von  todUlchem  Luftelndrtngen  in  die  Haisvenen  nacb 
Operationen  am  Halse  s.  Goddur  XXIH.  685  u.  84. 
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d.   Höhere  Sinnesorgane« 

Bei  Lähmung  des  OrhicuUfrie  palpebrarum  durchachnitt  Dieffen- 
BACB  mit  Erfolg  den  zu  sehr  contrahirten  Levator  palpebrsä  superioris 
und  umgekehrt  bei  Ptosis  den  Orbicularis  palpebrarum.  XXIII.  63, 
64.  —  Ptosis  des  linken  Augenlides,  welche  immer  Nachmittags  und 
des  Nachts  nachliess,  bei  einer  50jährigen  Frau,  s.  Beer  XXIll.  653,  34. 

Einen  Fall  von  Nachtblindheit,  verbunden  mit  anhaltenden  halb- 
zirkelformigen  Bewegungen  des  Bulbus  von  innen  nach  aussen,  bei 
einem  94 jährigen  Manne  schildert  JoAcmM  CGCXLIX.  28—50.  ^  lieber 
einen  im  1 8^*^  Lebensjahre  operirten  Blindgebor;nen  (s.  Rep.  VII,  413) 
8,  Franz  X.  No.  443,  33  —  49.  *-  Ueber  angebome  Unempfindlicfakeit 
gegen  Farben  s.  Szoralsu  X.  No.  499,  9)5  "29.  Vgl.  Rep.  VI,  336. 

Ueber  ein  des  Gesichtes,  des  Gehörs  und  des  Geruches  beraubtes 
Mädchen  s.  X.  No.  458,  S73-81. 


e.  Bewegungsorgane. 

Das.  Kritische  bei  Messungsbestimmungen  der  Extremisten  bei 
H&ftgelenkkrankheiten  erläutert  durch  eigene  Messungen  an  Gesunden 
und  Kranken  Leonhardi  CCCLV.  9—32.  —  Ueber  spontane  Schenkel- 
hkxationen  s.  Parise  X.  No.  525,  304. 

Zerreissung  beider  Recti  femoris  eines  TS  jährigen  Gelähmten  .in 
Folge  eines  doppelten  Falles  s.  W.  Enguad  X.  No.  452,  192.  — 
Schreibekrampf  s.  Ravb  XXUI.  65,  66. 

Ueber  schmerzhafte  Sehnencrepitation  s.  Veubau  X.  No.  527, 
529  -  32. 

f.  Verdauungsorgane. 

Ueber  das  Stumpfwerden  der  Zähne  nach  dem  Genüsse  von  Säu- 
ren s.  RsniBOLD  XXVII.  410  —  12. 

VrMrechen  bei  einer  25jährigen  Frau  s.  XIX.  Bd.  19,  409.  — 
.Mit  Recht  empfiehlt  EgebeHo  die  Anlegung  einer  MagenfiHet  bei  un- 
heilbaren Unwegsamkeiten  der  Speiseröhre  XIX.  Bd.  19,  344,  49.  — 
Durch  die  Natur  geheilte  Darmwunde  eines  Kindes  s.  Beyer  XXXIII. 
88.  —  Innere  Incarceralion  innerhalb  einer  Spalte,  welche  durch 
Verwachsung  des  linken  Ovarium  mit  der  Blase  entstanden  war,  s. 
Gautric  XIX.  Bd.  19,  100,  **-  Tödtliche  Peritonitis  in  Folge  von 
Gallenerguss ,  welche  durch  eiterige  Änfreeeung  der  ßaUenblaee  entr 
standen  war,  s.  W.  Bell  XIX.  Bd.  19,  406. 


g.   Einsaugung. 

Bei  Gelegenheit  eines  von  Miybr-Homrisiir  beschriebenen  Falles 
Elepiiuitiasb  scrott  eines  70jlUirieen  Mannes  (XXX.  70,. 71)  gibt 
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ÜEiaf  (ebendas.  7)— 78)  eine  ausführliche  Betrachtung  über  Bfper^ 
troph%$  und  OesehwWite  nach  gehemmter  Resorption  der  Lffmphgeßsse, 
Der  Vf.  geht  hierbei  von  seiner  schon  früher  ausgesprochenen  Ansicht 
aus,  dass  die  CapÜlaren  vermöge  endosmotischer  Processe  mehr  aus- 
sondern ,  als  aufnehmen.  Der  hiernach  entstehende  Uebersohuss  YiM 
von  den  4^yQiphgefässen  vi^ieder  aufgesogep.  Der  Normalzustand  der 
Ernährung  beruht  auf  dem  Gleichgevi^icht  von  beiderlei  Thätigkeiten. 
Hierbei  resultiren  aber  keine  Grundunterschiede,  wenn  sich  selbst  io 
dem  Parenchym  der  Organe,  v^ie  z.  B.  bei  der  Verdauung  in  den 
Darmzotten  neue  eingedrungene  Substanzen  anhäufen.  Mit  der  Störung 
dieses  Gleichgewichtes  jedoch  können  acute  oder  chronische  kalle  Ge- 
achwillste  entstehen ,  welche  der  Vf.  in  folgende  drei  Hauptabtbeilungen 
bringt*  1 )  Die  Ausscheidung  ist  erhöht,  die  Aufsaugung  dagegen  eol- 
weder  normal  oder  zwar  erhöht,  aber  immer  noch  unzureichend. 
Wassersuchten ,  bei  denen  die  Lymphdrüsen  noch  durchgängig  erschei- 
nen. 2)  Die  Exsudation  ist  normal,  die  Resorption  dagegen  vermia- 
dert  oder  gehemmt.  Phlegmasia  alba  dolens.  5)  Die  Ausschwitzung 
ist  reichlicher,  als  im  gesunden  Zustande  und  zugleich  mit  gehemmter 
Resorption  verbunden.  Dieser  Fall  tritt  überall  ein ,  wo  die  Entzündung 
einen  anderen  Ausgang  nimmt,  als  in  Zertheilung.  Der  Vf.  erliatert 
hierauf  speciell  die  Einzelerscheinungen  der  Verschliessungder  Saug- 
adern, der  Oblitteration  der  lymphatischen  Drüsen  und  der  Lähmung 
der  Lymphgefässe  und  geht  genauer  auf  die  Specialsymptome  der  Phleg- 
masia alba  dolens  und  vorzüglich  der  Elephantiasis  ätiologisch  ein. 


h«   Athmung  und  Stimme. 

Ruptu)r  der  LaftrUhre  unterhalb  des  Ringknorpels  durch  starkes 
Ümherwerfen  des  Kopfes  bei  einem  1^4  Jahr  alten  Kinde  s.  XXYII. 
461,  63.  —  Fälle  von  Laryngotomie  beschreibt  Mohr  XXVII.  197- 
85,  192-96,  ail-ÄJ0>  M9-S6.  - 

'  Henlb  behandelt  ausführUch  die  Ertcheinunqen  des  Tonus  der 
Luflröhrenverzweigungen  XXX.  249—87.  Der  Vf.  stellt  auf  eine  sehr 
schöne  Weise  die  Momente  zusammen,  welche  für  eine  Tonicitat  der 
genannten  Gebilde  sprechen ,  und  erläutert  sehr  gründlick  die  Einflüsse 
derselben  auf  Emphysem ,  Asthma  und  dgl. 

JUvEB  (IX.  No.  448  p.  262.,  X.  No.  492,  125-28)  gibt  ausführ- 
liche Beobachtungen  über  die  Phthisis  des  Menschen  und  der  Hau»* 
säugethiere.  Nach  ihm  bildet  die  tuberculöse  Schwindsucht  das  bei  den 
genannten  Geschöpfen  am  meisten  verbreitete  chronische  Leiden.  Bei 
diesen ,  nicht  aber  bei  den  Vögeln ,  Reptilien  und  Fischen  ist  dann 
die  tuberculöse  Materie  leicht  von  Eiter  zu  unterscheiden.  Jedocb 
kann  z.  B.  bei  dem  Pferde  Eiter,  .welcher  längere  Zeit  in  den  Orga- 
nen verweilt  hat,  allmählig  ein  Ausseben  annehmen,  welches  dem 
von  Tuberkelmaterie  in  hohem  Grade  gleicht.  Die  centrale  Erweichung 
der  Letzteren  bietet  nie  wahre  Eiterkörperchen  dar,  während  diese 
bei  der  peripherischen  allerdings  gefunden  Verden.  Die  in  den  Lungen 
vorkommenden  Concremente  sind  nicht  bloss  der  letzte  Ueberrest  von 
Tuberkeln,  «mdem  aueh  eben  so  oft  ein  solcher  von  früher  abgela- 
gertem Eiler.   Vorsüglich  leiehl  iMtt  sidi  bei  Thieren,  ir^ohe  aus 
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lieiftsen  Klimaten  in  die  nnsrigen  Mnsportirt  werden ,  Lungensdiwtnd- 
suclit  ein.  Diese  ist  jedoch  bei  dem  Hunde  und  dem  Pferde  minder 
Mufig ,  als  der  Krebs.  Bei  dem  Menschen  comblnirt  sich  oft  mit  ihr 
FetUeber,  bei  den  Vögeln  Fettigkeit  des  ganzen  Körpers.  —  lieber 
ciaen  Respirator  fDIr  Lungenkranke  zur  Einathmung  erwärmter  Luft 
s.  Jsmurvs  X.  No.  KOI,  a65--71. 

lieber  die  Verdorbenheit  der  Luft,  vorzüglich  durch  faulende  or- 
ganische Substanzen  und  den  dabei  entstehenden  Schwefelwasserstoff, 
mit  specieller  Rücksicht  auf  die  italienischen  Maremmen  s.  Savi  X. 
No.  465,  9  — ift. 

Heber  die  Reihenfolge,  in  welcher  die  Lebensthätigkeiten  in  der 
Aspliyxie  aufhören ,  s.  Run  X.  No.  436,  185—199,  SOS—KOS,  219— 
»4.    Vgl.  Rep.  VII,  447. 

Nach  GiLoifBAT*s  statistischen  Untersuchungen  kommt  in  Frankraich 
ein  Stotternder  auf  5997  Einwohner  und  zwar  bei  Männern  ehier  auf 
9500  und  bei  Frauen  eine  auf  90,000.  Im  gleichen  Verhältnisse 
mttssten  in  Europa  35,540  und  auf  der  ganzen  Erde  174,000  Stot"- 
ternde  existiren.    X.  No.  4C9,  119. 


i.    Harnorgane  I  Gicht  und  Steinbildung. 

LniAi«  und  Stbinbbr«  l^ieferlen  ausführliche,  vorzüglich  chemische 
Untersuchungen  über  die  Beschaffenheit  des  Harnes  bei  Diab$ies  m«<- 
üfiif  CCCLXXIV.  1  —  5S.  Nach  diesen  Beobachtungen  erpb  sich  als 
Endresultat,  dass  der  diabetische  Urin  sprcifisch  schwerer  war  und 
mehr  festen  Rückstand  hinterliess ,  als  der  gesunde.  Der  Harnstoff 
fehlte  nicht  nur  nicht,  sondern  seine  Mengen  stimmten  sogar  mit  den 
von  LEmiAMN  angegebenen  normalen  Zahlen.  Zwischen  ihm  und  dem  Zucker 
bestand  kein  bestimmtes  Verhältniss.  Eben  so  glich  die  Menge  der  Harn- 
säure ungefähr  der,  welche  der  gesunde  Urin  nach  Lbuiann  'führt.  , 
Ihre  procentige  Quantität  glich  0,04%;  ihre  tägliche  absolute  1,599 
bis  9,05  Grm.  Jedoch  war  sie  proportionell  zum  Harnstoff  etwas  ge^ 
ringer,  als  in  dem  Harne  von  Gesunden  den  Mittelzahlen  nach  ange^ 
nommen  werden  muss.  Zu  dem  übrigen  festen  Rückstande  verhielt 
sich  der  Harnstoff  =:  1  :  4  und  die  Ham^ure  =  i  :  59,05.  Der 
Tagesurin  hatte  immer  ein  grösseres  spec.  Gewicht,  als  der  nächtliche. 
Die  Excremente  enthielten  sowohl  Harnstoff  als  Zucker.  Das  Blut  lie- 
ferte mehr  festen  Rückstand,  der  auch  mehr  Harnstoff  und  Zucker 
enthielt,  als  das  gesunde. 

,  Die  Verhältnisse  der  Harnruhr  erläutert  ausführlich  nach  eigenen 
Erfährungen  und  Ansichten  Vogt  XXX.  1477-996. 

B.  Jones  besprach  die  ursächlichen  Verhältnisse  der  Gicht  und 
der  Steinbildnng  im  Wesentlich^  nach  den  Ansichten  von  Lkbig 
CCCXXXIII.  Der  Vf.  untersucht  die  Entstehung  von  Harnsäure  durch 
geringere  Zufuhr  von  Sauerstoff  und  die  Behandlung  der  Harnsäure- 
diathese, die  Verhältnisse  der  Gicht,  der  Ablagerungen  von  kleesau- 
ren  und  anderen  Erdenverbindungen  und  die  Heilmittel  dagegen.  Ab- 
gesehen lon  dem  rein  chemischen  Standpunkte  des  Vf.,  ist  zu  bedauern, 
dass  sich  bei  manchen  Formeldeductionen,  Unrichtigkeiten  eingeschlichen 
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habM,  welcbe  leicfat  bei  Nichtkennern  su  Missversfändiüssea  fitturen 
könnten. 

Eine  sehr  gediegene  Abkandlong  über  die  Steinbildung  gab 
WnwBiiuTa  unter  der  Anleitung  von  Heosingbr  CCCLXXV.  1—71.  Die 
Abhandlung  hat  vorz&gUch  durch  die  ausführliche  ZusammenstellaDg 
der  chemischen  Beschaffenheit  der  Steine  und  des  Vorkonunens  der- 
selben in  verschiedenen  Gegenden  grossen  Werth. 

Nach  einer  Bemerkung  von  Ubosikgbr  (XX VII.  559)  findet  sieb 
die  endemische  Liihiasis  vorzüglich  in  Gegenden ,  welche  der  j&ngereo 
Kalkformation  angehören.  So  in  dem  Theile  von  Russland,  welcher 
Kceidegestein  darbietet,  im  nordöstlichen  England  auf  der  Kreidefo^ 
mation ,  in  Deutschland  auf  der  rauhen  Alp ,  auf  Jurakalk  und  auf 
ähnlichen  Bildungen  in  Dalmatien.  Was  Italien  betrifft ,  so  existtrt  sie 
in  einigen  Granitdistricten  (z.  B.  Sondrio)  sdir  selten ,  in  einigen  Kalk- 
districten  (Cremona,  Brescia)  sehr  häufig.  ^) 

Ueber  die.  gute  Einwirkung  des  kohlensauren  Natron  gegen  Harn- 
steine, welche  aus  hamsaurem  Natron  und  phosphorsanren  Erdsalien 
bestanden,  s.  Scharlau  XXVII.  495,  9ft. 

Bei  einem  56jährigen  Ifanne,  welcher  seit  seinem  24 ****  Lebens- 
jahre an  Gichtanfällen  gelitten ,  schied  s|ch  nach  den  Paroxysmen  der 
Krankheit  eine  zähe  weisse  Nasse  in  der  Handfläche  ab.  Sie  leigte 
unter  dem  Mikroskope  durchsichtige  Krystalle  und  bei  der  chemischen 
Untersuchung  viel  Eiweiss ,  etwas  Milch-  und  Phosphorsäure,  Kochsalx, 
phospborsauren  Kalk  und  Spuren  von  phosphorsaurem  Natron.  Psur 
\.  No.  BM,  2KC. 

Eine  speeielie  Schilderang  emes  Falles  von  Albuminurie  gibtPnomi 
XXX.  57-70. 


k.    Geschlechtstheile. 

Heber  vicariirende  .{Menstruation  nebst  Beschreibung  eines  mit 
Ponnabweichong  des  Uterus  verbundenen  Falles  s.  H.  Tiedemarr  OGXUl. 
i  — 73.  —  Spontane  Zerreissung  der  Gebärmutter  bei  Wöchnerinnen 
s.  Pfau  XXIII.  673-76,  699.  —  Ueber  Wassersucht  der  Gebärmutter 
und  Aehnlichkeit  derselben  mit  Schwangerschaftszuständen  nebst  einem 
erzählten  Falle  der  Art  s.  oeMoinsT  CGCLXXVIIL  7—25. 


I.    Verwundungen,  krankhafte  Ernährung ,  Wieder- 
erzeugung, Tod,  Wiederaufleben. 

Einen  Bericht  über  die  bei  der  Versailler  Eisenbahn  durch  das 
Zusammenslossen  der  Dampfwagen  und  nachträgliche  Entzündung  der* 
selben  entsUndenen  UBglücJ^sfäUe  gibt  Maoemdu  XIX.  Bd.  30,  SBit-66. 


0  In  dem  Kanton  Bern  (iVIolasse  und  Granit)  ist  die  Sleinkranlibctt 
so  äusserst  selten,  dass  man  in  dem  hiesigen  Haupt hospit^e,  m 
welchem  |ahrlich  viele  Hunderte  von  Kranken  ihre  PAege  luideii, 
haum  in  einem  Decenniuiii  einen  Steinkranken  erbälr. 
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Bei  zwei  Leichen ,  liei  weldien  die  unteren  Eitreflütäten  erhallett  wa- 
ren, zeigte  sich  die  Oberhaut  der  Fasssohle  zu  einer  grossen  Blase 
ausgedehnt.  Die  Bauchwandungen  waren  geplatzt  und  die  Eingeweide 
vorgefallen ,  die  harte  Hirnhaut  zusammengezogen ,  verschruropft  und 
mit  den  darunter  liegenden  Theilen  verwachsen.  Die  Brustwände 
fehlten  meistentheils ,  so  dass  Uerz  und  Lungen  unmittelbar  den  Flam- 
men ausgesetzt  waren.  Bei  einer  Frau  war  die  Haut  wie  in  das  dich- 
teste Corset  eingezwängt.  Alle  mit  Flanell  bedeckten  Theile  zeigten 
keine  Spur  von  Verbrennung,  sondern  warien  nur  härter  geworden. 
Der  Unterkiefer  erschien  bei  allen  Leichen  gleichmässig  verkohlt.  Die 
Oberkiefer  hatten  bei  weitem  weniger  gelitten.  Die  Zähne  waren  bis 
auf  den  Schmelz  verbrannt  und  daher  deren  Wurzeln  grösstentheils 
zerstört.  Die  Zunge  lag  in  Form  eines  kleinen  Knotehen  im  Grunde 
der  Mundhöhle  und  war  inwendig  ganz  gekocht.  Von  den  Extremitäten 
waren  noch  kaum  einige  Knochenfragmente  zu  erkennen.  Die  inneren 
Organe  zeigten  sich  theils  gekocht,  theils  verbrannt  und  oft,  vonöglich 
Herz  und  Lungen,  in  hohem  Grade  eingeschrumpft.  Die  Wandungen  der 
eingetrockneten  Därme  berührten  einander.  Das  Gehirn  dagegen  hatte 
von  allen  Organen  am  wenigsten  an  Feuchtigkeit  verloren.  Das  Muskel* 
fleisch  bestand  aus  einzelnen  bandartigen  Fäden ;  bedeutende  Vertrock* 
nungen  traten  an  den  Sehnen,  Verkohlungen  in  dem  Zellgewebe  auf. 
Die  Genitalien  waren  dergestalt  verschrumpfi,  dass  es  schwer  hielt, 
das  Geschlecht  zu  erkennen.  Die  Samenbläschen  führten  keinen  Inhalt. 
Die  durch  das  Becken  geschützte  Gebärmutter  dagegen  hatte  sich  meist 
gut  erhalten. 

lieber  Sectionswunden  s.  Mayoh  X.  No.  467,  74,  75. 

Spomtaner  Brand  des  rechten  Armes  bei  einer  eOjährigen  Frau 
s.  CastiguoiM  XIX.'  Bd.  20,  230.  —  Spontaner  Brand  des  Hodensackes 
eines  35jährigen  Mannes  s.  Tasler  XXIII.  1118  —  20.  —  Gangraina 
spontanea  des  Penis  eines  35jährigen  JMannes  s.  Post  XXIli.  428,  29. 
—  Weisses  Absterben  der  Haut  des  Vorderarmes  eines  27jährigen 
Mädchens  s.  Deharquay  XXIII.  658 ,  59.  Vgl.  auch  HuoBBaAHDT  eben- 
das.  714.  . 

Wiederaufbellung  eines  grauen  Staares  s.  A,  Mülu»  XXVII.  239, 51 . 

Luz  beschreibt  einen  Fall ,  wo  eine  53jährige  Frau  (nach  dem  Ge» 
nusse  von  vegetabilischen  stickstfflosen  Nahrungsmitteln  ?)  eine  reich- 
liche Menge  von  Oeltropfen  bald  durtib  den  Urin,  bald  durch  den 
Stuhlgang  (durch  den  Letzleren  bis  ^  1)  entleerte.  Schon  V4  Stunde 
nach  dem  Essen  stellt  sich  ein  solcher  fettreicher  Stnldgang  ein.  Das 
Fett  zeigte  die  gewöhnlichen  Eigenschaften.  Allein  auch  hier  fehlte, 
wie  in  einem  ähnlichen  Falle  von  Ghbvaueil,  der  Harnstoif  im  Hamof 
der  jedoch  schon  über  4t  Wochen  alt  und  daher  vielleicht  zer- 
setzt war.  Der  Vf.  schliesst  hieran  eine  fleissige  Zosammenstelking 
der  ähnlichen  bekannten  Fälle  und  beendigt  seine  Abliandlung  mit 
einer  theoretischen  Betrachtung  des  Leidens. 

Bestätigung  der  Thatsaehe  (s.  Hep.  VU,447),  dass  die  Nägel  eines 
Gliedes  während  der  Heilung  eines  Knocbenbruches  an  demselben 
nicht  wachsen,  s.  Taoscmn.  XXiX.  82.  —  Nach  KahikeU  durch 
Ausfallen  grauer  Haare  erzeugten  sich  bei  einem  40jährigen  Land- 
mann  weisse  Haare.  Die ,  zurückgebliebenen  braunen  entfärbten  sieh 
darai  ebenfalls.    HomArai  XXIU.  43. 

Kotfnlm'«  B^ptrt.  d.  PhysioK  B4.  vin.  49 
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Ueber  die  TraiMfkaiiation  der  Bomhma  s.  Fbumman  XXIU.  No. 
H6% ,  886.  Dem  Vf.  gelang  die  Ueberpiancung  bei  Thiereo ,  vorzag- 
lich  wenn  die  Krystalllinse  entfernt  worden.  Die  Cemea  erschien 
später  wenigstens  z,  Tbl.  dHrchsicbtig. 

Sbues  und  DoYäuB  beben  eine  Reibe  von  Yersncben  ilber  die 
FSrhungeereeheinungen  noM  der  Fütterung  mH  FärberSthe  aDgestelit 
Xin.  158  -^  173.  Die  Vff.  experimentirten  yerzüglich  an  Hunden. 
Hier  zeigten  sich  das  Zellgewebe  and  die  Aponeurosen  rosenrolb, 
während  Ammoniak  die  Färbang  ins  Purpurrothe  fiberfübrle.  Das 
Gleiche  findet  sich  an  den  serösen  Häuten  und  den  In  ihnen  enthal- 
tenen Flüssigkeiten.  Sehr  intensiv  purpurrotti  endlich  erscheint  das 
Fettgewebe,  so  dass  schon  bei  dem  lebenden  Thiere  die  rolhe  Farbe 
der  nackten  Stellen  der  Baucbhaut  und  der  Innenfläche  der  Schenkel 
auffällt.  Die  Leber  wie  die  Galle  verlieren  zugleich  ihre  eigenlhfim- 
liehe  dunkele  Färbung.  Der  Urin  ist  stark  gefäi1>t.  Die  Lymphe  be- 
sitzt dieselbe  Goloration  wie  das  Blutsemm.  Die  Excremente  verloren 
nach  einiger  Zeit  ihre  charakteristische  dunkele  Färbung  und  leigteo 
sich  roaeoroth ,  wie  die  Knochen.  Nur  die  Markmasse  des  Gehirns, 
die  Knorpel  und  Sehnen  nehmen  an  dieser  rothen  €oloration  keinen 
Antheil.  Während  sie  id>er  In  den  Knochen  unter  allen  Verhältnissen 
bleibt,  schwindet  sie  aus  den  anderen  Geweben  schon  nach  blosser 
Behandlung  mit  Wasser,  weil  die  Erscheinung  nur  durch  das  in  ihnen 
enthaltene  Blut  hervorgerufen  wird.  Die  Färbung  der  Knochen 
erfolgt  einfach  dadurch,  dass  sich  der  basisch  phosphorsaure  KaU 
derselben  mit  dem  Farbestoffe  zu  einem  Lack  verbindet.  In  den 
Knochen  färben  sich  nur  die  Theile,  welche  den  blulfuhrenden  Mark- 
kanälchen  zunächst  liegen.  Das  ganze  Phänomen  ist  daher  eine  ein- 
fiicbe  künstliche  Färbungserscheinung  und  kann  selbst  noch  z.  ThI.  am 
Leichname  durch  nachträgliche  Einspritzungen  hervorgerufen  werden. 
Ja  Knochen-  oder  Zahnst&cke,  die  man  z.  B.  in  den  lebenden  Pecto* 
ralis  enier  der  Färber5theregime  ausgesetzten  Taube  eingebracht  bat, 
erscheinen  nach  %k  Stunden  roth  gefärbt. 

Ueber  den  Unterschied  der  rothen  Knochenlärbung ,  wdche  in 
Leben  nach  Fütterung  mit  Färbcrötbe  vorkommt,  von  derjenigen, 
welche  an  todten  Knochen  durch  chemische  Operationen  erscheint, 
s.  FumoM  IX.  No.  ÜSS,  K8.  —  Nach  Fütterung  mit  Färberölhe 
erlangt  bisweilen  die  eigentlicMe  Eierschaale  eine  rothe  Färbung,  wäh- 
rend die  Eischaalenhaut,  das  Eiweiss  und  der  Dotter  ungefärbt  blei- 
ben.   S.  Paolou  X.  No.  %7K,  199,  )dO. 

K.  Tbxtoe  gab  eine  ausführliche  Schilderung  der  von  ihm  voU* 
fahrten  ReeedUmen  CCGXXXIV.  1  —  i«.  Der  Vf.  liefert  anatomische 
und  chirurgische  Anmerkungen  über  die  von  ihm  seit  n  iahren  sehr 
zahlreich  verübten  Operationen  der  Art  und  begleitet  seine  belehrenden 
Angaben  mit  der  Abbildung  eines  Falles  von  theUweiser  Wiederber^ 
Stellung  der  Knochensnbstanz  nach  Resection  einer  Ri^e. 

Kael  Textor  lieferte  eine  ausführliche  Darstellung  der  IFMer- 
erxeiigmg  der  KrfetaUUme  GCGXXXY.  1  —  71.  Nachdem  der  Vf. 
«ine  ausführliche  historisehe  Uebersicht  des  Gegenstandes  dargelegt, 
beschreibt  er  Varsuche  an  Kaninchen,  die  er  mit  s^nem  Vater 
über  die  Wiedererzeugöng  der  Linse  angestellt  hat.  Die  KesulUie  fielen 
z.  Tbl  bejahend  aus«   Hierauf  berichtet  er  über  die  Untersuchung  von 
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tt  früher  am  SUar  OperirtoD»  dereo  Aogen  nach  dem  Tode  seairt 
worden.  Der  Yf.  nimmt  ebenfalls  eine  Regeneration  ächter  Linsen- 
suhstanz  an  und  betrachtet  auch  die  unverlelite  Kapsel  als  die  Matrix 
derselben,  welche  die  Form  des  neuen  Gebildes  mehr  oder  minder 
|)estimmt.  Deprimirte  Linsen  werden  nach  und  naeh  resorbirt.  Drei 
Tafeln  deutlicher ,-  colorirter  Steinieichnungen  hierher  gehörender 
Menschenaugen  begleiten  die  mit  Sorgfalt,  ausgearbeitele  Schrift. 

Zur  Losung  des  Problemes,  ob  nach  der  Durchschneidung  von 
motorischen  und  sensiblen  Nerven  heterogene  Nervenfasern  zusammen- 
heilen und  dann  die  Leitung  wiederhergestellt  werde,  ob  mithin 
die  Primitivfasern  der  Nerven  passive  Conductoren  seyen  oder  nicht, 
tersucbte  Bmoea  (XV.  10)— 190)  an  8  Hunden,  den  R.  lingualis  mit 
dem  N.  hypoglossus  durch  Regeneration  zu.  vereinigen.  Die  Nerven 
wurden  immer  da,  wo  sie  über  dem  N.  mylohyoideus  bei  einander 
liegen,  aufgesucht.  Sechs  Mal  wurde  das  centrale  Ende  des  Hypd- 
glossus  mit  dem  peripherischen  des  Lingualis  und  zwei  Mal  das  oen* 
trale  des  Letzteren  mit  dem  peripherischen  des  Ersleren  vereinigt. 
In  keinem  dieser  Fälle  hatte  sich  bis  zu  dem  Tode  der  Thiere,  der 
bei  einem  derselben  erst  131  Tage  nach  der  Operation  erfolgte,  die 
Beweglichkeit  der  Zunge  irgendwie  hergestellt.  In  zwei  Fällen  erschien 
sie  jedoch  zum  Theil  wieder«  Meistenlbeils  aber  zeigten  sich  Zeichen 
einer  mehr  oder  minder  wiederkehrenden  Empfindlichkeit.  An  den 
frisch  getodteten  Thieren  erregte  galvanische  Reizung  des  Hypoglossus 
Innerhalb  der  Schädelhohle  SO,  151  und  136,  nicht  aber  64  Tage 
na^  der  Operation  deutliche  Zusammenziebungen ,  die  jedoch  schwä- 
cher, als  im  ganz  unverletzten  Zustande  waren.  Eben  so  erschienen 
starke  Contractionen  nach  Irritation  des  Hypoglossus  dicht  ober- 
halb oder  unterhalb  der  Narbe.  Nach  Affection  des  R.  lingualis  N. 
(rigemini  dagegen  blieben  sie  immer  ans.-  Allein  die  sichere  Entschei- 
dung dieser  Frage  durch  diese  Untersuchungen  wurde  durch  den  ana- 
tomischen Befund  unmöglich  gemacht.  Denn  sie  zeigte,  dass  die  Nerven 
sich  immer  in  ihrer  dem  Normalzustande  entsprechenden  Weise  ver- 
bunden hatten.  In  drei  Fällen  waren  diese  Vereinigungen  vollständig ; 
In  drei  anderen  fanden  sich  alle  drei  Nervenenden  innerhalb  der 
Narbensubstanz  und  Aehnliches  erfolgte  auch  bei  den  zwei  Experi- 
menten, in  welchen  das  centrale  Ende  des  Hypoglossus  mit  dem 
peripherischen  des  Lingualis  verbunden  worden. 

GvtaAED  (IX.  No.  449,  9619)  sucht  den  bisweilen  eintretenden 
JM  nach  dem  Trinken  von  Kaltem  bei  sehr  erhitztem  Körper  in 
einer  sehr  schnell  eintretenden  congesUven  Hirnaffection.  —  Flötzlicher 
Tod  durch  Quetschung  dar  Hoden  s.  ScauaiEa  XXVII.  689-^96. 

G.  G.  Kujcr  behandelt  die  Thatsache,  dass  dass  baldige  Austrock- 
nen der  ihrer  Oberbaut  beraubten  Cutis  ein  sicheres  Merkmal  einge- 
tretenen Todes  sey.  GGGXX.  H—^h.  Nach  E.  H.  Weber  nämlich  wird  die 
Haut  einer  Leiche,  wenn  die  Epidermis  mit  kaustischem  Kali  abge- 
rieben worden,  bald  trocken  und  hornarüg,  während  asphyktische 
Thiere  nichts  der  Art  darbieten.  Der  Vf.  bestätigt  jene  Beobachtungea 
bei  Menschen  und  sucht  zu  zeigen ,  dass  das  Phänomen  an  den  hin- 
teren Extremitäten  von  Haussäugethieren ,  deren  Aorta  abdominalis, 
unterbunden  worden ,  nicht  auftritt. 
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Eine  Reihe  sehr  intereManter  Tliatsacben  über  das  WiederaufUhen 
der  Tardigraden  gibt  DoyIm  IX.  No.  fkSi,  9,89,  90.  XlII.  Vol.  XVII. 
195.  Einzelne  Thiere ,  welebe  man  auf  einer  Glasplatte  hat  eintrocknen 
lassen,  leben  nach  Befeuchtung  mit  Wasser  YOUständig  wieder  auf. 
Dieses  geschieht  selbst ,  wenn  sie  'unter  der  Luftpumpe  mit  SchwefeK 
säure  oder  mit  Chlorcalcium  wochenlahg  behandelt  worden.  Ja  man 
kann  danh  diese  Geschöpfe  bis  440^  C.  erwärmen,  ohne  dass  die 
Möglichkeit  ßires  Wiederauflebens  zu  Grunde  geht.  Befinden  sie  sicii 
dagegen  im  Wasser,  so  ertragen  sie  keine  Wärme  von  45®  C.  Dieses 
stimmt  mit  den  Erfahrungen  von  Chevreul,  dass  eingetrocknetes  Eiweiss 
in  hoher  Temperatur  seine  Löslichkeit  nicht  verliert,  wasserhaltiges 
dagegen  sogleich  gerinnt. 


m*  Schädliche  mechanische  Effecte,  Medicamente 

und  Gifte. 

Ueber  einen  Selbstmord  einer  29jährigen  Frau  mittelst  eines  io 
den  oberen  Theil  der  Speiseröhre  eingeführten  Pfropfes  s.  HAmtsTOB 
X.  No.  50«,  «81-85. 

Ueber  die  verschiedenartige  Wirkung  verschiedener  LaoMOKtm, 
wie  des  schwefelsauren  Natron ,  des  Galomel  und  des  Tartarus  stibiatus 
auf  den  Darm  s.  Ekgel'  XXIII.  126  —  138. 

Ueber  die  Wirkungen  des  Jod  s.  Sala  XXVI.  7  —  27.  —  Yc^ 
Buche  über  die  Wirkungen  des  Selen  s.  Japha  CCLXXXIL  —  Ver- 
giftung durch  Äreenikwaseerstoff  s.  XXIII.  816,  17.  -^  Ueber  die 
giftige  Wirkung  des  Arseniks  auf  Hauswiederk'äner  s.  Berruti  CCCLXXXIV. 
1—28.  —  Ueber  die  Wirkungen  des  Pl<stin  s.  Pleischel  XXHI.  169- 
71.  —  Ueber  die  Einwirkung  des  Kupfers  und  der  Präparate  dem- 
selben auf  den  thierischen  Organismus  s.  G.  G.  MrrscHERUca  XXIX. 
85  —  85,  87—89,  91-92. 

Ueber  die  giftigen  Wirkungen  des  schwefelsauren  Chinin  s.  Gia- 
ooMim  X.  1^0.  525,  316—18.  —  Narcose  durch  Safrantinctur  s.  Sic- 
wsHD  XXm.  395,  97.  —  Ueber  die  Wirkungen  des  Opiumrauehens 
8.  HttL  X.  No.  141-43.  Vgl.  Johnson  X.-  No.  487,  39—45.  -  üeber 
Kaife  als  Gegengift  gegen  Morphin  s.  Fosgatb  X.  No.  446,  96.  — 
Versuche  über  die  Wirkungen  des  Atropin  gibt  Schotten  1  —  36.  — 
Vergiftung  durch  Samen  des  Bilsenkrautes  s.  Schubert  XXVil.  W, 
28.  —  Vergiftung  dxirA  Stechapfelsamen  s.  Rieseberg  XXVU.  hih,  IK. 
^  Digitaj^erg^tMng  eines  50jährigen  Mannes  s.  Sohon  Dawosey  XXII. 
iiO.  —  Ueber  das  Pfeilgift  der  Indianer  vor  Guiana»  Urari  (Wurali) 
t.  Sgbombo^rgk  X.  No.  465,  33  —  48. 


II. 


Emige  Beobachtungen  über  die  Perspirations- 
grösse des  Menschen. 

Uin  die  quantitativen  Yerändenuigen  der  Perspiration  meines 
Köri^ers  unter  verchiedenen  äusseren  Verllältnissen  ^peciell  kennen 
zu  lernen ,  unternahm  ich  im  September  dieses  Jahres  eine  Reihe  von 
Versuchen ,  deren  tabellarische  Detaildarstellung  den  Gegenstand  dieser 
Mittheilung  bildet. 

Herr  Maass-  und  Gewichtsinspektor  Otz  hatte  die  Güte,  behufs 
dieser  Beobachtungen  eine  Glardon'sche  Wage,  welche  bei  der  dop- 
pelten Beschwerung  mit  meinem  Körperge^^ichte  oder  bei  einer  Last 
von  108—110  Kilogrammen  noch  Vs  Gramm  und  weniger  deutlich 
angab,  zu  Gebote  zu  stellen.  Die  Bestimmung  kleinerer  Grössen, 
als  5  Decigramm  ausmachen,  ist  bei  solchen  Erfahrungen  deshalb 
überflüssig,  weil,  wie  wir  sehen  werden,  schon  in  einer  Minute, 
d.  b.  also  in  weniger,  als  das  genaue  Auswägen  Zelt  nöthig  hat, 
Vs  <>rm.  durch  die  Perspiration  davongeht.  Da  ich  durchschnittlich 
5ft  Kilogramm  wiege,  so  befanden  sich  immer  auf  der  einen  durch 
ein  Tischchen  unterstützten.  Wagschale  105  Pfund  als  bleibende  Tara. 
Die  übrigen  Gewichte,  deren  wir  uns  bedienten,  waren  die» Mutter- 
gewichte für  den  Kanton  Bern.  Der  ganze  Apparat  war  in  unserem 
Hause  aufgestellt ,  so  dass  ich  nur  zwei  Treppen  zu  steigen  brauchte, 
um  die  Abwägung  durch  Herrn  Otz  vornehmen  zu  lassen. 

In  den  drei  Hauptversuchstagen  erfolgte  diese  so  oft  als  möglich 
und  zwar  ungefähr  15  Mal  in  51^  Stunden.  Bei  allen  Wägungen 
war  ich  vollkommen  nackt  und  setzte  mich  so  unmittelbar  in  die 
zweite  Schale  der  Wage,  welche  ebenüalls  ein  Tischchen  unter  sich 
hatte.  War  dieses  gesdiehen,  so  wurde  der  Fussschemmel ,  dessen 
ich,  um  auf  die  Wage  zu  gelangen,  bedurfte,  hinweggenommen  und 
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zu  der  Tara  so  viel  Gewicht  hinzugelegt,  als  nöthig  war,  damit  die 
Wage  genau  einstand.  Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  Gewichts- 
bestimmungen  des  bekleideten  Menschen  die  grössten  Irrlhilmer  ver- 
anlasst haben  würden,  weil  die  Kleidung  keinen  conslanten  Wcrlli 
h^t,  sondern  durch  ihre  hygroskoptische  Beschaffenheil ,  den  anhaf- 
tenden Staub  u.  dgl.  in  hohem  Grade  wechselt.  Diese  Differenz  ist 
aber  deshalb  von  Bedeutung,  weil  die  Gesammtsumme  der  Kleider 
bei  mir  z.  B.  ungefähr  V27}  die  ständige  Perspiration  dagegen  Visoo 
des  Körpergewichts  ausmacht.  Hatte  ich  vorher  geschwitzt,  so  wurde 
die  Haut  nicht  nur •  sorgfältig  abgetrocknet,  sondern  ich  ging  noch 
einige  2eit  vollkommen  nackt  im  Zimmer  umher ,  üs  sich  keine  Spor 
von  Feuchtigkeit  an  der  Epidermis  mehr  wahrnehmen  Hess.  ImoRr 
wurde  die  Zeit  der  W^gung  nach  Minuten  und  Stunden  genau  doüiL 
Das  Zimmer,  in  welchem  sie  erfolgte,  war,  wie  man  finden  wird, 
fast  constant  auf  16  bis  17®  R.  oder  20  bis  21,5®  C.  temperirt. 

Die  Einnahmen  sowohl,  als  die  Ausgaben  wurden  theils  indirect, 
iheils  direct  bestimmt.  Unmittelbar  vor  und  nach  dem  FrQhstöd^, 
dem  Mittags-  und  dem  Abendessen  effolgten  einzelne  Wägungen.  In- 
dem ich  nun  die  Reduction  auf  die  unmittelbar  vorhergegangene  Pe^ 
spiration  vornahm,  konnte  ich  bestunmen,  wie  viel  ich  zu  mir  ge- 
nommen. Ausser  jenen  festgesetzten  Mahlzeiten  nahm  ich  nur  durdi 
das  Gewicht  bestimmbare  Quantitäten  .reinen  Wassers  zu  mir.  Die 
Auamittelung  der  Fäces  erfolgte  nach  derselben  Methode,  wie  die 
der  Mahlzeiten.  Der  Urin  wurde  theils  unmittelbar  gewogen,  tbeOs 
aber  auch  in  einen  Gylinder  gelassen,  der  bis  zu  einem  gewissen 
Theüstriche  genau  250  Grm.  Wasser  fasste.  In  letzterem  Falle  wurde 
gleichzeitig  unmittelbar  nach  dem  Lassen  dqs  Harnes  das  specifiscbe 
Gewicht  desselben  bestimmt  und  so  das  absolute  durch  Rechoung 
gefunden.  Nasenschleim  ging  während  der  ganzen  Versuchszeit  nicbt 
davon.  Auch  das  Ausspeien  wurde  absichtlich  ganz,  und  gar  vermieden. 

Um  alle  Verhältnisse  so  genau  als  möglich  zu  haben,  liess  ich 
mich  in  meiner  übrigen  Lebensweise  während  aller  dieser  und  der 
nachfolgenden  Beobachtungen  nicht  im  Geringsten  stören. 

Durch  die  Güte  meines  Herrn  Collegen,  Professor  Thschsel,  e^ 
hielt  ich  folgende  genauere  meteorologische  Bestimmungen  derVersudis- 
tage.  Der  Ort,  an  welchem  sie  gemacht  wurden,  befindet  sich  1687 
französische  Fuss  über  dem  Meere. 

Erster  Tag.  Morgens  9  Uhr.  Barometer  725,9  Millimeter.  Ther- 
mometer des  Barometers  16^,1;  freies  Thermometer  15^,2.  Hygro- 
meter 81^,0.    Nordostwind.    Nebel. 

Mittags  12  Uhr.  Barometer  725,7  Millimeter.  Thermometer  des 
Barometers  48®,4;  freies  Thermometer  19^,2.  Hygrometer  59*',0. 
Nordostwind.    Sehr  schönes  Wetter. 

Nachmittags  um  5  Uhr.  Barometer  722,5  Millimeter.  Thermo- 
meter des  Barometers  18®,li;  freies  Thermometer  18^,6.  Hygrometer. 
60®.    Nordostwind.    Sehr  schönes  Wetter. 

Zweiter  Versuchstag.  Morgens  9  Uhr.  Barometer  722,9  Milli- 
meter. Thermometer  des  Barometers  15^,5;  freies  Thermometer  12  ,i> 
Hygrometer  75^,0.    Nordostwind.    Sehr  schönes  Wetter. 


über  die  Fereptraitonegröeee  de$  Mene^hen.  391 

Mittags  12  Ubr.  Barometer  725,1  Millimeter.  Thermometer  des 
Barometers  16^4;  freies  Thermometer  12^,8.  Hygrometer  69^,0. 
Nordostwind.    Sehr  schönes  Wetter. 

Nachmittags  5  Ubr.  Barometer  723,1  Millimeter.  Thermometer 
des  Barometers  16^,2;  freies  Thermometer  13^,9.  Hygrometer  61^,0. 
Nordostwind.     Sehr  schönes  Wetter.  ' 

Dritier  Vereuehetag.  Morgens  9  Uhr.  Barometer  723,1  Milli- 
meter. Thermometer  des  Barometers  13^,3;  freies  Thermometer  9^,4 . 
Hygrometer  79^,0.    Nordostwiod.    Sehr  schönes  Wetter. 

Auf  dem  Observatorium  zeigten  sich  am  ersten  Versuchstage 
Nachmittags  um  5  Uhr  Barometer  724,7  Millimeter.  Thermometer 
deS/  Barometers  15^,3;  freies  Thermometer  13^,6  und  Hygrometer 
83^,0;  am  zweiten  Versuchstage  dagegen  um  dieselbe  Zeit  Barometer 
722,7  Millimeter.  Thermometer  des  Barometers  15^,9;  freies  Ther- 
mometer 16^,0  und  Hygrometer  80^,0. 

In  dem  Folgenden  gebe  ich  nun  zunächst  die  Speciialtabelle  der 
drei  Haupt-Versuchstage  mit  einigen  vergfoichenden  Detailresultaten. 
Andere,  welche  sich  aus  diesen  Beobachtungen  deduciren  lassen» 
habe  ich  schon  in  meinem  Lehrbuche  der  Physiologie  Bd.  i,  S.  713 
angeführt,  so  dass  ich,  um  nicht  dasselbe  zu  wiederholen,  auf  diese 
Schrift  verweise.  An  diese  Erfahrungen  reihe  ich  dann  einige  andere, 
die  ich  zur  Ergänzung  der  vorigen  später  nach  derselben  Methode 
gemacht  habe. 
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abrasirlen  Barte   für    1 
Stunde  23  Minuten  Per- 
spiration sverlu  st  .... 
folglich  für  1  Stunde  .  . 
Enllcerler  Urin    .... 

33166,3 
BSltft 

32,8 

1»! 

7S,5 

SO 

Nadidem  ich  Roth  ent- 

leert         89923 

folglich  Deficit  189  Grm. 

Uechncn     wir     für    18 

'-MX18  =  »,»e. 

sptrationsverlust ,  so  wo- 

gen die  entleerten  Escre- 

mente 

2U,(> 

30 

Nachdem   ich  in  einer 
Sonnenhitze  von  SS"  C. 
stark  gegangen  und  ge- 
schwitzt hatte  und  sehr 

hungrig  war 

Mithin  Rir  1  Stunde  tft 
Minuten     Perspi  ratio  ns- 
»erlust 

b37Hl 

171 

9ii 

daher  Tür  1   Stunde  .    . 

■     ■ 

über  die  Perifiraii(me§rS$H  ie$  Mensehen. 


393 


Zeit  der 
Wägung. 


übr. 


lÜB. 


Hfor^tns 


II 


13 


55 


3K 


[NachmitUgi 
1        llO 


In  Grammen. 


Ifebenumstlinde. 


Nachdem  ich  beinahe 
die  ganze  Zeit  ruhig  ge- 
sessen, geschrieben  und 
dabei  Tabak  geraucht 
hat(e  und  sehr  hungrig 

war 

folglich  für  1  Stunde  31 
Minuten  Perspirations- 
verlust 

Mitbin  für  1  Stunde .  .  . 
Unmittelbar  nach  dem 
Mittagessen,  welches  aus 
Fldschbrübe ,  Wurst , 
KaMeisch,  Salat»  Kar- 
tofiEeln  mit  Butter  und  ei- 
ner geringen  Menge  Wein 

bestand -".  . 

folglich  Ueberschuss  780 
Gramm.  Rechnen  wir 
für  den  Perspirationsver- 
lust    der    Zwischenzeit 

so  betrug  das  ganze  Mit- 
tagsmahl    

Nachdem .  ich  indessen 
wenig  gegangen  und  zu 
einem  grossen  Theile  auf 
dem  Sopha  liegend  eine 
Gigarre  geraucht  hatte, 
folglich  für  1  Stunde  5 
Minuten     Perspirations- 

verlust   .  , 

mithin  für  1  Stunde.  . 
Entleerter  Urin  von 
1,0158  spec.  Gew.  .  • 
folglich  bleibt  Körper- 
gewicht   

Um  SVs  Uhr  nahm  ich 
Wiisser  ...••••. 


Körper- 
gewicht 


5S687 


Speise 

und 
Trank. 


Koth. 


551167 


551^07 


•  • 


551 8M 


811,6 


187,5 


Urin. 


5194,8 


Perspiration 


ipin 

rar 


dUZwi- 
schett- 


64 


60 


i 

Stande. 


»7,4 


55,4 


VahtOM»  Rtpert  d.  PhyiioU  Bd.  viii. 


50 


b% 


Ö7 


38 


Also  Körpergewicht  .  . 
Nachdem  ich  in  ddr  Zwi- 
schenzeit ruhig  gesessen 
und  geschrieben  hatte  . 
Also  für  i  Stunde  t%  Mi- 
nuten  Perspirationsver- 

mithin  für  i  Stunde.  . 
Um  sVa  Uhr  trank  ich 
lS7,5Grm.undum(iUhr 
eben  so  viel  Wasser.  . 
Also  Körpergewicht  .  . 
Nachdem  ich  die  Zeit 
über  ruhig  gesessen  und 
gesehrieh^n  hatte  .  •  . 
Also  für  i  Stunde  US  Mi- 
nuten  Perspirationsver- 

miUiin  für  1  Stunde.  . 
Um  4Va  Uhr  entleerter 
Urin  von  1,017  sp.  Gew. 
Also  bleibt  Körpergew. 
Nachdem  ich  1  Stunde 
in  der  Sonnenhitze  spa- 
zieren gegangen,  etwas 
geschwitzt  und  sehr  hun- 
grig war 

Also  für  1  Stunde  32  Mi- 
nuten Perspirationsver- 

mithin  für  1  Stunde.  . 
Nachdem  ich  Kalbfleisch 
nebst  Butterbrod  und 
Käse  gegessen  und  Was- 
ser getrunken 

Also  Ueberschuss  k6% 
ßrm.  Rechnen  wir  für 
den  PerspbrationsVerlust 
IHX8M 


63297 


717 


373 


3357S 


33626,3 


33372 


23«,3 


33233 


157 


33697 


in  ftl  Minuten 


60 


üd«r  di$  P^^aUfmtgröue  des  Mien$chen. 


395 


Zeit  der 

WägUDg. 


Uhr. 


Via« 


NebenumsUnde. 


In  Grammen. 


Körper- 
gewicht 


Speise 

und 

Trank. 


Moth. 


OHn. 


Perspiration 
für 


di«  Zwi* 
schen- 


i 
Stunde. 


NackmitUgi 


9 


33 


Morgens 

6  J  38 


=  61  Grm.»  so  wog  das 

Abendessen 

Spater  nahm  ich  iS7,5 

Grm.  Wasser 

Also  Körpergewicht .  . 
Von  6  Ulir  ft5  Minuten 
bis  9  Uhr  war  ich,  ohne 
auszuruhen,  fortwährend 
gelaufen  und  dabei  zwei 
sehr  steile  Berge  auf  upd 
abgegangen.  Ich  hatte 
heftig  geschwitzt,  so  dass 
mein  Hemde  sehr  durch- 
n&sstwar.  Ich  wog  dann 
um 

jKi  21^8  €.•'.•.. 
Also  für  Ü  Uhr  litt  Mi- 
nuten und  unter  bedeu- 
tender    Transpiration , 
Perspirationsverlust  .  . 
folglich  für  1  Stunde  . 
Zwischen  9  und  10  Uhr 
eingenommenes  Wasser 
Morgens  entleerter  Urin 
von  1,002  spec.  Gew. 
Bleibt  also  Körpergew. 

Zweiter  Tag. 
Den  tt .  September  iSkZ. 
Nüchtern,    Vs   Stunde 
nach  dem  Aufstehen  und 
nachdem  ich   1  Stunde 

geschrieben 

Also  für  9  Stunden  19 
Minuten  Perspirations- 
verlust . 


.•••■* 


mithin  für  1  Stunde 


55S84l,tt 


533 

187,5 


53515,5 


.     • 


53759,5 


730 


53386 


Erster  Tag  im  Ganzen 

Geschätzte  Perspiration  während  den  Zeiten 
des  Siuhlganges  und  des  Essens    .    . 


3199,1 


565 


133,7 


510 


491,5 


53,1 


314,5  104^1,8 


1514,7 

llg,l 
1630,8 


396  IL    EMg0  Jhf^äehimgeu 

t(1F  hatl^  fillthifl  Ittr  den  ersten  Tag  *' 

Einnahme.  Ausgabe. 

3199,1  Grm.  Koth    .     .      214,5  Grm. 

Urin     .     .     1041,8    » 
Perspiration   1630,8    • 

2887,1  Grm. 

Mitbin  Ueberscbuss  der  Einnahmen  über  die  Ausgaben  312  Gmi. 

t)as  Körpergewicht  des  Tages  schwankte  zwischen  52909  Grai. 
and  53759,5  Grm.    Folglich  betrugen 

die  eingenomm.  Nahrungsmittel  0,06046—0,05950  oder  ViejS-— Vi6,8 
die  Excremente     .    •    •    •    0,00405—0,00399  oder  V24«>7— Vtw,s 

der  Urin 0,01969-0,01938  oder  Vso.s-Vsi,« 

die  Perspiration    ....    0,03082-0,03033  oder  ^/z%,4—V99 
Ueberscbuss  der  Einnahmen 
Ober  die  Ausgaben  •    .    .    0,005897-0,005804  od.  Vi69,5— Vm,! 

Wir  erhalten  femer  ffir  1  Stunde  im  Burchschnitt: 

In  Grammen. 

Menge  der  eingenommenen  Nahrungsmittel      •    •    •    •  133,3 

Quantität  des  Kolhes . t    .    •  8,9 

Menge  des  Urines •    •    «    •    •  43,4 

Quantität  der  Perspiration 67,1 

Verhältniss  der  sensiblen  Ausleerungen  zur  Perspu*ation 

=  1256,3  :  1630,8  =  1:1,20 

Setzt  man  die  Menge  der  Einnahmen  =  1,  so  betragen 

die  Excremente     »••••••  0,067 

der  Urin. 0,326 

die  Perspiration    •    • 0,509 

das  vorläufig  Zariickgq)»liebene     .    •  0,096 


über  die  ttrij^MbnM§rö$u  4M  Memehm. 


397 


T^iX,  der 
>Vl^iiiig. 


Uhr. 


Alhi. 


Nebenamstände. 


In  Grammen. 


Körper* 
gewicht. 


Speise 

und 

Trank 


Koch. 


Urin. 


Perspiration 
Tür 


dieZwi- 

selieii» 

zeit 


i 

Stnad«. 


Morgens 


8 


8 


10 


8 


38 


50 


ZweUer  Tag. 

Den  S.September  1 SUZ. 

Nachdem  Icli  zwei  Tas- 
sen Kaffe  getrunken  und 
etwas  Butterbrod  gegess. 
Also  Zuschuss  ft70  Grm. 
Rechnen  wir  für  die  Per- 

50  X  »5,1 

spuration     ^^ — i- 

60 

=  36,5Gnn,,  so  betrug 

dasFrahstfick 

Nachdem  ich  wenig  g^ 

gangen  war  und  gross- 

tentheils   gesessen   und 

geschrieben  hatte  .  .  . 

'Also   für   i   Stunde  30 

Minuten     Perspinitions- 

verlust 

Blithin  für  i  Stunde    . 

Entlassener  Urin   .  .  . 

Also  Körpergewicht .  . 

Nachdem  ich  zu  Stuhl 

gegangen 

Also  Deficit  158,5  Grm. 

Rechnen  wir  für  die  Per- 

...       MX  59,75 
sphration  -—  ' 


55758 


496,5 


55685 


•     • 


55485 
55546^ 


•  -   • 


55 


300 


59 


60 

=  14,6  Grm.,  to  be- 
trugen die  Excrelnente 
Um  9V9  Ohr  enteerker 

Also  bleibt  K5fp^rgew. 
Bei  SS^,3  C,  nachdem 
ich  Ton  9Va  bis  iOVa 
Uhr  anhaltend  u.z.ThL 
raach  gegangen  wtur  und 
gesohwilzt  batte.  .  .  . 
Also  für   1   Stunde  49 


*     * 


55536,5 


55137 


i55 


30 


59,75 


iL    Bmige  B^obacMumgm 


Zeit  der 
WSgung' 


Uhr. 


Min. 


Morgen« 


12 


18 


Maehmittag« 
1 


kO 


Nebenumstände. 


Minuten     Perspiratlons- 

verlust 

Mithin  für  1  Stande    . 

Bei  33^,3  C. »  nachdem 
ich  die  ganze  Zeit  ruhig 
gesessen ,  geschrieben 
und  Yiel  Hanger  hatte 
Also  fdr  1  Stunde  59 
Minuten     Perspirations- 

verlust •. 

Btiftiin  für  1  Stunde.  . 

Bei  as^',»  C.  Nachdem 
ich  Suppe,  Beefsteak, 
Salat,  Kartoffeln  und  Butr 
terbrod  nebst  etwas  Wein 
und  Wasser  als  Mittags- 
mahl genommen  .  .  . 
Folglich  Ueberschuss  935 
Grm.  Rechnen  wir  für 
den  Perspirationsyerlust 


Körper- 
gewicht 


60 

so  betrug  das  Mittagessen 
Bald  darauf  Hess  ich 
Urin  von  1,016  sp.  G. 
Also  Körpergewicht .  . 
Nach^m  ich  gerade  1 
Stunde  langsam  im  Schatr 
ten  gegangen  war  und 
nur  an  den  Füssen,  nicht 
aber"  am  Körper  merk- 
lich geschwitzt  hatte  . 
Folglich  für  1  Stunde 
$8  Minut.  Pefspirations- 

Yerlust 

Büthin  für  1  Stunde    . 
Bald    darauf  entteerter 
Urin  von  1,017  sp.  G. 
Also  Körpergewicht .  . 


55065 


54^000 


55705,7 


Speise 

und 

Trank. 


963,6 


55571 


55543 


Koth.     Urin. 


199 


109,< 


37,< 


5196,3 


153,7 


81, 


SliS 


nur  a«  twtfInttolugrSMi  de*  JÜnuelUii. 


Nebenumstände. 

In    Grammen. 

Väguag. 

Körper. 

gcvviclit. 

Speise 

Hoth. 

Urin. 

Perspiration 
hir 

Trank. 

isil. 

Slimd«. 

t 

36 

Bei  SlO.S  C.   Nachdem 
icli  ruhig  gesessen  and 
geschrieben  hatle  .  .  . 
Also    für    1    Stunde   Sfi 
Minuten     Perspirations- 

veriust 

Mithin  Tür  <   Stunde    . 

»3360 

83 

ft9,!) 

6 

7 

tSl 
(3 

[yachdem  ich  1  Slunde 
langsam  gegangen  war, 
mit  Ausnalinie  eines  ge- 
linden  Feuchtsejns  der 
FUsse    keine    Spur    von 
Sthweiss  und  stark  ge- 
hungert halte 

jUilhin  (Qr   1  Stunde  38 
Minuten     Perspiralions- 

verlusl 

Folglich  Tür  1  Slunde. 

Bei  900,6  C.    Nachdem 
ich  in  der  Zwiscbenzeil 
Bulterbrod  U.Käse  nebst 
Birnen  und  Johannisbee- 
ren gegessen  und  Was- 
ser getrunken 

Also    Ueberschusa     895 

Grm.  Rechnen  »ir  für  die 

B8XSi,a 

Perspiration    — 

==  69,7  Grm.,  so  wog 
das  Abendessen  .... 
l-m  9Vs  Uhr  entleerter 
Urin  von  1,0937  »p.  G. 
Unmitlelhar  daraufWas- 

ser  getrunken 

Also  Körpergewicht .  . 

83176 
(f&071 

Bfl07B 

«44,7 
187,8 

iHa.B 

84 

81 

9 

fc7 

Nachdem   ich   die   Zeil 
über  ruhig  gesessen  und 
theils  gelesen ,  theils  ge- 
schrieben halle  .... 
Mithin  für  i  Stunden  3tt 

S3966 

400 


IL    Ekd§e  B$obüekimgen 


Zeit  der 

WÄgung. 


lOür» 


ttin. 


Nebenumstäade. 


In   Grammen. 


K5rper. 
gewicht 


tatmm 


mtum 


Speise 

und 
Trank. 


Koth. 


Urin. 


Paremi 
für 


aieZwi. 
aclicft- 

ZBlt. 


^fachlnittags 


Minuten     Persplrations- 

verlust 

MiOiin  für  i  Stunde    . 
Um   iO  Uhr  eingienom- 
menes  Wasser 


•  •  • 


Horg^ni 


6 


82 


Also  Körpergewicht .  . 

Dfiii0r  Tag. 

Den  6 .  September  1 8liS. 

Unmittelbar  nach  dega 
Außtehen  um  h%  Uhr 
enttassener  Urin  .  .  . 
Also  Körpergewicht .  . 
Nachdem  ich  7  Vi  Stun- 
den geschlafen ,  mich 
hatte  rasiren  lassen  und 
sonst  mii  Schreiben  be* 

schäfligt  war 

Also  für  $   Stunden  B 
Minuten     Perspirations- 

verlust \  , 

Mithin  flir  1  Stunde    . 


S4^i55 


187,5 


»3693,5 


5^373 


«61 


Zweiter  Tag  im  Ganten  .  •  .  .  . 
Geschätzte  Perspiration  während  der 
Zeiten  des  Essens  u.  des  Stahlganges 


«     ■• 


3778,7 


153 


109,7 


Ätf 


519,5 


35J 


i387,8|  104^3,4 


li8,S 
1161,71 


Wir  haben  mithin  für  den  zweiten  Tag:* 

Einniihmen.    , 
2778,7  Grm.  Kotb 


Ausgaben.       ' 

•  •        153     Gran. 

Urin     ...      1387,8     • 
Perspiration  1161,7     » 


2702,5  Grm. 


Daher  Ueberschuss  der  Einnahmen   iiber  die  Ausgaben   76,5  Gnn.    Da 
lam  ersten  Tag^  ein  Ueberschuss  von  313  Grm»  existirte,  so  gibt  4ies^  im 
+  387,5  Grm. 


über  du  Per^tr1i(»ugrB$H  4ei  Maudtm.  401 

Das  Körpergen i eilt  des  Tages  schwankte  iwtsclicn  S306,S  Grm. 
und  Blil]i3,9,  folglich  betrugen 

die  eingeiwaun.  NalirangHütM  0,052364-0,051311  oder  >/ii,i-Vif.« 
die  ExcremcDle    ....     0.002883-0,002825  oder  Va4,7-V*S,4 

der  Irin 0,026152-0,025627  oder  Vm,«-"« 

die  Perspiratioa   ....     0,021892-0,021452  oder  Vm,7-Vw.< 
der  Uebersctausss  der  EiBiuhmea 
Ober  die  Ausgaben  .     .     .     0,001423-0,001394  oder  VTM.f-'/TiT.s 

Wir  erhalten  daher  fOr  1  SUmde  im  Dnrcbscbnltt: 

Menge  der  eingenommeiieD  Kabrong     .....  115,8  Gmi. 

Quantität  des  Kolbes 6,4     • 

Henge  des  L'rincs 57,8     ■ 

Grösse  der  Perspiration  .  48,4     ■ 

Verhältniss  der  seosiUen  Atulceraocen  zor  Penpiralioa 

1540  :  1161,7  =  I  :  0,75. 

Setel  man  die  Heoge  der  Bniubmeo  =:  1 ,  m  betragen : 
die  Excremeote  .     .     0,055 
der  Urin  ....     0,499 
die  Perspiration  .     .    0,418 
das  Zurückgebliebene     0,028 


Vahalin'i  Rtpirl.  i.  Pbriiol.  BJ.  v: 


402 


fh   Einige  Bt^haeMmgen 


Zeit  der 
Wäguag. 


Uhr. 


Min. 


Morgens 


57 


13 


il 


10 


12 


Nebenumständo. 


In   Grammen. 


Dritter  Tag, 
den  6*^°  September. 

Bei  19^11  G.,  nachdem 
ich    zwei  Tassen  Kaffe 

getrunken 

Mithin  Ueberschass  517 
Grm.  Rechnen  wir  nun 
für  die  Perspiration 

**  ^^^=316,5  Grm. 


Körper- 
gewicht. 


55690 


Speise 

und 
Trank. 


Kolb. 


Urm. 


18 


60 
so  haben   wir  f&r<  das 

Frühstück 

Nachdem  ich  die  Zeit 
über  geschrieben  und 
mathematische  Formeln 
berechnet  hatte  .... 
Also  für  eine  Stunde  56 
Minuten     Perspirations- 

verlust 

Mithin  für  1  Stunde .  . 
Um  9Va  Uhr  Hess  ich 

Iürin  von  1,009  spec. 
Gewicht 
Also  Körpergewicht  .  . 
Bei  30^  C.  Naclidem 
ich  die  ganze  Zeit  ge- 
schrieben und  mir  nur 
V4  Stunde  massige  Be- 
wegung gemacht  hatte . 
Also  für  1  Stunde  57  Mi- 
I  nuten  Perspirationsver- 

lust 

Mithin  für  1  Stunde .  . 
Bei  20®  G.  Nachdem 
ich  die  ganze  Zwischen- 
zeit schreiben  gesessen . 
Mithin  für  1  Stunde  8  lUi- 
nuten   Perspirationsver- 

lust 

Mithin  für  1  Stunde  .  . 


55619 


Sft5,5 


Pcrspiratial 
für 


die  Zwi- 

«ekcn- 

zeit 


SU»* 


55199 


71 


1  hHA 


55137 


55095 


430 


73 


56j 


SU 


f^elt  der 


lir. 


•ifa. 


chiuiltai^ 


i 


10 


3 


33 


»7 


ngoiU,  Salat  Bit  Eim, 
KarteMbra,  Wasser 
ud    etwas    Wcia    ge- 

oottflKa  kalte 

Abo  Uebendnus  9*3 
Gm.  Becfcue«  wir  für 
die  PerspintiOB 


haben  wir  Or 


60 
so 

MiitajMiihl 
Bald  daraof 
Urin  f«B  1,006  sp.  Gew. 
Abo  Körpergewicht  .  . 
BiMMeB  idimir  mis- 
sige Bewegung  gemacht 
n.  etwas  geschwitit  hatte 

(Mithin  för  1  Sioiide  K 
Minaten  Per^Hrttions- 
yerlnst 

Daher  li&r  1  Stunde 
Entleerter  Urin  .... 
Abo  Körpergewicht  .  . 
Bald  darauf  ging  ich  lu 
Stuhl.  Ich  wog  dann  um 

bei  19»3  C 

Mithin  Veriust  i  63,3  Grm. 
Rechnen  wir  fikr  die  Per- 

SpfaatlOn  Trr— 2— = 

■^                     60 
1(1,3,  so  wogen  die  Bi- 
cremente 

Nachdem  ich  die  ganze 
Zeit  ruliig  gesessen  und 
geschrieben  und  mir  nur 
zuletzt  10  Minuten  lang- 
same Bewegung  gemacht 
hatte,  wog  ich  bei  i9^3C. 


Zeit  der 
Wägung. 


Uhr. 


MlA. 


NebenuDistände. 


In  Grammen. 


Körper- 
gewicht. 


Speise 

und 

Trank. 


Hotb. 


Urin. 


Perspii 
für 


die  Zwi- 
sci&eu- 

z«it. 


I 


I 


Nachmittags 


ft5 


8 


35 


Morgen« 


6 


US 


Mitbin    für   %   Stunden 
h  5    Minuten    Perspira- 

tionsverlust 

Daber  für  1  Stunde  .  . 
Bei  19 "'S  C,  nachdem 
ich  Bulterbrod ,  Fleisch, 
Johannisbeeren  u.  Was- 
ser genommen  .... 
Also  Ueberschuss  885 
Grm.  Rechnen  wir  für 
die  Perspiration 

b6X57,8 

=  35,3  Grm . 


104 


53980 


60 

so  betrug  das  Abendessen 

Nachdem  ich  1  Stunde 

sehr  langsam  fast  Schrill 

vor  Schritt  gegangen  bei 

19*^5  C 

Mithin  für  1  Stunde  50 
Minuten     Perspirations- 

Verlust 

Mithin  für  1  Stunde  .  . 
Unmittelbar  darauf  ent- 
leerter Urin 

Später  trank  ich  Wasser 
und  Hess  von  Neuem  Urin 
Also  Körpergewicht   .  . 

Vierter  Tag, 

den  ?*•"  Sept.   1843. 

Entleerter  Harn    .  .  . 

Also  Körpergewicht  .  . 

Nachdem  ich  8  Stunden 

geschlafen ,  wog  ich  .  . 

Mithin   für   10  Stunden 

15  Minut.  Perspirations- 

verlust 

Daher  für  1  Stunde  .  . 


55917 


54059,5 


9S10,5 


562,5 


53551,5 


5318ft 


561,5 
58,5 


Oi 


65 


580 


3«,l 


367,5 


35. 


Dritter  Tag  im  Ganzen 

Geschätzte  Perspiration  während  der 
Zeit  des  Essens  u.  des  Stuhlganges 


I 


S794,3 


204,7 


1915,5 


819,5 
128,8 


I  948,5 


über  die  Per^^oHomgröae  des  Mensehen. 
Wir  haben  daher  für  den  dritten  Tag : 
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Einnahmen. 

Ausgaben. 

Koth      .     .       204 

2794,3 

Urin      .     .     1913,5 

Perspiration      948,3 

3065,8 
Mithin  einen  Ueberschass  der  Aasgaben  über  die  Einnahmen  von 

271,5  Grm..  Nun  hatten  wir  am  ersten  Tage  ein  Deficit  von  312  Grm. 

und  am  zweiten  ein  solches  von  76,5  Grm.    Daher  blieben  noch  im 

Körper  117  Grm. 

Das  Körpergewicht  des  Tages  schwankte  zwischen  53093  Grm. 

und  54059,5  Grm.    Folglich  betrugen  *• 

Die  eingenommenen 

Nahrungsmittel    .  0,052633  bis  0,051689  oder  Vi9   bis  Vi9>8. 
Die  Excremente  .    .  0,003856    »    0,003787     »     Vs69    »    Vml 
Der  Urin    ...    .  0,036041    »   0,035396     »     V«,?  »    Vfs.a- 
Die  Perspiration .    .  0,017861    »    0,017542     »     Vi«     • 
Das  Deficit ....  0,005137    »   0,005022     »    Vi96,e  • 

Es  ergibt  sich  daher  für  1  Stunde  im  Durchschnitt : 

Menge  der  eingenommenen  Nahrung  116,4  Grm. 
Quantität  des  Kothes  .     .     .     .     .       8,5     » 

Menge  des  Urines 79,7     » 

Grösse  der  Perspiration    ....     39,5     » 
Verhältniss  der  sensiblen  Ausleerungen  zur  Perspiration 
=:  2118,2  :  948,3  =  1  :  0,447. 

Stellen  wir  nun  die  Durchschnittsresultate  aller  drei  Tage  zusam- 
men ,  so  haben  wir : 


VsT. 

Vl99»l. 


Mittlere 

stQndlicbe 

Menge  in  4 

X  r  a  m  m  e  D. 

Tag. 

""^^^^BB 

— 

Nahrung. 

Excremente. 

Urin. 

Perspiration. 

I. 

133,3 

8,9 

43,4 

67,1 

II. 

115,8 

6.4 

57,8 

48,4 

III. 

116,4 

8,5 

79,7 

39,5 

Mittel 

121,8 

7,9 

60,3 

51,6 

Es  zeigt  sich  mithin  ein  mittleres  stündliches  Deficit  von  2  Grm. 
und  ein  mittleres  Verhftltniss  der  sensiblen  Ausleerungen  zur  Perspi- 
ration =  1  :  0,75. 

Reduciren  wir  die  einzelnen  Werthe  auf  1  Grm.  Körpergewicht, 
so  haben  wir : 
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Hieraus  folgt  dann  für  1  Stunde  und  i  Grm.  Körpergewicht : 

Nahrung  0,0023  Excremente  0,00017 

Urin      .     .  0,00113 
Perspiration  0,00100 

0,00230 

Um  nun  noch  den  regelmässigen  Gang  der  Perspiration  während 
der  Nacht,  wenn  keine  Schweissbildung  störend  dazwischen  tritt ,  nach- 
zuweisen» setzte  ich  noch  die  Morgen-  und  Abendwägungen  nebst  den 
Bestimmungen  des  Morgenharnes  eine  Zeit  lang  fort.  Die  Ergebnisse 
dieser  Bemühungen  waren  folgende : 

1)  Den  8.  September,  Abends  um  8  Uhr  57  Minuten,  nachdem  ich 

sehr  viel  Wasser  getrunken  hatte,  wog  ich  .     .    54422     Grm. 

Unmittelbar  nach  dem  Aufstehen  um  5^/i  Uhr  Mor- 
gens entleerte  ich  578,5  Grm.  Urin;  folglich 
betrug  mein  ideales  Körpergewicht ....    53843,5     > 

Um  7  Uhr  15  Minuten  am  Morgen  des  folgenden 

Tages  wog  ich 53432  .    » 

Also  für  10  Stunden  18  Minuten  411,5  Grm. 
Perspirationsverlust, 

mithin  für  eine  Stunde  39,9S  Grm. 

2)  Den  11.  September,  Abends  9  Uhr  22  Minuten, 

wog  ich  bei  16^,5  R 54079        » 

Später  trank  ich  noch  187,5  Grm.  Wasser.    Also 

präsubiirtes  Körpergewicht 54266,5     » 

Des  Morgens  liess  ich  um  5V4  Uhr  528,2  Grm. 

Urin ;  bleibt  also 53738,3     » 

Um  7  Uhr  4  Minuten  Morgens  wog  ich  .      .      .    53343        » 

Also  für  9  Stunden  42  Minuten  395,3  Grm. 

Perspirationsverlust , 

mithin  fUr  eine  Stunde  40 J  Grm. 

3)  Den  13.  September,  Abends  9  Uhr  1  Minute,  wog 

ich  bei  16<>  R 54036 

Der  Morgenharn  glich  403,5  Grm.,  folglich  blieb    53632,5     » 
Um  6  Uhr  52  Minuten  Morgens  wog  ich  nach  9 

Stunden  Schlaf  bei  15<',5  R 53290        » 

,Also  für  9  Stunden  51  Minuten  Perspirations- 
verlust 342,5  Grm. , 

mithin  ßr  eine  Stunde  84,8  Grm. 

4)  Den  14.  September,   Abends  9  Uhr  23  Minuten , 

wog  ich  bei  16«  R 53502 

Der   nächtliche    und   der   Morgenharn    betrugen 

363  Grm.   Also  bleiben 53139        » 

Um  6  Uhr  59  Minuten  Morgens  wog  ich  bei  16^  R.    52826 
Also  für  9  Stunden  46  Minuten  313  Grm.  Per- 
spirationsverlust , 

mühin  fUr  eine  Stunde  31,9  Grm. 

5)  Den  15.  September,   Abends  9  Uhr  50  Minuten, 

wog  ich,   nachdem  ich  sehr  viel  Wasser  ge- 
trunken        54068        » 


